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\ 1-  a.  i-a  t 
134,  M 


Seminar-Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1898 
bis  Ostern  1899. 


Da.  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer- Semester  1898:  111  Mitglieder,  .\iisserdem  be- 
sviehten  als  Hospitanten  den  amtliehen  Seminar- Unterricht  fi. 
einen  für  Kauflcnte  eingerichteten  nichtamtliehen  Cursus  iin 
Rnssisehen  43  und  einen  solchen  im  Spanischen  18  1‘ersonen: 
h)  im  Winter- Semester  1898,99:  179  Mitglieder,  .\nsserdem 
besuchten  als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar- Unter- 
richt 5,  einen  für  Kaufleutc  eingerichteten  nichtamtlichen 
Cursns  im  Russischen  89  und  einen  solchen  im  Spanischen 
60  Personen. 

Der  Lehrköqier  hestaiid: 

a)  im  .'somnier- Semester  1898  aus  18  Lehrern  und  8 Lectoren. 
Mit  dem  Anfang  des  Semesters  kehrte  Herr  l)r.  .lulius  Lippert 
von  seiner  im  Aufträge  des  Königlich  Prenssischen  Unter- 
richts-Ministeriums unternommenen  Studicnndse  in  Tunis 
und  Tripolis  zurück  und  eröffnete  unter  Assistenz  des  neu- 
engagirten  Haussa- Lectors  Midiamined  B«-schir  aus  Tripolis 
den  Haussa- Unterricht  am  !seininar: 

b)  im  Winter-Semester  1898/99  aus  18  Lehrern  und  8 Lectoren. 
Mit  dem  Anfang  des  Soinmer-.Semesters  1898  trat  der  aus.ser- 
ordentliche  Hülfsarbeiter  an  der  hie.sigen  Königlichen  Uni- 
versitäts-Bibliothek, Herr  Graf  N.  von  Rehhinder,  als  Biblio- 
thekar in  den  Seminar- Dienst. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich: 

a)  im  Sommer- Semester  1898  auf  14  Spraehen:  Chinesisch, 
•Tapanisch,  Guzerati,  Hindi,  Hindustani,  Arabisch  (.'syrisch, 
,\egyptisch.  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli, 
Herero,  Haussa,  Russisch,  Neugriechisch,  S])anisch 
und  4 Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tro- 
pen-Hygiene,  tropische  Agricultur  und  Landes- 
kunde der  Deutschen  Westafrikanischen  Colouien; 
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b)  ill!  Winter -Semester  1898/99  auf  13  Sprachen:  Cliinesisoh, 
.lapaniseh,  Guzerati,  Hindustani,  Arabisch  (Syrisch,  Aegyp- 
tiseli.  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  Herero, 
Haussa,  Russisch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4 Realienfachcr: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tro- 
llen-Hygiene,  tropische  Agricultur  und  r,andeskuiide 
der  Deutschen  AVestafrikanischen  Colonien. 

Der  Unterricht  wunle  ertheilt: 

a)  im  Sommer- Semester  1898  zwischen  7 Uhr  Morgens  und 
9 Uhr  Abends: 

h)  im  Winter-Semester  1898/99  zwischen  8 Uhr  Morgens  und 
9 Uhr  Abends. 

Während  der  Herhstferien  1898  fanden  Feriencurse  vom 
1.').  Seiiteinber  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1899  vom 
15.  März  bis  15.  April  statt. 

Zura  statutemnässigen  Termin  brachten  iin  Sommer- Semester 
1898  die  nachstehend  verzeicbneten  Mitglieder  des  Smninars  durch 
Ablegung  der  Dijilom- Prüfung  vor  der  Königlichen  Dijilom- Prü- 
fungs-Commission ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Paul  Hoebel,  Oberleutnant  a.  D.,  aus  Hannover,  im  Chine- 
sischen ; 

2.  Walter  Neitzel,  Referendar,  aus  Pommern,  im  Chinesisidien ; 

^ 3.  Hugo  Daumiller,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Württemberg, 

im  Chinesischen; 

4.  Kricb  Wagenführ,  Dr.  jur. , Referendar,  aus  Prov.  Sachsen, 
im  Chinesischen: 

.5.  F'rilz  Wei.ss,  sind.  jur..  aus  Rheinprovinz,  im  Chinesischen; 

().  Carl  Schäfer,  cand.  jur.,  aus  Hessen- Nas.sau,  im  .Vegyptiseh- 
Arahischen ; 

7.  Hans  Müller,  Referendar,  aus  Westpnmssen,  im  Aegyptiscli- 
Arabisehen ; 

8.  (Tcorg  WoltV,  stud,  jur.,  aus  Hessen -Nassau,  im  .Aegyptisch- 
.Vrabiseben; 

9.  Hermann  Müller,  stud,  jur.,  aus  Prov.  S:u-hsen.  im  Marokka- 
iiiseli-  Arabischen: 

10.  Walter  Kleemann,  stud,  jur.,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Tür- 
kischen : 

11.  Otto  Bünz,  stud,  jur.,  aus  Schleswig- Holstein,  im  Suaheli; 

12.  Wilhelm  von  Weickhmann,  Dr.  jur. , Referendar,  aus  Pom- 
mern, im  Suaheli; 
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13.  Christian  Schrader,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Schleswig- 
Holstein,  im  Suaheli; 

14.  Hermann  Hesse,  Referendar,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Suaheli. 
Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben 

die  hier  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während  der 
Zeit  vom  Februar  1808  bis  Ostern  1899  in  den  Ländern  Asiens  und 
Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Heinrich  Betz,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Mainz,  als  Dol- 
metscher-Eleve bei  dem  Kaiserlichen  General -Consulat  in 


Shanghai ; 

2.  Gustav  Specka,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Marienwerder,  desgl. 
bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Tokyo; 

3.  Hermann  Ensinger,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Hasloch  a.  M., 
desgl.  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

4.  Helmuth  Listemanu,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Magdeburg, 
desgl.  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Teheran; 

5.  Heinrich  Brode,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Schwerz,  Prov. 
Sachsen,  de.sgl.  bei  dem  Kai.serlichen  Consulat  in  Zanzibar; 

().  Heinrich  Bergfehl,  Dr.  jur.,  Refi-remlar,  aus  Demmin,  desgl. 
bei  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Constantinopel; 

7.  .lulius  Loytved,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Beirut,  Syrien, 
desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  General -Consulat  in  Constan- 
tinopel; 

8.  Emst  Bessert- Nettelbeck , Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Coin, 
desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Kiautschou, 

9.  Erich  Wagenführ,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Egeln,  Prov. 
Sachsen,  desgl.; 

10.  Walter Neitzel,  Referendar,  ans  Falkenberg.  Pommern,  desgl.; 

11.  Otto  Günther,  Assessor,  aus  Friedrichsfelde  bei  Berlin,  in 
privater  Eigenschaft  in  Kiautschou; 

12.  Johannes  Schloifer,  Oberleutnant,  aus  Oldenburg,  als  Oflicier 
der  Kaiserlichen  Schutztrup|>e  für  Deutsch -Ostafrika; 

13.  Joseph  Bisehofl',  Leutnant,  aus  Schlesien,  desgl.; 

14.  Karl  Kannenberg,  tlberlenttiant,  aus  Pommern,  desgl.; 

1.5.  Robert  Buddeberg,  Leutnant,  aus  Westfalen,  de.sgl.  für 
Kamerun ; 

16.  Leopold  von  Münchhausen,  Leutnant,  aus  Prov.  Sachsen, 
desgl.  für  Deutsch-Ostafrika; 

17.  Felix  Graf  von  Stillfried-Raltonitz,  Leutnant,  aus  Schlesien, 
desgl.  lur  Deutsch-Südwest-Afrika; 

18.  Wilhelm  Preil,  Leutnant,  aus  Königreich  Sachsen,  als  Mit- 
glied der  Grenzregulirungs- Commission  in  Togo; 
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19.  Ma.\  Hildebrandt,  Dr.  med.,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Arzt 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe  in  Deutsch -Ostafrika; 

20.  Rudolf  Plehn , Forstassessor,  aus  Westpreusseu,  als  Beamter 
des  Kaiserlichen  Gouvernements  in  Kamerun; 

21.  I,co  Schmidt,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  als  Post- 
beamter in  Deutsch- Ostafrika; 

22.  Wilhelm  Rothe,  Ober-Postsecretair,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Kamenin; 

23.  Adolf  Frischauf,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz,  als 
Postbeamter  in  Deutsch -Ostafrika; 

24.  Karl  Lünnemann,  Postassistent,  ans  Hannover,  desgl.; 

25.  Friedrich  Krei.ssig,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl.  in 
Constantinopel ; 

2G.  Walter  Billib,  Zollprakticant,  aus  Berlin,  als  Beamh'r  bei 
dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Dentsch-Ostafrika: 

27.  Pani  Gadski,  Gerichtsactuar,  aus  Pommern,  desgl.; 

28.  Adolf  Doneker,  Gerichtsactuar,  aus  He.sseu- Nassau,  desgl.; 

29.  Gustav  Behmer,  Gerichtsactuar,  aus  Berlin,  de.sgl.; 

30.  Peter  Geist,  (ieometer,  aus  Grossherzogthum  Hessen,  als 
Messgehülfe,  desgl.; 

31.  Christian  Hcdde,  Landwirth,  aus  Schleswig -Holstein,  als 
Gärtner  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch- 
Ostafrika. 

Von  den  Lehrbücheni  des  Seminars  ist  im  Herbst  1898  der 
Band  XVIII  erschienen:  Märchen  und  Erzählungen  der  Suaheli 
von  C.  Veiten. 

Berlin,  den  2G.  August  1899. 


Der  Director, 

Geheimer  Regiernngsrath 

Sachau. 
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Ejnsei  shiryaku 

ni  hen  ni.' 

Kui-ze  Geschichte  der  neuesten  Zeit. 
Von  R.  Lange  und  T.  Senga. 


Im  .lantiar  1873  schaffte  mau  die  bisherigen  fünf  grossen  Feste’  ab  und  1873 
bestimmte  den  11.  Februar,  den  Tap  der  Thronbesteigung  von  .Jimmu  tenno*, 
und  den  3.  November,  den  Geburtstag  dts»  regierenden  Kaisers*,  zu  Feier- 
tagen. In  diesem  Monat  legte  man  nach  Tokyo,  Sendai,  Nagoya,  Osaka, 
Hiroshima,  Kumamoto  eine  grossere  Garnison*  und  ausserdem  nach  Tökyö, 
Sakurn,  Niigata,  Sendai,  Aomori,  Nagoya,  Kanazawa,  Osaka,  Ots*,  Himeji 
Hiroshima.  Marugame,  Kumamoto  und  Kokura  eine  kleinere.  Am  22.  dieses 
Monats  gestattete  inan  allen  Standen,  den  K(w)azoku,  Shizoku  und  Heimin^ 
unter  einander  .\doptivsbhne  wählen  zu  dürfen.  Am  30.  führte  man  Steuern 

^ Zweite  Folge  zweites  Heft.  Über  die  ßcdeuumg  von  Kinsci  shiryaku  s.  MilUi. 
ßd.  I S.  141.  Die  erste  Folge  des  Kinsei  shiryaku  endigt  ilbrigetis  mit  den  Ereig- 
nissen des  Jahres  1H69,  nicht,  wie  S.  142  benirrkt,  1868.  Es  sind  daher  im  ersten 
Hefte  der  zweiten  Folge,  dessen  Übersetzung  wir  gobnicht,  nur  einige  Ereigiiiss*i 
iiachgetrageii ; der  Kampf  auf  Yezo  1869  befindet  sich  bereits  am  Schlüsse  des  dritten 
Heftes  der  ersten  Folge. 

* ^ oder  vollatändigcr  s-nn  , fünf  Feste,  die  auf  den  1.  des 
1.  .Monats.  3.  de.«  3.  Monats.  5.  des  5.  Monat.*<,  7.  des  7.  Monats  und  9.  des  9.  Monats 
fielen.  Die  Feier  wurde  damals  officieU  verboten  wohl  in  dem  ubergrosseu  Eifer, 
mit  dem  alten  HtTkommen  zu  bn'chm,  ist  aber  niemals  im  Volke  verschwunden.  Auf 
dem  Lande  und  in  coii.servativen  Familien  werden  diese  Feste  vielfach  noch  nach 
dem  alten  Kalender  gefeiert. 

* Im  Text  irrthümlich  der  3.  April.  Der  Tag  der  Thronbesteigung 

des  ersten  Kaisers  Jimmu  tst  der  II.  Februar,  s.  Mitth.  Bd.  I S.  180 

Anm.  4;  der  3.  April  war  sein  Todestag.  Beides  sind  ofticielle  Festtage. 

tmrhöj>fU' . 

* Im  Text  steht  -Garnison*,  das  zum  Üntersehied  von 

durch  -grossere  Garnison-  übersetzt  ist.  Der  Au.sdnick  ist  jetzt  nicht 

mehr  üblich.  Die  kleinere  (laniison  bestand  wahrscheinlich  aus  einem  Infanterie- 
regiment. Seit  Kurzem  besieht  das  japaiiisdie  Heer  aus  zwölf  Divisionen.  Der  Stab 
derselben  befindet  sich  in  Tokyo,  Sendai,  Sapporo,  Hiro.s;iki  (östlicher  Theii),  Nagoya, 
Osaka,  Kanazawa,  Himeji  (mittlerer  Theii),  Hiroshima,  Kumamoto.  Marugame,  Kokura 
(westlicher  Theii). 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orirnt  Spra^lieo.  189U.  1.  .\bth.  1 
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Lange  unci  «Scnga:  Kiiisei  >liinyaku. 


fiir  Dienstboten,  Wagen,  Sanften,  Reitpferde  und  X'ergüiigiingsboote  ein 
ausgenommen  waren  die  Pferde  der  Officiere. 

Am  7.  Februar  erschien  ein_Verl>ot  gegen  die  Blutrache*  und  dabei 
folgender  Erlass:  -Es  ist  ein  strenge-s  Verbot  des  Staates,  einen  Anderen  zu 
todten,  und  es  ist  das  Recht  der  Regierung,  den  M(“ii’der  zu  strafen.  Bis 
jetzt  war  es  Sitte,  dass  der  Sohn  oder  der  jüngere  Bruder  es  für  seine 
Pflicht  hielt,  den  Vater  oder  den  älteren  Bruder  zu  rächen.  Es  war  dies 
zwar  eine  nothwendige  Folge  grosser  Pietät,  aber  inan  verletzte  damit  das 
strenge  Verbot  der  Regierung,  versündigte  sich  durch  Ausübung  dieser  })ri- 
vaten  Pfliclit  gegen  das  c’ifl'entliche  Recht  und  machte  sich  des  Verbrechens, 
eigenwillig  Todesstrafen  zu  vollziehen,  schuldig.  Es  entstand  daraus  der 
Nachtheil,  dass  Mancher  leiclitsinnig  Menschen  unter  dem  schon  klingenden 
Namen  der  Rache  todtete,  ohne  danach  zu  fragen,  ob  eir»  Versehen  vorliege, 
und  ohne  genau  zu  unU'.rsuchen,  ob  die  Rache  berechtigt  sei.  Das  ist  ganz 
unüberlegt  und  thoricht.  Wenn  es  von  nun  an  Leute  giebt,  deren  nächste 
.\nverwandte  unglOckliclierweisc^  gc'tödtet  worden  sind,  so  soll  man  den  That- 
bestand  genau  darlegen  und  der  Regierung  sofort  davon  Anzeige  machen. 
Sollte  man  bei  der  alten  Gewohnheit  verblcjiben  und  mit  Umgehung  des 
Gesetzes  selbst  die  Todesstrafe  vollstrecken.  so  wil'd  man  zu  einer  geeigneten 
Strafe  veinirUieilt  werden.-  Am  2,  April  c*rlie.ss  man  dann  das  Gesetz  Na- 
mens KnLsci  fuso  hi-ü-rits’*  »das  reformirte  Gesetz  Ober  die  Ermordung  von 
Vater  und  Grossvater-. 

Im  Februar  entliess  man  die  Gardetruppeu,  deren  Dienst  zu  Ende  war, 
vom  Corporal*  an  und  Hess  .sie  nach  der  Heimat  zurückkehren. 

Im  IMärz  Hess  .sich  der  Kaiser  das  Haar  nach  europäischer  Weise 
schneiden,  die  Kaiserin  Mutter  und  die  Kaiserin  gal»en  die  Sitte  auf,  die 
Augenbrauen  auf  der  Stirn  nachzumalen  ^ und  ebenso  hörten  sie  mit  dem 
Schwärzen  der  Zähne*  auf.  In  dieaem  Monat  kam  ein  Abgesandter  aus  Peru, 
schlo.ss  einen  Vertrag  mit  Japan,  und  es  kam  dann  zu  einer  Besprechung 
der  Angelegenheit  des  Scliiflea  Maria  Luz’  im  vergangenen  Jahre.  Un.sere 
Beamten  legten  Hire  Gründe  klar  dar,  aber  der  Gesamlte  blieb  fest  bei  seiner 
Ansicht  und  gab  nicht  nach.  SchlieasHch  haten  beide  Regierungen  Ru.ssland 
um  seine  Entscheidung,  und  dieses  versprach,  es  im  Juni  des  folgenden  Jahres 


* Eine  solche  Luxussleuer  war  bereits  1871  (>rlasseii  und  wurde  jetzt  rcor- 
gaiiisirt,  dann  aber  bei  der  SteueiTcfonn  1875  in  dieser  Form  beseitigt.  Es  besteht 
jetzt  noch  eine  Wagensteuer  (Staats-  und  Bezirkssteucr),  sowie  eine  Steuer  auf  Schüfe, 
denen  die  Vergnugungsboote  zugerechnet  werden  (vergl.  Ratlig«*n  S.  618  ff.). 

* fukushü. 

ffocho. 


* mayu:umi.  Es  war  bei  Vornehmen  Sitte,  die  Augenbrauen  abzurasiren 
und  dafür  auf  der  Stirn  mit  Tusche  neue  anzumalen. 

* vergl.  auch  Mitth.  Bd.  I S.  152. 

^ Siehe  Mitth.  Bd.  I S.178. 
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ru  limn.  Am  14.  Ta^e  dieses  Monats  erlaubte  man  das  Ileiratlien  mit  Au-s- 
laadero.  In  diesem  Monat  le^e  man  ein  Kabel  von  Maeda  in  Akainagaseki 
in  der  Provinz  Nagato  nach  Amegaknbo  in  Kokura  in  der  Provinz  Biizen  h 

Am  14.  April  begab  sich  der  Kaiser  nach  Kamakura  in  der  Provinz 
Sagami  und  be^iichtigte  das  dortige  Feldlager  und  Manöver.  Ferner  ging 
in  diesem  Monat  So(Jtma  als  bevollmächtigter  Gesandter  nach  ('hina  und 
schloss  einen  Vertrag  mit  diesem  Lande. 

Am  Morgen  des  5.  Mai  brannte  das  Schloss  in  Tokyo  ab,  und  der 
Kaiser  und  die  Kaiserin  siedelten  nncii  dem  Nebenpalast  in  Akasaka  über*. 
Man  richtete  das  Gebäude  des  früheren  Kyöbushö  ausserhalb  des  Schlosses 
für  das  Daijök(w)an  ein.  — In  diesem  Monat  legten  Inouye  Kaoru*  und  Shibu- 
sawa  Kiiclii*  ihr  Amt  iin  Finanzministerium  nieder  und  tadelten  die  Regierung 
in  einem  Schriftstück  heftig.  Der  Hauptinhalt  desselben  war:  »Wir  behaupten, 
dass  die  Maassregeln  der  Regierung  nicht  der  LeistungsOihigkeit  des  Volkes 
entsprechen,  und  wir  bitten  die  Regierung,  in  Zukunft  darauf  zu  achten. 
Die  jetzige  Staatvschuld  beträgt  zehn  Millionen  Yen,  und  in  jedem  Jahr  ist 
ein  Deficit  von  zehn  Millionen«.  Darauf  lie~ss  man  die  Finanzlage  des  Landes 
durch  den  Grosskanzler  Sanjö  Saneyoshi  und  den  .Saiigi  Okuina  öhigenobu*, 
der  zugleich  das  Finanzministerium  leitete,  noch  einmal  untersuchen,  und 
Okiima  vertrat  die  Ansicht,  dass  die  Bereclinung  jener  Beiden  hauptsächlich 
auf  muthmaasslicher  Schätzung  herulie  und  man  ihr  keinen  Glauben  schenken 
dürfe.  F.r  legte  darauf  eine  in’s  Kinzelne  gellende  Berechnung  der  Finnnz- 
verhältnisse  der  Regierung  und  dem  Volke *dar.  Einige  meinten,  man  könne 
Inouye  trauen.  Andere  Okiima,  und  man  sjirach  über  die  Sache  viel  hin 
und  her. 

In  diesem  Monat  kam  Shimnzu  Hisainits**  (TJntercla.sse  des  *2,  Ranges) 
nach  Tokyo.  Katsu  .\wa,  Viceininister  des  Marineministeriums,  und  der 
Kammerherr  Nishi  Yotsuji  waren  im  Aufträge  des  Kaisers  nach  Kagoshima 
mit  einem  kaiserlichen  Schreiben  gekommen  und  liatleii  Shiinazu  gebeten, 
nach  Tokyo  zu  kommen.  Der  Inhalt  des  Schreibens  war;  »Wir  haben  ge- 
hört, dass  Ihr  schon  lange  krank  seid,  und  fragen  an,  wie  Euer  Befinden 
jetzt  ist?  Als  wir  im  vergangenen  Jahre  den  Westen  besuchten,  kamen  wir 


* Man  verband  also  die  Hauptinsel  mit  Kiüshiu.  Maeda,  Stadttheil  von 

Akamagaseki  =:  Shimonoseki;  Amegakubo  Stadttheil  von  Kokura, 

gegenüber  Shimonoseki. 

* Dies  war  das  Yash'ki  des  ehemaligen  Fürsten  von  Kishü  und  wurde  vom 
Kaiser  bis  zum  Jahre  1889  bewohnt,  wo  der  neue  Palast  innerhalb  des  alten  Shögun- 
Schlosses  fertig  war.  Über  das  Kyobusho  s.  Mitth.  Bd.  I S.  171  Anm.  4.  Über  Dai- 
jok(w)an  S.  162  Anm.  2. 

, bekannter  Samurai  aus  dem  Chnshiiklan,  später  häufig  Minister 


(der  Kmanzen,  des  Auswärtigen  u.  s.  w.). 

* geb.  1841,  bedeutender  Finanzinanu,  stammte  aus  einer 
Hauemfaniilie  in  der  Provinz  Musashi. 

bekannter  Staatamann,  später  ebenfalls  häufig  Minister. 

* Siehe  Mitth.  Bd.  I S.  1B7. 
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Rucli  nach  Kagoshima,  unci  ciainals  liabl  llir  an  uns  ein  Memorandum  ge* 
richtet.  Wir  waren  damals  in  Kile  und  konnten  nicht  gleich  antworten.  Wir 
haben  das  Schreiben  mit  iin.s  genommen  und  genau  gele.sc‘i».  Eure  .-Snsiclueii 
kommen  aus  einem  patnotLschen  Herzen,  und  wir  sind  darfiber  sehr  erfreut. 
Wir  wünschten  noch  genauer  Eure  in  verborgener  Tiefe  liegenden  Ansich- 
ten zu  vernehmen,  dotdi  konnten  wir  Eucl»  nicht  sprechen,  da  wir  viele 
Meilen  getrennt  sind.  Begebt  Euch  an  unseren  Hof  und  beantwortet  uns 
die  einzelnen  Fragen,  die  wir  im  Interes>e  des  Eande.s  an  Euch  stellen 
werden*.  So  begab  sich  jener  nacli  Tokyo  und  wui*de  zum  Berather  des 
rabiiiets*  ernannt. 

Am  25.  dicsies  Monats  erregten  die  Bauern  im  Höjo  ken'**  einen  Aufstand. 
Sie  hatten  beim  Erlass  der  allgemeinen  Wehrptlicht  1872  missverständlich 
an  eine  Hlut.stener  gedacht;  auch  waren  sie  unzufrieden  mit  den  zu  zahlen- 
den Gebrdiren  für  die  Grundeigenüiimis- Documente,  mit  den  Ansgal)en  ftir 
die  ScJiulen,  ferner  mit  der  Einführung  der  eui  opäischen  Haartracht,  .sowie 
des  Schlachtens  des  Rindviehs,  mit  der  .Ahsclmffung  der  Bezeichnung  Eta 
lind  Hinin,  die  mit  ihnen  gleichgestellt  worden  waren*.  Dazu  kam,  dass 
sie  den  Locall>eamten  feindlich  gesinnt  waren,  weil  sie  glaubten,  dass  die 
Neuerungen  von  den  Scimlzen  und  .\nderen  aii.sgegangt*n  seien.  Sie  verwü- 
steten und  plünderten  schliesslich  die  Gegend  sehr.  Das  Bezirksamt  brachte 
für’s  erste  die  Shizoku  aus  der  Gegend  zu.satninen,  um  den  Aufstand  zu  unter- 
drücken. wandte  .sich  dann  an  die  Garnison  von  Osaka,  und  diese  brachte  die 
Bauern  zur  Ruhe. 

Am  i.Jiini  erlic^s  man  ein  (iesetz  über  die  .Stempelsieuer*;  die  Re- 
gierung gab  Stempelinarken  aus,  und  das  Volk  musste  bei  allen  Schnld- 
versehreibungeii  diesellien  brauc^hen.  Fehlte  ein  solcher  Stempel,  so  sollte 
man  in  Zukunft  keinen  Kechtssprnch  vor  Gericht  erhalten. 

Am  24.  Juni  schaffte  inan  den  Namen  Shngiin  * ah  und  übertrug  dem 
Sain®  alle  Angelegenbeilen  desselben. 

In  diesem  Monat  revoltirten  über  2<KM)0  l.andleute  in  den  drei  Kreisen 
des  Tsurnga  ken  in  der  Provinz  Echizen\  den  Kreisen  t>no,  Imatate  und 


naikaku  komon. 

existirt  jetzt  nicht  mehr.  Es  girht  mehrere  .Städte  mit  dem 
Namen  Hojo.  Dieser  Ken  gehört  heute  zum  Hyögo  ken. 

* Vergl.  Mitth.  Bd.  I S.  144. 

«Aoiajci,  vergl.  über  die«'  Rathgen  S.  (125  ff. 

* Vergl.  Mitth,  Bd.  1 S.  143  Anni.  2. 

* ^ j^£  -das  linke  Haus-  zum  Unterschied  von  Uin  -dem  rechten 

Hause-,  das  die  Chefs  der  Ministerien  damals  bildeten.  Das  Sain  hat  wenig  Be- 
deutung gehabt  und  wurde  1875  in  das  Genmin  -den  Senat-  umgo- 

wandelt.  Dieser  bat  bis  1890  bestanden  und  ist  durch  den  Staatsrath 

ersetzt  worden. 

’ Siehe  Mitth.  Bd.  I S.  17f>  Anm.  2.  Ono  Imatate 
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Sakai.  Sie  hatten  auf  ihre  Faimen  und  Kleider  die  Zeichen  Natiui  Ainida  huts*^ 
geschrieben»  wollten  theils  das  Kindringen  des  Christenthums  verhindern, 
theils  derMonto-Secte  inehrKinlluss  verschaffen*,  theils  wollten  .sie  das  Krlernen 
europäischer  Schrift  in  den  Schulen  al)geschafft  wissen.  Ks  war  unter  ihnen 
die  Ansicht  verbreitet,  das  llaarahschneiden  und  das  Tragen  europäischer 
Kleider  sei  eine  christliche  Sitte,  die  drei  Artikel  für  den  Scliulunterricht* 
kämen  von  der  christlichen  Lehre  her,  ebenso  sei  die  europäische  Schrift  und 
Littei'atur  christlich.  Dies  wollten  sie  abgc.schaffi  wissen,  befolgten  nicht 
die  Vorschrift,  den  neuert  Kalender  zu  gebrauchen  und  sich  Grundoigentliums- 
Doctiniente  zu  erwerben  und  schliesslich  verbrannten  sie  alle  Grundböclier. 
Damals  erschien  gerade  eine  Verordnung,  wonach  mehrere  Bezirke  vereinigt 
wurden.  Diesen  Anla.ss  benutzten  die  Rebellen  und  brachten  die  Gegend  nah 
und  fern  in  Aufruhr  und  schwärmten  auch  in  andere  Kreise  hinüber.  Der 
ganze  Bezirk  war  in  grossem  Aufruhr,  und  e^  war  dem  Bezirksamt  unmöglich, 
die  Leute  zur  Rai.sjut  zu  bringen.  Die  Rebellen  ze4*störten  durch  Feuer  da.s 
Zweigbezirksaml  des  früheren  Ashiba  ken*,  sowie  die  buddhistischen  Tempel 
der  Priester,  welche  das  .\mt  der  Religionslehrcr*  bekleideten,  und  ausserdem 
die  Wohnungen  der  Beamten  der  Untcrbczirke,  sowie  die  Dörfer  der  ehe- 
maligen Eta,  verwundeten  Polizisten  und  sammelten  sich  im  Dorfe  Kawabemura 
im  Kreise  Katsuininami*  und  wollten  schon  das  Bezirksamt  angreifen.  Dort 
gerielli  man  in  grosse  Erregung,  meldete  die  Sache  der  Garnison  von  Nagoya 
und  der  Zweiggarnison  von  llikone  und  brachte  die  Rebellion  mit  Ti'up{>eD 
zur  Ruhe.  Einige  sagten:  Die  Bauern  dieser  Gegend  hätten  bisher  immer  der 
Monto-Secte  eifrig  angehangen  und  den  Inhalt  der  Predigten  mlssvei*standen; 
dies  hätten  böse  Menschen  benutzt  und  sie  zu  dem  Aufstand  aufgewiegell. 
Die  Rädelsführer  wunlen  später  enthauptet,  und  zwar  waren  es  der  Priester 
Senjö  vom  Tempel  Saishöji*,  ferner  Kanainori  Kenjuii  vom  Tempel  S6mpu- 
kuji*.  Beide  von  der  Shinshü-Secte;  ferner  wurden  dr.r  I.»andmann  Takahashi 
Tazaemon,  Kiiwasaki  Yoichiro  und  noch  ein  Anderer  gehängt. 

Krüher,  als  der  Aufstand  im  ken  au.sgebrochen  war,  war  auch 

schliesslich  der  Tottori  ken®  nngesteckt  woi'den,  und  die  unverständigen,  am 
Alten  hängenden  Leute  hatten  eine  Bittschrift  eingeieicht,  in  welcher  es 
hiess:  I.  man  solle  den  Ausländern  den  Durchgang  durch  ihren  Bezirk 


* , das  bekannte  buddhistische  Gebet 

Name  eines  mythischen  Vogels  und  Theil  des 
Namens  des  Stifters  der  besagten  Monto-Secte  (PI  (^^)- 

Welclies  diese  drei  Artikel  waren,  ist  nicht  klar. 

‘ 

‘ mmM  ki/ötIö*hoku;  doch  sind  hier  nicht  Religionslehrcr  in  den  Scliulcn 
zu  verstehen,  da  es  in  Ja{>an  keinen  Religionsunterricht  gieht. 

; Shinshü-Secte  =.  Monto-Secte. 

• umfasst  die  Provinzen  Inaba  und  Ho 


Digitized  by  Google 


6 


LASfiK  utui  Senoa:  Kinsei  shiryaku. 


verbieten,  2.  den  Preis  für  Reis  und  Getreide  herabsetzen,  3.  die  Veroi*d- 
nung  Ober  die  Aushebung  der  Soldaten  sistiren,  4.  den  neuen  Kalender  ab- 
schoflen und  den  allen  wiedereinfTihren,  5.  die  alte  KoptTrlsur  wiederher- 
stcllen  und  41.  die  Volksschulen  ahschaffen.  Es  gej>chali  nun,  dass  gerade 
damals  ein  Volksschullehrer  aus  demselben  Bezirk  Namens  Kokura  Tetsu- 
ichi  mit  seinem  Diener  das  Dorl’  Taiichimiira  in  der  Provinz  Hbki  passirte 
und  sich  in  einer  1'heebude  niedei’setzte.  Er  sah  dort  kleine  Kinder  spielen 
und  sagte,  zu  seinem  Diener:  -Weiin  man  diese  Kinder  von  klein  auf  in 
die  Schule  schickte,  könnte  man  auf  ihre  Auslnldung  nach  bestimmter  Zeit 
rechnen«.  Die  Kinder  hörten  dies  und  liefen  voll  Ktircht  weg.  Auch  der 
Wirth  der  Theebude  missverstand  das  und  erzählte  seinen  Nachbarn : -Eben 
ist  <nn  sonderbarer  Mensch  gekommen  und  redet  merkwürdige  Sachen«.  Da 
glaubten  die  Bauern,  er  wolle  ihn^  Kinder  rauben,  liefen  zusammen  und 
wollten  dies  verhindern.  Telsuichi  war  sehr  ei*schrocken  und  versuchte, 
ihnen  auf  verschiedene  Weise  gut  zuzureden,  aber  die  Leute  glaubten  ihm 
nicht,  und  Tetsuichi  kam  mit  seinem  Diener  nur  mit  Lebensgefahr  davon 
und  Beide  tlfichteten  sich  in  die  Berge.  Die  Leute  heargwöhnlen  ihn  nun 
noch  mehr,  und  die  Sache  verbreitete  sich  sofort  in  alle  Dörfer.  Die  Bauern 
kamen  nach  dem  Shimane  ken  *,  um  den  seltsamen  Mann  zu  fangen,  erzählten, 
was  sie  gehört,  und  baten  um  den  Beistand  der  Leute.  Folgendes  Gerücht 
Ilog  von  Mund  zu  Mund:  Ein  sonderl>arer  Mensch  ist  gekommen  und  will 
den  Kindern  das  Blut  auspressen.  Anfangs,  als  der  .Viifstand  im  roltori  ken 
losbrach,  waren  die  Leute  in  den  Dörfern  des  Shimane  ken  misstrauisch, 
jetzt  aber  glaubten  Alle  das  Gerüclit  und  trafen  sofort  Anstalten,  um  der 
Bevölkerung  des  Tottori  ken  zu  helfen,  .ledoch  versuchte  da.s  Bezirksamt 
Alles,  ihnen  die  Sachlage  aus  einander  zu  setzen,  und  so  blieb  schliesslicb 
Alles*  ruhig.  Später  wurden  die  Rädelsfülirer  von  Höjö  ken  und  Tottori  ken 
ergriffen  und  bestraft. 

In  diesem  Monat  war  gleiclifalLs  ein  Bauernaufstand  im  Fukuoka  ken*. 
Die  Bauern  waren,  als  die  Verordnungen  zur  DurcliBlbrung  der  neuen  Re- 
formen erscliienen,  alle  sehr  dagegen  und  hatten  sie  nicht  befolgen  wollen. 
Gerade  damals  hatten  sie  den  Reis  nicht  auf  die  Felder  pflanzen  können, 
da  lange  Zeit  kein  Regen  gefallen  war,  und  die  Ueispreise  waren  in  Folge 
de.sscn  sehr  gestiegen.  .Jetzt  min  schlossen  sie  sieh  zu  einer  Partei  ziisain- 
meii  und  erliessen  ein  Schriftstück.  Es  liiess  darin:  I . die  ehemaligen  Chiji, 
die  Fürsten,  sollten  wieilereiiigesetzt  werden  und  das  erbliche  Einkommen 
den  Shizoku  wiederertheilt  werden,  2.  die  Beamten,  die  aus  anderen  Pro- 
vinzen stammten,  seien  zurückzuschirken , 3.  der  neue  Kalender  und  das 
System  der  Besitzdocumente  sei  ahzuschaflen,  4.  inan  solle  ihnen  die  Hälfte 
tier  Steuern  vom  .\ckerlamle  während  dreier  .lahre  erlassen.  Ausserdem 
meinten  .sie,  dass  die  gro.sse  Trockenheit  eine  Folge  der  Telegraphenleitungen 


^ Pnn’inzen  Izumo  ( (-^5  .Ü) 


* Siehe  Mitth.  Bd.  1 S.  165  Anni.  4. 
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»ci.  Darauf  schnitti'ii  si<‘  die  Telep*aphendraiite  in  der  Umhegend  von  Fu- 
kuoka und  Kurosaki  * ah,  warfen  die  Telegrnplienstangen  um  und  schliess- 
lich todteten  sie  die  Beamten,  welche  ihnen  gut  xuredeten.  Sie  drangen 
gew'altsam  in  die  Häuser  der  Unterheamten®,  verbrannten  die  amtlichen 
Bücher  und  Acten  und  zündeter»  die  Wolmlmuser  der  Beamten  an.  Schon 
vorher  hatten  die  Bewohner  de-s  Bezirks,  als  der  Aitshebiingshefehl  er- 
lassen war,  kurze  Zeit  Unruhen  erregt  und  es  waren  aber  zwanzig  verhaftet 
und  ill’s  Gefangniss  geworfen  worden.  Jetzt  nun  erbrachen  die  Aufrührer 
das  Gefangniss,  und  es  drohte  der  ganze  Bezirk  in  Aufstand  zu  gerathen. 
Alles  war  io  grosser  Aufregung.  Das  Bezirksamt  hob  sofort  die  8hizoku 
der  dortigen  Gebend  aas,  um  sie  als  Soldaten  zu  verwenden;  auch  benach- 
richtigte man  die  Zweiggariiisonen  der  Umgegend  und  veranlasste  sie,  Trup- 
pen zu  schicken.  So  unterdrückte  man  dadurch  den  .-Kufstand  vollständig. 
Die  Rädelsführer  Honami  Hantarö,  Ishii  Hogenji  und  ausserdem  vierzehn 
AufstandLsclie  wurden  verhaftet;  so  wurde  die  Ruhe  wiederhergestellt. 

Vor  dieser  Zeit  hatten  Nakamura  Gishin,  mit  dem  Titel  Kensa 
Gons’ke*,  und  Miyao  Kyo,  der  den  Titel  Shihei  Shözokii  führte,  da.s  Pa- 
piergeld von  all  den  alten  Klanen  eingezogeri  und  sie  befanden  sich  in  der 
Nähe  von  Fukuoka.  Ihre  Angelegenheit  war  schon  zu  Knde  und  sie  waren 
schon  im  Begritf.  nach  der  Hauptstadt  zurückziikehren.  Da  brachen  gerade 
die  Unruhen  aus,  und  sie  legten  grossen  Eifer  an  den  Tag,  den  Beamten 
beizustehen.  Auf  dem  Wege  nach  Fukuoka  erkannten  die  AufstUndisciien 
sie  und  drohten  Nakamura  und  .seinen  Begleitern  mit  Gewalt,  und  schliess- 
lich wurde  Nakamma  getodtel.  Miyao  wurde  sofort  von  den  Aufständi- 
schen verfolgt  und  soll  sich  selbst  das  Leben  genommen  hab<*u.  Die  Re- 
gierung gab  später,  um  ihr  Bedauern  auszudrücken,  Geld,  damit  man  zur 
Erinnerung  an  diejenigen,  welche  bei  diesen  Unnilieii  gefallen  waren,  eine 
Feier  liegehe;  es  waren  dies  die  Bezirksbeamten  Toki  Shimei,  Ilorikawa 
Toshio,  Saigö  Shösaku.  ferner  die  Shizoku  aus  demselben  Bezirk,  nämlich 
Nakamura  Yöroku,  ferner  Yasliiro  Risei,  Shibata  Ya.shiclu,  Yamasaki  Jö 
lind  die  oben  genannten  Nakamura  und  Miyao. 

Im  Juli  schaffte  man  das  Einkommen  der  kaiserlichen  Prinzen,  welches 
in  Reis  bestand,  ab  und  verlieh  Urnen  dafür  eine  Summe  Geldes  in  Yen, 
man  nannte  dies  Wirtlischaftsgeld  In  diesem  Monat  errichtete  man  einen 
Leuchtthurm  Viei  Ehoshishima^  im  Fukuoka  keii. 

In  diesem  Monat  lieklagten  sich  die  Bauern  im  Myöto  ken*,  dass  die 
neuen  Einrichtungen  der  Rf^ierung  iinh<»tjuein  seien,  rotteten  sich  zusam- 

* im  Fukuoka  keii.  * ^ kukochö. 

jetzt  nicht  mehr  üblicher  Titel;  Prüfung,  m 

pon  =.  karini  provisoriseli  Hülfe;  Nakamura  Gishin  . Auch  der 

Titel  Shihei  Shözoku  /J’^  'st  veraltet.  Miyao  Kyö  *g* 

‘ mn  makannirpö. 

* existirt  nicht  mehr,  war  auf  der  Iiim;I  Shikoku. 
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men,  and  die  Bewegung  breilete  sich  im  We.sten  auf  die  Kreise  Toyota, 
Mino,  Tado,  Naka  und  die  übrigen  in  der  Provinz  Sanukt^  aus.  Sie  ver- 
wundeten die  Gemeindevorsteher,  nahmen  die  Polizisten  gefangen  und  ver- 
wüsteten die  ganze  Gegend.  Das  Bezirksamt  wehrte  sicli  gegen  die  Auf- 
ständischen vorlä\ifig  mit  Hülfe  der  Shizoku  von  Marugame;  dann  benach- 
richtigte man  die  Zweiggamisoo  von  Takamats**.  In  Folge  dessen  rückte 
Hauptmann  Mori  mit  4 Compagnien,  ferner  Hau))tmaun  Taketa  mit  3 Com- 
)>agnien  vereinigt  g^en  Marugame  und  Taki  no  miya*  vor  und  brachten 
den  Aufstand  zur  Ruhe.  Die  Gegend,  welche  von  diesen  Wirren  betroffen 
wurde,  betrug  an  Ausdehnung  27  japanische  Meilen  (Ri).  34  Dorfschulzen- 
ämter,  36  Schulen  und  6 buddhistische  Tempel  wurden  zerstört,  ausser- 
dem litten  131  Dörfer  durch  Feuer,  wie  es  heisst.  Im  October  wurden  die 
Rädelsführer,  nämlich  die  4 Bauern  Yano  Bunji,  Göda  Kanietarö,  A’okota 
Komakichi,  Otani  Seihei  zum  Tode  verurtheilt.  Ferner  wuixlen  Yano  Tanji, 
Yano  Köji,  Shinowara  Isekichi  zum  Strange,  Manabe  Tokiiji  zu  lebens- 
länglichem Zuchthaus  verurtheilt. 

In  diesem  ^lonat  schickte  Hachis’ka  *,  ein  K(w)azoku  von  der  Unter- 
stufe des  2-  Ranges,  welcher  sich  damals  in  Kngland  Studien  halber  auf- 
hielt, ein  Schreiben  an  die  Regierung,  worin  er  die  .\bsicht  ausspracli,  auf 
eigene  Kosten  eine  Gesellschaft  für  den  Kiseiihahnhau  in  Japan  zu  gründen. 
Er  hatte  die  Sache  mit  10  anderen  K(w)azoku  berathen,  nämlich  mit  Toku- 
gawa  (1.  Rang,  Unterstufe),  Matsudaira  (2.  Rang,  Oberstufe),  Date  (2.  Rang, 
Unterstufe).  Ikeda  (2.  Rang,  Unterstufe),  Möri  (3.  Rang,  Unterstufe),  Ikeda 
(3.  Rang,  Unterstufe),  Kaniei  (3.  Rang,  Unterstufe),  Yainanouchi  (4.  Rang, 
Unterstufe).  Hosokawa  (4.  Hang,  Unterstufe),  Ikeda  (4.  Hang,  Unterstufe). 
.•Mle  billigten  den  Plan  und  in  dem  eifrigen  Bestreben,  sich  dabei  zu  hethei- 
ligen,  hatten  sie  .\lle  unterzeichnet  und  Imten  um  dii?  Genehmigung  der 
Regiening. 

Am  28.  dieses  Monats  schafl*te  man  das  bisherige  System  der  BesU'ue- 
rung  des  Ackerlandes  ah  und  bestimmte  als  Gnindslctier  3 Procent  von  dein 
Nennwerthe  des  Grund  und  Bodens,  wie  er  iin  Gnindhesitztitel  verzeichnet 
war;  dies  sollte  allmählich  zur  Durchfiihrung  gelangen.  Es  erging  ein  kaiser- 


* auf  Shikoku.  Die  Zeichen  Itlr  die  Kreise  sind:  — » 8^, 

® Takomata'  Hauptstadt  des  1888  abgetrennten  Kagawa  ken 

jll  t|S)'  Marugame,  Stadt  in  Sanuki. 

• J in  Sanuki 

, ehemaliger  DaiinyO  von  Awa  auf  Shikoku,  war  1895  Praesidenl 
des  Hcrrenliau.ses.  Die  im  Fulgeuden  genannten  10  sind  ehcnfalls  fast  alle  bedeutende 
Fürsten  gewesen,  wie  Date  3^)  Sendai,  Mori  >|i|J)  '*nn  Chöahu,  Yama- 
nouchi  jjj  ) von  Tosa  u.s.w,,  s.  Mittli.  Hd.IS.148  Anm.5,  auch  145  Amn.2.  Der 
Erstgenannte,  Tokugawa,  war  wahrschcinUch  das  Haupt  der  ehemaligem  Shogunfamtlie. 
Man  beachte,  dass  es  verschiedene  Fürsten  mit  dem  Namen  Ikeda  ) &^h. 
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Hcher  Krlass,  in  welchem  es  hiess:  -Wir  sind  der  Ansicht,  dass  die  Gnind- 
steuer  eine,  das  ganze  Land  hetreflende  wichtige  Krage  und  von  Kinlluss  auf 
die  Wohlfahrt  der  Nation  ist.  Das  bisherige  System  war  nicht  einheitlich; 
hier  war  es  streng  und  schwer,  dort  w'nr  es  milde  und  leicht,  und  es  war 
im  Ganzen  nicht  gleichmassig.  Wir  haben  daher  besclilow^en,  e.s  zu  refor- 
miren  und  zu  diesem  Zweck  den  Rath  der  Beamten  der  Centralbehorden  an- 
gehört, die  Ansichten  der  Localbehörden  eingeholt  und  haben  uns  ferner  mit 
sainmtlichen  Ministern  beralhen  und  unseren  Entsdduss  danach  gefa.sst;  um 
das  Sj'stein  gerecht  und  gleiehinnssig  zu  machen,  liahen  wir  ein  Refonngesetz 
für  die  Grundsteuer  veröffentlicht.  Die  Steuer  soll  überall  gleichinassig  sein 
und  zur  Folge  haben,  dass  das  Volk  überall  gleichinassig  arl>eitet.  Die  l>e- 
theiligten  Beamten  sollen  das  aiisfuliren-. 

Vom  1.  August  an  befreite  inan  Reis  und  Korn  von  der  ExporLsteuer 
und  erlaubte  die  Ausfuhr,  doch  sollte  unter  Umständen  die  Möglichkeit  offen 
bleiben,  die  Ausfuhr  wieder  zu  untei^sagen. 

Im  September  begann  der  Krieg  zwischen  Holland  und  Atchin,  und 
holländische  Kriegsschiffe  begaben  sich  dorthin.  In  Folge  dessen  ersuchte 
inan  die  holländische  Regierung  um  Erlmibniss  und  sandte  unseren  Stabsarzt 
Hayaslii  i\\  mit  den  holländischen  Truppen  dorthin,  um  ihn  Erfaiirungen 
in  der  Kriegsinedicin  maehen  zu  lassen.  Als  darauf  Holland  Atchin  angriff, 
schloss  er  sich  den  holländischen  Ärzten  an,  übernahm  mit  ihnen  die  Be- 
handlung der  Soldaten  und  gewann  dadurch  grosse  praktische  Erfahrung  in 
der  Kriegsinedicin. 

Am  12.  dieses  Monats  kam  Iwakura  Tomoyoshi,  welcher  als  ausser- 
ordentlicher l>evuümächtigter  japanischer  Gesandter  nach  Euro'pa  und  Ame- 
rika geschickt  w’orden  war,  mit  seinem  Gefolge  nach  Japan  zurück  h 

.Am  30.  dit«e.s  Monats  vei'vSchied  Sawa  Nohuyoshi*  (Unterstufe  des 
3.  Ranges).  Er  hatte  schon  früh  die  Wiederherstellung  der  kaiserlichen 
Macht  geplant  und  hatte  seine  ganze  Kraft  zur  Zeit  der  Restauration  ein- 
gesetzt Der  Kaiser  betrauerte  seinen  Tod  ganz  besonders  tief,  versetzte 
ihn  in  die  01)erstufe  des  3.  Ranges  und  sandte  der  Familie  zugleich  Geld, 
um  dadurch  der  Nachwelt  seine  Vei*diensle  zu  zeigen. 

Am  12.  October  wimlen  der  Finanzmintster  Okiibo  Tosliimichi  und 
der  Minister  des  Au.ssern  Soejima  Taneomi  zu  Sangi  ernannt  und  am  24. 
wurde  der  General  Saigö  Takainori,  der  zugleich  den  Titel  eines  Sangi  führte, 
auf  seine  Bitte  von  seinem  .Amt  als  Minister  und  CoinmaiKletir  der  Garde  ent- 
bunden*. Am  2,5.  w urden  der  Sangi  und  erste  Beamte  im  Finanzministeriuin 
Namens  Okuma  Sbigenobii  ziiin  Finanzmini.ster,  der  Sangi  Oki  Takatu  zum 
Jiistizminister,  der  Viceminister  des  .Arbeitsministeriums  Itö  Hirobumi*  zum 
Sangi  und  Minister  der  öffentliclien  Arbeiten,  der  Viceminister  des  Marine- 

^ Siehe  Mitth.  Bd.  I S.  14^^  und  S.  16S.  Verbessei'e  dort:  Tomoyo>liil 


* Über  die  Gnlndc  seines  und  anderer  Minister  Rücktritt  s.  unten. 

* Der  Vorname  wird  von  den  Japanern  viclfaeh  chinesisch -japanisch 

Hakubun  auagCMproclien.  Ito  ist  der  bekannte  grosse  Staatsmann  der  Jetztzeit. 
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tninisterimns  Kaisu  Awa  zuin  Sangi  und  Marineminister  ernannt.  Vorher 
hatten  die  Sangi  »Soejima  Taneoini»  sowie  Goto  Shöjirö,  llagaki  Tais’ke, 
Ktü  Shinipei  aus  bestimmten  Gründen  zusammen  ahgedankt  und  wurden 
an  diesem  Tage  üireÄ  Amtes  entbunden Am  28.  wurde  der  au.sserordent* 
liehe  und  bevollmächtigte  Gesandte  Terajima  Mnnenori  zum  Sangi  und 
ziigieich  zum  Minister  des  Aussern  ernannt.  Iti  diesem  Monat  wurde  in 
Tokyo  das  Kaiseigakko*  eröffnet.  Der  Kaiser  begab  sich  zur  Kroffmings- 
feier  dorthin. 

lin  November  wurde  die  Strasse  von  Hakodate  in  der  Provinz  Toshima 
in  Hokkaido  nach  Sapporo  in  der  Provinz  Ishikari  fertig,  und  man  nannte 
sie  SaJ^po^ohondö^  Das  Dorf  Naknshiina  und  sieben  andere  wurden  Post- 
stationen und  die  Zahl  der  japanischen  ^Meilen  wurde  festgesetzt. 

In  diesem  Monat  errichtete  man  das  Naimusho,  das  Ministerium  des 
Innern;  iin  Januar  des  folgenden  Jahres  begann  die  Wirksamkeit  de.sselben. 

Im  December  wurtie  die  Ginzn-Strasse  in  Tökyö  fertig.  Dies  war  die 
ei*ste  Strasse,  in  welcher  die  Hauser  nach  europäischer  .\rl  gebaut  waren*. 

ln  diesem  Monat  wurde  der  Grosskanzler  Saiijö  krank  und  begab 
sich  nach  seiner  Villa  in  Hashiha*.  Der  Kaiser  besuchte  ihn,  gab  aber  nicht 
zu,  dass  er  sein  Amt  niederlegte.  Man  behauptet,  dass  er  sich  die-se  Kranklmit 
aus  Aufregung  darüber  zugezogen  habe,  dass  so  viele  Sangi  ihr  .\nit  nie<ler- 
gelegt  hatten,  als  die  Frage  wegen  der  Kroberung  Koreas  aufgeworfen  wor- 
den war. 

In  dif^em  Monat  wurden  Portraits  des  Kaisers  an  alle  grossstadtisclien 
und  Proviuzialbezirke  vertlieilt. 

Man  hatte  früher,  um  die  Ausgaben  iiir  das  Landheer  und  die  Ma- 
rine zu  l>estreiten.  von  den  K(w)azoku  und  Shizokii  eine  Steuer  vom  erb- 
lichen Einkommen  derselben  erhoben.  In  diesem  Monat  erlaubte  man  allen 
Shizoku,  welche  ein  erbliches  oder  für  Verdienste  verliehenes  Einkommen 
von  100  Kokii  und  weniger  Imlten,  statt  der  Jährlichen  Bezöge  einen  ein- 
maligen Betrag  auf  sechs  Jahre  zu  nehmen,  damit  sie  ein  Gewerbe  treiben 
komiUm.  Es  war  dies  eine  besondere  Gnadenbeieignng  des  Kaisers.  Im 
November  des  folgenden  Jahres  wurde  dies  auch  denen  gestattet,  welche 
ulK*r  lOtt  Koku  erhielten  ^ 

* Dieser  Miiiisterwerhsel  war  eine  F'olge  der  Meinungsverschiedenheiten  inner- 
halb des  Cabinets  über  die  Koreanische  Frage.  Schon  damals  waren  viele  Mitglieder 
desselben  fiir  einen  Krieg  mit  Korea,  dankten  aber  ab,  da  die  Friedenspartei  unter 
Iwakiu'a  die  t)l)erhand  gewanti. 

* Vergl.  Mitlh.  Bd.  I S.  147. 

Oshima  Ishikari  , Hakodate 

Die  Anlegung  dieser  Strasse  hat  der  japanischen  Regieriuig  grosse  Kosten  verursacht. 

wörtlich:  Silbersitz.  Hier  soll  früher  die  Münze  gestanden  haben. 
Die  dort  gebauten  Steinhäuser  ^)nd  jedoch  nicht  viel  höher  al.s  die  japanischen 
Holzhäuser. 

® Gegend  im  Norden  von  Tokyo. 

« Über  Koku  s.  Mittli.  Bd.  I S.  14H  Anm.  3. 
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Am  3.  Janiinr  1874  itberreichtcn  die  UessortiniuiNier  einen  siiiiiinari-  1874 
sehen  Bericht  Ober  ihre  einzelnen  RessortN.  Der  Finanznünister  Okuma 
gab  in  seinem  Beriolit  eine  allgemeine  Kechnungsablegimg  der  Grundsteuer 
vom  vergangenen  Jahre,  soweit  er  sie  erhalten  konnte.  An  Ackerland 
waren  vorhanden:  3516079  (’hö  4 Tan  uml  8Se*;  davon  wurden  bezahlt 
1!588*>(10  Kokii  Reis  und  an  Geld  1300iM)0  Yen:  darin  seien  nicht  ent- 
halten die  Ertrage  der  Ein-  und  Ausfuhrz/dle ’ und  ändert'  Steuern;  2.  be- 
richtet er,  die  Bevölkerung  des  Landes  sei  ülM?r  3HIIOUOO  Köpfe  stark*; 

3.  da  Kiipfergekl  geschlagen  worden  sei.  so  gäbe  es  jetzt  drei  Arten  von 
(ield:  Gold,  Silber  und  Kupfer;  4.  die  Staatsschuldscheine  wären  iin  vo- 
rigen Frühling  bei  der  Ausgabe  sehr  niedrig  gewesen,  statt  BM>  nur  92‘/,, 
seitdem  seien  sie  gestiegen  und  im  Winter  seien  sie  auf  UH)*/,  gekommen: 

5.  die  Schulden  der  alten  Daimyate  hätten  sich  vermindert  und  zwar  auf 
208000(H)  Yen*. 

Der  Kriegsmiiiister  Yamagata  sprach  in  seinem  Bericht  über  die  Aus- 
bildung derOfiieiere;  die  Stärke  und  Schwäclie  des  Landes  hänge  von  der- 
selben ab  und  deshalb  hätte  er  die  Kriegsschule  errichtet  und  die  besten 
Schrder  der  l'nterofticiersschule*  hingeschirkt.  Der  Minister  für  oflentliche 
Bauten,  llö,  berichtete,  die  Bahn  zwischen  Osaka  und  KTdie  sei  fast  fertig 
und  ebenso  die  eiserne  Brücke  über  den  Miikogawa*  iin  llyögo  kein  Der 
Hofhistoriograph  Tsiikainoto^  IxTichtete,  dass  eine  Gesaimntkarte  von  Japan 
vollendet  sei. 

,\m  9.  diese.8  Monats  wurde  das  MinLsterium  des  Innern  in  sechs 
Unterahtheilungen ^ getheilt;  1.  Ahtheilung  für  Industrie*,  2.  Abtheilung 


* 1 Cho  ungefähr  = l Hektar.  1 Clio  zerfallt  in  lOTou,  1 Tou  in  10  Sc. 
Ob  die  Zahlen  richtig  sind,  läs.st  sich  schwer  coiitroliren.  Im  Jahre  1895  gah  es 
l)cbautes  Reisland  2779227.1  Cho,  mit  anderem  Getreide  Indmuiea  I^nd  17710236. 
im  Ganzen  also  455O850.7  Cho.  Der  Ertrag  der  linindsieuer  betnig  nacti  dem 
Budget  von  11S96  1S97  38530933  Yen.  Seit  1872  stand  es  frei,  die  Steuer  ausser 
ln  Reis  auch  in  Geld  zu  zahlen,  später  wurde  sie  in  eine  (Jeldsteuer  umgewamlelt : 
vcrgl.  Rathgen.  a.  a.  O.  S.  512  ff.  und  091  ff. 

* Die>c  betrugen  18^)7:  8094555  Yen.  Die  übrigen  Steuern  betragen  nach  dem 
Budget  von  1896/1897:  Einkommensteuer  (14.34259  Yen),  Tabaksteuer  (29.'i0327  A'en), 
Sakesteucr  (8439878  Yen),  Stempelsteuer  (862(KX!  Yen),  Banken-  und  Börsensteuer 
(805797  A’en)  und  Pateiitsteuer  (8804163  A'cii). 

* 1895:  42270620.  Die  Einwolinerzahl  von  Fonuosa  ist  1896  auf  20418^)9 

geschätzt,  die  der  Fischerinseln  (Hukotu  ^**1"  49820. 

* Die  sugenanme  alte  Schuld  betrug  1895/1896:  5705817,  die  neue  Schuld 
41732(X)  Yen. 

* kydfiüdnu-,  Kriegsschule  9hik{tr)an  yakkö. 

‘ Ä/fin 

^ 1 Titel  war  5(1  ahOnnuhi. 

* Diese  Uutrrabtheiluiigeii  hiesseii  ryd,  die  unten  erwähnten  kleineren 

oj  *A<- 
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(ur  Polizeiwe*.seii*,  3.  Standesnint  und  llehnatswoseii  *,  L AbthcÜunp;  fTir 
Vurkeiirswesuii*,  5.  Bauwesen*,  b.  geographische  Ahtheilung*;  dazu  kam 
noch  eine  kleine  Abtheilung  (ur  Vermessungswesen*.  Darauf  wurde  eine 
Postdampfsehinfilirt  zwischen  Liiikiu  • Inseln  und  ITikyn  eingerichtet. 

Am  14.  dieses  Monats.  Abends  H Uhr,  wurde  der  Wagen  des  Udaijin 
Iwakiira,  als  der  Letztere  vom  kaiserlichen  I*alasle  in  Akasaka  zurückkehrle, 
ausserhalb  von  Kiiichigai^  von  einigen  Leuten  angchalten;  dieselben  spran- 
gen. die  Schwerter  schwingend,  hin  und  her  und  verwundeten  den  Kutscher 
und  den  Udaijin.  Es  >var  stockdunkel,  und  man  konnte  auch  nicht  einen 
Fuss  breit  erkennen.  Der  Udaijin  entkam  mit  knapper  Noth,  sprang  in  e.inen 
nahegelegenen  Graben  und  verbarg  sich  im  Wasser.  Die  .Angreifer  suchten  ihn 
überall,  wussten  aber  nicht,  dass  er  sich  dort  befinde.  Sie  beriethen  sieh  dann 
mit  einander  und  verlicssen  darauf  sofort  die  Stelle,  indem  Jeder  einen  ver- 
schiedenen Weg  ging.  Der  Kutscher,  der  bei  dem  AnginfT  schwer  verwundet 
worden  war,  war  aber  nach  dem  Palast  zurückgelauftm  und  batte  den  Vor- 
fall gemeldet.  Alle  waren  sehr  erschrocken  und  eilten  nach  dem  Ort  der 
That.  Der  Udaijin  hatte  sich  inzwischen  selbst  geholfen,  war  atts  detn 
Gralxm  gekrochen  und  wollte  sich  wieder  nach  dem  Palast  begeben.  Sie 
ti-afen  ihn  auf  dem  Wege  dahin,  und  er  kehrte  unter  ihrem  Schutze  in  den 
Palast  zurück.  .Vin  nächsten  Tage  starb  der  Kutscher,  und  die  Mörder  \mr- 
den  nach  kurzer  Zeit  in  einem  Wirthshause  von  Shimahara*  ergriffen.  Es 
waren  neun  Shizokii  aus  dem  Köchi  ktui  und  zwar:  Takeichi  Kuinakichi, 
Takeichi  Kikuina,  Yamasaki  Norio.  Shitamiira  Yoshiaki,  Iwada  Masahiko, 
Nakanislii  Shigeki,  Nakayania  Taidö,  Sawada  Etstiyata  und  Slnmasaki  Nao- 
kata.  Der  Udaijin  wurde  bald  gesund. 

Die  Regierung  hatte  zur  Zeit  der  Restauration,  »un  mit  den  henach- 
hartm  Ländern  freundliche  Be7.iehungen  anzuhahnen,  ein  Schreiben  an 
Korea  gerichtet.  Die  Koreaner  hatten  in  der  Ansicht,  die  Sprache  des 
Briefes  sei  hochfahrend,  die  Antwort  hinau.sgcschobon.  Da  sie  aber  in 
derselben  einen  hochmiUhigen  Ton  anschlugeji,  so  hatten  im  vergangenen 
Jahre  die  Sangi  Saigö,  Soejima,  Goto,  Itagaki  und  Etö  beliauptet.  man 
dürfe  dies  nicht  hinnehmen  und  zur  Neube.lebung  de-S  Patriotismus  die  Ko- 

* ^ ^ ^ ^ 

* (loboku.  ^ cAiri.  * JjjlJ  ^ sokuryö. 

Ende  1^98  zerfiel  das  Naimuahu  in  folgende  grossere  Abtheilungen: 
daijin  k{tr)amb<i  Secretariat  des  Min'iNlera  (dazu  gehört  auch 
die  Verwaltung  von  Formosa  und  dem  Hokkaido),  b)  chihö  kyoku  Local- 

verwaltuiig  (bis  Octol>er  I89H  ®)  ^(5^^  krihö  kyoku 

Polizei  wesen,  d)  dohoku  kyoku  Bauwesen,  e)  evtfi  kyoku 

Ilygieine,  kyoku  Tempelweaen,  y)  kant/ok'  kyoku 

Gefängniaswesen. 
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rearu^r  diirdt  eine  kriegerischt?  Operation  zwingen,  nach  dem  Wjinsche 
Japans  zu  handeln.  Der  Ministerralh  war  damit  nicht  einverstanden ; 
Saigö  hatte  deshalb  sein  Amt  niedertfelegt  und  war  nach  dem  Kagoshima 
ken  zuruckgekehrt.  Darauf  hatten  Itagaki  und  die  l’l»rigen  ebenfalls  ihr 
Amt  ni»*dergelegt.  Die  öffenlHche  Meinung  war  darfiher  seiir  erregt.  Ta- 
keichi  Kumakichi  um!  seine  Spiessgesellen  waren  sehr  für  den  Krieg  gt*gcn 
Kon*a  gewesen  und  waren  der  Meinung,  dass  Iwakiira  Schuld  sei,  dass 
man  ilin  aufgegeben  habe.  Sie  hatten  daher  die  Absicht  gehabt,  durch  die 
Ermordung  des  Iwakura  die  Kntscbliisse  des  MinLsU'riums  zu  ändern,  und 
deshalb  hatten  sie  ihn  angegriHen.  lin  Juli  wurden  sie  zu  lleiinin  degra* 
dirt  und  mit  dem  Tode  liestraft. 

Am  lo.  Januar  wintle  das  I'olizeiprae>idiuin*  in  Tökyö  eiricbtet.  In 
dein.sen>en  Monat  ribeiTcichte  der  Daimyö  Maeda  A'oshiya»*  (aus  der  3.  Rang- 
classe)*  dem  Kaiser  103000  zum  Hau  für  das  Daijok(w)an  und  furScbul- 
ausgabtui.  Er  wurde  dafür  sehr  belobigt,  und  es  wurde  ihm  vom  Kaiser 
ein  Bücherschrank  geschenkt,  welchen  der  Kai.ser  Kökaku*  gebraucht  Imlte. 

.\m  23.  dieses  Monats  begab  sich  der  Kaiser  mit  den  höchsten  (’Ivil- 
und  Militär*Heaniten  nach  llibiya*,  und  es  fand  die  Fahiienverleihung  an 
das  Landheer  statt.  Dies  geschah  später  immer,  wenn  neue  Truppentheile 
fonnirt  wurden. 

In  diesem  Monat  wurde  ein  Pala.st  in  .\oyama,  im  Stadttlieil  Akasaka 
von  Tökyot  erbaut.  Er  wuide  Aoyamagosho  ‘ genannt  und  für  die  Kaiserin- 
Mutter  bestimmt.  Kerner  überreicbteii  die  friilieren  Sangi  Soejiina  Taneomi, 
Goto  ShöjiH>.  Itagnki  Tais’ke,  Ktö  Sbiinpei,  ferner  A’^uri  Kimmasa.  Kt)inuro 
Nobuo,  Okamoto  Kenzaburö,  Kuruzawa  Urö  u.  .s.  w.  eine  von  ibnem  gemein- 
sam untersiegelte  und  unterschriebene  Denkschrift  und  forderten  darin 
eine  A'olks Vertretung*.  Der  Hauptinhalt  dei-selben  war,  man  solle  Abge- 
ordnete aus  allen  Provinzen  wäiilen  und  die  Gesetzgebung  nacii  der  öffent- 
lichen Meinung  emrichten,  die  Schäden,  die  durch  das  willkürliche  Vor- 
gehen der  Beamteji  entstanden,  beseitigen  und  so  die  firiindlage  des  Staates 
errichten.  Kalo  Hiroyaki’  .sprach  in  einer  Schrift  dagegen  und  war  dafür, 
dass  man  die  Sache  noch  verscliiehe,  da  die  Entwickelung  Japans  noch  nicht 
so  vorgt^ÄchriUen  sei;  er  setzte  in  dieser  Schrift  genau  die  \’ortheile  und 

' 

ehemaliger  Daimyö  von  Knga,  der  reirhste  Daimyo 

von  Japan. 

regierte  von  1780  — 1817. 

, wird  jetzt  nach  dem  Tode  der  Kaiserin -Mutter  vom  Kron- 
prinzen bewohnt. 

* Der  Text  dieser  Denkschrift  ist  abgedmekt  in  Astuifs  Grammatik  der 
Schriftsprache,  Anliang  S.  XXXIX.  A’olksvertrerung: 

bekannter  Essayist  und  sjiäter  öfter  Director  der 

Universität. 
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NachtheiU*  aus  einamliT.  Kin  gewisser  Uinosluro*  nalun  den  entgegengesetzten 
Standpunkt  ein  und  beliauptete,  man  müsse  bald  eine  Volksvertretung  scliaflen. 
Alle,  welche  sich  mit  Politik  nbgaben*  sprachen  ihre  Ansichten  darüber 
aus;  sie  erklärten  sich  tlieiis  für  Katö’s  Meinung,  theils  waren  sie  für  die  der 
ehemaligen  Sangi  und  veroflTentlichten  ihre  Ansichten  in  den  Zeitungen.  Der 
Streit  war  eine  Zeit  lang  ;«ehr  heftig,  iind  Regierung  und  Volk  kam  für 
einige  Zeit  in  grosse  Aufregung.  Später  l>erief  die  Heg!t*rung  die  höchsten 
Beamten  de>  Ken®  nach  Tokyo,  um  vorläufig  eine  stellvertretende  Versaiimt- 
hing*  zu  eri’ichton  und  sie  beratlien  zu  lassen,  al>or  das  Volk  legte  dem 
keinen  Werth  bei,  und  die  Bewegung  für  Krrichtung  einer  Volksversammlung 
wurde  immer  stärker,  wie  es  heisst. 

Im  Februar  verofTentUclite  der  Finanzminister  Okiima  Shigenobu  den 
Ktat  für  dieses  .Jahr.  Die  .Summe  für  die  Riickzaldung  der  Staatsschuld  sei 
‘200,3000  Yen.  die  innere  und  äussere  Staatsschuld  betrage  3fi88487‘2  Yen 

Die  Regierung  hatte  früher,  da  die  Seide  schlecht  geworden  war,  aus 
Furcht,  die  Khre  der  Landesj)roducte  würde  darunter  leiden,  auf  die  Waaren 
ihren  Stempel  gedrückt  und  dieselben  geprüft,  die  Fabrication  der  Seide  be- 
scbi-ankt  und  den  Verkauf  ohne  diesen  Stempel  verboten,  ln  diesem  Monat 
nun  rcichUm  Murnta  Knliei  als  Hauptvertreter  des  Vereins  für  Züchtung  von 
Seidenrnupeneiern  im  Kumagai  ken  • und  ferner  Shigeki  Kohei  als  sein  Stell- 
vertreter im  Namen  der  Bewohner  eine  Bittschrift  an  das  Bttzirksamt  ein.  Der 
Hauptinhalt  derselben  war:  Durch  die  strengen  Maassregeln  der  Regierung 
würde  das  Volk  in  seinen  Rechten  zu  sehr  beschränkt,  es  komme  in  grosse 
Verlegenheit,  die  Regiemng  möge  die  Fabrication  von  Seide  in  grosserem 
Maassstalx*  erlauben.  Kbenso  petitionirten  im  Mai  Watanabe  Chüki  und  der 
Fabrikant  TomitaTök(w)a  aus  dem  Niigata  ken,  Beide  als  Vertreter  der  Seiden- 
züchtcrcien  daselKst,  um  Aufhebung  der  Beschränkungen.  In  den  beiden 
Bezirksämtern  wurde  darüber  berathen,  und  man  glaubte  daselbst,  es  müsse 
iu  der  Sache  etwas  gethan  werden. 

Iin  März  kam  ein  Gesandter  von  Hawaii  nach  Tökyö,  überbrachte 
ein  Handschreiben  des  Königs,  in  dem  dieser  anzeigte,  dass  er  den  Thron 
bestiegen  habe  und  dass  .sein  jüngerer  Bruder  zum  Nachfolger  ernannt  sei. 
In  diesem  Monat  wurde  die  Ausfuhr  von  Kupfermünzen  erlaubt. 

Am  27.  April  wurde Shimazu  Hisamits’(vonderUnterclassedes  2. Hanges), 
der  bis  dahin  Rathgeher  des  Ministeriums  gewesen  war,  zum  Sadaijin  (Kanzler 
zur  Linken)  ernannt.  In  diesem  Monat  errichtete  man  auch  ein  Consiilat  in 
Ainoy.  Ferner  vertheilte  man  an  die  (^hinesen  in  den  japanischen  Vertrags- 

■ 

hiermit  sind  die  Regierungspraosidenten  gemeint. 

* Seit  dieser  Zeit  schwoll  die  Staatsschuld  jedoch  bedeutend  an.  1895/96  be- 
trug die  Schuld  Japans  420339231  Yen,  wovon  nur  ein  ganz  verschwindender  Theil 
äussere  Schuld  ist. 

exUtirt  jetzt  nicht  mehr;  gehört  jetzt  zum  Snitama  ken. 
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hafeo  Karten*,  verfasste  Kej;leinents  nnd  befahl  ihnen,  dieselben  xn  beob- 
achten. Der  (mind  war,  dass  die  chinesische  Kejjierun^  in  den  Vertrags- 
bäfen  noch  keine  Consulate  erriclitel  hatte. 

Am  13.  Mai  legte  der  Snngi  und  zu  gleicher  Zeit  Cultiisininisler  Kido 
Koin  seine  l>eK!en  .\mter  nieder*.  In  diesem  Monat  traten  Date  Muneki* 
und  Ober  2U  K(\v)azoku  zusammen  und  baten  die  Regiening  um  die  Krlaiib- 
niss,  Versammlungen  der  K(w)azoku  abhalten  zu  dürfen.  Sie  erhielten  später 
die  Erlaubniss  dazu  und  errichteten  in  Nagatachö  ein  Gebäude,  in  welchem 
sie  ihre  Versammlungen  abhielten.  Man  sagte  allgemein,  sie  wollten  das 
OlKirhaus  bilden,  ln  demselben  Monat  verofümlliclue  die  Regierung,  um  in 
den  verschiedenen  Provinzialbezirken  berathende  Körperschaften  zu  bilden, 
das  betreffende  Gesetz  rd>er  die  Versammlungen  sowie  die  Geschäftsordnung*. 
Man  befahl  ferner  den  Regienmgspraesidenten.  im  8epteml>er  des  «Jahres 
sich  in  Tokyo  zu  versammeln,  ln  der  Cabinetsordre  hicss  es:  -Wir  haben 
bei  unserer  Thronl»esteigung  Ihm  d«*n  (jottern  einen  Kid  gelei.stet,  und  was 
wir  geschworen  haben,  wollen  wir  allmählich  au.sföhrcn,  indem  wir  Re- 
praesentanten  des  Volkes  ziisaminenl)erufen,  die  Gesetze  nach  öffentlicher 
Berathung  und  offentlicljem  Beschlass  machen  la.ssen;  indem  wir  Einigkeit 
zwischen  Regierung  mul  Volk  herstellen  und  die  Wunsche  des  Volkes  an 
die  Regierung  gelangen  lassem;  indem  wir  dem  Volke  an  seiner  Arlunt  Be- 
frie<liguiig  vei*sclia(Ten  und  es  n'ihleii  lassen,  dass  es  die  Verantwortung  für  das 
ganze  Land  niM?rnimmt.  Deshalb  l>erufen  wir  fiir’s  erste  die  Regierungs- 
praesidenten  und  veranlassen  sie,  an  Stelle  des  Volkes  zu  benatlien.  Wir 
haben  daher  das  Gesetz  für  die  Versammlungen  gemacht  und  wün.schen,  da.ss 
die  RegieningspraesideiUen  danach  handeln*. 

ln  diesem  Monat  wuixlen  kurze  \ orschriften  über  die  Berufung  im 
( ivilprocess*  erlassen.  Dies  hatte  den  / weck,  dass  <!iejenigen,  welche  sich  in 
il»ren  Rechten  verletzt  fühlten  und  mit  dem  Urtlieilc  des  Gerichts  nicht  zu- 
frieden waren,  an  einen  höheren  Gerichtshof  ap])cllir<'n  konnten.  Man  wollte 
so  möglichst  vermeiden,  dass  dem  Volke  Ungerechtigkeit  widerfahre. 

In  diesem  Monat  wurde  die  Eisenbahn  zwischen  Osaka  und  Krihe 
fertig  und  der  Betrieb  warf!  eröffnet.  Ferner  wurde  auf  den  Liukin- 
Inseln  ein  Postbureau  und  Agenturen  eingerichtet.  Auch  wurde  in  Gozen- 
saki  in  der  Provinz  Totömi  ein  Leuchtthiinn  mit  Blickfeuer*  fertig, 

ln  dit^ein  Monat  schrieb  ein  Shizoku  in  Osaka,  Namens  Kitada  Seitö 
über  die  Pressgeselze  an  das  Sain  ungefähr  Folgendes:  »Ich  hal>e  die  Ah- 

■ wahrscheinlich  mit  dein  Namen  und  der  Wohnung  dos  Ikytreflen- 

d«*n  versehen. 

* Vergl.  auch  Mitth.  Bd.  1 S.  149. 

Nagatachü,  Strasse  im  Bezirk  Köjimachi  in  Tokyo. 

* Diese  sogenannten  Kenk(w)ai  ^)’  gewählte  Bezirksvertrettuigen,  wur- 
den erst  1878  eröffnet.  Vergl.  unten. 

‘ Go«n.«ki 
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Mclit,  eine  Gesellschaft  zur  Herausgabe  einer  Zeitung  zu  gründen,  um  das 
Volk  darin  seine  Meinung  äiissern  zu  lassen,  um  das  Recht  der  unabhängi- 
gen freien  Meinung  zu  walircn,  um  die  Meinungen  Anderer  über  die  neuen 
Ansichten  un<!  besonderen  Meinungen,  welche  wir  vertreten,  zu  huren;  fer- 
ner um  die  Mängel  und  die  Fehler  der  Gegenwart  zu  beseitigen  dadurcli. 
dass  wir  durch  offene  Sprache  angreifen , und  tun  mitztiarl>eiten  an  den 
( ulturarheiten  der  Regierung  und  ini  Volke  den  Riilim  einer  guten  Re- 
gierung zu  verbreiten.  Jedoch  sind  wieder  Ansicht,  dass  in  den  Artikeln  10, 
11,1‘J  der  iin  October  vorigen  Jahres  von  der  Regierung  erlassenen  Press- 
gesetze die  Freiheit  des  Volkes  eingeschränkt  wird,  lin  Anfang  der  Restau- 
ration hat  der  Kaiser  einen  Eid  gt-schworen,  in  welchem  vorkoinmt,  dass 
man  alle  wichtigen  Angelegenheiten  nach  der  öffentlichen  Meinung  ent- 
scheiden wird  diesen  schriftlichen  Eid  verletzen  aber  ilie  drei  genannten 
Artikel  nicht  wenig.  In  allen  anderen  Ländern  herrscht  Freiheit  der  Presse, 
und  das  sollte  die  Regienirig  nicht  wissen  1*  Wir  lioffen  daher,  dass  man  die 
drei  Artikel  beseitige  oder  amendire  und  dein  \'olke  das  Iriibe  Gefühl  nimmt*, 
dass  es  in  seinen  Rechten  beschränkt  sei«.  Trotzdem  hob  die  Regierun^j 
diese  drei  Artikel  niclit  auf,  aber  die  Prej^sgesetze  wurden  darauf  weit  milder 
gebandliabt,  was  eine  Folg»*;  dieser  Eingabe  war. 

Im  Juni  gingen  die  Gegenstände,  welche  nach  der  Wiener  Ausstellung 
geschickt  waren,  auf  der  Ruckfalnt  in  der  Nfihe  der  Halbinsel  Izu  unter. 
Man  wnndti*  sieb  an  eine  Gesellschaft  in  Amak'sa  in  der  Provinz  Higo,  um 
die  Sacbeii  heben  zu  lassen.  Im  vergangenen  Jahre  nünilich  hatte  man  dort 
die  Erfindung  gemacht,  untergegangene  Sachen  zu  heben,  und  hatte  eine 
Gesellschaft  gegründet.  So  war  ein  gewisser  Inada  auf  dem  Wege  von 
Awaji  iiacli  Hakodate  auf  der  Hohe  von  Ivishü  bei  Kumanmira  gestrandet, 
und  sein  Hausgeräth  war  versunken.  Er  hatte  sich  an  die  Gesellschaft  ge- 
wendet. Der  Führer  und  acht  Seeleute  liatten  getauclit  und  hatten  die 
Saclien  sofort  geholH'ii.  Darunter  war  eine  goldene  Srhwertklinge,  welche 
die  Vorfahren  Inada’s  vor  Alters  von  dem  berühmten  Taiko*  erhalten 
hatten.  Nur  diese  nalim  er  zurück,  das  Übrige  schenkte  er  der  Gesell- 
schaft als  Relohimng;  Alle  rülimton  die  ausserordmilliclie  Geschicklichkeit 
dersell)en  sehr. 

Im  Juli  war  der  Zeitpunkt  für  die  Revision  der  Verträge  mit  dem  Aus- 
land gekommen*,  und  die  Gesandten  der  verschiedenen  Staaten  wünschten, 
dass  man  ihnm  Landsleuten  freien  A'erkehr  im  Innern  von  Japan  gestatte, 
al>er  die  Regierung  erlaubte  es  nach  eingehender  rWrleguug  nicht  sofort. 


ü W — -t  '1/  : hank't  köron  ni  kcssrii.  Auf  diesen  etwas 
vagen  Ausdruck  bcgnmdetc  man  auch  die  Forderung  der  Volksvcrtrciung. 

* Im  Texte  steht  R^taiko.  Hu  ist  die  chinesisch -japanische  Aus- 

sprache des  ersten  Theilcs  des  Namens  ^ Toyotomi,  des  Familiennamens  des 
bekannten  Staatsmannes  und  Feidherrn  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Taikö  war 
ein  Titel  für  den  liuchsteii  Minister  des  Reiches,  der  sich  zurückgezogen  hatte. 

* Dies  scheint  ein  Imhuni  zu  sein;  der  Zeitpunkt  war  1872. 


l 
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In  Monat  wurden  die  Zweigfamilien  ^ der  K(w)azuku  und  Shizuku 

unter  die  Heiinin  einj;i*reihl,  und  ferner  wurden  die  Geschäfte,  welche  die 
Liükiii • Inseln  betrafen,  auf  das  Naiiniishö  rd)ertragen. 

Kin  VoHahr  des  ShiEoku  Tsuno  Mögi  aus  dem  ehemaligen  Mita  klan 
war  dem  Vorfahren  seines  Daiiiiyü,  Namens  Küki  Yoshitaka,  nach  Korea  ge- 
folgt und  hatte  in  dem  Feldzuge  des  Taikö*  eine  Karte  des  Landes  erworben, 
die  er  noch  besass.  Da  das  Werk  aber  alt  und  an  vielen  Stellen  be^schädigt 
war,  so  liesserte  Mögi  es  aus  und  überreiohU!  es  dem  Bezirksamt  von  Hyögo. 
Die  Karle  entluelt  die  acht  Provinzen*  in  besonderen  Abschnitten,  und  es 
war  dabei  eine  genaue  Tabelle  der  Entfernungen,  Sie  war  weit  besser  als 
die  Karten,  die  allgemein  verkauft  wurden.  Der  Regierungspraesident  lobte 
die  Karte  sehr  und  legte  sie  iin  Bezirksamt  nitKler. 

ln  diesem  Monat  w urde  aus  bestimmten  Gründen  der  Termin  für  die 
Berathungen  der  Chihö  Kank(w)aigi  (Bezirksheainten)  hinausgeschoben*.  Die 
Hegierungspraesidenten  und  Rathe*,  welche  bereits  nach  der  Hauptstadt  ge- 
kommen, wurden  zururkgeschirkt.  Man  sagte,  dass  man  dies  gethan,  weil 
der  Feldzug  gegen  Formosa  hevorstaml  und  man  die  verkehrten  B<‘raÜmngeD 
der  Delegirt4*n  vermeiden  wollte. 

Am  dieses  Monats  hatte  der  X’ulkan  Naiiaiiiroyaina  auf  der  Insel  Miya- 
kejiina®.  die  zur  Provinz  Izu  gehört,  einen  Ausbruch. 

Im  vergangenen  .Jahre  war  eine  Verordnung  erschienen,  die  die  Leichen- 
verhreiinung  verbot,  doch  empfand  die  Bevölkerung  dies  als  unhe<piem.  Da 
femi*r  die  Begrahnissplätze,  welche  frei  von  Steuern  sind,  hedatierlicherweise 
sehr  gross  wurden , so  petitionirte  der  Regierungspraesident  von  Hyögo, 
Namens  Kanda  Köliei,  darum,  die  Leichenverbrennuiig  wiedei*eiiizufuhren; 
doch  hatte  dies  keinen  Erfolg'. 

Iin  I.  Jahre  Meiji  (18b8)  hatte  Okainoto  Gonhanji'*  i200  Ainu  von 
Hakodate  nach  Karaftu  (Sachalin)  ubergesiedelt,  lin  2.  Jahre  (!8b9)  hatte 
ein  hoher  Beamter  des  Auswärtigen  Amtes’  Maruyaina  mit  Jenem  zusammen 
300  Leute  aus  Tokyo  dorthin  fthergpsie<lell,  und  man  hatte  ihnen  eine  drei- 
jährige Unterstützung  versprochen.  Nun  waren  bereits  sechs  Jahre  ver- 
llossen,  aber  die  Leute  konnten  noch  nicht  ihren  Unterlialt  allein  finden. 
Das  Kaitak\slu  (('o)oiiialaint)  bedauerte  dies  und  brachte  in  diesem  Mo- 
nat ^i3fi  nach  Otaru  und  Hakodate.  Dies  waren  beides  lebhafte  Handels- 
plätze auf  Yezo,  und  die  I,eute  wunlen  so  in  den  Stand  gesetzt,  sich  ihr  Brot 

blinke.  * Siehe  oben. 

• tiö  geuaimt.  * Siehe  oben. 

^on/i.  Vergl.  auch  Mitth,  Bd.  I S.  160  Anm.  1. 

‘ H ^ ^ ; Naiiahiroyama  ^ ^ [^1 J . 

’ Die  Lelchcnverbrennung  wurde  jedoch  am  2^1.  Mui  1875  wieder  gestattet. 

■ Vicehanji;  dieser  Titel  eines  Verwaliungsbeamten  existirt  jetzt 

nicht  mehr.  Jetzt  bedeutet  Richter.  Sachalin  war  bekanntlich  bis  1875 

im  geincinsamen  Besitz  von  Russland  und  Japan. 

’ ^ 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  SprarhMi.  I.  Abth.  2 
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zu  verdienen.  In  diesem  Monat  untersagte  Shintarafs'ki  S der  Commandant 
der  in  Karaflo  siationirten  russischen  Truppen,  unseren  Leuten  den  Fischfang 
zu  Naebuchi  bei  iSakaehama,  da  sie  den  Russen  beim  Fischfang  im  Wege 
seien.  Zwei  Leute,  Date  Rinuemon  und  Sumibara  Koiiemon,  welche  in  den 
Flüssen  im  Innern  der  Insel  eine  Lachsart*  fischten,  beschwerten  sich 
darüber,  und  die  japanischen  Beamten  verhandelten  darüber  mit  den  Russen, 
aber  diese  gal>en  nicht  nach.  30  Soldaten  nahmen  sofort  die  Netze  der 
beiden  weg  und  entfernten  sich  damit.  Das  Amt  in  Sakaehama  beschwerte 
sich  beim  Zw’eigamt  in  Karafto,  und  der  Beamte*  Hasebe  Shmi’en,  welcher 
dort  residirte,  verhandelte  mit  Shintarafs’ki  und  bewirkte,  dass  die  Netze 
wiederausgeliefert  wui*den. 

Im  November  des  vergangenen  Jalires  hatte  ein  Mann  aus  Kirin*, 
Namens  Kematon,  welcher  in  Karafto  wohnte,  Kematonke,  die  jüngere 
Schwester  des  Toshitori  aus  dem  Ochiyöka*  Stamme  genothzQchtigt,  hatte  sie 
ei*mordet  und  in  einen  P'luss  geworfen.  Ein  gewisser  Toino  wusste  Genaueres 
darüber,  und  in  diesem  Monat  ergrifT  man  den  Mörder,  sandte  ihn  zum 
Zweigamt  in  Karafto  und  klagte  ihn  an.  Der  Triippeuchef  Shintarafs’ki  be- 
hauptete, der  Mörder  sei  ein  russischer  Unterthan,  und  forderte  seine  Aus- 
lieferung. Dies  that  Hasebe  Shinren  und  theilte  ihm  mit,  er  mochte  ihn 
verurtheilen , auch  meldete  er  iin  .\ugust  zugleich  die  früheren  Gewaltthaten 
an  den  Fischereiplätzen  in  Naebuchi  nach  Tokyo. 

Am  2.  .August  wurde  derOicho*  Ijichi  Masaharu  zugleich  zum  Saiigi 
ernannt;  Yamagata  Aritoino,  Generalleutnant  und  zugleich  Ressortminister 
im  Kricgsniiriisterinm,  wurde  ausserdem  zum  Sangi,  Kuroda  Kiyotaka,  der 
bis  dahin  Generalleutnant  und  Viccchef  des  Colouialamls  w'ar,  zugleich 
zum  Sangt  und  Chef  de^  Colonialatiits  ernannt,  ln  diesem  Monat  waren 
im  Westen  Japans  in  Chügoku,  Shikoku  und  Kiüsliiü  heftige  Regenstürme, 
das  Meer  trat  über  und  viele  Schiffe  litten  Schiffbruch.  Die  Häuser  am 
Strande  fielen  ein. 

Der  Praesident  von  Amerika  hatte  früher  eine  Revolverkanoue  ge- 
schenkt; am  14,  des  Monats  begab  sich  der  Kaiser  nach  dem  Schlosse  Hama- 
goten  und  wohnte  dem  Schiesseii  damit  bei. 

A’on  diesem  Monat  an  wurde  für  kurze  Zeit  die  Ausfulir  von  Reis 
und  Getreide  verboten,  weil  der  Preis  des  Reises  sehr  gestiegen  war. 

Tsuda  Shindö  hatte  früher  unter  Hinweis  auf  amerikanische  und  euro- 
päische Strafgesetze  l^eantragt.  dass  man  die  Folter®  ahschaffe,  weil  sie  zu 

* 5^  ^ ^ "7  ^ • Welcher  russische  Name  darin  steckt,  Ul 

stiivver  zu  entrath^eln.  Der  Ort,  an  dem  er  sich  aufhielt,  ist  geschrieben: 

* 0^  tnwf*  {Onchor^nrhoM  perryi). 

* p|4  'I^J  rhüAanJi  s.  S.  17  Anm.  8. 

* Ort  und  Provinz  der  Mandschurei. 

* Praesident  einer  Versainmluiig. 

0 l^iaj 


Digitized  by  Google 


Lanhb  und  Senha:  Kinsei  shiryaku.  19 

grausam  sei,  manche  Verbrecher  unschuldig  bestraft  würden  und  man  ini 
Gcgentlieil  die  Walirheit  nicht  entdecke,  ln  diesem  Monat  erliess  das  Justiz- 
ministerium an  alle  Gerichte  den  Befehl,  die  Folter  nicht  mehr  zu  gebrauchen; 
dies  geschah  wahrscheinlich  auf  Tsuda’s  Bemühungen  hin. 

ln  diesem  Monat  wurden  die  V^orsebriften  über  die  Schiffahrtspatente 
der  Capitaine  erlassen.  Ferner  wurde  vom  Hafen  von  linabcts’ * in  der 
Provinz  Oshfi  nach  der  Bucht  von  Fukushiina  in  der  Provinz  Oshima  in 
Hokkaido  ein  Kabel  gelegt,  das  im  October  fertig  wurde.  Innerhalb  einer 
Entfernung  von  1200  japanischen  Fuss  von  diesem  Kabel  durften  die  Schiffe 
nicht  Anker  werfen  und  auch  das  Fischen  wurde  verlwten. 

ln  diesem  Monat  gewährte  man  dem  amerikanischen  General  William 
Myers  auf  seine  Bitte  die  Erlaubniss,  zum  Zweck  der  Besichtigung  unserer 
militärischen  Oi*ganisation  und  unserer  Festungen,  nach  den  Garnisonen  von 
(Haka  und  Kumamoto  gehen  zu  dürfen. 

Im  Februar  des  Jahres  hatten  die  Schüler  des  Missionars  der  grie- 
chisch-orthodoxen Kirche  Nicolai*  in  Siiriigadai,  Namens  Kageda,  To- 
mita  und  Andere,  in  der  Provinz  Owari  in  Minaminaka  no  machi  im 
ehemaligen  Yashiki  von  Kondö  eine  Missionsanstalt  gegründet,  und  in  diesem 
Monat  gab  es  schon  1200  Schüler;  darunter  waren  30  Priester  des  Tem- 
pels Kyügenji  der  Nichiren-Secte  und  zwar  Ryösen,  Chökyoku  u.  s.  w.,  und 
man  errichtete  an  verschiedenen  Orten  Zwcigschulen.  Diejenigen,  welche 
ihr  Studium  beendigt  hatten,  wurden  wieder  verschickt,  um  die  Religion 
zu  verbreiten. 

In  diesem  Monat  feierte  man  in  Rom  für  die  Japaner  eine  Gedächt- 
nisfeier. Der  Grund  war  folgender;  Im  18.  Jahre  der  Periode  Tembun, 
1549,  also  vor  325  Jahren,  waren  die  italienischen*  und  portugiesischen 
Priester  zuerst  nach  Kagoshima  gekommen  und  hatten  den  Katholicismus 
gepredigt.  Damit  kam  das  Chrlstenthum  /.um  ersten  Male  nach  Japan.  Es 
verbreitete  sich  allmählich  im  Innern;  in  den  Perioden  Biinrokti  (1592- — 
1595)  und  Keichö  (1596 — 1614)  wurde  es  zwar  streng  verboten,  aber  die 
fanatischen  Anhänger  Hessen  nicht  davon  ab  und  es  wurden  Viele  getudtet. 
Damals  schickUuj  die  katholischen  Priester  die  Namen  und  die  Gebeine  der- 
selben heimlich  nach  Rom  an  den  Vatican.  Der  Papst  erbaute,  um  die 
Gläubigen  in  ihrem  Glauben  zu  befestigen,  eine  Gedächtnlsshalle  und  legte 
darin  die  Gebeine  ni(?der,  und  bis  beute  soll  man  ihnen  Weihrauch  und 
Bhimeu  darbringen.  Der  jetzige  Papst  erliess  den  Befehl,  einmal  iin  Jahre 


■ 4yiJ-  im  Norden  der  Hauptinsel,  zum  Aomori  ken  gehörig.  Durch  dieses 
Rabe)  wurde  die  Hauptinsel  mit  der  nördlichen  Insel  verbunden. 

ein  in  Jajuin  sehr  bekannter  Priester.  Surugadai 
bekannter  HOgel  in  Tokyo.  Jetzt  erhebt  sich  doii  die  stolze  Kuppel  der  griechischen 
Kirche.  Griechisch-orthodoxe  Kirche:  jetzt  gewöhnlich: 

Minaminaka  no  machi  Strasse  in  der  Stadt  Nagoya. 

* Dass  auch  italienische  Priester  damals  schon  nach  Japan  gekommen  sind, 
beruht  auf  einem  Irrthum. 
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dort  eine  Andacht  zu  begehen.  Ausserdem  sprach  er  die  Priester,  die  zuerst 
nach  Japan  gekommen  waren,  heilig,  ln  dieser  Zeit  errichtete  man  in  Rom 
eine  Schule  für  japanische  Wissenschaft  und  Spi*ache,  in  der  ein  gewisser 
Yoshida‘  Lehrer  wurde.  Die  Schüler  der  Anstalt  waren  meist  katholische 
Priester,  üire  Zahl  ist  augenblicklich  130.  Man  sagt,  sie  hatten  dies  als  Vor- 
bereitung für  die  spätere  .Ausbreitung  der  Religion  in  unserem  Lande  getliaii. 

Im  September  wurde  Tasaki  Hidechika,  ein  Shizoku  vom  Akita 
ken,  aiLs  dem  Shizokustande  ausgestossen  und  zum  Tode  venirtlieilt.  Er 
hatte  sieh  stets  mit  dem  Studium  des  ja])anischen  Alterthums  beschäftigt 
und  hatte  gedacht,  der  Untergang  des  Studiums  komme  vom  friedlichen 
Verkehr  mit  den  Fremden.  Daher  wollte  er  durch  Ermordung  eines  Frem- 
den seint*  langgehegten  Pläne  aiisfiihren.  Im  .August  hatte  er  seine  Heimat 
verlassen  und  war  nach  Hakodate  gegangen.  Am  11.  traf  er  zufällig  in 
Yachigashira  den  preussischen  Viceconsul  Namens  Haber.  Er  zog  sofort 
sein  Schwert  und  verfolgte  ihn.  Haber  erschrak,  Iloh  und  wollte  über  eine 
seitwärts  befindliche  Mauer  springen.  Hidechika  sprang  ihm  nach,  kam  von 
hinten  und  todtete  iluj  schliesslich.  Hidechika  meldete  die  That  sofort  dem 
Bezirksamt  und  erlitt  jetzt  seine  Strafe. 

In  demselben  Monat  wurden  Miyasaki  Misaki  und  Seiiya  Kökei  aus 
dem  Köcbi  ken  (auf  Shikoku),  ferner  Toda  Kusliirb  aus  dem  Niigata  ken 
ergriffen.  Sie  hatten  es  ungern  mit  angesehen,  dass  das  (’hristentluun  in 
Japan  Eingang  finde  und  waren  zornig,  dass  die  Beamten*  Shintöismus  und 
Buddhisimis  durch  einander  brachten.  Sie  wollten  die  buddhistischen  Tem- 
pel in  Brand  stecken  und  dadurch  die  Spuren  der  bösen  Religion  * ver- 
nichten. .Am  Hl.  December  des  vorigen  Jahres  hatten  sie  das  Daikyöin * vom 
ehemaligen  Tempel  Zöjoji  im  Stadtlhe.il  Shiha  angezümlet.  Kushirö  hatte 
diesell>e  -Ansicht  wie  Miyasaki  und  Senya  und  sagte  zu  ihnen:  Der  Bud- 
dhismus fniirt  Viele  in*e,  und  dem  .Asak'sa  K(w)annon  kommt  darin  kein 
anderer  Tempel  gleich.  Wir  wollen  daher  diesen  Tempel  anzQnden  und  un- 
serer einheimischen  Religion,  dem  Shintöismus,  ziir  ßUitlie  verhelfen.  .Am 
S.  Januar  dieses  JahiTs  /.rindeten  alle  Drei  in  der  Nacht  den  Tempel  an,  aber 
der  Versuch  misslang.  Jetzt  kam  die  Sache  an  den  Tag.  und  sie  wurden  bestraft. 
Diese  Leute  waren,  wie  Tasaki  Hidechika  und  Ähnliche,  sehr  für  die  Shintö- 
Ciütter  begeistert,  und  so  brachte  schliesslich  ilire  einseitige -Auffassung  dem  Lan- 
de Schaden.  Man  sagte  allgemein,  sie  seien  von  religiösem  Wahnsinn*  befangen. 

In  diesem  Monat  kam  Tachihana  Köya,  ein  Unterthan  d<*s  ehemaligen 
Kakegawaklan*,  ans  Russland  zurück.  Er  hatte  in  der  Periode  Tempo  (18H0 


* Trat  später  in  den  diplomatischen  Dienst. 

* Beamte,  denen  die  Verwaltung  der  Tempel  oblag. 

* Unter  -böser  Religion-  ( jakyö)  ist  hier  der  Buddhismus  zu 

verstehen. 

* eines  Gebäudes,  das  in  der  Neujabrsnaeht  ganz  ab- 
braiuite  und  zu  den  ]>rächtigen  Mausoleen  in  Sliiba  gehörte. 

‘ mB.  ’‘hinkyo, 

* Nach  der  gleieitnauiigeii  Stadt  im  Shizuokaklan  genannt. 
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— 1844)  in  Yedo  gelebt  »ind  war  wegen  eines  Streites  mit  Jemand  gellohen. 
Das  BakTu  iiatte  vergel>en.s  einen  Steckbrief  hinter  ilim  erlassen.  Er  war 
schliesslich  entkommen,  in  einejn  Tempel  der  Provinz  Izu  buddhistischer 
iViester  geworden  und  hatte  lleissig  studirt,  so  dass  er  gut  chinesische 
Zeichen  konnte,  ln  der  Periode  Ansei  (1854  — 1859)  kam  ein  nLssisches 
Kriegsschiff  nach  Shiinoda^  Das  Schiff  hatte  in  einem  Sturm  Havarie  er- 
litten und  war  in  der  Nahe  l>ei  Toda  gelandet,  um  den  Schaden  ausztibes- 
sem.  Der  Capitain  kam  an 's  Land  und  fragte  die  Eingeborenen,  ob  Jemand 
da  wäre,  der  chinesisch  schreiben  und  lesen  könne.  Man  schlug  ihm  Tachi- 
1>ana  vor.  Er  wuixie  eingeladen  und  erwies  sich  in  der  Unterredung  als 
sehr  intelligent.  Der  ('apitain  hielt  ihn  daher  für  sehr  geeignet  und  benutzte 
seine  Dienste.  Tachibana  theilte  ihm  mit,  dass  er  eine  Strafe  zu  erleiden 
hätte,  wenn  er  in  Japan  bliebe,  und  bat,  ihn  mit  nach  Ru.ssland  zu  nehmen. 
IVr  Capitain  war  einverstanden  und  nahm  ihn  mit.  Er  gab  ihm  den  Namen 
Yamatos'ke.  Später  als  Koshikehits'*  ein  japanisch  - riLsslsches  Wörterbuch 
schrieb,  erhielt  er  den  Auftrag,  es  durchzitsehen.  ALs  nun  nach  Jahren  das 
Kaiserreich  wiederherge^slellt  war,  bekam  er  Sehnsucht  nach  Japan,  nahm 
Abschied  von  Russland  und  wandte  sich  an  den  bevollmächtigten  japanischen 
Gesandten  Enomoto.  Letzterer  wandte  sich  an  die  japanische  Regierung, 
und  so  kehrte  er  jetzt  zurück. 

Am  9.  December  war  das  Wetter  schon  und  der  Himmel  lleckenlos 
rein;  an  der  linken  Seite  der  Sonne  oben  kam  ein  schwarzer  Punkt  wie 
eine  Bohne  hervor.  Das  war  der  Voruhergang  der  Venu.s*  vor  der  Sonne. 
Im  October  waren  amerikanische  und  französische  Astronomen  im  Auftrag 
ihrer  Regierungen  nach  Yokohama  gekommen  und  w'aren  dann  nach  Naga- 
saki gegangen,  um  astronomische  Messungen  zu  machen;  sie  wurden  von 
japanischen  Studenten  begleitet.  Damals  wurde  in  Nagasaki  eine  neue  Stern- 
warte * errichtet.  Der  vom  ruItiLsminisleriiim  engagirte  Amerikaner,  David 
Morse,  machte  einen  Bericht  an  den  Kaiser  über  die  rheorie  der  Messung, 
bq;ab  sich  mit  den  Messinstrumenten  nach  dem  Hausininisterium  und  zeigte 
die  Sache  dem  Kaiser.  Der  N'oröbei^ang  der  \'eiujs  war  sehr  nützlich,  um 
die  Entfernung  von  der  Sonne  zu  messen.  Die  Astronomen  beachteten  dies 
deshalb  sehr,  und  alle  Länder  hatten  darum  keine  Kosten  gespart,  um  die 
Gelehrten  nach  Japan  zu  schicken.  Japan  war  ein  sehr  geeigneter  Punkt, 
um  den  Vorühergang  der  Venus  zu  l>eohachten. 

ln  diesem  Monat  wurden  vom  18.  an  von  Shiba  Kanasugi  bis  Kyn- 
1>ashi^  Gaslatemen  angezündet.  Dadurcli  wurden  die  Strassen  so  hell  wie 

* Bekanntlich  damals  neu  eroffneter  Vertragsliafen,  liegt  an  der  Södspitze 
der  Halbinsel  Izu. 

kinKri. 

ikhiUmiai. 

^ Shiba  (^^)i  Stadttheil  von  Tukyö.  Kanasugi  Theü  von  Shiba. 

Kyobashi  bekannte  Brücke  in  der  Hauptstrasse  von  Tokyn.  Güs  wird 

g«chrieh«n: 
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am  Tage.  Allmählich  wollte  man  solche  Gaslaternori  überall  io  der  HaiT 

Stadt  errichten.  Die  Apparate  dazu  hatte  die  Stadtverwaltuog  schon 

4.  Jalire  Meiji  (1871)  gekauft,  ihr  Werth  war  etwa  75000  Dollar*.  ^ 

Im  Februar  dieses  Jahres  hatten  EtÖ  Shiinpei,  der  ehemalige  Saifc«f,v 
aus  der  Unterclasse  des  4.  Ranges,  sowie  Shiina  Givü,  gleichen  Rang  ^ 

einen  Aufstand  erregt  und  den  Saga  ken*  7ai  ihrem  Stutzpunkt  gemac;gfa;^^*i. 
Ihnen  hatten  sich  vornehmlich  folgende  Shizoku  aus  demselben  Klan 
schlossen  und  galten  als  Führer  der  Bewegung:  Asakura  Hisatake.  Katsa-  > 

» "f ' -•? 

Keigorö,  Yainanaka  Ichiro,  Soejiina  Yoshitaka,  Shigemaisu  Motokichi , ^ 

rayaina  Chöei,  Fukuchi  Tsunekage,  Nakagawa  Yoshizuine,  Yamada 
Nishi  Gishits’,  Nakashima  Teizö  und  Andere.  Die  Regierung  schickte  Trn|y^^^  > ^ 
pen  und  bewältigte  den  Aufstand.  Die  Veranlassung  zum  Aufstande  w 
folgende : 

Als  Ktö  früher  Sangi  war,  entstand  im  October  des  vergangenen  Jahr« 

1873  im  Cabinet  die  Frage  wegen  eines  Krieges  mit  Korea.  Denn  zur  Ze 
der  WiedcTherstelhmg  der  KaLserinacht  hatte  Korea  es  abgelehnt,  mit  Japa 
in  freundschaftlichen  Verkehr  zu  treten  und  halte  die  Annahme  eines  Staata 
schreiliens  von  Japan  verweigert.  Der  Kanzler  zur  Rechten  Iwakura  To 
moyoshi  war  durchaus  gegen  einen  Krieg  gewesen  in  der  .Meinung,  Japai 
sei  jetzt  im  Innern  noch  nicht  ruhig  und  die  politischen  Angelegenheitei 
seien  noch  nicht  in  Ordnung,  daher  sei  die  Zeit  zum  Knege  noch  nicht  ge* 
kommen.  So  brach  man  die  Beraihungen  ab.  Etö  Slunipei  und  diejenigefi 
Sangi,  die  den  Krit^g  wünschten,  wie  Saigö,  Soejiina,  Goto,  Itagaki,  wareo 
sehr  unzufrieden  damit  und  legten  ihre  Ämter  unter  dem  Vorwände,  ihre 
Gesundheit  sei  angegriffen,  nieder.  Überall  hen'schte  darüber  die  grösste 
.\ufregung.  F^tö  war  seitdem  immer  unzufrieden.  Zu  dieser  Zeit  waren 
Asakura  Hisatake  und  Andere  gerade  in  Tökyö  und  billigten  seine  .\n- 
sichten.  Sie  kelirten  nach  dem  Saga  ken  zurück  und  l>e~spracben  sich  mit 
den  Gleichgesinnten,  deren  Zahl  allmählich  sein*  ziinahin.  .-\in  1.  Januar 

1874  kamen  Nakajima  Teizö,  Yamada  lleizö  und  .\ndere.  die  zu  die-si*r 
I^artei  gehörten,  nacli  Tökyö  und  sagten  zu  Ktö:  »Iiii  Saga  ken  giebt  es 
viele  Gleic’ligesinnte.  Die  Sache  könnte  nur  von  Statten  gehen,  wenn  her-* 
vorragende  Leute  die  Leitung  in  die  Hand  nähmen  und  aufwiegelten.  Wir 
bitten  Euch  daher,  scfmell  nacli  dem  Saga  ken  zu  gehen  und  dort  kräftig 
mitzuwirken.  Wir  geJjen  voran  und  melden  Eure  .\nkunft«.  Etö  bekam, 
als  er  dies  venialim,  grosse  Ltist  zu  dem  Unternehmen,  um  seine  früheren 
Pläne  (die  Bestrafung  Koreas)  durchzusetzen.  Er  ermahnte  Nakajima  und 
.Vndere  zum  Eifer  fiir  die  Sache  und  Hess  sie  ziirückkehren.  Am  6.  Januar 
vcrliessen  sie  Tökyö,  Etö  ging  am  25.  Januar  nach  der  Heimat  und  wurde 
in  Saga  das  Haupt  der  Partei,  welche  Tiir  die  Expedition  gegen  Korea  war. 

Ihr  Einlluss  wm*de  mm  sehr  gross.  Um  Kriegsproviant  und  Waffen  anzii- 
sammeln  beraubte  man  die  alten  Ai*senale  und  die  .^mtsgebäude,  sebuitt  die 


JC 


auf  der  Iiisrl  KUi.shiü;  s.  zum  Folgeiidrti  die  Specialkarte, 
welcher  die  ausgezeichnet«*  Karte  von  Sekiiio  zu  Grunde  liegt. 
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Telepraphendi^ite  im  Kon  ab  und  wollte  von  Allen  dort  Gelder  für  den 
Krieg  haben.  Am  2.  dieses  Monats  umstellten  sie  plötzlich  die  Bank  der 
Onogumi  * und  raubten  dort  Geld.  Die  Leute  der  Bank  llohen  entsetzt. 
Der  ganze  Ken  war  in  grossem  .Aufrtihr,  und  man  bekümmerte  sich  gar 
nicht  um  das  Bezirksamt.  Die  ParUd  wollte  den  Rath^  desselben,  Mori 
Nagayoshi,  todten.  Als  nämlich  der  Aufstand  ausbrach,  hatten  Takaki 
Taro  und  andere  13  Mann  Mori  bestürmt,  ihnen  das  Berathungszimmer 
des  Bezirk.samtes  zu  leihen,  was  Jener  alK*r  abgelehnt  hatte.  Aus  Zorn 
darüber  zertrampelten  sie  die  Möbel  und  verliessen  das  Amt,  indem  sie 
ihn  ausschimpften.  Jener  war  gezwungen,  nach  Akomagaseki * in  Chöshü 
zu  fliehen,  und  so  entging  er  dem  Tode.  Nun  kam  wiederholenllich  tele- 
graphische Nachricht  über  die  Aufrührer  nach  Tokyo,  und  in  Tökyö  traf 
man  sofort  ernste  Vorsichtsmaassregeln.  Am  9.  rückten  zwei  Bataillone  der 
Garnison  von  Osaka  und  mehrere  Batterien*  Artillerie  der  Garnison  von 
Tökyö  dorthin  aus.  Die  Generalmajore  Nozu  Cliinyü*,  Yamada  Kengi  und 
der  ('ontreadiniral  Itö  wurden  hingesandt,  der  Saiigi  Okubo  Toshiinichi  er- 
hielt den  Ol)erbefehl  und  bq^nb  sich  sofort  nach  dem  Saga  ken.  Alles  dies 
hatten  die  Sangi  im  Ministerratli  l>eschlossen.  Die  Zalil  der  Truppen  be- 
trug etwa  3000. 

Voidem  hatten  Soejima  Yoshitaka,  Murayaina  Chöei  und  .\iidere 
besondere  politische  AnsichUm  aufgestellt,  viele  Gesinnungsgeno.ssen  gewor- 
ben und  die  neue  Partei  Yukokutö*  genannt.  Shima  Giyü  legte  damals 
gerade  sein  Amt  nieder,  lebte  in  Tökyö  und  war  stets  misvsveignügt.  Kr 
hörte  von  den  Vorfällen  im  Saga  ken  und  benutzte  dies,  um  seine  eigenen 
Pläne  au-szuführen.  Kr  reiste  mit  seinem  jüngeren  Bruder  Shigeinats*  Moto- 
kichi  nach  Saga  ah  und  erreichte  auf  dem  Wege  nach  seiner  Heimat  Naga- 
saki am  II.  dieses  Monats.  Damals  musste  sich  Ktö  vor  Nach.stellungeii  in 
Acht  nehnieii  und  befand  sich  gerade  in  Nagasaki.  Shima  wandte  sich  an  ihn 
lind  fragte  nach  seiner  Ansicht,  indem  er  sagte:  *Icli  habe  gehört,  dass  die  Gar- 
nison von  Kumamoto  das  Castell  von  Saga  besetzen  will,  um  uns  zur  Ruhe 
zu  bringen.  Kür  unsere  Pai-tei  handelt  es  sich  um  Leben  und  Tod.  Ge- 
winnen wir,  so  können  wir  unsere  Pläne  ausfüliren.  Wa.s  gedenkt  Ihr  zu 
thun?>  Ktö  erwiderte:  »Ich  bin  deiselben  Ansicht  iind  deshalb  habe  ich  schon 

■ /J'ifffl  Diese  Bank,  deren  Hauptsitz  in  Osaka  war,  machte  im  No- 
vember dea  Jahres  1874  Bankerott;  s.  Rathgeii  S.  177,  178. 

* Siehe  S.  17  Anm.  5. 

* Siehe  Mitth.  Bd.  I S,  174  Anm.  3. 

* Im  Text  steht  — ■ dieselbe  Bezeichnung  wie  bei  der  Infanterie. 

Bruder  des  jetzt  so  herAhmten  Generals  der  Infanterie. 
Yamada  Kengi  starb  einige  Jahre  vor  Ausbruch  des  chinesischen  Krieges.  Ilo,  mit 
Vornamen  S’keyuki  iM^)  , ist  der  bekannte  Held  von  Weihaiwei;  seit  October 
1898  ist  er  .\dmiral. 

* i>atriüti.sche  Partei,  Patriüieiiliga.  Die  andere  Partei  hiess 
Seikantu  um  -Partei  zur  Bestrafung  Koreas-. 
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etwas  gerHstet  und  Soldaten  aufgebracht.  Wir  wollen  uns  vereinigen  und 
unser  Glück  versuchen«.  Shiina  willigte  ein.  Sie  entwarfen  gemeinsam 
ihre  Pläne,  gingen  am  13.  nach  Saga,  und  Shima  wurde  sofort  das  Haupt 
der  Yükokutö.  Er  ersann  ein  Auskunftsmittel  und  sagte  zu  seiner  Partei: 
• In  Japan  werden  jetzt  grosse  Wirren  entstehen.  Unsere  Gesinnungsgenos.sen 
haben  die  Sache  in  Tokyo  schon  angefangen;  es  lässt  sich  der  Aufstand 
nicht  melir  niederhalten.  Wenn  >vir  in  Saga  jetzt  die  Gelegenheit  benutzen, 
so  werden  Alle  zu  uns  stossen  und  uns  beistehen«.  Die  Parteigenossen,  er- 
freut über  Etö’s  Ankunft,  dachten,  als  sie  Shiina’s  Worte  horten,  Beide 
kennten  die  Sachlage  gut  und  es  läge  kein  Irrthum  vor.  Dadui^ch  w urden 
sie  in  ihrem  Vorhaben  bestärkt. 

Der  stellvertretende  Regierungspraesideut  des  Saga  ken  Namens  Iw’a- 
imira  Takatoshi  war  in  Tokyo  geblieben  und  noch  nicht  nach  seinem  Ken 
gegangen.  .\ls  er  von  dem  .\ufstande  horte.,  reichte  er  ein  Memorandum 
ein,  in  welchem  er  ausfuhrte,  dass  man  die  Sache  nicht  auf  sich  beruhen 
lassen  dürfe  und  er  sich  nach  Saga  b<^eben  wolle.  Er  passirte  am  10.  die 
Provinz  Nngato;  in  ;\kamagaseki  (Shimonoseki)  befand  sich  der  Rath  Mori 
Nagayushi,  um  ihn  zu  em])fnngen.  Er  tlieilte  ihm  mit,  dass  der  Aufstand 
sich  über  den  ganzen  Ken  ei*strecke  und  dass  man  mit  einer  Handvoll 
Truppen  nicht  auskomme.  Er  gab  ihm  sodann  über  den  Aufstand  der  l>ei- 
den  Parteien  genaue  Aufschlüsse.  Iwamura  schickte  Mori  nach  dem  Bezirks- 
amt von  Yamaguchi,  um  dort  Rath  zu  ptlegen.  Er  selbst  ging  sofort  nach 
der  Garnisonssladt  Kumamoto  und  berieth  sich  mit  dem  Generalmajor  Tani 
Kanjö  * üb<*r  die  militänsehen  Fragen.  Man  theilte  die  Truppen  in  zw’ei 
J'heile,  um  von  der  See-  und  Landseite  in  Saga  einzudringen.  Der  Mtyor 
Sakuina  Samala  befehligte  die  Truppen,  die  auf  dem  Landwege,  und  der 
Hauptmann  Wada  Ynma  die.  weiche  auf  dem  Seewege  hingingen. 

Damals  sandte  Maeyania  Seiiehirö,  ein  Shizoku  des  Saga  ken,  heim- 
lich Yosliklo  Seinos’ke  von  seiner  Partei  zu  Iwamura  und  Hess  ihm  mit- 
theilen,  er  sei  mit  dem  Vorgehen  der  beiden  Parteien  nicht  einverstanden 
und  gab  ihm  genaue  Aufschlüsse  über  die  Zustände  hei  denselben.  So  er- 
fuhr Iwainurn  die  Lage  l>eider  Parteien  und  lobte  die  Gesinnung  Maeyama’s 
und  seiner  Genossen.  Er  sandte  ihnen  geheime  Instructionen  und  schickte 
Yoshida  zurück.  Dies  war  gerade  der  Tag,  an  welchem  Etö  und  Shima 
von  Nagasaki  nach  Saga  kamen.  Am  14.  gingen  der  stellvertretende  Kenrei 
Iwamtira,  Wada  Yüina,  der  Major  Yamagawa  Kö  in  Maizuru*  zu  Schiffe 
und  kamen  nach  Hayatsue*  im  Saga  ken.  Damals  w'aren  die  Truppen,  die 

■ zeichnete  sich  spater  auch  in  der  Satsmiia* Rebellion  aus,  ist 

jetzt  I’olitiker  und  Mitglied  des  Oberhauiw’s.  Der  Vonianu*  wird  gewöhn- 

lich Kanjo  gelcM'ii,  er  nennt  sich  jedoch  $ell>st  Tateki 

^ Maizuru  scheint  an  der  Küste  nahe  Kumamoto  zu  liegen.  Ein 

.anderes,  sehr  bekanntes,  liegt  in  der  Provinz  Tango  und  ist  in  jüngster  Zeit  wegen 
seines  trefi’lieheu  Hafens  zum  Kriegsliafcn  bestimmt  worden. 

• ¥i1^yx.  liegt  an  einem  Mündungsarme  des  Chikiigogawa.  südöstlich 

von  Saga. 
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zu  I^nde  ^ekoinineii  waren,  bei  der  Poststation  Sedaka  ^ in  der  Provinz 
Chikugo,  südöstlich  von  ii'aga,  aiigelangt.  An  diesem  Tage  fuhr  der  Sangi 
OkulH)  mit  seinem  Gefolge  auf  dem  Schiffe  Hokkairnaru  und  anderen  Schiffen 
von  Tokyo  ab. 

Als  die  beiden  AnfÖhrer  Ktö  und  Shima  in  Saga  angekonuneo  waren, 
besuchten  Katsuki  Keigorö,  A’amadalleizö.  Yamanaka  Ichirö,  Asakura  Hisatake 
und  Andere  sie  noch  am  selbigen  Abend  und  er/8hlten,  dass  die  Kaiserlichen 
im  Anmarsch  seien.  Man  kam  aber  bezüglich  der  Vertheidigung  zu  keinem 
Resultat.  Etö  sagte:  »Da  es  so  weit  gekommen  ist,  dürfen  wir  nicht  zögern. 
Ich  darf  es  nicht  ruhig  mit  ansehen,  wie  man  mir  mit  dem  Schwerte  den 
Kopf  abzusclilagen  droht.  Sollen  \vir  hier  ruhig  sitzen  und  den  Tod  er- 
warten? Wir  wollen  liel>er  zuvorkoniinen  und  die  Keinde  schlagen.  Alle 
stimmten  ihm  bei,  und  ein  gewisser  Miebioka  Yü  erhielt  den  Auftrag,  ein 
Manifest  zu  verfertigen  und  nah  und  feni  zu  vertbeilen.  Es  Iness  darin: 
• Korea  bat  das  Staatsschreilien  zim“ickgew'ie^en  und  unseren  Gesandten  l>e- 
leidigt.  Dieses  insolente  Betragen  ist  gegen  alle  Regeln  der  Höflichkeit  und 
unerhört.  Im  October  vorigen  Jahres  hatte  die  Regierung  die  Züchtigung 
Koreas  beschlossen,  aber  einige  Minister  ohne  Entschlossenheit  und  That- 
kraft  hal)en  verhindert,  dass  der  Kaiser  das  Richtige  vernahm,  und  darüb<*r 
1st  unsere  Partei  sehr  böse  geworden*.  Das  passte  den  Ministern  nicht,  und 
deshalb  wollen  sie  Truppen  gegen  uns  schicken,  um  uns  zur  Raison  zu 
bringen.  Sollen  wir  uns  das  ruhig  gefallen  lassen?  Wir  wollen  ihr  Heer 
Zurückschlagen  und  dann  mit  der  kaiserlichen  Brokatfahne*  gegen  Korea 
zielten  und  es  bestrafen.  Daraus  könnt  Ihr,  unsere  Gleichgesinnten,  unsere 
.Ansicht  erkennen*.  Die  Partei  Seikantö  »die  Partei  zur  Bestrafung  Koreas-* 
legte  ihr  Hauptquartier  nach  Kawakami,  die  Yükokutö  nach  Hörimhö*,  und 
man  traf  Anstalten«  alle  Wege  zu  vertlieidigen. 

.Am  15.  rückten  Iwamurn  und  .Andere,  sowie  die  Gamisonstnippen 
in  das  Castell  von  Saga  ein.  Etö  sandte  darauf  .sofort  Nakajiina  Teizö 
und  Katsuki  Heigorö  nach  Hörimhö  und  sie  verabredeten,  am  folgenden 
Tage  das  Castell  anzugreifen.  Da  in  deinsell>en  kein  Proviant  war,  so 
befahl  Iwaimira  den  Leuten  aus  dem  Ken,  denselben  schleunigst  heraii- 
zuschafTeii.  Sie  kamen  aber  diesem  Befehl  aus  Furcht  vor  den  beiden 
Parteien  nicht  nach.  Iwamiira  schickte  nun  heimlich  Lnite  in  die  Stadt 
und  kaufte  wenigstens  8 Tö  (144  IJter)  Reis  auf.  In  der  Nacht  um  2 Ulir 
.sandte  Maeyama  wiedenim  den  Yoshida  Seinos’ke  zu  Iwamura  und  mel- 
dete; "Heute  Nacht  wollen  beide  Parteien  das  Castell  angreifen,  ich  bitte 


* am  Yabekawa. 

m •f-  ij  ^akutran  Junki  ituru  tokoro  nari,  wöi't- 
lich:  wir  haben  uns  die  Ärmel  aufgestreift  und  wurden  aufgeregt. 

* Siehe  Milth.  Bd.  1 .S.  155  Anni.  2. 

* Siehe  S.  23  Aiini.  R. 

* Kawakami  und  Horimbo  sind  wohl  Ortschaften  in  der  Nähe 
von  Saga. 
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Kiich,  .seid  bereit«.  Iwamura  instruirte  schleiinigst  die  Officiere,  und  man 
wartete  bis  Tagesaiibrifch.  ln  der  Morgendämmerung  des  Ifi.  umzingelten 
nun  beide  Parteien  das  Castell  gleichmässig  auf  allen  vier  Seiten,  dann 
gaben  sie  die  Seite  an  dem  Osttlior  auf  und  beschossen  das  Schlo.ss  von 
drei  Seiten.  Die  Garnison  vertheidigte  e-s  tapfer.  Da  aber  die  Lebensmittel 
ausgingen,  so  beschloss  man,  auszubrechen.  Der  Mi\jor  Yamagawa  und  die 
Hauptleute  Okuyajna  und  Hike  brachen  an  der  Spitze  eines  Zuges  plötz- 
lich aus  dem  Nordthore  aus,  und  es  kam  zu  einem  heftigen  Kampf.  Die 
Feinde  .stutzUm  und  Hohen  nach  allen  Seiten;  Yamagawa  und  die  Anderen 
.steckten  die  Gehöfte,  in  denen  die  Feinde  versteckt  lagen,  an,  und  bei  der 
dabei  entstandenen  Verwirrung  erbeuteten  sie  30  Sack*  Reis  und  kehrten 
damit  zurück.  An  diesem  Tage  fiel  Hauptmann  Üike  durch  eine  Kugel, 
und  Yamagawa  Kö,  sowie  der  Hauptmann  Okuyaina  erhielten  schwere  Ver- 
wundungen. Am  Morgen  des  17.  machten  die  Aufständischen  wieder  einen 
Angriff,  und  es  kam  zu  einem  harten  Kampf  mit  den  Regierung.struppen. 
Aber  der  Rei.s  ging  letzteren  wieder  aus,  und  so  wussten  sie  schliesslich  nicht, 
was  sie  machen  sollten.  Sie  beschlossen  tlaluT,  misznbrecheri  und  den 
Kampf  von  Neuem  zu  beginnen,  ln  aller  FrQlie  brachen  sie  am  Morgen 
des  18.  zum  Kampfe  aus  dem  Kirido.shitbor*  aus,  durchbrachen  die  Linie 
der  Belagerer  und  rückten  unter  sieten  Kämpfen,  bald  angreifend,  bald 
zurück  weichend,  in  das  Land  hinein.  Die  Feinde  frohlockten  über  den 
Krfolg  lind  setzten  ihnen  hart  zu.  Die  Regierung.struppen  zogen  dann  über 
den  ('hikugogawa,  die  Feinde  folgten  ihnen  und  griffen  die  Schiffe  an,  auf 
denen  sic  ülKM*setzten.  Ein  Schiff  vei'sank  beinahe.  Ein  Bataillon  blieb  un- 
gefähr übrig,  entkam  und  nahm  Quartirr  in  der  .Stadt  Fuchü*  in  der  Pro- 
vinz CMiikugo.  \n  Todteii  und  V’envundeten  gab  e.s  dabei  an  *JOO,  Die 
Rebellen  machten  nun  da.s  Ca.stell  von  Saga  zu  ihrem  Hauptquartier,  und 
die  beiden  Rädelsführer.  Etö  und  Shiina,  sandten,  nachdem  .sie  sich  bemthen 
hatten,  Truppen  aus,  um  die  verschiedenen  Wege  zu  be.setzen. 

Damals  kam  ein  gewi.sser  Okabe  aus  der  Stadt  Koknra  nach  Saga, 
um  sich  über  die  Verhältnisse  genauer  zu  informiren  und  batte  eine  Be- 
gegnung mit  Etö,  Er  fragte  nach  dem  Zweck  d»»r  Expedition  gegen  KorcA, 
Etö  antwortete:  -Wer  ein  Gefühl  für  die  Schmach  des  Vaterlandes  hat,  wird 
der  nicht  über  das  Benehmen  von  Korea  in  Zorn  gerathen?  Die  Samurai 
von  Satsumn,  Tosa,  Sendai  und  Aizii  sind  alle  bereit  mit  uns  zu  gehen; 
dagegen  wollten  uns  die  Gnrnisonstrupj)en  angT*eifen.  Daher  haben  wir 
dieselben  angegriffen  und  mit  einem  Schlage  vernichtet«.  Maeyama  Seiiehirö 
hatte  von  Anfang  an  auf  schlechtem  Fuss  mit  beiden  Parteien  gestanden, 
und  als  die  beiden  Parteien  das  Gastell  belagerten,  hatte  er  bei  den  Gar- 

* Uiito,  ein  in  Stroh  eingewickelter  trockener  Gegenstand  zum  Essen, 

hier  wohl  = tairara  oder  hyö  Sack  Kei». 
kiriflöghi  Hohlweg. 

■ südlich  vom  Chlkugogawa,  unweit  der  ehemaligen  Daiinyt^i.stadt 

Kumme,  die  östlich  von  Saga  liegt. 
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nisonstruppen  von  Kumainoto  Zutlucht  genommen.  Okabe  fragte  deshalb 
Elö,  warum  Maeyama  getlobrn  sei,  w orauf  Jener  erwiderte:  »Er  wird  wahr- 
scheinlicb  Furcht  gehabt  haben.  Wenn  er  jedocli  erfährt,  dass  die  flar- 
nison  geschlagen  ist,  wird  er  wiederkommen;  deswegen  brauchen  wir  uns 
keine  Sorgen  r.li  machen«.  Okabe  fragte  weiter,  warum  es  zwei  Parteien 
gebe,  die  Seikantö  und  Yükokutö.  Jener  erwiderte:  »Allerdings  giebt  «w 
zwei  Parteien,  aber  jetzt  werden  sie  beide  Hand  in  Hand  gehen.  Wenn 
Ihr  einverstanden  seid,  sammelt  Gleichgesinnte  und  hebt  Truppen  aus.  Er- 
richtet in  Tajiro  ein  Wachtthor*  und  haltet  Euch  zur  Veiiheidigung  bereit«. 
Okabe  war  äusserlich  einverstanden  und  kehrte  zurfick. 

Zu  dieser  Zeit  war  die  militärische  Macht  der  Rebellen  sehr  gross. 
.\u.sgenomineti  Omura,  Hirado  und  Shimabara^  war  die  ganze  Provinz  llizen 
auf  ihrer  Seite.  Die  Zahl  ilirer  Truppen  betrug  etwa  acht  oder  neun  Ba- 
taillone. Waffen  und  Pulver  waren  in  genügender  Menge  vorhanden. 

Die  beiden  Führer  Etö  und  Shima  waren  vorher  ihres  Ranges  be- 
raubt worden,  und  am  19.  erging  der  Befehl  durch  ganz  Japan,  die  Re- 
bellen zu  züchtigen.  Prinz  Higashi  Fushimi  no  Miya  Yoshiaki*  erhielt 
das  Obercominando  über  die  Expedition.  Yamagata  .\ritoino,  General- 
leutnant, wurde  Generalstabschef*.  Sie  wollten  in  Balde  nach  dem  Kriegs- 
schauplatz abreisen;  Alles  war  in  Aufregung.  Nacfidein  der  Staatsrath  Ökubo 
mit  Gefolge  von  Tökyö  al^ereist  war,  kam  er  an  diesem  Tage  (dem  19.) 
in  Hakata  in  der  Provinz  Cbikiizen  an.  Dies  machte  er  zum  Centnan,  von 
wo  die  Befehle  ergehen  sollten*.  Er  schickte  Spione,  um  die  Lage  der 
Feinde  zu  erforschen.  Dieselben  kamen  zurück  und  meldeten,  dass  die 
Feinde  die  Grenzen  gut  besetzt  hätten  und  gut  gerüstet  seien.  Okubo  ver- 
sammelte darauf  seine  Officiere  und  hielt  einen  Krieg-sratb.  Es  wurde  be- 
schlossen, die  Trupj>en  auf  drei  Wegen  vorwärts  zu  senden  und  die  Re- 
l>ellen  in  der  Poststation  Tajiro  zu  schlagen.  Der  Major  Ibarnki  Isho  fülirle 
ein  Bataillon  Infanterie,  der  Hauptmann  Yamasaki  eine  Abtbeilung  Artillerie 
und  Beide  sollten  von  Tajiroguchi®  vorwärts  marschiren,  der  Major  Köto 
Takenno  mit  einem  halben  Bataillon  von  Ogiwnragtichi’,  ein  Hauptmann 


* Hi)  (Bl  fl;)’  Ort  imlie  den  Grenzen  der  Provinzen  Hizen  und 

C'hikugo,  nördlich  von  Korume,  jetzt  KUenbahnstation  der  Linie  Fukuoka  — Ku- 
mamoto. 

* Ömura  westliche  Theil  von  Hizen;  Hirado 

kannte  Inselgruppe;  Shiraabara  ( ^ Halbinsel,  zur  Provinz  Hizen  gehörend. 

, jetzt  Prinz  Komata’,  General feldmarschall. 

* «inywn,  eigentlich:  Kriegsralh  zur  Uiitenverfung,  dann 
auch  ein  Mitglied  desselben. 

* ^ m^Oitru.  Hakata  liegt  nahe  Fukuoka. 

‘ Bl  fl:  P > von  Tajiro, 

’ Eingang  von  Ogiwara  wahrscheinlich  kleiner  Ort  bei  Tajiro. 

Byndo  vielleicht  Name  eines  Buddha -Tempels  nahe  Tajiro, 
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mit  einem  halben  Bataillon  von  Byödöjiguchi  aus  marschiren.  Der  General- 
major Nozu  Chinyü  hatte  das  Commando  über  diese  Truppen  und  sie 
verliessen  Hakata  alle  zu  gleiclier  Zeit  Am  21.  rHckten  die  Regierungs- 
truppen vor  und  schlugen  die  Rebellen  in  Tajiro.  Am  22.  kamen  sie  an 
den  Fuss  des  Asahiyama.  Dieser  Berg  liegt  in  einer  weiten  Kbcne  und  ist 
dicht  bewachsen,  daher  liess  er  sich  gut  befestigen.  Die  Rebellen  hatten 
dort  ein  Fort  gebaut  und  griffen,  gedeckt  durch  dieses,  die  Regieruiigstruppen 
von  oben  an.  Die  Kugeln  llogen  wie  ein  Regenschauer.  Der  Major  Kötö 
liess  die  Soldaten  schwärmen  und  griff  von  der  Front  an,  die  Artillerie 
folgte  ihnen.  Das  Donnern  der  Kanonen  machte  den  Berg  erzittern.  Ein 
anderes  Infanterie* Bataillon  theilte  sich  nun  in  zwei  halbe.  Das  eine  griff 
die  Feinde  in  der  Flanke  an,  indem  es  einen  »Schleichweg  von  Yarnaura 
her  kam,  das  andere  fiel  den  Feinden  in  den  Rücken  und  benutzte  einen 
Schleichweg  von  Yadonmra.  Sie  griffen  unter  Hurrahrufen,  Kanonendonner 
und  Gewehrfeuer  an  und  schlugen  die  Fekide.  Diese  ergriffen  l>estür/.t  die 
Flucht  Die  Regieningstruppen  nahmen  schliesslich  das  Fort  ein  und  rückten 
nach  der  Poststation  Nakabara*  vor.  Die  Rel>ellen  machten  den  Engpass 
daseihst  zum  Stützpunkt,  befestigten  ilm  durch  Sandsäcke  und  vertheidigten 
ihn.  Darauf  kamen  sie  heran  und  griffen  die  Regierungstruppen  an.  Der 
Kampf  dauerte  zwei  Stunden.  Die  Regierungstnippen  fingen  schon,  da  die 
Rebellen  sehr  tapfer  waren,  an  zu  weichen,  als  andere  Truppen  zu  jenen 
stiessen,  die  die  Reliellen  auf  den  verschiedenen  Wegen  geschlagen  hatten; 
so  brachten  sie  den  Rel>ellen  eine  empfindliche  Niederlage  bei.  Letztere 
warfen  ihre  Waffen  weg  und  nahmen  R<yssaiis.  Die  Nacht  campirte  das 
Regierungshecr  in  Nakabara  unter  freiem  Himmel.  Die  Parteigenossen  des 
Maeyama  waren  damals  alle  zu  ihnen  gestossen.  Da,  tief  in  der  Nacht  er- 
schienen die  Rebellen,  übernimpelten  die  sclilafenden  Truppen  und  brachten 
ihnen  eine  empfindliche  Niederlage  bei. 

An  diesem  Tage  rückten  die  Regieningstruppen  von  Kumamoto  auf 
dem  Wege  von  Miya  vor,  gingen  über  den  Chikugogawa,  verfolgten  die 
Reliellen  in  Mamezu*  und  rückten  dann  nach  Emi*  und  Muta*  vor.  Da 
erschienen  die  Rebolien  in  grosser  Anzahl  und  schlugen  die  Tnipj>en  in 
Eini.  Die  zei’sprengtcn  Truppen  der  Regierung  wiuxlen  gesammelt  und 
zogen  sich  nach  dem  Dorfe  Nishio  zurück.  Der  Oberleutnant  Nagayaina, 
der  Leutnant  Honda  und  ausserdem  zwölf  Soldaten,  fielen.  Der  Corporal 
Tnkami  Noboru  und  Andere  wurden  schwer  verwundet. 

Der  Generalmajor  Yamada  schickte  nun  drei  Shizoku  aus  dem  Fuku- 
oka ken,  Namens  Oba  Hiroshi,  Koshiciu  Hikoshirö.  Murakami  Yoshinori, 
auf  drei  Wegen  mit  Truppen,  um  die  Rebelien  in  Mise‘  anzugreifen.  Die 

* nahe  Kurume. 

südwestlich  von  Mamezu  an  der  Grenze  der  Provinz, 
ein  Maemuta  liegt  nördlich  von  Eini.  Nishio  liegt  nordöstlich 

Dieser  Ort  Ut  auf  der  Karte  nicht  zu  linden. 
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Tnippen,  welche  Murakami  Yoshinori  führte,  wurden  auf  dem  Mai*sche 
von  den  Rebellen  überrumpelt.  Die  Truppen  des  Oba  kamen  bis  auf  die 
Mitte  des  Berges  von  Mise;  sic  schossen  mit  Kanonen  und  begannen  den 
Kampf  selbst.  Die  Rebellen  beschossen  sie  alle  zusammen  von  dem  Gipfel 
des  Berges.  Nun  griffen  die  Truppen  des  Koshichi  Hikoshiro  von  der 
Flanke  an,  vereinigten  sich  mit  den  Truppen  Oba’s  und  eroberten  schliesslich 
das  Bnistwerk  der  Rehellen.  Da  brach  ein  anderes  Corps  der  Rebellen  itn 
Rucken  der  Rcgieningstruppen  hervor  und  beschoss  sie.  Die  Rebellen  auf 
dem  Berge  nahmen  diese  günstige  Gelegenheit  wahr,*  kehrten  zurück  und 
griffen  wieder  an.  So  waren  die  Regierungstruppen  von  zwei  Seiten  ein- 
geschlosseii,  konnten  sich  nicht  mehr  halten  und  zogen  sich  auf  den 
liba-  und  Kanetakegipfel  * zurück.  Sie  sandten  einen  Boten  an  den  (ieneral- 
inajor  Yainada,  die  Sache  sei  sehr  gefährlich,  er  möchte  Unterstützung 
senden.  Da  er  sie  anfeuern  wollte,  war  er  .scheinbar  sehr  böse  und  sagte: 
»Ks  ist  eure  Schuld,  dass  ihr  geschlagen  seid.  Greift  noch  einmal  an  und 
wetzt  die  Scharte  aus«.  Der  Bote  trat  etwas  entsetzt  zurück,  aber  Yamada 
schickte  zwei  Comjiagnieii  zu  Hülfe.  Da  kämpften  die  Truppen  des  (5ba, 
Koshichi  und  Murakami  einen  ganzen  Tag  mit  grosser  Bravour.  Am  Abend 
liatten  sie  die  Rebellen  in  die  Flucht  geschlagen  und  den  Berggipfel  Mise 
genommen.  Ks  fielen  von  der  Kanzokutai^  Ikujima  Toku,  Higuchi  Hitoshi, 
Maeda  Siizumu.  im  Ganzen  acht  Leute.  Schwerverwundet  war  eine  be- 
tracbtliche  Anzahl.  Unter  den  Rehellen  wurden  viele  tapfere  getödtet. 

.\m  23.  Tage  verliessen  die  Regierungstnip|>en  die  Poststation  Naka- 
bara.  Die  Re!>ellen  hatten  am  Ausgang  von  Kaiisuirnura*  eine  strategisch 
wichtige  Stelle  eingenoniinen  urjd  griffen  mit  Kanonen  und  Flinten  an.  Die 
Vorhut  der  Regierimgstruppen  sendete  Tirailleure  aus,  schoss  mit  Kano- 
neu  und  griff  die  Befestigung  an.  Doch  war  die  letztere  so  stark,  dass 
sie  nicht  g(‘noininen  wurde.  Die  Rebellen  fielen  ihnen  in  die  rechte  Flanke 
und  schossen  auf  sie  unter  dem  Schutze  eines  Waldes.  Die  Regienings- 
truppen  geriethen  in  die  Enge,  und  als  die  Truppen  von  Kumamoto  von 
ihrer  Bedrangniss  horten,  kamen  sie  sofort  zu  Hülfe.  So  geschah  es,  dass  die 
Regieningstruppen  wieder  Muth  zuin  Kampfe  bekamen,  und  es  kam  zu  einem 
mehrstündigen  Kampfe.  Sie  schlugen  sofort  die  linke  Flanke  der  Rcl>ellen, 
und  diese  geriethen  ganz  in  Unordnung.  In  diesem  Kampfe  fiel  der  01>er- 
leiitnant  Kobayashi.  Die  Regieningstruppen  rückten  nun  vereinigt  nach 
Kanzaki  * vor.  Die  Rebellen  griffen  von  der  Schanze  in  'ratemnra  an  und 
vertheidigten  sich.  Jene  kämpften  tapfer  und  schlugen  sie  endlich.  Die 
Reliellen  setzten  das  Dorf  in  Brand  und  entllohen.  ln  diesem  Karnjife 
llogen  die  Kugeln  der  Snidergewehre  sehr  weit,  und  viele  Rebellen  wur- 
den gelodtet,  wodurch  ihr  Muth  sehr  sank. 

wahrscheinlich  Name  einer  aus  Shizoku  gehildeten  Tnijiiw. 

* wörtlich:  KaltwnsHeniorf. 
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Die  Marine  hatte  vorher  die  See  von  Shinagawa  l>ei  Tokyo  ver- 
lassen, war  an  demselben  Tage  (am  23.  dieses  Monats)  in  Nagasaki  ange- 
kommen und  gelandet  worden.  Am  Abend  des  24.  kam  ein  Mann  Namens 
Halajima  aus  der  Provinz  Hizen,  ein  Bote  von  Takeo,  hatte  eine  Begegnung 
mit  dem  I^utnant  zur  See  Namens  Sliiki  und  übeigab  einen  Brief.  Dies 
war  ein  geheimes  Schreiben,  welches  Shima  Giyü  an  Takeo  Kö.soii  ‘ ge- 
richtet hatte.  Ks  stand  darin  Folgendes:  »Ich  hal>e  unterwegs  gehört,  dass 
die  Truppen  von  Satsuma  und  ChÖshfi  von  Nagasaki  aus  vorrücken.  Bewahr- 
heitet .sich  dies,  so  kommen  sie,  um  uns  zu  schützen.  Falls  es  den  Anschein 
hat,  als  wollten  sie  uns  angreifen,  so  sind  e-s  keine  Satsumatruppen.  sind 
dann  Truppen  von  Omura  und  andere,  die  nur  unter  falschem  Namen  kom- 
men und  .sich  den  .Anschein  geben,  als  ob  sie  selir  stark  sind  und  uns  da- 
durch den  Math  nehmen  wollen.  8ehl  doch  genau  zu , ob  es  so  ist  oder 
nicht.  Schickt  mir  die  fliiif  ('ompagnieen,  um  die  ich  neulich  gebeten  habe, 
und  helft  uns  schleunigst.  Wenn  es  jedoch  wirklich  Truppen  von  SaLsuina 
und  ('höshü  sind  und  kommen,  um  uns  anziigreifen,  sind  wir  verloren.  Ihr 
könnt  Kuch  denken,  in  welcher  Stimmung  und  Lage  ich  bin*.  Alle  Ias<m 
den  Brief  und  erfuhren  dadiircli  die  Lage  von  Sliima  und  den  .Anderen  und 
beschlossen,  nach  Saga  voi'zuriicken. 

Am  26.  hatten  die  Truppen  von  Kumamoto  diejenigen  von  Fukuoka 
verstärkt,  waren  nach  Kanzaki  vorgerückt  und  hatten  die  Rebellen  verjagt. 
Sie  ergriflen  einen  Soldaten  und  fragten  ihn  gründlich  aus;  er  antwortete, 
er  sei  ein  geheimer  Bote  des  Asakura  Naotake,  welcher  in  Kitayama  be- 
fehlige. Er  selbst  wäre  im  K0d0k(w')an  * gewesen.  Asakura  hatte  einen  Brief 
an  Nisin  KÖzo  und  Noda  Tatsiizö  geschickt  und  er  kehre  jetzt  mit  der 
Antwort  zurück.  Diesen  Brief  nahm  man  in  Beschlag  und  dadurch  eriuhr 
mau  die  Geheimnisse  der  Rebellen.  Als  man  sich  ihm  nach  der  Ver- 
theilung  ihrer  Truppen  erkundigte,  tKJrichtete  er:  Die  Truppen  hätten  sich 
zum  gross(‘ii  Theil  in  die  Stadt  Saga  zurückgezogen  utid  hätten  sich  im 
('astell,  im  Kr>dök(w)an  und  Kitayama  gesainiiieit.  Morgen  würden  sie  alle 
zusammen  einen  .Angriff  machen  und  liätttm  dazu  die  Vorl>ereitungen  g«*- 
troffen.  In  diesem  Briefe  wifWlen  walu*scheinlich  diesbezügliche  Abmachun- 
gen stehen.  Die  Regieningstruppeii  wollten  ihnen  nun  zuvorkommen  und 
zerstörten  die  Brücke,  die  auf  dem  We^ge  von  Kanzaki  nach  Saga  hincin- 
fflhrte*.  Am  27.  Tage  marschirten  die  gesammten  Regierungstnippen  auf 
drei  verschiedenen  Wegen  nacli  der  Poststation  Sakai \ und  dort  kam  es 

wer  dieser  Takeo  Koson  war,  ist  nicht  gesagt.  Vielleiolit 
war  es  der  ehemalige  V'aaall  eines  Fürsten,  der  in  der  glcirhiiainigeu  Stadt  Takeo, 
wesllicli  von  Saga,  in  Hizen  wohnte. 

eines  öffentlichen  Gebäudes;  Kitayama 
-Nordberg-  scheint  in  der  Stadt  Saga  zu  liegen. 

’ Kanzaki  liegt  noch  über  11  km  von  Saga  entfernt. 

* Auf  der  Karte  heisst  der  Ort  Sakaibara  , wie  auch  spater  unten  im 

Text  geschrieben  i.st;  er  ist  noch  5 — 6 km  von  Saga  emfernt.  Er  liegt  südlich  von 
Kanzaki,  östlich  von  Saga. 
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rum  Kampfe,  der  den  ganzen  Tag  dauerte.  Tcnite  und  \*er\vundet(^  waren 
auf  beiden  Seiten  in  gleicher  Anzahl.  Die  Kebellen  konnten  sich  nicht 
halten  und  Hohen.  Die  Regierungstruppen  wollten  das  Castell  von  Saga 
erobern,  aber  der  Tag  ging  schon  zn  Ende. 

Am  28.  verfolgte  man  die  Rebellen  in  llosunoike  * und  lagerte  sich 

dort.  Schon  vorher  waren  unter  den  Rebellen  Leute,  die  Zweifel  und 

Furcht  hegten  und  übeigelaufen  wai*en.  An  diesem  Tage  nun  kam  Kiliara 
Takatada  als  Vertreter  der  beiden  Parteien  mit  einer  weissen  Fahne  und 
Imt  um  Erlaubniss  zur  Ubergaln^  Er  hatte  eine  Unterredung  mit  Ol>erst 
Watanabe  und  dem  Hauptmann  Togo.  Der  Brief,  den  <;r  initbrachtc,  wai- 
sehr  unhöflich  gehalUm,  weshalb  man  ihn  zuruck  wies  und  auch  den  Par- 
lamentär zurücksandte.  Er  kam  noch  einmal  mit  Soejiinn  Yoshitaka  und 
überreichte  ein  Schreiben,  in  dem  die  Rebellen  um  Veiv.eihung  für  ihr  Ver- 
gehen Imteo.  Aber  auch  dieser  Brief  war  noch  unlioflich,  weshalb  inan 

Takatada  bei  sich  liehielt.  nur  Yoshitaka  zurücksandte  und  ihn  heschied, 

zu  l)cstimmter  Zeit  zurückzukehren.  Nachts  schickte  Yoshitaka  einen  Brief, 
in  dem  er  schrieb,  er  ginge  zu  dem  Staatsrath  Oknlm  in\s  HnupUpiartier  und 
werde  sein  Mitleid  anilehen,  wenn  Nozu  nicht  auf  ihre  Wunsche  eingehe. 
Generalmajor  Nozu  lehnte  es  ah  und  befahl,  bis  10  Uhr  folgendeu  TagCvS 
den  Beweis  zu  erbringen,  dass  sie  die  Übergabe  ernstlich  beabsichtigten. 

.\n  diesem  Tage  reiste  Tada,  Geheiinsecretär  der  Marine,  mit  seinem 
Gefolge  von  der  Poststatioii  Omachi  ab,  und  Oberleutnant  Shiki  und  Minoda 
waren  mit  Recognosciningstnippen  vorangezogen.  Ihnen  folgte  das  llaupt- 
corp.s.  Sie  kamen  nach  Ushizii*.  Die  Rebellen  brachten  über  100  Mann 
auf  und  wollten  die  Erdbrücke  über  den  Ushizugawa  ahbn*chen  und  so  die 
Regierungstruppen  am  Vormarsch  hindern,  Minoda  und  die  Anderen  gaben 
den  UecogDOscirungstmppen  dalier  den  Befehl  zu  feiieni.  Die  Rebellen  Hohen 
alle;  die  Regierungstruppen  zogen  über  die  Brücke  nach  der  Poststation  Ku- 
bota*. Der  Commandeur  einer  Abtheilung  der  Rebellen,  Murayama  Choei, 
kam  nun  mit  einer  weissen  F'ahne  zu  ihnen  und  halte  eine  Unterredung  mit 
den  Geheimst*cretaren  Tada  und  Endo.  Er  sagte:  Dadurch,  dass  die  Gaimisoii 
in  das  Castell  gedrungen  .sei,  sei  ein  Missverständniss  zwischen  den  Kegienings- 
truppen  und  den  Rebellen  eingetreten.  Letztere  hätteji  den  Krieg  leicht- 
sinnig begonnen  und  erkennten  sich  daher  gi'ossen  Vergehens  schuldig,  aber 
sie  hätten  nicht  die  Absicht  gehabt,  dem  Heere  des  Kaisers  Widerstand  zu 
leLslen;  er  werde  daher  nach  seiner  Rückkehr  den  Rebellen  Zureden  und 
sie  überreden,  .sich  zu  ergeben.  Er  bäte  nur  für  kurze  Zeit  um  Waffen- 
stillstand. El*  übergab  darauf  einen  Bncf  und  bat  um  Gnade.  Der  Brief 
war  jedoch  unelirerbietig  und  wenig  unterwürfig  abgefasst,  und  man  wies 
ihn  daher  zurück.  Miit*nyatna  bat  um  die  Erlaubniss,  dass  inan  den  Brief 

■ , nahe  Sakailiara. 

* über  9 km  westlich  von  Saga,  jetzt  KUenbatmstation  auf  der  Linie 

Nagasaki  — ^aga.  Auch  das  westlich  davon  liegende  Ömachi  int  jetzt  Station, 
nahe  dem  Kasegawa. 
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ändere,  was  ihm  Tnda  und  die  Anderen  auch  erlaiibum  und  wofür  eine 
Frist  festgeseut  wurde.  Darauf  rückten  die  Regieningstruppen  alle  nach 
der  Poststation  Käse  vor  und  nahmen  iin  Tem|>el  Myöfuku^  Quartier.  Es 
war  7 Uhr  Nachmittags  geworden,  al)er  der  Brief  von  Murayama  war  noch 
nicht  da.  Dalicr  zog«m  der  üelieimsecretar  Endö,  llau))tmaiin  Tainha,  der 
Oberleutnant  SInki  mit  zwei  Abtheilungen  Marine  in  das  Castell  von  Saga 
ein.  ifgiiete  in  Siruineii,  und  der  Marsch  dahin  war  sehr  beschwerlich. 

.\in  1.  März  zog  der  Generahiiajor  Nozu  Chinyü  mit  der  Garnison 
in  das  Castell  und  löste  die  Mariiietruppen  ab.  Maeyama  Seiiehirö  und 
sein  Anhang  folgten  ihnen  hinein.  Die  Mnrinetruppen  verliessen  das  8<*hloss 
und  nahmen  im  Kloster  EnzÖiii*  Quartier. 

Bevor  dies  geschah,  war  der  Prinz,  der  das  Obercommando  führte, 
mit  dem  GeneralstaVischef  und  der  Gaimison  von  Tökyö,  die  von  Shinagawa 
al»gefaliren  war,  nach  Hyögo  gekoininen  und  machte  sich  bereit,  nach 
Saga  zu  gehen.  Hier  erreichte  sie  die  Nachriclit,  tlass  die  Rebellen  sich 
ergeben  hätten.  Die  Regierung  erliess  daher  den  Befehl,  diese  für  den  Feld- 
zug bestiinniten  Truppen  ziiruckzusendeu,  und  der  Generalstahschef  kehrte 
in  Folge  dessen  mit  den  Truppen  zurück.  Der  Prinz  begab  .sich  allein  nach 
Saga , und  die  Regierung  übertrug  ihm  die  Bestrafung  der  Rehellen.  Etö 
und  Shima  waren  gellolien,  und  ihr  Aufenthalt  war  unbekannt;  man  erliess 
daher  durch  das  ganze  Reich  den  Befehl,  sic  zu  ergreifen. 

Als  früher  die  Rcgi«*ningstrtippen  von  Tajirogurlü  voiTÜcktcii  und 
Etö  Shiinpci  nach  <lcr  Poststation  Kanzaki  ging,  um  die  'IViippen  anzu- 
führen, da  sagte  er  zu  Shima  Giyü  uud  Anderen:  »Ich  habe  einen 
guten  Plan.  Es  ist  sehr  leicht,  mit  den  Feinden  zu  mnclieii,  was  wir 

wollen.  Seid  .Ule  ohne  Sorgen-.  Er  machte  dalnu  ein  sehr  zuversichtliches 
Gesicht,  peitschte  seine  Pferde  an  und  ritt  vorwärts.  Nun  liatten  seine 
Truppen  oft  keinen  Mulli  und  keine  Kraft  gcz«‘igt,  und  da  Etö  cinsah,  dass 
er  die  Feinde  nicht  auf  halten  konnte,  war  er  nach  Saga  zuruckgekehrt  und 
hatte  zu  Shima  und  Anderen  geäussert:  -Ich  gehe  jetzt  nach  Kagoshima, 
lim  mich  an  Suigö  zu  wenden  und  ihn  tim  Hülfe  zu  bitten«.  Alle  hatten 
ihn  im  Verdaclit,  dass  er  Üiehen  wollte,  mul  lit^sen  ihn  nicht  ziehen. 

Am  23.  Februar  fuhr  Etö  Shimpci  mit  Nakajiina  Teizö,  Yamanaka 
lchii*ö,  Katsuki  Keigorö  und  Anderen  im  Schutze  der  Nacht  zu  Schifl’  ah 
und  kam  am  26.  in  Kagoshima  an.  Am  1 . Mät*z  hatte  er  eine  Zusammen- 
kunft iiiitSnigö,  er  theilte  ihm  seine  Lage  mit  und  besprach  sich  mit  ihm, 
doch  wurden  sie  nicht  einig.  Er  ging  dann  nach  dem  Köchi  kenL  besprach 
sich  mit  einem  alten  Freunde  über  den  Plan,  sich  nach  Tökyö  zu  begeben 
und  ging  von  da  nach  Akigoc  iin  Miyazaki  ken*.  Durch  Vermittelung 
von  Ogura  SImhei,  nahm  er  zwei  Leute  Eguchi  «lürö  und  Funada  Jtrö  mit 

; Ka.sc  nahe  Kubota,  westlich  von  Saga. 

* Fnlhercs  Fürstenthum  Tosa  auf  der  Insel  Shikoku. 

* rtn}  auf  Rinshiii  in  der  Provinz  Hyüga;  Akigoe  DE 
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sicli  und  fuhr  r.u  Scliifl'  von  Tonouiti*  al).  Him  knnu*n  in  «unt^in  anderen 
Schiffe  KaUuki  IveiKon"»»  Nakajima  l'eizö,  Yokoyainn  I^nri,  Nakajinia 
Mniakiciii.  Yaiiianaka  Ichirö.  Yokoyaina  Ya«'ke  nach. 

AIn  Shiina  Giyü  iiii  ('a.stell  von  Saga  war,  hatte  man  sicii  täglich  wegen 
der  Vheixahe  herathen.  diu*h  war  ihnen  kein  guter  Plan  gekommen.  Dn 
sagte  der  Bruder  von  Shimn  Namens  Soejima  Yoshitaka:  «Ich  hahe  gehört, 
der  Kui*st  Sliima/ii  (Unterclas.se  de>  2.  Ranges)  hefindet  sich  jet/t  in  Kago> 
shima.  Ks  ist  am  hevSten.  durch  seine  Vermittelung  um  (inade  für  unser  Ver- 
gehen /u  hitteii«.  Shimn  zögerte  jedoch  und  konnte  sich  nicht  dazu  ent- 
schiiessen.  Soejima  verliess  daher  den  Saga  keii,  docli  tliat  es  ihm  unter- 
wegs leid,  Shima  allein  zurückgelassen  zu  haben,  sandte  ilaher  unterwegs 
einen  Boten  zu  ihm  und  zw’aiig  ihn,  zu  kommen.  Am  3.  Page  dieses 
Monats  führet)  beide  von  Suminoe  ab  und  kamen  am  ö.  in  Ivago.shima  an. 
Am  7.  liess  sie  Oyama  Tsiinayoshi,  der  stellvertretende  Kenrei  von  Kago- 
shima ft'stnehmen.  Ks  waren  Shima  Giyü,  Soejima  Yoshitaka,  Hirada 
Shigezö,  Asakiira  Ilisatake,  Kukiichi  Tstmekage,  Umawatari  Ozaeinon, 
Nariinats*  ('iiimpei,  Nakajima  Iltkos’ke.  Nabeshimn  Katsiiiclii.  Ishikuma 
Ywhis’ke,  Taknyaiiagi  Yohei,  Isbii  Kenji,  Miidagiichi  Kokei  und  Andere 
mehr.  Sie  w'unien  .\lle  sofort  gefesselt  nach  dem  Bezirksamt  von  Saga 
geschickt. 

Als  der  Aufstand  ausbiach,  war  der  Naikaku  Komon  (Herather  des 
Staatsmiiiisteriinns)  Shimazu  llisamits’^  sehr  um  die  Lage  in  Kagoshima  )>e- 
sorgt.  Um  es  in  Ruhe  zu  halten,  hatteer  um  die  Kriauhniss  gehettm,  nach 
Kagoshima  znrückgehen  zn  dürfen.  Am  8.  März  sandte  er  einen  Shizokii 
von  Kagoshima  Namens  Sonoda  zum  .Staatsratli  Okiiho  und  liess  .sagen:  Am 
27.  des  vorigen  Monats  seien  drei  Shi/okn  Namens  Nakagawa  Gijun.  Shi- 
gemaks*  Mutokichi,  Shihata  Köhei  mit  einem  Ansuchen  an  ihn  zu  ihm  gekom- 
men und  hätten  Folgendes  ge-sagt:  «Wir  wollen  nach  Tökyö  und  an  den 
Stufen  des  Thrones*  um  Gnade  bitten.  Wenn  Kw.  Dtircblauchl  nic!)t  vermit- 
teln. ist  es  unmöglich,  dies  auszulliliren.  Wir  bitten  Euere  Weisheit,  Milde 
walten  zu  lassen«.  So  hätten  sie  gebeU*ii.  Es  sei  unterde.ssen  der  Befehl  ge- 
kommen, die  Flüchtlinge  festziinelmien ; so  lie.sse  man  sie  durch  Beamte  in 
Gewahrsam  halten  und  sie  .seien  gegenwärtig  in  Kagoshima.  Kr  seB)st  habe 
die  Alisicbt,  sie  mit  nach  Tökyö  zu  nehmen  und  frage  an.  was  er  dazu  meine. 
Der  Staatsratli  Okulio  antwortete:  «Wie  kann  der  Fürst  vorn  2.  Range  solche 
Ungereimtheiten  sagen!  Sage  dies  deinem  Ilerni  und  kehre  zurück.  Diese 
Drei  können  nicht  begnadigt  werden,  und  man  sollte  sie  gleich  dem  Ober- 
staaLsanw'alt  Kisbine  atisliefern.  Okulx»  schrieb  einen  Brief  an  den  stell- 
vertretenten  Kenrei  Oyama  und  gal»  ihn  Sonoda  mit.  In  diesem  Brief  l»efahl 
er,  alle  übrigen  Relwllen  ergreifen  zu  lassen. 


^ ^ J 7^*  ebenfalls  in  Hyiiga. 

* Siehe  Mitth.  Bd.  I S.  167. 

• IT-  wörtlich:  unter  der  Umgebung  des  kaiserlichen  Palastes,  wird 
auch  für  Kaiser  gebraucht. 

XiUh.  d.  b«m.  C Omot.  Sprachen.  1809.  1.  .\blli.  3 
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Narlidoni  Ktö  und  die  Anderen  von  Tonoura  al>j{:efaliren  waren,  kamen 
s'w  mil  IT).  Mär/  nach  Uwajiina  ini  Eliiine  ken  ' und  durcliwaiiderten  Berge 
imd  Felder.  Am  24.  kmnen  sie  nacii  deni  Kochi  ken®,  un<l  es  wiii*den  dort 
ergrinfeii:  KaUsuki  Keigum,  Naknjima  Teizo,  Yokuyania  Bnnri,  Nakajiina 
Matakichi,  Yainanaka  Ichiro,  Yokoyaiiia  Yas’ke  and  Andeit*.  Ain  29.  wurde 
schliesslich  Kid  in  Kdnoura®  im  selbigen  Bezirk  ergriffen  und  gefesselt,  und 
.Mle  wurden  nach  dem  Saga  ken  gescliickt.  Dort  wurde  im  Ajiril  ein  pro- 
visorischer Gerichtshof  und  am  13.  ein  Richtplat/.  innerhalb  des  ('{Lstells  er- 
richtet. Her  stellvertretende  lk*7.irkspraesident  des  Saga  ken  Iwamura  und 
Nomura,  stellvertretender  Regierungsrath,  und  andei*e  Beamte  waren  zugegen, 
und  es  wurde  eine  rompagiiie  Infanterie  und  viele  Polizisten  aufgestellt. 
und  Shima  wurden  zuin  Tode  und  zur  Ausstellung  ihrer  Kopfe  venirtheilt^. 

Zuin  einfachen 'Pude  wunleii  verurtlieilt:  Asakura  Uisatake.  Katsuki  Kei- 
gorö,  Yainanaka  Ichin»,  Nishi  üishits*,  Nakajima  Teizo,  Soejima  Yoshilaka, 
ShigeiiiaLv’  Motokichi.  Murayaina  Chöei.  Fukuchi  Tsunekage,  Yamada  Heizd, 
Nakagawa  Gijuii,  iin  Ganzen  elf.  130  Samurai,  welche  sich  bethciligt  hatten 
und  Befehlshaber  gewesen  waren,  u nrden  nach  den  heiden  Städten  Kyoto  und 
Osaka,  dem  Shiga  ken,  Hirosliimn  ken,  Wakayama  ken,  Myodd  ken,  Sakai 
ken,  Katsmna  ken,  Okayama  keii  ' vertheilt  und  mussten  schwere  Arlieit  auf 
liestimmte  Zeit  tliim.  Alle  übrigen  wurden  liegnadigt. 

So  kam  die  ganze  Gegend  zur  Ridie.  Die  Ausgaben  der  Regierung 
Iwtrugen  über  eine  Million  Yen;  auf  Seiten  der  Regierung  waren  IHO  .Mann 
gefallen,  von  den  beiden  Parteien  Tiber  I4<l,  beisst  es. 

Asakura  Uisatake  batte  frTiiier  mit  ineJireren  Hundert  die  Zugänge  des 
Saga  ken  und  Fukuoka  ken  vertbeidigt,  batte  viele  Tage  mit  der  Garnison 
von  Osaka  und  den  Shizoku  von  Fukuoka  gekämpft  und  den  Regieriings- 
truppen  Widei-stand  geleistet.  Da  nun  unterdessen  die  Rebellen  in  der  Post- 
station 'Podoroki'’  zeisprengt  waren,  batten  sie  Math  und  Lust  verloren, 
denn  sie  hatten  in  der  Poststation  Sakaibara  eine  grosse  Niederlage  erlitten. 
.\ber  seine  Truppen  waren  sehr  tapfer  gewesen  und  hatten  den  Regienings- 
truppen  viel  zu  sehufferi  gemacht.  Kr  hatte  eine  Tochter  von  drei  Jahren. 
.Vis  seine  Frau  liorte,  dass  er  zmn  Tode  venirtheilt  sei,  ertrug  sie  den  Jam- 
liier  nicht  und  soll  mit  dem  Dolch«  den  ihr  Mann  wie  einen  Sciiatz  gehegt 
hatte,  erst  ihre  Tochter  und  dann  sicli  selkst  getodtet  haben. 

alter  Dainiyositz  auf  der  Westseite  der  Insel  Shtkoku  gelegen. 

Elmne  ken ; 

* Siehe  S,  32  Atim.  3, 

* tfJ  ^ V« 

* Vüii  diesen  sieben  Ken  existiren  heute  nur  noch  der  Shiga  ken 

Iliroshinia  ken  (^*,5  aina  ken  und  Okayama  ken 

(Nlll»  ^ ' 

Ihlher  nicht  envrihnt;  Ort  nahe  hei  Tajim. 
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Maeyaiim  Seiiclurn  und  200  Gleichgesinnte  hatten  sich  früh  den  Re- 
gieningstnippeii  aiigeschlosseii  und  inehrfacli  in  den  Kämpfen  ausgezeichnet. 
Als  nun  der  Krieg  zu  Knde  war,  erhielten  sie  Geld  und  eine  Uelohigung 
vum  Bezirke.  Kinige  sagen:  Als  der  Aufstand  iin  Saga  keii  ausbrach,  waren 
in  den  benachbarten  Ken  viele  Shizoku.  die  geineinscliaftliche  Sache  machen 
wollten.  Da  sie  nun  hurten,  dass  die  Garnison  im  .Saga  ken  ge.schlagen 
war,  mehrte  sich  ihre  Zahl.  Unter  der  Garnison  von  Kumamoto  waren 
auch  Manche,  die  sich  den  Kebellen  anschliessen  wollten,  was  den  OfH* 
eieren  grosse  Verlegenheit  l«*reiteie.  Unterdessen  ruckte  die  Garnison  von 
Tökyö  und  Osaka  gegen  Fukuoka  heran,  und  es  gelang  so,  die  Gegend  zur 
Kühe  zu  bringen.  Dass  die  Soldaten  so  schnell  kamen,  war  eine  Folge  der 
Schnelligkeit  des  'relegraphen.  Wenn  sie  drei  Tage  später  gekommen  wären, 
hätten  die  Flammen  der  Empörung  vielleicht  ganz  Klüshin  ei*griffeii. 

Ich,  der  Gescliicbtsscbreiber,  sage:  War  es  nicht  schrecklich,  dass  Eto 
und  Shima  ihi'C  Gf^innung  wechselteiK’  Als  in  der  Periode. Keiö  (18<m  — 1807) 
der  Kiige  Sanjö  und  die  anderen  Fünf  sich  in  Klilshiu  aufhielten  ',  enttloli 
Eto  aus  seinem  Klan  und  folgt«*  einem  d«M*sellM*ii  nach  Dazaifu^  Damals 
lehnte  sich  das  Land  noch  nicht  ganz  gegen  das  BakTn,  die  Hegituning  des 
Sliöguris,  auf.  Es  war  für  Jene  damals  eine  so  gefährliche  Lage,  wie  wenn 
auf  ein  Thier  in  einer  Falle  ein  Stein  fällt.  Etö  aber  Hess  den  Muth  nicht 
sinken  und  tmg  dazu  bei,  dass  sie  ihren  KintliLss  wieder  erlangten.  Dann 
kam  die  Restauration  der  Kaiserinucht,  und  er  zeigte  in  der  Folge  grossen 
Eifer  in  der  \*erwaltung.  so  dass  er,  von  ein«*in  Amt  zum  anderen  befördert, 
scliliesslich  ,Sangi  wurde.  Auch  Shima  Giyü  war  schnell  in  Rang  und  Amt 
gestiegen.  Nun  hatten  sie  auf  einmal  ihre  früheren  Verdienste  zunichte  ge- 
macht und  waren  durcli  eigene  Schuld  gestuiv.t.  Die  Welt  tadelte  ihr  leicht- 
sinniges Voigehen,  bemitleidete  aber  tief  ihr  Vorhaben. 


Kinsei  shiryaku  ui  heu  san. 

2.  Folge  8.  Heft. 

lin  M&rz  des  7.  Jahres  Meiji  (1874)  wurde  ein  Baiichi  jiniukvokii’ 
wege.n  des  bevorstehenden  Krieges  mit  Formosa  errichu*t.  Der  Staatsrath 
und  Finanzininlstej-  Ökuma  Sliigenohti  wui*de  zum  Uhef*,  «1er  Gem*i*alleut- 


* sie  waren  dorthin  getluluMi,  weil  sie  am  kuiserlit'hen  Hofe  zu  Kyoto  in 
Ungnade  gefallen  waren. 

in  alten  Zeiten  Hauptstadt  von  Kiushii'i,  jetzt  uiihedeutcnde 
Stadt,  liegt  im  Fukuoka  ken. 

, Abtheilung  lilr  die  Angelegenheiten  des  Harbarenlandea, 
nämlich  Formosas,  in  Japan  bekanntlich  Taiwan  genannt. 

Vcrgl.  über  die  Geschichte  von  Formosa:  Wirth,  Geschichte  Formosas  bis  Anfang 
1898  und  die  dort  angeführten  Quellen:  besonders  Ki<»s,  Mitth.  der  Deutschen  Ge- 
sellschaft. Tokyo,  Heft 59.  Die  Monographie  über  den  Feldzug  gegen  Formosa  von 
House  w*ar  hier  nicht  zu  beschaffen. 

cAdik(ic)an;  Comniandeur:  (oloku. 
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naiit  Saigo  Tsiij^uinichP  zuin  ('omniaijclecir  miannt.  und  der  Amerikaner 
Le  Gendre®  aiifgefordert,  sein  Rathgeber  m sein.  Der  Generalmajor  Tani 
Kanjd*  und  der  Conlreadiiiiral  Akainats*  Noriyoshi*  gehurten  zuni  (ieneral- 
stah.  der  Major  Kiikiishuna  Kyüsei  wui'de  /um  ('nnsul  In  Amoy  ernannt 
und  mit  den  Angelegenheiten  in  Formosa  betraut.  Ausserdem  wurden  die 
Amerikaner  ('aptait^  ('assell  und  Leutnant  Wasson  aufgefoi*dert,  als  Rath* 
geher  iiiit/ugehen.  Man  charterte  Schiffe  von  Kngländern  und  Amerikanern, 
um  den  'franspoii  /u  hewerksUdllgen. 

Im  4.  Jahre  Meiji  (1871)  iin  II.  Monat  (12.  December  1871  bis 
10.  Januar  1872)  waren  nämlich  Bewohner  der  Liukiü  - Inseln  nach  For- 
mosa verschlagen  worden  und  54  von  den  Ivarlmrischen  üotan  ^ einem  der 
achtzehn  Stämme  im  Osten  der  Insel,  beraubt  und  gemordet  worden,  lin 
0.  Jahre  (1873)  im  3.  Monat  waren  el>enfalls  Leute  aus  dem  Ota  ken* 
dorthin  vei*schlagen  und  vier  waren  von  den  Kinwohnern  aller  Sachen  be- 
raubt w’orden. 

In  diesem  Monat  war  der  frühere  Minister  des  Aussern  Soejiina  Tane- 
oini  als  bevollmächtigter  (it^andter  nach  (*hiiia  gesandt  worden,  um  einen 
Wrtrng  mit  diesem  Lande  zu  schliessen.  Kr  bes|)rach  auch  die  Knnoixliing 
durch  die  Einwohner  von  Formosa.  Doch  die  Antwort  ('hinas  hierauf  war 
unklar  und  gab  keinen  Anhaltspunkt;  so  war  er  unverrichteter  Sache  zu- 
rückgekehrt. Dies  war  der  Anfang  der  Frage  wegen  der  Bestrafung  der 
Eingeborenen  Forinosas.  Jetzt  wollte  man  nun  die  Wilden  wegen  ihres  Wr- 
gehens  zur  Rechenschaft  ziehen. 

Im  April  l>egab  sich  der  ('ommandeur  Saigö.  sowie  Generahn^or  Tani 
und  Viceadiniral  Akainats*  mit  den  Kriegsschiffen  nach  Nagasaki,  um  von 
da  iiacfi  Eormosa  zu  gehen.  Die  Zahl  der  Truppen  lietnig  filier  3000  .Mann. 
Ihnen  folgten  der  (’hef  Okuina,  der  (’onsul  Fukushima,  die  Amerikaner 
('assell,  Wasson  und  Andere. 

* Bruder  des  hcrülimten  Saigo  Takaiiiori,  ist  ietzi  Minister  des  liineni; 
wird  statt  Tsugumichi  auch  rliinesisrli- ja|siiiisch  Judo  gelesen. 

^ Früher  amerikanisrher  Consul  in  Amoy,  war  damals  In  japanischen  Dien- 
sten. Sein  Name  ist  mit  ehiiiesisehen  Zeichen  geschrieben: 

* Siehe  S.  24  .\nin.  I.  * yij  Ä • 

Rolan  (Hutatig).  Dieser  Stamm , dessen  Sprache  narh  Wirth  taga- 
Hsdi  ist,  soll  18  Dörter  des  Südens  unter  seiner  HerrschaO  vereinigt  haben.  L’lier 
die  verschiedenen  .Stämme  der  Eingchoreneii  s.  Wirth  S. 28 ff.,  vergl.  anch  S.lOSund 
124.  ln  früheren  iapanisdien  Berichten  wird  stets  nur  von  18  wilden  Stämmen  ge- 
sprochen. in  Wirklichkeit  sind  es  bedeutend  mehr.  Das  vor  Botan  im  Text  stehende 
Seibaii  bedeutet  -rohe  Wilde-  und  steht  im  Gegensatz  zu  den  Jukuban 

'*^‘**'*“  Wilden,  d.Ii.  solchen,  die  die  chinesLsche  Herrschaft  anerkannt 
liatteti.  Vergl.  auch  VVirth  S.  106.  wo  aber  tälsehlicii  geaagt  wird,  dass  die  Japaner 
die  ersteren  Javan  (soil  heissen  Yabaii  nennen.  Dies  ist  nur  eine  allgemeinere 

rhitiesiHch-ja|uinische  Bezeichnung  für  Wilde. 

® Kxistirt  jetzt  nicht  mehr,  es  giebt  mehrere  Ortschaften  des  Namens  Ota 

(d'W) 
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FrfihiM*,  a)s  die  Foinnasa*  Frage  auftauchte,  hatte  da.s  ^taaUuninLsteriiiiii 
l>eschlossen , dass  der  roinmandeiir  Saigö  Truppen  in  Kagoshima  aushehen 
solle,  iiin  die  fur  Formosa  beMiiiiinte  Tmppenzahl  /u  erhöhen.  Als  der  ('oin- 
inandeur  Saigö  Kumamoto  zur  See  passirte,  sandle  er  einen  gewissen  Saka- 
moto nach  dein  Kagoshima  ken  und  Hess  seinem  Bruder,  Saigö  Takainori. 
der  sich  di>rt  befand,  sagen:  -Du  hast  grosse  Absichten  und  tiefe  Pläne,  aber 
dieselben  lassen  sich  vielleicht  nicht  vollständig  durchfTihren.  Ich,  Dein 
jüngerer  Bruder  ohne  grosse  Krfahrung  bin  jetzt  zum  (’ominandeur  er- 
nannt und  filhre  l.,and-  und  Marinetnippen  nach  einem  fernen  Lande.  Die 
Sache  hat  sicherlich  Krfolg.  Bruder,  erwarte  meinen  'rriumph!«  Sakamoto 
))e$prach  dann  mit  ihm  die  Aushebung  ausfrihrlicl).  Takainon  war  sehr  er- 
freut über  den  tapferen  Sinn  seines  Bmdei*s,  unterstfUzte  ihn,  half  ihm  l>ei 
der  Aushebung  von  HOO  tuditigeii  Samurai  und  schickte  dieselben  nach 
Nagasaki.  Fr  hegleitete  .sie  bis  zur  Ahfahrtstelle  und  sagte,  als  sie  ah- 
fuliren,  ihnen  znin  Abschied:  *1*^  giebt  für  Kuch  .\lle  von  jetzt  an  nur 

den  Tod.  T’berlasst  Kuer  Leben  mir  dem  ('ominandeiir!-  Alle  inar- 
>chirten  nb.  vidl  Begeisterung  und  Math  in  die  Höhe  sjiringend.  Um 
diese  Zeit  waren  alle  Soldaten  in  Nagasaki  versammelt,  und  die  .\bfalirt 
stand  nahe  lie  vor. 

Seitdem  Taikö  Krieg  gegen  Korea  geführt  hatte,  w'ar  dies  der  erste 
aiLswärlige  Krieg,  in  den  Japan  verwickelt  wurde,  ln  dieser  Zeit  richtete 
der  amerikanische  Ge.sandte  in  tlapan  Namens  Bingham  ein  Memurandntn 
an  die  R^ieriing  folgenden  Inhalts:  »Wenn  unter  Vertragsmächten  Krieg 
aiishiichl,  so  Lst  es  nicht  erlaubt,  da.ss  wir  Mannschaften  und  Schiffe  leihen. 
Das  steht  in  den  Neutralitätsl>estimmungen  *.  Was  Japan  jetzt  mit  Formosa 
vorhat,  nennt  die  japanische  Regiening  zwar  keinen  Krieg,  docli  wenn  man 
Kriegs.schiffe  und  Truppen  schickt  und  in  das  Gebiet  von  China  einbricht, 
so  w’ird  China  es  unbedingt  für  einen  Krieg  halten.  Da  nun  von  den  en- 
gagirten  Mannschaften  und  Schiffen  einige  zu  Amerika  gehören,  so  wird 
(’hina  sicher  glaiilien,  dass  wir  Japan  zu  Hülfe  kommen.  Ich  bitte,  die 
Personen  und  Schilfe  sofort  zuiTickzuschirken.  Der  englische  Gesandte  und 
die  andei'en  meinten  gleichfalls,  dass  die  chinesische  Regierung  anderer  An- 
sicht als  die  ja))anische  sein  würde;  in  Folge  dessen  wollte  das  Staats- 
iiiinisteriurn  die  Frage  w-egen  des  Krieges  gegen  Fonnosa  noch  einmal  !>e- 
ratlien.  Am  Uh  dieses  Monats  sandte  man  den  Gonshö  naishi  Kanai  Yukiyas** 
nach  Nagasaki,  um  sofort  die  .\bfahrt  der  Truppen  zu  verliindern.  Kr  ging 
sfigleich  dahin,  theilte  dem  ('hef  Okiiina  die  Instruction  der  Regierung  mit 
und  .sagte,  er  solle  einstweilen  nach  Tökyö  zurückkehren.  Okninn  war  sehr 

‘ T'#  fuxkö  nicht  klug,  ein  Ausdruck,  durch  den  man  sich  selbst  einem 

Anderen  gegenüber  erniedrigt.  Dergleichen  Ausdrücke  sind  besonders  im  Briefstil  üb- 
lich. .\n  einer  anderen  .Stelle  findet  sich  der  gleichbedeutende  Ausdruck  buji  nn- 
cÄiirit*'  küoku. 

powihö  naitihi  ist  jetzt  nicht 

mehr  üblich  vice,  stellvertretend;  über  die  anderen  Zeichen  s.  S.l!  Amn.7). 
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erstaunt  und  png  zu  1^’  (rendre  in’s  Hotel.  Kr  trnf  auch  den  rommandcur 
Saigö  daselbst  und  theilte  den  Itefehl  der  Regiening  mit.  Der  ('onimandeiir 
und  die  Übrigen  waren  darfiber  nicht  sehr  erfreut.  Damals  waren  die  Trup- 
pen schon  sehr  lange  dort  im  Quartier,  und  der  Proviant  war  bereits  tlieil- 
weise  verdorben.  Die  Soldaten  waren  Tiber  die  Unthätigkeil  tinwüllig  mul 
waren  sehr  inissinuthig.  als  sie  erfuhi*en,  da.ss  von  Tokyo  (legenordre  ge- 
koiniuen  sei.  Ks  ging  damals  da.s  Gerücht,  dass  die  Garnison  von  Kumamoto 
und  Osaka,  im  Ganzen  fünf  Bataillone,  sofort  nach  Tökyö  marst'hiren  und  das 
Staatsministerium  aus  seinerUnentschlossenheit  aiifrutteln  wolle.  Die  Truppen, 
die  nacli  Formosa  bestimmt  waren.  wuHen  in  Folge  dessen  sehr  aufge- 
regt. Am  *JH.  i>egah  sieh  der  Ghef  Okiima  zum  rominandeur  Saigö  in's 
Hotel,  theilte  ihm  den  Befehl  der  Regierung  ausführlich  mit  und  sagte, 
er  möchte  die  späteren  Befehle  der  Regierung  abwarten.  Der  romiiian- 
deur  war  nicht  damit  einverstanden  und  sagte:  •Ws  ieli  früher  vom  Kai- 
ser mit  dem  ('ommando  iHUraiit  wunle,  habe  ich  gesagt,  man  dürfe  den 
Beschluss  nicht  ändern,  und  habe  daiauf  einen  Schwur  gethan.  Das  wer- 
det Ihr  aiicli  wissen,  die  Truppen  sind  mm  .schon  halb  auf  dem  Wt^e 
und  sind  bereits  viele  Tage  unthätig.  Die  gün.stige  Gelegenheit  geht  uns 
so  verloren.  Was  soll  ich  hier  unthätig  die  Zeit  verbringen  und  auf  spä- 
tere Befehle  warten?  Ich  habe  die  kaiserliche  Krneiinung.  Mögen  auch 
noch  so  hohe  Regierungsbeamte  mir  Zureden,  ich  ändere  meinen  früheren 
Plan  nicht.  Ich  bitte  auch  Kiicli,  das  auf  sieb  lH*ruhen  zu  las.sen.  Wenn 
ich  die  jetzigen  Verhaltnis.se  betrachte,  so  ändern  .sich  die  Kntschlü.sse  der 
Regierung  sofort  und  der  Befehl,  der  Morgens  erlassen  W’ird,  wird  .\l>ends 
geändert.  .\lle  sind  daher  in  Zweifel,  ob  etwas  aiiszunihren  sei,  und  ver- 
schwenden die  Zeit  in  Kleinigkeiten.  Das  ist  keine  Weise,  das  Land  zu 
regieren.  Wenn  die  Regierung  in  der  Behandlung  der  Truppen,  die  sich 
überall  zerstreut  befinden,  sich  versieht,  dann  stürzt  sie  wie  ein  Damm,  den 
der  Fluss  durchbricht,  und  sie  ist  nicht  wieder  ztisaimiien  und  in  Onliiung 
zu  bringen.  Die  Unruhen,  die  dann  entstehen,  sind  mit  den  früheren  in 
Saga  nicht  zu  vergleichen.  Dies  geht  mir  .sehr  im  Kopf  hemm.  Wenn  mau 
mich  auch  zwingen  will,  den  Krieg  aufzugehen,  sende  Ich  die  kaiserlichr 
Krnennung  zurück  und  gehe  auf  eigene  Verantwortung  nach  Formosa,  um 
In  die  Höhle  der  Barbaren  zu  dringen.  Ich  tTilire  die  Sache  zu  Knde,  bis 
ich  sterbe.  Wenn  die  chinesische  Regiemng  Einwendungen  machen  sollte, 
so  mag  unsere  Regierung  antworten,  w'ir  sind  Rebellen,  die  heimlich  zu 
Schiffe  dorthin  gellohen  sind-.  Saigös  Ge,sicht.sausdruck  war  sehr  ent- 
schlossen, als  er  das  sagte,  und  der  (’hef  entgegnete : -Kanai  ist  nicht  des- 
halb gekommen,  um  das  Unternehmen  gegen  Formosa  auf  jeden  Fall  zu 
verhindern,  sondern  da  viele  der  fremden  Gesandten  Einspnicl»  erheben, 
will  man  weiter  nichts,  als  die  .Angelegenheit  noch  einmal  berathen,  damit 
nachher  kein  Unheil  entsteht.  Dies  setzte  er  ihm  freuiidlichst  aus  einander, 
aber  Saigö  gab  sofort  noch  in  dieser  Nacht  den  Befehl  an  seine  Officiere 
zur  .Abfahrt  und  setzte  die  Zeit  derselben  fest.  Man  nalim  Kohlen  und 
Wa.sser  ein,  und  auch  die  Amerikniier,  Le  Gendre  und  die  iMuden  .\nde?*en, 
trafen  sofort  Vorl)ereitungen  für  die  Abfalirt. 
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Am  27.  fuhren  der  Consul  Kukushiina«  fermu’  die  beiden  Ameri- 

kaner Cassell  und  Wasson  mit  200  Soldaten  an  Bord  des  Yükökan*  zuerst 
auf  Befehl  von  Saigo  ab.  Vorher  hatte  man  die  Waaren  aus  den  von  Eng- 
land und  Amerika  gecharterten  Schiffen  ausgeladen,  den  Contract  gelöst 
und  die  Schiffe  den  Gesellschaflen  wieder  zurnckgestellt  aus  dem  Grunde, 
weil  die  englischen  und  amerikanischen  Gesandten  Kinspruch  erhoben  hatten. 
In  Folge  dessen  kam  man  wegen  des  Transports  in  Unlwtpiemlichkeiten , und 
inan  hatU‘  die  Absicht,  andere  europäische  Schiffe  zu  kaufen , weshalb  der 
Preis  der  Schiffe  sofort  in  die  Höhe  ging.  Um  diese  Zeit  kam  ein  Tele- 
gramm nach  Tokyo  mit  der  Nachricht,  dass  sich  Saigo  und  Alle  unter  ihm 
nicht  mehr  zuruckhalten  Hessen,  was  im  Staatsrath  grosse  Aufregung  ver- 
ursachte. Ukubo  war  gerade  nach  der  Niet1erwei*fung  des  Saga- Aufstandes 
zunickgekommen , weshalb  er  nacli  Nagasaki  gesandt  wui’de,  um  die  Sache 
in  (Ordnung  zu  hiingen.  Kr  reiste  am  *29.  von  Tökyö  ah.  Saigo  hatte  sich 
entschlossen,  am  2.  Mai  das  Heer  wegzufiihren.  Am  Tage  vorher  gab  er 
ein  grosses  Bankett,  zu  welchem  er  alle  Of1fich‘re  und  die  betreffenden  Beam- 
ten einhid.  Hierunter  waren:  Generalmajor  Nozu,  Tnni  und  Akainats*  vom 
Generalstab,  01)erst  Haynshi,  Oberstleutnant  Sakuma,  Major  Sawano.  Ma- 
jor ^amada,die  Haiiptleiitc  Togo  undlsobe,  Sakamoto,  dem  die  .\ushebuiig 
der  Truppen  ul>ertragen  war,  lUrai,  ein  hoher  Beamter,  sowie  der  Aineri- 
kaoer  Le  Gendre,  Als  sie  etwas  getrunken  hatten,  sagte  Le  (iendre:  -lin 
17.  Jahrhundert  haben  die  Holländer  einen  Feldzug  gegen  Formosa  unter- 
nommen. Damals  haben  die  holländischen  Officiere  und  Soldaten  Obst  von 
dort  gegessen,  und  viele  sind  gestorben.  Rs  ist  dahei-  besser,  in  dem  be- 
vorstehenden Feldzug  die  Soldaten  davor  zu  warnen*.  Le  Gendre  war 
früher  als  amerikanischer  Consul  in  Amoy  gewesen  und  kannte  daher  die 
V'erhältnisse  in  Formosa  einigerinaassen.  Kr  war  dann  vom  auswärtigen 
japanischen  Ministerium  engagirt  und  wurde  mit  den  auswärtigen  Angelegen- 
heiten betraut.  .Ms  Im  Jahre  vorher  Soejiina  nach  ('hina  ging,  war  er 
gefolgt«  um  haiiptsächlicli  als  Berather  zu  dienen.  Ails  diesem  Grunde  ver- 
wendete man  ihn  auch  jetzt.  Am  nächsten  Tage  lichteten  die  vier  Kriegs- 
schiffe Nisshin.  Möshuti,  Meik(w)r»  und  Sankoku*  die  Anker,  aber  Saigo  blieb 
noch  zurück.  Am  3.  traf  Ökubo  in  Nagasaki  ein  und  hatte  eine  Unter- 
redung mit  dem  (’lief  Okumn  und  dem  Coinmandeur  Saigo,  worin  er  die 
Angelegenheit.  Le  Gendre,  Cassell  und  Wasson  von  ihren  .\mtern  zu  ent- 
hiudeii,  besprach.  Okubo  entschied,  was  mit  Formosa  geschehen  sollte  und 
befahl,  sich  nicht  leichtsinnig  in  einen  Kampf  einziilassen.  Am  6.  kehrten 
Okubo  und  Le  Gendre  von  Nagasaki  nach  Tökyö  zurück.  An  diesem  Tage 
fuhr  das  Yukökaii  genannte  japanisclie  Kriegsschiff,  das  in  .\moy  war,  von 
diesem  Hafen  ah.  Am  9.  kaufte  man  in  Nagasaki  ein  amerikanisches 

■ Nam#*  eines  Kri^swhiffes;  = Vercliensle.  Wie  aus 

dem  Folgenden  hervorgeht,  fuhr  das  Schiff  zuerst  naeh  Amoy. 

• Die  Holländer  waren  von  1H24 — 1661  auf  Formosa. 

* 
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Schiff*  und  .schiffte  -’dK)  l'nip|>en  ein.  Der  IVeis  war  HOfMK)  Dollar.  Der 
Cüininandeur  nannte  es  Shai yöniaru.  Kerner  kaufte  inan  die  Delta*,  ein  eng- 
lisches Schiff  von  1019  Tons  und  400  Kfenlekräften , in  dem  man  fiher 
lOOO^M'ruppen  eiiischiffte.  Der  l*i*eis  war  100000  Dollar.  Man  nannte  es 
Takasagokaii  und  traf  sofort  Vorliereitiingen  zur  .-Mireise. 

Am  10.  reisten  der  (‘oininaiuleur  Saigö  und  Gefolge  auf  der  Takasago- 
kan  von  Naga.saki  ab,  ihm  folgte  das  Schiff  Sharyöiiiaru.  Als  das  Schiff 
Yukdkan  u.  A.  naeli  Formosa  gekommen  war,  bestimmte  man  Kizan*  als  den 
Ort,  von  wo  aus  die  Befehle  ertheilt  werden  sollten,  und  .schlug  vorläufig 
ein  Lager  in  .Shajö  auf.  -\in  18.  sandte  man  Recogntiscirungstnippen  aus. 
um  die  Verhältnisse  iler  Botan- Leute  im  Osten  zu  ei*fahren.  Sie  gingen  weit 
bis  zum  Kingaiig  von  Sekimon*  vor.  Da  erschienen  plötzlich  viele  Kinge- 
borene  und  schossen  auf  die  Soldaten,  aller  diese  brachten  sie  nach  hartem 
Kampfe  ziiin  Fliehen.  .\iii  22.  scduckle  man  .Soldaten  aus,  und  sie 
ruckten  auf  drei  Wegen,  nämlich  denen  von  ('bikusha,  Fiikö*  und  von 
Sekimoii  vor.  Dieses  Sekimon  war  H Ri  (11.8  km)  von  Kizan.  dem  Haupt- 
quartier, entfernt.  Dort  waren  steile,  hohe  Felsen,  und  es  war  ein  von  der 
Natur  sehr  befestigter  Platz  zu  nennen.  Die  Kingehorenen  errichteten  auf 
den  steilen  Hohen  eine  Briistwelir  aus  Steinen  und  fibersclultteten  iin.sere 
'rnippen  mit  einem  Kugelregen.  Di'shalli  konnten  sie  nicht  voiTÜcken. 
.Schlies-slich  erstiegen  sie  einen  lioheii  Punkt  iiii  Rücken  der  Kingehorenen 
und  schos.seii  auf  dei*  Erde  liegend  von  oben  nach  unten.  Die  Eingeboriien 
wichen,  warfen  zum  gros.sen  Theil  ihre  Waffen  weg  und  verbargen  sicli  in 
den  Hügeln  und  Tliälern.  Unsere  rruppen  rücktt'ii  vor,  um  den  Schlupf- 
winkel der  Kingehorenen  in  Sekiiiion  zu  zei'stören.  Sie  lödteten  <len  Häupt- 
ling und  seinen  .Sohn.  Die  Zahl  der  Eingeborenen,  welche  entliaiiptet  wiir- 

* Der  frühere  Name  dieses  Schiffes  ist  mit  Kaim  geschrielieii : V V V 

^ (?),  der  japanische  Name:  Äi  ’5^  A ■ = l^•n^|lell.ealmer. 

mrint  ist  Beiname  für  Hai)dc!.Hs<'hiffc. 

* X ^ ge>»chrirhen , Takasago:  , nach  einem  liekannten  Orte 

nicht  w'eit  von  Kobe  gcnnimt. 

* mni  (jap.  Knmeyama)  Schildkröteiiherg,  ist  auf  der  mir  zu  Gebote  stehen- 
den Spccialkartc  itn  37.  Heffc  der  JnpatMS4'li  ge.Hchriehenen  Gescdiichtc  des  jnpanisch- 
chine.sischcü  Krieges,  sowie  der  Karte  zu  dein  Aufsätze  von  Rie4»s  (OstasiaCische  Ge- 
sellschaft Heft  59)  nicht  zu  finden;  wolil  aber  giebt  e.s  südlich  vom  Hafen  Langkiao 

hei  dem  die  Japaner  nach  anderen  .Angalien  gelandet  sein  sollen, 
einen  kleinen  Hafen  Namen>  1^1]  Vielleicht  i.st  derscUie  nach  dem  erwähnten 

Schiffe  l>enannt  worden.  In  der  Nähe  ist  auf  der  erstgenannten  Karle  auch  ein  Ort 
verzeichnet;  in  unserem  Texte  steht  jedoch  — Die  Mono- 

graphie von  House,  der  die  Expedition  als  Conres|Kmdcni  des  New  York  Herald  niit- 
machte,  habe  ich,  wie  erwälmt,  nicht  benutzen  kcmiien. 

, Eingang  von  .Sekimon  (Steinthor).  Auf  den  Karlen  ist  der 

Ort  nicht  zu  finden. 

Chikusha,  auf  den  Karten  nicht  zu  finden.  Fukn  • Windhnfen- : 
mm  , nördlich  von  dem  in  ,\mn,  3 erwnhiiten  Hafen  Langkiao. 


Digitized  by  Google 


Lanos  mid  Ssnoa:  Kiiisei  shirynku.  41 

den,  betrug  mehr  als  dreissig,  aiissei*dein  wiinlen  viele  zu  Gefangenen  ge- 
inaeht.  Von  Japanern  fielen  nur  fünf. 

An  diesem  Tage  kamen  Saigö  und  sein  Gefolge  in  Formosa  au.  Am  Ü.’i. 
ergaben  sich  die  Häuptlinge  von  sieben  .Stämmen  unter  aehtzeliii  vor  den  Tho- 
i*en  des  Lagei*s  und  bau*n,  als  \’ortrab  die  Botau-Leiite  mit  unterwerfen  zu  dür- 
fen. Dies  erlaubte  der  C<immandeur  Saigö,  gab  ihnen  eine  japanische  Flagge 
und  indem  er  ilinen  so  die  Güte  und  die  Macht  Japans  zeigU%  befahl  er  ihnen, 
die  Bt)tan-Leute  zu  ergreifen.  Die  übrig  gebliebenen  von  den  Botan-Leuten 
griffen  mm  bahi  unter  <lem  vSchutze  der  Abhänge,  bald  des  tiefen  Waldes 
die  japanischen  'rnippen  an,  von  denen  viele  verwundet  wuinlen.  'Man  ver- 
theilte nun  die  Truppen  für  einige  Tage  und  brachte  den  Botan-Leuten  eine 
empfindliche  Nietlerlnge  bei,  steckte  alle  ihre  Häuser  in  Brand  und  hracli 
so  ihre  Wildheit.  Am  4.  Juni  kehrten  alle  Japanlsehen  Truppen  in*s  Haujit- 
ijuartier  zurück.  Die  Botaii- Leute  trugen  meistens  keine  Fiissbekleiduiig  und 
gingen  im  Gebirge  und  Thal  barfiiss.  Ihre  grosse  Behendigkeit  und  Schnellig- 
keit kam  daher  tliegciiden  Thieren  gleich,  weshalb  es  unseren  Truppen  so 
viel  Mühe  gekost**t  haben  soll,  sie  zu  züchtigen.  Man  pllanzte  junge  Kiefern 
und  Kn>'ptomerien « die  inan  aus  Japan  initgebraclit  hatte,  auf  deti  Ijeideii 
Seiten  des  Hauptweges  in  Kiznii  au,  beseitigte  Bäume  und  hohes  Gras  und 
machte  das  Land  zum  C’ultiiiiaiid'.  um  es  hewohnlmr  zu  machen. 

Damals  herrschte  schon  seit  gei*aumer  Zeit  Friede  in  (4iina;  Regierung 
und  Volk  erfreuten  sieh  der  Ruhe  und  fürchteten  im  Geheimen  unsere  ini- 
lilärische  Macht.  Von  den  Ausländern  jedoch  darauf  aufmerksam  gemacht, 
kam  €*.s  sclilies.slich  dahin,  dass  man  in  ('hina  über  diese  Angelegenheit  viel  hin 
und  her  sprach.  Die  chinesischen  Beamten  von  Fukien  sandten  ein  Schreiben 
an  den  ( 'mniiiandenr  Saigö,  in  dein  es  iiiess:  -Ganz  Formosa  gehört  zu  (Jiina, 
daher  darf  kein  anderes  Land  dort  unbefugt  festen  Fuss  fassen.  Als  Beweis 
dafür  fTihn*!!  wir  Folgendes  an:  1.  Achtzehn  Dörfer  von  l.angkino*  gehören 
Zinn  Gebiet  Fuaiishan*.  Jedes  Jalir  semlen  sie  2000’racls  als  Tribut  an  ('hüia; 
'I.  Die  chinesischen  Beamten,  welclie  iii  Formosa  sind,  schützen  die  Kin- 
gelmreiien  irii  Süden  und  Norden.  Jedes  Jahr  iHueisen  sii*  Berg  und  Feld, 
unterstützen  die  Armen,  ertheilen  Belohnungen  und  Strafen;  il.  In  der  Stadt 
Fiianshi*  ist  ein  Grabstein.  Auf  diesmn  steht  die  Lebensbeschreibung  eines 
Ministers  Fukangan,  der  vor  mehreren  100  Jahren  Formosa  civilisirt  hat; 
4.  Als  vier  Japaner  in  Formosa  misshandelt  wiinleii,  haben  die  chinesisehen 

■ t##  ^ azi/Jtfi  rhiiiesisflier  Haselstrauch,  hohes 

(■ras , hirakii  der  Cultar  cr8<‘hlicss<*n. 

* Siehe  S.  Aiini.  3. 

• Foanshan  Name  einca  Bezirks,  chin.  Föng- 

slian  EUl*  nach  dem  gleichnamigen  Orte  östlich  von  Tukao.  Der  Name  des  uiiUmi 
erwähnten  Chinesen  Fukangan  ( *7  ^ ) 1**^  schwer  zu  identificiren,  da 

die  chinesischen  Zdchen  fehlen. 
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BeÄiiitm  von  'l  aiwaiifii  ‘ sif*  jjrsfhru/.!  und  nach  Jn|jan  zuHickp'scluckt.  H«** 
zQgllcIj  der  in  Formosa  ^etodteteii  Linkiu- l.eiite  ist  es  ('hiiias  Amt.  die«* 
.Saciie  zu  ordnen.  Das  K<*ht  a!so  Japan  iiirhis  an.  Ja])an  soll  srlmell  s<*ine 
Truppen  znrnckziehen«. 

Der  ('ommandeiir  lachte  darilher  und  wies  das  Ansinnen  zurück. 

Als  Saij;ö  und  die  Anderen  vim  Najtasnki  nhfiihren,  sandte  die  japa- 
nische Regieninjt  als  iNWolintachtigten  Gesandten  Yanagiwara  Maeinits'*  nach 
<‘hina,  um  zu  inelden,  welches  die  Ahsichl  der  .lapaner  jetzt  in  Forniosa 
sei.  Nach  Yanagiwara  schickte  man  noch  I ahe  Taiichi * und  Andere.  .Schtm 
bevor  Soejima  nach  ('hina  gesandt'  war.  hatte  man  Yanngiwnra  Maeniits*  und 
I'ei  Kinei*  ii.  s.  u.  nach  dem  Tsiinglivamen  * gesandt  und  die  Formosa -Fi*age 
••rortern  la.ssen.  Die  Mitgli(*der  des  Tstinglivainen  Mo  Cho  Ki*  und  Tö  Jun’ 
und  der  di*signirte  Taolni  Son  Shi  rats’"  hatten  mit  ihnen  Besprechungen. 
Ynimgiwara  sagte:  -ln  Formosa  hatten  früher  Japanei’  und  Holländer  festen 
Fu.ss  gefasst®.  Dann  vertrieb  Tei  Seiko*®,  ein  Fnterthan  der  Ming- Dynastie. 


< ji^  liiesfi  damals  das  heutigp  , iin  Süden  von  Formosa  ge- 
legen. Das  Iieutigf  in  der  Mitte  der  Iiis<*l,  rtwas  entfernt  von  der  \Ve»t- 

küste,  soll  vorläufig  nur  auf  den  Karton  fxistlreii. 

’ l^Pj^  fiu  ^ Kr  muss  iinch  dem  Folgenden  schon  einmal  in  China 
gewesen  sein,  aU  Soejima  dorthin  gesandt  wurde. 

* 

* Der  Familienname  Tei  klingt  chinesisch.  Wahrscheinlich 
sl.'Uitmtc  er  \on  einem  Chinesen  ah.  Vergl.  unten  den  Namen  des  hmllimten  Tci 

seik., 

* Chinesisch  - japanisch  Stwigoinoii  )■-  bekanntlich  Name  des 

Auswärtigen  Amte»  in  China. 

* , chinesisch  Mao  (Vang  Hi. 

’ mn  chinesisch  Tung  Sfin. 

* , chinesisch  Tao  Sun  Shi  Ta.  Aus  dem  Folgenden  geht 


hervor,  dass  nur  eine  Abkürzung  von  Taotai  (Intendant  of  a circuit)  ist. 

* Vergl.  hierzu  Ries»,  a.  a.  O.  S,  419iT.  und  Wirtli  S.  ßlfF..  dessen  Haupt- 
({uelie  Ries»  ist.  Die  Japaner  mucbicii  Anfangs  des  17.  Jahrhunderts  einen  M'iiwacheii 
Versuch,  sich  der  Insel  zu  bemächtigen  und  blieben  dann,  nachdem  decM'lbe  miss- 
glückt war,  bis  zur  Abschliessung  ihres  Vaterlandes  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
in  Handel.s\  erkehr.  Cher  die  Holländer  s.  S.  39  Anm.  2. 

bekannter  bei  Kuro[mcrn  unter  dem  Namen  Koxinga 
chinesisch- japanisch  Kok'seiyn.  nicht  Kok*seiiya,  wie  Ricss  S.  42b  .\nm.  schreibt. 
Er  war  der  Sohn  des  erfolgreichen  Seeräubers  Tei  Shiryü 

Häfcti  der  ehinesischen  Rmvinz  Fukien  in  Besitz  genommen  und  den  Handel  von 
da  aus  nach  den  gcgcnflherliegeiiden  Häfen  Formosas  controliite.  Er  war  um  IB12 
in  Hirado  als  Kaufmann  gewesen,  und  eine  Japanerin.  Tagawa,  hatte  ihm  den  später 
als  Eroberer  von  Fi>rmosa  bekannt  gewordenen  Koxinga  geboren.  Vergl.  auch  Suga- 
numa’s  Handelsgeschiclite  von  Japan,  Anliang:  Gcjschichlc  von  Hirado  S.  KM.  Dort 
wird  auch  der  Inhalt  eines  grossen  Gedenksteines,  der  noch  heute  an  dtc  Thatcn 
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die  Holländer  und  nahm  Formosa  ein.  Unter  den  Nachkomineii  des  IVi  Seiko 
wuixie  Fonnosa  Kigenthnin  der  jetzigen  eliiiiesisehen  Regierung.  Aber  Kure 
R»*giening  l»e.sitzt  nur  die  Hälfte,  und  ihre  Macht  ei-streckl  sich  iiiclil  üher 
den  Sudwesten  hinaus,  so  dass  die  Eiiigehnrenen  daselbst  selbständig  sind. 
Ini  Winter  vor  zwei  Jahren  wiiixlen  einige  unserer  Knndsleute  * an  den  Strand 
des  liebietes  der  Kingelwrenen  geworfen  und  viele  derselben  sind  von  den 
letzteren  getodlct  woiden.  Die  japanisclie  Regierung  schickt  dalier  einen 
G»*sandten  und  will  Sflhne  für  das  Verbrechen  ha!>en.  Das  Gebiet  Jedoch 
der  unabhängigen  Stamme  und  das  der  chinesischen  Re/.irkc  auf  Korni(»sa 
greifen  in  einander  ul>er  wie  die  Zähne  eim*s  Hundes*.  Wenn  wir  daher 
Kuch  keine  Mittheilung  machen,  kann  man  nicht  wissen.  ol>  Kiier  Land 
nicht  auch  in  Betracht  kommt,  so  dass  der  Frunle  zwischen  Jajinn  und 
('hina  verletzt  wirtl.  Aus  diesem  Grunde  komme  ich.  um  Kuch  die  An- 
gelegenheit vorläufig  mitziitheilen-. 

Mo  ('ho  Ki  erwiderte  hierauf:  »Wir  haben  gehört,  dass  die  Wilden  auf 
Fonnosa  früher  Leute  der  Liiikin-lnselii  getodtet  haben.  Nun  ab<*r  gehurt 
Liukin  zu  unserem  l.,ande.  Deshalb  haben  wir  alle  Liukin  - Insidaner,  welche 
den  Wilden  entkommen  waren,  unterstützt  und  nach  Hause  hefürdert.  Ich 
wpJss  nocli  von  keinem  Falle,  dass  Japaner  in  Betracht  kämen*.  Iliei-atif 
erwiderte  A’anagiwara:  >Linkiii  steht  schon  seit  langer  Zeit  unter  Japans 
Schutz,  seit  dem  Mittelalter  gehört  es  zum  Fni-stenthum  Satsiima.  , Was 
kann  uns  hindern,  die  Liiikin- Insulaner  auch  Jnpnn»T  zu  nennen?  Il»r 
habt  zwar  die  Liiikin  - Insulaner  unterstützt,  wie  seid  llir  al»er  gegen  die 
KingelMircneii,  von  denen  die  Liilkin-Insulaiier  getodtet  sind,  verfahren?* 
M ö Ulm  Ki  antwortete:  *Ks  giebt  in  Formosa  zwei  Arten  Kingeborener.  Die- 
jenigen. weiche  sich  dem  wohltbätigen  Kintbiss  unseres  Kaisers  unterwoi-fen 
liaben,  heissen  Jukiiban  (zahme  Wihle).  sie  weitleii  vermittelst  Fu  (grossere 
Bezirke)  und  Ken  (kleinere  Bezirke)*  regiert.  Di<*.  welche  sich  noch  nicht 
unterworfen  halMui,  heissen  .Seiban  (ixibe  Wilde)*.  Sie  stehen  ausserhalb 
unseres  KinlliLsses,  und  wir  kümmern  uns  nicht  um  sie;  sie  sirul  ganz  un- 
lenkl>ar-.  Yanagiwara  erwiderte:  «Die  Kiiiwobner  haben  oft  scbitflirücbige 
Angehörige  anderer  Länder  getodtet.  Ihr  habt  Kuch  darum  nie  liekiiiiimert. 
Die  Kinwobner  sind  in  Folge  dessen  immer  gewalttliätiger  geworden.  Falls 
ein  anden^s  Land  uns  zuvoi*gekonmieii  wäre  und  Formosa  erobert  liättj*. 
w’urden  auch  die  von  Kuch  errichteten  Fu  und  Ken  nicht  mehr  chiiu’sisches 
Kigenthuiii  sein.  Oder  glaubt  Ihr  etwa,  dass  sieh  die  Krohertmg  nur  auf 
das  Gebiet  der  Wilden  erstreckt  haben  wünle?  Falls  ein  aiidei-es  Land  diese 
Insel  in  Besitz  nehmen  würde,  entstunden  für  Japan  in  der  Südsee  dadurch 

de«  berühmten  Seeräubers  Koxinga  erinnert,  wiedergegebon.  Der  Enkel  des  Koxingn 
unterwarf  sich  spätiT  IdÖJ  der  Dynastie  derMandM*hu.  die  bekanntlich  in  der  Milte 
de«  Jahrhundert«  die  Ming  vertrieben  hatten. 

' Yanagiwara  kann  hier  nur  die  Liükiti- Insulaner  meinen. 

* fu  und  ken  (chinesisch  /wten). 

Über  Seibon  und  Jukiiban  s.  S.  36  Aiini.  5. 
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Naclitheilt*.  Deshalb  fasste  die  japanische  Regiernnu:  den  Plan,  die  In- 
sulaner sofort  zu  zHehtigen.  Der  Minister  Soejirna  l>ernitzt  diese  Oelegen- 
heit,  wo  ieh  als  Gesandter  komme,  uml  lasst  Kuch  durch  mich  <ias  sagen, 
um  die  freundschaftlichen  lie/iehungen  zwischen  Japan  und  China  aiifrecht 
zu  erhalten.  Demnaclist  wird  nun  Japan  den  Theil  von  Formosa,  der.  wie 
es  heisst,  niclit  unter  chinesischeni  Kiiilluss  stellt,  regieren.  Dies  geschieht, 
um  das  gute  narhbnrlirhe  Verhällniss  nicht  zu  stören.  Aii.ssei-dem  sind  die 
tapferen  Samurai  darulier  empört,  «lass  die  Kormosaner  die  Liukiu • Insulaner 
getodtet  haben . und  knirschen  /«irnig  «lie  Ziihne.  Wenn  «lie  ja])aniscli<' 
Regierung  es  ungeahndet  lasst,  s<»  übersehreiten  die  Samurai  iiidglicluTweise 
die  Grenzen  von  China  und  gr«‘ifen  Korinosa  hu.  und  wir  können  «lann  ihren 
Ansturm  nicht  ziiruckhalten.  Dadurch  wiii'de  der  Frie«le  zwischen  C'hina  und 
Japan  verletzt.  uihI  der  gc.schio.vsene  Wrtrag  kann  nicht  mehr  «ungehalten 
weiilen.  I«*h  bitte,  «las  wohl  zu  nherh'gen-, 

Mö  C|i(i  Ki  erwiderte  hierauf:  «Dass  wir  »lie  grausaiiien  Handlungen 
d«M*  Wilden  nicht  verhindern  konnten,  das  konmit  daher,  dass  die  Befehle 
unserer  Regierung  ui«‘ht  ülMU’all  hlnreieh«*n.  A!>er  ich  werde  genau  prfifeii, 
was  <h»r  G»iiiv«*rneiir  von  Fukien*  ül>er  den  Schutz,  den  inan  «hm  Lifikin- 
insnlanmn  zu  Theil  wenlen  Hess.  Iierichtet  hat.  und  Ihnen  dann  antworten«. 
Yanagiwara  sagte  darauf:  »Di«*seii  Bcncht  keimt  «lie  ja]>anische  Regierung 
schon.  Was  soll  ich  darüh«‘r  auf  spätere  Antwort  warten?  So«»jiina’s  Heim- 
kehr nach  Japan  steht  h«*reits  Imwoi*.  Ich  geilenke  aucli  bald  ziirückzukeliren 
und  lege  Flieh  die  Saclie  kurz  dar,  indem  ich  an  das  gute  Verhältniss  zwi.sclien 
beiden  Landern  «l«inke-.  Hierauf  hatten  sich  die  Beiden  getrennt. 

Yanagiwara  Maemits'  heliarrte  jetzt  nun  hei  dc*ni.  was  «*r  fnllier  gesagt 
hatte,  und  «lie  Regiiu-iing  von  (‘hina  machte  dageg«*n  starke  Hinwendungen, 
so  dass  sie  nicht  einig  wurden.  Yanagiwara  rmJdete  der  japanischen  Re- 
gierung das  Ri'stdtat  der  VerhamUiingen,  uml  es  seinen,  als  oh  es  zum  Kriege 
zwi.sclien  hei«l«*n  Ländern  kommen  wiird»*.  Die  ja|)auische  Rtjgierung  lit*ss 
heiinlich  im  ganzen  Lande  Truppen  aushel>en,  kauft«*  von  «len  .•\iisl8ndern 
verschiedene  Schiffe  an  uml  schickte  einen  fremden  .\rzt  nach  Formosa, 
widcher  «lie  venvundeten  Soldaten  lM*hand«*ln  sollte.  Auch  kaufte  sie  von 
den  Freimlen  (iewehre  und  Pulver  auf  und  schickte  «len  »Miglischen  Capi- 
tain  Brown  nach  Fiiglnnd.  um  ein  Panzerscliiff  zu  kaufen.  Die  chinesische 
Regierung  warf  die  Frage  auf,  wer  von  beiden  Cnrecht  habe  und  erlieas 
hieröher  Proclamationen  »m  Lande,  engagirte  phitzlich  Engländer  und  er- 
baute ein  neues  Fort  auf  den  Fischer- Inseln  *.  \'oii  Formosa  aus  legten 
sie  eiligst  ein  Kah«d  nach  Amoy*  und  kauften  lur  oOftOOO  Yen  30000  Lan- 
zen neuen  Systems  von  Preussen  an*.  Alle  meinten,  wenn  die  japanischen 

^ Insel  Formosa  unterstellt  war. 

* Dureh  den  Vertrag  von  Shiniono»eki  bekanntlich  japanis«'hes  Besitzthuin. 

* Auf  der  bekonmen  Karte  von  Herrig  ist  nur  ein  Kahcl  von  Kelung  nach 
Fuchow  verzeichnet. 
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SoUlateii  iiacli  (’Iuiih  kanien,  würden  nie  China  aus  dein  8rlilafe  wecken, 
und  die  iiiilitarisclie  Macht  würde  neuen  Aufscliwun^  neluiien,  und  die  Hü> 
stunden  in  ('hina  uaiitnen  ^rossen  Umfang  an.  Die  Fremden  in  ('iiina  und 
.lapan  l>einit/ten  die  Gelej?enheit  und  iiCÄprachen  den  Vnrtheil  und  Schaden 
des  Krieges  täglich  in  den  Zeitungen.  Kinige  gaben  Japan  Hecht«  .\ndere 
('liiua.  Kinige  lobten  (’lüiia  und  sehinähten  Japan.  .Vuch  besprachen  sie  die 
Stärke  und  Schwache  der  Rüstungen  von  Japan  und  China  und  het/ten 
beide  gegen  einandin*.  Sie  machten  sich  unsere  Streitigkeiten  /.u  Nutze. 
Da  sie.  die  Hände  in  den  Schuoss  legend  k nach  einem  uiigewrdtnlichen 
Gewinn  bei  lieiden  Ländern  trachteten«  so  stieg  der  Preis  der  Gewehre 
und  di*s  Pulvers«  da.s  sich  in  den  Vertragshäl'eii  von  Japan  und  ('hiiia  (Hong- 
kong« Aiiioy,  Shanghai.  Tientsin  und  Ningpo)  befand,  auf  das  Dreifache, 
heisst  e.s. 

Vorher  war  Le  Gemlre«  tier  Amerikaner,  als  s])ecieller  .\bge^sandter* 
von  Japan  nach  China  gegangen  und  hatte  mit  den  Beamten  in  Fukien  und 
Amoy  Berathimgeii  gehabt,  um  die  Zwistigkeiten  zwischen  beiden  Ländern 
l>eizulegeii.  Damals  kamen  Marinetiuppen  eines  amerikanischen  Kanonen- 
boots nach  Amoy  und  ergriffen  Le  Gendre«  und  zwar  st)ll  dies  auf  Befehl 
des  atnerikanischen  Gesandten  geschehen  sein.  .\ls  nämlich  zwischen  Japan 
und  China  Krieg  aitszubrechen  drohte,  hatten  die  Beamten  von  Fukien  zu 
dem  amerikanischen  Consul  in  Amoy  ge^sagt,  er  möchte  veranlassen,  daxs 
die  Amerikaner  sich  nicht  eininischten.  Dei*  amerikanische  Consul  hatte 
daher  den  in  Fukien  lebenden  Amerikanern  befohlen«  neutral  zu  bleiben. 
Da  kam  Le  Gendre  und  mischte  sich  in  die  Angelegenheit;  das  soll  der 
Grund  gewesen  sein«  das^  er  ergriffen  wurde.  Kr  gab  sieh  nicht  damit 
zufrieden,  legte  .schriftlichen  Protest  ein  und  wurde  späU*r  wieder  frei- 
gelassen. 

Ms  war  beraits  Juli«  und  in  Formosa  waren  an  Officieren  und  Mann- 
schaften fd)er  3000  Mann.  Der  grösste  Theil  von  ihnen  lag  an  intennit- 
tirendeiii  Fieber  danieder  und  über  600  waren  daran  gestorben.  Der 
Kaiser  schickte  voller  Mitleid  einen  Kaiiimerherrn  und  Leibarzt,  um  die 
Kranken  zu  trösten.  Man  schickte  darauf  neiie  Truppen  und  lii«s  die 
Kranken  zurückkehreii. 

Akainats*,  zum  Generalstab  gehörig«  war  schon  früher  von  Formosa 
naeh  Shanghai  gegangen,  um  die  Verhaltnisst*  in  ('hina  zu  erforschen.  Nun 
schnei)  er  einen  Bericht  nach  Japan,  in  dem  es  hiess.  der  chinesische 
Beamte  OGai'Pai*  fiihre  20000  Soldaten  und  zwei  tieneräle  nach  Formosa. 
So  glaiibtei)  .\lle,  Hoch  und  Nietlng.  dass  der  Krieg  zwischen  beiden  Län- 
dern nahe  bevorstehe.  Viele  waren  .sehr  um  die  kranken  'IViippen  in  For- 
mosa besoi-gl  und  Viele  waren  gegen  den  Krieg. 

■ "T  7 1 eigentlich;  Hie  Hände  fallend. 

* Im  Texte  toktirei  hnnmuMhi  genannt;  iokurfi  beson- 

derer AuHrag,  AemmiuiAi  ein  .\hgcsandter  zur  Führung  der  Geschäfte. 

* chinesisch  Wang  K ai  T"ai. 
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liii  August  t'rnaimte  die  Regierung  schliesslich  den  SuaLsratli  Okuln» 
'rusliiinichi  * ;(uin  Eieiiridaijin  ^ sandte  ihn  iiaeh  Oiina  und  gab  ihm  \'ollii)acht 
ülier  Krieg  und  Frieden.  Seiji  Gefolge  lüldeten  ()hei*st  Fukuwara  Washb. 
tier  Halli  3.(.'Iasse  * Faka^aki  SeifTi,  der  .Steuerratli ^ Yoshiwara  Shigetoslii.  der 
Ilttnusloriogrojdi  ‘ Kanal  Yukiyas’,  Ikeda  Kanclii.  Beamter  7.  Classe  aus 
tlem  Ministerium  des  Imiern.  Naiimra  'raizö.  Beamier  7.  Classe  de.s  Jusliz- 
mtnisteriums,  Koinaki  Slibgyö.  Ih'umter  7.  C'iasse  aus  der  Ahtheiltiiig  filr 
CohiniaUvesen , tlie  Oberleutnants  .Seki  IViki,  Sakamoto  Jbkö  und  Andere. 
Sie  gingen  .VHe,  der  Fine  früher,  der  Andere  später  dorthin.  Ausser- 
dem war  ihm  der  Franzose  Boissonade®  als  Kathgel>er  mitgegeben.  Am 
19.  Juli  kam  der  Minister  mit  Gefolge  nach  Shanghai,  und  am  nächsten  Tage 
kam  der  Siibpraefeet  ^ von  Shanghai  (‘hin  Fiikkuii’*  in  sein  Holelund  sagte: 

• Kw.  Kxcellenz  weillien  Namen  haln*  ich  schon  lange  gehurt  und  ich  schätze 
mich  glücklich,  endlich  hiermit  Ihre  wertlie  Bekanntschaft  zu  machen.  Kw. 
Kxcellenz  werden  wahrseheiiilieh  zu  einer  Besprechung  wegen  der  Formosa- 
Frage  gekommen  sein  und  üUt  den  Frieden  zwischen  beiden  (..andern  luiter- 
iiniidelii  wollen.  Das  ist  mein  sehnlicher  Wunseli«.  Der  Minister  erwiderte: 

• .\I.s  im  März  dieses  Jahn*s  der  .\nfstaiid  von  8aga  in  unserem  Lande  war. 
hurten  wir,  dass  einige  Rebellen  nach  Kureiii  Lande  geltoheii  siml.  Wir 
lialxM)  <laher  Beamte  zu  Kuch  gesandt  und  nach  ihnen  foi*schen  lassen.  Wir 
lml>en  damals  Kuch  und  den  Taotai  sehr  l>emöht,  dafür  sagen  wir  Kuch 
besten  Dank».  Der  Beamte  erwiderte:  »In  der  .Angelegenheit  de.s  peniani- 
selieii  Schiffes  Maria  Liiz  vergangemjs  Jahr  hat  Kw.  Kxcellenz  Regierung  mehr 
als  HHÜ  (’hinesen  unterstützt,  und  wir  haben  ihr  für  diese  Wohlihat  sehr 
zu  danken«.  Mit  die.sen  freundschaftlichen  Ge.sprächen  verhnichten  sie  die 
/eit,  worauf  der  Beamte  zuiTickkehiie.  Am  1.  Sejjtembcr  begaben  sieh  .Alie 
nach  Tientsin,  und  am  kam  auch  Le  Gendre  von  Shanghai  an.  Am  10. 
kamen  sie  in  Peking  an  und  nahmen  vorläufig  Wohnung  in  dem  Hotel  eines 
Preussen®.  Der  Gesandte  Yanagiwara  und  der  Secretär  Tei  kamen  zu 
Okiibo  und  gaben  ihm  eingehende  Mittheiluiigen  ülier  die  Verhältnisse  im 
Tsiingliyamen.  .Am  14.  gingen  .Alle  dorthin  und  liespracheii  mit  dem  chi- 
nesisi'hen  IVinzen  und  allen  Mitgliedern  die  Frage  der  Zugehörigkeit  des 
Barbarenlandes  von  Formosa.  Ihude  Tbeile  blieben  l>ei  ihren  Ansichten, 
und  es  kam  nach  langem  Hin-  und  lleneden  zu  keiner  Kntscheidung. 


* Vergl.  Mitth.  Bd.  I S.  149  Amu.  2. 

benrülaijin  auslTlhrendcr  .Minister.  Dieser  Titel  wurde  da- 
mals speciell  für  ihn  geschalfeii. 

* ^ijt(ir)an.  Dieser  sowie  die  im  Folgenden  erwälmien 
Amtsiiamen  sind  jetzt  nicht  mehr  gebräuchlich. 

° War  noch  bis  vor  Kurzem  in  japanischen  Diensten. 

^ * 1$  SB  chinesisch  Ch  en  Fu  Hfm. 

* n\-  Der  unten  geiiaimle  Prinz  Rung 
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OkiiUo  S4f(/.te  xwei  Para^’apluMi  auf  und  bat  sdiiudl  mu  Antwort,  worauf 
or  xuruokkolirto.  Dio  Antwort  kam,  abor  sir  oiithiolt  ^anz  Unbe^rumlctON. 
Ain  10.  giiigon  Okidm  und  Yaiia^iwara  wiodor  hin  mid  sngtoii,  die  He- 
haupimi^en  in  dor  Antwort  .seien  unhojjrftadet.  Die  Mitglieder  des  Tsungli- 
yaiiion  antworteten  und  iiiacltteii  den  Vorwurf,  Japan  inisidie  sieli  in  innere 
Regieningsangelegenl»eiti*n  ('hinas  mid  verletze  den  ertrag  zwiselien  beiden 
l.^ndern.  Beider  Länder  Ansichten  gingen  so  aus  eiiiandei  und  sie  verhan- 
delten lange  dariUier.  Der  japanische  Minister  Ukidx)  nannte  die  Dünkte, 
filier  die  er  Bedenken  hatte,  und  bat  um  Antwort  nach  Hirer  Rückkehr. 
Am  22.  kam  diese.  Sie  war  so  /.iemlieh  gleich  mit  der  ersten.  China  stiUzU* 
sich  auf  ilen  dritten  Paragraphen  des  Vertrages*  mit  Jajian,  <ler  verletzt  sei, 
und  machte  den  Japanern  so  Vorwürfe.  Am  Schluss  der  Antwort  stand: 

• Falls  wiederum  so  etwas  vorgeliracht  wird,  nehmen  wir  Kure  Helelinmg 
iiieliiaif.  Okubo  und  Yanugiwara  waren  darfdier  sehr  ei’zürnt,  gingen  aber 
trotzdem  am  5.  ()ctol>er  wieder  hin.  Sie  behanjiteten:  Japan  habe  Grund 
zu  seinen  Fordeningeii ; sie  seien  nicht  aus  der  Luft  gegriffen.  Die  Anderen 
entgegneteii : Auch  die  Antwort  ndna.s  sei  IwgrUndet.  Okuln)  machte  ihneji 
den  Vorwurf,  dass  ihre  Antworten  nicht  auf  seine  Fragen  passten.  Worauf  die 
(’himvseii  erwiderten:  »Unsen*  Antwoiien  passen  sehr  gut  auf  Eiin*  Fragen. 
Wir  glauben  nicht  an  die  Berechtigung  Eurer  Fi*agen-.  So  stritt  man  sich  einen 
hallten  Tag  Iierum.  .\iii  Al>end  kehrten  Okiilm  und  die  Ubrigitn  zurück  und 
glaubten . es  sei  keine  Einigkeit  mehr  zu  er/ieJen.  Er  war  entschlossen, 
nacli  Japan  zurückzukehren  und  für  den  Krieg  zu  stimmen.  Er  schneb 
ilaJier  einen  Brief  an  das  Tsiiiigliyanien.  Der  Inhalt  des  Briefes  wai*  etwa: 

• China  .stützt  sich  auf  die  Worte  des  \’<*rtrags  und  tadelt  ohne  Grund  An- 
derer Voi^ehen;  e.s  spricht  äussorlich  vom  Frieden,  heimlich  stbsst  es  Japan 
zurück.  Dies  tadle  er.  Er  .setzte  nun  eine  Frist  von  fünf  Tagen;  wenn 
dann  die  .Antwort  wieder  so  ausfalle  wie  früher,  werde  dies  die  Haltung 
Japans  mit  einem  Schlage  liestimnien-.  Der  Brief  war  in  sehr  erregtem 
Tone  geschrieben.  Am  11.  kam  ein  Schreiben  vom  TsuiigUyainen  des  In- 
lialts,  der  Kaiser  begebe  sich  nach  Nanyeii*  und  Prinz  Kmig  hcgleile  ihn, 
innerhalb  fünf  Tagen  könne  iiiuii  den  Brief  nicht  beantworten. 

Am  18.  kamen  Tö  Jiin,  Chin  Kei  Fun,  Sei  Rin,  Ka  Ka  Kö*  und  .An- 
dere nach  dem  Hotel  der  Japaner  und  verhandelten  über  die  Sache.  \'or- 
her,  als  der  Minister  Ökiilio  mit  den  chineslsehen  Beamten  verhandelt  hatte. 

* Der  Inhalt  des  dritten  Paragraplieii  des  Verti*ags  vom  IJ.  September  1871 
1st  etwa:  Beider  Länder  Verwaltung  und  Verbote  sind  vei*schieden,  weshalb  dies 
jedem  der  beiden  Staaten  selbst  zu  überlassen  ist.  Keiner  der  lieiden  Staaten  darf 
an  einer  Änderung  der  Verwaltung  im  anderen  Staate  sich  betheiligeii  oder  darum 
ersucben,  dass  verbotene  Sachen  ausgeübt  werden  dürfen.  Sie  sollen  sich  bezüg- 
lich der  einzuhaltenden  Verbote  gegenseitig  unterstützen  und  ihren  Kanfleuten  klar 
machen,  dass  es  nicht  erlaubt  sei,  die  Eingeborenen  der  anderen  Länder  auch  nur 
7.0  einer  geringftlgigen  Übertretung  der  Gesetze  zu  verführen. 

chinesisch  Nanyüaii,  kaiserlicher  Jagdpark  im  Süden  von  Peking. 

• Über  Tö  Jun  s.  S.  42  Anm.  7.  Die  übrigen  Namen  lauten  nach  chine- 
sischer Aussprache:  Shen  Kuei  Fen,  Ch*eng  Lin,  Hia  Chia  Hao. 
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war  v<ni  riiuT  Indrinnitat  gRsproolien  worden.  Jetzt  sai^ten  IT»  Jnn  mul  An» 
dere,  sie  könnten  darfilMM*  nicht  entscheiden.  Sie  wriitlen  mit  dem  I*rin/.en 
Kimji  und  Him  Shö  * daiTibei*  eonferiren  und  dann  eine  Anlwtirt  j^eben. 
So  kelirteii  sie  zurück.  Am  20.  pinken  die  japanisclien  Minister  imd  Ge- 
sandten zimi  l'sunf;liyamen  und  verhandelten  bis  in  die  Nacht  hinein.  Der 
Inhalt  dessen,  was  die  (•hin«*sis<*heii  Ih^ainten  sagten,  war  etwa  Fidgendes: 
Die  Gewährung  einer  Indemnität  gehe  China  an  seine  Khre.  Man  erwarte, 
dass  die  Japaner  ihre  IViippen  aus  F'oriiiosa  ziirnckzögen.  Dann  wurde  der 
Kaiser  unter  der  Hezeiehmiiig,  er  wolle  diejenigen,  welche  viel  gelitten 
hätten,  trösten  und  auf  den  Ih^schliiss  iles  Prinzen  Kiing  hin  eine  Ents>chä- 
digiing  zahlen.  Die  Sache  kam  aber  imeh  nicht  zum  Abschluss.  Am  23.  Tage 
gingen  Okubo,  der  Gesandte  und  die  l’brigen  wieder  hin.  aber  auch  dieses 
Mal  einigte  man  sich  niclit.  Der  Japanische  MinisU*r  gerieth  sehr  in  Zorn 
und  wollte  die  Verhandlungen  abbrechen.  Auch  sagte  er:  »Wir  verhan- 
deln nicht  mehr  mit  euren  Hemnten  fiWr  die  Behandlung  der  wilden  Vol- 
ker in  Konnosu.  Wir  werden  jetzt  unsere  Absichten  aiisnihi*en«.  Znniig 
kehrte  er  ziirfiek.  Aiirh  der  Gesandte  Yanagiwara  war  unwillig  und  meinte, 
sie  könnten  keinen  Tag  mehr  in  China  Meilieii.  ;\m  26.  wollte  er  die  Gesandt- 
schaft verlassen  und  mit  nach  Ja)>an  ziirückkehren.  So  kamen  die  Krietlens- 
verhandhingen  zum  Ald)ruch.  und  es  traf  die  Depesche  von  ihrer  RHckkehr 
nacli  Ja])an  ein.  weshalb  die  japanische  Regierung  ihre  Rüstungen  vei>l5rkte. 

VoHein  liatte  Regierung  und  Volk  von  Japan  viel  rd>er  Krieg  und 
Frieden  liin  und  her  gesproelien.  Die  Shizokii  aller  Bezirke,  von  Br*geiste- 
rimg  entllainint.  meinten,  man  müsse  einen  Sehlag  gegen  Peking  ausfÜliren. 
und  baten  um  die  F.rlaiibniss,  den  Vortrab  bilden  zu  dürfen.  Manche  waren 
der  Ansicht,  die  inneren  Verhältnisse  von  Ja]>an  seien  jetzt  noch  nicht  eoii- 
solidirt.  was  solle  man  mit  dem  Auslande  Krieg  aiifangen  und  das  Geld 
des  Staatsschatzes  unnütz  aiisgelwiit*  Die  Wilden  von  Formosa  seien  unter- 
woiTen,  und  es  sei  das  Beste,  die  Truppen  möglielist  schnell  ziirüekzunifen. 
Andere  Inbrten  Beispiele  aus  der  alten  Geschichle  ('bina-s  an.  In  der  Siing- 
Dynastie*  hatte  die  chinesische  Regierung  das  nöi'dliehe  Gebiet  der  Kittan* 
in  Besitz  iieltmen  wollen.  Aber  der  Premierminister  Kaiiki*,  in  der  Mei- 
nung, »'S  gebe  nicht  an,  suchte  es  durchaus  zu  verliindern.  Der  Kaiser  al>er 
hörte  nicht  auf  ihn.  uml  cs  kam  zum  Kriege  in  einem  fernen  Lande.  I)a- 
diirrh  aber  sei  die  Lage  der  Sung- Dynastie  schlecht  gpwoitleii.  So  spracl» 
man  l>ei  der  Regierung  und  im  Volke  Japans  hin  und  her. 

Die  in  den  japanischen  \'ertrngshufen  hdauKlen  ('hineseii  waren  mm 
damals  sehr  lafsorgt  und  meinten  unter  einamler,  wenn  es  zwisclien  iKudeii 


* Wen  Siang  Über  seinen  Titel  s.  S.  49  .\nm.  3. 

* chinesisch- japanisch  So  (960  — 1278), 

Die  Kitan,  ein  tuiigusist^lier  Stamm,  beherrschten  Nordchitia  von 
1118  — 1235:  Kitan  soll  das  Original  der  Bczeiciumng  für  China.  Cathay,  sein.  Die 
Küssen  nennen  Cliina  noch  heute;  Kitai. 

‘ Mm  mHö/ö  Pi-eiiiierminiöter.  Kanki  climesisch  Han  Ch  i. 
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Nationen  zum  Kriege  komme,  würden  sie  ergriffen,  ins  Gefangniss  gewor- 
fen und  ihres  Besitzes  verlustig  gehen.  Ihr  Leben  würde  selbst  in  Gefahr 
kommen.  Die  japanische  Regierung  hurte  davon  und  Hess  ihnen  mittheileii: 
Sollte  es  wirklich  zum  Kriege  kommen,  so  wüi^de  man  nur  diejenigen,  welche 
Spione  seien  und  Japan  Scliaden  zufÜgten.  ergreifen  und  ilir  Vermögen  eiii- 
ziehen.  Diese  Ansicht  der  Regierung  sollten  sie  beherzigen,  ruhig  ihren  Be- 
schäftigungen nachgehen  und  Unruhen  vermeiden. 

Als  Ökubo  und  sein  Gefolge  Peking  verlassen  wollten , l>egab  vSieh 
<ier  englische  Gesandte  Wade  in  das  Hotel  des  Ministers,  setzte  die  Inter- 
essen lieider  I..ander  aus  einander  und  erbot  sich,  ein  Einverständniss  zu  ver- 
mitteln. Am  25.  kam  er  zum  zweiten  Male  zu  Okiibo  und  sagte,  er  komme 
im  Aiifti'age  des  Tsungliyamen.  Öktibu  begab  sich  zu  ihm  in  die  Gesandt- 
schaft, theilte  seine  Forderungen  für  einen  Vertrag  mit  und  willigte  ein, 
dass  er  die  Vermittlerrolle  übernehme.  Der  englisciie  Gesandte  ging  von 
den  Chinesen  zu  den  Japanern  hin  und  her,  setzte  die  Gründe  Beider  aus 
einander,  und  so  begann  der  Friede  zu  Stande  zu  kommen.  Am  31.  gingen 
Okulx)  und  Yanagiwara  zum  Tsungliyamen,  hatten  eine  Conferenz  mit  den 
Mitgliedern,  Unterzeichneten  den  Vertrag  und  wechselten  ihn  aus.  Der  Beamte 
Biin  Shö  .sagte  zu  ()kul>o:  »Der  Friede  zwischen  beiden  lindern  ist  nun 
zu  Stande  gekommen.  Wenn  in  Zukunft  der  Fall  eintreten  sollte,  dass  die 
beiderseitigen  Grenzen  01x?i*schritien  werden,  soll  die  Frage  auf  Grund  die- 
.ses  Vertrages  behandelt  wenlcn-. 

Der  Wortlaut  der  Vertragsartikel,  welche  gegenseitig  nusgetauscht 
wurden,  war  wie  folgt:  Der  l>evollmächtigte  Gesandte  Japansh  Staatsrnth 
und  zugleich  Minister  des  Innern  Okubo  Tosbiniichi,  sowie  Prinz  Kuiig*, 
ferner  Bun  Sho*,  ferner  Hö  Kin*,  ferner  Mö  Chö  Ki*,  ferner  To  Jiin*,  Sö 


(iatnihoH  zenkm  benridaißn, 

* Praesidenl  des  Tsungliyamen.  Sein  Titel  ja|>aniseh  - chinesisch : 

%pa*ekiy  ist  die  Traiisscriplioii  des  Mandschii -Titel«  hironhui  -the  officer  who  stands 
at  the  corner-,  ein  Titel,  der  nur  den  höchsten  Prinzen  zulcommt.  Sein 

Amtsname  ist 

mein  College,  Hr.  Prof.  Arendt  initthcilt,  muss  hier  ein  irrthum  vorliegen,  da  da.s 
das  Mini.sterium  für  die  China  gehörigen  fremden  Länder,  wie  die 
Mongolei  o.  s.  w.  ist. 

> Siehe  S.  48  .\iiin.  1.  Titel;  'rp!  ES  ^ ^ i ^ ^ X ^ 

Staatsscrrelär,  Mitglied  des  grossen  Secretariats  und  Pracsident  des  Miiii- 
stcriunis  für  öffentliche  Arbeiten. 

‘ ^r^l*aoy«n.  Titel: 

Staat&secretär,  nssistirendes  Mitglied  des  grossen  Secretariats  und  Praesident 
itn  Ministerium  der  Civilverwaltung. 

^ Siehe  S.  42  Anm.  6.  Titel:  Praesident  im  Ministeriiini 

der  Civilverwaltong. 

® Siehe  S.  42  Anm.  7,  Titel:  Prarsident  im  Finanzmini- 

sterium. 

Miuh.  d.  San.  f.  Orient.  SprAchen.  1^9.  1.  Abth.  4 
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Rin*,  Chin  Kei  Fun*,  Sei  Rin*,  Sf»  Gen*.  Ka  Ka  Kö*  haben  die.sen  Vertrag  be- 
rathen,  und  es  ist  ihnen  gelungen,  eine  UlK?reinkunft  zu  schliessen  und  die 
Einzelheiten  derselben  schriftlich  niederzulegen. 

Jedes  der  l>eiden  Linder  beschiUzt  seine  Unterthanen  in  geeigneter 
Weise  und  trägt  Sorge,  dass  sie  keinen  Scliaden  nehmen.  Daher  muss 
jedes  der  beiden  Länder  für  das  Volk  geeignete  Einrichtungen  treffen  und 
seine  Rechte  aufrecht  halten.  Wenn  etwas  vorfallt,  was  das  betreffende  Land 
angeht,  so  hat  es  das  selbst  in  geeigneter  Weise  zu  regeln.  Die  Wilden  von 
Formosa  haben  nun  Ja]»anischen  Unterthanen  rücksichtslos  Schaden  zugefugt, 
daher  hat  die  japanische  Regierung  in  der  AKsicht,  diesell>eri  zur  Rechen- 
schaft zu  ziehen,  Trupj>en  gesandt,  und  diese  haben  dieselben  schliesslich 
gezüclitigt.  Jetzt,  nachdem  Japan  mit  (')iina  berathen  und  erklärt  hat,  es 
wolle  die  Truppen  zuruckziehen  und  Alles  in  Ordnung  bringen,  schliessen 
beide  Länder  für  später  folgenden  Vertrag,  tier  drei  Artikel  umfasst; 

1.  Was  Japan  gethaii  hat,  ist  geschehen  aus  der  humanen  .^Ixsiclit. 
seine  Unterthanen  zu  schützen.  China  sieht  das  als  etwas  Bereclitigtes  an. 

2.  Die  Familien  der  japanischen  Unterthanen,  welche  früher  zu  Schaden 
gekommen  sind,  erhalten  Geld  als  Schadenersatz  von  der  chinesischen  Re- 
gierung. Die  Wege  und  Häuser,  die  Japan  in  dem  von  ihm  besetzten  Ge- 
biete in  Formosa  angelegt  und  erbaut  hat,  wünscht  ('hina  so  zu  lassen  tiiid 
selbst  zu  gebrauchen,  und  man  winl  über  eine  Compensation  von  Seiten 
Chinas  berathen  und  entscheiden.  Die  Summe  wird  in  einer  besonderen  Ab- 
machung bestimmt. 

3.  Alle  Schriftstücke,  die  über  die  Formosa- Angelegenheit  zwischen 
l)eide!i  Ländern  gewechselt  sind,  sind  gegenseitig  zurückznsenden  und  zu 
vernichten,  und  damit  soll  ein  zukünftiger  Streit  verinietlen  werd<‘n.  Was 
die  Wilden  in  der  hesagleii  Gegend  anbetrifft,  wird  China  gute  Einrichtun- 
gen und  in  aller  Ruhe  Abinachiingen  treffen;  diejenigen,  die  zu  Schiffe  hierher 
kommen,  ist  China  entschlossen,  auf  die  Dauer  zu  schützen  und  vor  Scha- 
den zu  bewahren. 

October  7.  Jahr  Meiji  (1874).  Döclu  13.  Jahr  9.  IMonat**. 

Unterstempelt  von  Yanagiwara  Maemits*,  kaiserlichem 
bevollmächtigten  Gesandten. 

■ mm  CIfimg  Lun.  Titel:  x-wm  Pracsident  im  Ministerium 
der  offenUlclieii  Arbeiten. 

’ Siehe  S.  47  Aiim.  3.  Titel:  Siaatssecretür 

und  Prae.sident  im  KriegsroiiUKterimii. 

* Siehe  S.  47  Anm.  3.  Titel:  Miitisterial  Vieepniesidem. 

* Ch'ungHen.  Titel:  BÖ  ^ # KIS  '’iceprae- 

sident  linker  Hand  im  Kriegsminmterium  mit  den  Insignien  der  1.  Hangelasse. 

* Siehe  S.  47  Anm.  3.  Titel:  Viceprae- 

mdent  des  Ceiitraldepescheiibureaus  mit  den  Insignien  der  3.  Hangcla^se. 

® D(H‘hi  Tungchi- Periode.  Die  Chiucwn  haben  bekanntlich  noch 

den  alten  Kalender,  daher  ist  der  9.  Monat  = October. 
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ln  dem  besonderen  Document,  welches  zwischen  Japan  und  Cliina 
ausgetaiLscht  wurde,  stand:  Unser  Vertreter  und  Prinz  Kung  von  ('hina. 
sowie  Bun  Sh5,  und  Andere  acht,  haben  zur  Berathung  desselben  mit  dem 
englLscben  Gesandten  in  gleicher  Weise  über  die  Formosa-Angelegenbeit 
verhandelt,  und  es  sind  die  folgenden  genauen  Einzelheiten  schriflUch  fixirt 
worden : 

1.  Die  Familien  der  Japaner,  welche  früher  von  den  Einwohnern 
Fonnosas  geschädigt  sind,  erhalten  als  Ersatz  100000  Taels; 

2.  Wenn  Japan  die  Soldaten  aus  Formosa  zurückzieht,  will  China 
die  Wege  und  Häuser,  die  von  den  Japanern  angelegt  und  gebaut  sind,  so 
lassen  und  selbst  benutzen  und  zahlt  als  Kosten  dafür  400000  Taels; 

3.  Japan  zieht  laut  Abmachung  am  20.  December  1874  alle  Truppen 
aus  Formosa  zurück.  China  bezahlt  demgemäss  die  ganze  Summe.  Beide 
dürfen  den  Termin  nicht  versäumen.  Wenn  Japan  seine  sämmtlichcn  Trup- 
]>eD  nicht  vollständig  zurückziehen  sollte,  bezahlt  auch  China  nicht  die  ganze 
Summe.  Diese  Abmachungen  erhält  jede  Partei  in  je  einem  Exemplar,  um 
als  Beweisnüttel  zu  dienen. 

October  Meiji  7.  Jahr  (1874).  Döchi  13.  Jahr  ü.  Monat.  ^ 

Unterstempelt  von  Yanagiwara  Maeinits*. 

Am  Abend  kehrten  unser  Minister  und  die  Übrigen  nach  ihrem  Hotel 
zurück  und  l>egabcn  sich  sofort  zum  englischen  Gesandten,  sie  dankten  ihm 
für  die  freundliche  Vermittelung  so  viele  Zeit  hindurch  und  theilten  ihm  mit, 
da.ss  sie  am  nächsten  Tage  abreisen  wünlen.  Sie  nahmen  Abschied  von 
ihm  und  kehrten  darauf  zurück.  Einige  sagen:  Als  die  Frage  wegen  der 
von  China  zu  fordernden  Indemnität  aufkain,  habe  man  3 Millionen  Yen 
gefordert,  was  China  aber  verweigerte.  Ausserdem  habe  (Miina  sich  an  dem 
Namen  Indemnität  sehr  gestossen.  Okubo  sei  darüber  sehr  zornig  geworden, 
babe  gleich  zurückkehren  und  für  dem  Krieg  stimmen  wollen.  Darauf  habe 
der  englische  Gesandte  beiden  Parteien  die  Competenzen  und  Principien*  be- 
züglich der  Formosa- Frage  aus  einander  gesetzt  und  habe  sich  grosse  Mühe 
um  die  Vermittelung  gegeben.  So  sei  der  Vertrag  zu  Stande  gekommen. 

Am  1.  November  kam  der  englische  Gesandte  nach  dem  Hotel  der 
Japaner  und  nahm  Abschied.  Die  Mitglieder  des  Tsungliyamen  sandten  Ka 
Ka  Ko*  als  Vertreter,  um  Ab.schied  zu  nehmen.  Der  japanische  Botschafter 
und  Gefolge  verliessen  darauf  Peking,  kamen  nach  Tsushu*,  bestiegen  ein  Schilf 
und  gelangten  am  3.  nach  Tientsien.  Da  sie  Li  Hung  Chang*  einen  Besuch 
aKstatten  wollten,  schickten  sie  Ota  S*keina.sa  zu  Son  Shi  Tats’*,  dem  Taotai, 
und  lies.sen  ihm  ihren  Wunsch  vortragen.  Sie  hatten  dafür  folgenden  Grund: 


* Siehe  S.  47  Anm.  3 und  S.  50  .\nm.  5. 

Tuiigchow,  Hafen  von  Peking  am  Peiho. 

japanisch  RI  Kö  Shu. 

* Siehe  S.42  Anm.  8. 
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Als  der  japanische  Minister  im  Tsungliyainen  seinen  Stempel  unter  den  Vertrag 
setEte.  kam  die  Rede  /.ufällig  auf  Li  Hung  Chang.  Damals  meinte  Bun  Shö: 
• Li  Hung  Chang  ist  an  einem  Orte»  der  der  Schlund*  der  Hauptstadt  ist. 
Alle  Gesandten  l>esuchen  zuerst  ihn,  wenn  sie  nach  Peking  kommen.  Ich 
weiss,  dass  Sie,  als  Sie  kamen,  sehr  beschäftigt  waren  und  noch  keine  Zeit 
hatten,  ihn  zu  besuchen.  Ich  bitte  Sie,  bei  ihm  auf  dem  Rückweg  vorzu- 
sprechen-. In  Folge  dieaer  Au(T<»rderung  machten  sie  einen  Besuch  bei  ihm. 
Li  Hung  Chang  kam  ihnen  erfreut  entgegen,  und  sie  begaben  sich  in  sein 
•\mt.  Man  sprach  bei  ihm  etwa  Folgendes:  Die  Angelegenheit  mit  Fonnosa 
ist  friedlich  gelöst,  es  gehe  nichts  ul>er  seine  Freude  darOber.  Von  nun 
an  unterstützten  sich  C’hina  und  Japan  nach  den  Umstanden*,  sie  würden 
sich  nun  mit  Europa  mt^sen  können.  Nachdem  Jeder  so  seine  Gefühle 
ausgedrOckt  hatte,  trennte  man  sich.  Son  Shi  Tats’  geleitete  dann  Li  Hiiiig 
Chang,  der  Al)schied  nehmen  wollte,  zum  Hotel  der  Japaner;  der  Gesandte 
hewirthete  ihn  mit  Sake.  I)al>ei  besprachen  sie  die  Producte  beider  Län- 
der, den  Vortheil  und  Nachtheil  des  Handels  zwischen  beiden  Ländern.  Li 
Hung  Chang  sagte:  *In  nächster  Zeit  senden  wir  einen  Consul  nach  Japan, 
damit  er  dort  residire«.  Sie  drückten  ihre  Freude  aus,  reichten  sich  die 
Hände  und  trennten  sich. 

Um  die  Truppen  von  Fonnosa  zurückzuziehen,  ging  Ökulx)  am  7. 
nach  Shanghai  und  schrieb  einen  Brief  an  die  Regierung,  in  dem  er  die 
Angelegenheiten,  Formosa  betreffend,  berichtete  und  sandte  zugleich  den 
mit  China  geschlossenen  Vertrag.  Den  Oberst  Fukuwara,  der  in  seinem  Ge- 
folge war,  schickte  er  nach  Japan  voraus.  Am  nächsten  Tage  telegraphirte 
er  von  Shanghai,  sie  hätten  den  Ausdruck  Indemnität  weggelassen,  und 
China  gebe  hauptsächlich  die  Auslagen  für  die  Baracken  und  Wege,  so- 
wie Ersatz  für  diejenigen,  welche  Schaden  gelitten  hätten.  Ükubo  war 
hierin  Chinas  Wünschen  entgegengekommen , heisst  es.  Von  Shanghai 
schickte  er  ein  Telegramm  an  Soejima*  in  Frankreich:  Die  Formosa-Frage 
sei  erledigt  tmd  er  beauftrage  ihn,  dies  allen  japanischen  Gesandten  in 
Europa  und  Amerika  initzutlieilen.  Darauf  wurde  der  Vertrag  zwischen 
beiden  Ländert)  veröffentlicht. 

Am  9.  kam  ein  Engländer  Namens  MacKean*  als  Abgesandter  der 
chinesischen  Regierung  von  Peking  und  sagte,  er  überbringe  zunächst 
UKMWO  Taels  für  die  japanische  Regierung,  .\m  nächsten  Tage  liess  man 
den  Consul  Shinagawa  an  Stelle  des  Ministers  die  Summe  in  Empfang 
nehmen.  Am  11.  fuhr  der  Minister  ükubo  an  Bord  de.s  Kriegsschiffes 
Kanagawa  nach  Formosa. 

Um  diese  Zeit  kam  Oberst  Fukuwara  nach  Japan  zurück.  Der  Kaiser 
erschien  im  Seiin  * und  erlheilte  ihm  dort  eine  Audienz.  Fukuwara  theilte 

‘ Sc  **  ^ Mä-  r ■ 

* Derselbe,  der  früljer  nach  China  gesandt  worden  war. 

» ^ ^ ^ , war  damals  im  chinesischen  Seezolldienst. 

* iEß^L-  U'“  rrabtheihing  d<‘S  I)aijnk(w)an. 
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dem  Kaiser  die  Abmachungen  mit.  Der  Kaiser  scluckte  Higashikiize  \ den 
Ol>er8len  der  Kammerherren,  nacli  Konnosa  mit  dem  Befehl,  der  Conmian- 
detir  Saigü  solle  sich  schnell  mit  seinen  Truppen  nach  Japan  zurückbegeben. 

Nachdem  Ökulx)  von  Shanghai  abgereist  war,  kam  er  am  14.  in  Ainoy 
an.  Er  hatte  mit  Anderen  gesprochen,  dass  man  die  Thatsache,  dass  54 
Lmkiii- Insulaner  in  Formosa  zu  Schaden  gekommen  und  dass  der  Coinman- 
deur  Saigö  die  Wilden  untei’worfen.  auf  einen  Stein  verzeichnen  und  diesen  im 
Gebiet  der  Eingeborenen  nufstellen  wolle.  Sie  suchten  jetzt  in  Amoy  Steine 
und  Steinhaiier  und  reisten  mit  Allem  am  ll>.  ab.  Sie  kamen  in  Takao*  in  For- 
mosa an  und  l>egBben  sich  nach  Langkiao.  Der  romniandeur  Saigo  erschien 
und  hatte  eine  Zusammenkunft  mit  ihnen.  Okubo  zeigte  die  Schrift,  in  der 
das  Abkommen  mit  Cliina  stand,  und  Jener  dankte  Okubo  für  seine  Benuihuii- 
gen.  Okubo  befahl  ihm  darauf,  mit  seinen  Soldaten  zurückzukehren.  Am  IH. 
reiste  Okul>o  von  Fonnosa  ab.  An  diesem  selben  Tage  reiste  der  kaisei  - 
liehe  Gesandte  Higashikuzc  Michitoini  von  Nagasaki  nach  Formosa  ab.  ln 
der  Nacht  vom  26.  kam  Okubo  und  sein  Gefolge  in  Yokohajiia  an.  Am 
folgenden  Tage  kamen  sie  nach  Tokyo,  und  der  Kaiser  begab  sich  nach  dem 
Seiin;  Okubo  gab  ihm  und  den  drei  Daijiii*  einen  Bericht  Über  seine  Mission. 
Der  Kaiser  gab  seine  grosse  Freude  darüber  zu  erkennen.  V^orher  waren 
die  Amerikaner  LeGendre,  Cassell  und  Andere  nach  Ja])an  zurückgekehrt 
und  hallen  am  15.  dieses  Monats  eine  Audienz.  Am  selbigen  Tage  hatte  der 
englische  Gesandte  eine  besondere  Audienz.  Der  Kaiser  dankte  ihnen  fUr 
ihre  Bemühungen;  denn  der  englische  Gesandte  in  China  und  LeGendre 
hatten  sich  in  der  ganzen  Zeit  grosse  Mühe  gegeben.  — Higashikuze  kam 
unterdessen  nach  Formosa  und  überhrachte  den  Befehl  bezüglich  der  Dis- 
position der  Truppen.  Im  I)eceml>er  kehrten  der  Commandeur  Saigö  und 
das  Gefolge  zurück,  und  er  und  seine  Officiere  hatten  eine  Audienz.  Der 
Kaiser  dankte  ihnen  innigst  für  ihre  Bemühungen.  So  war  die  Formosa- 
Frage  gänzlich  erledigt,  und  Regierung  und  Volk  beglückwünschten  sich, 
dass  wieder  Friede  eingetreteii  war. 

Ich,  der  Verfasser,  sage:  Ein  solcher  Feldzug,  der  sich  nicht  abweii- 
den  Hess  und  zum  Glück  für  unser  Vaterland  ausschlug,  war  bis  jetzt  noch 
nicht  dagewesen.  Dieser  Krieg  war  wohl  angefangen,  um  die  tapferen 
Officiere  und  Soldaten  ihren  Muth  austoben  zu  lassen*  und  so  ihren  Cber- 
imith  zu  mindern.  In  den  Kämpfen  im  Innern  im  Jahre  1868  hatten  jene 
nicht  ihre  ganze  Kraft  zeigen  können.  Sie  hatten  zu  schnell  gesiegt  und 


‘ Siehe  Mitth.  Bd.  I S.  147  Anm.7.  Sein  Vorname  ist  Miehitomi. 

japanisch -cliinestsch  Chöku  gelesen. 

* Im  Text«  sieht  — ■'  ^|J  go.\anJthoku  retmza  fiaijin,  wahr- 

scheinlich sind  der  Daijodaijiii  Sanjö,  der  Sadaijin  Shimazu  und  der  Udaijin  Iwa- 
kura  gemeint. 

'V  > ZI  -fe  Das  Zeichen 

arai  sowie  zeihiiku  heissen,  «/V  schlagen)  involviren  einen 

Vergleich  mit  wilden  Thieren. 
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waren  hochmuthig  geworden.  Die  Einfachheit  war  geschwunden,  und  man 
war  verweichlicht;  dieses  Übel  wollten  sie  beseitigen.  Ober  diese  drei 
Sachen  waren  sie  stets  im  Herzen  traurig.  Als  sie  daher  von  dem  unhöf- 
lichen Benehmen  Koreas  hörten,  knirschten  sie  vor  Aufregung  mit  den  Zäh- 
nen, und  als  sie  hörten,  dass  die  Forinosaner  Grausamkeiten  l>egangen,  fun- 
kelten ihre  Augen  vor  Zorn  und  sie  entblössten  ihre  Arme*.  Auch  nicht  einen 
Tag  drängten  sie  den  Wunsch  zuriick,  die  Pferde  aus  einem  grossen  Fluss 
zu  tränken*.  Wie  war  es  der  Regierung  möglich,  diesen  Muth  niederzu- 
halten? Die  Regierung,  dem  günstigen  Augenblick  benutzend,  entschloss 
sich  daher  zur  Sendung  der  Truppen.  Selbstverständlich  hätU;  man  die 
bezopften  (’hinesen*  durch  einen  Krieg  in  Schrecken  setzen  können;  w’onn 
man  aber  mit  ihnen  Krieg  angefangen  hätte,  dann  wüi*de  derselbe  lange 
gedauert  haben,  und  wenn  das  Geld  atisgegangen  wäre,  wäre  es  wohl 
möglich  gewesen,  dass  in  Japan  inzwischen  Aufstände  ausgebrochen  waren. 
Die  Einsichtigen  rietlien  daher  vom  Kriege  mit  China  ab,  denn  sie  kann- 
ten die  thatsächlichen  Verhältnisse  genau.  So  unterliess  man  den  Krieg 
mit  China,  unterhandelte  mit  ihm  und  nahm  eine  Indemnität.  Man  setzte 
es  durch,  dass  die  Schiffbrüchigen  nicht  wieder  der  grausamen  Behand- 
lung der  Wilden  zum  Opfer  fielen.  Hierbei  zeigte  sich  MutJi  und  Klug- 
heit. Allerdings  hatten  Saigö,  Ökubo  und  der  englische  Gesandte  in  China 
viel  Verdienst,  doch  der  einzige  Grund,  dass  es  nicht  zum  Kriege  kam, 
war  der,  dass  China  in  militärischen  Dingen  nicht  gerüstet  war  und  Re- 
gierung tind  Volk  keine  Energie  hatten.  Wäre  dies  Beides  nicht  der  Fall 
gewesen,  wie  hätte  da  das  grosse  Clüna  sich  so  erniedrigt  und  schwach 
gezeigt!  Man  hat  gesagt:  In  dem  Kriege  mit  Fonnosa  sind  durch  Krank- 
heit über  600  Mann  zu  Grunde  gegangen.  Die  Kosten  haben  mehr  als 
.*>  Millionen  Yen  betragen.  Der  Verlust  ist  nicht  ersetzt,  weshalb  man  es 
kein  Glück  für  Japan  nennen  könne.  Ich  meine,  das  ist  ganz  richtig,  al>er 
die  Japaner  haben  erkannt,  dass  sie  in  einem  Fieberlande  doch  nicht  woh- 
nen könnten  und  <lass  Formosa  fiir  uns  keinen  Nutzen  gehabt  hätte.  Durch 
diesen  Krieg  ist  Liukin  wie<ler  vollständig  unser  Gebiet  geworden,  und  jene 
tapferen  Officiere  und  Soldaten  haben  da  erst  wieder  die  Nägel  und  Zähne 
versteckt*.  Datier  ist  auch  jeder  Grund  für  Aufstände  im  Innern  fortgefalleii. 
Kann  man  dies  nicht  ein  Glück  für  Jaj)an  nennen? 

* Siehe  S.  25  Amn.  2. 

’ = Krieg  ZU  fuhren. 

* Im  Text  steht  ein  veräclitlicher  Ausdruck:  ^ bempaU’ ryo  \ brmpuU* 

chinesischer  Zopf,  ryo,  eigentlich:  Gefangener,  oft  = yuG'  Kerl. 
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Die  Verlagsbiichliandliing  mid  Druckerei  Sanseidö  in  Tokyo 

hat  sich  durch  die  Herausgabe  eines  japanisch-englischen  Wörterbuches. ein 
grosses  Verdienst  um  die  japanische  Lexikographie  erworben.  Dieses  Wörter- 
Imch  ist  bereits  1896  ei*schienen,  und  die  schnelle  Verbreitung  desselben  — 
es  liegt  bereits  der  vierte  Abdinck  vor  — zeigt,  wie  gross  das  Hedörfniss 
nach  einem  Einsatz  für  das  Hepburirsche  Lexikcm  war,  das  auch  in  den 
neuesten  Auflagen  hinter  der  Zeit  zurückgeblieben  war.  Die  Verfas.ser  sind 
der  Chefredacteur  der  Japan  Weekly  Mail  Captain  Brinkley,  ein  ausgezeich- 
neter Kenner  der  japanischen  Sprache,  sowie  einige  japanische  Gelehrte, 
Nanjo  und  Iwasaki.  Für  die  Bearbeitung  der  zoologischen  und  hotanLschen 
AiKsdrucke  hat  man  einige  Fachgelehrte,  wie  Mitsiikuri  und  Matsumura, 
herangezogen;  die  japanisch  geschriebene  Vorrede  nennt  aber  noch  einige 
andere  japanische  Mitarbeiter.  Aus  di(*ser  Vorrede  geht  hervor,  da.ss  der 
Grundstock  des  Lexikons  aus  einer  Sammlung  von  Wörtern,  die  die  Re- 
daction der  Buchhandlung  Sanseidö  angelegt  hat,  besteht,  während  Captain 
Brinkley  in  der  von  ihm  englisch  ge.sciiriehcnen  Von^ede  nur  die  Lexika  von 
llepburn,  Satow  und  Ishil^aslii,  sowie  Gubbiiis  erwähnt,  japanische  Lexika, 
2.  B.  da.s  Gerikai,  das  Iroha  jiten  von  Taknhashi  Gon»  und  ändert',  ül»ergeht. 

Es  muss  zugestanden  werden,  da.ss  das  neue  Lexikon  einen  bedeuten- 
den Fortschritt  gegen  das  He])btirn’sche  btnleutet.  Die  Vorzüge  desselben 
bestehen  in  Folgendem: 

1.  Die  Zahl  der  Artikel  ist  bedeutend  vennehrt  worden.  Während 
der  japanisch -englische  Theil  des  Hepburn  *sehen  Lexikons  nur  770  Seiten 
umfasst,  enthält  das  neue  Lexikon  bei  etwa  gleicher  Grö.sse  1687  Seiten, 
so  da.ss,  wenn  wir  bei  beiden  etwa  15  .\rtikel  durchschnittlich  für  die  Seite 
annehmen,  Hepburn  34610,  das  neue  Lexikon  aber  74915  .\rtikel,  also 
über  das  Doppelte  enthält. 

2.  Manche  .Artikel  sind  erweitert;  inan  veigleiche  Artikel,  wie  magfi 

Zopf,  jhnnku  .Augen  und  Ohren,  katra  jii.  m Fluss  11.  s.  w. 

.3.  Die  verschiedenen  UedciiliinKen  eines  \Vorte-s  sind  flliersiclitliclier 
itiiKcurdnet  und  mit  Zahlen  verseilen. 

4.  Die  Zalil  der  cliinesisclien  Zeielien  ist  bedeutend  vermelirt,  aucli 
sind  sie  bei  den  Wörtern,  liei  denen  sie  im  Heiibiirn’sclien  Lexikon  ohne 
ersiclilliehen  Grund  fortgclassen  waren,  hinziigefi'i^t.  Ganz  iiesoiiders  zu 
lohen  ist,  da.ss  aiicli  zu  den  Beispielen  unter  einem  Artikel  die  jiipanisclie 
Sehreiliweise  hinzupefngt  ist.  Dies  ist  besonders  da  notliwendig,  wo  nieli- 
rere  chinesische  Zeielien  für  ein  und  da.sselbe  Wort  je  iiacli  der  Bedeutung 
desselben  üblich  sind,  wie  bei  yor«,  wofür  die  Zeichen  [^|, 

Ä-  1^1  ‘f^’  Ä werden. 
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5.  Es  sind  Abbildungen  in  den  Text  eingefügt,  die  oft  deutlicher  sind 
als  lange  Erkläningen.  Man  sehe  die  Abbildungen  7.u  den  .\rtikeln  maijp 
, otamai/a  , A'am/nuri  u.  V.  A.  Lehrreich  sind  auch  die 

verschiedenen  Tyi>enproben  unter  Artikel  hcatniji 

Es  wäre  nun  zu  wün.scheu,  dass  die  Verfasser  .sich  niclit  mit  dem 
ei  rungenen  Erfolge  begnügten  und  bei  neuen  Auflagen  bessernde  Hand  aii- 
legten,  damit  das  vorliegende  Werk  möglichst  vollkommen  werde.  Wie  es 
jetzt  1st,  ist  noch  mancherlei  daran  auszusetzen.  Wenn  ich  im  Folgenden 
einige  Mängel  hervorhebe,  geschieht  es  nur  in  der  Absicht,  zur  Verbesse- 
rung des  Lexikons  l»eizutrageii. 

1.  Trotzdem  die  Zahl  der  hinzugekoinmcnen  Artikel  sehr  beträchtlich 
ist,  fehlen  noch  viele  Wörter  nicht  nur  der  Schriftsprache,  sondern  auch  der 
Umgangssprache.  Wer  sich  der  Muhe  unterzieht,  bei  der  Lectöre  von  histo- 
rischen Werken,  Briefen,  Zeitungen,  Romanen  u.  s.  w.  die  fehlenden  Wör- 
ter zu  notireii,  kann  leicht  ein  Vei7.eichniss  von  Hunderten  von  Wörtern 
zusaminenstellen.  Es  wäre  gut,  wenn  .\lle,  die  sich  mit  dem  Japanischen  be- 
schäftigen, solche  »Sammlungen  anlegen  und  der  Verlagsbuchlmndlung  über- 
senden wollten.  Es  könnte  so  ein  umfangreicher  Naclitrag  geliefert  werden. 
Man  kann  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass  die  Verfasser  nicht  alle 
die  Hulfsmittel  genügend  benutzt  haben,  welche  in  der  englischen  Vorrede 
angeführt  sind.  So  fehlen  eine  Menge  Wörter,  welche  sich  im  Lexikon  von 
Giibbins  befinden  und  die  einfach  herübergenommen  werden  konnten.  Auch 
verini.sst  man  ungern  maiiclie  Redensarten,  welche  sich  im  Ilepburn*schen 
Lexikon  befinden,  so  oA'it  mmh  t.'iuyoi  ül>er  die  Maassen  tapfer  (s,  aA'i  l>ei 
Hepburn),  bösahi  \ro  toni  oder  A‘iru  sich  Marktgeld  machen  (s.  ftmaA'i  bei 
Hepburn),  bouno  uo  tun  ofdomo,  sarazu  wenn  man  auch  den  Hund  der  Ge- 
lü.ste  fortjagt,  er  verlässt  Einen  nicht  (s.  60///1Ö  bei  Hepburn).  Sonderbar  ist 
auch,  dass  manche  Wörter  unter  anderen  Artikeln  als  Synonyma  vei*zeichiiet 
sind,  al>er  als  besondere  .\rtikel  fehlen.  So  findet  sich  yotcamtufhi  Feigling, 
Schwächling  nur  als  Synonymum  unter  iA'ujinaxhi^  tokoba  Barbierladen  als 
Synonynmm  unter  toko  {tokoya  fehlt  ganz),  tamatamn  ab  und  zu  als 
Synonymum  unter  tama  ni.  Bei  fmka  wird  auf  muko  verwiesen, 

welches  aber  ganz  fehlt.  Aus  alledem  gelit  hervor,  dass  die  Bezeichnung 
• unabridged*  im  Titel  des  Werkes  den  Thatsachen  nicht  entspricht. 

*i.  Manche  Artikel  sind  in  einem  Lexikon  ni>ertlüssig  und  leider  aus 
dem  Hepburn’schen  Lexikon  mit  heruljergenominen.  So  w««,  negative  Form 
von  mru  sciilafen,  ttrö.  Futurum  von  uru  verkaufen,  Subordinations- 

form  von  ywokabu  sicli  freuen , attara , attn , att(  von  aru  sein  oder  au  treffen 
u.  V.  A.  Eigenthümlich  ist  der  besondere  Artikel  nauda  mit  der  Bedeutung 
have  not,  was  not  in  Endungen  wie  kikauonda.  Sonderbarerweise  sind  in 
manchen  Fällen  Wörter,  in  denen  das  ir  nach  dem  Tökyö- Dialekt  stumm 
ist,  wie  in  A'trö(fi  Kaiser,  Afro;>/w/.w  munter,  zweimal  aufgefühlt  (also  als 
A'tcfKei  und  kötei^  kicap^yatsu  und  kapjMt.fu) ^ wol>ei  es  noch  vorkoinmt,  dass 
bei  diesen  ganz  gleichen  Wöi’tern  verschiedene  Beispiele  stehen,  so  dass 
sich  beide  Artikel  ergänzen.  Andererseit.s  sind  z.  B.  alle  Wörter,  die  mit 
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Avon  (Tokyo:  Aron)  ^ Regierung  zirsaininengesetzt  sind,  nur  unter  kie  zu 
finden,  z.  B.  Avom;»  ^ Reiclisanzeiger.  E.s  fehlt  liier  die  Einheitlichkeit. 

3.  Die  Erklnniiigen  und  Übersetzungen  .sind  busweilen  der  Verbesse- 
rung und  Ergänzung  fähig.  So  ist  xhirlnn  durch  legion  statt 

division,  totoku  auch  durch  Generalmajor  ul»erset7.t.  Ein  irimtd’o 

(s.  daselbst)  nimmt  nicht  den  Namen  des  ei’sten  Mannes  seiner  Frau  an, 
sondern  wie  der  erste  Mann  dei*seihen  den  Familiennamen  der  Frau.  Bei 
etrn^)ÖKf>n  fehlt  die  Bedeutung:  Dmmnkopf,  ebenso  hei  chUg{tc)ai  die 

wichtige  Bedeutung:  Regierung  und  Volk.  Die  Oberseite  der  japanischen 
Matten  {tatamf)  ist  nicht  Stroh,  sondern  ein  Binsengellecht.  Ein  Verbum, 
das  nur  mit  anderen  Wörtern  verbunden  als  Compositum  vorkommt,  wird 
ein  -SufBx«  (s.  Jimtru)^  an  Bq  dunkel  »eine  adjectivische  Partikel-  ge- 
nannt u.  V.  A. 

4.  Die  chinesischen  Zeichen  sind  so  klein,  dass  ein  AnCanger  sie  oR 

gar  nicht  erkennen  kann.  Man  vergleiche  z.  B.  das  Zeichen  unter  i 
Binse.  Es  ware  meiner  Meinung  nach  gar  nicht  noting,  die  Kana -Schreib- 
weise, wo  dieselbe  regelmässig  ist,  stets  hinzuzidugen;  man  wÖrde  dadnrcli 
Platz  für  grössere  chinesische  Zeichen  gewinnen.  Bisweilen  fehlen  die  chine- 
sischen Zeichen,  wie  bei  amagak'i  sflsse  Kaki,  woru  beschützen; 

fehlt  bei  ireru,  bei  uketori,  bei  yoru  (in  den 

Beispielen  zuin  Theil  vorhanden).  Bei  gleichen  Wörtern  stehen  bisweilen  ver- 
schiedene Zeichen,  so  bei  sashigushi  unter  kushi  u m-  dagegen  steht  hei 
dem  selbständigen  Artikel  sajihigujihi  das  Zeichen  Ebenso  steht  l>ei 

essen  während  l)eiin  caiisativen  Verbum  kuicaaem  ohne  ersichtlichen 
Grund  das  auch  lur  kuu  anwendbare  Zeichen  sich  findet.  Falsch  sind 
die  Zeichen  bei  sÄucAi  (s.  unter  nikun'ri)  V®  tÜl"  "o  statt  Stehen 
muss,  ^ JL-  langsam  geben  für  ^ ^ 

bei  shitaji  = shöyn.  Bei  okosu  senden  stellt  , in  dem  Beispiele  ^ . 
Dies  führt 

r>.  auf  die  vielen  Druckfehler  auch  in  dem  mit  lateinischen  Buchsta- 
ben gedruckten  Text.  So  steht  unter  kaya  Tnrreya  mici/fra,  unter  A'oyo  «o 
mi  Torreya  tiiuci/rra,  es  muss  natürlich  nncifera  heissen  (kaya  nn  abura 
Ol  aus  der  Kayafrucht  fehlt  ganz).  Nekamn  steht  S.  1015  für  nekomu  fest 
schlafen,  tnoma  S.  876  für  »lomo  gelegentlich,  ebendaselbst  knloda  da  für 
koto  da,  samdo  statt  «ando  dreimal  (s.  bfi  Soldat),  ko-inha  für  kotoba  Wort 

S.  762,  hi  statt  mi  (unter  chippuku  mru),  yai  für  zai  S.  1667,  A'  für  A'^S.  1007. 
An*  bachi  für  kibachi  (unter  hachi  Schussel),  use  nisbiya  statt  usenishiya  (s.  useru). 
Irreführend  ist  auch  das  häufige  Zusammenschreihen  einzelner  Wörter  wie 
numo  für  no  mo  (s.  .\rtikel  da). 

R.  Lange. 
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Die  Inschriftenziegel  aus  der  CKin-  und  Han -Zeit 

Von  A.  Korkk. 


Unter  den  cliinesisclien  Alterthüinern  gehrdirt  den  Inschriflenziegeln  aus 
der  rii'in-  und  Han-Epoclie  eine  lienorragende  Stelle.  .Sie  haben  nichts 
mit  den  hahylonLschen  Inschriftenziegeln  in  KeiLsrhrift  gemein,  denn  sie 
dienten  nicht  wie  diese  für  .schriftliche  .Aufzeichnungen  und  vertraten  auch 
nicht  die  Stelle  der  hei  anderen  Vfilkern  üblichen  Wachstafeln,  Papyrus 
oder  Palmenhiätter,  sondern  waren  einfache  Dachziegel,  wie  man  sie  noch 
heute  in  ganz  ähnlicher  -Art  üljerall  in  China  findet.  Sie  zeigen  uns  also, 
dass  schon  in  der  Zeit  um  Christi  Geburt  die  cliincsisolien  Häuser  in  der- 
sellten  Weise  wie  heute  gedeckt  waren,  wenigstens  die  Paläste  und  öffent- 
lichen Gebäude,  denn  die  in  Frage  stehenden  Ziegel  sind  Rundziegel,  wie 
sie  heutzutage  nur  auf  Bauten  öffentlichen  Charakters  A'erwendung  finden. 
Das  Dach  wirtl  zunächst  von  oben  bis  unten  mit  Reihen  leicht  gebogener 
Flacliziegel  gedeckt,  deren  Höhlung  nach  oben  gekehrt  ist  und  als  Kinne 
für  das  Reg<mwas.ser  dient.  .leder  höher  liegende  ragt  etwas  über  den 
unteren  hinüber.  Die  zwischen  zwei  Reihen  Flachziegeln  entstehende  Fuge 
wird  nun  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  durch  eine  zusammen- 
hängende Reihe  halbrunder  Ziegel  überdeckt,  deren  AVölbung  nach  oben 
gekehrt  ist  und  die  im  A'olksmiinde  Cylinder -ZiegeJ , T‘ung-wa 
heissen.  Die  aus  der  Han -Zeit  stammenden  Cylinder -Ziegel  sind  etwas 
über  zwei  Fii.ss  lang.  Während  nun  die  auf  dem  Dache  selbst  ruhenden 
cylinderartigen  Ziegel  nur  halbrund  sind,  hat  jedes  Mal  derjenige  Ziegel, 
welcher  iin  Dachvorsprung  den  .Abschlu.ss  der  giuizen  Reihe  bildet,  die  Form 
eines  vollständigen  Cylinders  und  ist  ausserdem  durch  einen  Boden,  welchen 
die  anderen  Ziegel,  welche  in  einander  greifen,  nicht  haben,  nach  unten 
gc.schlossen.  Die.ser  Boden  misst  l>ei  den  Han -Ziegeln  fünf  bis  acht  Zoll 
im  Durchnies.ser;  auf  ihm  sind  die  Inschriften  in  Haut-Relief  au.sgearbeiteU 
Da  derselbe  bei  dieser  .Art  von  Ziegeln  das  Charaklejistische  ist,  so  werden 
sie  danach  Wa-tang  wörtlich  »Ziegel -Boden*,  genannt.  Die  Bedeu- 

tting  »Boden*  für  ^ ist  sehr  selten,  sie  scheint  einer  Stelle  des  Han-fci- 
tse  * im  entlehnt  zu  »sein.  Daselbst  sagt  <U*r 

Herzog  Tang  von  Hsi  zum  Grah*n  von  Choii,  er  habe  zwei  Becher,  einen 
aus  weissem  Jade  ohne  Boden  und  einen  au.s  Tlimi  mit  Boden,  aus  welchem 
er  vorziehen  würtle  zu  trinken 

— worauf  der  üraf  natrirlioh  sich  für 
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den  Thonbechrr  mit  Hoden  enUicheidet.  Darauf  wird  ein  Fürst,  der  die 
guten  RathschlSge  seiner  Minister  in  ein  Ohr  hinein-  und  durch  das  andere 
wieder  hinausgehen  lasst,  mit  dem  Jade -Becher  ohne  Boden  vergliche». 
Die  Behauptung  des  ChVng-lun  in  seinem  Werke  über  die  Ch*in- 

und  Han-Ziegel,  Ch'in  Han  wa-tang-wen-tsze 

dass  der  Name  wa-Ung  daher  rCihre,  dass  diese  Ziegel  von  allen  anderen 
die  untersten  wären,  erscheint  mir  wenig  befriedigend,  noch  viel  weniger 
sein  Erklärungsversuch  auf  Grund  der  vom  Shuo-w^n  gegebenen  Definition, 
wonach  die  Ziegel  deswegen  so  genannt  würden,  weil  sie  auf  dem  Dach- 
rande neben  einander  gereiht  waren  (ÄM).  Eine  weniger  gebräuchliche 
Bezeichnung  für  diese  Art  Ziegel  ist  wa-fou  (SSH)>  • Ziegel  - Köpfe«, 
vielfach  werden  sie  auch  einfach  Han -Ziegel,  Han-wa  genannt. 

Der  Hauptftindorl  für  die  Han -Ziegel  ist  die  alte  llan-Stadt  Clfang-an, 
1*2  Li  nordwestlich  vom  heutigen  Hsi- an- fii;  einige  Ziegel  sind  aucli  in  den 
Gegenden  von  Yao-chou,  San- yuan -hsien  und  Shun  - Inia- hsien  mi\\> 
mit)  nördlich  von  rifaiig-an,  auf  dem  jenseitigen  Ufer  des 
■\Vei.  und  einige  westlich  von  rh*ang-aii  in  -hsien  aiisgegraben 

wonlen.  Sie  werden  hauptsächlich  von  Bauern  heim  Bi’stellen  der  Felder 
und  beim  Graben  gefunden  und  von  diesen  an  Händler  verkauft,  die  sie 
nainenilich  nach  Hsi-an-fu  auf  den  Markt  bringen.  Da  sie  sehr  selten  und 
von  den  ('hinesen  wegen  ihres  Alters  selir  geschätzt  sind,  so  wenlen  ziem- 
lich hohe  Preise  dafür  gezahlt.  Man  hemitzt  sie  als  Rifibsleine  zum  Reiben 
der  Tusche,  zu  w^elchem  Zwecke,  was  etwa  noch  von  den  Seitenw'änden 
des  Cylinders  übrig  ist,  abgelöst  wii“d,  so  dass  nur  der  runde  Boden  übrig 
V>leibt,  auf  dessen  innerer  F'Iäclie  die  Tusche  gerieben  wird.  In  Folge  dessen 
sind  die  Han -Ziegel,  welche  man  in  .\nti(}uitritenläden  findet,  vielfach  ganz 
schwarz,  indem  oft  auch  die  Inschrift  mit  Tusche  ühcrinalt  ist.  Diwe  Reil>- 
steine  erben  sich  in  wohlhabenden  Familien  als  Familienstücke  vom  Vater 
auf  d<'ii  Sohn  fort,  und  nur  wenn  die  Familie  in  Noth  gerUtli,  wandern 
sie  in  die  Pfandhäuser  oder  zu  den  Aiiti<]uitätenhändlern.  Unter  solchen 
Umständen  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Ilan-Ziegel  vielfach  nach- 
gemacht werden.  Die  Mangelhaftigkeit  der  Ausführung  und  die  Minder- 
werlhigkcit  de-sThones,  welcher  leicht  zerbricht,  wrihrend  die  echten  ZiegeJ 
h.irt  wie  Stein  sind  und  heim  Anklopfen  einen  hellen  Klang  gehcui.  dienen 
den  cliinesischeri  Kennern  als  Indicien  lür  die  Falscliung.  Aiissenlem  sind 
die  Schriftzuge  roh,  es  fehlt  ilmen  die  Rundung,  die  Fülle  und  Kraft,  das 
undefiiiirbare  Etwas,  welches  die  (’hinesen  an  den  Charakteren  der  Han- 
Zeit  bewundern. 

Die  Inschriftenziegel  waren  bis  zum  1 1.  Jahrhundert  unbekannt  und 
Werden  in  keinem  älteren  Werke  anti({uarischen  Inhalts  erwähnt.  Der  erste 
wurde  im  Jahre  1091  n.  (’hr.  von  einem  gewissen  Kuan  in  Pao-chi-lisieii 
(itH)  am  Wei,  westlich  von  Hsi -an,  l»eim  Graben  eines  Teiclies  ge- 
funden. Auf  deinsell«'n  standen  die  Zeichen  «Yü  vang  einen  sui« 

er  soll  aus  finein  Palasto  de»  Herzogs  Wii  von  Cli'in  herri'diren. 
Kitie  Beschn'il)ung  disisellxrn  ist  in  dein  Werke  Mien- sind  - yen  - tan  - lii 
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des\Vang-pi  (^  (^)  enthalten.  Das  rti'ang-an-t*u- 
chih  des  Li-hao-win  erwähnt  l>ereits  sieben 

v«M*schiedene  Ziegel,  aber  ei^st  uni  die  Mitte  des  18,  Jahrhunderts  entstand 
die  erste  Monographie  über  Han -Ziegel,  das  (’irin-llan-wa  t*u-clii 
KPHlE)  des  riiu  - feng  ).  Dieser  lieschrieb  darin  30  Ziegel, 

welclie  sein  Sohn  in  Shensi  gesnininelt  hatte.  Als  hervorragende  Sammler 
von  Ziegeln  im  18.  Jahrhundert  werden  ferner  erwähnt:  Chao- wdn-hsio 
welcher  über  20,  Clfien-pieh-cliia  'velcher  über 

30,  und  Yü-chao-hsiu  welcher  über  40  Stück  besessen  hat. 

Diese  drei  Sammlungen  nebst  einer  anderen  des  Sh6n-chao-ting 


benutzte  der  bereits  erwähnte  ('h*^ng-tun  zur  Abfassung  seines  Werkt»s 
C'lfin  Han  wa-tang-wdn-tsze,  welches  wohl  das  beste  ist,  welches  über 
dit'se  Materie  geschrieben  worden.  Sht'n-ohao-ting  verüfTentlichte  selbst 
das  Han  wa-tang  t‘u-shuo  (§|  IGe  drei  Werke  des  Chu- 

O'ng,  ChVng-tun  und  Sh^n-chao-ting,  nainentUeh  das  zweite,  sind  vom 
Verfasser  des  Ch'in-shih-t*sui-pien  Wang-ch‘ang  ( 

dessen  Werk  mir  bei  vorliegender  Arbeit  mit  als  Haupupielle  gedient  hat, 
excerpirt.  Wang-ch*ang  ging  im  Jahre  1783  als  Provinzialrichter  nach 
Ilsi-an-fu,  wo  er  sich  selbst  eine  .Sammlung  anlegte  und  zu  den  vorge- 
nannten .Schriftstelleni  und  Saminlern  in  enger  Uezielmng  stand.  — Die  im 
FcJgenden  gegel)eiien  Abbildungen  von  o2  Clfin-  und  Han-Ziegeln  in  ver- 
sehiedeneii  V’arianten  sind  eine  KeproducUon  nach  dem  Clfin  Han  wa-tang- 
wt^n-tsze.  Ausseixlem  benutzte  ich  das  Chin-shih-so  welches 

die  einzelnen  Ziegel  in  verkleinertem  Maassstabe  abdruckt.  und  die  Cinn 
Han  wa-tang-t'n  ( [J(3) ) betitelte  Sarnmlnng  des  Pi -yüan 
ix)’  r)ei*selbe  war  Gouverneur  von  Shensi  zu  dei*st*Ihen  Zeit,  als  Wang- 
ch'ang  das  Amt  eines  Provinzialrichters  daselbst  bekleidete. 

Die  Anzahl  der  Zeichen  auf  den  einzelnen  Zic^geln  schwankt  zwischen 
eins  und  vier,  die  gewöhnlichste  Zahl  sind  vier,  nur  in  einem  Falle  sind 
es  zwölf.  Die  ('haraktere  sind  alle  in  .Siegelschrift,  weiche  nur  bei  einigen 
Ziegeln  der  Curialschrifl  li-shu  ziemlich  nahe  koinnit.  Verschie- 

dene Ziegel  haben  ausser  den  Schriftzeichen  noch  einfache  Linienornamente, 
drei  derselben  zeigen  sehr  rohe  Abbildungen  von  Thieren.  Boi  den  meisten 
erhebt  sich  in  der  Milte  ein  kleiner  Buckel  bez.  Pickel,  um  welchen  herum 
in  einigen  Fällen  noch  eine  Reihe  Punkte  läuft.  Die  Mehrzahl  der  Ziegel 
mit  vier  Zeichen  sind  durch  .senkrecht  zu  einander  stehende  Doppellinicn 
in  vier  Felder  getheilt,  deren  jcdi*s  ein  Zeichen  enthält.  Für  die  Reihen- 
folge der  Zeiclien  gilt  die  für  das  Lesen  der  chinesischen  .Schrift  allgemein 
gültige  Regel,  in  der  Riclitung  von  oben  nach  unten  und  erst  die  rechte, 
dann  die  linke  Seite  zu  lesen.  Die  Ziegel  mit  vier  Feldern  hat  man  dabei* 
so  zu  halten,  dass  die  eine  Doppellinie  im  Winkel  von  0,  die  andere  von 
00®  zum  Leser  liegt,  wie  aus  den  .\bbildnngen  iicrvorgcht.  Man  liest  also 
zuerst  das  Zeichen  im  Feld  nichts  oben,  darauf  dasjenige  iin  Feld  rechts 
unten  und  liierauf  die  linke  Seite  in  derselben  Reihenfolge.  Solange  man 


Digitized  by  Google 


Forkf:  Die  Inschriftenziegol  ans  der  Ch'in-  mid  Han -Zeit.  61 

nicht  den  Ziegel  in  die  eine  allein  richtige  Position  gebracht  hat,  liegen 
die  Zeichen  entweder  auf  der  Seile  oder  stehen  auf  dein  Kopfe.  Von  dieser 
Regel  machen  jedoch  verschiedene  Ziegel  eine  Ausnahme,  was  bei  den  ein- 
zelnen her\'orgehoben  werden  tvird. 

Manche  Ziegel  kommen  in  einer  ganzen  Anzahl  von  Varianten  vor, 
indem  einzelne  Z»*ichen  derselben  erheblich  von  einander  abwidchen.  Wir 
ersehen  daraus,  dass  zur  Han • Zeit  viele  Charaktere  eine  bedeutend  grossere 
ZaJil  von  Nebenformen  hatten,  als  sie  heute  besitzen.  I)a.s  V’orkonimen  des 
Ziegels  ein  und  desselben  Palastes  in  mehreren  Varianten  lü.sst  sich  mir 
durch  die  Annaliine  erklären,  dass  die  Inschriften  nicht,  wie  man  wohl 
glauben  könnte,  mit  Können  aiifgepragt,  sondern  jede  einzeln  be-sonders 
mit  der  Hand  gefertigt  sind.  Die  Verschiedemheit  in  der  Gros.se  und  der 
Ornamentining  einzelner  Varianten  erklärt  sich  wohl  daher,  dn.ss  sie  von 
verschiedenen  Hallen  df’sselhen  Palastes  .stammen,  die  grosseren  von  den 
Hauptgebäuden,  die  kleineren  von  den  Nebenhallen.  Möglicherweise  waren 
auch  die  Ziegel  auf  demselben  Dache  nicht  alle  gleich  gross,  r.  B.  die  an 
den  Dacheeken  etwas  grösser. 

Dem  Inhalte  nach  lassen  sich  etwa  drei  Classen  von  Inschriftenziegeln 
unterscheiden:  tlieils  enthalten  sie  Glücks-  und  Segenssprüche  oder  mora- 
lische Mottos,  theils  Namen  kaiserlicher  Paläste,  Tempel  und  sonstiger 
Bauwerke,  theils  solche  von  Beamten  und  Privatpersonen. 

Die  Sitte,  in  ihren  Wohnungen  und  an  allerlei  Geräthschaften  Siiin- 
sprüche  anz.nbringen , ist  bei  den  Chinesen  sehr  alt  und  soll  bis  in  die  Chou- 
Dynastie  ziirückreichen,  während  welcher  man  dieselben  schon  auf  Thüren 
und  Fenstern,  Tischen  und  Schüsseln  einzugraviren  pflegte.  Heutzutage 
sieht  man  fast  an  jeder  chinesischen  Hausthür  zwei  grosse  rothe  Papier- 
streifen mit  irgend  einem  Spruche  angeklebt,  die  jedes  Mal  um  Neujahr 
erneuert  werden.  Es  scheint  dabei  der  Gedanke  zu  Grunde  zu  liegen,  da.ss 
eine  solche  Aufzeichnung  gleichsam  als  ein  Talisman  wirkt  und  dass  das 
betreffende  Haus  des  in  dem  Spruche  erflehten  Segens  bez.  der  in  dem- 
selben gepriesenen  moralischen  Vortrefflichkeit  theilhaftig  wei'de.  Inschriftcn- 
ziegel  habe  ich  heutzutage  nirgends  gesehen,  die  Ziegelköpfe  pflegen  jetzt 
mit  Ornamenten  oder  mit  Thierköpfen  verziert  zu  sein.  Dergleiclien  kommen 
auch  zur  Han-Zeit  vor,  denn  sie  werden  vielfach  mit  den  Inscliriftenzi<‘geln 
zusammen  gefunden. 

Diejenigen  Ziegel,  auf  welchen  sich  Namen  von  Palästen  eingepresst  fin- 
den. sind  insofern  von  besonderer  Wichtigkeit,  als  dadurch  die  Existenz  einer 
ganzen  Reihe  alter,  in  chinesischen  Werken  l>eschriehriiei*  Bauten  auss»*r  Frage 
gestellt  wil'd.  Nach  den  Fundorten  lä,sst  sich  ferner  die  Lage  besagter  Paläste 
mit  Sicherheit  bestimmen.  Wir  erhalten  dadurcli  wichtige  Anhaltspunkte 
für  die  alte  Topographie,  aus  denen  wir  z.  B.  genau  erkennen,  wo  das  alte 
rh*ang-an,  das  0-fang-kung  und  da.s  Kan-ch*üan-kung  gelegen  haben. 
Hier^'on  aligesehen  .sind  die  Han -Ziegel  als  authentische  Schriftproben  von 
grosser  Bedeutung.  L'nsere  Kenntniss  der  Siegelschrift,  welche  sich  haupt- 
sächlich auf  da-s  .Shuo-  wil'd  dadurch  in  vielen  Punkten 

erweitert,  namentlich  durch  die  Varianten.  Ich  wenle  daher  .Vbweichungen 
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von  den  durch  das  8huo  - w^n  überlieferten  Schriflfonnen  besonders  her\or- 
heben.  Für  die  Vergleichung  alter  Schriftzeichen  ist  mir  von  besonder*.-m 
Nutzen  das  Liu-shu-t‘ung  M)  und  das  Chili -shih-yfin-fii 

gewcsKn,  welclie  die  vei-schiedcucn  vorkommendeii  Können  alter 
Cliaraktere  unter  Quellenangabe  abdrucken. 

In  der  Anordnung  der  einzelnen  Ziegel  liehaltc  ich  die  im  Wa-taiig- 
wi'n-tsze  befolgte  Reihenfolge  bei. 

Abkrirziingen. 

W.  T.  W.  T.  = f’h'in  Han  \va- lang- win -tsze. 

\V.  T.  T.  = Ch’in  Han  wa-tang-t'u. 

C.  S.  T.  P.  = Chin-shih-t'sui-|)ien. 

C.  .S.  S.  = Chili -sliih- so. 

L.  .S.  T.  = Liu-.shu-t'ung. 


1.  Ziegel  (1  — 


-Möge  der  Himmel  sei- 
nen Segen  hcrabsenden,  die  Urkräfte  zehntaiLsend  Jahre  fortwirken  und 
die  Welt  sich  des  fneillichen  Gedeihens  erfreuen.« 

Sh^n-chao-ting  sagt,  dass  dieser  Ziegel  beim  0-fang- kung  aufgehia- 
den  sei,  Pi-yuan  nennt  als  F'iindort  die  Stelle  an  der  Westseite  von 
rii*ang-an,  wo  ehemals  sich  der  von  Han  Wu-ti  erbaute 
*Ch  dng-hi-t  ai«  erhob,  womit  er  verniulhlich  das  Gebäude  meint,  auf 
welchem  die  Statue  stand,  welche  in  einer  Schale  den  Than  auffing.  Dieses 
log  im  riiicn-chang-kiing-Palast.  Fine  Halle  mit  dem  ofliciellen  Namen 
■Cli*^ng-lu-t*ai«  ist  nicht  bekannt. 

Ch*6ng-tun  im  Cli*in  Hau  wa -lang- wen -tszg  druckt  drei  Varianten  ab, 
die  sich  aber  in  Wirklichkeit  auf  zwei  reduciren,  da  die  erste  und  dritte 
vollkommen  identisch  sind.  Eine  dritte  Variante  — unsere  Nr.  3 — ist  in 
der  Sammlung  des  Pi-yüan  enthalten,  eine  vierte  von  Wang-chang  im 
Chin-shih-t‘sui-pien  benutzt  und  eine  fünfte  iin  Chin-shih-so  abgedruckt. 

Von  Vielen  wird  dieser  Ziegel  als  aus  der  Ch*in- Epoche  herruhrend 
angesehen,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Form  der  Zeichen,  denen  mau 
Fülle  und  Rundung  nachrühmt.  Diese  Ansicht  ist  nicht  unbegründet,  da 
der  Ziegel  hei  einem  alten  Ch*in- Palaste  aufgefimden  worden  ist.  Die  aus 
der  Han -Stadt  herrührenden  Exemplare  würden  denn  als  spätere  Nachbil- 
dungen zu  betrachten  sein. 

Was  die  Form  der  einzelnen  Zeichen  anhetrifft,  so  kommt  der  Gha- 


rakter 


; Shuo-wdn  noch  am  nächsten. 


^ in  Nr.  2 =^^^^dein  des 
Dem  /ffs  der  anderen  Varianten  scheint  die  Nehenforin  für  = 


‘ Nr.  3 siehe  in  Originalgrosse  auf  einer  bc.sonderen  Tafel. 
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zu  Grunde  zu  liegen.  Kine  'Weiterentwiekelung  aus  dieser 


Form  ist  das 


I - Siegels. 


Das  ^ des  Shuo-wdn  ist  dem  entspricht  einigennaassen  das 


betreffende  Zeichen  in  Nr.  3 = . Bei  Nr.  1 und  2 stellt  der  untere 

Theil  der  rechten  Seite  des  Charakters  umgedreht,  ähnlich  wie  in  der  Ch'in- 
Inschrift  vom  Li-shan  = . ln  der  Variante  4 ist  die  oliere  Hälfte 


der  rechten  Seite 


ite  statt  = I 


Bei  ist  zu  bemerken,  dass  dieses  Zeichen  in  älterer  Zeit  statt 
mit  7^^  mit  zusammengesetzt  war.  Die  Fonn  des  Shuo-w^n  ist 


Nr.  1 


hat  statt  der  vier  nur  drei  Querstriche  und  statt  der  drei 


nur  einen  Mund.  Der  untere  Theil  fehlt,  da  der  Ziegel  zerbrochen.  Auch 
Nr,  2 hat  nur  einen  Mund,  dafiir  aber  zwei  Punkte  extra,  ln  Nr.  3 ist 
der  Charakter  nur  im  Chin-shih-so  genau  zu  erkennen,  es  sind  nur  ein 


Querstrich  und  drei  Münder  vorhanden  = Kbenso  abweichend  vom 


Sbuo-w^n  ist  Variante  4 = lirol  • 

Dem  Typus  des  Sluio-vv^n  ejitspriclit  am  besten  das  ^ der  \ a- 


riante  3 = , bei  allen  anderen  ist  als  kleine  Abweichung  die  haken- 


artige Krömmting  de,s  linken  Striches  des  unteren  Theiles  zu  bemer- 


ken, welches  in  der  5.  Variante  als 


erscheint,  bei  Variante  4 ist 


ausserdem  das  mittlere  StOck  andei-s  durchkreuzt:  Die  Formy^^j'^^ 

kommt  ün  und  im  ^-Siegel  und  auch  sonst  noch  in  meh- 

reren alten  Inschriften  vor  (vergl.  Liu-shu-t*ung). 

Das  der  Variante  3 = ist  nahezu  das  des  Shuo-vv4n,  die 


ülirigen  haben  in  ihrer  oberen  Hälfte  einen,  Nr.  1 sogar  zwei  Qiierstriclie 
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EU  viel.  I>*tzleres  schon  den  Tl^erpang  zu  dem  der  Curialschrift, 


wofür  das 


in  der  -InschriA  (Han)  als  Beleg  diene«  mag. 


Der  untere  Theil  feldt  l>ei  Nr.  1. 


Das 


in  Nr.  3 untersclieidet 


^icheidet  sich  vom  des  Shiio-wt'n 


nur  insofern 


, als  in  eil 


eins  zusammengezogen  ist»  die  entsprechenden 


< haraktere  der  Varianten  I und  *i  weichen  ausserdem  in  der  Spitze  und  in 
der  Stellung  der  vier  Striche  unterhalb  etwas  ab.  Nr.  2 findet  sich  auf  der 
umm  -Bronze,  die  Zeichen  der  3.,  4.  und  5.  Variante  sind  der  Form  der 


miu 


- Inschrift 


Shiilich. 


Während  das  .Shuo-wfii  für  5^  nur  die  Form  , halwn 

alle  5 Varianten  I,  d.  h.  sind  statt  mit  und  JüL  mit  it  und 

on  zusammengesetzt,  eine  Zusammensetzung,  welche  sich  in  anderen  alten 
Inschriften  nicht  findet.  Bei  Nr.  I und  3 fehlt  überdies  der  Punkt  auf 
dem 


II.  Ziegel  (4  — 12). 

• Langes  Lel>en  ohne  Lude.-  • 

Dieser  Ziegel  kommt  in  zalilreiehen  Varianten  vor.  DasWa-tang- 
w^n-lsze  enthält  deren  neun,  vier  weitere  smd  im  Chin-shih-t*sui-pien 
abgetlmckt,  von  denen  eine  mit  der  von  Pi -yuan  gegebenen  identisch  ist. 
Von  den  fünf  Varianten  des  f’hin-shih-so  sind  zwei  in  den  anderen  Samm- 
lungen nicht  enthalten.  Wir  hätten  danacli  Alnfzehti  Vananten. 

KIhuisü  mannigfaltig  sind  die  Fundorte.  Man  findet  diese  Ziegel  auf 
der  ganzen  .'•»trecke  vom  .Sudufer  des  AVei  nalie  bei  Hsien-yang  bis  zum 
Nonlabbange  d<«  Li -shan- Berges  bei  Lin-tung  in  einer  Reihe  zei'fallener 
Ortschaften.  .\uf  dieser  Strecke  liegt  auch  das  0-fang-kung,  wonach  man 
im  Volke  diesen  Ziegel  allgemein  als  0-fang-kung -Ziegel  bezeicimet,  ver* 
miiUilich  weil  er  gerade  l>emi  O-fang-kung  in  besondei-s  grosser  Menge 
ausgegraben  worden  ist.  was  indess  niclit  besonders  enväbnt  wird. 
tun  sowohl  als  Pi-yüan  und  Waiig-cifang  halten  ihn  demnach  für  einen 
Clnn-Zlegel,  wobei  ('h*dng- tun  sich  mich  b«*s«nders  auf  die  Ähnlichkeit  der 
.Schrift  mit  der  des  Ziegels  Nr.  I lienift.  Nach  dem  ('hin-shih-so  soll  er 
l>esonders  in  der  Han -Stadt  sehr  häufig  gefunden  werden. 
Wanii-tsze-ch’ung.  der  Verfasser  des  Han  wa-chi,  nennt  ihn, 
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ich  weiss  nicht  aus  welchem  Grande,  einen  der  sechs  Ziegel  deji  Wei-yang- 
Palastes,  worin  das  C.S.S.  ihm  folgt. 

Vollkommen  übereinstimmend  mit  dem  Shuo-w^n  ist  nur  das  Zeichen 
Der  Charakter  ^ weicht  nur  in  den  Formen  der  Nr.  6,  7,  8 und 
in  einer  der  Varianten  des  C.  S.T.  P.  ab,  in.sofern  als  das  Zeichen  mit 
dem  der  Charakter  zusammengesetEt  ist,  in  Nr.  6 und  8 und  in  der  besagten 
Variante  ganz,  in  Nr.  7 bis  auf  den  oberen  Querstrich  weggefallen  ist.  Wir 


ersehen  daraus,  wie  sich  der  Cbeigang  der  alten  Form 


in  das  heutige 


vollzogen  hat:  der  untere  Theil  von  ~J^~~  ®sl  weg  und  -wurde 

verkürzt  zu  >>>».  Dies  beweisen  uns  die  beiden  Formen  im  timm- 


verkürzt  zu  »»»>.  Dies  beweisen  uns  die  beiden  Können 
Siegel  und  im 

ist  im  Shuo-w^n  y T •.  Alle  Formen  unsen*s  Ziegels,  als  deren 

Typus  f ^ (Nr.  7)  gelten  mag,  ähneln  bereits  viel  mehr  der  modernen 

Form.  Das  Vorkommen  der  auf  den  verschiedenen  Ziegeln  erhaltenen,  dem 
.Shuo-wän  unbekannten  Formen  während  der  Ch'in-  und  Han-Zeit  wird 
durch  eine  .\nzahl  von  Inschriften  aus  jener  Zeit  be.stätigt: 

J^llj-lmschrift  (Ch'in),  , fß  H ^ UJ  (Han), 


, Inschrift  auf  dem 


^ ^-Steinthor  (Han),  3t' 


Inschrift  (Han).  Ferner  (Hao)  »>nd  , Stein- 

ihor  des  ^ ■^-Tempels  (Han). 

Das  der  Yen-kuang-Inschrift,  sowie  das  von  Nr.  12,  Ist  bereits 
nahezu  das  moderne  Zeichen. 

Während  der  Charakter  m , im  Shuo-w^n  — in  seiner 

rechten  Hälfte  aus  P und  zusammengesetzt  ist,  was  be- 

deuten soll,  daSsS  der  Mensch  mit  Mund  und  Hand  sich  schnell  das,  was 
der  Himmel  und  die  Enle  (Z^)  bieten,  aneignen  soll,  ist  dieses  Zeichen 

in  allen  Varianten  des  vorliegenden  Ziegels  statt  mit  ^ mit  ^ 

(schlagen)  = ^5*  combinirt.  Wir  haben  es  hier  jedenfalls  mit  einer  alteren 


Mittk.  d.  Srn.  f.  Orirnt.  Sprarben.  1099,  1.  Abtb. 
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Form  zu  thun,  als  die  des  Shuo-wön  ist,  welche  daraus  verkürzt  zu  sein  scheint. 
Aus  derselben  geht  hervor,  dass  die  sehr  gekünstelte  Erklärung  des  Zeichens 

unrichtig  ist.  Die  Zusammensetzung  mit  tritt  uns  auch  in  der 

und  in  der  alten  Ausgabe  des  Lao-tse  als 

entgegen.  Ch*öng-tun  erklärt  das  von  Nr.  7 als  nach  meiner  .Vn- 
sicht  mit  Unrecht,  denn  ein  (Ts*ao-tsze-t*ou)  Lst  nicht  vorhanden,  und 


If  llj-iiischrin 


ebenso  wie 


in  Nr.  8 nur  als  eine  Modification  von 


aufzu- 


fassen,  das  auch  bei  Nr.  4,  5,  6,  9 und  zwei  Varianten  des  C.S.T.P.  nicht 
ganz  genau  zum  Ausdruck  kommt. 

In  Nr.  1 1 wird  durch  das  Synonym  vertreten. 


111.  Ziegel  (14—32)*. 

• Dauernde  Freude  ohne  .\ufliören-,  wörtlich:  »Die 
lange  Freude  noch  nicht  vollendet.« 

Nach  dem  Ch*in  Han  wa-t*u-chi  des  Chu-fdng  Lst  dieser  Ziegel  in  der 
Ostecke  von  Ch*ang-an,  dort,  wo  früher  der  Ch'ang-lo-kung 
Palast  stand,  gefunden  worden.  ('h*^ng-tun  giebt  als  Fundort  nur  im  -\11- 
gemeinen  die  alle  Han -Stadt  an.  Wir  können  abo  jedenfalls  annehmen, 
dass  er  aus  dem  rii*ang-lo-kung  stammt,  welcher  iin  Jahre  200  v.  Chr.  vom 
Han  - Kaiser  Kao-tsu  erbaut  wurde.  In  den  Worten  war  zu- 

gleich eine  feine  Anspielung  auf  l»esagten  Palast  enthalten,  indem  inan  die- 
selben auch  vei*stehen  konnte  in  dem  Sinne:  -Möge  der  C)i*ang-!o- Palast 
lange  Zeit  bestehen  bleiben«,  eigentlich:  »Der  Ch*ang- lo - Pala.st  hat  noch 
[lange]  nicht  sein  Ende  erreicht«. 

Die.ser  Ziegel  kommt  im  Wa-tang-w^n-tsze  in  19  Varianten  vor.  Die 
Nummern  14  — 17,  19,  22,  24,  2.’>,  28,  30 — 32  enthält  auch  das  C.8.T.P., 
w’elches  au.sserdem  acht  weitere  \'arianten  giebt.  Von  den  acht  Varianten  des 
C.  S.  S.  sind  sechs  im  W.T.W.  T.  enthalten,  und  zwei  neu.  Pi -yuan  dnickt 
Nr,  17  ab.  Wir  hatten  somit  diese  Inschrift  in  29  verschiedenen  Können. 

Beim  Zeichen  finden  wir  hier  ebenso  mannigfache  Variationen 
wie  bei  Ziegel  II.  Bei  Nr.  30  und  einer  Variante  des  C.S.T.P.  ist  das  Zei- 
chen eigenthümlichenveise  von  rechts  nach  links  umgedreht; 

* Die  Nr.  13  hat  der  Herr  Verfasser  beim  Numeriren  vergessen.  Um  durch 
Uniimmeriren  keine  Confusion  hervorzurufen,  habe  ich  dieses  sachlich  unerhebliche 
Versehen  nicht  verbessert.  Anm.  d.  Red. 
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m ist  durchweg  regelmässig,  mir  bei  Nr.  Iti,  18,  27  und  31  fehlt 
der  mittlere  Qiierstricli  im  ^ . Man  vergleiche  dazu  die  Form 
Glocke  aus  der  Shang- Dynastie  und  OTp)  im 

^ 'Je' 

Ebenso  zeigt  keine  Unregelmässigkeit,  ausser  bei  einer 

Variante  des  C.  S.T.  F. , welche  ein  zuviel  hat: 

Die  Form  des  Shuo-wdn  für  ^"*^*^*  “'"'erändert 

nur  hei  einigen  Ziegeln.  In  Nr.  IG,  26,  28  und  zwei  Varianten  des  C. S. T. P. 

1st  dieselbe  abgenindet  zu:  vm.  woraus  sich  dann  weiter  das 


■f 


■fü' 


der  Nr.  18,  20,  29,  30,  31  und  dreier  Varianten  des  C.S.T.P.  entwickelt  zu 
haben  scheint.  Durch  Hinzufugung  eines  Querstrichs  erweitert  ist  die  Form 


in  Nr.  24,27  und  einer  Variante , durch  Contraction  entstanden  der 


betreffende  Charakter  in  Nr.  21  und  die  Variante  . Bei  Variante 

'/V  ist  der  gebrochene  Strich  bez.  n weggefallen.  Dem 


in  Nr.  1 4 und  25  liegt  die  Nebenform  von 


zu  Grunde. 


IV'.  Ziegel  (33 — 51). 

.Dauerndes  Leben  ohne  Aufhöreii.« 

.\ls  Fundort  wird  allgemein  der  Kan -ch'üan- Palast  in  Sliun-hua-hsien 
angegeben.  Pi-yöan  und  Sht'n -chao- ting  erwähnen  au.sserdem  den  Wei- 
yang-kung  im  Westen  von  Ch'ang-an.  Wjr  hätten  dann  auch 

hitT  eine  Anspielung  auf  das  berühmte  Schloss  des  Han -Kaisers  Kao-tsu, 
denn  im  VVei-yang-kung  würde  Jedermann  aus  der  Inschiäft  zugleich  auch 
heramsgelesen  haben:  . Der  VV’ei  - yang  - Palast  des  langen  Lebens«. 

ChVng-tun  giebt  diese  Inschrift  in  19  verschiedenen  Darstellungen, 
das  C.S.T.P.  in  18,  von  denen  acht  mit  solchen  des  Ch'ing-tiin  identisch, 
zehn  aber  verschieden  sind;  das  C.  S.  S.  in  zwei.  Die  Form,  welche  Pi- 
yüan  wiedergiebt,  hat  einige  .Vhnlichkeit  mit  Nr.  38,  der  Durchmes.ser  des 
Ziegels  ist  aber  etwa  um  einen  Zoll  kleiner  als  l>ei  Nr.  38.  Es  sind  dem- 
nach über  30  verschiedene  ,\rten  dieses  Ziegels  gefunden  worden. 

Unter  den  mannigfachen  Wandlungen,  welche  das  Zeichen  dureh- 
Di.acht,  1st  bei  Nr.  38  und  der  Form  des  Pi-yüan  die  bei  Nr.  30  bespro- 
chene Lhnkehrung  zu  bemerken. 
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In  einer  interessanten  alterthrmilichen  Gestalt  tritt  der  Charakter 
im  Shuo-w^-n  nur  , unter  Nr.  35,  42,  49  und  Iwi  drei  weiteren 

Varianten  des  C.  S.  T.  P.  auf,  nämlich  als  tß  , was  einen  üppig  emj>or- 

scliiessenden  Sprössling  darstellt,  der  das  Warhsthuin  und  Werden  sehr  gut 
versinnbildlicht.  Das  Alter  dieser  Form  wird  durch  ihr  Vorkommen  auf 
dem  aus  der  Chou-Zeit  .stammenden  -Becher  be*eii>!t.  , was  als 

ein  aus  der  Krde  (ZH)  hervorwachsender  Spross  erklärt  wird,  scheint  nur 
eine  Degeneration  davon  zu  sein. 

Ganz  unregelmässig  sind  folgende  Formen  für  j{c  • ^ ^*** 

9 Nr.  51,  was  von  der  üblichen  Form  für  4*  g®**  nicht  zu  unter- 
scheiden ist,  und  in  einer  Variante  des  C.  S.  T.  P. 

Als  eigenthüinliche  Formen  des  sind  hervorzuheben:  *% 

Hzi  ' 

Nr.  37,  47,  r / | Nr.  35  und  ähnlich  Nr.  49,  51,  Nr.  43 

— I 

Nr.  48. 


43  und 


Was  die  Gruppining  der  Wer  Zeichen  des  Ziegels  anbetrifft,  so  ist 
nur  bei  Nr.  34,  38.  der  Variante  des  Pi-yüan  und  Nr.  46  eine  Unregel- 
mässigkeit zu  constatiren.  Bei  den  drei  ersteren  laufen  die  Zeichen  im 
Kreise  hemm,  bei  Nr.  46  ebenfalls,  indess  ist  hier  die  Stellung  ganz  un- 
symmetri.sch,  indem  sich  mul  4^  Köpfen  zusammenneigen, 

während  der  Fuss  des  mit  dem  Kopfe  des  ^ zusammentriffl. 


V.  Ziegel  (52  — 58). 

• Wie  der  Himmel  unendlich.« 

KigenthüiTilieh  ist  der  Gebrauch  des  für  Wi  oder  Mi  . Cli'fng-tiin 
citirt  eine  Parallelstelle  aus  einer  Inschrift  des  Han- Kaisers  Wu-ti  aus  dem 
daJire  100  v.  f'lir.,  in  welcher  obige  Worte  Vorkommen: 

mmAm 

vier  westlichen  und  die  acht  östlichen  Barbarenstämme  alle  kamen  und 
brachten  Tribut,  (an  Zalil)  unendlich  wie  der  Himmel,  und  die  Leute  hatten 
zahlreiche  Nachkoimnenschafi.« 

Gefunden  ist  auch  dieser  Ziegel  im  alten  Uh*ang-an.  Von  einigen 
ist  die  Hypothese  aufg<^tellt  worden,  dass  der  Ziegel  vom  Himmelstempel 
bez.  «der  in  welchem  ausser  den  fünf  Kaisern 

aucli  lliniinel  und  Erde  verehrt  wurden,  stainine,  vennuthlich  weil  darin 
vom  Himmel  die  Rede  ist.  üie.se  .\nnaliinc  wird  aber,  wie  Ch’eng-tiin 
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richtig  Itenierkt,  dadurch  widerlegt,  das.s  der  Hinitnehsteiiipel  nicht  iimerhalb 
der  Han -Stadt,  sondern  ausserhalb  derselben,  und  zwar  stldlicb  davon  lag 
(San-fu-huang-t'u  B.  a).  .\tich  vom  mm  Chi- tniao- Tempel,  welcher 
von  Ch'in-.shih-hnang-ti  angelegt  wurde,  kann  er  deshalb  nicht  gut  her- 
rühren, wie  das  C.S.S.  anniinmt. 

Ch*eng-tiin  giebt  die.se  Itnschrift  in  sieben  verschiedenen  Varianten, 
deren  erste  auch  in  der  Sammlung  des  Pi-yüan  vertreten  ist.  Das  C.S.T.P. 
enthält  deren  acht,  welche  bis  auf  zwei  mit  denen  des  Ch'i'ng-tiin  identi.sch 
sind.  Von  den  vier  Varianten  des  C.S.S.  i.st  nur  eine  nicht  itn  W.T.W.T. 
enthalten,  so  dass  wir  itn  Ganzen  zelm  verschiedene  Formen  haben. 


, itn  .Shuo-w^n  = ß!  Hn 


Bei  dem  (’harakter  ♦ kn  sShuo  -w^n  = , finden  wir  in  den  Num- 

mern 54  — 5fi»  58  und  einer  Variante  des  C.S.T.P.  statt 
eingesetzt.  Der  o!>ere  Theil  des  Zeicliens  weicht  bei  allen  etwas  ab  durch 
Veränderung  des  ineisleu  liei  Nr.  .58.  wo  daraus  geworden 

ist.  Ganz  abnorm  ist  das  in  der  einen  Variante  des  C.S.T.P..  näni- 

licli:  ( 

Betreffend  da.s  ^ = flTj  in  Nr.  ö.'l,  .'>4  und  .‘>8  vergleiche  man 
das  bei  Ziegel  1 Gesagte. 

Statt  Ift  steht  in  Nr.  ö7  und  einer  Variante  des  C.S.T.P.  in 

letzterer  in  sehr  degenerirter  Gestalt  • 

Kür  m tritt  in  Nr.  Ö3  die  einfaclie  Form  M ein,  welche  in  alter 
Zeit  auch  statt  m gebraucht  wurde  (vergl.  Ziegel  II). 

In  dem  Zeichen  jEfi  der  einen  Variante  des  C.S.T.P.  ist  es  mir 

unmöglich , ein  zu  erkennen.  Ich  möclite  vertmithen,  dass  es  der  Cha- 
rakter ist.  indem  ^ statt  oberlialb  reclits  steht,  allein  die  Worte 

• Wie  der  Hitnmel  frei  von  Gefalir*  geben  gerade  keinen  selir 
guten  Sinn. 


VI.  Ziegel  (.VJ). 

»Tausend  und  abertau.send  Jahre  ohne  Ende.»  Es 
ist  eine  Bitte  um  langes  Leben. 

•\ls  Fundort  bezeichnet  Ch'ing-tuii  die  alte  Han-Stadt,  Shfn-chao- 
ting  den  Wei-yang- Palast  in  derselben.  Die  Vermiithung  einiger  Schrift- 
steller. da-ss  dieser  Ziegel  von  dem  Mausoleum  des  Kaisers  Wang-mang 
f9  — 93  n.  Chr.),  dem  -nien-ling  herrühre,  wird  dadurcli  liin- 

fällig,  denn  das  l>etreffende  Mausoleum  lag  westlich  von  Hsien-yang.  Aller 


Digitized  by  Google 


70 


FonKE;  Die  Inschriftenziegcl  aus  der  Ch  in-  und  Han -Zeit. 


Wahrsclieinlichkeit  nach  gehörte  der  Ziegel  dem  I-nien-t'ing 

an,  einem  Pavillon,  welchen  Wang-inang  am  südwestlichsten  Stadtthor,  dem 
r'hang-chVng-mön,  und  in  der  Nähe  des  Wei-yang- Palastes 
en'ichten  Hess,  indem  er  zugleich  besagtes  Stadtthor  in  Mm  Wan- 
ciriu-m#n  »Thor  der  zehntausend  Herbste  (Jahre),  uinlatifle. 

Das  O.S.T.P.  und  C.S.S.  enthalten  zwei  Varianten  dieses  Ziegels,  die 
aber  nur  ganz  unbedeutend  von  einander  abweichen.  C'h'dng-tun  und  Pi- 
yüan  drucken  nur  die  erste  derselben  ab. 

Das  Zeichen  unterscheidet  sich  von  dein  des  Shuo-w6n  durch 


die  Verbiegung  seines  unteren  Theiles,  des 


insofern . 


als 


± 


statt  links,  recht  von  ^ steht,  wie  auf  der  . . . ‘^n  -Glocke.  In  der  zwei- 
ten Variante  des  C.S.T.P.  steht  für  nur  ein  senkrechter  Strich.  ln 

sehr  alten  Inschriften  fehlt  das  Zeichen  überhaupt  ganz,  z.  B.  auf  dem 


-Bronzeteller  (Hsia- Dynastie)  = 


((’hou) 


Nach  dem  Chin-shih-yün-fu  wäre  überhaupt 


die  übliche  Form  der  kleinen  Siegelschrift. 


t ^ 


VII.  Ziegel  (HO  — H6). 


»Viele  Jahre  und  ein  langdauerndes  Le'ben«,  eigent- 
lich: »Hingezogene  Jahre  und  ein  vermehrtes  langem  Lehen.« 

Der  Fundort  dieses  Ziegels  1st  unbekannt.  Es  ist  möglich,  dass  er 
aus  der  • Yen-uien-ticn.-Halle  im  Wei-yaiig-kung  stammt, 

müglichcrweLse  rührt  er  auch  aus  dem  ^ .Yi-shou-kuan*  im 

Kan-eh'üaii-kung  her;  sichere  .\nlialtspuiikte  haben  wir  für  diese  .\nnahmen 
nirlit,  die  Übereinstimmung  mit  den  Namen  jener  Hallen  kann  auch  rein 
zufällig  sein. 

Das  W.T.W.T.  giebt  sielien  verscliiedene  .\rten  dieses  Ziegels  wieder, 
da-s  C. S.T.  P.  reproducirt  die  Zeichen  dieser  sieben  und  zweier  weiterer;  in 
der  Sammlung  des  Pi-yüan  finden  wir  Nr.  fiO,  es  beläuft  sich  demnach  die 
Zahl  der  Varianten  auf  neun. 

In  der  Sclireibwelse  des  Charakters  . im  Slmo-w^n 


bei  den  meisten  Ziegeln  der  linksstehende  Tlieil  des  Charakters 


zu  zwei  Strichen  zu.sainmeugezogeii , eine  Form,  die  nach  dem  t’hin-shih- 
yün-fu  als  kleinere  Siegclsclirift  gilt  und  durch  zalilreiclie  Insebrifteii  über- 


* Das  vor  stehende  Zeichen  ist  in  dem  Manuscript  des  Herrn  Verfassers 
unleserlich.  Aiiin.  der  Red. 
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z.  B. 


Nr.  60.  Eine  Slinliche 


liefert  ist,  z.  B.  im  ^ Siegel  = , welches  genau  das  in  Nr.  63 

enthaltene  Zeichen  Lst.  Auch  für  die  Form  in  Nr.  65  finden  wir  im  Liu-shu- 

t'iing  ein  .\nalogon  in  und  im  ig_  . Der 

obere  Theil  inaclit  die  verschiedensten  Wandlungen  durch.  Am  originellsten 

fp 

ist  die  Form  61  durch  die  veränderte  Stellung  des  A . Sehr 

^ >✓ 

nahe  kommt  dersellren  das^^  auf  der  -Inschrift. 

Der  Charakter  ^ in  Nr.  60,  64,  65  ist  charakteristisch  durch  die 

Verlängerung  der  Spitze  des  . 

' nrr 

Tendenz  zeigen  die  Inschriften  ^ und  (Chou)  = 

vor  Allem  aber  das  -Siegel  = in  Nr.  61,  62,  63 

und  auch  im  L.S.T.  aufgeführt  ist  das  Prototyp  der  modernen 

Form.  — in  Nr.  66  und  vinen  Variante  des  C.  S.  T.  P. 

erinnern  an  das  4^  der  Yen -kuang- Inschrift  (s.  Nr.  1). 

JO. 

Dein  Shuo- wün)  in  Nr. 62  fehlen  zwei  Striche  unten,  wertlen 

aller  durch  die  Krümmung  des  oberen  Striches  des  J[|l  angedeutet:  ^ , 



älmlich  wie  auf  einer  j^-ülocke  — *’3  ti*sselbe  Zeichen 

l— 

im  unteren  Theil  einen  Strich  zu  viel  = , wie  im  SS  - Siegel 

__  AZT7 

= Sehr  mangelhaft  ist  das  Zeichen  |]]1  in  Nr.  66.  Das  C.S.T.P. 

druckt  diese  Form  allerdings  als  ^ y ah.  Das  — — der  einen  Variante 

erC  r-m 

des  C.S.T.P.  Lst  schon  nahezu  das  heutige  Zeichen. 

Wenige  chinesische  Charaktere  haben  so  viel  Varianten  als  Die 

auf  dem  vorliegenden  Ziegel  vorkommenden  Formen  weichen  alle  von  den 


lieiden 


und 


k,  die  das  Shuo-wen  allein  kennt,  ab.  .\m  nächsten 


kommt  diesen  noch  die  Fonn  sub  Nr.  60.  Bemerkenswerth  sind  die  Formen 
der  Nr.  61,  64,  65  und  einer  Variante  des  C.S.T.P.,  welche  in  ihrem  imteren 
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Theile 


statt  liaben,  woraus  das  P»j'  des  modernen  Zeichens 


geworden  ist.  Das  L.S.T.  bringt  verschiedene  Zeichen  mit  dieser  Ziisainnien- 
setzung,  namentlich  Siegel. 


VIII.  Ziegel  (67). 

• Langdauerndes  Lehen,  viele  tausend  Jalire.- 
Der  Fundort  ist  unbekannt.  Dem  Wortlaute  nach  könnte  der  Ziegel  von 
den  verschiedensten  Bauwerken  herrühren:  vom  Yen-shou-kuan 

im  Kan -ch*rian- kling,  vom  Yen-shüu-m^n-Tiiore  im  Shang-ltii- 

Park,  vom  ^ Wan-sui-tien  im  Wei- yang-kung,  oder  endlich  vom 

^ Wan-sui-kung  im  Wu-tso-kung,  vielleicht  ist  aber  eine  An- 

spielung auf  irgend  einen  Palast  gar  nicht  beabsichtigt  und  rein  zufällig,  und 
haben  wir  es  nur  mit  einem  Glucks.spruche  zu  thun. 

Dieser  Ziegel  kommt  nur  in  einem  Exemplar  in  der  Sammlung  des 
Ch*Äng-tun  und  in  einer  anderen  Variante  iin  C.  S.  T.  P.  vor. 

Da-s  Zeichen  ist  sehr  verzerrt  und  im  Shuo-v 
stark  verkürzt. 

Von  dem  üf  und  dem  ^ des  Ziegels  zu  den  modernen  Formen 
ist  nur  ein  Schritt.  Statt  des  braucht  nur  / — i und  für  ^ 

geschrieben  zu  werden.  Aus  dem  ursprünglichen  des  Zeichens 

ist  bereits  fJJ  geworden,  und  die  Querstriche  des  haben 

sich  so  verschoben,  dass  einer  dei‘selben  bereits  mit  dem  unteren  Theile 


P 


zusninmcngerügt  ist. 


IX.  Ziegel  (08  — 76). 


•Tausend  Herbste  und  zehntausend  Jahre.«  Eine  Bitte 

um  langes  Leben. 

Dieser  Ziegel  ist  innerhalb  der  Han -Stadt  gefunden  und  mag  viel- 
leicht aus  dem  "an-sui-tien  stammen. 

Das  W.T.W.T.  hat  ihn  in  neun,  das  C.S.T.P.  in  elf  Varianten,  die 
bis  auf  zwei  mit  denen  des  W.T.W.T.  identisch  sind.  Der  Alxlruck  in  der 
Sammlung  des  Pi-yüan  stimmt  nahezu  mit  Nr.  68  überein.  Zwei  besondere 
Varianten  finden  .sich  im  C.S.S. 

Hinsichtlich  der  Schreibweise  der  verschiedenen  Charaktere  ist  zu 


j erweiti 


bemerken,  da.s.s  ^ in  Nr.  73  zu  erweitert  ist.  Bei  Nr.  70,  72 

und  75  ist  der  senkrcclite  Strich  nach  rechts  abgebogen  = • ^Nr.  70, 

wozu  man  vergleiclie  im  -Siegel,  ln  Nr,  68,  74  und 
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einer  Variante  des  C.S.T. P.  hat  sich  ausserdem  der  Querstrich  in  einen 
Haken  verwandelt,  r..  B.  besagter  Charakter 

obendrein  nocit  nach  rechts  gebogen  = 

Die  Unregelmässigkeiten  des  Zeichens  beruhen  hauptsächlich  darin, 
dass  das  mit  dem  ^ verbunden  worden  und  dabei  etwas  abge- 

ändert ist.  In  Nr.  73  steht  für  ßT  jE  f eine  Form,  deren  Vorkom- 
men durch  das  L.S.T.  bezeugt  wird. 

Bei  Nr.  74  und  einer  Variante  des  C.S.S.  ist  die  laxe  Schreibweise 


des  ^ in  -H>  hervorzuheben. 


X.  Ziegel  (77). 

/i£-  • Mögen  Menschenliebe  und  Gerechtigkeitssinn  sich 

spontan  entfalten.«  Es  scheint  dies  ein  Mahnspruch  an  den  Kaiser 
zu  sein. 

Der  Ziegel  ist  im  alten  Ch*ang-aii  aiifgefiinden  worden.  Er  scheint 
nur  in  einer  Form  vorzukommen,  denn  alle  Sammlungen  drucken  die- 
selbe ab. 


Das  des  Shuo-w^n  ^ *trtr  differirt  von  dem  unserigen  ziem- 
lich bedeutend,  dagegen  stimmt  letzteres  mit  den  Formen  des  L.  S.  T.: 
mm)  und  -Siegel)  ziemlich  überein. 

ähnelt  bereits  der  modernen  Form;  da.s  Sluio-w4n  schreibt 


}i^ 


XI.  Ziegel  (78). 


"Die  /.ehntausend  Dinge  sännntlich  vollendet-,  d.  h. 
• Möge  die  Natur  sich  vollkommen  entfalten..  V'ermiithlich  ein  Spruch,  der 
auf  die  Ernte  Bezug  hat. 

Die  chinesischen  Schriftsteller  behaupten,  dass  dieser  Ziegel  aus  dem 
von  den  Han -Kaiserinnen  bewohnten  Paiaste  • Ch*ang-ch*iu- 

tien«,  im  Nordosten  von  Ch*ang-an,  .stamme,  weil  nach  einem  Commen- 
tare  des  -Hou  Han  Ma-hou-chi«  das  Wort  in  dem 

Namen  besagten  Palastes  d h-  die  Zeit,  in  welclier 
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Alles  in  der  Natur  zur  vollen  Reife  gelangt,  liedeute.  Dieses  .\rgument  ist 
•SO  vag,  da,ss  ich  darauf  hin  nicht  einmal  die  Möglichkeit  eines  solchen 
Urspnings  des  Ziegels  behaupten  möchte. 

Der  Ziegel  i.st  nur  in  einem  Exemplar  gefunden  worden. 


Xll.  Ziegel  (79). 

^ unverges-slich,. 

Nach  dem  C.S.  T.P.  1st  dieser  Ziegel  nördlich  von  Ch*ang-an-fu  auf- 
gcfiinden  worden,  nach  Pi -yuan  nordwestlich,  und  zwar  in  dem  20  Li  von 
der  alten  Kaisersladt  entfernt  liegenden  Palast  Chien- chang-kung.  Ch* eng- 
tun spricht  von  einem  Ziegel,  welcher  im  Jahre  1788  n.  Chr.  inShun-hua- 
hsien,  nördlich  von  ('h'ang-an,  am  • Yiin-Iing«,  dem  Grahhögel 

der  Kaiserin-Mutter  des  Han-Kaisers  Chao-ti  (8G  — 73  v.  Chr.)  ausgegraben 
wurde.  Gerade  für  ein  Grab  ist  der  Sinn  der  Inschrift  ausserordentlich 
passend.  Vom  • llsiang-sse-kuan*,  auf  das  die  Worte  allein 

wohl  hindeuten  könnten,  stammt  der  Ziegel  jedenfalls  nicht,  da  dieser  Palast 
lOuLi  westlich  von  rh*ang-an  im  Wu-tso-kung  lag. 

Dieser  Spruch  scheint  im  Alterthum  sehr  beliebt  gew**sen  zu  sein, 
denn  er  kommt  auch  auf  einem  Han -Siegel  und  auf  einem  Spiegel  aus  der 
Han-Zeil  vor,  auf  letzterem  mit  einem  Zusatz: 

• Solange  ich  dav  Licht  der  Sonne  .<icheue,  wird  es  mir  stets  unvergesslich 
bleiben-. 

Aus  der  Nebenform  des  des  Shiio-w^n,  die  wir  in  dieser  In- 
schrift finden,  geht  zweifelsohne  hervor,  dass  die  ursprüngliche  Bedeutung 
dieses  Zeichens  -langes  Haar-  war. 

Das  ist  nur  wenig  vom  des  Shuo-w^n  verschieden. 

XIII.  Ziegel  (KO  — KI). 

• Möge  un.*-  stets  Gluck  und  Segen  zu  Theil  werden.« 

Die.se  Inschrift  soll  in  einer  Schnörkelschrifl  , • Krälien- 

fös.se«  geschrieben  sein.  Es  ware  höchst  interessant,  wenn  sich  aus  die- 
sem Zi^eJ  nachweisen  lie.sse,  dass  die  bekannte  Liebhaberei  der  Chinesen 
für  phantastische  Uingesbiltung  ihrer  Nonnal.schrift  bis  in  die  Han -Zeit 
hineinreichte. 

Von  den  chinesischen  Schriftstellern  werden  alle  vier  Schnörkel  bis 
auf  den  dritten  verschietlen  erklärt.  Nach  einer  Auslegung  sind  dieselben 
zu  lesen  als:  • Gluck  und  Heil  dem  f’hiao-f§ng- Palast«, 

nach  einer  anderen  als;  iömiÄ/v#  • Glück  und  Heil  für  den  Ying- 
ffng-Palast*.  Die  f'hiao- ff ng- Halle  gehörte  zu  dem  Frauenpalast  im  Wei- 
yang- kling.  Eine  dritte,  von  mir  ndoptirte  Lesart,  ist  ^ ^ iSS  • 
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Der  erste  Schnörkel  hat  meines  Dafürhaltens  weder  mit  bcz. 
noch  mit  irgend  welche  Ähnlichkeit,  dagegen  eine  sehr  grosse  mit  ^ 


welchem  Zeichen  jetjer  einzelne  Strich  in  verschnörkelter 

Form  vorkommt.  Das  zweite  Zeichen  dürfte  wohl  als  ^ zu  lesen  sein. 
.\ls  Prototyp  der  hier  vorliegenden  Form  möchte  ich  das  im 


Siegel  vorkommende  annehmen.  Die  Form  des  Shuo-w^n  ist 

Qi  . — Der  dritte  Schnörkel  ist  unverktmnbar  Ä-  = . — Der 

iW!  ^ 

linke  Theil  des  vierten  Charakters  ist  augenscheinlich  der  rechte 

scheint  aus  oder  entstanden  zu  sein.  Im  L.  S.T.  kommt  er  in 

den  Formen 


^ jf\i 


Dieser  Ziegel  stammt  aus  der  Han-Stadt,  der  genauere  Fundort  ist 
unbekannt.  Er  kommt  in  zwei  Formen  vor,  die  in  den  einzelnen  Zeichen 
ein  wenig  von  einander  abWeichen.  Die  grössere  Sorte  hat  statt  der  iHÜden 
Querstriche  in  der  Mitte  nur  einen  Punkt.  Dieselbe  findet  sich  in  der 
Sammlung  des  Pi-yüan  und  im  C.  S.  S. 

Eine  .Minlichkeit  zwischen  der  Schriftart  die.ses  Ziegels  und  der 
• Drachen.schrift*  der  sogenannten  kaiserlichen  Siegel  des  Ch'in -shih- 

hiiang-ti  (veigl.  C.  S.  S.),  oder  mit  dem  des  aus  der  Chou-Zeit 

stammenden  ^¥--Schwertes  kann  ich  nicht  finden.  In  den  .Siegeln 


erscheint  'S  als 


und 


, auf  der  Schwertsclieide  ist  zK  = 


(legen  die  vom  C.  S.  S.  aufgestellte  Hypothese,  dass  dieser  Ziegel 


aus  der  Ch'in-Zeit  stamme,  spricht  übeniies  der  F'iindort. 


XIV.  Ziegel  (82—84). 

-Stets  grenzenlose  Verehrung. • 

Fundort  ist  Ch'ang-an.  Der  Sammler  Ch'ien-pieh -chia  behauptet,  der 
Ziegel  stamme  ans  einem  .Minentenipel  der  Han-Kai.ser.  Nach  dem  San- 
fii-hnang-t'u  B.5  wurden  nämlich  die  die  .\hnentempel  umgebenden  Gärten 
als  mmm  Feng-ming-yüan  bezeichnet,  vennuthlich,  weil  darin  die 
Gei.ster  der  verstorbenen  Kaiser  durch  Darbringung  von  Opfern  verehrt 
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wuiHlen.  Möglicherweise  stammt  der  Ziegel  aus  einem  dei*selbcn,  da  sein 
Wortlaut  wohl  dafiir  passen  wurde.  Im  alten  Ch*ang-an  lagen  der  Ahnen- 
tcinpel  sowohl  für  Han  Kao-tsu,  als  auch  für  dessen  Vater,  letzterer  südlich 
von  der  • Hsiang -sh\h« -Strasse  und  nürdlich  vom  Yamen  des 

d.  h.  des  Praefecten  von  P'ing-i-fu. 

Das  W.  T.  W.  T.  enthält  drei  Varianten,  von  denen  Nr.  82  auch  von 
Pi-yüan  und  Wang-chang  ahgedriickt  ist.  Wang-cliang  und  das  C.  S.  S. 
gehen  ausserdem  je  zwei  andere  Varianten,  die  aber  nur  geringfügige  Ab- 
weichungen zeigen. 

Betreffs  der  Schreibweise  der  ('haraktere  ist  nur  zu  bemerken,  dass 


das  Zeichen  in  allen  Varianten  von  der  Form  des  Slmo-\ 

abweiclit,  indem  in  Nr.  82  und  drei  Varianten  des  C.  S.  S.  der  linke  Strich 
des  bis  in  die  Mitte  des  Längsstricbes  lierabgeriickt,  und  bei  Nr.  83, 
84  und  einer  Variante  des  C.S.T.P.  nach  oben  ausgerilckt  und  gajir.  vom 
Längsstrich  getrennt  ist.  Das  L.S.T.  giebt  uns  die  .Analoga; 


Beim  in  Nr.  83  fehlt  der  eine  Querstrich  des  (Sliuo-wön 

f),  wozu  man  vergleiche  die  Form  und 


XV.  Ziegel  (8ö). 

(Pien)  soll  nach  Annahme  der  chinesischen  Kritiker  verkürzt  für 

Pien-tien  •Seitenhalle*  .stehen.  Dieser  .\usdmck  wird  namentlich 
für  die  Seitenhallen  eines  Ahnentempels  und  eines  Mausoleums  gebraucht. 
Die  genauere  Localitat,  atis  welcher  dieser  Ziegel  .stammt,  ist  unbekiinnl. 
Die  Ansicht  einiger  Schriftsteller,  dass  Pien-tien  die  •Haupthalle« 

bedeute,  ist  jedenfalls  der  Ktymoh»gie  nach  unrichtig  und  wird  daher  von 
ChVng-tun  mit  Recht  zuiTickgewiesen. 

Während  die  Inschriften  aller  anderen  Ziegel  in  Haut -Relief  gearbeitet 
sind,  ist  das  Zeichen  dieses  Ziegels  allein  in  Bas -Relief.  Bemerkenswerth 
sind  aussei'dcm  die  ringsherum  laufenden  eigenthümlichen  Ornamente. 


X\'I.  Ziegel  (86). 

SiHk'a'la'-  -.Archiv  de«  L»n-chih- Palastes.-  Die.ser  lag  20  Li 
südöstlich  von  Hsien-yang,  nach  Pi-yüan  25  Li  östlich.  Ob  er  bereits  zu 
Cb'in-shih-huang-ti's  Zeit  existirte,  ist  hestntteii. 
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Schwieripkeilen  bei  der  Übersetzung  der  vier  Zeichen  macht  der  Ciia- 
raktcr  . Da  er  für  sich  allein  keinen  Sinn  giebt,  so  fasse  icli  ihn  als 
eine  verkürzte  Form  für  ••Archiv-,  -Registratur«  auf,  für  welches  Zei- 
chen er  bi.sweilen  eintritt.  Noch  lieiite  giebt  es  im  kaiserlichen  Haushalt 
ein  >Hiiang- Ung-fnng.  ■ Kaiserliche  Registratur*,  in  welcher 

die  Listen  der  Angehörigen  der  kaiserlichen  Sippe  geführt  werden.  Die 
Erklärung  im  Ch'in  Han  wa-t’ii-chi,  dass  .soviel  wie  -Erdboden« 
sei,  was  hier  .Imperial  pleasure  ground.  (Williams)  bedeute,  er- 

scheint mir  zu  sehr  gesucht. 

Ein  wenig  unregelmässig  ist  nur  der  Charakter  in  seiner  rechten 


Hälfte,  die  im  Shuo-w^n  als  erscheint.  Die  Urform  für  war 

vermuthlich  , doch  wird  eine  solche  in  den  chinesischen  Quellen 

nicht  öberlieferl,  sondern  stattdessen  nur  , was  eigentlich  •it  ist. 


Die  sich  sehr  ähnlich  sehenden  Formen  scheinen  zusammengello.ssen  und 


für  *it  und  promiscue  gebraucht  woi-deii  zu  sein.  Die  Form 


unseres  Ziegels  ist  davon  eine  weitere  Abart,  die  wir  im  ifi 


des 


L.S.T.  vorgebildet  finden.  Wir  brauchen  daher  die  Inschrift 
keineswegs  als  zu  lesen,  wie  das  C.S.S.  es  thut,  da  das 

betreffende  Zeichen  sowold  für  •it  als  auch  für  steht,  und  überdies 
ein  Palast  mit  Namen  Lan-t'o-kung  durch  die  chinesischen  Ge.schichtswerke 
nicht  ül>erliefert  ist. 

Die  drei  Varianten  des  C.S.S.  unterscheiden  sich  von  einander  eigent- 
lich nur  durch  die  Grosse,  sowie  dadurch,  dass  auf  dem  des  einen  der 
Punkt  fehlt. 


XVII.  Ziegel  (87— 88)‘. 


"Huang-shan..  Der  Name  eines  Palastes  im  Wu- tso- kung, 
liX»  Li  westlich  von  Ch'ang-an.  Er  soll  im  Jahre  19J  v.  dir.  vom  Kaiser 
Hiii-ti  angelegt  sein. 

Der  .\lxlriick  des  W.T.W.  T.  ist  von  einem  zerbrochenen  Ziegel  ge- 
nommen, es  fehlt  deshalb  der  obci'c  Theil  des  In  der  Variante  des 

Pi -yuan,  die  etwas  roher  ist  als  die  des  W.T.W.  T.,  ist  er  vorhanden. 


Vom 


des  Shiio-w^n 


unterscheidet  sich  das  der  vor- 


stehenden Inschrift  durch  das  Fehlen  der  beiden  seitlichen  Querstriche. 
.Minlich  im  Siegel. 


w 


* Nr.  88  ist  auf  einer  besonderen  Tafel  in  Originaigrosae  abgebildet. 
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Eine,  wie  mir  scheint,  sehr  alterthilmliche  Form  ist 


Es  er- 


innert selir  an  das  der  -Insclirift  (Han)  und  das 


des  -Siegels.  Die  Form  findet  sich  auch  in  der  Siegel- 

sainmlung:  FigentliOmlich  ist.  dass,  während  diese  beiden 

coinplicirten  Formen  nebst  dem  üblichen  ijj  noch  in  der  Ch*in-  und 
Han -Epoche  Vorkommen,  wir  bereits  in  Chou- Inschriften  die  moderne 
Form  |Jj  finden,  z.  B.  UJ  -Gel'äss)  und  iU^rn^  - Beclier). 


XVIII.  Ziegel  (89). 

■ Möge  Vergewaltigung  dauernd  .\bwehr  finden.- 
Uber  den  Fundort  des  Ziegels  fehlen  nähere  .\ngaben. 

Ich  fasse  die  vier  Worte  als  eine  Bitte  um  Sieg  gegen  Cberlalle  (Jß) 
räiiberhicher  Nomaden,  welche  in  derCh'in-  und  Han -Epoche  noch  häufig 
vorkainen,  auf.  Ganz  anders  erklärt  die  Inschrift  Ch'^ng-tun,  nach  dessen 
-\nsicht  der  Ziegel  aus  der  - Laug -ch'ih-kuan-- Halle  im  Shang- 

lin-yöan-Park,  südlich  von  Ch'ang-an,  stammt.  Aus  einer  -Stelle  des  Han- 
shu,  in  welcher,  statt  der  im  Shih  - chi  vorkommenden  Worte  life 

geschrieben  steht,  folgert  er,  dass  im  jUterthum  und  promisriie 

gebraucht  wurden.  soll  wiederum  für  jjjj  stehen.  Allein  auch  wenn 

wir  uns  diese  sehr  küline  Schlussfolgerung  gefallen  lassen,  so  bleibt  doch 
das  Zeichen  als  Stein  des  Anstosses.  »Möge  das  Ufer  des  Laiig-ch  ih- 
Sees  viele  tausend  Jahre  bestehen  bleiben*  giebt  keinen  rechten  Sinn.  Die 
Lang -cinh- Halle  aber  kann  nicht  gut  unter  dem  Ufer  verstanden  wertlcn, 
wie  Ch*^ng-tun  uns  glauben  machen  möchte. 

Eine  noch  andere,  aber  auf  eine  ähnliche  .\rgumentation  gestützte 
Erklärung  giebt  das  C.  S.S.,  indem  e.s  ausführt,  dass  auf  Alterthümern  aus 
der  Han -Epoche  sehr  oft  Iß  für  stände,  da.ss  daher  fiir 

gesetzt  sei,  den  Namen  eines  grünen  Edelsteins,  welcher  zugleich  eine  poe- 
tlsclie  Bezeichnung  für  Bambus  ist.  Es  giebt  eiiieu  Spruch: 

$1*  ^ 15"^  1)^  — ■ pp  ^ Jaspis-Bambus  zeigt  Uusend- 

jähriges  Grün,  und  die  Blume  des  Reichthums  und  der  Ehre  prangt  im 
schönsten  Roth-.  Das  U.S.S.  folgert  nun  weiter,  dass  der  Ziegel  aus  dem 
'j’J' -Uhu-kung. , dem  Bambus -Palais,  einem  Palast  im  Kan-cb'üan- 
kung,  herrübre.  Diese  Erkläning  1st  sehr  geistreich,  abi'r  zu  gekünstelt, 
um  überzeugend  zu  sein. 


XIX.  Ziege!  (90). 

»Zeiclinen  sich  vor  allen  andei'cn  auf  Erden  aus.*  Es 
fehlt  das  Subject,  welches  vennuthlich  aus  den  l)ciden  Thierbildern  des  Zie- 
gels zu  abstrahiren  ist.  Nach  den  cbhiesischeii  Erklärem  sind  es  Hii'sche 
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hi,  sie  lesen  demnach  auch  Ch'ing-tuii  sucht  den  Ziegel 

zu  dein  -Chung-Iu-kiian-  im  kaLserlichen  Park  in  Beziehung 

zu  bringen.  Sollte  dieses  wirklich  der  Fall  sein,  so  würde  in  der  Inschrift 
das  Lob  der  »Hirschhalle-  verkündet,  denn  der  Sinn  würde  sein,  dass  die 
Hirschhalle  vor  allen  anderen  ähnlichen  llebäuden  hervorrage.  Diese  Argu- 
mentation würde  aber  auch  auf  zwei  andere  Bauwerke  im  Shang  - lin  - yttan. 
das  Lu-kuan  und  das  Pai-lu-kuan  jäMM  passen.  Für  letz- 

teres entscheidet  sich  das  C.  S.  S. 

Yü-chao-hsin  sieht  in  den  Thierge.stalten  eine  he.sondere  Art  von 
Hirschen:  t'im-lu,  und  vennuthet,  wegen  des  Gleichklangs  des 

m mit  da.ss  der  Ziegel  vom  •T'ien-lu-ko«  im  Wei- 

yang-kimg  sei;  eine  ganz  unhaltbare  Hypothese. 

Die  Thierfiguren  sind  so  roh,  dass  es  mir  gar  nicht  als  absolut  sicher 
erscheint,  dass  es  wirklich  Hirsche  sind.  Es  konnten  ebenso  gut  Pferde 
sein  sollen.  Was  die  Chinesen  für  Horner  halten,  durften  in  Wirklichkeit 
vielleicht  Ohren  sein,  denn  für  Horner  »sind  sie  viel  zu  klein.  Der  Spruch 
■ Die  Pferde  zeichnen  sich  vor  allen  anderen  auf  Erden  aus» 
würde  für  die  kaiserlichen  Marställe  chiu,  deren  eine  giosse  .Anzahl 
namhaft  gemacht  werden,  sehr  am  Platze  gewesen  sein. 

Wo  der  Ziegel  gefunden  ist.  erfahren  wir  nicht. 

XX.  Ziegel  (91  — 9.ö). 

• Shang-Un.»  Name  des  grossen,  von  Ch'in-shlh-huang-ti 
200  v.  Chr.  angelegten  und  vom  Han -Kaiser  Wu-ti  (140 — 86  v.  dir.)  sehr 
erweiterten  kaiserlichen  Parke.s,  welcher  400  Li  im  Umfang  geme.ssen  haben 
soll  und  voll  von  Lustschlössern  und  Palästen  war.  Man  nimmt  an,  dass 
die  Ziegel  von  der  Umfas-sungsmauer,  beziehungsweise  von  den  Thoren  und 
Wachthäusern  herrühren. 

Wie  Nr.  94  und  9ö  zeigen,  kommt  dieser  Ziegel  auch  als  Halbziegel 
vor.  Das  W.T.W.T.  enthält  fünf  Varianten , das  C.S.T.  P.  sechs,  von  denen 
zwei  mit  Nr.  92  und  9.3  identisch  sind;  Nr.  92  1st  auch  in  der  Sammlimg 
des  Pi-yüan  abgedruckt.  Das  C.S.S.  enthält  ausserdem  eine  besondere 
Variante.  Es  sind  danach  zehn  -Arten  dieses  Ziegels  bekannt. 

XXI.  Ziegel  (96—104). 

»Wache.» 

Der  Ziegel  ist  in  Ch'ang-an  gefunden  worden  und  stammt  anscheinend 
von  den  Wachthäusern  an  den  Eingangsthoren  zu  den  kaiserlichen  Palästen. 
Diese  Bedeutung  des  erhellt  aus  dem  Ziegel  Nr.  XLH,  »Wacht- 

lager».  Zur  Ch‘in-  und  vennuthlich  auch  noch  zur  Han -Zeit  führte  der 
Höchstcommandirende  der  Wachtlager  an  den  Palastthoren  den  Titel: 

0^ Wei-wei-ch'ing,  auch  in  den  Titeln  vei-schiedener  ihm  unterstellter 
Officiere  kehrt  das  Wort  wieder;  es  gab  einen  ^ AVei  - shlh- 
ling,  einen  ei-sh1h-chaug,  einen  Wei-hou  u.  s.  w. 
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Cliu-ftng  im  Onn  Han  wa-lu-chi  verficht  die  Ansicht,  dass  dieser 
Ziegel  aiLs  einem  von  Ch*in-shih-huang-ti  nördlich  von  Hsien-yang  erbau- 
ten Palaste  stamine.  Dieser  Kaiser  soll  nämlich  nördlich  von  Hsien-yang 
sechs  Paläste  Italien  erbauen  lassen,  welchen  er  die  Namen  von  sechs  von 
ihm  unterworfenen  Königreichen  gab.  Dagegen  wird  mit  Recht  geltend 
gemacht,  dass  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Slfth-chi  das  König- 
reich Wei  gar  nicht  zu  den  von  ('h1ri-sh*ih-huang-ti  unterworfenen 
gehörte,  sondern  erst  von  seinem  Nachfolger  unterjoclit  wurde,  sowie,  dass 
diese  Ziegel  nicht  nördlich  von  Hsien-yang,  sondern  in  der  alten  Han-Stadt 
gefunden  werden,  woraus  die  Haltlosigkeit  der  Annahme,  dass  sie  aus  einem 
Wei-Palaste  stammen,  genügend  hervorgeht.  Chu-f^ng  nennt  allei*dings 
als  Fundort  die  Gegend  nordöstlich  vom  0-fang-kung,  doch  wird  er  dar- 
unter kaum  den  Norden  von  Hsien-yang  verstellen  können. 

Das  \V. T.W, T.  giebt  neun  Abbildungen  dieses  Ziegels,  von  denen 
das  C.S.T.P.  sechs  reproducirt,  unter  Hinzufögung  einer  weiteren  Variante. 
Pi-yuan  druckt  Nr.  104,  das  C.S.S.  Nr.  9(i,  9H,  103  und  104  ab. 

Die  Form  des  Charaktei-s  weicht  in  allen  Varianten  etwas  von 


der  des  Shuo-w^*n 


ab.  Bei  Nr.  9<i,  97  und  einer  Variante  des 


r.S.T.P.  ist  der  Bestandtlieil  tjl.  ausgelassen,  wie  im 


lind 


;^f 


m 


des  L.Ö.T.  und  in  der  modernen  Form 
bei  allen  übrigen  Formen  der  obere  Querstrich  des  tj}  wie  beim 

/^l  Stellung  des  oberen  ^ ist 

nur  bei  Nr.  97.  99  und  101  con-ect.  bei  den  anderen  Nummern  lungedrelit. 


XXII.  Ziegel  (105). 

■ Registratur  des  Kaiserlichen  Familienamts.- 
Als  Fundort  gilt  Ch*ang-an.  Dem  Han-shu  zufolge  wurde  das  Amt 
eines  d.  h.  eines  Praesideiiten  des  Kaiserlichen  FamÜieuamts, 

welcher  fther  die  neun  Verwandtschaftsgrade , , zu  wachen  hatte, 

im  Jahre  200  v.  Chr.  geschaffen.  Nacli  anderen  Quellen  bestand  dieses  Amt 
schon  in  der  Chou-  und  Ch*in-Zeit.  Das  Tsung-clu'ng-kuan-tang  würde 
dem  heutigen  Huang- tang- fang  (vergl.  Nr.  XVI)  genau  entsprechen. 

XXIII.  Ziegel  (106). 

$ ■ Kaiserlicher  Hofrichter.- 

Fundort  ist  Cli'ang-an.  ^ ^ Tu -sz?- kling  oder  auch 
I,ü-sze-kung  war  der  Titel  eines  dem  Tsung -ching • kuan  (Nr.  XXII)  unter- 
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stehenden  Beamten,  welclier  die  Jurisdiction  öher  die  Mitglieder  der  kaiser- 
liciien  Familie  ausübte. 

Das  W.T.  W.T.  enthält  nur  eine  .\bbildiing  dieses  Ziegels,  das  C.S.S. 
giebt  Ewei  und  das  C.S.T.P.  drei  weitere  Varianten,  die  sich  aber  nur  sehr 
unltedeutend  von  einander  unterscheiden. 

Sehr  vom  Shiio-wen  abweichend  sind  die  Formen  für  wofür  das 

Shuo-weii  schreibt.  Die  am  wenigsten  verkürzte  Form  ist  die  eine 


Variante  des  (\S.T.  P /W.'  . Aus  dem  ^ lial  sich  spater  das  moderne 
P entwickelt.  Die  Evolution  des  ^ lässt  sich  nach  den  im  L.S.T.  ge- 


gebenen Formen  sehr  gut  verfolgen: 


Das  letzte  Zeichen  wird  von  allen  cliinesischen  Erklärern  gelesen. 


Ich  halte  es  für  den  Charakter  Die  Ko 


(C'.S.  T.  P.)  ist  dem 


des  Shuo-  w#n 


viel  ähnlicher  als  dem  Zudem  giebt 


• Ziegel«  keinen  rechten  Sinn;  denn  es  lässt  sicli  kaum  annehmen,  dass  jeder 
einzelne  Dachziegel  speciell  als  Ziegel  bezeichnet  und  einem  Beamten  so- 
zusagen besonders  zugeeignet  wurde  als  »Ziegel  für  den  Praesidenten  des 
Kaiserlichen  Kamilienamts«  oder  »Ziegel  für  den  Hofrichter».  Dass  es  Ziegel 
waren,  sali  Jedermann,  es  brauchte  also  nicht  mehr  bt^onders  liervorgehoben 
zu  werden.  fasse  ich  in  der  Bedeutung  von  »Beamter»  auf  (vergl. 

Williams,  Dictionary). 

Bei  den  Ziegeln  sub  Nr.  XXII  und  XXllI  ist  die  Eintheilung  in  vier 
quadratische  Felder  hervorzuheben. 

XXIV.  Ziegel  (107). 

^ ■ »Zweiter  Steuereinnehmer.» 

Seit  der  Ch*in-Zeit  gab  es  einen,  den  Titel  »Shao-fu-  führenden 

Beamten,  welcher  mit  der  Erhebung  der  Naturalabgaben  der  Berg-,  Meer-, 
See-  und  Marschbewohner  betraut  war.  Ihm  waren  zwei  Beamte  unter- 
geordnet, der  »Tso-sse-Vung»  und  der  p]  ■ Yu-sse-k*ung». 

\'om  Amtsgel)äude  des  letzteren  dürfte  vorliegender  Ziegel  herrühren. 

XXV.  Ziegel  (108). 

•Cultuidirector  des  Shang-Iin- Parkes.»  Deren  gab 
es  mehrere.  Die  ersten  Beamten  dieser  .\rt  wurden  im  Jahre  ll.’i  v.  Chr. 
vom  Han -Kaiser  Wu-ti  eingesetzt. 

Der  Fundort  dieses  Ziegels  ist  unbekannt.  t-J\j 

I’nregelmässig  ist  der  Charakter  welcher  im  Shuo-w^n 
geschrieben  winl.  f 

Mitlb.  d.  S«m.  t Orient.  Spr«ehen.  1899.  I.  Abth.  6 
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XXVI,  Ziegel  (109). 

• Dem  (Grafen  von)  Kao-an  zelintausendjiUiriges 

Leben!« 

Der  Ziegel  stammt  aus  der  llan-8tadt  und  soll  vom  Palaste  des  Tung- 
hsien  eines  Günstlings  des  Kalsei-s  Ai-ti  (6 — 1 v.  Chr.)  heiTÜhre«. 

Der  Letztere  verlieh  ihm  den  Hang  eines  Grafen  »des  erhabenen  Friedens« 
machte  ihn  zum  Kriegsmiiiistcr,  A oJ.li  Ta-ssc-ma,  mid 
Hess  ihm  einen  prunkvollen  Palast  erbauen.  Diese  Krklärung  erscheint  sehr 
plausilwl.  Pi-yüaii,  tlcm  die  hetrcITende  .Stelle  im  Haii-shii  nicht  bekannt 
zu  sein  scheint,  erklärt  die  vier  Zeichen  als  einen  schlichten  Segensspriich : 
• Möge  der  himmlische  Frieden  zehntausend  Generationen  hindurch  währen-. 
Kuei-wei-ku  behauptet,  dass  ps  zur  Han -Zeit  einpii  Pala.si 

Namens  • Kao-an-kuan-  gegeben  habe,  doch  wird  ein  solcher 

weder  im  Chang -an -chüh  noch  im  San-fu-huang-t'u  erwähnt.  Dagegen 
kennt  letzteres  ein  -Tung-hsien-kuan-  in  der  alten  Han-.Stadi. 

dem  der  Ziegel  jedenfalls  entslainmt. 

Wir  haben  drei  sich  wenig  untei-scheidende  Varianten  dieses  Ziegels 
imW.T.W.T.,  C.S.T.P.  und  W.T.T. 


Statt  des 


des  Shuo-weii  (iiiden  wir 


etztere 


Fonn  findet  .sich  im  L.  S.  '1' prslere  ist  nahezu  identisch  mit  dem 


eine  Form,  die  auch 


<51  ""  ^-Siegel- 

Für  im  Shuo-w^n  haben  wir 

auf  dem  ^)i^-(jtefass  vorkommt. 

n ist  im  Sliuo-wt'n  / U , im  vorliegenden  Ziegel  fast  das 
moderne  Zeichen.  ' ' 


lii 


XXVII.  Ziegel  (llü). 

W/jS,  -Zehntausend  Freuden.« 

Chien-pieh-chia  fand  einen  zerbrochenen  Ziegel  in  der  Han -Stadt, 
auf  welchem  nur  die  beiden  letzten  Zeücben  erhalten  waren.  Sh^n-chao-i 
kaufte  in  Hsi-an-fu  einen  halljen  Ziegel,  auf  welchem  nur  der  Cha- 
rakter und  ^ zur  Hälfte  stand.  Beide  Bruchstücke  passten  in  der 
Grösse  und  den  Ornamenten  nach  genau  zu  einander,  so  dass  daraus  der 
ganze  Ziegel,  wie  er  von  Ch'i'ng-tim  ahgedruckt  ist,  reconstniirt  werden 
konnte.  Die  Variante  des  W.T.T.  weicht  etwas  davon  al»,  namentlich  durch 
die  Form  de.s  ^ . 

iSi  ™ 8hno-w4n  mit  = -sich  freuen-  erklärt.  D.as  Zei- 

chen kommt  häufig  im  linn-shii  vor. 

Das  C..S.S.  liest  in  der  Reihenfolge;  was  mit  Rücksicht 

auf  die  isolirte  Stellung  des  ^ im  mittlci'en  Kreise  wohl  möglich  ist.  Der 
Sinn  wird  dadurch  nicht  berührt. 
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XXVIII.  Ziegel  (111). 

■Möge  das  Begiäbniss  zehntausend  Jahre  erhallen 

bleiben.  ■ 

Der  Ziegel  ist  in  mm  • Ffng- li.siang-,  250  Li  westlich  von  Cli'ang- 
an,  gefunden  woi-den.  Nach  der  Form  der  Charaktere  vermuthet  inan, 
da.ss  er  von  einem  Gralie  aius  der  Ch  in  - Zeit  .stamme. 

Ch'eng-tiin,  Pi-yilan  und  das  C.S.  8.  lesen  die  Zeichen  in  der  Reihen- 
folge: wogegen  indess  Wang-cbang  geltend  macht,  dass 

nacii  den  Eindrücken  auf  der  Seitenwand  des  Thoncylinders  die  Zeichen 
^ '“>‘1  ^ oben  gestand(*n  haben  nuissen.  Überdies  wurde  sich  bei 
obiger  Lesart  das  Zeichen  Q am  Ende  sehr  schwer  erklären  lassen. 

Die  Alxlrucke  im  C.JS.T.P.  und  W.T.T.  stimmen  bis  auf  den  Tha- 


rakter  . welclwr  im  f’.S.T.P.  z.  U. 


überein 


Ij^  ist  iin  »Shuo-w^n 


ist.  mit  dem  W.T.W.T. 


XXIX.  Ziegel  (11-). 

ja  (?).  • Mögen  Ansehen  und  langes  Leben  dauernd  er- 

halten bleiben.-  (?) 

Die  Entzifferung  des  ersten  und  vierten  Zeichens  ist  sehr  schwierig, 
und  wage  ich  obige  Lesart  nur  als  eine  Hypothese  zu  geben.  Wegen  der 
eigenthümlichen  Schreibweise  beider  Charaktere  ist  die  Insclirift  von  den 
beiden  Sammlern  Chao- w(*n-hsiao  und  Ch*ien-pieh-chia  für  eine  Fälschung 
gehalten  woi*den.  Allein  da  Ch'i^ng-tun  berichtet,  dass  er  sellist  den  Ziegel 
in  der  allen  Han-Stadt,  100  Schritt  südlich  von  der  Stelle,  wo  iin  Clfang- 
lo- kling  der  Glockenthurin  stand,  aus  einem  Schutthaufen  in  zerbrochenem 
Zustande  aufgelesen  und  erst,  nachdem  er  ihn  vom  Schmutz  gereinigt  und 
zusainmengeleimt,  habe  entziffern  können,  und  wir  ferner  ans  dem  Wa- 
t*u-chi  des  Chu-feng  erfahren,  dass  der  Ziegel  im  Südwesten  von  der  Han- 
Stadt  ausgegraben  ist,  so  dürfte  er  doch  wohl  als  echt  zu  betrachten  sein. 

Die  Lesart  des  Wa-i*u-chi;  sliou  Ls*un  fu-  giebt  einen 

sehr  guten  Sinn:  -Langes  Leben  und  dauernder  Reichthnm-,  ist  aber  jedenfalls 

unrichtig.  Mit  im  Sbuo-wen  bat  das  erste  Zeichen  auch  nicht 

die  entfernteste  Ähnlichkeit,  und  lieim  letzten  sind  die  zwei  Haken 
J L,  'del.  Der  untere  l'heil  des  ei’sten  Charakters  ist  ohne  Zweifel 

im  Shuo-wt'n  < wie  aber  i.st  der  oliere  Tlieil  r.u  erklären?  Ch'fng- 

tun  nimmt  an,  das.s  in  dem  Cliarakter  zwei  selKständige  Zeichen  enthalten 
sind,  nämlich  A ""<1  Äl  , und  liest  demnach  All  . Kr  ver- 

miitliet  ferner,  dass  der  Ziegel  von  einer  dureh  den  Usurpator  Wang-maiig 
erbauten  Halle,  der  /Vjäl'S  •Pa-fOng-t'ai»  lierrilbre.  Die  f’onjectiir. 
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das  letzte  Zeichen  als  g statt  als  g zu  lesen,  dürfte  richtig  sein,  denn 
die  Annahme  einer  Zeriheilung  des  Bestandtheils  ^ 


hat  mehr 


Wahrscheinlichkeit  für  sich  als  die  einer  willkürlichen  Hinzufügung  von 
J Dass  hingegen  der  erste  Charakter  als  zwei  zu  lesen  wäre,  erscheint 
mir  als  eine  sehr  gewagte  Venniithung.  Abgesehen  davon,  dass  es  sehr  fraglich 
ist,  ob  überhaupt  jemals  zwei  getrennt  zu  lesende  chinesische  Zeichen  in 
eins  zusammengezogen  werden  können,  würde  dadurch,  da.ss  in  einem  der 
vier  gleich  grossen  Felder  zwei  Charaktere,  in  den  drei  übrigen  aber  nur 
je  einer  stünde,  die  von  den  ('hinesen  stets  beobachtete  Symmetrie  durch- 
brochen J»ein.  Ob  ferner  die  Pa -fcng-t*ai- Halle  überhaupt  im  Ch*ang-lo- 
kiing,  wo  der  Ziegel  gefunden  sein  soll,  stand,  ist  sein*  zweifelhaft,  wenigstens 
steht  iin  {’h*ang-nn-chih  und  San-fu-huang-t*u  und,  wie  es  scheint,  auch 
im  llan-shu,  welches  ChVng-tun  als  Beleg  citirt,  nichts  davon  erwähnt.  — 
Mir  erscheinen  aus  diesem  Dilemma  nur  zwei  .\uswege  möglich,  entweder 
den  ei'sten  Charakter  als  eine  Krweiterung  oder  als  ein  Compositum  von 
zu  fassen.  Das  8huo-wi'n  erklärt  als  Sollte  im  An- 

schluss an  diese  chinesische  Kintlieilung  der  Winde  in  acht  nach  den  acht 
lliminelsrichUingen  nicht  vielleicht  der  Siegelcharakter  ursprünglich  mit 
A comhinirt  gewe.sen  sein,  so  dass  wir  hier  eine  sonst  nicht  überlieferte 
ältere  Form  hätten?  Denkbar  wäre  ja  auch  eine  willkürliche  Hinzufügung 
zweier  bedeutungsloser  Striche,  da  solche,  wie  wir  l>ei  anderen  Inschriften- 
ziegeln ge.sehen  haben,  Vorkommen. 

Von  den  Compositis  von  kommt  der  vorliegenden  Form 


fan  -Wind,  der  über  das  Gefilde  webt-,  noch  am  nächsten.  ^ ^ 

könnte  sehr  wohl  aus  dem  modemisirten  = H»-  entstanden  sein. 

Wir  würden  dann  -Lan-shou-  als  den  Kigennamen  irgend  eines 

Gebäudes  aufzufassen  hal>en. 

Das  Zeichen  ist  jedenfalls  eine  ältere  Form,  als  das 

des  Shuo-w«*^.  Im  L.S.T.  kommt  es  in  uingedrehter  Stellung  als 

Pi-yiian  und  Wang-ehang  scheint  eine  zweite  Variante  des  Ziegels 
Vorgelegen  zu  haben,  die  sich  aber  von  der  des  Ch'eng- tun  nur  ganz  wenig 
unterscheidet. 

XXX.  Ziegel  (113). 

• Mögen  die  Tänzer  die  grossen  Kriegspantomimen 

aurfiihren.- 

^ bedeutet  .Tanz-  und  ^ •Kriegstanz-,  im  Gegensatz  zu 
• bürgerlicher  Tanz-  (vergl.  Giles,  Diet.). 
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Nach  dem  C.  S,  T.  P.  ist  dieser  Ziegel  an  der  Grenze  zwischen 
Lung  ■ chou  und  \mm  Chien  - yang  - hsien , dem  [5^ 
Yil-ini  der  Han -Zeit,  also  etwa  3ö0  Li  westlich  von  Hsi-an.  gefunden 
worden.  Da  die  Inschrift  sich  ohne  Zweifel  auf  die  kaiserlichen  Tänzer 
I bezieht,  welche  namentlich  bei  der  Darbringung  von  Opfern  in  den 
Ahneniem})eln  Pantomimen  darr.ustellen  hatten,  so  vermnthet  Wang-chang, 
da.s8  der  Ziegel  von  dem  einst  in  Yü-mi  belindlichen  Ahnenteinpel  für  den 
Sühn  de.s  Kaisers  Huang -ti  herröhre;  eine  ganz  annehmbare  Hypothese. 
An  einer  Halle,  in  welcher  die  Tänze  aiifgeföhrt  wurden,  hätte  sich  eine 
derartige  Inschrift  wohl  anhringen  lassen  können. 

(*h'^ng-tun  und  Pi -yuan  sprechen  dagegen  von  Ch*ang-an  als  Fund- 
ort und  nehmen  an,  dass  der  Ziegel  sich  an  dem  Yainen  des 
des  mit  der  Leitung  der  Tänze  betrauten  Beamten,  befunden  habe.  Beide 
lesen  in  unrichtiger  Reihenfolge: 

Das  C.  S.  S.  spricht  von  einem  benannten  Yamen  und 

von  einem  mm  , welcher  nach  dem  Han-chlh  ein  dem 

untersUdicndcr  Beamter  gew  esen  wäre. 

Der  .\ixinick  des  Ch'eng-tun,  des  Pi-yüan  und  des  C.  S.  S.  sind  iden- 
tisch. Die  Variante  des  C.  S.  T.  P.  unterscheidet  sieh  nur  durch  eine  .M>- 
w eichiing  des  ^ . 

XXXI.  Ziegel  (114). 

• Grabhaus  der  Familie  Wei.* 

Die  rhineseo  pflegen  auf  ihren  Familienbegräbnissen  ein  Haus  oder 
eine  Hultc  zu  errichten,  in  welcher  der  Hauptleidtragende  eine  Zeit  lang 
wohnt  und  von  wo  aus  der  Begräbnissplatz  bewaclit  und  in  Ordnung  ge- 
halten wird. 

Da  die  Schrift  des  Ziegels  der  auf  Han -Tabletts  vorkommenden  (*u- 
rialschrift  sehr  ähnlich  ist,  so  nimmt  man  an,  dass  er  aus  der  späteren 
Han-Periode  stammt.  Gefunden  wurde  er  in  Ma-wei  vennuthlich 

dem  Sitz  der  Familie,  über  dessen  Lage  nähere  Angaben  fehlen. 

^ wird  als  eine  Verkürzung  von  aufgefasst,  da  nur  diese  Form 
in  ältester  Zeit  als  Familienname  vorkommt. 

Auffallend  ist  die  Stellung  der  vier  Zeichen,  die  im  Kreise  herum 
von  Links  nach  rechts  gelesen  weitlen  müssen,  wobei  auf  den  Kopf  zu 

stehen  kommt.  Nach  dem  C.  S.  T.  P.  würde  auch  auf  dem 

Kopfe  stehen,  meiner  Ansicht  nach  liegt  es  in  gleicherweise  wie  das  gegen- 
üherstehende  dem  es  in  der  Stellung  entsprechen  muss,  auf  der  Seite 


Wir  liaben  drei  Varianten  dieses  Ziegels,  die  sich  aber  nur  im 
i unterscheiden.  Ini  .Shuo-wt'n  und  im  • Siegel 
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ist  diese  F oim 


im  W.T.W.  T. 


im  r.S.  T.  P.  = 


und  im  \V.  T.  T. 


unterscheidet  sich  also  nur  durch 


die  VerkOrzung  des  einen  Stricht*«.  In  der  von  Wang-cliang  angenomme- 
nen Stellung  whrtle  man  gar  keine  Ähnlichkeit  entdecken  können. 


XXXII.  Ziegel  (11.5). 

• Mögen  seine  Jahre  veilängert  werden.. 

Unterhalb  dieser  Worte  l>elindet  sich  eine  Ahhildiing,  die  eine  llie- 
gende  wilde  Gans  darstellen  soll.  Der  Ziegel  wurde  nach  dem  W.T.W.  T. 
von  Hauern  an  der  Stelle  gefunden,  wo  innerhalb  des  Ch"ang-lo-kmig- Pa- 
lastes die  "Wilde  Gans-Halle.  Hung-t'ai)  stand.  Dieser  Platz  soll 

im  Volksmunde  noch  heute  Hung-yen-t'ai  heis.sen  und  el>enso 

wie  der  Ort  für  den  Glockcnlhiirm  im  Ch'ang-lo-kung  und  der 
(’bVng-lu-t'ai  im  Chien-chang-kung  als  künstliche  Erdhögel  zu  erken- 


nen .sein. 

Nach  dem  San-fu-hiiang-t'u  wurde  die  .Wilde  Gans -Halle*  im  Jahre 
220  V.  Chr.  von  ('h‘in-slOh-huang-ti  erbaut.  Sie  war  400  Fuss  hoch  und 
hatte  oben  ein  Belvedere,  von  dem  aus  der  Kaiser  wilde  Gänse  mit  dem 
Bogen  zu  .schiessen  pHegte;  daher  der  Name.  Demnach  wOitle  die  Inschrift 
einen  Wunsch  für  das  lange  Bestehen  der  Hung-t'ai- Halle  aiisdrüeken.  Der- 
selt>e  ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  denn  die  Halle  wurde  schon  im  Jahre 
191  V.  ehr.  durch  Eeuershrunst  zerstört. 

Dass  der  Zit^el  ans  dem  Yen-nien-ticn  in»  Wei-yniig- 

kung  stamme,  wie  Wang-ch"ang  auf  Grund  des  0-shu-pien  be- 

hauptet, erscheint  mir  nach  den  obigen  Ausfiihrungen  de.s  W.T.W.T.  aus- 
geschlossen. 

Ilen*orgeholH*n  zu  werden  verdient  die  etwa.s  unregelmässige  Form 
für  4jp. 

XXXIII.  Ziegel  (IIH). 

..\ndauernde  Freude  zehntau.send  J.ahre.* 

Da  der  Fundort  nicht  angegeben  wird,  so  lässt  sich  über  die  Her- 
stammung des  Ziegels  nichts  Bestimmtes  sagen.  Er  könnte  ebenso  wohl 
vom  Ch'ang-lo-kiing  «ie  ''“tu  Wan-sui-kiing  Mm 

Kan-ch'üan-kiing,  beziehung.sweise  von  einem  gleichnamigen  Palaste  im 
Wu  - tso  - kling , oder  endlich  auch  aus  der  Wan -siii-ticn- Hallo 

im  Wei-yang- kling  hen-ühren. 

Das  C. S.S.  giebt  zwei  Varianten. 


XXXIV.  Ziegel  (117). 

-Der  Ta-ehhi- Marstall.. (:’) 

Der  Ziegel  ist  in  der  alten  Hiin-Sladt  gefunden  und  stammt  vielleicht 
ans  dem  Ta- chin,  einem  der  kaiserlichen  Marställe. 
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XXXV.  Ziegel  (118). 

-Der  ('hin-chiu-Marstall.«  (?) 

Da  dieser  Ziegel  in  Ch*ang-an  gefunden  ist,  so  dürfte  er  vielleicht 
als  aus  dem  herrührend  zu  hetrachten  sein. 

Das  Zeichen  ist  »'ine  vollere  und  jedenfalls  ältere  Form  als 

das  des  Shuo-w^n,  welche  dem  der  älteren  Siegelschrift  := 


nfdier  kommt.  Der  Formwandel  dieses  Zeichens  lässt  sich  sehr  gut 


verfolgen : alte  Siegelschrift,  m Insclirifteniiegcl, 

Inschrift  (Ch'in),  Shiio-win,  ^ moderne  Form. 


XXXVI.  Ziegel  (110). 

• Commandant  rechter  Hand-,  d.  h.  zweiter  Commandant. 
Dieses  war  der  Titel  eines  der  fünf  Officicre.  welche  die  Thorwachen  com- 
mandirten.  Der  Ziegel  stammt  vermuthlich  von  seinem  Yamen. 

Das  Zeichen  im  Shuo-wf-n  , ist  etwas  aus  einander  gezerrt. 


XXXVII.  Ziegel  (I*iO). 

• Grenze  des  P'ing-lo-kiing-Palastes.- (?) 

Ich  stütze  diese  Übersetzung  auf  eine  Notiz  des  Han-shu,  aus  dem 

• Im  Sommer  des  Jahres  105  v.  Chr.  stiess  die  Ecke  des  zur  Kaiserstadt  ge- 
hörigen Klosters  Min-kuan  mit  dein  P'ing-ln-knan  Im  Shang-Un- yüan  zu- 
.»ainmen«  was,  meiner  Ansicht  nach,  nichts  weiter  bedeuten  kann,  als  dass 
in  jenem  Sommer  das  betreffende  Kloster  bis  unmittelbar  an  das  P*ing-lo- 
kiian  herangebaut  wurde.  Unter  solchen  Umstanden  wäre  cs  ein  ganz  na- 
türlicher Gedanke  gewesen,  durch  eine  Inschrift  auf  den  Dachziegeln  de.s 
Grenzgebaudes  des  P*ing-lo-kuan  auf  die  Grenze  hinzuweisen.  m be- 
deutet »sich  lehnen  gegen-,  -grenzen  an».  P‘ing-Io-kung  1st  jedenfalls 
nur  ein  anderer  Ausdruck  für  P*ing- lo- kuan. 

Die  Erklärung  Ch'^ng- tun’s  und  Anderer,  dass  m hier  soviel  wie  ^ 
•gekrümmt«  bedeute,  ist  .sehr  unbefriedigend.  Eher  Hesse  sich  noch  die 
An.sicht  vertlieidigen,  dass  m hier  seine  ursprüngliche  Üedeutung  •Hügel- 
hal»e,  indem  vielleicht  das  P*ing-lo-kung  auf  einem  Hügel  lag,  der  von  einer 
Mauer  umschlossen,  und  an  welcher  der  vorliegende  Ziegel  angebracht  war. 

Zu  bemerken  ist  die  eigenthümliche  Stellung  der  Zeichen,  welche 
kreuzweise  zu  lesen  sind. 
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XXXVIII.  Ziegel  (I'Jl). 

. •lvan-ch*uan-Park.« 

Dieser  Ziegel  ist  am  #^lU.  Kan-cli'üan-Bergi',  in  Shtin-hiia- 
hsieii,  in  der  Nälie  des  früheren  Kan -cirilan  - Palastes  gefunden  worden. 
Wir  sind  dalier  wohl  lierechtigt.  die  beiden  Zeichen  als  eine  Ver- 
kürzung fiir  aurzufassen.  Das  San-fu-lmaiig-Cu  spricht  von 

einem  • Kan-ch*nan-yuan-.  Dass  der  Ziegel  aus  dem  » 

> Lin -kuang- kling«,  dem  Lin- kuang- Palaste  stamme,  ersclieint  mir  unwahr- 
scheinlich, denn  ich  glaul>e  niclit,  dass  einfach  in 

verkürzt  werden  könnte.  Der  Lin-kiiang-Palast  soll  von  Lrh-shth-huaDg- ti 
(209  — 207  V.  dir.),  dem  Sohne  de.s  l'ii*tn-shih-liuang-ti,  erbaut,  und  da- 
neben später  während  der  Han -Zeit  der  Kan -ch*nan- Palast  angelegt  wor- 
den sein.  Viele  Schriftsteller  aber  nehmen  an,  dass  Kan-cirüan-kung  nur 
ein  anderer  Name  für  Kuang-lin-kung  sei. 

XXXIX.  Ziegel  (122). 

• Der  kaiserliche  Kan-ch'iian  - Park.*  , 

.\nch  dieser  Ziegel  stammt  ans  Shnn-hua-hsien  und  ifdirt  verimith- 
lich,  wie  Nr.  XXXVIII,  von  der  Umfriedigiingsmauer  oder  den  Kingangs- 
thoren des  ziiin  Kan-ch'nan  geliörigeii  kaiserlichen  I.ust|)arks  her. 

XL.  Ziegel  {l'2'A). 

.(?)  «Kirschendepot.*  (?) 

Der  Ziegel  ist  in  Shun-hua-hsien  l>eim  Kan -clfüan- kung  gefunden 
worden. 

Im  Kan -ch*uan- Park  lagen  verschiedene  Lustschlovsser,  welche  nach 
Früchten,  die  dasellxst  gezogen  wurden,  benannt  waren,  z.  B.  das  «Trauben- 
palais*  ■ P'ii  - t'ao  - kling. , das  -Birnenpalai.s- 

•T'ang-li- kling. , das  • Fu-chih-kung. , in  welchem  ausser 

anderen  .Südfrüchten,  welche  der  K.tiser  Wii-ti  mach  Besiegung  der 
Nan-yüeh  im  .Jahre  111  v.  dir.  aus  dein  Süden  hatte  kommen  lassen,  wie 
Oliven,  Orangen,  Betel,  Liing-aii,  auch  Li-chih  angepflanzt  wurden,  ohne 
jedoch  je  Früchte  anzusetzen,  wofür  eine  ganze  Anzahl  Gärtner  ihr  Leben 
lassen  iniisstcn  (San- fn-liiiang- t'ii  Cap.  111).  Von  einem  .Kirsciienpalais. 
ist  nicliLs  überliefert,  nacli  dem  Wortlaut  der  Inschrift  scheint  es  sicli  auch 
nur  um  ein  Gebäude  zu  liandeln,  wo  Kii-scheii  aufgestapelt  wurden,  um 
weiter  verschickt  zu  wewlen.  Zur  T'ang-Zeit  waren  Kirschen  eine  der 
Naturalabgaben,  welche  an  den  kaiserlichen  Haushalt  von  Hsi-an-fu  ge- 
liefert werden  inii.ssten  (Ch'aiig-an -chlh  Cap.  I).  Möglicherweise  liestand 
eine  ähnliche  Verpllichtung  schon  zur  Han -Zeit,  so  dass  ^ ein  Depot 
zur  Fntgegennaliine  der  an  den  kaiserlichen  Haiislialt  abziifOhrenden  Kir- 
schen gewesen  wäre. 
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Von  den  drei  Zeichen  der  Iiisclirift  ist  mir  das  letzte  coirect. 

^ scheint  eine  Verkürzung  für  zu  sein.  Der  Charakter  wird 
häufig  (nr  seine  Coinposka,  z.  B.  für  m und  , scbrauclit.  Von  der 


Form  des  Shuo-wen 


weicht  er  fihei^dies  in  seiner  unteren  HalAe  ab. 


Bei  m steht  an  rechter  Stelle  und  ist  das  eigenthümlich 

verkürzt.  Audi  bei  ist  der  Radical  rechts  gesetzt  worden  und  das 

^ in  seinem  unteren  Tlieile  verkürzt,  wie  das  im 


Im  Shuo-wen  haben  wir 


Umstellung  des  Radicals  kommt  ver- 


m 


sclüedentlich  in  der  Siegelschrift  vor,  z.  B.  I 

M 

Das  C.  S.  S.  liest  die  vier  Zeichen  als  und  versteht 

darunter  • Der  Wu  - tso  -Palast  mit  den  redenden 

Papageien«.  Allein  auch  wenn  die  drei  ei*sten  Zeichen  in  dieser  Weise  zu 
ergänzen  und  zu  transponiren  waren,  so  ist  doch  diese  Auslegung  deshalb 
unhaltbar,  weil  der  Ziegel  in  Shun-liua-hsien,  200  Li  nördlich  von  Hsi- 
an-fu  gefunden  ist,  der  Wu«tso-Palast  aber  in  Clum-chih-hsien,  100  Li 
westlich  gelegen  ist. 


XLL  Ziegel  (124). 

-Möge  (un.s)  Reichthum  und  Khre  beschieden  sein.« 

In  der  Mitte  stehen  ausserdem  die  iMiiden  Zeichen  •Tausend 

Unzen  Gold«,  die  sich  ersichtlich  auf  den  erhofften  Reichtimm  lieziehen. 

Als  Fundort  wird  vpn  Clui-föng  die  Stelle  angegeWn,  an  welcher 
in  Shun-lnia-hsien  das  Kan-chVian-kung  gestanden  halien  soll.  Dem 
W.T.W.T.  zufolge  ist  der  Ziegel  1 Li  nördlich  von  *Hsing-p*ing- 

hsien-,  am  Fusse  des  jjj  « Huang -li-shan-,  zu  Tage  gefordert.  Dort 

soll  zur  Han-Zeit  ein  gewisser  ^ ^ •Ai-kuang-han«*,  welcher  grosse 
»Schätze  besass,  sich  einen  Lustgarten  angelegt  haben,  welcher  14  Li  im 
Umkreise  luaass  und  in  welchem  er  allerhand  seltene  Thiere:  Mandariu- 

* Hier  liegt  unbedingt  ein  Irrthum  vor,  denn  Ut  das  Zeichen  richtig,  so 
ist  der  Name  vielmehr  Yflan-kuang-lian  zu  lesen,  1st  dagegen  die  Umschrift  Ai- 
kuang-han  die  richtige,  so  ist  das  Zeichen  (yüan)  durch  welches  ai  ge- 
lesen wird,  zu  ersetzen.  Da  der  Herr  Verfa.sscr  die  Quelle,  welcher  seine  Notiz  ent- 
stammt, nicht  angegeben  hat,  so  bin  ich  um  so  weniger  tm  Stande,  die  Sache  zu 
entscheiden,  als  sowohl  Ai  als  auch  YQan  als  Faiiiiliennamen  Vorkommen. 
Anm.  der  Redaction  (C.  Arendt). 
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enten,  Kakadus,  Yakochsen  und  Krokodile  hegte.  Dit'sem  würde  nach  den* 
W.T.W.T.  der  Ziegel  entstaiumen.  Wahrscheinlich  rührt  daher  dersell>e 
von  zwei  ganz  verschiedenen  GehHuden  an  verschiedenen  Orten  her. 

Ch*('ng-tun  und  mit  ihm  das  C.S.T.P.  lesen,  wie  ich  glaube,  nicht 
nclitig:  Oiese  Reihenfolge  verstösst  erstens  gegen  die  Re- 

gel, die  Zeichen  von  oben  nach  unten  oder  wenigstens  ununterbrochen  im 
Kreise  herum  in  derselben  Richtung  zu  lesen,  zweitens  winl  durch  diese 
Stellung  die  Symmetrie  gestört,  wonach  mit  ^ und  ^ mit 
con-espondirt.  Ohne  diese  ist  kaum  ein  Sinn  in  die  vier  Zeichen  zu  bringen. 

Der  vom  C.S.T.P.  beschriebene  Ziegel  1st  eine  Variante  des  hier  re- 
pn»ducirten,  denn  die  einzelnen  Charaktere,  namentlich  und 
weichen  etwas  ab: 


Alle  vier  Hauptzeichen  .sind  von  denen  des  Shuo-wdn  etwas  ver- 
schieden. Auf  ^ ttnd  fehlt  zunächst  der  senkrechte  Strich,  iin 

S*T,  P.  fehlt  er  nur  auf  dem  Statt  kennt  das  Shno-wfn  mir 


Die  iin  L.  S.T.  nbgebildete  Form 


Prototyi)  des  lieutigen  *h*  ■ 


/f).  I« 


ist  das 


, wozu  man  vergleiche 
im  Shuo-w^n 
standen  zu  sein. 


au.s  einer  Contraction  von 


, ist 
ent- 


In  dem  Zeichen 
chende  Form  des  Shuo 


(’ontrnction  aus 


fehlt  ein  Querstricli  iin  ß ; die  enlspre- 

• w^n  ist  . Der  Kopf  y ist  nur  eine 

die  Chalmers  in  .seinem  Werk:  *Structure  of  Chi- 


nese (‘haraeters«  sogar  als  Originalform  d<»s  Shuo-w^n  giebt. 

Das  Zeichen  ist  etwas  verkürzt.  Man  veigleiche  Nr,  XXXV. 

Die  beiden  mittleren  Zeichen  sind  ohne  Zweifel  ^ wie  das 
Liani;  Han  cliin-sliili-chi  richtig  angiebt;  da.s  Zeichen 
^ ist  im  W.T.W.T.  weniijstens  absolut  deutlich  und  genau  .so  wie  die 
entspreeliende  Form  des  Slmo-w^n.  In  der  Variante  desC.  S.T.  P.  i.st  der 
Cliarakter  freilich  etwas  verwisclit.  Wie  CIm-ßng  aus  beiden  Zeichen  hat 
^jj  herauslesen  können,  i.st  mir  nicht  recht  klar.  Da  der  Familien- 
name der  Han -Kaiser  ist,  so  halien,  wie  Wang-chang  erwiihnt,  einige 
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Schriftsteller  die  Vermiithimg  aasgesprochen , dass  der  Ziegel  aus  dem 
-H-  -tsiing-shih-fii» , dem  Kaiserlichen  Familienamt  der 

Han,  herrühre. 


XLII.  Ziegel  (125). 

-Wachtlager.. 

Man  vergleiche  Nr.  XXI. 

Das  Zeichen  Shnelt  der  Form  in  Nr.O",  nur  fehlt  der  senkrechte 
Strich  im  (fj. 


XLllI.  Ziegel  (12B). 


Halle. 


•Mittlere,  durch  Seidenschirme  verdeckte  (Audienz-) 


Als  Fundort  gilt  das  Chien-chang-kung  Ch*ang-an. 

Nach  Ch'^ng-tun  wäre  Wik  der  Name  eines  Palastes,  der  allerdings 
nirgends  erwähnt  wird,  und  die  beiden  Worte  hätten  die  Bedeutung 
^ ^ »Die  Helligkeit  verdunkelnder  tiefer  Schatten-,  allein  kann  kaum 
die  Bedeutung  -Schatten-  haben,  es  wird  nur  von  der  -Dichtigkeit-  einer 
Waldung  bisweilen  gebraucht.  Von  anderer  Seite  wird  ik  als  erklärt, 
ftlr  welches  Zeichen  der  ('harakter  z.  B.  im  -Chin-li«  gebraucht 

wird.  Unter  versteht  man  den  seidenen  mit  Beilen  bestickten  Vorhang, 
daher  bez.  Schirm,  welcher  vor  der  Thürbffnung  und  den  Feasier- 

nischen  des  Gemaches,  in  welchem  der  Kaiser  Audienzen  abzuhalten  ptlegte, 
angebracht  wurde.  Diese  Erklaning  erscheint  sehr  plausibel.  Wie 
• unvergesslich"  oder  •Nebengebäude««  (C.S.S.)  bedeuten  soll,  ist  mir  nicht 
verständlich. 

Das  Zeichen  für  weicht  von  der  Form  des  Shuo-w^n  = 
erlieblich  ab. 


XLIV.  Ziegel  (127). 

-Möge  stets  im  Frühling  die  Vegetation  üppig  eiiipor- 

schiessen.- 

Der  Ziegel  stammt  aus  der  alten  Han -Stadt  und  scheint  nur  in  einer 
Form  vorzukommen.  Nähere  .\ngaben  fehlen. 

Die  Charaktere  und  M gleichen  mehr  den  modernen  Zeichen, 

als  denen  der  Siegelschrift,  wie  sie  da,s  Shuo-w^n  überliefert;  &P 


Zu  dem  Charakter 


und  -rf7  . Z 


7^ 


giebt  da.s  L.  S.  T.  Parallelen; 
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XLV.  Ziegel  (128). 

»Dauerndes  Leben  ohne  Aufhöreu.» 

Fundort  ist  das  Kan>cirüan*kiing.  Der  Ziegel  unterscheidet  sich  von 
dem  unter  Nr.  IV  behandelten  dadurch,  da.ss  ein  lliegender  Phönix  zwischen 
den  vier  Zeichen  abgebildet  ist.  Auch  die  Griippirung  der  vier  Cbaraktere  ist 
unregelmässig,  indem  /.uer.st  die  linke,  dann  die  rechte  Seite  von  oben  nacli 
unten  zu  lesen  ist.  Das  C.  S.  8.  liest  allerdings 

an,  für  die  wir  uns  wolil  enLsclieiden  müssten,  wenn  der  Spruch  nicht  auf 
dein  Ziegel  Nr.  IV  in  obiger  Form  vorkäme. 

Die  Schreibweise  der  vier  Charaktere  i.st  der  auf  Nr.  IV  sehr  ähnlich. 
Das  umgedrehte  Zeichen  ß gleicht  dem  ß der  Nr.  XXXVIll.  Nur  da-s 


Zeichen 


ist  ganz  abnorm. 


XLVI.  Ziegel  (129). 

• Freude«  bez.  »Musik.« 

DIe.ser  Ziegel  soll  in  8bun-hua*bsien  ausgegraben  sein.  Näheres  ist 
nicht  darüber  bekannt,  be.sonders  nicht,  ob  er  aus  iigend  einem  Palaste  her- 
ruhrt  und  aus  welchem.  Das  C.S.S.  verimitbet,  dass  er  aus  dem  Yamen  des 
dem  Shao-fu  unterstehenden  Musikdirectors  Lo  - fu  stamme. 


XLVII.  Ziegel  (130). 

■Speicher  der  Million  Pikul.« 

Der  Ziegel  ist  in  Ch*ang-an  gefunden  worden  und  stammt  augenschein- 
lich aus  einem  der  kaiserlichen  Reisspeicher  aus  der  llaii-Zeit.  Lin  Spei- 
cher die.ses  Namens  wird  allerdings  in  den  Quellen  nicht  erwähnt.  \’er- 
muthlich  haben  wir  cs  hier  auch  nicht  mit  dem  wirklichen  Namen  eines 
Speichers  zu  thun,  sondern  der  Ausdruck  ist  mir  ein  euphemisti- 

scher, wodurch  auf  die  Grösse  des  Speichers  hingewiesen  werden  soll.  Von 
den  verschiedenen  im  »Han-ching-slüh«  und  San-fu-huang-t*u 

aufgezählten  Speichern,  wie  z.  B.  der  »T'ai-fsang«  und  der  -ö* 

.Kan  -elf  üan-t* sang«,  lag  nur  der  sogenannte  »(’Ifang-an-Speicher« 
Ch'ang-an-t'sang  in  Ch‘ang-an  selbst.  Wahrscheinlich  stammt 
unser  Ziegel  von  diesem  her. 

Unregelmässig  i.st  nur  der  Charakter  dadurch,  dass  sein  olierer 
Theil  mit  dem  unteren  zusammengezogen  ist.  Die  Form  des  Shuo-w^n 


XLVllI.  Ziegel  (131). 

-Mögen  die  sechs  Hausthiere  gedeihen.. 

Unter  den  sechs  llausthieren  werden  verstanden:  das  Pferd,  das  Rind, 
das  Schaf,  das  Schwein,  der  Hund  und  das  Huhn.  Dass  diese  Thiere  für 
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den  kaiserlichen  Haushalt  gezfichtet  wurden,  ist  wohl  anzunehmen,  von 
den  Schweinen  wissen  wir  es  genau,  denn  es  werden  neun  Schweinegehege 
xwtm  Chili •chih-cl/üan  erwähnt,  von  denen  eins  im  Wei-yang-kung 
lag.  Ob  der  Ziegel  von  irgend  einem  derartigen  kaiserlichen  Stallgehäiide 
herriihrt,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen,  da  über  den  Fundort  nichts 
Sicheres  bekannt  ist.  Er  konnte  ebenso  gut  von  irgend  einem  Privatgebäude, 
z.  B.  einem  Landgtiie  stammen. 

Cir^ng-tiin's  Hypothese,  dass  der  Ziegel  vom  ^ *Shou-ch*üan- 

shu»,  dem  «Amtsgebäude  der  Thiergarten- Behörde«,  sei,  ist  zu  verwerfen. 
Die  Inschrift  bezieht  sich  auf  Hausthiere  und  nicht  auf  wilde  Thiere:  Löwen, 
Tiger,  Wulfe  u.  s.w.,  welche  nach  den  Quellen  in  den  sogenannten  Thier- 
garten bez.  Thierzwingern  gehalten  wurden.  Daraus,  dass  es  im  Tiger- 
zwinger einen  ChMang-fu  gab,  was  venniithÜch  nichts  Anderes  als 

• Wächter-  be<leiitet,  lässt  sich  ferner  noch  nicht  die  Existenz  einer  eigenen 
Beliörde  für  die  Thieigärten  mit  Amtsgebäude  herleilen,  wie  es  Ch'^ng- 
tun  thut. 

Die  Charaktere  der  Insclirift  sind  von  oben  nach  unten  und  zwar  statt, 
wie  gew’öhnlich,  von  links  nach  rechts,  in  umgekehrter  Richtung  zu  lesen. 

Da  der  obere  Theil  des  Ziegels  zerbrochen,  so  ist  vom  Zeichen 

nur  noch  71  zu  sehen.  Es  ist  zu  reconslruiren.  Die  übrigen 

Charaktere  sind  alle  in  der  eckigen  Curialschnft  geschrielien.  In  Siegel- 


schrift ist  z.  B.  das  zweite  Zeichen: 


XLIX.  Ziegel  (132). 

• Dauernde  Freude  ohne  Ende.- 

Es  ist  dieselbe  Inschrift  wie  die  unter  III  besprochene,  nur  dass  hier 
im  Mittelfelde  noch  das  Zeichen  • Chin-  steht.  Ausserdem  ist  dieser 
Ziegel  nicht  in  der  Ostecke  der  Han -Stadt,  l>eim  Clfnng-lo-kung,  sondern 
in  Shiin-hiia-hsien  gefunden. 

\V  as  das  Zeichen  bedeutet,  lässt  sieh  mit  voller  Sicherheit  nicht 
sa^en.  ich  veriiuitlie,  dass  es  ein  Familienname  ist,  denn  der  Cliarakter 
kommt  als  solcher  vor,  dass  demnach  der  Ziegel  aus  einem  Hause  der 
Familie  ('hin  stammt. 

Audi  in  dieser  Insciiril't  sind  die  Zeiclien  in  der  Riclitung  von  links 
nach  reclits  gnippirt.  Beim  fehlt  das  Q in  der  Mitte,  im  liabi-n 
wir  bereits  die  moderne  Fonii  vor  uns. 

L.  Ziegel  (133). 

•Dauerndes  Lehen  ohne  -\ufhören.. 

Mail  vergleiche  hierzu  die  identische  Inschrift  IV  und  XLV. 

lin  mittleren  Felde  steht  ein  Zeichen,  welches  ich  für  den  Faiiiilicn- 
namen  .Yi*  halte;  mit  diesem  hat  es  wenigstens  noch  die  grösste  .\hn- 
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lichkeit.  I)a.s  Sluio-wdn  schreibt  ''efglB'cl'E  «'ter  die  Formen 

lind  in  den  Figuren  5.  6.  7.  8.  9.  13  der  Coins 


of  riiina  l)V  C.  T.  Gardner  (.loiirnal  of  tlie  Manchester  Geograpliical  iSocieiy 
1889). 

Der  Fundort  1st  unbekannt. 


LI.  Ziegel  (134). 

• Mögen  .seine  Jahre  verlängert  weislen.- 
Die  Worte  .stimmen  mit  der  Insi-hrift  XXXll  Qlierein.  Die.ser  Ziegel 
Lst  indes.s  ein  Halbziegel,  d.  h.  von  Haus  aus  als  llalbziegel  verfertigt,  nicht 
die  Hälfte  eines  zerbrochenen  vollen  Ziegels.  Er  ist  in  der  Han -Stadt  ge- 
funden worden  und  stammt  vielleicht  vom  -Yen-nien-tien*  iin 

Wei  - yang  - kung. 

Zu  dem  Zeichen  vergleiche  man  dieselbe  Form  in  Xr.  LXIV. 


LH.  Ziegel  (13.Ö). 

Die  .\bbildung  stellt  die  untere  Hälfte  eines  zerbrochenen 
Ziegels  dar.  Uber  Herkunft  und  Bedeutung  lässt  sich  nichts  bestimmen. 
Nach  dem  C.S.S.  .soll  er  vom  Mausoleum  des  Kaisers  ''ij* HsOan-ti 
(73 — 25  V.  dir.)  stammen,  indem  vermutliet  wird,  dass,  wie  für  den  Han 
Kao-tsu  ein  ’Kao-ling-kuaiK  bestand,  es  auch  ein  ähnliches, 

mit  dem  Namen  des  Hsfian-ti  benanntes  Gebäude,  also  ein  ^|g 

Hsfian-ling-kuan  gab. 
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Anhang. 


I.  Im  Chin-shih-so,  aber  nicht  im  Wa -tang- wen -tsze  abgedruckte  Ziegei. 


Llll.  Ziegel  (136).  ScliT-so  6.  fol.  1 V. 


F^ng.  Dieser  Ziegel  wiixl  auch  iin  C.S.T.  P.  besprochen.  Kr  misst 
6 Zoll  im  Durchmesser.  Oben,  unten,  rechts  und  links  sollen  die  vier  in  der 
Wahrsagckiin.st  eine  grosse  Rolle  .spielenden  Thiere: 

und  Q ('hu-ch'io,  Yüan-wu,  Ch'ing-lnng  und  Po-hii:  der  Scharlach- 
vogel. der  schwarze  Krieger,  der  blaue  Drache  und  der  wei.s.se  Tiger,  ah- 
gebildet  sein.  .\iis  der  .\bbildung  des  C.S.S.  lassen  sich  dieselben  Indies 
nicht  erkennen.  Man  sieht  rechts  eine  ganz  rohe  Darstellung  eines  fliegen- 
den Vogels  und  links  ein  Thier,  das  vielleicht  ein  Tiger  sein  .soll,  .^us  den 
Abbildungen  oben  und  unten  ist  absolut  nichts  zu  erkennen. 

Das  Zeichen  in  der  Mitte  des  Ziegels  kommt  nach  dem  Shuo-win  als 
sell>ständiges  Zeichen  gar  nicht  vor,  sondern  nur  aks  phonetisches  Klement 


in 


Es  ist  entstanden  durch  Verdo]iiielung  des  einfachen 


Zeichens 


und  hatte  jedenfalls  iirsiirünglich  wie  dieses  die  Be- 


deutung »hervorspries-sende  Pflanze*,  .üppige  Vegetation«,  .üppig.,  .reich*. 
Da  diese  Bedeutung  mit  der  des  identisch  ist  und  namentlich  in  kiterer 
Zeit  nicht  selten  das  phonetische  Element  statt  des  Compositums  steht,  so 
dürfen  wir  wohl  annehmen,  da-ss  das  Zeichen  auf  unserem  Ziegel  eine  Ver- 


kürzung des  alten  Siegelzeichens 


0 

M. 


ist. 


Ch'ien-pieh-chia,  welcher  in 


Besitz  des  Ziegels  gelangte,  nimmt  an,  dass  er  aus  dem  alten  Palaste  der 
Chou-Kaiser,  Feng-kung,  bei  Hsi-an-fu  stamme.  Leider  giebt  er 

nicht  an,  ob  der  Ziegel  auch  in  der  Gegend  gefunden  ist.  wo  den  Quellen 
nach  besagter  Palast  liegt,  so  diLss  wir  seiner  .\nsicht  nicht  ohne  Weiteres 
beipflichten  können.  Das  Zeichen  Hesse  sich  auch  als  Familienname 
auffassen. 


LIV.  Ziegel  (1.37),  fol.  P>  r. 

• Die  Han  hal>en  der  Welt  den  Frieden  gebracht.« 
Der  Fundort  ist  unbekannt,  .\nzunehmen , dass  der  Ziegel  aus 
Ki-yang-hsien,  dem  Orte,  wo  der  erste  Han-Kaiser  nach  seiner 
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Thronbesteigung  wohnte,  herstamme,  was  das  C.S.S.  vennulhelt  liegt  kt'in 
zwingender  Gi-und  vor. 

Her  rechte  Tlieil  des  ersten  (’harakters  Lsi  im  Shiio-wdn 
ist  auf  Bronzen  ObUch. 

LV.  Ziegel  (138),  6.  fol.  45  r. 

■ Mögen  seine  .lahre  verlängert  werden.- 

I)»  der  Ziegel  in  Hsien-yang  beim  Bestellen  eines  Feldes  gefunden 
winsle.  -SO  kann  er  nicht  wohl  aus  dem  Yen-nien-tien  im  Wei- yang-kung 
herrrihreii , wie  das  C.  S.  S.  anniinmt,  denn  der  Wei-yang-knng  lag  nicht 
in  Hsien  - yang. 

Die  beiden  Zeichen  jlt  und  4^  sind  uingedi’eht,  entsprechen  sonst 
aber  den  auf  den  Ilan- Ziegeln  üblichen. 


LVI.  Ziegel  (139),  fol.  'l'l  r. 

. «Zehntausend  Jahre.- 

Oie  beiden  Zeichen  diirelikreiizen  sich  mit  zwei  Strichen.  Möglicher- 
weise stammt  der  Ziegel  aus  dein  Wan -sui- kurig.  Der  Fundort  wird  nicht 
erwalmt. 


LVII.  Ziegel  (140),  fol.  21  v. 


-Tausend  Jahre  langer  Friede-  oder:  »Das  tansend- 

jälirige  ('h'ang-an.- 

Nach  dem  C.  S.  S.  wurde  der  Ziegel  vom  Tempel  ^ Ch*anjg- 

an-ss^  stammen.  — Die  Gruppirung  der  Zeichen  ist  urige  wohnlich,  indem 
vom  olieren  Felde  links,  statt  rechts,  zu  lesen  l>egonnen  werden  muss.  Auch 
die  I-.esart  (4  ^ T #c  von  unten  n.ach  olien  ist  möglich,  da  eine  der- 
artige Stellung  der  Charaktere  auf  alten  S[)iegeln  Vorkommen  soll. 


. Das  Zeichen 


im 


ist  unregelmässig  und  eriunert  an 


einer  Lampe  de.s  Kan-ch'üan-Pala.stes.  .\iich 
der  gewöhnlichen  Form  ab. 


Iti] 


weicht  etwas  von 


LVlll.  Ziegel  (Ul),  fol.  51  r. 

-Palast..  Im  mittleren  Felde  des  Ziegels  steht  nur  dieses  eine 
Zeiclien,  die  vier  ISeitenfelder  haben  einen  Schnörkel.  Ks  lä.sst  sich  natür- 
licli  nicht  ersehen,  aus  welchem  Palastc  der  Ziegel  ist.  Uber  den  F'imdort 
scheint  nichts  lu-kaniit  zu  sein. 


LIX.  Ziegel  (142),  fol.  21  r. 

-Zehntausend  Jalire  für  die  T'  ai-t'ang-Halle."  Die- 
selbe gehörte  zum  riiien-chang- Pala.vt. 

steht  für  Die  eigentliche  Bedeutung  von  Su  ^ Ist  -gross-. 
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II.  Nur  im  Chin-shih-fsui-pien  beiläufig  erwähnte,  aber  nicht  weiter 
erklärte  oder  beschriebene  Ziegel. 

I.X.  Ziegel. 

_t  fp|l  • •Liistplatz  im  kaiücrliclii'n  Park.* 

Ks  sclieint  dies  ein  Plalz  gewesen  zu  sein , auf  welchem  zur  Unter- 
h.iltiiOi;  des  Kaisers  Vergnügungen  veranstaltet  wurden,  vielleicht  durch 
Tanz  und  akrobatische  .\uflTdirungen.  Darauf,  dass  eine  Menge  Volks  da- 
bei versammelt  war,  deuten  die  Worte:  ch'u-hsä,  welche  cigent- 

licti  •zusainmenhäufen*  betleuten. 

Der  Ziegel  rührt  vermuthlich  von  der  Halle  her,  von  welcher  aus 
der  Kaiser  den  .\uffiihrungen  zusah.  Kin  solches  0{f  f'h-  u-hsil-kiian 

wird  ausdrücklich  als  im  Parke  des  Kan -ch'üan- Palastes  liegend  erwühnt. 
(<’irang-an-chlh  Cap.  4.)  Möglicherweise  stammt  der  Ziegel  aus  dieser,  wie 
die  Chronik  von  Shun- hiia-hsien,  das  "({j /|l,\  Slnin-hna-chHi,  angiebt. 

I.XI.  Ziegel. 

• Möge  der  I.ustplatz  dauernd  bestehen  bleiben.« 

Dieser  .Spruch  bezieht  .sich  vermuthlich  hauptsächlich  auf  die  am  I.ust- 
platz liegenden  Hallen  und  Gebäude. 

•!'>  ^ W^n-kung-chi  behaup- 

tet. dass  dieser  Ziegel  aus  dem  Wei- yang-kung  stamme,  wahrscheinlich 
nur.  weil  in  der  Inschrift  die  beiden  Worte  trei-yany  Vorkommen. 


LXII.  Ziegel. 

• Zehntausendjähriges  Lela*n  ohne  Ende.« 
Xach  dem  .Shiin-hna-chth  stammt  dieser  Ziegel  aus  dem 
ch'rian-kiing. 


Kan- 


I.XIII.  Ziegel. 

-IKviges  Leben  ohne  Ende.« 

.\iich  Nr.  LXll  und  LXHl  werden  von  Wang-i-ehung  als  Wei-yang- 
kung-Ziegel  l>etraclitet.  Einen  Grund  dafür  führt  er  in  der  vom  C.S.T.P 
citirten  Stelle  nicht  an. 


I.XIV.  Ziegel. 

• Der  Kan -ch*iian- Palast  des  laiigoii  Lebens.* 

Dies  wird  wohl  der  Sinn  des  Spniches  sein,  durch  welchen  indirect 
den  Bewohnern  des  Paln.stes,  also  in  erster  Linie  dem  Kaiser,  langes  Leben 
gewünscht  wirtl.  iJer  Ziegel,  welcher  iin  [Sl  Wa-t'u-chi  des 

Lin-chi-j^n  Imhnndelt  wirtl,  entsUmint  ohne  Zweifel  dem  b«iagten 

Palaste. 

LXV.  Ziegel. 

■ Tausend  .Jahre  für  den  Yü-yang-PaIa.st.« 

Dies  i.st  der  erste  Inschriftenziegel,  welcher  im  .lahre  1001  n.  dir.  in 
Pno-chi-hsien,  westlich  von  Hsi-an-fii  aiifgefimden  wurde.  Kr 
Miuh.  d.  Sem.  f.  Omni.  Sprtrhen.  1890.  I.  .^btb.  7 


Digitized  by  Google 


98 


Forke:  Die  In^'hrifteniiegel  aus  der  Chin-  und  Han > Zeit. 


soll  aus  einem  Palaste  des  Herxoj;s  \Vu  Ä von  (’h'in  eines  Vor- 

fahren des  ('h‘in-slnh-lnian|?-ti.  heirrihren.  Er  dürfte  daher  liehst  dem 
Fc'ng- Ziegel  der  älteste  Inschriften/.iegel  sein. 

LXVI.  Ziegel. 

>I)a.s  l'rpriiiciji  ist  nuch  nicht  vollendet.,  d.  h.  es  hat 
seine  Wirkungskraft  noch  nicht  eingeliüssl.  Der  .Satz  bringt  vennuthlieli 
den  Wunsch  zuin  .\usdriiek.  dass  das  der  Welt  zu  Grunde  liegende  Ur- 
princip  ungehindert  weilerwirken  inüge,  so  da.ss  .\lle.s  seinen  guten  Fort- 
gang halK“.  Oder  sollte  etwa  T'ai-chi  der  Name  irgend  eines  Bau- 
werks sein,  wie  ^ Ch'ang-lo  in  der  In.schrift  Ch'ang- 

lo- wei-yang? 

III.  Han-  und  Chin -Ziegel  mit  Bildern  ohne  Inschriften. 

1 . Ziegel  (143). 

Nach  Cli'fng- ton's  .\nsicht  stellt  die  .Abbildung  dieses  Ziegels  den 
Fei-licn,  den  .WiiidvogeU,  dar.  Über  da,s  Aussehen  dieses  iny- 
thischen  Thieres  gehen  die  Meinungen  der  .Schriftsteller  aus  einander.  Nach 
den  Einen  hätte  der  Fei -lien  den  Körper  eines  Hirsches,  den  Kopf  eines 
Vogels,  den  Schwanz  einer  .Schlange,  ein  Horn  und  das  Fell  eines  Paixlers. 
.\iidere  drehen  die  .Sache  um  und  geben  ihm  den  Körper  eines  Vogels  und 
den  Kopf  eines  Hirsches.  Ein  (.'oinmeiitator  des  Hiiai-nan - tsc  meint,  dass 
c-s  ein  Thier  mit  langem  H.nar  und  Flügeln  sei.  \'erschiedentlich  svii'd  er 
aiieh  zu  der  Classe  der  Drachen  gerechnet,  da  er  einen  Draehenleib  habe, 
.^lle  die.se  verschiedenen  Eigenschaften  sieht  Cli'Dng-tun  in  unserer  .\bbil- 
diiiig:  Kopf  eines  Hirsches  mit  Horn,  Drachenleib,  langes  Haar,  Parderfell 
und  Schlangensehwanz  nelrst  .‘seblangcnlinien  rings  herum,  die  den  Wind 
Ircdeiiten  sollen.  Ein  unbefangener  Beobachter  wird  davon  kaum  etwas 
bemerken.  Mir  erscheint  das  Bild  vielmehr  wie  ein  stark  stilisirter  .\dler 
mit  gekrümmtem,  weit  geöffnetem  .Schnabel,  aus  dem  eine  lange  Zunge 
liervorsieht,  und  aufgeblähten  Federn,  l’her  dem  .Schnabel  hat  er  einen 
eigenthümliclien  hornartigen  .\uswuchs;  Beine,  Schwanz  und  Flügel  sind 
in  Schlangenlinien.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  die  .■Mibildung,  ein 
Adler  mit  vom  Winde  aufgeblähten  Federn,  wirklich  den  Fei -lien  dar- 
stellen .soll  und  dass  der  Ziegel  am  Fei- lien -kuan,  dem  vom 

Kai.ser  Wii-ti  im  Jahre  lOtt  v.  Chr.  im  .''hang-lin-yfian  errichteten  Gebäude, 
angebracht  war.  Die  sich  widers|>rechenden  Beschreibungen  der  chinesi- 
schen .Schriftsteller  deuten  darauf  hin,  dass  keiner  von  dem  wirklichen 
Aussehen  des  Windvogels  genau  Bescheid  weiss. 

2.  Ziegel  (144). 

Der  abgebildete  Vogid  soll  nach  dein  W.T.W.T.  der  >Scharlachvogel. 
('hu-ch'io  sein,  ln  der  Geomantie  vertritt  der  Scharlachvogel  ebenso 
wie  Mars,  der  »rothe  Kaiser-  Ch'ih-ti.  und  unter  den  fünf  Metallen 
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<la>.  Kupfer,  den  SHden  (verj;l.  Loyaiig  im  Ahertliuiii).  Der  -scliwarze 
Kriej;er-  7C  ^ Yüan-wti  beherrscht  den  Norden,  der  -Idaiie  Drache«  den 
< )>teii  und  der  «weisse  Tiijer«  den  Westen.  Auch  in  der  Kriegskunst  wiixl 
die  Front  durch  den  .'seliarlachvoi'el,  die  Nachlmt  dureli  den  schwarzen 
Krieger,  die  Unke  Flanke  dui*ch  den  blauen  Drachen  und  die  reelite  durch 
den  weissen  Tiger  synd»olisirt.  verinuthlieli  weil  nach  chinesischen  Begriffen 
der  Süden  iin  Allgeiiieinen  als  t'roiit  und  der  Norden  als  Hückseite  gilt. 
Nach  dem  ('hdiig-i  steht  der  Scharlaclivogel  im  \‘orderlreffen,  weil 

die  V’orlmt  vogelartiger  Schnelligkeit  b«tlnrf,  wohingegen  der  scliwarze  Krie- 
ger mit  seiner  Starke  die  Nachhut  deckt.  Der  linke  Flügel  ist  dem  blauen 
Drachen  zuertbeilt.  da  das  dem  männlichen  Prineip  Yang,  welches  der  Idn- 
keil  eiiLspnchl,  innowohnende  Wachstliuin  und  Ciedeihen  durch  die  Verwand- 
lungen des  Drachens  vet*siimhildliclit  wird.  Der  we*isM*  Tiger  ist  dagegen  der 
AVrtreler  der  Rechten,  der  dem  weihliehen  Prineip  Yin  inhaerinuiden  Zerstö- 
rung und  Yerniclitung.  des  in  Bt‘gleitiing  alles  Werdens  anftrel<Miden  Vergehens. 

(’h'^ng-tnn  sucht  den  Scharlnehvogel  mit  dem  Habicht  riimi  zu 
idenlificircn,  welcher  nach  dem  Zeiigniss  des  |f[§  ('hoii-Li  auf  ilie  Kriegs- 
Standarten  gestickt  war.  und  zwar  als  Sinnbild  für  Muth  und  Schnelligkeit, 
wie  der  ('omineiilar  hinz.iifügt.  Auch  hei  dem  auf  dtun  vorliegenden  Ziegel 
ahgebildeteii  Vogel  will  er  Kühnheit  und  Sehnelligkeit  erkennen,  weshalb  er 
ihn  für  den  dem  Falken  nahe  verwandten  Scharlaehvogel  liiilt.  Mir  ei*schrint 
dersellie  nichts  weniger  als  kriegerisch , und  einem  träge  einherselireitenden 
Pfau  oder  sonstigen  Ziervogel  viel  älinlielu*r,  als  einem  Ilüchtigeii  Falken. 
Dem  Schwänze  nach  erinnert  er  etwas  au  einen  Leierscliwanz.  Meiner  ,\u- 
sicht  nach  hat  der  .Scharlaehvogel  mit  dem  Falken  der  Kriegsstandarten  gar 
niclits  gemein.  Der  Name  •Scharlaelivogel«  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass 
darunter  nicht  ein  Falke,  sondern  ein  Ziervogel  mit  prächtigem,  rutliem  (»e- 
fieder  zu  vei'slehcn  ist,  vcrimithlieh  eine  Art  Paradiesx'ogel  oder  Lciei-schwnnz, 
wie  der  auf  dem  Ziegel  nligehildete.  Da  derselbe  in  ('li*ang-an  gefunden 
i>l.  so  dürfte  er  vielleicht  vom  ^ (l^  ('lm-cli*io-tien,  einem  Gehäudr 

iin  Wei-ynng- kling.  sUiimneit. 

Ziegel  (14.*>). 

Das  Bild,  eine  dreiköpfige  Hydra. vMcIlt  nach  dem  W.T.W.'l*.  d»*n 
• sehwar/eii  Krieger-  Yüan-wu  dar.  dessen  Functionen  unter 

Nr.  2 liesproclien  sind.  Der  Ziegel  ist  in  der  allen  Han-Stadt  gefiimleii, 
und  rii’^ng-tun  nimmt  an.  dass  er  vom  Nordlliore  des  Wei - ynng- kiing, 
welches  auch  7C  ^ Yüaii- wu-ch'üeli  hievs,  herrühre.  Das  Ositlun* 
hiess  T'sang- lung-cirüeh.  Wie  oben  erwähn!,  wird  der  Osten 

vom  blauen  Drachen  helien*sclil. 


4.  Ziegel  (Mti). 

\*orliegender  Ziegel  mit  dem  Bilde  eines  I'liönix  wimh^  \tm  ilem 
Saimnler  Yü-chao-hsiu  a*"  Fu.sse  des  ()slthore.s  des  niien- 

chang-kung-Palastes.  des  sogenannten  •Phönixthor 
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Imang-ch'Cli’h- , welches  ini  Volksinunde  Ch^n-nil-lou  hies.s, 

aiisgegrahen.  Oa.ss  der  Ziegel  7.11  diesem  Thore  gehörte,  kann  daher  kei- 
nem Zweifel  unterliegen.  Der  C’hien-chang- kling -Palast  wurde  im  Jahre 
104  V.  Chr.  von  Han  Wu-ti  angelegt. 

Zu  heobaehten  ist  die  killme  Haltung  des  Phönix,  auf  den  die  aben- 
teuerlichen Be.schreibungen  chine.si.scher  Schriftsteller  durchaus  nicht  passen. 
Seinem  Gefieder  nach,  namentlich  durch  die  Schwanr.fcdern  und  Scharr- 
fü.sse,  gleicht  er  sehr  einem  Fasan,  nur  der  Kopf,  besonders  der  Schnaliel, 
ist  iinverhältnissmässig  breit  und  mehr  einem  Thier-  als  einem  Vogelkopf 
ähnlich. 

5.  Ziegel  (147). 

Auf  dem  Ziegel  sind  drei  hinter  einander  her  fliegende  Vögel,  wie  es 
scheint,  wilde  Gänse,  abgebildet.  Da  sie  als  von  der  Seite  aus  gesehen 
dargestellt  sind,  so  haben  sie  jede  nur  ein  Bein  und  einen  Flügel.  Viel- 
leicht ist  der  Ziegel  ein  Überrest  der  •Drei  Vögel -Halle-  — 
.San-ch*io-kuan  im  Shang-lin-yüan. 

6.  Ziegel  (148). 

Wir  sehen  vier  Frösche  in  den  vier  seitlichen  Feldern  des  Ziegels. 
Die  Tlosette  in  der  Mitte  soll  eine  Wa.vserptlanr.e  darstellen.  Der  Ziegel 
ist  südlich  von  Ch'ang-an  im  .Shang-lin-yüan -Parke  entdeckt  worden, 
doch  weiss  man  nicht,  welchem  Gebäude  er  angehört  haben  kann. 


.inmerkung.  Von  den  Ziegeln  I.lll — I.IX  (136—142),  deren  Original- 
abliildungen  aus  dem  Chin-sluh-so  der  Herr  Verfasser  seinem  Manuscript 
nicht  beigefügt  liatte,  bin  ich  trolsdem  im  .Stande  gewesen,  Originaltreue 
Nachbildungen  in  der  Originalgrösse  des  genannten  Werkes  anfertigen  7U 
lassen,  und  zwar  nach  einem  Exemplar,  welches  Hr.  Prof.  Dr.  Hirth  mir 
7U  diesem  Zwecke  7ur  Verfügung  zu  stellen  die  Liebenswürdigkeit  hatte. 
Die  betreflenden  Ziegel  finden  sich  daselbst  im  6.  Buche  desjenigen  Theiles, 
welcher  den  Titel  Slüh-so  fiihrt.  Dili  Seitenzahion  sind  bei  den 

einzelnen  Ziegeln  in  Klammern  angt^eben.  — Die  zahlreichen  in  den  Text 
eingestreiiten  alten  Zeichen  mussten  dem  Mamiscript  des  Herrn  Verfassers 
iiacbgebildet  werden,  da  sieh  eine  vorherige  Umzeiclmung  derselben,  die 
ja  in  manchen  Fallen  recht  wun-schenswerlh  gewesen  wäre,  aus  vielen 
Gründen  als  durchaus  untimnlioh  erwies.  Sonst  hat  sich  meine  redactionellc 
Thatigkeit  im  Wesentlichen  darauf  beschränkt,  die  von  dem  Herrn  Ver- 
fasser nirgends  gesetzte  Bezeichniing  der  asjiirirlen  Buchstaben  soweit  wie 
möglich  naclizutragen.  Jedoch  dürfte  dies  bei  dem  häufig  vorkominenden 
Namen  (’b^ng-tun  (und  auch  sonst,  wo  mir  die  chinesischen  Zeichen  nicht 
Vorlagen)  wohl  mnnehiiial  aus  Versehen  unterhlielien  sein. 

Die  Redaction  (('.  Arendt). 
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Studien  über  die  Litteratur  der  Toba-Batak. 

Von  JoH.  Waenfxk 

io  Sumatra. 


\\  enn  wir  von  einer  Litteratur  der  Batak  .sprechen,  so  müssen  wir  unsere 
AufKal>e  von  vorn  herein  auf  die  Batak  in  1'oba  begrenzen.  Die  Bataklande 
umfassen  allerdinjp»  mehrere  eine  Sprache  redende  LaiuLschaften,  sowolil 
int  Innern  wie  an  der  Westküste  Sumatras;  aber  jtHler  tlieser  Stämme 
bat  seinen  eij^enen  Dialekt,  eigene  Sitten  und  eij»ene  Litteratur.  Drei 
Dialektijruppen  sind  zu  unlersciteiden : Mandailin^;,  Tobn,  Dairi.  Mandai- 
linp,  das  Grenzgebiet  nach  Süden,  hat  einen  weicher  klingenden  Dialekt, 
welcher  ebeaso  wie  der  ihn  redende  Batak  nicht  unwesentlich  malaiisch 
beeinlhisst  ist.  ln  Toba  finden  wir  das  reine  Bataksch  und  den  genuinen 
Batak.  Die  hier  amsässige  Bevölkerung  ist  völlig  unberührt  von  malaiischen 
Kinllussen.  Beide  Sprachen  gehören  freilich  einer  Gruppe  an,  der  malaiisch- 
polyiiesischen ‘,  und  haben  aLs  Schweslerspraclieii  vieles  Gemeinsame,  z.  B. 
die  agghitinirendeii  Bildungen,  Praefixe,  Suffixe  und  Infixe,  Fehlen  der  Coh- 
jiigation.  Declination,  der  Tempora,  Modi,  kurz  den  grainmatisrlien  Bau; 
al)«‘r  Ittude  .stehen  niclit  im  Abhängigkeitsverhältniss,  .sondern  selbständig 
nebeji  einander*.  Die  Batak  sind  ein  in  iliren  Bergen  eigenartig  al>ge- 
sclilussenes  Volk.  Allerdings  bal>eii  früher  Berührungen  mit  den  Malaien 
stattgefunden;  durch  malaiische  Vermittelung  sind  .sogar  eine  Anzahl  Sanskrit- 
worter  in*.s  Bataksclie  gekommen*.  Diese  Sanskritworter  gehören  fast  alle 
dein  r ultus  an  <>d<*r  beziehen  sich  auf  den  Kalendei*.  Aber  das  ist  in  der  Voi‘- 
zeit  geschehen,  ohne  dass  das  Volk  elwa.s  davon  weiss.  Das  geographisch 
Lsolirte  Volk  hat  sich  individuell  selbständig  und  eigentluiinlich  entwickelt. 
Dafür  ist  der  l>edeutendsie  Beleg  von  aussen  her  der,  dass  der  Islam,  nach- 
dem er  fast  den  ganzen  indischen  .Archipel  erobert,  vor  den  batak.sciien  Land- 
scliaften  ti-otz  melirmaliger  Versuche  umkehren  musste.  Erst  neuerdings  ist 
der  Muhanunedaiilsmtis  unter  dem  .Schutze  europäischer  (’ultur  auch  in  die 
südlichen  Bataklande  eingedrungen.  Hs  ist  bekannt,  dass  bis  vor  wenigen 
Deeennien  da.s  Betreten  des  Landes  Fremden  utiinoglich  war.  Wir  dürfen 
also  erwaiten.  hier  ein  eigenartiges,  gewis.serinaassen  jungfräuliche.s  ^'olk  zu 


' Vcrgl.  van  der  Tuuk,  Toba.«che  .Spraakkunst  1 p.  UI  und  IV,  und  Ratzel, 
Völkerkunde  Th.  I S.  36t>. 

* Vergl.  Schreiber,  1)1»?  Batias  in  ihrem  VerhSlliUNs  zu  den  .Malaiiui  von  »Su- 
matra (1874). 

* .Siehe  van  der  Tuuk,  Tobasehe  Spraakkuii.st  1 p.  VI.  Einztdnc  Naehw»*Ue 
in  van  der  Tuuk’s  Lexikon  tmd  bei  Schreiber,  a.  a.  O.  .S.  2 und  3. 
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finden,  ln  der  That,  ein  Naturvolk  von  relativ  hoher  C'tiltur,  das  seine 
eigene  Schrift  uinl  Kalender  hat.  Pulver  bereitet,  kunstvolle  Häuser  mit 
wunderlichen  Schnitzereien  baut  und  dabei  doch  dem  Cannibalisnm.s  frolint 
und  in  endlosen  Kriejieii  sich  selbst  aiifreibt.  Den  interessantesten  Blick 
in  das  Innenleben  dieses  kräftigen  Berp;volkes  jjewährt  uns,  nel>en  seinen 
Sitten  und  Gebräuchen,  seine  Litteraliir  und  Poesie;  sie  wirft  Streiflichter 
auf  die  Denkweise,  Psychologe,  Moral  und  Reliiciou  der  Toba-Batak. 

Wir  sind  billig  erstaunt,  bei  einem  so  ohne  Anregung  von  au.ssen  dalun- 
lebenden  Naturrolke  eine  reich  entwickelte  Litteralur  zu  finden.  Freilich 
litterae,  Schriflliches,  ßnden  wir  wenig,  und  dieses  Wenige  ist.  wenn  auch 
ergiebig  fiir  den  Sprachforscher,  fiir  den  Litteralurforscher  fast  werthlos. 
Ks  existiren  viele  auf  Baumrinde  geschriebene  Bücher,  sogenannte  jmMaha'. 
Diese  enthalten  aber  wesentlich  Zaul>erforineln  fiir  den  Zauberer  {datu),  An- 
weisungen {jXidä)  zum  IlrihnerbeNcbauen,  zum  Tagewählen,  zuni  Auffinden 
gestohlener  Dinge,  iieV>st  allerlei  mysteriösen  Zeichen  und  Figuren.  Es  solUui 
auch  einige  pw^taha  existiren,  welche  alte  religiose  Sagen  berichten;  es  ist 
mir  aber  nie  eine  zu  Gesicht  gekommen.  Es  veitlient  gewiss  anerkennende 
Erwähnung,  dass  die  Hatak  eine  — ihren  Ursprüngen  nach  vielleicht  aus 
Indien  stammende  — Schrift  sich  höchst  originelP  zurt'chtgemacht  haben. 
Aber  sic  ist  nicbl  Geineiiigui  des  Volkes,  und  die  charakleristisclie  Litte- 
raiur  der  Batak  hat  mit  ihr  nichts  zu  thiin.  Es  verhält  sicli  mit  der  Poesie 
der  Baiak  wie  mit  der  jeiles  urwüchsigen,  von  den  Segnungen  der  (’uUiir 
noch  versclumten  Volkes:  sie  lebt  mündlich  fort,  wird  vom  Vater  auf  den 
Sohn  und  Enkel  vererbt  und  steckt  jedem  Volksgliede  in  Fleisch  und  Blut. 
So  wenig  wie  sie  künstlicli  gemacht  ist,  braucht  sie  künstlich,  d.  h.  schrift- 
lich, erhalten  zu  weixlen;  sie  lebt  im  ^’olke, 

Schon  die  .Sprache  an  sich  ist  klangreich  und  kraftvoll.  Ihr  Reieh- 
tlium  an  Vncalen  — sehen  hat  eine  Silbe  mehr  als  einen  Consonnnten*  — 
giebl  ihr  einen  kräftigen  Wohlklang.  Es  fehlt  ganz  x,  r,  «,  6 (wie 

auch  im  Malaiischen).  Kommen  mehrere  ('onsonanteii  zusammen,  so  werden 
sie  gern  in  einen  Doppelconsonanten  versclumdzen,  z.  B.  mp  r=  pp^  n(^h  = kk, 
nt  ft,  ph  kk^.  Das  macht  die  Sprache  zwar  ärmer  an  Lauten,  aber 
klangvoller;  es  giebt  ihr  etwas  kindlich  Klingendes:  wie  denn  thatsäohlirh 
Kinder  von  Europäern  viel  leieliter  Bataksch  lernen  als  Deutsch  oder  Hol- 
ländisch, sicher  eine  Folge  des  ^’ocalreichthums  der  Sprache.'  Dadurch  er- 
klärt sich  auch  der  Umstand,  dass  e.s,  nachdem  man  der  Sprache  einiger- 
imiasseii  Herr  geworden,  leichter  ist.  fliessend  Bataksch  zu  reden  als  lliesseiid 
Deutsch.  Die  Stämme  sind  allermeist  zweisilbig  (bis  auf  wenige  einsilbige); 

* Diev*>  z.  B.  ein  Wort  au«  dem  Sanskrll,  put<taka, 

* Über  die  Art  der  Sidirifl  s.  vanderTuuk.  Tohasrlie  Sprnakkunst  { p.  1 — 3 
Dass  die  Baiaksidirift  aus  Indirti  stammt,  ist  wohl  anzimelimen.  Vergl.  Ratzel, Völker- 
kunde Th.  I S.  3fi2  uikI  30T,  und  von  Brenner,  Besiicli  Itei  den  t'aimihalcn  Sumatras 
S.  21KJ  f. 

* Zwei,  drei,  ja  vier  Vneule  sichen  oft  ncho»  einander,  ohne  in  einen  Diph- 
thong zu  vei’sehmelzen.  z.  U.  Worte  wie:  parniaton,  haiaaon,  bneai^  kaan. 

* Vergl.  van  der  Tuuk.  Toba.sehe  Spraakkunst  I p.  9 — 12. 
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(loch  ermöglicht  die  agghitinirende  Flexion  einen  ungemeinen,  fast  erdrficken- 
den  Reichthum  j^raegnanter  Kormenhildiingen.  Der  Ton  Hegt  auf  der  vor- 
letEten  oder  letzten  Silbe.  Die  grammatische  Kigenthumlichkeit  g«‘Ntatteb 
bez.  gebietet  oft  knappe,  sinnspriichartige  Iviir/.e  des  Ausdrucks.  Nitnmt 
man  noch  dazu  den  Reichthiiin  an  anschaulichen  Bildern  und  daneben  den 
Mangel  an  abslracteii  Ausdrücken,  auch  die  durch  Vocalhäufung  sich  niclit* 
selten  ergebende  Allitteration,  so  müssen  wir  zugel>en,  dass  die  sprachlichen 
Bedingungen  poetischer  Ausdrucksweise  gegeben  sind. 

Welcher  Art  Lst  mm  die  iin  Volke  lebende  Lilteratur?  Da  sind  er- 
stens eigentliche  Lieder  {enfir  kürzer  oder  langer,  rhythmische  Weisen 

mit  (»der  ohne  Sclilussreim  (aö/>/),  entweder  überliefert  oder  improvisirt. 
Ferner  Gebete  voll  poetischen  Gehalts,  von  den  Zaiil>erpne.stern  geharid- 
habt,  meist  in  fest  überlieferter  Form,  Weiter  die  reiclilmltige  Spruch- 
poesie (i//«/w»/»o),  kurze,  rhythmische  \’ierzeilen;  mit  ihnen  verwandt  Räth- 
sel  lind  scherzhafte  Rälhselerzrihlimgen.  Ferner  Klagegesänge  {amhoif/), 
in  denen  sich  die  hofl'nungslose  Tragik  des  heidnisclien  Fodes  ergreifend 
gieht.  Audi  giebt  es  h'^beln,  meist  'rhierfal»elg  mit  moralischer  Tendenz. 
ITid  endlich  die  überaus  zahl-  und  umfangreichen  Sagen  {hiriturian),  theils 
mythologischen,  theils  märchenhaften  Inhalts.  Obwohl  in  ungebuiidetier 
Rede,  bilden  sie  gleichwohl  einen  iiitegnrenden  Beslandtheil  der  Volkspoesie, 
denn  sie  enthüllen  die  schaffende  Phantasie.  Das  ist  ein  reiches  Repertoire; 
die  Sagen  sind  episdier  Art,  Spruch-  und  Klagepot*sie  vertritt  die  Lyrik. 
Befremdend  InTÜlirt  e.s  uns  Kuropäer,  dass  bei  diesem  reichen  Schatze  von 
X’olkspoesie  ganz  die  nationale  Poesie  fehlt.  So  eng  umschrieben  auch  die 
nationale  Kigenart  der  Baiak  ist,  so  fehlt  doch  das  Nntionalgefühl  voll- 
ständig. ln  einzelne  Stämme  zerklüftet,  die  sich  im  unabhängigen  Gebiet 
fortgehend  Wfehden,  kennen  sie  nicht  das  erhebende  Bewusstsein  der  Volks- 
zitsanimengehöi'igkeit,  welches  höchstens  auf  dem  (»ebiete  des  Rechtes* 
himlurchbricht.  Allen  \ ölkern  der  malaiischen  Rasse  fehlt  das  Vaterlands- 
bewussCseiii. 

Idi  lw‘inerke,  das.s.  soweit  nicht  anderweitige  Quellen  angegeben  wer- 
den, Alles,  was  nachher  von  hatakscher  Litteratur  lierbeigezogen  wird,  von 
mir  mit  Hrdfe  intelligenter  FingdKuener  gesammelt  ist.  Ks  kann  sich  na- 
irirlidi  nur  um  illustrirende  Beispiele  lianddn,  die  aiLS  grosser  Stoffmenge 
ausgesucht  werden  niiisslen.  Der  \'orrath  an  allerlei  iin  Volke  lebenden 
Diditimgen  ist  so  reich,  dass  es  auch  dem  eifrigen  Sammler  kaum  gelingen 
dürfte,  Alles  schriftlich  festziilegim. 

Ehe  wir  nun  in  die  Kinzeluntersudmng  eintreten,  noch  eine  Vorbe- 
merkung. rhnrakteristisch  für  die  gebundene  Rede  ist  der  streng  inne- 
gdialtenc  Takt,  weldier  um  so  nidir  dominirt,  wenn  die  Troinmelinnsik 
(deren  Wesen  nicht  die  -Melodie,  sondern  der  Rhythmus  ist)  jene  occoin- 
pagnirt.  Dann  ist  auch  die  Grenze  zwischen  Reciliren  und  Singen  llii»send 
geworden.  So  werden  die  Klagelieder  und  viele  Einzellieder  {f'nfie 

* Es  cxistireii  feststelicnHe,  aber  nicht  schriftlieh  äxirtc  Hechtsansc'hauiingcn 

(fuiat). 


Digitized  by  Google 


104 


Warneck:  Studien  Qt*er  die  IJttenttur  der  Tobn*ßutak. 


reoitativ  gesungen;  selbst  die  Sagen  werden  in  näselndem  Tone  vorgeira 
gen  Rhythmus  ist  das  Grundgeseta  sowohl  der  I’oesie  wie  der  Musik  de; 
Batak.  Instniinental  • wie  Voralmusik  t erlügen  nur  über  fii  n f Töne,  welcle 
sich  nicht  einmal  rein  in  die  Scala  unserer  Tonleiter  einfügen  lassen.  De 
strenge  Rhythmus,  der  die  menschliche  .Stimme  mit  den  Tönen  der  rohci 
"Instrumente  eng  ztLsamnienßigt.  macht  die  Musik  dennoch  anziehend.  Da 
complette  Itataksche  Orchester,  wie  es  lici  Festen  zur  -\nwendung  kouimi 
setzt  sich  aus  rolgenden  Instrumcnlen  zusmnmcn:  4 Kiipfertromnieln  vo 
verschiedener  Tonstärke,  die  aufgehäiigl  und  mit  einem  Paukenschläger  hi 
arbeitet  werden.  Sie  hei.ssen:  «/««//  oloan,  jtonffihnti , jxmyyorn,  doal  n 
godang-,  daneben  noch  kpsfk,  das  ist  eine  Blechtromniel  mit  einem  .Spriint 
deren  schriller  Ton  den  Takt  markirt.  Diese  Trommeln  sehen  aus  wi 
sehr  grosse  Teller  und  haben  einen  Buckel  in  der  Mitte,  auf  den  gejichlr 
gen  wird.  .Sie  klingen  sämintlich  mehr  oder  weniger  tief.  Zum  Orchesli 
gehören  ferner  die  gurdong  und  mlap,  aufrecht  stehende,  hohe  llolztrommeh 
mit  Leder  illwrzogen,  die  mit  je  einem  .Schläger  Ijearlieitet  werden,  l): 
neben  die  kleineren  tngauJng,  filnf  vei-schieden  grosse  Holztrummeln , d 
schräg  auf  einem  Gestell  liegen  und  von  einem  davor  kauernden  Mann,  di 
in  Jeder  Hand  einen  Trommelstock  hat,  schnell  ge,schlagen  werden,  m 
einer  Fertigkeit,  welche  an  da.s  (’lavierspiel  erinnert.  Dies  sind  die  Haup 
instrumentc , welche  sehr  verschieclene  Weisen  spielen  können.  Die  Töi 
sind  freilich  immer  die  gleichen,  aber  der  Takt  ist  z.  B.  i>ei  Todtenfeie 
lichkeiten  bnuernmarschartig  (es  werden  da  nur  die  Kupfertrommeln  mit  di 
tiefen  Tönen  ge.schlagen),  bei  anderen  Festen  .schnell  und  freudig.  Dai 
giebt’s  auch  noch  sanitip.  eine  Holzclarinette  mit  Löchern;  tuli/a,  eine  gerad 
aus  gehaltene,  und  snrdain,  eine  (juer  gehaltene  Flöte;  mliihot.  deren  Mit 
an  den  Mund  gehalten  wird;  hanapi,  eine  zweisaitige  Guitarre,  die  n 
einem  kleinen,  harten  Stäl)chen,  ähtdich  wie  die  Schlagzither,  gerissen  wir 
Eine  oder  auch  zwei  dieser  Guitarren  spielt  man  gern  zur  Begleitung  lii 
gerer  oder  kürzerer  Lieder.  Es  giebt  noch  mehr  Instrumente,  die  aber  n 
den  Werth  von  .Spielzeug  haben  und  für  unseren  Zweck  nicht  in  Betrac 
kommen.  Das  bataksche  Orchester  übt  auf  die  Zuhörer  einen  berückend 
Einllu.ss  aus.  Uns  imponirt  der  strenge  Takt,  die  Seele  dieser  Musik, 
giebt  sich  etwa  so: 

_ „ „ V — Pause  _ „ „ „ — Pause  - „ m « — u.  s.  w. 

Oder : _ „ „ ^ - Pause  Pause  _ „ _ u.  s.  w. 

Das  .Singen  ist  eigentlich  nichts  .\nderes  als  ein  mehr  oder  weniger  g 
schicktes  Nachahmeu  der  Instrumentation.  Es  klingt  indess  sehr  übi 
hastend,  weil  in  den  Bann  iles  Taktes  sehr  viele  Worte  und  Silben  hine 
gezwängt  werden  müssen.  Melodie  fehlt  völlig.  Höchstens  könnte  ni 
von  immer  wiederkehrenden  Motiven  ri'den,  deren  .\rnmth  aber  unser  0 
bald  ermüdet. 

Und  nun  zu  den  poetischen  Erzeugnissen  selb.st:  wir  l>eginnen  i 
den  endf  e/irfe.  kleinen  Liedchen,  die  das  ganze  Land  durclischwirren. 

* Dies  recitative  Singen  nennen  sic  manginggu. 
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dem  Wege  zum  Markt,  bei  der  Keldartieit,  hei  Fahrten  über  den  Tobasee, 
in  abendlicher  Feierstunde  bei  Mondensohein  — üiierall  klingt  es  von  kleinen 
Liedchen.  Ohne  da.ss  eins  aufgeschrieben  wäre,  sind  sic  alle  bekannt;  viele 
werden  improvisirt.  Mit  dein  Sinn  ist  e.s  freilich  oft  schwach  bestellt;  sie 
sind  beliebt  wegen  ihrer  niedlichen  rhythmischen  Formen  mit  eingestreuten 
Reimen.  So  z.  B.  eins,  kaum  Obei-setzbar,  aber  allgemein  beliebt: 

Rtyrrr^f  ni  atnpanif  — u - w u — 

laktak  ni  sikorUf  - u - u — 

ibfbfre  ni  tiamanp  - w - w u — 

anak  ni  namboru.  . u _ „ — 

Vielfach  sind  diese  kleinen  — immer  gesungenen  — Lieder  neckischen  In- 
halts. Z.  B.  es  begegnen  sich  ein  I-astträger  und  ein  Mädchen,  welches  letz- 
tere einen  Kropf  hat.  Das  Mädchen  neckt  den  .iiingling,  der  mit  seiner 
Last  auf  den  Schultern  daherkoiiiml; 

W as  wilUt  du  mir  erzählen, 

Väterdicn  mit  langem  Strick  und  kui'zcm  Tragliolz, 

der  du  einen  Bainbustock  trägst, 

der  du  in  der  Einöde  i.sst, 

aus  wilden  Bnmbublättern  trinkst? 

Du  kennst  doch  den  grossen  Büffel? 

Früh,  ganz  früh,  wenn  die  Sonne  aufgeht, 
legt  man  seinem  Nacken  das  Joch  auf; 
erst  wenn  die  Sonne  untergegangen, 
nimmt  man’s  ilim  vom  Nacken  ab. 


Das  ist  eine  neckende  Anspielung  auf  den  Lastträger,  der  von  frlUi  bis  spät 
unter  dem  Joch  seiner  Last  einhergeht.  Der  aber  erwidert,  anspieleiid  auf 
den  entstellenden  Kropf  seiner  Gegnerin: 

Hast  du,  Mütterchen,  ein  glucksendes  Huhn  gesehen? 

Hat’s  gefressen,  so  hat  es  einen  Ki\>pf; 

Hat’s  nicht  gefressen,  so  hat  es  doch  einen  Kropf. 

Der  Batak  bat  Sinn  für  Humor.  Der  Scherz  gewinnt  an  A\nmuth, 
indem  er  in  ein  Gleichiiiss  gekleidet  ist.  Andere  ditiscr  Liedchen  gestalten 
sich  dramatisch  in  Kode  und  Gcgenrtide.  So  treten  eine  Jungfrau  und  ein 
Jüngling  auf,  die  bei  sich  selbst  berathen,  ob  sie  heirathen  sollen  oder  niclit: 


Das 

Soll  ich  wohl  fischen? 

Soll  ich  wohl  nicht  fischen? 

Ja,  ich  will  doch  fischen, 
will  Fische  zum  Koelicn  liaben. 

Soll  ich  eigentlich  heirathen? 

Soll  ich  eigentlich  nicht  heirathen? 


Mädchen: 

Ja,  ich  will  doch  heirathen, 
dass  ich  einen  Sohn  zu  irngen  habe, 
auf  dem  Kücken  herumzmragen, 
auf  der  Schulter  zu  schlep|>en. 

Auf  den  Annen  will  ich  einen  Sohn  wiegen, 
dass  auch  sein  Vater  lachen  .soll. 


Soll  ich  wohl  Feld  bearbeiten? 

Sol!  ich  wohl  nicht  F'eld  bearbeiten? 
Ja,  ich  will  doch  arbeiten, 
dass  ich  F'eld  zu  bebauen  habe. 

Soll  ich  wohl  heirathen? 

Soll  ich  wohl  nicht  heirathen? 


Der  Jüngling: 


Ja,  ich  will  doch  heirathen, 
dass  ich  eine  Tochter  zu  tragen  habe, 
auf  dem  Kücken  herumzutragen, 
auf  der  Schulter  zu  schleppen. 

Auf  den  Armen  will  Ich  eine  Tochter  wiegen, 
dass  auch  ihre  Mutter  lachen  soll. 
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Bei  diesen  Liedchen  besteht  die  j)oetische  Form  in  dem  Parallelisnms 
der  Strophen  und  Gegenstropheii.  i>ei  anderen  mir  im  Metrum  und  in  ge- 
legentliclien  Endreimen,  die  aber  nelK*nsächUch  sind.  Die  meisten  werden 
a<l  lioc  improvisirt.  Dies  ^ilt  insbesondere  von  den  Liedern,  mit  weJcIien 
die  Ruderer  auf  dein  See  sich  anfeuern.  Ein  Improvisator  — nicht  Jeder 
kann  das  — fan^:!  auf  Drängen  seiner  Genossen  ein  Lietlchen  derart  an, 
dass  er  eine  Zeile  desselben  eintönig  singt,  worauf  als  Gegenstrophe  der 
ganze  ('hör  zugleich  mit  dein  Eintauchen  der  Ruder  rhythmische,  an  vsich 
nichtssagende,  Worte  singt,  etwa:  oho  hotima  da^  d.  h.  ja,  so  ist  es.  Dazu 
wil'd  mit  den  kurzen  Rudern  zugleich  der  Takt  auf  den  Rand  des  Kanoes 
geklappt.  Sie  singen  etwa  von  dem  Geschäft,  das  sie  Vorhaben,  oder  von 
bekannten  Geschichten,  die  jungst  passirt  sind.  8o  hatte  z.  B.  der  Vuitaksche 
Oberfiriester  Singamangaradjn  sich  die  Frau  (.Yff  Tikka)  eines  Häuptlings 
von  Sainosir  {Oppti  radja  Dflmta)  geliolt.  Da  sangen  sie  auf  dem  See: 

Na  Tikka,  Hie  benlhnite  — Refrain;  kf  616  dä! 

Na  Tikka,  ausgezeiolmet  • 7<e  olo  da! 

Der  Glanz  ihres  Angesirfits  - « - . 

grosser  als  ein  Korl>  Heissamcii,  - ... 

Tochter  des  Pardompiir,  - . - • 

Schwester  des  A})p.imiasa.  • ... 

Wenn  sie  zum  Weben  gefit,  - ... 

macht  eine  Sclavin  ihren  Siri  zurecht.  • ... 

Das  Rudern  in  dem  Boote,  • - - - 

im  langen,  längllelien  Boote,  • ... 

mit  schon  geputztem  Kopfiueli.  • ... 

nppu  radja  Debata  • ... 

sucht  die  Na  Tikka  • • • • 

im  Lande  I\'»ngururan.  • . . - 

Ein  anderes  anspruchsloses  Ruderliedchen: 

Wir  haben  das  Boot  gezogen;  Refrain:  616  b6timä  dit! 
nach  vorn  wird  es  gezogen,  • kt  olo  da^a^a. 

iiacii  hinten  windet's  sich.  < olo  botima  da. 

Ich  kenne  wohl  mein  .‘Vngesicht,  - olo  btha^ada. 

bin  hässlich  von  Gestalt.  - olo  boiimn  da. 

Geht  voran,  ihr  Genossen,  • ht  olo  da~a*a. 

ich  folge  hinten  bald.  • olo  botima  da. 

.\nknttpfend  an  einen  Strafzug,  den  die  holländischen  Truppen  nach 
Si  Gaol,  einer  Landschaft  am  Toha.see,  machten,  wurde  improvisirt: 

Es  wird  gemäht  hadudu  {eine  Holzart),  Da  kam  auch  der  Herr  Richter*, 
im  Holzgestctl  geschichtet.  gefangen  nahm  er  die  Fürsten. 

Es  kamen  die  Soldaten  Wie  sollte  er  sie  nicht  fangen, 

nach  8i  Gaul.  Das  verbarg  sich.  da  sie  doch  nicht  l«zahlten? 

Die  ersten  zwei  Zeilen  enthalten  ein  Bild  aus  dem  Lel>en,  gleichniss- 
artig;  aber  — und  dies  berührt  uns  sehr  fremdartig  — nicht  in  der  Absicht 
eines  (Jleichnisses,  das  Folgende  zu  erklären  oder  zu  veranschaulichen,  son- 
dern Iciliglich  als  Redeschmnek.  Diese  merkwürdige  Ausschmückung  der 

* Der  holländische  Coiitrolcnr, 
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Lieder,  die  nur  dem  Wohlklaiip;  dient  und  selir  beliebt  ist,  ist  geradezu 
ein  integrirender  BestandtboU  ihrer  Poesie,  wie  wir  nachher  auch  l>ei  den 
Sprichwörtern  sehen  werden.  Ich  ha!>e  ein  längeres  Gedicht  von  etwa 
400  Strojdien,  in  welchem  ein  junger  Mann  seinen  Lebenslauf  l>cschreibt.  In 
diesem  Gediclit  Tängt  Jeder  \’ers  mit  einer  solchen  Gleichiiissre<le  an  und 
endigt  meist  mit  einem  Ueiin.  Aber  diese  Zweizeilen  stehen  inhaltlich  in 
gar  keinem  Zusamntenlrnnge  mit  dem  Folgenden.  Ein  Vers  beginnt  z.  B.: 
Ei»  hoher  schmaler  Pfad, 
da  wäclist  das  gnüiie  Gras  — 
untl  dann  fahrt  er  fort: 

da  lenite  ich  das  Schreiben 

und  auch  vom  Worte  Gottes  u.  s.  w. 

Oder  ein  andennal  fängt  der  Vers  an: 

Das  Riedgras  schwankt  im  Winde, 
draul'  sitzt  ein  kleiner  Vogel  — 

Fleissig  war  icti  damals, 

ich  lernte  da  fortw.^hix*ud  u.  s.  w. 


Es  kommt  el>cn  dem  Orientalen  nicht  sowohl  auf  tlie  Tiefe  der  (le- 
danken  an,  als  darauf,  dass  er  etwas  Wohlklingendes  sagt.  Unter  diesem 
Gesiclitspuiikt  haben  wir  die  entie  ende  zu  betrachten.  Zusammensilzcn  und 
ein  Liedchen  ziun  Besten  geben,  nicht,  um  der  dunkeln  Gefilhle  Gewalt 
zu  wecken,  die  iin  Herzen  wunderlmr  schliefen,  sondern  um  sich  harmlos 
zu  ei^otzen , das  macht  ihnen  das  Wesen  der  Poesie  aus.  Hier  ruieh  eine 
Aufibixlening  zum  Wechselgesang: 


Es  schreit  der  Affe 

auf  der  Insel  Singalingali. 

Lustig  lasst  uns  singen, 

wie  einen  Strick  cs  schürzen; 

abwechselnd  lasst  uns  scliürzen. 

ob  ich  es  etwa  lose 


und  zwiefaltig  gehe  weiter. 

Wie  Reis,  auf  Zinsen  geliehen; 
Reis,  auf  Zinsen  geliehen, 
wächst  Jede  Nacht  weiter  an ; 
das  ist  so  seine  Art. 
das  ist  so  sein  Geschick. 


Parallelismus  der  Wörter  tind  Sätze,  Weitschwciltgkeit  und  Wieder- 
Indiingeii  sind  gleichfalls  ein  Gemeingut  indischer  Poesie  und  Rede  öber- 
bnupt.  lin  Gt’spräcli  dt*«  täglichem  Le’bens  und  auch  in  de*r  feierlichen  Hede 
herrscht  dasselbe  Gesetz;  die  Spraclie  ladet  lormlieh  dazu  ein,  und  an  Zelt 
fehlt  es  ja  nie. 

Neben  diesen  liarnilosen  Gesängen,  denen  ja  poetischer  Gehalt  ab- 
geht. giebt  cs  ein  Genre  buchst  nnziiclitiger  Lieder.  ‘ Vaii  der  Tunk*  ver- 
zeichnet eine  Sorte,  die  so  mianslamlig  sind,  dass  inan  sic  nie  zu  hören 
bekommt:  »De  liedjes,  die  op  dil  woord  nanspelen.  zijn  zeer  populair,  en 
worden  vooral  gezüngen  in  tegenwoordiglieid  vmi  een  vreemdeling,  om  hem 
te  bespotten,  daar  diergelijke  j)oetische  woorden  gelieelanders  door  hem 
opgevat  woitleri«.  Mir  wurde  von  den  Eingeborenen  jede  Auskunft  ül>er 
diese  .Sorte  Lieder  verweigert.  Früher  sehr  helieht  und  verbreitet,  muss 
di«*se  SchmuUpoe.sie  jetzt  das  Licht  der  Öffentlichkeit  .scheuen.  Doch  ist 
die  Existenz  dieser  Lieder  ein  Iknveis  für  die  unter  dem  Natiirvolke  grns- 


* Baiaksch-Ncderduitsch  Woordenhoek  p.  120. 
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sirende  Unsittliclikeit.  Sehr  l)€Z(*ichnend  ist  es  zu);leich.  dass  diese  Lieder, 
wie  die  hataksche  Sprache  «herhaupt,  alle  obseönen  Worte  vermeiden  und 
sie  durch  unanstussig  klingende  uinschreiben,  fiber  deren  Bedeutung  der 
Zusammenhang  aber  keinen  Zweifel  lasst.  Das  ist  allemal  ein  schlechtes 
Indicium  fiir  den  sittlichen  Stand  eines  Volkes. 

Die  Poesie  eines  Volkers  1st  auf’s  Engste  mit  .seiner  Religion  verknüptY. 
Zu  den  schönsten  Erzeugnissen  batakscher  Poesie  geboren  die  filjerlieferieii 
Cm* bete  {tan^iany)^  welche  von  den  Opferpriestern  bei  kleineren  oder  grosse- 
ren religiriseii  Feiern  hergesagt  werden.  Der  obei*ste  Gott  ist  Ompu  Tiihan 
Mula  Djadi,  unter  ihm  vier  Untergotter,  Bataragiim,  der  die  Gebete  an  den 
obersten  Gott  bringt,  Situan  Soripada,  der  Gott  der  CbellhUter,  Situan  Bala- 
bulan,  und  »Siboru  Deak  Pariidjar,  eine  weibliche  Gottheit,  welcher  die 
Scliopfmig  dieser  Welt  zugeschrieben  wird.  Aucii  werden  Gebete  gerichtet 
an  heilige  Berge  und  Haine  und  an  den  Geist  der  .\lmen.  Die  Gebete  be- 
wi'gcn  sich  in  kurzen  rhythmischen  Strophen;  die  SchUisszeilen  bilden  oft, 
aber  nicht  immer,  einen  Reim.  Es  ist  8aolie  der  diese  vun’deii  Vätern 
überkommenen,  aber  nicht  schriftlich  fixirten  Gelwte  zu  lernen,  anzuwenden 
und  weiter  zu  lehren.  Sie  werden  ungemein  schnell  mit  näselnder  Stimme 
vorgetragen.  Ich  lasse  einige  Proben  folgen,  die  ich  so  treu  wie  möglich 
(die  Sprache  ist  oft  alterthüinlicli  und  schwer  übersetzhar)  mit  Beibehaltung 
des  eigenartigen  Hhythimis  wiedergebe.  Ein  Gebet,  mit  dem  die  lieilige 
Stätten  {mmbaon)  bewohnenden  Geister  angerufen  werden: 


Kommt  all  zu  Häuf’, 

Dankes -Siri, 

all  ihr  Gros.sväier 

von  dankbarem  Herzen. 

von  heiligen  Stätten, 

Das  will  er  gehen,  sagt  er. 

Geister,  die  zuhören, 

damit  wir  gesund  und  wohl. 

Geister,  denen  zu  opfern, 

damit  Stacheln  an  dem  Pokklbaum, 

die  ihr  rings  wohnt 

und  ein  Sack  zu  pflücken. 

in  dieser  Gegend. 

Fe.st  sei  das  Herz, 

Beschauen  wir  das  Huhn*, 

viel  komme  der  Güter! 

das  Huhn  Nakka  Piring. 

Eines  Sinne.s  und  Willens 

Es  ruft  der  Priester, 

mir  unserm  Grossvater, 

nitY  den  Sihaso*, 

dem  seligen  Berg  Tolfing*, 

zu  geben  den  Stier, 

dem  Fürsten,  der  breit  .im  F'ussp, 

den  feisten  BiUfel, 

stell  an  seiner  Spitze, 

den  Stier  runder  Horner 

der  Wolken  zur  Mütze  hat. 

mit  vier  Hanrhüselieln. 

Goldene  Steine  sind  sein  Trog, 

dazu  des  Siri  viel, 

Quellen  sind  auf  dem  Scheitel  seines  Haupte 

reife  Bananen, 

Auf  der  Ebene  .sitzt  er, 

die  Gurke,  die  noch  grün, 
trockenen  Fisch, 

umringt  von  seinen  Enkeln* 

* Gegenüber  diesem  Geisterdienst  tritt  in  praxi  der  Göllcrdienst  sehr  zurück. 
^ Es  wird  dabei  aus  dem  Innern  eini's  Huhns  geweissagt. 

* Das  Medium,  auf  das  der  Geist  niederfaiirt. 

* Ein  holier  Berg  am  See,  dem  geopfert  wird.  •Gros«.vater«  ist  alles  Stau- 
nenswerthe,  Unbegreifliche. 

* 1).  h.  den  umwohnenden,  ihn  vcrchnuiden  Menschen. 
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Atlieinios  laiiselit  die  Monge,  während  der  PnCNter,  zum  Uergo  Tolong 
gewandt,  dio.se  Worte  spriclit.  Die  Apostrophe  an  den  gewaltigen  Borg  ist 
hochpootisch.  ln  dieser  Weise,  d.  h.  anheteiid.  äussort  sich  das  (iefhh)  fdr 
das  Gewaltige  in  der  Natur  bei  den  Batak.  In  einem  anderen  Gebete  findet 
sieh  eine  schöne  Apostrophe  au  den  Schöpfer,  die  man  auch  sonst  gelegent- 
lich hört.  Sie  erinnert  in  ihrer  naiven  Natürlichkeit  und  Anschaulichkeit 
an  hobraische  Poesie,  gelegentlich  auch  in  dem  Parallelisinus  der  Glieder, 
tmd  lautet: 


Kines  Sinnes  mit  unsenn  Grossvatcr, 

dein  grewisen  (lotte, 

der  den  Leih  schafft, 

der  die  Brust  breit  macht, 

der  das  Hen  fest  macht, 

der  die  Wade  feist  macht, 

der  die  Finger  schlank  itiacht, 

der  den  K<»pf  rund  macht, 

hell  das  Auge  macht, 

hörend  das  Ohr  — 

hörend  sei  dein  Ohr, 

hell  dein  Auge 

uns  zu  bewachen. 


dass  wir  gesund  und  wohlauf. 

Gicb  uns  doch 

Kinder,  die  da  kriegcriscii 

Männer  des  Haths  und  Vorkämpfer. 

Gieb  uns  doch 

Töchter,  die  kochen  können 

einen  grossen  1’opf, 

die  geschickt  zu  weben, 

willig  zu  schenken. 

Die  Sterne  sind  zahlreich, 

Wolken  ballen  .sich; 
so  seien  die  Söline  zahlreich, 
Töchter  auch  mehren  sich! 


Natürlich  sind  diese  Gel)ete  als  Gebete  inhaltlich  arm.  Dem  Gott  wird 
irgend  ein  oft  nur  aus  Kleinigkeiten  bestehendes  (»esrhenk  dargebracht,  und 
datür  soll  er  sich  verptlichten,  für  zahlnuche  Nachkoiiiiiienscltafi  zu  sorgen, 
die  Arb«*it  zu  segnen,  Essen  zu  spenden  u.  s.  w.  Zu  verwurnlern  ist  nur, 
dass  dies  in  so  anmuthiger  Form  geschieht.  Jedes  Gehet  winl  poetisch  ein- 
gekleidet. Es  ist  dies  die  unbewusst  schaffende,  dem  Volke  gar  nicht  be- 
wusste Poesie.  Wiixl  ein  Zaubermitlel  bereitet,  das  unverwundbar  machen 
soll,  so  betet  der  riatu: 

Einc.s  Sinnes,  eines  Willens 

mit  uiiserm  Grossvater,  der  Vorkämpfer  macht. 

Zaiib4Tmittel  malehy 
Zanhermittcl  marorot^ 

Pnscre  Feinde  vernichte,  * 

uns  aber  bcwaciio  u.  s.  w. 


Ein  Gebet,  welchesS  Segen  für 
F^s  fliegt  der  Rei5V(»gel, 
mit  ibm  der  Ambarobavogel. 

Viel  6nde  der  Hauer, 

in  die  TaMrhc  sammle  der  Fischer. 

Es  helfe  uns  der  selige  Grossvaier, 
der  heilige  Platz  krtiiiiroliöniigcr  Ziegen  A 


die  -Arbeit  erbittet; 

Der  Bauer  des  Terra.sscnfeldcs 
trag<‘  seliwer  an  des  Uei.ses  Fülle. 

Hell  läutet  die  Klingel. 

Viele  Kinder  fuhrt  unsre  alte  Mutter, 
viele  trägt  sie. 


* Vergl.  z- B.  P.snlm94, 9. 

* Siimluse  Schmuekworte,  sogenannte  peräep  ni  ende,  die  nur  schön  und  voll 
klingen  sollen.  Ähnliche  sind:  daiololuiii,  tuliudatoh^  tinand<utului^  tuludato,  u.  a.  in. 

* Der  heilige  IMatz  (aombaon)  wird  •Grovsvater«  genannt. 
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Audi  dieses  Gebet  erufiiiet  ein  KellriReUes  Wort  («m/ww«),  das  ai>er  durch- 
aus in  keiner  BexielmuK  zum  Folgenden  steht.  KI>enso  ist  in  den  Schhiss- 
j.eilen  keine  Be/.ieliung  xu  dein  Inhalt  des  (relicts  zu  finden.  Beachtens- 
wertii  sind  einige  von  Heobaditung  der  Natur  zeugende  epitheta  ornanlia 
auch  die  IJeschreilmng  des  riesigen  Berges  Tolong  inuthet  uns  angenehm 
an.  Die  grossartige  Natur,  die  den  Batak  zwlsclien  seinen  holieii  Bergen 
mngieht,  spricht  zu  seinem  Herzen  und  ist  ihm  anbetungswürdig.  Kür  das 
Liebliche  in  der  Natur  ist  ihm  der  Sinn  vei*sch!ossen. 

Selir  ausgchildet  und  mehr  als  die  Gebete  Geiiieingul  des  Volkes  ist 
die  Sprnchpoesie.  Die  umfxtma  .sind  sprichwortlidie  Rederrsarten  und 
Gleichnisse,  in  der  Form  von  vier,  seltener  zwei  Zeilen,  oft  mit  Reimen. 
Das  erste  Zeileiipaor  enthält  in  der  Regel  ein  Bild  aus  dtuii  lagUclien  Leben 
oder  aus  der  Natur,  das  zweite  bringt  die  .\nwendung  oder  Lehre.  Doch 
haben  wir  in  dieser  Beziehung  zwei  .\rten  umjiama  zu  untersclieiden : ent- 
weder nämlich  bringt  die  \’ordei*zeile  ein  wirkliches,  treffendes  Gleichiilss, 
das  znr\*eransrhnulichung  der  folgenden  Wahrheit  beiträgt;  oder  aber  es  stehen 
nur  *schone  Worte«  in  der  \*orzeile,  die  für  den  Sinn  schiecliierdiiigs  niclits 
aiisinachen.  Das  Fiestreben,  einen  Reim  zu  bilden,  oder  viele  vollklingende 
^*<)cale  anziibriiigen,  ist  starker  als  das  logische  Denken.  Ich  habe  oft  die- 
serlialb  bei  d«‘ii  Kingeboreiien  Umfrage  gehalten,  in  dem  Glauben,  es  sei 
viclleiclit  doch  eine  feine,  versteckt  gehaltene  Beziehung  zwischen  Vor-  und 
Nachsatz  vorhanden.  .Uier  sie  kennen  die.ses  logische  Betlürfni.ss  gar  nicht; 
es  wunle  mir  iinzälilige  Male  vci*sichert,  der  \’oi*satz  diene  nur  dazu  /ju/e- 
hf^t  /mt/o,  d.  h,  das  \’ei-sclien  wohlklingend  zu  machen.  Dieses  Bestreben  ist 
dann  oft  .\nlass  zu  ganz  willkürliciicii  Woiiändeningen,  hez.  VocaUim- 
Setzungen;  es  werden  dann  einfach  Wörter  gebildet,  die  es  gar  nicht  gieht. 
wie  es  bei  uns  etwa  spielende  Kinder  oder  nach  Kffecten  haschende  Dich- 
terlinge thuii.  Davon  ein  Beispiel : 

Mardiitir  mardo>for  aek  ni  porapora, 
nan^  na  pilit  nuntfa  na  ioho^ 
molo  haia  ni  na  mora, 

Hs  zischt  und  znschc  gekocht  der  Roraporafisch ; 
obgleich  verkehrt,  gilt’s  doch  als  wahr, 
wciin’s  ist  das  Wort  des  Ridch«*». 

^ Von  scharfer  Beohaefitung  zeugen  auch  die  priniitivcii  Anfänge  ihi*er  dar- 
stellenden Kunst.  Die  Batak  sind  sehr  gescliickl  im  Schnitzel»  von  Onmmeiiteii,  die 
dann  noch  schwarz,  weiss,  roth  und  tlieilweiNC  auch  dunkelblau  gefärbt  werden,  ln 
der  Zeichnung  der  vers<hluiigensten  0nian»ent4dmu>ter  (Blätter,  Ranken  u.  s.  w.) 
sind  sie  geradezu  Meister:  die  Zt'ichnung  der  nienschliclicn  und  thierischen  Figuren 
ist  reclit  unbeholfen,  abc>r  in  Kiiizelhoiten  durehniis  tieii  und  charakteristisch.  Auch 
die  menschliehen  Gesichter,  die  man  auf  den  (fiäbern  grosser  Häuptlinge  in  Stein 
ausgemeisselt  findet,  sind,  z.  B.  in  der  Wiedergabe  des  Auges  und  Mundes,  von  über- 
raschender Wahrheit,  l’lirigens  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  auf  dem  Gebiet« 
der  bildenden  Kunst  (wie  in  der  Schrift)  die  .Anregungen  auf  indische  Kinflüsse  zuruck- 
zufuhren  sind,  ln  den  sndlicheii  Bataklniiden  sollen  sich  Bauwerke  finden,  die  die.sen 
G<‘dankeii  nahe  legen,  lii  Toba  fehlt  es  an  nuheren  Anhalt.spunkien.  Jedenfalls  geht 
die  bataksclie  Kunst  dundiuus  eigene  \Vege  (vergl.  auch  Ratzel,  a.  a.  O.  1 .S.  368). 
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Das  Wort  mardosor  wird  witlkitrlich  gebildet  durch  Andening  der 
V«»ca]e  des  ersten  Wortes.  Dies  ist  übrigens  eins  von  den  wenigen  drei- 
zeiligen  umpama.  Auch  die  Vorliebe  für  Worlsjiiele  tiihrt  zu  kühnen,  an 
sich  sinnlosen  Zusammenstellungen,  z.  13.: 

Haiuit  ili  portimbiihonn, 
tait  do  muia  ni  katnagoan. 

llahiit  1st  ein  winzig  kleiner  Vogel;  tuit  i.st  Ilochmutli: 

Der  Hatuit  geht  in  einen  Tahaksbeute), 

Hoi'liinuth  ist  Anfang  des  Kiciids. 

Einige  weitere  Beispiele  dieser  zweiten  Classe,  in  möglichst  getreuer  Wie- 
dergabe: 

Lang  ist  der  Pfosten,  rund  ist  das  Rad. 
wenn  ich  erst  gross  bin,  dann  weiss  ich  ibati). 


Der  Hirte  von  Sanigi 

lasst  draus.sen  die  Peitsche  gellen. 

Fällt  dich  auch  nicht  dein  Wort, 
dein  Geschick  kann  dich  doch  fMlen. 

D.  h.  wenn  Einer  auch  noch  so  schlau  ist  in  .seinen  Worten,  Gott  kann  ihn 
doch  stürzen. 

l>a.H  Fürhholz  pilunzt  man.  Wenn  du  den  htein  aufhebst, 

gerade  .sind  seine  Aste.  so  ist  Gnis  unterm  Stein. 

Hin  und  her  geht  der  Schiedsmann  *,  Wenn  du  im  Verdacht  stehst, 
wägt  Worte  auf’s  Beste.  so  -schwöre  dich  rein. 


Man  wirft  nach  der  Taube, 
die  Taube  nicht  getroiVen. 
Allcsamint  wir  Menschen 
auf  die  Zukunft  hoffen. 


Untertaucht  der  Reiher,  den  kleinen  Fisch  im  Schnabel. 
Es  sanmielit  sich  die  («enossen,  jeder  hat  seine  Fabel. 


Dis  unten  reicht  das  Netz, 
bis  oben  das  Fazignetz. 

Weiui  man  auch  nach  vorn  strebt, 
die  Sorge  blickt  nach  hinten’. 


Man  schneidet  Gras, 

thut’s  in  den  Korb  fur's  Pferd. 

Ist  irgendwo  ein  Streit, 

so  findet  .sich  aucli  ein  FriedensMiftcr. 


Ich  sah  Blätter  von  Tuba, 
ich  sah  HIrttter  von  Rohr. 
Ich  .sah  glöckliehe  -I.a‘Ute, 
es  weinte  ihr  Auge. 


* Der  Schiedsxnanii,  pangulu^  ist  der  Häuptling,  der  zwischen  zwei  streitenden 
Parteien  hin-  und  hergehl,  um  eine  Vermittelung  zu  Stande  zu  bringen. 

• Auch  dieses  und  die  folgenden  Versehen  sind  gereimt;  aber  es  gelang  mir 
nicht,  den  Reim  wiederzugeben. 
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Uns  muthet  natftrlich  jene  erste  ('lasse  mehr  an,  indem  das  erste  Zeilen- 
paar die  Lehre  des  zweiten  veranschaulicht.  Auch  wir  werden  den  folgen- 
den jjoetischeii  Werth  nicht  abstreileii : 

Wie  die  Fruchte  de»  Baumes, 
fallen  um  den  Stamm, 

Ml  die  Menschen, 

es  folgt  seinem  Vater  Jedennaim. 

Das  ist  ja  inhaltlich  genau  unser:  -Der  Apfel  fallt  nicht  weit  vom  Stamme*. 
Hin  anderes  ist  das  hataksche  vox  populi  vox  Dei: 

Grün  ist  das  Bambuhlatt, 

gn"iner  mndi  BlÄtter,  wenn  in  Menge. 

Gut  ist  dein  Hechtsspnicli, 
besser  noch  der  der  Menge. 

Noch  einige  Beispiele: 

Einmal  gekochter  Heis  kann  nicht  mehr  gestampft  werden ; 
einmal  ausgesprochnes  Wort  kann  nicht  mehr  geändert  werden. 


Andre  Gegend, 
andres  (»ras. 
Andres  Land, 
andres  Recht. 


Anders  das  Nest  des  Habichts, 
anders  das  Nest  der  Schwalbe. 
Anders  ist  ausleihen. 
andere  verschenken. 


A.ste  werden  nie  zu  Gabelzweigen; 

Worte  können  nimmer  eine  Schuld  begleichen. 

Mit  diesen  beiden  letzteren  Versehen  mahnt  der  höfliche  Gläubiger 
den  saumseligen  Scbiildtier.  Schulden  machen  und  die.se  dann  nicht  bezahlen 
wollen,  ist  weit  verbreitete  hataksche  Untugend,  die  der  socialen  Hebung 
des  Volkes  arg  iin  Wege  steht. 

Junges  Gebüsch  schicsst  nicht  in  die  Höhe; 

Thörichte  Leute  verstehen  nicht  die  Rede. 


Weil  klein  die  Bagolpalnie, 
meinst  du,  cs  sei  kein  Hast  dran. 

Du  meinst,  jener  sei  nicht  schlau, 
weil  er  ein  kleiner  Mann. 

D.  h.  verachte  nicht  geringe  Leute. 

Die.  .Schindeln  werden  schlecht, 
man  muss  sie  ersetzen; 
wenn  auch  der  Vater  stirbt, 
der  Sohn  kann  ihn  ersetzen. 

Neben  diesen  Vierzcilen  giebt  es  noch  eine  grosse  Menge  SinnsprOebe 
in  Form  von  Zweizeilen,  welche  jenes  gleichnissarligen  Vordersatzes  ent- 
behren, .'\iislandsregeln,  Lebensweisheit  und  MoralsprGche  enthaltend.  Nur 
muss  man  niclit  denken,  dass  das  Volk  nach  jenen  schönen  Sprficiien  auch 
lebte.  Sie  werden  viel  iin  Munde  geführt  als  etwas,  was  die  Alten  besessen. 
Diese  »gute,  alte  Zeit*  lial  natürlicli  nie  existirt.  Diese  Sprüchlein  zeichnen 
sieh  iheilvveise  dureli  meisterhafte  Kürze  aus. 
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Pantun  hanffolttnn 
toin  hamaffoan. 

Anataiid  ist  Leben,  * 

Frechheit  Veixlerbeii. 

Aristaml  in  den  Können  ist  in  der  That  bei  den  Toba-Hatak  ziemlicb 
auspebildet.  Man  gebt  z.  H.  nie  vor  einem  sitzenden  Manne  her,  sondern 
hinter  ihm;  man  giebt  und  nimmt  nichts  mit  der  linken  Hand;  fallt  einem 
Andern  nicht  in*s\Vort;  man  spricht  kein  unfeines  Wort,  ohne  vorher  äo«- 
tabi,  d.  h.  «mit  Krlaubniss-,  zu  sagen  u.  s.  w.  Vom  Hochiniiüi  Imndeln  fol* 
gende  zwei: 

Aufrecht  steht  die  leere  Hciaahrc, 
tief  neigt  sich  die  volle. 

Mache  hoch  dein  Hinaufsteigen, 
desto  tiefer  ist  dein  Hlnabfalien. 

I).  h.  Hoclmnith  kommt  vor  dem  Kall.  'Protz  dieser  schonen  Verse  ist  indess 
Bescheidenheit  eine  nnl>ekannte  'Piigend,  fiir  welche  auch  das  Wort  fehlt. 
Ähnlich  dem  schon  oben  erwähnten  vox  populi  vox  Dei: 

Wort  des  Einzelnen  Wort  eines  Thoren:  Mängel  hat  auch  das  Gute, 

Wort  den  Menge  Hauptwort.  gute  Seiten  auch  das  Schlimme. 

Es  waclisl  Karnikraiit 
auf  eingfslürzter  Erdet 

I).  h.  auch  der  Schmerz  rd»cr  das  l’ngliick  veriiarht. 

Geschlichtet  wird  selbst  Streit  mn  Land^ 

aber  Streit  zwischen  zwei  Krauen  eines  Mannes  wird  nie  geschlichtet. 

Ein  offenes  Wort  siegt  über  ein  Wort  hinter'm  Rncken. 
ein  wahres  siegt  über  ein  offenen. 

W’er  I.and  umwirft  (d.  h.  bearbeitet),  hat  Mdlsen  zu  kochen; 
wer  Worte  umwirft  (d.  h.  betrugt),  bat  Kleiscli  zu  kochen. 

IL  h.  in  dii*ser  Welt  kommen  die  .Schleclilen  weiter  als  die  Ehrlichen  — 
Wei.sheit.  der  sie  gern  nachlel>en. 

Laut  ist  die  Arbeit  des  Zinmiermauns,  wenn  er  auf  baut, 
still  wirkt  der  Schuft,  der  niederrelsst. 

Es  biokt  der  Btlffel,  wenn  er  allein  ist; 
kommt  ein  zweiter,  so  stosst  er  Um. 

n.  li.  el's!  sehnst  du  dich  nach  einem  Kreund;  hast  du  dann  einen,  .so  be- 
handelst du  ihn  schlecht. 

Abmagert  die  Mutter, 
wcmi  saugt  ihr  Sohn. 

I).  h.  Eltern  mUssen  sich  für  ihre  Kinder  aufopfern. 

* Dieses  wie  das  vorhergehende  umpama  haben  im  ßritakschen  nur  je  4 Wörter, 
’ Händel  um  Landbesitz  sind  die  S(*hliiniiisten,  die  finilier  meist  mit  Krieg 
endigten. 

Mitüi.  d.  S«n.  £ Orient  Sprarbrn.  1899.  hAbtlt.  S 
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Nncli  diesen  Beispielen  ist  es  ei'sichtlich,  dass  wir  die  amptimo  inhaltlich 
in  drei  Classen  einlheilen  müssen:  1.  Sprüche  der  Lebensweisheit.  Weisheit 
voq  der  Gasse;  2.  moralische  Verhnlluni;sniaa.ssre^;eln;  3.  selbstverständliche 
G<nneinpiätze.  die  mir  i^efalliji'  klingen  sollen.  Diese  let/.teren  Hedeusarten 
sind  .sehr  beliebt,  besonders  wenn  man  um  etwas  bittet;  ferner  in  Gerichts- 
verhandlungen und  liei  festlichen  Gelegenheiten,  wo  eine  gewisse  Ktiqiictte 
herrscht.  Wenn  z.  IJ.  ein  Häuptling  ein  Fest  giebt  und  das  Essen  voiTilxjr 
ist,  dann  fragen  die  Geladenen: 

Fäll  Strick  von  Stroh  tragen  weg  die  Knochen, 

ist  das  Band  am  Tabaksbeutel.  als  Zuspeise  die  Eingeweide  — 

Nun  haben  wir  satt  gegessen,  warum  bast  du  uns  gerufen? 

ha!>on  unser  Tln‘il  am  Fleisch, 

Solche  Versehen  heissen  auch  umitamn.  Seine  Glückwünsche  bringt 
mau  folgenderinaassen  vor: 

Die  Stenie  reihen  sich  auf,  ■ 

Wolken  ballen  sieb  zusammen. 

Mögen  sich  Söhne  so  aufreibeii, 
und  Töchter  in  Menge  daseiu! 


Die  Zw»*ige  d<*s  Hiiriainiiaumes  werden  geschüttelt.  — 

Fis  mögen  Söhne  geboren  werden,  die  nicht  krank  werden! 

Es  möge  eine  Tocliter  gelioiTn  werden, 
die  einen  grossen  Topf  voll  kochen  kann 
im  achten  Monat. 

I).  h.  in  dem  Monat  vor  der  Firnte,  wo  es  wenig  zu  heissen  giebt,  Setzen 
sie  sich  zur  Rathsversmninliing  nieder,  welcher  erst  ein  gediegener  Schmaus 
voraugeht,  dann  heisst  es: 

Lecker  ist  das  F'leisch  des  Schweins, 
lecker,  wenn  gchrolen. 

Süss  ist  das  Unterreden, 
das  Zusammcnhcmtheii. 

Oder: 

Lasst  uns  erst  rauchen,  wie  gut  es  etwa  schmeckt; 
lasst  uns  et>.t  Zusehen,  wie  es  mit  der  Sache  steht. 

Wenn  ein  Häuptling  von  einem  Untertliaii  etwas  halien  will,  auf  dessen 
Gehon^am  er  nicht  sicher  rechnen  kann,  dann  sagt  er  wohl: 

Gott  hat  es  so  geoi'diiet, 

es  giebt  l.eute,  die  man  ehren  muss. 

Ich  w'ill  dir  mein  Wort  sagen, 
du  sollst  es  üheriegen. 

Denn  krumm  ist  zwar  der  Augapfel, 
doch  geradeaus  blickt  er; 

das  Ohr  befindet  sich  zwar  im  Thal  (Ohrmusciiel), 
doch  in’a  Ebene  hört  es  hin. 

Also  sei  CH  gut  tur  dich,  der  du  mir  zuhörst, 
hör’  und  überlege  die  Stimme  meines  Liede.s. 
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Oder  er  sagt : 

FusüSpuren  vom  Elephanten  Wenn  mau  ihm  nicht  folgt, 

im  Thalc  Pangaloaii.  so  stürzt  man  sich  in’s  Unglilck; 

Wenn  der  Ffirst  Einen  schickt,  wenn  man  aber  folgt, 

so  ist*s  gut,  ihm  zu  folgen.  so  hat  man  nur  Gewinn. 

Leider  sind  die  Reime,  die  diese  .^rt  Redeuendiingeii  so  ammithig  machen, 
deutsch  nicht  wi(‘derzugeben.  So  ist  die  tägliche  Verkehrssprache  voll  von 
gleichnissartigen  Liedchen,  die  der  höfliche  Mann  oder  der  gewandte  Red- 
ner haufenweise  einzullechten  liebt.  Befremdend  wirkt  es  aber  auf  uns, 
dass  diese  Sprichwörter  fast  nie  zur  Verdeutlichung  der  Rede  dienen,  son- 
dern immer  nur  zum  .Schmuck,  wie  wir  schon  oben  bei  den  Einleilungs- 
zeilen der  Liederstroplien  constatirten.  Sie  haben  el>en  das  Bedfirfniss,  Alles, 
was  sic  sagen,  mit  möglichst  vielen,  kunstvollen  Worten  zu  sagen,  wobei 
nicht  ausge.sciilossen  ist,  dass  die  Spraclie  in  einzelnen  Wendungen  prne- 
gminte  Bildungen  formt. 

Zu  erwrdiiien  sind  endlich  noch  einige  wenige  nmitama  in  Prosa. 
Z.  B. : Wenn  man  eine  Kuh  aus  dem  Schlamm  gezogen  hat,  stosst  sie  Einen, 
d.  i.  Undank  ist  der  Welt  Lohn  b Ein  anderes:  Oben  giebt  die  Hand,  unten 
empfängt  sie;  etwa  unser:  mit  der  Wurst  nach  der  Speckseite  werfen. 
Diese  Sorte  Redensarten  haben  keine  Bedeutung  für  uns. 

Die  nmiiama^  deren  es  eine  ungezählte  Menge  giebt  — ich  l)esllze 
allein  an  600  — gewahren  uns  einen  Einblick  in  da.s  Innenleben  des  Batak, 
der  zuverlä.ssiger  ist  als  der  Eindruck,  den  Land  und  Volk  auf  den  Be- 
sucher machen.  Wie  verschiedenartig,  zum  Theil  conträr,  dieser  ist,  be- 
weisen die  Charakterscliildeningen  von  Junghuhn,  von  Brenner,  Ratzel.  Hier 
tritt  uns  der  Batak  entgegen,  wie  er  ist:  gCAsprächig,  zierlich  seine  Worte 
setzend  und  ])ompo.sen  Wortschwall  Helamd,  höflich  und  artig,  den  Mund 
voll  Moral  nehmend;  dabei  nachdenklich,  nicht  ohne  einen  gewissen  Ernst 
der  Lebensaiiftassiing.  Fort  und  fort  werden  neue  Gleichnissverschen  ge- 
bildet, welche,  wenn  gut,  in  kurzer  Zeit  Gemeingut  werden. 

Auch  die  den  Batak  nahe  verwandten  Niasser  haben  eine  reiche 
Gleichniss-  und  Spricliwörterpoesie,  inlialtlich  der  batakschen  selir  ähnlich*, 
doch  fehlt  ihr  (wie  auch  der  malaiisclien,  die  durch  nrahisclie  Einllus.se  stark 
entnalionalisirt  ist)  jener  eigenthrunliche  Parallelisimis  der  Vei*sglieder,  der 
für  die  totiaschen  umpamo  charakteristisch  i.st.  von  Brenner  citirt*  Proben 
aus  dem  Spruch-  und  Liederschatz  der  Karobalak.  Ditise  >vohnen  zwischen 
dem  Tübasee  und  Deli  und  sprechen  den  Dairidialekt.  Ihre  Art  — vor- 
ausgesetzt, das.s  sie  richtig  übersetzt  sind,  was  ich  l>ei  der  Abweiclmng  des 

’ Ein  Wort  lur  Dankbarkeit  fehlt,  weil  dieser  Artikel  unbekannt  ist.  Ähn- 
liches besagt  das  malaiische  Sprichwort:  Ajtr  jwsu  tiihalax  tiangan  ajer  tuha  -Milch 
vergilt  er  mit  vei^iftetcm  Wasser«. 

* Siehe  Sundemiann,  50  uiassische  Sprichwörter,  Globus  1892,  S.  299  ff. 
Näher  verwandt  ist  die  niassischc  Spnichpoesle  mit  derjenigen  der  Batak  in  Ulandhai- 
liiig.  Vergl.  Oj>huisen,  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  eii  Volkenkunde,  decl 
XXXV,  aflevering  5 und  6,  S.  6KWV. 

» A.  a.  O.  S.  328. 
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Dialekts  nicht  controliren  kann ' — stiinnil  zieuiüch  uijerein  mit  den  in 
Tobn  cursiimiden  Vei*schen.  Er  nennt  sie  *8clinadahn[»teln*,  eine  Bezeich- 
miiig.  die  iiinn  aut’  die  (ol>asehen  Sprüche  mit  iltrem  ernsteren  Inlialt  nicht 
wohl  anwenden  könnte. 

Nur  l>eiläufig  seien  hier  die  Käthsel  (hulhi</  huftnyan)  erwähnt, 
welche  insoweit  poetisch  {genannt  zu  werden  verdienen,  als  sie  oft  in  die 
Form  der  unifxjmfi  einft<*kleidet  sind.  Derjenige,  welcher  das  Räthstd  auf- 
gieht,  sagt:  hufhu/^  huIin^anMa.  d.  h.  rathe!  Darauf  antwortet  der  Angeredete: 
hisa,  d.  h.  sag*  her!  (auf  der  Toba-Insel  .Samosir,  deren  Dialekt  in  einigen 
Worten  vom  Tohaschen  ahweicht*,  sagen  sie:  hutinm^kattsa).  Da.s  Räthsel- 
aufgehen  ist  ein  sehr  l>eliebter  Zeitvertreib.  Nur  einige  Beispiele: 

Sunffhot  ni  lan^iina 
rumhar  di  bahalna. 

D.  h.  Es  reielit  an  seinen  Himiiiel 

und  hat  doch  Platz  genug  in  seiner  Pforte,  d.  i.  die  Zunge. 

.Vusgezogen  will’s  nicht  welken, 

gepflanzt  will’s  nicht  wachsen,  d.  i.  das  llaar^ 

Sein«’  Kinder  trägt  es  nicht, 

die  nicht  seine  Kinder  sind,  trägt  es,  d.  i.  das  Pferd. 

Meist  sind  die  Hälhsel  einzeilig,  inkoniscli  kurz,  und  erheben  keinen  .\n- 
.spruch  auf  Benclitimg.  Z.  B.:  Es  hält  seine  Giiste  fest.  d.  i.  die  Reuse*. 

Zu  ilen  Räthseln  geboren  noch  torhantorhanan,  das  sind  rathselarlige 
Seher/geschiehten,  bei  denen  es  daiauf  ankomint,  irgend  einen  Kniff  zu 

* Die  von  ihm  heigegebenen  Prohoii  des  Tohadialektn  sind  miziiverla-ssig, 
wohl  die  Hälfte  aller  Worte  direct  fnlsi'li  oder  doch  falscli  aufgefasst. 

* Auf  dieser  Insel  im  l'obasee  wird  das  reinste  Hataksch  gesprochen.  Von 
dort  leiten  die  Tohaiiescn  ihre  Abstammung  her.  Dass  die  Besetzung  des  Batak- 
landes  von  Nord  nach  Süd  gegangen  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Darum  ist  es 
wohl  möglich,  dass  von  Samosir  aus  das  Festland  von  Toha  bevölkert  worden  ist. 
Unter  allen  abgeschlossenen  Balak  sind  di<‘  auf  der  Insel  Samosir  jedenfolls  die  ab- 
gcM‘hlossenstcn  und  darum  ihn'  .Spracfie  die  unvci'dorbensie.  Das  wird  freilicli  mit 
dem  Vordringen  der  Cultur  allmählich  anders,  denn  damit  ziehen  auch  malaiische 
Bccinflussuiigoii  ein.  Die  Sprache  von  Silinduiig  z.  B.  ist  schon  arg  durclisi  fzt  mit 
malaiischen  Worten  und  Bildungen. 

* Ein  dem  ähnliches,  nicht  gerade  feines,  niassisches  Rälhsel  auf  das  Haar 
latitet:  Nur  ein  Bilndelcheii  Moos,  und  e.s  birgt  BKKf  Hirsche  und  lOfK)  Wildschweine. 
Sundennann,  Ausland  1892,  Nr.  37 — 39  (die  Seite  kann  ich  nicht  angeben,  da  ich 
diesen  Aufsatz  nur  tm  Separatabdruek  besitze). 

* Häthselartige  Scherzfragen  in  Prosa,  bei  denen  es  auf  schlagfertiges  Hin- 
«nd  Herant Worten  ankommt,  heissen  undantf-umlantj.  Z.  B. : Ein  Mädchen  spricht 
zu  einem  sie  besuchenden  Jüngling:  «Ich  habe  etwas  lilr  dich,  um  dirs  zu  kochen, 
kaimV  aber  nicht  schlachten.-  IW  Jöngling:  -Dann  gieb’s  her,  dass  ich  es  schlachte«. 
Das  Mädchen  bringt  ein  Hühnerei:  -Schlachte  es-.  Der  Jüngling:  -Halte  es  an  den 
Beinen,  dann  will  ich’s  schlachten-.  Derartige  Räthsel  sind  besonders  beliebt  bei 
dem  jungen  Volk,  wenn  die  heiratlislustigen  Jüflgling«'  an  mondhellen  Abenden  in 
den  Dörfern  herumstreichen,  um  sich  die  Mädclien  anznsehen. 
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erralhen.  Sie  sind  aiier  weder  l>esonders  geistvoll  noch  charakteristisch, 
van  der  Timk  hat  in  seinem  Hntnkscli  Leeshoek,  l.Stuk,  p.49  — 55,  einige 
solche  Schnurren  aufgezeiclinelt  wie  sie  unter  den  Leuten  cursiren.  Unserem 
Geschmack  erscheint  diese  Art  Erzuitliingen  zieuilich  fade.  Sie  sind  auch 
nur  ein  mfissiger  Zeitvertreib,  im  Süden  wohl  mehr  beliebt  al.s  im  Norden. 

Wir  wenden  uns  den  ungleicli  werthvolleren  Klagegesäiigen  {an- 
duntj)  zu.  ln  ihnen  zeigt  sich  der  bataksche  Charakter  von  einer  seiner  we- 
nigen edlen  Seiten;  denn  sie  offcnlmren  wahres,  echtes  Gefühl.  Wahrend 
die  umpama  die  Poesie  de-s  Verstandes  genannt  wenlen  können,  haben  wir 
es  hier  mit  Lyrik  zu  thun.  Es  ist  das  eine  ganz  eigenartige  Art  von  Dich- 
tung, schon  in  der  Form,  insofern  sie  ilire  besondere,  von  der  gewfihn- 
lichen  abweichende  Sprache  hat.  gilt  für  verpönt,  in  den  Klagegesängen 
sich  der  im  alltäglichen  Leben  gebräuchlichen  Wörter  zu  bedienen.  Das  siib- 
stituirte  Wort  ist  meist  eine  jmetische  Umschreibung  des  gewöhnliclien.  So 
sagt  die  Klagespracbe  für  onak  (Sohn):  sinuan  tunaJi,  d.  h.  gepÜanzter  Sebö.^s- 
ling;  für  haha  (Mund):  simamjkudap^  der  Schmatzende;  die  Hand  (tanyan) 
wird  die  Fojtlernde  genannt;  das  Herz:  das  Vihrirendc,  Schnellende;  das 
Ohr:  da.s,  was  man  hinhält.  Viele  Wörter  sind  alterthümlich  und  nicht  mehr 
zu  erklären  h Die  Klagesj)rache  macht  also  fast  einen  Dialekt  für  sich  aus, 
gewiss  eine  eigenartige  sprachliche  Erscheinung*.  Eine  zweite  Eigenthum- 
lichkeit  dieser  Klagelieder  besteht  darin,  dass  der  Hauptton  einer  jeden 
Zeile,  bis  zu  welchem  hin  Alles  in  einem  .Vthein  gesprochen  wird,  auf  deren 
letzter  Sill>e  liegt.  Dies  ist  — obgleich  sonst  der  Ton  l>ei  den  allermeisten 
Wörtern  auf  der  Pacniiltima  liegt  — darum  leicht  zu  machen,  da  die  beiden 
liin-  und  rückweisenden  Fürwörter  r/«  und  i (oft  fast  identisch  mit  unserem 
Artikel)  an  das  Substantiv  oder  Adjwtiv'  oder  auch  Verbum  angehängt  wer- 
den und  immer  den  Haupttori  zu  sich  ziehen;  /..  B.  hoda^  Pfertl,  Aor/nt, 
jenes  (das)  Pferd.  So  ist  es  leicht  und  natürlich  zu  machen,  dass  sSinmtliche 
Strophen  mit  lietontern  und  l>e!iebig  langgezogeneiii  i sch!ie.sseu,  was  der 
Klage  einen  eintönigen,  aber  aucli  .sehr  wirksamen  Klangeflect  verleiht;  z.  B.: 
Daman ffi  amany  itiadopani-i 
Mulufiulu  di  ari  yolapt-t 
hunt  huat  di  ari  parndam-% 

Ki»ongi>ony  dua  n*6u(-i 

siambat  dua  ratusi-l  u.  8.  w.  u.  s.  w. 

* Es  ist  übrigens  sehr  iiiteres-sant  zu  sehen,  wie  in  der  Bntaks])rac!ie  in  d<*n 
dwh  etwa  erst  35  Jahren,  während  welcher  sic  hcolmchtct  werden  kann,  viele  Wörter 
antiquirt  und  aiisrangirt  sind,  und  wiederum,  wie  andere  umgelautct  wurden.  Die 
ältesten  und  dunkelsten  Wörter  finden  wir  in  den  Zauberhflcliern  {pustaha).  Wäh- 
rend sich  in  diesen  Dooumenten  altere  Reste  bewahrt  haben  (sie  sind  aber  allesamint 
nicht  sehr  alt),  liat  die  gesprochene  Sprache  sich  .schnell  um-  bez.  weitergebÜdet, 
ein  Process,  den  auch  die  fixirte  Schriftsprache  in  den  putttaha  nicht  verlangsamen 
konnte,  d<a  diese  dem  Volk  als  solchem  nicht  zugänglich  waren,  auch  von  ihm  iiiclit 
gtdesen  werden  konnten. 

* Nach  van  der  Tuuk  (Spraakkunst  I S.  V)  giebt  es  noch  eine  andere  be- 
sondere Sprache  für  die  Camphersucher  in  den  Wäldern,  die  aber  in  Toba  unbe- 
kannt ist. 
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Ihren  cifcentlicheu  Werth  verdanken  diese  Gesänge  indt»ss  nicht  ihrer 
eigenthüiidichen  Form,  sondern  der  ergreifenden  Wahrheit  und  Kclitheit  des 
Fülilens,  woraus  sie  enispringen.  Es  wird  ja  auch  aus  Gewoiinheit  und 
der  guten  Sitte  wegen  geklagt  und  mit  vielen  iU>erschwenglichen  Wendungen. 
Aber  die  Trauer  ist  allermcLst  edit  und  tief,  und  ihre  Äusserung  in  den 
Klageliedern  erwachst  einem  Bedörfnisse.  Manche  Mutter  ist  ilirem  gestor- 
benen Kinde  durcli  Selbstmord  gefolgt.  Geklagt  wiiil  öfTentlidi  hei  der 
Todtenfeier  und  späterhin  mehr  privat  auf  dem  Grabe.  Bei  einem  solchen 
Fest  wird  die  Leiche  * in  die  Mitte  der  Dorfstrasse  gestellt.  Ein  oder  zwei 
nahe  Verwandte  führen,  in  lange  Gewänder  dicht  eingehfillt,  einen  schaurigen 
Todtentanz  {maronda  onda)  auf.  Dazu  spielen  die  grossen  Kupfertrommeln* 
eine  eintönige,  oder  richtiger  zweitonige  Weise.  Al>er  auch  sie  schweigen, 
wenn  die  Todtenklage  von  einer  jener  vermuniniten  Gestalten  recilirend  und 
monoton  gesungen  wird.  Diese  Feier  ist  ergreifend  und  schauerlich  zu- 
greich. Die  private  Klage  bestellt  darin,  dass  die  Frauen  ilire  nbge,schiedenen 
Männer  oder  Kinder,  lang  auf  deren  Grab  liinge.streckt,  beklagen,  Gestalt 
und  Gesicht  mit  laugen  Gewändern  völlig  verdeckt.  Mau  kann  nicht  sagen, 
dass  die  Form  der  Klagidieiler  fixirt  ist;  aber  die  oft  wiederkehrende  Ge- 
legenheit wie  auch  die  Gleicliartigkeit  der  Gedankenreihe,  die  nur  das  Thema 
• Hoffnungslose  Verzweiflung-  variirt.  bringen  es  mit  sich,  dass  thatsäciilich 
alle  Klagen  sich  sehr  ähnlich  sind*.  Es  ist  eine  Tbereinstimmung  nicht 
der  Worte,  hImt  der  Saclic.  Die  Klage  kann  in’s  Gnendliclie  ausgedehnt 
werden.  Jeder  versteht  diese  Kunst;  sie  ist  Eigenthum  des  Volkes, 
giebi  al>er  auch  I^uite,  welche  besondei’s  geschickt  und  berühmt  im  Dichten 
und  Singen  der  andung  sind. 

Horen  wir  zunächst  das  Klagelied  einer  Wittwe,  die  ihren  sehwet*- 
kranken  Sohn  zu  verlieren  furclilet.  Es  werden  nämlich  auch  Kranke  auf 
diese  Weise  angesungen,  wa.s  gewiss  bei  der  geräuschvollen  Art,  mit  der 
es  geschieht,  nicht  zur  Besserung  ihres  Zusuuides  beitriigt^. 

Acl),  mein  Sprössling, 
wage  Cs  doch  ja  iiidit 
zu  vci'lii:>sou  niieli,  eine  HeishnUe. 

An  deiner  Stelle  will  ich  in  die  Erde. 

Mein  Vater  (d.  i.  der  Sohn)  muss  noch  leben, 
leben  inmitten  dieser  Welt. 

Ich  mochte  noch  schäkern 
mit  meinem  Genossen. 


* Die  Leichen  vornehmer  l.eute  werden  nicht  selten  ein  bis  zwei  Jahre  lang 
im  Dorfe  vor  der  Reisscheune  aufbewahi*t,  w'odurch  das  ganze  Dorf  lange  Zeit  mit 
Todtengeruch  erfüllt  ist.  Den  Grund  dieser  Sitte  weiss  ich  nicht. 

* Nur  die.se;  das  übrige  Orchester  ist  l>ei  Todtenfeiern  stumm. 

* Da.sselbe  gilt  auch  von  den  niassisciien  Klageliedern;  vergl.  Suiidertnann, 
a.  a.  0,  Die  Niasser  sind  den  Batuk  nahe  verwandt;  s.  Ratzel,  a.  a.  0.  S.  366. 

* Ich  habe  mich  bemülit , so  wortgeiiru  und  zugleich  so  rhythmisch  wie  mög- 
lich zu  übersetzen.  Fehler  sind  da  freilich  unvermeidlich,  da  die  Eingeborenen  Einem 
erst  Manches  in’s  gewöhnliche  Batakscii  übertragen  müssen. 
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Wenn  du  sterl>en  solltest, 

ach,  dann  bin  ich  wie  ein  Huhn,  das  mnn  fliegen  gelassen, 
wie  ein  Pferd , das  man  ioslasst. 

Mein  S]>ros.sl!ng  will  mich  verlassen, 
mich,  eine  unzeitige  (ieburt, 
die  ich  gleich  einem  heissen  Topf, 
der  nicht  Zusammenhalten  will, 
wie  eisernes  Schiniedewerk. 

Dann  muss  ich  den  Kopf  hängen  las>en, 

meine  Augen  zu  l^den  sidilagen, 

wenn  ich  sehe,  die  Kinder  x‘or  sich  haben. 

Dann  i.st  wie  ein  zugeschnflrter  tieutel  mein  Mund, 
wie  eine  zugekiiiHene  Zange, 
w’enn  ich  denke  an  den  Keil)  meines  Lieblings, 
der  da  hinsinken  will. 

Ja,  es  reisst  mich  nacit  oben, 
es  wirft  mich  hin  wie  einen  Deckel, 
wenn  ich  deines  Mundes  mich  erinnere, 
der  noch  nicht  reden  konnte 
auf  die  Worte  seiner  .Mutter, 

die  allein  steht 

wie  eine  Pflanze  ohne  Cfenossen. 

Ich  muss  Pitrinken,  wenn  du  stirbst, 
in  dem  Fluss  Situinallan  mich  ertränken, 
wenn  du  in  die  Tiefe  stürzest, 
in  den  tiefen  Aligrmid, 
den  man  niclit  erklettern  kann. 

Ich  unternehme  cs 

einen  gedrehten  Strick  zu  ninchen, 

den  Weg  zum  Tode. 

Diese  Klage  ist  ein  glänzender  Heweis  batnkseher  Mutterliebe.  Was 
sie  sagt,  ist  nicht  übertrieben.  Die  Liebe  zu  den  Kindern  und  damit  ver- 
bunden der  .Stolz  Tiber  eine  gro.s.se  Naclikomineiischaft  ist  ein  schöner  (’ha- 
raktei-zug. 

Klage  einer  Häuptlingsfrau  über  ihren  verstorbenen  Mann. 

Ach,  du  mein  Khcgcnossc, 

du  hast  mich  verlassen,  mein  Fürst. 

mich  Rcishnlseb 

Eine  stosseiide  Kuh  bin  ich, 

ein  stos-sender  BütTcI, 

ohne  alle  Genossen. 

Die  ich  meinen  Gemahl  von  mir  entfernt, 
min  hin  ich  ann,  die  ich  einen  Gemahl  hatte. 

Mein  Vater*, 

der  grosse,  der  ausgezeichnete, 


‘ D.  h.  Einsame. 

* -Vater-  ist  die  übliche  Anrede  an  Jemand,  den  man  schätzt  oder  liebt. 
-Vater-  sagt  die  Mutier  zu  ihrem  Kind,  die  Frau  zimi  Mann  u.  s.  w. 
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der  grosse,  der  schon  wandelte, 

Berg  Simanabun,  der  leicht  einstürzi, 
der  geschickt  nufgiiigb 
schwer  unierging. 

Man  rief  meinen  Vater  Abends*, 

Morgens  holte  man  ihn. 

Bär  auf  der  Stras.se, 

Tiger  im  Tlior, 

der  dabei  war,  wo  die  I^eute  sich  versammelten. 

Nun  bist  du  gestürzt,  Vater,  Fflrst, 
mein  Khegi^mahl. 

Du  a.s^est  Schweinefleisch,  das  nie  stecken  bücb*, 
wie  der  Wasservogel,  der  sich  nicht  verschluckt. 

.Schlank  wie  ein  Lanzen^ebaft  %var  mein  Vater; 

wie  ein  dunkler  Steinkrug  war  sein  Kopf, 

wie  besehattete  HatunggnUchössünge  sein  Körper*. 

O,  mein  Vater, 

der  Knochen  hatte,  die  nicht  müde  w'urden, 

Finger,  die  nicht  rulitcn. 

Ich  kann  meinen  Mann  nicht  genug  beklagen, 
ineineii  Vater,  der  jeder  Menge  freundlich  war. 

Ich  muss  inniier  an  ihn  denken , wenn  ich  aufbiieke, 
wenn  icli  gedenke,  wie  du  ziini  Markte  gingst, 
wo  der  Handel  blüht. 

Du  aasest  Siri, 

vier  Sachen  auf  einmal*. 

Ich  kann  nii'lit  mehr  deutlich  sehen 
dun'h  das  Herausflies.seii  der  Thränen, 
wenn  ich  das  gro.sse  Klend  bedenke, 
da.s  in  meinem  Leibe, 
die  ich  ohne  Khegcniahl. 

Noch  eine  ansjirecheiule  KlngeeinerWittwe,  derenMann  einFischerwar; 
Du  fuhrst  im  kleinen  Boote  hinaus  iii’s  grosse  Wasser, 
al.H  Sitzbrett  eine  I*almb!attrip|>e, 
und  fing.st  die  Wui*xeln  des  grossen  Fisches, 
damit  er  sei  Zuspeise  für  die  reichen  Leute, 
damit  er  sei  tÜr  den  Bauch  derer,  die  nicht  sterben  w'ollen. 

Du  bist  es,  dessen  Finger  nicht  rasten, 

der  du  wirfst  das  gro.sse  Netz 

und  das  Leineiinctz  in's  grosse  Wasser, 

* Vergleich  mit  der  Sonne. 

* Nämlich  um  Streitsachen  auszuinaclien;  je  berflhniler  ein  Häuptling,  desto 
öfter  holt  man  ihn  zu  solchen  Gesrliäfieii. 

* Zeichen,  dass  er  ein  tüchliger  Ksser  war. 

* Dunkle  Hautfarbe,  ein  Zeichen  von  Wohlleben. 

* Die  4 Ingredienzien:  Naguranblatt,  Kalk,  Tabak  und  Arekanuss  werden 
zusammen  gekaut.  Nur  die  Reichen  können  sich  alle  vier  leisten.  Auch  die  Art, 
wie  er  die  Mischung  kaut,  kennzeichnet  den  vornehmen  Mann.  Der  Saft  muss 
beim  Ausspucken  purpurroth  sein. 
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da.s  man  nicbt  durrbschwimmen  kann. 

Und  nun  bin  ich  zu  Iwmitleiden, 
verlassen  von  meinem  Gemahl, 
dass  ich  Inn  wie  Stroh. 

Kür  die  Psyclioloj^e  der  Bntak  erhellt  aus  die.sen  Schiner/.ensäusscnm- 
gen  die  enge  Beziehung  zwischen  Geist  und  l.eib.  Leidet  der  erstere,  so 
muss  der  letztere  dafür  die  Äusserungen  her^eben.  Der  Schmerz  ist  »im 
Leibe«,  der  Leib  hungert,  wenn  die  Seele  trauert.  Der  Bauch  ist  C’entruin 
der  Seele,  die  sie  in  die  ateate^  Lebergegend,  verlegen.  -lieber-  tind  «Seele« 
werden  synonym  gebraucht.  Sie  .sagen:  hanxit  ateate^  die  Leber  schmerzt, 
d.  h.  ich  fTihle  mich  verletzt;  muh/tp  atrate^  die  Leber  wird  heiss,  d.  h.  der 
Zorn  steigt  auf  und  dergleichen.  .\uch  in  diesen  Klageliedern  tritt  uns 
eine  Menge  bezeichnender  Kpitliela  ornantia  und  treffender  Bilder  entgegen; 
z.  B.  der  UauplUng,  «der  .schön  wandelte«;  «Tiger  im  Thor«,  d.  h.  gefürch- 
tet; die  trauernde  Wittwe  gleich  «einem  Huhn,  das  losgelassen • ♦ ängstlich 
liin-  tind  herllattert  und  sich  fremd  ffihlt;  ihr  Mund  durch  krampfhaften 
Schmerz  gleich  »einer  zugekniffenen  Zange«  und  Anderes  mehr.  Die  etwas 
überschwengliche  Ausdrucksweise  und  dalnn  der  kettenartig  in  einander  grei- 
fende Par.oUelisinus  der  Glieder  erinnern  an  die  hebräische  Klagepot»sie , man 
denke  z.  B.  an  David’s  Klage  um  seinen  Freund  Jonathan  (2.  Sam.  1,11)  ff.). 
Der  Tenor  der  niassischen  Khigelieder  ist  dem  der  batakschen  alinlich.  Be- 
deutsam an  die>sen  Klagegesängen  ist  endlich,  dass  .sie  detulich  zeigen,  wie 
das  Vulksl^ewu.sstsein  kein  Forlleben  nach  dem  Tode  kennt.  Sie  sagen 
zwar  gelegentlich,  der  Gehst  des  Gestorlmnen  lel>e  fort  als  Äe</«,  cl.  i.  als 
schlimmer,  zu  fürchtender  Geist,  der  mit  Gewalt  vertrieben  oder  mit  Gaben 
besänftigt  werden  muss.  TbatsäeliHcli  bewegt  sich  die  Volksreligion  nur 
auf  der  Peripherie  dieses  Gei.stercultus.  Auch  opfert  man  den  Geisteni  der 
Ahnen,  die  wieder  anders  gedacht  werden  als  die  unholden  beytt,  .\ber 
der  um  einen  Todieii  Trauernde  weiss  genau,  dass  es  damit  nichts  ist.  Mit 
dem  Tode  ist  Alles  aus;  es  bleibt  keine  8pur  Hoffnung.  Von  einer  Seelen- 
wanderung wissen  sie  nichts. 

Die  lyrische  wie  die  Spntchpoesie,  so  reich  und  mannigfaltig  sie  auch 
entwickelt  sind,  treten  indess  zurück  hinter  der  epischen,  die  im  batakschen 
^’olke  üppig  aufspriesst.  Turiturian  heisst  die  Gattung  von  Dichtungen,  »las 
sind  Sagen,  Märchen,  Mythen.  Kinige  wenige  dieser  Geschichten  sind 
in  den  jmxtaha  schriftlich  niedergelegt;  sie  sind  aber  schwer  zu  haben,  da 
die  heidnischen  Besitzer,  meist  Zauberer,  sie  selKst  für  schweres  Geld  nicht 
hergeben.  Wie  in  Deutschland  alte  Frauen  und  Männer  in  ihrem  Gedächl- 
niss  die  Märchen  und  Sagen  conservirten  so  giebt  es  auch  unter  den  Ba- 
tak  be.sonders  geschickte  Sagenerzähler,  welche  darob  .sehr  beliebt  sind. 
Nächtelang  kann  die  IMenge,  ohne  zu  ermüden,  dem  sich  unendlich  lang- 
sam und  eintönig  ahspinnenden  Faden  dieser  turiturian  lauschen.  Für  uns 
hal>en  sie  etwas  Ermüdendes  und  Salzloses;  man  vermi.sst  eine  eigentliche 
Entwickelung  der  Geschichte  und  die  Pointe.  Aber  darin  denkt  und  fühlt 


^ h\  der  niuhammedanischcii  Welt  ist  es  ja  ebenso. 


Digitized  by  Google 


122 


Wahseck:  Studien  über  die  Liiteramr  der  Tohn-Batak. 


der  liatak  eben  anders.  Der  Vortrag  ist  nicht  rein  erzählend,  es  ist  ein< 
.Art  eintöniges  Singen,  dem  Vortrag  eines  die  Liturgie  hei*sagenden  knili<i- 
lischeu  Priesters  vergleichbar  (manyhujgo),  van  der  Tunk  hat  einigje  dei 
l)ehanntesten  Geschichten  gesammelt  und  in  Batakschrift  dnicken  lassen  *. 
Aber  gerade  die  von  ihm  gesammelten  sind  in  den  Landschaften  am  'roha>.pe 
wenig  bekannt.  Ks  hat  eben  jede  LamLschaft  ihre  eigenen  Sagen  o<l«»r 
wenigstens  in  eigener  Hedaction. 

Inhaltlich  sind  folgende  Arten  zu  unterscheiden:  1.  Religiöse  Sag<»n, 
Mythen;  2.  Heldensagen  mit  epischem  Charakter;  3.  Kinzelsageii , welelu; 
sicii  an  hestiminte  eigeiithümliehe  Berge,  Felsen  u.  s.  w.  kiiClpfen.  also  Sagen 
im  eigentlichen  Sinne;  4.  Schnurren  a la  Kulenspiegel ; ö.  Kabeln.  Die 
Form  ist  bei  allen  <lie  prosaisch«*,  behaglicher,  aber  den  Wohlklang  sorg- 
tallig  wägender  Ki*zählerton , mit  unzähligen  Wiederholungen,  welche  indess 
dem  Batak  suss  sind.  1st  doch  aiioli  die  Redeweise  ihres  läglichen  Lebens 
breit  und  iimständlich.  ln  der  Art  «*lwa  wie  Homer  .seinen  Zuhörern  die 
ganze  Seenerie  d»*r  Vorbereitungen  znin  Gnstmabl  aiisfUlirlich  vorflilirt,  odei* 
wie  er  Zug  für  Zug  schildert,  wie  sich  Finer  znin  .Ausgehen  kleidet  imd 
rüstet  — so  malt  die  balaksclie  Volksepik.  Hs  wird  iMUSpielsweise  genau 
erzählt,  wie  die  Gäste  sich  setzen,  wie  sie  ihren  Siriheutel  hervorholen, 
wie  sie  dann  kauen,  den  rothen  Saft  nusspucken;  wie  sie  ein  Schwein 
schlachten,  es  zerlegen,  kochen,  vertheilen,  essen  u.  s.  w.  Gerade  diese 
n«*tailmalerei  g«*hört  zu  volksthrunlicher  Frzäldung.  Das  Volk  will  das 
tägliche  Leben  mit  seinen  (Jenüssen  in  der  Ki'zähliing  wiederfiiiden.  Das 
ist  dei*selhe  gesunde  Natiirnlisinus.  den  wir  an  den  Meisterwerken  Dürer’.s, 
('Iiodüwiecki's  und  der  alten  niederländisclien  Maler  bewundern.  Natürlich 
batnkschfts  Leben  will  «ler  Batak  sehen.  Fremden  Eintlnssen  begegnen 
wir  in  diesen  Dichtungen  gar  nicht.  Dnruin  können  wir  das  Volk  am  besten 
in  seinen  Krzählimgen  stndiren.  Bei  den  Malaien  ist  das  ganz  anders.  K.s 
ist  anzimehinen , dass  die  alte  malaiische  Litteratnr,  die  es  gewiss  gegeben 
hat,  zu  der  Zeit,  als  sie  Muhmninedaner  wuixleii,  gänzlich  vernichtet  wurde*. 
Was  sie  jetzt  haben,  sind  zuin  guten  Theil  arahisclie  Geschichten  aus  der 
Blüthezeit  der  Chalifen;  Gesehichlen,  die  natürlich  keinen  Blick  gewähren 
in  die  Kigenart  des  malaiischen  Volk«*s,  sondern  nur  in  innlaiischer  Zunge 
wiedergehen,  W'as  in  Yemen  gedacht  und  gedichtet  wurde.  Hingegen  haben 
die  Niasser,  welche  gleich  den  Batak  muhanunedauische  Kinllüsse  fern/.ii- 
halten  wussten,  eine  umfangreiche  P<iesie  mit  vielen  eigentliümliclien  Sagen*. 

Die  turiturian  der  Batak  geben  uns  tnanehen  Aufschluss  über  ihre  religiösen 
Anschauungen,  ihre  .Sitten  und  Moral,  ihre  Psychologie,  and»  über  ihre 
Ideale,  ihre  Phantasie  mul  ihre  allgemeine  Geiste.sbildung. 

Einen  Einblick  in  die  religiösen  A'orstellungen  gewähren  uns  die  .Aly- 
then,  d.  Ii.  die  Sagen  religiösen  Inhalts.  .Allerdings  hat  die  Götterlehre 

^ ßataksch  Leesboek,  cerste  Stuk  (Tobasch).  Ainsterdan»  18€t). 

® Vergl.  Schreiber,  a.  a.  O.  S.  2 — 4. 

* Suiidmiiaun  hat  davon  viel  gesammelt,  z.  B.  Bijdragen  tot  I.and-,  Taub  cti 
Votkenkuiide,  1892,  p.  390  ff.  Ausland  1892  fSeparatabdruck). 
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wenip  Kinlluss  aul*  das  tätliche  Leben  (wns  wold  bei  allen  Naturvölkern  so 
sein  wird);  sie  tritt  vielmehr  völlig  ziiriick  gegenüber  der  Furcht  vor  bösen 
üeLsteni.  Aber  es  ist  doch  eine  Kosmogonie  da;  und  der  Glaube  an  «iie 
Gottheit,  Delwita*,  diirchtrankt  das  gesmiiinte  Volksbewusstsein.  Von  My- 
thologie ist  nicht  viel  vorlinnden,  und  das  Wenige  schwankt  in  vci*schie- 
denen  Uedactionen  be<leulend  hin  und  her.  l'ber  die  Weltscliöpfiing  habe 
ich  am  Tobasee  Folgendes  erzählen  hören*:  Si  Hont  Deak  Pariidjar,  Tochter 
des  oliersten  Gottes  Oinpu  Tuhan  Mula  Djadi*,  wickelte  eines  Tages  Garn 
auf,  zusammen  mit  ihrer  jüngeren  Schwester.  Oiese  war  bald  fertig;  aber 
Jener  Knäuel  wollte  nicht  grösser  werden  als  ein  Li.  In  ihrem  Arger  liess 
sie  ihn  auf  die  Mittehvelt*  fallen.  Sie  hielt  aber  das  Knde  des  Fadens  fest 
und  folgte  dem  Faden  in  die  MitteUvelt,  und  er  haftete  im  Schlamm  des 
Wassers,  denn  es  war  Alles  Wasser  und  Wellen.  Da  kam  die  »Sehwalbe 
und  ein  grosser  Käfer;  die  hiess  sie  zu  ihrem  Vater,  dem  Oinpu  Tuhan 
Mula  Djadi,  gehen  und  ihr  eine  Uandvoll  Ki’de  holen.  Diese  breitete  sie 
dann  tlach  auf  d<*m  Wasser  aus.  So  scliuf  sie  die  Knie  oben  auf  dem 
Wassei'schlaiiim  und  liess  sich  darauf  nieder.  Da  kam  Naga  Padoha*,  und 
indem  er  sich  lierumwälzte,  weichte  er  die  neugeschaflTene  Krde  im  Wasser 
auf.  Wiederum  schickte  die  Götlerjungfraii  und  liess  Krde  von  ihrem  Vater 
holen;  die  Schwalbe  brachte  Krde  und  mit  ihr  auch  Eisen;  das  war  das 
erste  ELsen  auf  unserer  Mittelwelt.  Darauf  schuf  sie  zum  zweiten  Mal  die 
Ertle.  .\bcr  zum  zweiten  Mal  wälzte  sich  der  Drache  unter  dem  Schlamm 
und  zerstörte  .Alles.  Da  dachte  sie:  wie  mag  das  doch  zugehen i*  .Als  ihr 
N’ater  dann  das  Was.ser  aiistrocknen  liess,  fand  sie  ^en  Drachen.  Den  he- 
thört  sie;  indem  sie  ihm  Schmuck  anzulcgeii  verspriclit.  fes.selt  sie  ihn  lieim- 
lich  an  Fussen  und  Leih,  bis  er  sich  nicht  mehr  regen  konnte.  Darauf 
schuf  sie  noch  einmal  eine  neue  Erde,  die  mit  einem  Sohne  Gottes  bevrd- 
kert  wurde.  Hin  und  wieder  sclintlelt  sich  der  gefesselte  Drache  ein  we- 

^ Auch  dieses  ist  ein  Sanskiitwort;  es  hat  oÜcubar  auch  indische  Vorsicl- 
lungeii  iiiitgrbnicht. 

^ Ich  muss  nntürlich  der  Kürze  wegen  darauf  veiiichteii,  diese  tuHtitrian  so 
zu  bringen,  wie  sie  erzählt  werden.  Es  kommt  uns  ja  aber  weniger  auf  die  P'orm 
an  als  auf  den  Inhalt  und  was  sich  daraus  ergiebt.  Also  die  folgenden  Proben  sind 
nur  Exceri>te. 

* .Jeder  Erzähler  berichtet  diese  Sage  etwa.s  anders.  Einige  sagen,  die  Si- 
lK>ni  D.  sei  aus  einem  Ei  ausgebrütet  (also  Ansätze  zu  einer  l'hcogonio) : andere 
behaupten  — und  so  hat  inan  es  mir  erzälilt  — , den  Ursprung  dieser  Götlertocijter 
könne  man  nicht  wissen.  Wohl  aber  sollen  die  Stammväter  einzelner  berühmter 
Stnmme  (eine  Art  Halbgötter)  aus  einem  Ki  entstanden  sein. 

* Der  Batak  denkt  drei  Welten  übereinander:  Unterwelt,  Wohnung  der  Gei- 
ster. Mittelwelt,  Wohnung  der  Menschen,  und  Oberwelt,  Sitz  der  Götter. 

* Ein  fabelhafter  Drache,  wahrscheinlich  von  Indien  importirt.  Das  Dracheii- 
motiv  tliidet  sich  auch  vielfach  in  den  Zeichnungen  der  puj>laAa  und  in  den  Ortia- 
ineiiten.  Man  denkt  ihn  sieh  als  Riesenschlange,  die  ihren  Schwanz  im  .Nluiide  hält 
und  so  das  ganze  Erdreich  uiiispaiint.  Die  .\lmlichkcit  mit  der  Midgardsehlange 
der  Edda  Ut  aufTallend.  Diese,  gleich  jenem  napa.  der  Geist  der  Zerstörung,  indem 
sie  fortgehend  an  den  Wurzeln  der  Rieseiiesche  A'ggdrusil  nagt. 
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nig;  das  emj>findtMi  dann  die  Menschen  als  Krdbchen.  Nach  einer  anderen 
Variation  stiess  sie  ilim  noch  obendrein  ein  Schwert  bis  an  den  Griff  in 
den  Leib,  Hess  ihn  aber  aus  Barmherzigkeit  leben.  Wenn  er  nun  sich  zu 
schütteln  versucht  — also  l>eim  Krdbeben  — , rufen  die  Menschen  aus 
Leibe^skräflen:  auhul  (d.  h.  Schwertgriff  ),  um  ihn  an  seine  Gefangenschaft 
zu  erinnern. 

Diese  eine  Geschichte  — noch  dazu  in  vielen  Schwankungen  — ist 
aber  auch  das  Einzige,  was  man  an  Göttersagen  zu  hören  bekommt,  l’her 
den  Ursprung  der  Götter  kann  man  nichts  erfahren.  Der  Batak  denkt  im 
innersten  Grunde  seines  Geinüths  dualistiscli,  und  doch  he.steht  über  Ur» 
sprung  des  bösen  Princips  gar  keine  Tradition,  ja  es  liat  nicht  einmal  einen 
Namen,  und  die  Vorstellungen  darfiber  sind  sehr  unklar.  Von  einer  Fluth- 
sage  hal)c  ich  nie  etwas  gehurt  — es  musste  denn  sein,  dass  man  die 
zweimalige  Zerstörung  der  Ertle  durch  die  Meerschlange  dazu  steinjveln 
wollte  b 

Auf  der  Insel  Samosir  erfuhr  ich  bei  Gelegenheit  einer  Mondfinster- 
niss  eine  eigenartige  Sage  über  deren  Entstellung,  die  uns  sehr  fremd  an- 
niuthet®.  Auf  dieser  Seile  des  Sees  kennt  man  diese  Mythe  gar  nicht:  Die 
S«>nne  batte  in  grauer  Vorzeit  sieben  Söhne,  die  alle  so  heiss  brannten  wie  sie 
seihst.  Da  waren  die  .Menschen  Übel  daran,  denn  .sie  konnten  es  vor  Hitze 
nicht  aushalten.  In  ihrer  Noth  schickten  sie  die  Sc!iwa!l>e  zum  Monde,  er 
möchte  ihnen  helfen.  Dieser  war  bereit,  forderte  ihnen  aber  das  Verepreeben 
ah,  dass  sie  ihm  wiederum  gegen  die  Sonne  helfen  wollten,  wenn  diese  ihn 
etwa  befeinden  \vür<ie#  Darauf  versaininelte  der  Mond  alle  seine  Kinder, 
die  Sterne,  und  vci’steckte  sic,  \*on  den  Men.schen  foi'derte  er  sodann 
grosse  Mengen  Kagui-nnhlättcr,  Kalk  und  was  sonst  zum  Sirikauen  gehört. 
Dieses  kaute  er  .Vlies  aus  und  sammelte  den  hlutrotheii  Saft  in  sieben  grosse 
Schüsseln.  Dann  sprach  er  zur  Sonne;  Ich  hal>e  alle  meine  Kinder  ge- 
schlachtet und  gegessen,  thue  du  nun  auch  so.  Ist  das  wirklich  walir? 
fragte  die  Sonne.  .In,  hier  kannst  du  ilir  Blut  selien,  das  ich  aufgefangen 
habe,  und  damit  zeigte  er  ihr  die  sieben  Schüsseln  voll  .Sirisnft.  Die  Sonne 
ging  darauf  ein,  fing  ihre  sieben  Söhne,  schlachtete  und  a.ss  sie.  Da  Hess  der 
Mond  seine  Kinder,  die  Sterne,  wieder  frei.  Die  Sonne,  als  sie  den  Betrug 
sah,  überzog  den  Mond  sofort  mit  Krieg  und  schickte  gegen  ihn  als  Vor- 
kainj»fer  die  Geister  4i-m,  während  die  Vorkämpfer  des  Mondes /cr/w?  heissen. 

* von  Brenner  bcrieluet  (a.  a.  0.  S.  218)  von  einer  Elutlisage,  die  bei  den 
Karo-Raiak  exlstiren  soll.  Was  er  aber  (Antn.  2)  über  die  -Adam-  und  Avasage- 
in Südtoba  sagt,  die  aralnsehen  Ursprungs  sein  soll,  ist  nalürlich  ein  Irrthuni.  Kr 
hat  nichu  Anderes  als  eine  mehr  oder  weniger  getreue  Wiedergabe  der  alttestamenl- 
lieben  GcNchichtc  gehört.  In  Toba  giebt  es  etwa  .^(KX)  Christen,  und  die  Uineii  ge- 
läufigen biblisebeii  Geschichten  sind  auch  vielen  Heiden  bekannt  geworden.  Hat  inan 
doidi  den  Hm.  von  Brenner  sogar  auf  der  damals  ganz  heidnisrhen  Insel  Samosir 
über  die  bibliscticn  Geschichten  in  ein  scharfes  Examen  genommen. 

^ Auch  diese  berichtet  von  Brenner  ganz  anders  (S.  22d);  wahrscheinlich  die 
Tradition  der  Karo- Batak,  ein  Beweis,  wie  die  Mythen  von  Landschaft  zu  Land- 
sduft andere  sind. 
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Wenn  nun  die  hu  ^:egen  den  Mond  stfirmen,  entsteht  eine  Mondfinsterniss. 
Die  Menschen  liellen  nun  deni  Mond,  indem  sie  aus  Leibeskräften  schreien: 
poulak  bahn  an^ka  h-u!  d.  h.  ihr  /om,  K*^bt  den  Mond  wieder  los.  l'iiige- 
kehrt  entsteht  eine  Sonnenfinsterniss,  wenn  die  Vorkämpfer  des  Mondes  der 
8onue  7.U  nahe  kommen. 

Wir  sehen  ans  diesen  Sagen,  dass  ihre  Mythen  sich  mit  Krklärnng 
wunderbarer  und  schrecklicher  Naturereignisse  beschäftigen.  Wenn  es  don- 
nert, so  lierichtet  eine  andere  Ki*z5hlung,  dann  wirft  die  hr/ru  na  tuahm  (die 
alle  Frau,  eine  unklare,  sagenhafte  Person  in  der  Oberwelt)  mit  Steinen, 
(‘hnrakleristlsch  ist  hierliei,  dass  die  Hatak  Sonne,  Mc»nd,  Sterne*,  Krde, 
kurz  alles  Geschaffene,  als  Lebewesen  betrachten.  Sie  werden  zwar  nicht 
angebetet,  aber  geftirclitet;  es  ist  ihnen  Bedurfniss,  di«ie  gewaltigen  Körper 
beseelt  zu  denken.  Das  zeugt  von  einer  tiefen  Nnturauffassimg.  Dass  aber 
ein  Gott  Schojifer  von  dem  Allem,  dem  gesammten  Weltall,  ist,  zu  dit*ser 
Auftassung  dringen  sie  nicht  einmal  ahnend  durch.  Ihre  Götter  gelten  nur 
fill*  diese  Erde.  — Nach  andei*en  Ki*zähhingen  soll  ain*h  Siboru  Denk 
Paruc\jar  aus  einem  Ei  entstanden  sein;  doch  herrscht  darfiher  keine  Uber- 
einstiimming,  und  der  Mangel  an  Logik  — es  treten  immer  Figuren  dn- 
zwisclien  auf,  deren  Herkunft  dunkel  ist  — maelit  sieh  .sehr  unangenehm 
geltend. 

Zahlreich  und  umfangreich  sind  die  Sagen,  welche  die  Geschicke  ein- 
zelner Volkshelden  behandeln.  Das  Leitmotiv  ist  mei.stens  dieses:  Ein  mit 
niisserordentlicher  Schonlieit  und  Kraft  begabter  Held  wird  durch  Miss- 
ge.sohick  genuthigt,  auf  Wanderschaft  zu  gehen,  wo  ihm  dann  falit'lhafte 
Abeiiieiier  zustossen.  Die  Oeschiclite  endet  trotz  aller  Verwickelung  schliess- 
lich zur  allgenieirieii  Befriedigung,  und  auch  die  schone  Frau  aLs  Helolinung 
des  duldenden  Ritters  fehlt  nicht.  Um  einen  Begriff  von  diesen  Geschichten 
zu  gel>en.  muss  ich  eine  iin  .Abriss  erzählen;  ich  werde  sie  alK*r  be<leutend 
kftr/en,  da  sie  sehr  lang  ist.  Unter  den  vielen  vorliegenden  wähle  ich  eine 
aus  den  von  van  der  Tunk  gesammelten,  die  von  Si  Adji[»aimrat  und  8i 
Adjipaiiiasa*,  Sohne  des  Fürsten  Somongga.  Der  Vater  fordert  den  älteren 
auf  zu  heii*atlien.  Der  will  aber  nicht;  darum  macht  sich  der  jüngere  zuerst 
auf  die  Fnüte.  Festlich  geschmückt  und  mit  grossem  Gefolge  liesucht  er 
das  Doi*f  seiner  .Auseikoienen.  Dort  wird  er  mit  dem  N'aler  de.s  Mädchens, 
dem  F'nrsten  Usumnn,  handelseinig.  Nach  sieben  Tagen  soll  Hochzeit  .sein. 
Schon  sind  sie  am  be-stimmteii  Tage  auf  dein  Wege,  da  kommt  ein  Bote: 
die  Braut  ist  gestorben;  und  sie  müssen  umkehren.  Er  bittet  später  um 
die  zweite  Tochter,  aber  mich  (lic^se  stirbt  wieder  am  verabredeten  Tage, 
und  so  alle  sieben  Tochter  hintn*  einander*.  Darauf  geht  sein  Bruder 
.\djipanurat  heirathen;  a!»er  es  ergeht  ihm  ebenso:  sieben  Mädchen  sterben 
hinter  einander,  gerade  wenn  er  Hochzeit  inarhen  wollte,  l’lier  ihr  Unglück 
nachdenkend,  fassen  sie  den  Beschluss,  eine  Sibasofran  kommen  zu  lassen, 

^ Darum  nemten  sie  Stcrnsohnuppcii  den  Koih,  den  die  Sieriie  von  sich  gehen. 

* Batakseh  Lcesboek  1 p.  5ä  ff. 

* Die  Zahl  sieben  spielt  iin  Aberglaaben  öfters  eine  Rolle. 
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damit  sie  ilinen  ihr  Geschick  erkläre.  Die  .Sihasufrau  ^ lässt  das  Orchester 
troimneln»  damit  unter  seinen  Klängen  der  Geist  auf  sie  niederfahre,  wäh- 
rend sie  tanzt  ^ 

Wenn  sic  sieh  nach  rechts  hin  neigte  — 

Alle  neigten  sich  mit  nach  rechts; 
wenn  sie  sicli  nach  links  hin  neigte  — 

Alle  neigten  sich  mit  iiacit  links. 

Sie  beugte  sich  nach  vorn  — 

Alle  beugten  sich  nacli  vom; 
sie  beugte  sich  nach  hintcMi  — 

Alle  l>eugteii  sich  nach  hinten. 

Sie  sprang  auf,  wirklich  iK'sessen, 
die  Frau,  die  Gesichte  sicht, 
die  Frau,  di<?  weiss;igt. 

Da  sprach  sic: 

-Was  ist  der  (»rund  des  Festes,  du  Menschenkind ^ 
dass  du  die  Tochter  des  Fürsten  gerufen  hast, 
sich  niederzuiassen  auf  ihr  Medium?» 

-Das  ist  es,  dass  du  erkundest  unser  MtNSgcschick, 

was  unser  Fehler  sei  nach  der  Meinung  Gottes,  misers  Gros.svaters, 

der  da  ahmisst,  was  werden  soll, 

der  da  scliadt,  was  frommt, 

der  rund  macht  den  Kopf, 

breit  schlägt  den  Scheitel. 

öffnet  das  Auge, 

hören  macht  das  Ohr, 

aufniaclit  den  Mmid, 

mit  einem  Loch  versieht  die  Kehle 

der  uns  Menschenkinder  gesandt  hat  in  die  Mitteiweit-  u.  s.  w. 

in  dieser  poetiselien  Sprache  nnlen  sie  noch  eine  Weile  hin  und  her.  Darauf 
weissagt  sie;  du  musst  einen  Vogel  suchen,  der  sprechen  kann,  und  wirst 
ihn  auch  finden,  alier  unter  vielen  Muhen.  Am  anderen  Tage  machen  sich 
die  Brüder  auf  den  Weg.  Nach  langem  vergehliclien  Suchen  im  Walde 
finden  sie  auf  einer  Wie>se  ein  geschriebenes  Blatt:  nach  links  geht  der 
Weg  der  Geister,  nach  rechts  der  Weg  d<*r  Menschen.  Hier  trennen  sie 
sich  mit  dem  Versprechen,  dass,  wer  den  Vogel  gefunden  hat,  seinen  Bruder 
aufsiicheii  soll.  Adjipnnurat  geht  rechts  und  kuinint  in  dos  Dorf  de-s  HäupU 
lings  Oinpu  Tiinggul.  Zum  SpieO  aufgefordert,  gewinnt  er  Jenem  all  sein 

' Sibast)  ist  das  Medium,  auf  das  der  Geist  niederfahrt,  nachdem  die  Sibaso- 
frau  durch  wilden  Tanz  in  eine  Art  Exaltation  versetzt  ist.  Besonders  g:eni  fragt 
man  die  Sibasofrau,  ob  Kindersegen  zu  er>vartcn  ist. 

* Der  bataksche  Tanz  ist  dem  unseren  nicht  zu  vergleichen.  Die  tauzeudo 
Person  steht  auf  einem  Fleck  und  bew’egt  nur  die  Hände  und  unteren  Fössc  nick- 
weise  in  rhytlmiischen,  nicht  ungraziösen  Verdrehungen. 

* -.Mciwclienkind-  ist  die  stehende  Anrede,  deren  sich  Geister  aus  der  Ober- 
welt dimi  Menschen  gegenüber  bedienen. 

* Die  Batak  sind  leidenschaftHclie  Glücks.spielcr.  Sie  verspielen  nicht  .selten  nicht 
mir  all  ihr  Vermögen  und  Feld,  sondern  auch  die  eigene  und  ihrer  Familie  Freiheit. 
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Gi»t  ab.  Ompu  Tun^mil  will  vemveifeln,  aber  seine  Tochter  kommt  iliiii 
zu  Hülfe,  indem  sie,  vor  dem  Hause,  wo  jene  spielen,  auf  und  ab|;ehei!d.  alle 
ihre  Uei/.e  entfaltet.  Adjij)anurat,  dadurch  bethort,  indem  er  nur  noch  Augen 
für  sie  hat,  verliert  Alles  und  wird  als  Sdnve  in  den  Block  gelegt. 

Unierdess  geht  Adjipnmnsa  den  Weg  der  Geister  und  erlebt  da  allerlei 
S]mk.  Auf  der  Spitze  eines  Berges  angelangt,  sieht  er  »die  Frau,  die  da 
wagt,  die  Frau,  die  da  misst,  die  da  misst  das  Lehen  der  Menschenkinder«. 
Diese  tröstet  ihn  zunächst,  dass  er  den  sprechenden  \’ogel  finden  werde, 
und  erklärt  ihm  dann  auf  seine  Frage  ihr  Messg^chaft:  «Ich  messe  die 
Lebenszeit  der  Menschenkinder,  das  Leh^n  von  allerlei  Thieren.  Da  kann 
man  von  den  Menschen  wissen,  oh  sie  im  MutterleilK»  sterben,  oder  gleich 
nach  der  Geburt,  oder  erst,  wenn  sie  verheirnthet  sind,  oder  erst,  wenn  sie 
schon  Kinder  lial>en,  oder  erst,  wenn  sie  Enkel  haben.  Wenn  drei  Finger- 
spitzen voll  Reis  ihre  Lel>ens/.eil  misst,  das  sind,  die  ini  Mutterleilje  sterlnui; 
wenn  eine  Faust  voll,  das  sind,  die  erst  noch  von  ihrer  Mutter  gefüttert 
werden;  wenn  ein  kleines  Maass  voll,  das  sind,  die  erst  noch  laufen  lernen; 
wenn  zwei  kleine  Maasse  voll,  das  sind,  die  erst  noch  lernen  Kleider  tragen*, 
elie  sie  sterben«  u.  s.  f.  Die  gütige  Frau  misst  dann  die  Lelxmszcit  des 
Adjipainasa  und  findet,  dass  er  sehr  alt  werden  wird.  — Weiterhin  findet 
er  einen  Drachen*;  der  schenkt  ihm  einen  wunderbaren  Hing,  «den  Hing, 
der  werden  lässt  Stab  auf  glattem  Wege,  Frackel  in  der  Dunkelheit,  Medicin 
gegen  Durst  in  der  Hitze,  Wegkost  l»eim  Wandern«.  Abends  fihemachiet 
er  unter  einem  hohen  Baum.  Als  er  am  Morgen  wach  wurde  und  nach 
oben  blickte,  sjmekte  zufällig  eine  schone  .liingfrau,  die  da  oben  wohnte, 
Si  Boru  Purli.  und  zwar  gerade  ihm  in's  Gesicht.  Beide  lachen,  und  er 
klettert  hinauf  zu  ihr.  Aber  die  Mutter  des  Mädchens  ist  ein  schrecklicher 
grosser  Vogel,  Garuda.  Kaum  ist  er  oben,  so  kommt  der  Vogel  angerauscht; 
aber  die  Jungfrau  verwandelt  ihn  in  ein  kleines  ITefferkoni  und  steckt  ihn 
in  iliren  Haarknoten.  Der  A’ogel  ruft  gleich:  ich  rieclie  den  Geruch  eines 
Meijschen.  Die  Tochter  leugnet  erst,  als  aber  die  Mutter  verspricht,  den 
Menschen,  wenn  es  ein  Mann  sei,  ihr  zum  Gatten  zu  gehen,  wii*d  er  wieder 
entzaul>ert.  Mit  Hülfe  des  schrecklichen  Vogels  finden  sie  dann  aucli  den 
Vogel,  der  sprechen  kann,  und  Adjipamnsa  kehrt  mit  die^sem  und  seiner 
Krau  zurück,  um  zunächst  seinen  Bnuler  zu  suchen.  Er  findet  ihn  als 
Sclaven  im  Block,  ül>erwindet  den  Oinpu  Tunggul  im  Spiel,  obgleich  auch 
ihn  dessen  'Fochler  berücken  will,  und  befreit  seinen  Bruder,  der  die  'Foohter 
des  Spielers  als  Frau  initniinint. 

Als  sie  zusamine!»  auf  dem  Heimwege  sind,  will  der  fitere  Bruder 
den  jüngeren,  der  mehr  Glück  gehabt  hat,  miibringen  und  sich  seine  Flau 
und  den  seltenen  Vogel  arteignen.  Er  stürzt  ihn  heimlich  in  eine  Wasser- 
sclducht;  alter  seine  Frau  rettet  ihn  mit  Hülfe  des  wunderbaren  Ringes. 
Heimlich  folgen  sic  dem  älteren  Bruder  nach.  Unterwegs  begegnet  ihnen 


* Die  Kinder  laufen  nackt  herum  l)is  etwa  zum  sechsten  Jahre. 

* Der  Drache  {nnga)  spielt  eine  grosse  Rolle.  Vergl.  den  Draclien,  der  das 
Erdbeben  hen’orrufl. 
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ein  Geist  in  Menschengestalt  mit  einem  Knüppel,  •den  inan  ausschickt 
Si  Adjipainasa  bietet  ihm  seine  Frau  als  Tausch  für  den  Knüppel  und  erliä 
ihn.  Kaum  haben  sie  sich  den  Kücken  ziigewendet,  so  schickt  er  üiin  cic 
KnOpjiel  nach,  der  den  Geist  todtsclilagt  und  ihm  seine  Frau  wieclerhrinfj 
Weiter  liegegnen  sie  einem  Geist  in  Menschengestalt,  der  tragt  einen  »Klecli 
ter-’.  Wieder  tauscht  er  diesen  Flechter  gegen  seine  Frau  ein  und  scliick 
dann  Flechter  und  Knüppel  hinter  dem  Geist  her,  die  ihm  Hände  und  Füssf 
in  einander  liechten,  ihn  dann  todtschlagen  und  die  Frau  zurückbriiig^eui 
Als  sie  im  Heiinatsdorfe  ankoinmen,  erschrickt  Adjipaiiurat,  der  .schon  da 
ist.  und  tlielit  in  den  Wald.  Adjipainasa  schickt  ilun  seinen  Knüj)j)el  narh, 
iiin  zu  holen.  Aber  er  darf  ihn  nicht  todten,  und  so  prügelt  er  ihn  in's 
Dorf  zurück,  wo  dann  der  mitleidige  Bruder  mit  dem  wunderbaren  Ringe 
seine  Schmerzen  heilt.  Der  \'ogel  setzt  sich  auf  die  Daclifii-st  und  singt: 

Vntf  ximaatiff  Tutu  sagt  die  Wildtaube, 

maii  tnait  raflja*.  tio  sagt  die  AV’achtcl. 

AVir  lernen  in  diesem  tnritnrian  eine  neue  Seite  der  Volksseele  kennen, 
die  Phantasie,  und  zwar  eine  üheiTnschend  üppige.  Phantasie.  Der  gespen- 
sterhnfle  Wald,  die  leben  messende  Frau,  der  menschenfmssende  Vogel 
Gariida,  der  »Knüppel  aus  dem  Sack«,  der  wundersame  Flechtnj^parat, 
die  Berührung  mit  der  Geisterwelt,  das  Alles  zeugt  von  poetisclier  Kin- 
bildungskraft.  Anklänge  an  deutsche  Märchen  drangen  sich  von  seihst  auf; 
besonders  anheimelnd  berührt  es  uns,  dass  die  Geister-  sowie  auch  die 
Tliierwelt  (von  den  Tliierahenleuern  habe  ich  viele  wt^gelnsseii)  in  einer 
so  gemüthlirhen.  Ja  geinüth vollen  Weise  mit  dem  Menschen,  und  zwar  mit 
dem  braven  Menschen,  vt*rkehrt;  ferner  der  Grundgedanke,  dass  der  recht- 
schaffene jüngere  Bruder  mehr  Gluck  hat  als  der  hinterlistige  allere,  und 
in  seiner  Gntmüthigkeit  diesem  zuletzt  alle  seine  Fehler  verzeiht.  Das  ht 
charaktenstiseh : obgleich  der  Balak  sonst  nach  Fhrlichkeit  und  Rechtschaffen- 
heit nicht  fragt,  doch  im  Volksl>ewiisstsein  unbewusst  wirksam  die  \'or- 
stellung,  dass  die  Götter  und  Geister  dem  Rechtschaffenen  beislehen  und 
zum  Siege  über  den  Neidischen  verhelfen.  Die  Frau,  welche  das  Lehen 
der  Menschen  misst,  ist  unschwer  in  Parallele  zu  bringen  mit  den  unerbitt- 
lichen Parzen*.  Die  Scene  mit  der  wahi*sagenden  Siha.sofraii , die  Verlohungs- 
(ormlichkeilen,  die  Scene  in  der  Spielhölle  u.  s.  w.  gewähren  uns  dagegen 
einen  Kinhlick  in  Sitten  und  f’ultus,  wie  der  durchreisende  Fremde  ihn  nie 
haben  wird. 

Es  findet  sich  bei  van  der  Tunk  noch  eine  andere  höchst  charakteri- 
stische GeschichteS  aus  der  ich  wenigstens  Einiges  inittlieilen  muss.  Es  ist 

‘ iMruhn^  ein  schwor  zu  öbei‘scizendes  Wort;  es  ist  da.s  irgend  ein  Instru- 
ment, welches  die  Fähigkeit  hat.  Alles  in  einander  zu  flechten,  was  mit  ihm  in  Ile- 
rühruiig  koinint. 

* Unuhcrselzbar. 

* No4*Ii  mehr  Anklang  an  die  spinnenden  Parzen  btelei  ein  bataksclier  Aus- 
druck für  Sierl)en:  toa  hoMt,  d.  li.  der  Lohi*nsfaden  reisst  ab;  aucli  iarkaio*,  so  er- 
schrecken, dass  der  Faden  beinahe  abreisst. 

* Leesboek  p.  87  IV. 
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wieder  dasselbe  Motiv  V(m  dem  irrenden,  um  sein  Gluck  kämpfenden  Ritter. 

Die  Tochter  des  Gottes  Hatarap;um  stiej;  einst  vom  Himmel  auf  die  Krde, 
um  zu  baden.  Wäbreiui  sie  badet,  holt  ein  Fisch  vom  Ufer  ihren  wunder- 
baren Riii^b  ausseisleni  noch  verscliie<lene  andere  kleinere  Dinge.  Traurig 
kehlt  sie  zurück  in  den  Himmel.  Kin  Fürstensohn,  Si  Mnlindeinan,  findet 
ihn  im  Magt*n  d«s  FLsches  und  macht  sich  auf,  die  Kigenthüinerin  zu  suchen, 
in  welcher  er  eine  Tochter  des  Hiininels  veriimtliet.  Fine  alte  Frau  bringt 
ihn  auf  dm  Spur;  er  versteckt  .sich  in  eiiiein  Korbe  und  raubt  dann  der 
Hiinmelsjtingfraii  tlen  Schleier,  während  sie  badet.  Ohne  den  Schleier  kann 
sie  alwr  nicht  nacli  oben  zurück,  iimi  so  wird  sie  .seine  Frau.  Von  ihrer 
SchwiegermutUu-  s[>äter  .scliwer  beleidigt,  stiehlt  sie  ihrem  schlafenden  Manne, 
den  Schleier  wieder  ab  und  scliwingt  sich  mit  ihrem  Sohne  in  die  Luft. 

Ihr  Gemahl  kann  ihr  nur  noch  elmn  Lebewohl  zuriifen.  Fr  macht  sich 
dann  auf,  um  seine  Frau  aus  dem  Himmel  wiederziiholen.  Unterwegs 
erlebt  er  al»enteuerliche  Dinge.  Fr  la^gegnet  zwei  Hol/.trägern,  die  einen 
Balken  tragen,  aber  sich  den  Rücken  zukehren  und  jeder  nach  seiner  Seite 
ziehen.  Sie  bitten  ilin  um  Hülfe  in  ihrer  Wriegenheit;  er  heisst  sie  ihre 
.\ngesichter  nach  einer  Seite  wenden,  und  .so  kommen  sie  voran.  Die 
Frkläning  des  Gleichnisses*  wiitl  ihm  spater  iin  Himmel  gegeben:  wenn 
ein  Häuptling  und  ein  reicher  Unterthan  nicht  eine,s  Sinnes  sind,  «lami  ge- 
lingt ihnen  keine  ArlM»it.  Finigkeit  segnet  ihre  Arbeit.  Denn  wenn  die 
Holztrager  eines  Sinnes  gewesen  waren,  wären  sie  cinnn  nicht  vorwärts 
gegangen?  — Weiter  sieht  er  zwei  Männer,  die  Citronen  nl»sehlagen.  Der 
eine  machte  seine  Stange  immer  noch  länger,  obgleich  sie  längst  gro^s  genug 
war,  und  weil  sie  zu  lang  wunle,  kriegte  er  nichts.  Auch  die  Stange  des 
anderen  war  lang  genug;  aber  er  .schnitt  immer  noch  mehr  davon  ab,  und 
s«>  krisle  er  auch  nichts.  Die  Bedeutung;  der  mit  dem  langen  Stecken 
!>e<leutct  einen  Menschen,  der  schon  angesehen  ist,  aber  nach  seiner  Mei- 
nung immer  nocli  nicht  gross  genug.  .Aber  .sein  Hoehmiith  lässt  ihn  ülmr’s 
Ziel  hinaus  schiessen,  und  er  erlangt  .schliesslich  nichts.  Der  .Andere  hin- 
gegen ist  auch  stark,  er  glaubt  sich  nun  hoch  genug,  will  sich  nicht  ex- 
pimlren  und  aiistrengen;  so  macht  er  sich  kleiner  als  er  ist  und  erlangt 
schliesslich  nichts.  So  geht  es  mit  den  Faulen. 

Nach  langen  Irrfahrten  erklettert  er  in  .sielwntagiger  ’ Anstrengung 
die  Olmi'welt.  Da  sielit  er  auch  wunderliche  Dinge.  Fine  der  Parabeln  als 
Beispiel:  Auf  einer  fruchtbaren  Weide  findet  er  ganz  dürre  Kühe  und  gleich 
darauf  sieht  er  fette  Kühe  auf  jämmerlieber  Weide.  Die  Auslegung:  Die  Kühe 
auf  der  guten  Weide  meinen:  wir  brauchen  uns  nicht  zu  mühen;  wenn  wir 
auf  differ  fetten  Weide  nur  einen  Augenblick  fressen,  sind  wir  gleich  dick.  • 
So  sind  viele  Menschen.  Da  bat  .leinand  einen  fruebtbareii  .Acker.  Kr  denkt: 
wanini  .soll  ich  mich  anstrengen;  wenn  icli  nur  einen  .Augenblick  arbeite, 

' Vergl.  die  vorhergehende  Sage. 

* Dieses  und  die  folgenden  Krlehnisse  sind  umpumt  in  Prosa,  mit  moralischer 
Nutzanwendung. 

■ In  den  /ur»<wria/i  spielt  die  Zahl  7 eine  grosse  Rolle. 

Mittb.  <L  Sem.  C Orient  S|.<ra«hea.  1899.  1.  Abth.  0 
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so  ist’s  ^escbafft.  So  bummelt  er  hin.  Andere  säen  schon,  da  reinigt  er 
noch  den  Acker;  Andere  ernten,  er  jätet  noch;  Andere  sind  mit  der  Krnte 
fertig,  da  scheucht  er  noch  Vogel*,  und  alle  Spatzen,  Hirsche,  Wildschweine 
und  Affen  freasen  ihm  seinen  Reis  ab.  Hingegen  die  Kühe  auf  der  mageren 
Weide  beschliessen:  lasst  uns  lleissig  sein,  denn  unsere  Weide  ist  dürftig. 
So  giebt  es  Menschen,  deren  Arbeit  mühsam  und  hart  ist;  aber  sie  bedenken 
das  und  sind  um  so  llelssiger  und  haben  schliesslich  Uberlhi.ss*. 

Ferner  findet  er  ein  Dorf,  in  welchem  nur  Menschenfüsse  herumliegen; 
dahin  kommen  nämlich  die  Geister  aller  derer,  welche  an  Fusskrankheiten 
gestorben  sind.  Tn  einem  anderen  Dorfe  sieht  er  nur  Menschenhände;  dies 
der  Ort  derer,  welche  an  Handkrankheiten  gestorben  sind,  u.  s.  w. 

In  der  Oberwelt  l>esteht  er  noch  allerlei  Abenteuer  mit  seinem  Sohne 
zusammen,  dem  er  sich  al>er  nicht  zu  erkennen  giebt.  Sie  erfechten  glän- 
zende Siege.  Den  Kopf  ihres  Gegnei*s  nehmen  sie  mit,  um  daraus  Medicin 
für  T.Tnvenvundbarkeit  und  Tapferkeit  zu  machen  {pangulnbalang).  Das  ge- 
schieht folgenderinaassen : sie  fangen  einen  armen  Hirtenknaben,  binden 
ihn  an,  iimtan/eii  ihn  unter  Trominelklang  sieben  Tage  und  sieben  Nächte’. 
Am  8.  Tage  bringen  sie  ihn  an  einen  heiligen  Ort  {^omhatm)^  machen  Blei 
flüssig  und  gie.ssen  es  ihm  in  die  Kehle.  Darauf  wil'd  sein  Leichnam  zu- 
sainineii  mit  dem  Kopf  des  Feindes  veikohlt  und  daraus  das  Zaubermiltel 
gemacht*. 

Auch  seine  Frau  findet  er  und  söhnt  sich  mit  ihr  aus,  worauf  sie 
zusammen  auf  die  Krde  ziirückkehren.  Darauf  zerstören  sie  durch  Zauber- 
mittel  den  gro.ssen  Felsen,  von  dem  aus  Si  Malindeman  in  den  Himmel  ge- 
kommen, damit  nun  Niemand  mehr  hinaufgelangen  kann.  Au.s  dem  gleichen 
Grunde  verbrennen  sie  auch  den  Schleier  der  Frau.  Dem  Bataraguru  steigt 
der  Rauch  davon  in  die  Augen,  und  er  schickt  seine  Schwalbe*;  die~se  l>e- 
richtet  ihm,  was  ge.schehen.  Seitdem  1st  es  den  Menschen  iinniuglicl),  in 
die  Oberwelt  zu  gelangen. 

Audi  diese  Sage,  die  ich  nur  in  gedrängtester  Kürze  wiedergegeVien 
habe,  1st  lehrreich,  einmal  durch  die  darin  blühende  Phantasie,  besonders 
aber  durch  die  hineingeflochtenen  Parabeln.  Diese  cliarakterisiren  trefflich 

* Auf  den  batakArhen  Reisfeldern  müssen,  wenn  der  Reis  anfärigt  reif  zu 
werden,  die  unzähligen  .spafzenähnliclien  Vögel  gescheucht  werden.  Sonst  bliebe 
nicht  viel  übrig. 

’ Damit  haben  die  Hatak,  ohne  es  zu  ahnen,  einen  recht  passenden  Vergleich 
zwischen  sich  und  den  Ciiltiirvölkern  des  Westens  gezogen.  Gegenüber  den  reichen 
Gaben  der  Natur,  deren  sich  ihr  fruchtbares,  viel  hergebcudes  Land  erfreut,  bietet 
das  rauhe  Kun>pa,  bewmders  der  Norden,  eine  recht  schmale  Weide.  Aber  die  Euro- 
pfier  sind  gerade  darum  desto  fleissiger  und  haben 's  zu  etwas  gebracht,  während  die 
Völker,  welche  im  tropischen  Überfluss  leben,  thatsächlich  träge  und  oft  blutarm  sind. 

^ Auch  für  das  Zauberwesen  ist  die  Zahl  .sieben  wichtig. 

* I)a.H  geschieht  noch  heute  m in  den  heidnischen  (Tebieten.  Genau  so  hat  man 
es  mir  auf  der  Insel  Sauiosir  erzählt. 

* Wie  der  Wodan  seine  Raben,  so  hat  Rataraguru  die  Schwalbe  als  seinen 
Boten  (vergl.  die  Schöpfungssage). 
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f^ewisae  Typen  von  Leuten,  wie  man  sie  unter  den  ßatak  täglich  antrifTt. 
Kemerhin  helehrt  uns  diese  Kry.ähltmg  darillier,  wie  der  ßatak  sich  das 
Weltall  denkt:  in  der  Mitte  die  banua  ttpfujn,  die  Menscheiiwclt,  von  <len 

den  Ueistern  der  Verstorhcnen,  welche  vitd  t)nfug  stiften,  oft  liesiichl; 
darfihfiT  ausgehreitet  die  Olwrw'clt,  banua  ffindjatuj^  der  Sitz  der  (Jotler,  die 
aber  ganz  und  gar  wie  Menschen  gedacht  sind,  nicht  einmal  idealisirt. 
Dort  ol>en  hlHht  Handel,  Spiel,  Krieg  u.  s.  w.  genau  so,  wie  auf  der 
Menschenerde.  Auf  einem  steilen  Pfade  lässt  sieh  der  Himmel  erklimmen, 
al>er  nur  unter  vielen  Gefahren.  Auch  .Simnlindeinan  verunglückt  bei  dem 
Versuch,  und  erst  als  der  Geist  seines  Ahnen  ihm  hilft,  gelangt  er  hinauf. 
Die  Ilimmelslwwohner  .treten  gern  mit  den  Menschen  in  Herührung.  Kommt 
doch  die  Tochter  Gottes  auf  die  Ki*de,  um  zu  haden,  und  wird  hernach 
nicht  ungern  eines  Menschen  Gattin.  Aus  der  Menschenwelt  llieliend,  ver- 
zehrt sie  sich  doch  in  Sehnsucht  nach  ihrem  Gatten,  welcher  auch  seiner- 
seits nicht  ohne  sic  lelMui  kann.  Solche  glücklichen  Ehen  sind  unter  den 
Batak  nicht  selten.  Auch  in  die  Unterwelt,  ftnmui  ftyru^  führt  uns  ein  A/n- 
htrian.  .Aber  auch  da  sieht  es  genau  aus,  wie  auf  und  nl>er  der  Menschen- 
ei-de.  Es  fehlt  ihr  «las  Grausige,  wie  (h‘in  Himmel  das  Erhal>ene.  Nur  darf 
man  sicli  nicht  zu  dem  SchliLSse  verleiten  lassen,  dass  «lie  Batak  über  all 
dieses  klare  Voistellungen  haWm.  Was  hier  dargestellt  wiitl,  ist  zum  guten 
Theil  freie  Dichtung  des  Märclieiierzählers.  In  jetlein  Kopfe  spiegeln  sich 
diese  Dinge  andei*s  wieder.  So  ist  z.  B.  keine  klare  Antwort  auf  die  doch 
naheliegende  Frage  zu  erhalten,  welche  GeLsler  g«ite  und  welche  hose  sind, 
l»ez.  aus  welchen  Menschen  gute  und  aus  welchen  Plagegeister  werden. 

Es  gieht  noch  vi«*le  derartige  Oescliichten , die  von  Volkshelden  handeln. 
Die  in  Toha  l>ekannteste  und  beliebteste  ist  die  vom  Pnriinbulii  bosi,  das 
ist  von  diun  Manne  mit  den  Eisenfiaaren.  Was  dem  Batak  ideal  und  er- 
strel>ensw<Tlh  erscheint,  ist  in  ihm  verkörpert,  nämlich  Kr>rperkraft  und 
Schlauheit,  die  alles  widrige  Geschick  he.siegt.  Seine  einzelnen  Thaten  und 
Kraftproben  erinnern  an  d«^«  Hen'ules  Ar!>eiten.  Zur  Wiedergab«*  ist  dies«*s 
htriturian  zu  lang;  «*s  füllt  ganze  Schreibhefte  in  der  schon  verkürzten  Ge- 
stalt, wie  man  es  mir  aufg<^schriel>eü  hat. 

Eine  andere  älmliche,  auch  ftirchthar  lange  H«*ldengeschichte  hat  mir 
ein  früherer  Zauherpriester  aufgeschrieben,  die  vom  Datu  Hurnhungaii  l>osi. 
Diesem  werden  zwei  au.sseroixhuitlieli  starke  Sfüine  geboren  ,*  die  einmal 
als  Knaben  den  Heis  von  IbO  Mann  aufessen,  ein  amleres  Mal  gar  den  in 
fünf  Reissrheunen  aiifgc^peicherten  Reis  in  der  Nacht  alle  niaclien.  Später 
ziehen  sie  mit  gewaltigen  Schwertern , deren  Kahrication  sehr  an  die  Sieg- 
friwlsage  erinnert,  auf  Abenteuer  aus.  Auch  das  Motiv  mit  der  Himiiiels- 
tochter  kehrt  hier  wie<ler.  Die  Sprache  dieses  turiiurian  ist  .sehr  poetiscli. 
Da  heisst  es  z.  B.  von  dem  Dato  Huinbungan  bosi,  als  er  in  seinem  Boote 
über  den  See  falirt: 


-Da  ruderte  er  fort 

Hin  und  her  schleuderte  sie  die  Welle, 

es  umsauste  sie  der  Wind 

an  der  Spitze  des  Schiffes  Odjung. 

ü» 
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Rs  tröpfelten  zwei, 

68  tröpfelten  drei  Thräneii 

wie  das  Sickern  aus  dem  Stein, 

wie  der  Sprühregen  im  dritten  Monat*-  u.  s.  w. 

Auch  die  (Jcapräche  der  Leute  unter  einander,  die  Orakelsprüche  der 
Zauberer,  die  Ketlen  bei  festlichen  Gelegenheiten  bewegen  sich  in  gebun- 
dener, schöner  Sprache.  Alles  ist  durchsetzt  mit  umpama.  Die  epische  Breite 
ermüdet  uns  indess  sehr.  Derartige  Geschichten  giebt  es  unzählige.  Iiidess 
die  obigen  Beispiele  und  .\uszüge  werden  getiugen.  uns  einen  Hinblick  in 
dieses  Genus  batakseber  Poesie  zu  gewälinm  und  den  Beweis  zu  liefern, 
dass  diese.s  Naturvolk,  so  niedrig  aiieh  sein  Horizont  ist  und  so  trüb  tind 
unvollkommen  aucli  sein  lnnenlel>en  erscheint,  doch  seine  Idealwelt  bat. 
Wo  eine  so  reiche  Phantasie  blüht,  1st  das  Innenleben  nicht  arm.  Dass  diese 
zauberhafte  Märchenwelt  in  batakschen  Farl>en  erglänzt,  kann  ihr  tind  <lem 
Batakvolke  nur  zur  Hinpfehlung  dienen.  Die  Ideale  der  ältesten  deutschen 
Helden|K>esie  stehen  auch  nicht  auf  einem  so  gar  höheren  Niveau. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  eigentlichen  Sagen,  welche,  ähnlich  den 
deutschen  Sagen,  die  wunderbare  Kntsteliung  auffallender  Steine,  Berge 
11.  dergk  erdichten.  Sic  berichten  von  verschwundenen  Dörfern,  die  Jetzt 
der  Tohasee  bedeckt,  von  versteinerten  Menschen  u.  dergl.  Im  nönllichen 
'Vlieile  des  Tobnsees,  dem  Silalabi , ist  ein  sogenannter  das  1st  eine 

Klippe  unter  dem  Wasserspiegel  (oder  vielleicht  auch  ein  Strudel),  die  den 
darüber  binfahrenden  Itoien  sehr  gefährlieli  ist.  Die  Sage  berichtet:  Vor 
alten  Zeiten  lebte  ein  Mann,  Si  Ding-dang-dera,  ein  Fischer  iin  breiten 
Silalabi -See.  Kinst  hatte  er  seine  Reusen  ansgelegt,  und  als  er  .Mo»*gens 
naebsab,  erblickte  er  einen  gnissen  Fisch  vor  der  Reuse.  -Soll  ich  hinein- 
.schlüpfen  oder  nioliti*"  .sagte  der  Fisch.  Da  sprach  Ding-dang-dera:  -Schlüpfe 
nur  hinein,  Grossvätercheii*.  Da  ging  er  hinein.  Der  Fischer  nahm  ihn 
mit  in\s  Dorf  und  that  ihn  in  die  Reisscheune.  Als  nun  seine  Mutter  vom 
Markte  kam,  sagte  er  zu  ihr:  -Hole  den  Fisch  aus  der  Scheune«.  Seine 
Mutter  ging  hin;  aber  es  war  keiner  da,  denn  er  hatte  sich  in  eine  Frau 
verwandelt,  und  seine  Schuppen  waren  lauter  (iold  geworden.  Die  schöne 
Frau  sprach  zu  der  Mutter:  -Was  suchst  diil*«  Sie  sprach:  -Mein  Sohn 
hat  einen  Fisch  hierher  gethaii«.  Darauf  lief  sie  zu  ihrem  Sohne:  -Hin 
Fisch  ist  nicht  da,  wohl  aber  ein  schöne*s  Mädchen*.  Ding-dang-dera 
stieg  nun  hinauf  in  die  Scheune.  Die  schöne  Frau  hiess  ihn  näher  kommen 
und  sagte:  -I*ass  uns  einen  Biiml  machen:  Ich  wertie  deine  Frau,  aber  du 
darfst  mich  nie  Fiscliweib  nennen;  .sobahl  «lii  das  sagst,  kommt  Unheil 
über  dich-.  Kr  machte  also  mit  ihr  einen  Bund,  und  sie  .stiegen  hinab  und 
Hessen  trommeln  (zum  Feste),  denn  das  Mädchen  hatte  gros.se  Schätze  init- 

^ Nämlich  aus  .seinem  Auge;  er  Jrug  Leid  daifllier,  dass  er  keii>en  Sohn 
halte.  Auch  dieses  Motiv  kehrt  oft  wieder;  Hs  hat  Jemand  keinen  Sohn:  unter 
wunderbaren  Umständen  wird  ihm  endlich  einer  geboren  und  dieser  ist  dann  etwas 
ganz  Ausserordentliches.  So  auch  hei  dem  oben  erwähnten  Parimbulu  bosi. 

* Im  dritten  Monat  (unser  Juli)  giebt  es  viel  Wind  mit  nur  einzelnen  Regen- 
tropfen. 
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gebracht.  Da  kamen  alle  Leute  zuzuselien  mul  spraclien:  »Die  Tochter 
Gottes  ist  Ding- dang -dera*s  Krau  gewotnlen-.  Nach  geraumer  Zeit  bekamen 
sie  eine  Tocliter.  Als  diese  grosser  geworden,  ging  Ding-dang- dern  eines 
Tages,  mit  seinen  Ochsen  das  Feld  zu  pllugen.  Da  sandte  er  seine  Tochter, 
ihm  HeLs  zum  Ksseii  zu  iiulen;  aber  weil  die  Sonne  schon  hcudi  stand, 
nniiTte  er  Td)er  seine  Krau,  w'eil  sie  ilim  das  tXsen  nicht  brachte,  und 
sagte:  «Sie  ist  ein  Fiscliweib,  das  man  nicht  lieiratlien  sollte«.  Darauf 
ging  seine  Tochter  und  fragte  die  Mutter:  «Bist  du  denn  ein  Kiscliweih? 
Denn  der  Vater  hat  gesagt,  du  seiest  ein  Fischweib,  das  man  nicht  lieirathea 
sollte;  sie  lasst  es  Mittag  wenien,  bis  .sie  Kinein  t^sen  bringt«.  Die  Mutter 
antwortete:  «lialt's  Maul;  er  ist  wahrlich  dumm,  dass  er  so  etwas  sagt«. 
Am  dritten  Tage  sagte  sie  zu  Ding* dang >dera:  «Du  warst  thuricht,  dass 
du  das  gesagt  hast.  Lass  uns  nun  ein  Fest  gelKui  und  einen  Ochsen 
schlachten«.  Darauf  rief  er  alle  seine  V’erwandUm,  und  sie  tnmunelten  und 
tanzten  allesamint.  .\ls  das  Trommeln  aus  war,  rief  sie  den  Wind  Silmnatang- 
Siliimutung.  Da  kam  der  Wind,  und  das  Land,  auf  dem  sie  wohnten, 
stürzte  ein  und  wurde  See,  und  zwar  ein  soh^mm.  Khen  das  geschah  im 
See  Silalahi,  dem  grossen;  und  sie  kamen  Alle  um  saiiiint  ihren  Scimlzeii. 

Klingt  das  niclit  auffällig  an  vei*schiedene  deutsche  Sagen  an?  Wieder 
ist  es  ein  höheres  We.sen,  das  eine  Verhinduiig  mit  einem  Menschen  ein- 
geht.  Aber  .selten  1st  das  dem  Menschen  zum  Segen.  Durch  seine  ITii- 
vor-sichtigkeit  verliert  der  Men.sch  .sein  Gluck,  «lenn  die  Götter  lassen  sich 
nicht  zum  Besten  hal>eii.  Ktne  andere  derartige  Sage  iiat  einen  inoraltseheii 
Hihtergruml.  Auf  dem  Berge  Sanggiil  steilen  zwei  Steine,  welche  die  Gestalt 
von  Menschen  haben  sollen.  Darüber  cursirt  eine  Sage,  welche  verkürzt 
so  lautet:  Ms  war  einmal  ein  Mann,  Datu  Porang  ni  adji,  der  bearbeitete 
sein  Fehl  auf  dem  Berge  Sanggul.  Als  es  Mittag  war,  spannte  er  seine 
Ochsen  aus  und  fing  an,  den  Beis  zu  essen,  den  seine  Schwester  uiiterdess 
gebracht  hatte.  Plötzlich  fiel  er  üher  seine  Schwester  her  uml  .schwäciite 
.sie.  Da  g<‘schah  ein  Doimerschlag,  und  Gott  verwandelte  sie  zu  Steinen 
sammt  seinem  Pthig.  »Dos  ist  nun  eine  Geschiclite  der  Batak  für  die  Jungen 
Leute,  damit  Keiner  es  wagt,  seine  Schwi*sler  zu  nehmen.«  Dies  die  Moral. 
Nun  muss  man  aber  nicht  aus  dieser  einen  moralLsehen  Geschiclite  schlie^sen, 
dass  die  Batak  viel  auf  Sittlichkeit  hielten.  Gerade  die  Toha*  Batak  sind 
selir  unsittlicli.  .\ber  Heiratheii  iniierhalh  der  Blutsverwandtschaft  ist  streng 
verpönt.  Das  geht  soweit,  dass  t»s  für  Blutschande  gilt,  ein  Mädchen  aus 
deiiisellien  Stamm  {marya)  zu  heirathen.  Die  Versteinerung  ist  die  gött- 
liche Strafe  für  die  Frevelthat.  Diese  Geschichte  beweist  witulcr,  dass  der 
Batak  ein  oflenes  Auge  für  die  Natur  hat.  Da  ist  ihm  nichts  von  ungefähr. 
Fr  hat  das  Kedürfiiiss,  Krsclieimiiigen  in  der  Natur,  die  ihm  aiinalleii,  aus 
.seinem  Ideenki‘eis  heraus  sich  zu  erklären.  Ganz  rihnliche  Sagen  gieht  es 
ja  in  Deutschland  in  gros.ser  Zahl.  Die  Sprache  dieser  Sagen  ist  nicht  ein- 
fach geniüthlich  erzählend,  sondern  voll  W'ohl  abgewogenen  Wohlklaiigs. 
eine  Art  poetische  Prosa. 

Vt»ii  einer  ganz  anderen  Seite  lernen  wir  ilen  Toha-Batak  in  den  liumo- 
ristischeii  Frzähluiigeii  kennen.  Wir  begegneten  schon  oben  hei  den  Scherz- 
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gedichten  Proben  eines  liarinlosen,  vielleicht  fHr  unseren  Geschmack  etwas 
salzlosen  Humors.  Nun  giebt  es  aber  auch  ganze  lange  humoristische  Kr- 
Zählungen.  Die  aiisfiihrlichste  und  auch  beliebteste  und  bekanntejJle  dieser 
.Schnurren  hat  van  der  Tunk  schriftlich  niedergelegth  Hs  sind  das  die  Aben- 
teuer des  Jonaha,  den  wir  am  Ixjsten  mit  Kulenspiegel  vergleichen.  Kern 
aller  seiner  Witze  ist  der,  dass  er,  sich  dumm  stellend,  die  ihn  bedrängenden 
Gläubiger  zum  Narren  hält.  Nur  ganz  wenig  zur  Kxemplilicirung;  Jonaha 
war  arg  verschuldet.  ».Seine  Schulden  waren  so  viel  wie  das  ist,  was  die 
k^e  mit  sich  zieht;  so  zahlreich  w'ie  das,  was  der  Wind  anbllst;  so  zahl- 
reich wie  Alles  das,  was  vom  Krdl)cl>en  bewt^t  wird.  Jedej?  Dorf,  Alles, 
was  l»ataksch  sjjricht  auf  dieser  Krde  unterm  Himmel,  das  sollte  Sclmld- 
fordeningen  an  ihn  haben.  Seine  vSchiildeii  waren  noch  zahlreicher  als  die 
Zahl  der  Hjiare  auf  dem  Kopfe  der  Menschen  — so  sagten  die  Leute.» 
Kinst  kommt  ein  Gläubiger  zu  ihm  und  fordert  seine  120  Thaler  ein.  Schnell 
lässt  Jonaha  seine  Mutter  sielien*  Hfihner  .schlachten  und  kochen,  al>er 
heimlich.  Den  Gläubiger  aber  ladet  er  zum  Vogelschie.ssen  ein  und  macht 
ihm  weis:  jeder  Vogel,  nach  welchem  er  mit  seinem  Blasrohr  schiesse, 
lliege  .sogleich  in  sein  Dorf  und  hisse  sich  hraten.  Siebenmal  schiesst  er, 
.scheinbar  ohne  zu  treffen,  .^ber  iin  Dorfe  angekommen  finden  sie  wirk- 
lich die  sieben  Vögel  in  der  Pfanne.  Der  Gläubiger  geht  auf  den  Leim 
und  bittet  sich  das  Blasrohr  als  Bezaliluiig  seines  Geldes.  Jonaha  thut  erst, 
al.s  sei  ihm  das  viel  zu  theuer,  giebt*s  ihm  aber  schliesslich.  — Vor  den 
Augen  eines  andeivn  (iläiibigei*s  zieht  er  seinem  Hunde  ein  Goldstiick  aus 
dem  After,  das  er  natürlich  vorher  hineingesteckt  hat.  Auch  dieser  Gläu- 
biger wird  zum  Narren  und  nimmt  den  sellentui  Hund  an  Zfdiliingsstatt  an. 

Kin  anderes  Mal  lässt  er  .sich,  da  er  nicht  zahlen  kann,  als  Solaven 
mitnehmen,  simulirt  aber  Krankheit,  so  dass  sie  ihn  auf  einer  Bahre  tragen 
müssen.  Unterwegs  schickt  er  alle  Leute,  die  bei  ihm  sind,  hinter  einem 
wunderbaren  Hirseh  her,  den  er  gesehen  haben  will,  und  bleiht  allein , fest- 
gebunden  auf  der  Bahre,  zuröek.  Da  kommt  ein  armer  Mann  des  Wegs; 
der  fragt  ihn,  warum  er  da  gebunden  liege?  Joiialia  lögt  ihm  vor:  er  solle 
durchaus  die  Tochter  eines  reichen  Mannes  lieirathen;  da  er  al>er  nicht 
wolle,  so  hätten  sie  ihn  mit  Gewalt  geholt.  Da  meint  der  Anne:  Das  will 
ich  schon  für  dich  tragen;  bindet  ihn  los  und  lässt  dafDr  sich  von  Jonaha 
festbinden.  Im  Weggehen  ruft  ihm  dieser  noch  zu,  dass  er  betrogen 
sei  u.  s.  w. 

In  dieser  Weise  reiht  .sich  eine  List  an  die  andere,  aber  nach  unseren 
Begriflen  sehr  eintönig,  denn  das  Motiv  1st  immer  dassell>e.  Dem  Glauben 
der  Zuhörer  werden  starke  Dinge  ziigemnthet.  Aber  den  Batak  sind  diese 
Kiilen.spiegeleieii  sehr  siiss;  denn  wie  man  einen  Gläubiger  prellen  kann, 
das  ist  ihnen,  die  sie  Alle  Hir  ihr  Lehen  geni  Schulden  machen,  äusserst 
interessant  zu  höi'»*n.  — Uns  interessirt  an  diesen  Humore.sken  der  Einblick, 
den  sie  uns  in  die  Volks.seeIe  gestatten.  Wir  sehen:  der  Batak  hat  Sinn 

* [..eesbock,  p.  202  — 320. 

* Immer  spielt  die  Zahl  sieben  eine  Rolle. 
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für  Humor;  sein  Humor  ist  zwar  etwas  plump,  al>er  ^iitmiUhig  und  ohne 
Stachel.  So  zeigt  er  sich  mich  im  täglichen  Umgang.  Leute,  die  Witzelten 
machen  können,  sind  sehr  Itelieht;  tind  ein,  wenn  auch  noch  so  bescheide- 
ner, Scherz  wird  iniiiier  dankbar  und  mit  Lachen  aiifgenoinmen.  Diesen 
freien,  frischen  Sinn  verdanken  die  Batak  gewiss  zum  guten  Theil  ihren 
Bergen.  Bergbewohner  sind  in  der  Regel  natürlicher,  derber  und  frischer 
als  Bewohner  der  Kbene;  in  den  Tropen  gilt  das  erst  recht,  denn  jene 
athmen  nicht  die  heisse  Stickluft  der  fieberigen  Niederungen,  sondeni  küble 
Berghift,  und  müssen  auch  den  Unbilden  der  Witterung  und  den  schwieri- 
gen Bodenverhältnissen  mehr  trotzen*.  Soviel  ich  weiss,  haben  die  imdir 
in  der  Kbene  wohnenden  Malaien  durchaus  nicht  solchen  offenen  Sinn  für 
gutmüthigen  Humor.  Gerade  dieser  harmlose,  nie  beleidigende  Humor  ver- 
trägt sich  durchaus  gut  mit  dein  Ernst  der  Lebensanscliaiiung,  wie  wir  ihn 
als  einen  Hauptzug  des  Imtakschen  Charakters  kennen  gelernt  haben.  Das 
selten  wir  ja  deutlich  am  deutschest  ('harakter.  Auch  setzt  dieser  Sinn  für 
Humor  eine  gewisse  ititellectuelle  Begabung  und  geistige  Beweglichkeit 
voraus,  für  deren  Vorhandensein  Itei  den  Batak  in  der  That  auch  andere 
Indicien  sprechen. 

Es  erübrigt  nun  noch,  einen  Blick  auf  die  Fabel  zu  werfen.  Wir 
verstehen  unter  F'altel  eiue  fingirte  Geschichte  aus  der  Thier-  oder  Menschen- 
welt, welche  eine  Lebensregel  oder  eine  Wahrheit  bildlich  veranschaulichen 
soll.  Sie  berühren  sich  also  mit  den  umpama  und  sind  oft  nur  eine  erwei- 
terte Form  derselben.  Sie  heissen  Utrsa.  Die  Thierfabeln  scheinen  mir  hei 
den  Batak  nicht  sehr  zahlreich  zu  sein^;  doch  giebt  es  immerhin  genug. 
Davon  zwei  Proben: 

Hs  war  einmal  in  einem  Flusse  ein  grosser  Hecht,  der  den  kleineren 
Fischen  nachstellte.  Wenn  diese  in  irgend  einem  Loche  zusamiitenkanieii, 
frass  er  sie  massenhaft.  Aber  bald  merkten  sie,  da.ss  der  Hecht  ihr  Feind 
war,  und  suchten  das  Weite.  .Ms  er  nun  keine  Fische  mehr  l>ekam,  ülter- 
legte  er:  Wie  soll  ich’s  nur  machen,  dass  ich  wieder  Fische  bekoimne?  Er 
suchte  die  kleinen  Fische  auf,  und  als  diese  vor  ihm  flohen,  rief  er:  Flieht 
nicht  vor  mir,  denn  ich  komme,  euch  zu  warnen;  ich  horte,  wie  die  Men- 
schen heschlosseit , morgen  uns  Alle  zu  fangen.  Wir  müssen  also  einmOtliig 
Vorgehen.  Wollt  ihr  mich  also  huren?  Ja  sicher,  Grossvater,  riefen  die 
F'ische.  Gut,  dann  folgt  mir  Alle,  wohin  ich  gehe;  denn  wenn  wir  hier 
bleiben,  sind  wir  Alle  verloren.  Darauf  führte  er  sie  thissauf  flussah  und 
frass  sie  nelienbei  auf,  bis  er  ganz  dick  wurde.  Erst  spät  merkten  die 
übrigen  den  Betrug  und  flohen.  Al>er  gleich  darauf  ereilte  den  Hecht  auch 

* Ich  habe  sogar  beobachtet,  dass  innerhalb  dieses  einen  Volkes  diejenigen, 
welche  in  relativ  niedrigen,  bequemen  Thulcrn  wohnen,  sich  unvortheilhaft  unter- 
scheiden von  den  Bewohnern  steiler  8<‘hliu'hten  und  Ahhäiige,  die  tagaus  tagtnn 
sich  mfllien  müssen  auf  schwierigen  Pfaden.  I.ctz(ere  halien  etwas  Harinloseres  und 
Geraderes  an  sich;  sie  sind  zugänglicher,  während  der  Tiialbewohncr  zur  Hinterlist 
und  Verstellung  neigt. 

* Vcrgl.  jedoch  die  eingestreuten  Thierfabelri  In  dem  turiturian  oben.  Ein- 
gestreut in  längere  Geschichten  kommen  sie  ofiers  vor. 
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seine  Strafe,  weil  er  das  Vertrauen  der  kleinen  inissliraucht  hatte;  es  kam 
ein  noch  grosserer  Fisch  und  frass  ihn  auf.  Da  sangen  die  kleinen  Fische: 
Stenio  glänzen  zahlreich,  doch  sind  wir  noch  gar  viele. 

Wolken  hallen  atch.  Aber  weil  du  so  gehandelt, 

Er  frass  zwar  die  Genos.sen,  bist  du  dabei  umgekommen. 

der  gros>»*  Hecht; 

Die  Fabel  hat  also  eine  Moral:  Wer  durcli  List  das  Vertrauen  der 
Sciiwäcliemi  missbraucht,  den  ereilt  die  Strafe.  Eine  andere  Fabel  l»e- 
bandelt  die  Urniankbarkeit  und  ihre  Strafe: 

Ks  war  einmal  in  llullang  ein  Mann,  der  Wald  iirlmr  maolite.  Nach- 
dem da.s  gefällte  Holz  lange  gelegen  batte,  steckte  er  es  in  lirand.  Als 
nun  alh's  brannte,  befand  sich  da  eine  Schlange,  rings  vom  Feuer  eiiige- 
schlosseti.  Da  sie  das  Rauscfien  di's  Feuers  iiurte,  dug  sie  an  zu  jammern 
und  $pi*acii  zu  dem  Manne:  -Erluirme  dich  meiner,  errette  mich  aus  diesem 
Feuer;  ich  will  dir  dankbar  sein«.  Der  antwortete:  »Wie  sollte  ich  dich 
erretten?  Du  würdest  mich  dann  docli  l>eisseii«.  Die  Schlange  erwiderte: 
• Ich  werde  dir  niclits  tbun,  hilf  mir  nur,  ich  will  dir*s  gedenken*.  »Wie 
soll  ich*s  aber  machen?«  »Halt  eine  Stange  hin  und  binde  einen  Sack  an 
das  Ende,  damit  ich  <la  hinein  krieche.«  So  that  er  denn;  die  Schlange 
kroch  in  den  Sack,  er  zog  ihn  diirch’s  Feuer,  und  so  wurde  sie  gerettet. 

.\ls  sie  nun  frei  war,  wollte  sie  den  Mann  fressen.  »Warum  willst 
du  mich  fre.ssen?  Eben  habe  ich  dich  gerettet.«  »Deiinocli  will  ich  dich 
fressen.«  «Wenn  es  so  ist,  dann  lass  ui\jS  erst  einen  Richter  suchen«,  sagte 
der  Mann.  -Das  ist  gut«,  miunte  die  Schlange. 

Darauf  gingen  sie,  um  einen  RecliLssprueh  zu  liolen.  Da  fanden  sie 
einen  grossen  HliflV.l.  Zu  dem  sagte  der  Mann:  «Wie  ist  das,  HiilTel,  ich 
bal)e  diese  Schlange  aus  dem  Feuer  gerettet,  und  tum  sie  frtu  ist,  will  sie 
mich  fre^ssen«.  Da  sagte  tier  Büffel:  «Trag*s  nur;  was  ist  da  zti  machen? 

Sieli  mich  an:  Erst  braucht  man  mich  zum  ArlMuUm,  und  nun  hat  man 

niicli  verkauft  zum  Schlachten;  es  fehlen  nur  noch  vier  Thnler  am  Kauf- 
preis, dann  w’ei'tie  iclt  geschlachtet«.  Da  ging  der  Mann  still  von  dannen 
und  dachte:  tlas  ist  wahr.  Aber  er  war  noch  nicht  zufrieden,  und  sie 
gingen  weiter. 

Sie  kamen  darauf  in  ein  Dorf;  da  kam  ein  gros.ser  Hund  auf  ihn  los. 
Zu  dem  .sjtraeh  er:  »Wie  ist  das,  Hund,  ich  habe  eine  Schlange  aus  dem 

Feuer  gerettet,  und  nun  will  sie  mich  fres.sen«.  Da  spraclt  der  Hund:  »Geh 

nur  weg.  Was  sollen  wir  dazu  sagen?  Denn  sieh  uns  an:  Wir  bewachen 
sein  Haus  und  .sein  Eigenthum  des  Nachts,  und  nun  will  er  mein  Kind  ver- 
kaufen, und  wenn  ich  fett  bin,  dann  will  er  mich  essen«.  Darauf  ging  der 
Mann  fort,  war  aber  noch  nicht  zufrieden.  Da  gingen  .sie  zu  einem  ge- 
rechten Häuptling.  Der  sprach:  -Was  willst  dti  mit  der  Schlange?«  Da 
sprach  der  Mann:  -Icli  habe  sie  aus  dem  Feuer  gerettet,  und  nun  will  sie 
mich  fre.ssen«.  »Schlange,  willst  du  ihn  wirklich  fressen?«  -Ja«,  .sagte 
diese.  »Hat  er  dich  wirklich  aus  dem  Feuer  gm*ettet?«  »Ja,  wirklich.« 
«Wie  hast  du,  Mann,  sie  denn  aus  dem  Feuer  gezogen?  Mach's  mal  vor.« 
Da  machte  er  es  ihm  vor  und  band  einen  Sack  an  einen  Stock.  »War  es 
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so?«  fragte  der  Häuptling  die  Schlange.  »Ja,  so  war  e.s,«  »Dann  kriech 
mal  hinein«,  sagte  der  Häuptling.  »Wie  machtest  du  es  dann  weiter?« 
»Ich  hand  den  Sack  zu.«  «nanu  hinde  ihn  zu.«  Da  hand  er  ihn  zu. 
• War  es  so,  Schlange?«  -Ja,  st»  war  es.«  »Dann  todtc  .sie  gleich,-  sagte 
der  Häuptling  zu  dein  Manne,  »weil  sie  dich,  ihren  Retter,  tddten  wollte.« 

Den  Thieren  wird  hier  ganz  naiv  inenschliclievS  Seelenleben  angedich- 
tet, sie  empfinden,  handeln  und  denken  ganz  Imtnksch.  l)i<^  ist  wiexler  eia 
Beh*g  dafür,  wie  gciniUhvoll  der  Batak  der  Natur  gegeiiühersteht;  Alles 
wird  beseelt  gedaclit.  Wenn  er  sich  aucli  niclit  sentimentalen  Geffdden 
l>eim  Betrachten  der  Natur  hingieht  wie  dex  moderne  rulltinnensch , so 
lässt  er  doch  die  Natur  zu  seinem  Herzen  reden;  er  vei*steht  «)ft  ihre  Stimme 
und  lässt  sicli  von  ihr  weise  Lehren  gehen,  was  man  dem  rulturmenschen, 
der  vielleicht  in  Natiii'schunheit<m  schwelgt,  nicht  immer  nnchrühmen  kaniih 

Sehr  zahlreich  sind  die  Parabeln  aus  dem  Menschenleben  vertreten. 
Sie  sind  moralisch «iMdehrenden  Inhalts.  Hs  war  einmal  ein  armer  Mann, 
der  fing  sich  ein  kleine.s  Hiihnclien  und  zog  es  gross.  Kines  Tages  bekam 
der  Häuptling  seine.s  Dorfes  Besuch,  hatte  aher  nichts,  w:is  er  ihm  zum 
Essen  voi*setzen  konnte.  .Vllenlings  hatte  er  einen  Hund;  den  mochte  sein 
Gast  alxfi*  niclil  esvsen.  Da  ging  der  Häuptling  zu  dem  Armen: 

• Gut  ist  es,  sich  zu  hefragen,  Weitaus  hticki  das  Auge, 

gut  auch,  sich  zu  gehondicii.  noch  weiter  aus  do.s  Gemilth....« 

(lieh  mir  dein  Hiilm  als  .Speise  iTir  meinen  Gast  und  suche  dir  dafür 
einen  von  meinen  Hunden  aus.  Der  Arme  gehorchte  ihm.  Nach  Jahr  und 
Tag  heknm  der  Reiche  wieder  einen  Gast.  Dem  wollte  er  ein  Ferkel  vor- 
.setzen;  Jener  wollte  ahei'  lieber  einen  Hund.  Da  Hess  sich  iler  Häuptling 
von  dem  Armen  den  Hund  gehen  und  hot  ihm  dafür  ein  Ferkel  an.  S]»äter 
wollten  sie  iin  Dorfe  Neujahr  feiern;  dazu  schlachteten  sie  das  iinterdess  fett 
gewordene  Schwein  de.s  armen  M.innes  und  gaben  ihm  dafür  ein  mageres 
Kalb.  Gott  legte  seinen  Segen  darauf,  es  heknm  Junge,  und  er  wurde 
mit  der  Zeit  ein  reicher  Mann,  der  Gold  in  der  Kiste,  Vieh  im  Stalle  und 
Geld  hatte.  So  half  ihm  Gott,  weil  er  höflich  und  gehorsam  gegen  seinen 
Häuptling  war;  denn  Gott  ist  es,  der  Reichthuin  gieht.  Dem  Frommen 
miLss  Alles  gelingen. 

Diese  Geschichte  ist  leluTeich  tlafür,  wie  das  Hewus.sisein  Gottes  als 
einer  sittlichen,  Vergeltung  übenden  Macht,  im  Volke  lebt,  ganz  unab- 
hängig von  der  Gottcrlehre.  Denn  die  oben  angeführten  Götter  leben  nicht 
im  Volk.slMnvusstsein , jedenfalls  nicht  als  Vertreter  der  sittlichen  Weltord- 
tiung;  sie  sind  lediglich  ein  Product  der  Rcllexion.  Wo  Gott  als  Beschützer 
der  Untenlrfickten  und  .\rmeii,  als  Vergelter  des  Guten  und  Bosen,  als 
Vertreter  der  Sittlichkeit  und  Ordnung  angezogen  wird  — und  sie  (uhren 
ihn  sehr  viel  in  diesem  Sinne  im  Munde*  — , da  ist  es  nie  Bataraguru  oder 


‘ Da.s  bestätigt  uns  auch  die  feine  NaturanlTassiing,  die  sich  in  vielen  urnpama 
wicdcrspiegclt;  auch  die  mythologischen  Krzähluiigiui  zeugen  datrir. 

* Alle  Augenblicke  hört  man  im  täglichen  Verkehr  Ausdrücke  wie;  uj*i  ma 
roha  ni  Dehata^  6.  h.  Gott  sei  niiis  gnädig;  oder:  Gott  helfe  uns;  Gott  fordere  unsere 
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Oinpu  Tuhan  Mula  djadi,  sondern  iininer  Delwita,  der  Eine,  »unbekannte 
üott»  (Ajwstelgescli.  17,  23).  Die  Kelirseite  dieser  Geschichte  ist  die  fol- 
gende, die  uns  darfiber  belehrt,  wie  den  Hochinutbigen  seine  Strafe  ereilt, 
wenn  er  es  am  wenigsten  denkt:  Es  war  einmal  ein  armer  Händler.  An- 

fangs handelte  er  mit  Tupfen,  dann  mit  Hühnern,  dann  mit  Schweinen. 
Kälbern,  Pfeixlen  und  schliesslich  mit  HiifTeln  und  wurde  so  ein  reicher 
Mann.  Da  al>er  wurde  er  fibennuthig  und  stolz.  Einst  ging  er  mit  einem 
Büffel  ül>er  Land,  um  ihn  zu  verhandeln;  die  Nacht  überraschte  ihn,  und 
er  musste  im  Freien  nbernachten.  In  derselben  Nacht  stalil  in  einem  nahen 
Dorfe  ein  Dieb  ein  Schwein  und  brachte  einen  Theil  des  gestohlenen  Flei- 
sches el»en  an  den  Ort,  wo  Jener  übernachtete;  natürlich  olme  von  ihm  zu 
wissen.  Als  der  Händler  am  Morgen  wach  wurde,  sali  er  das  Schweine- 
ileisch  und  freute  sich  des  glücklichen  Zufalles,  der  ihm  ein  .so  leckeres 
Mahl  vei’schaffte.  Gleich  darauf  kamen  aber  Leute,  welche  den  Dieb  ver- 
folgten, und  fanden  da.s  Fleisch  bei  ihm.  »Du  bist  also  der  Schweinedieb; 
du  musst  gleich  angebunden  wei-den».  Sein  Leugnen  half  ihm  nichts,  sie 
brachten  ihn  in’s  Dorf  und  banden  Um  an  den  Schlachtpfalil,  um  ihn  auf- 
zufressen Schliesslich  bc.schlossen  sie  al>er  über  ihn  und  verkauften  ihn 
als  Sclaven.  So  strafte  ihn  Gott,  weil  er  im  Glück  übennüthig  geworden*. 

Noch  eine  instructive  Fabel  mit  dem  Motto:  Die  Lehren  seines  V’aters 
soll  man  eJiren.  Es  lebte  einmal  ein  Mann,  Sl  Porda,  des.seii  Vater  war 
alt  und  gab  ihm  folgende  Lelmm  der  Weisheit:  »Wenn  du  licirathest,  so 

nimm  ja  nicht  die  Tochter  Eines,  der  kürzlich  erst  reich  geworden  ist, 
sondern  die  Tochter  eines  Mannte,  der  schon  lange  angesehen  ist.  Wenn 
du  Handel  treiben  willst,  so  iiimni  nicht  ('redit  l>ei  einem  Kaufmann«  der 
ei*st  seit  Kurzem  handelt.  Wenn  du  hoi*gt?i‘  willst,  so  borge  Ja  nicht  bei 
Einem,  der  erst  kürzlich  reich  ge\voi‘deii  ist,  sondern  bei  Leuten , die  sclion 
lange  reich  sind».  Bald  darauf  starb  der  Vater.  Der  Sohn  aber  prüfte  die 
EchtJieit  jener  Regeln.  Er  nahm  die  Tochter  eines  Maiuu^  zur  Frau,  der 
ei*st  kürzlicli  zu  An.sehen  gekommen  war.  Seine  Schwiegereltern  wollten 
in  ihrem  Dunkel  ihn  an  aller  Arbeit  verliindern,  z.  H.  sollte  er  nie  fischen 
gehen.  Einmal  nahm  er  seinen  Schwager  mit  auf  die  Jagd  in  den  Wald. 
Sie  schossen  ein  Wildschwein.  Porda  lief  iii.s  Dorf,  um  Leute  zu  holen, 
und  Hess  seinen  Schwager  hei  dem  Wilde  warten.  Um  aber  die  Gesinnung 
seiner  Schwiegereltern  auf  die  Probe  zu  stellen,  kam  er  weinend  an  und 
verkündete,  der  Eber  habe  ihren  Sohn  zerrissen.  Da  ül>erh*äufleji  sie  ilm 


Arbeit;  Gott  weiss  e.s  u.  s.  w.  Diese  Wendungen  sind  nicht  durch  das  Christenthum 
unter  das  Volk  gebracht,  sondern  Ausdrücke  de.s  hcidni.schcn  Gottesglaubcns. 

* Nach  der  alten  tulat  (Rechtsordnung)  war  das  Aufgefre.ssenwerdeii  die 
.Strafe  für  schwere  Diebe;  oft  schien  es  ihmm  indess  gewinnbringender,  den  Dieb  zu 
verkaufen.  Das  ist,  nebenl>ei  Inmierkt,  übrigens  auch  ein  .sehr  interessantes  p.sycho- 
logisches  Problem,  wie  ein  .sonst  so  relativ  hochstehendes  Volk  dem  gemeinsten 
Kannibalismus  frnhiien  kann.  Die  Sättigung  der  Rache  spielt  dabei  jedenfalls  die 
Hauptrolle. 

* Diese  Fabeln  hal>c  ich  sämmtlicli  selir  kürzen  müssen,  da  es  uns  ja  auf 
den  Inhalt  ankoiiimt.  Sie  sind  ziemlich  breit  gehalten. 
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mit  Schmähungen  und  Beleidigungen.  Da  erkannte  er,  wie  wahr  die  Lelire 
seines  Vaters  sei,  und  naclideiu  er  ihren  Sohn  zurftckgehraoht,  gab  er  ihnen 
die  Tochter  wieder  und  trennte  sicli  von  ihr.  Darauf  heirathele  er  die  Tocliter 
eines  Mannes,  der  schon  lange  i«  Ansehen  stand.  Dessen  Beuehinen  war 
ganz  anders  zu  ihm,  denn  er  hew’ies  ihm  Lielie  und  behandelte  ihn  wie 
seinen  Sohn.  Auch  ihn  stellte  er  gleicherweise  auf  die  Probe  mul  erzählte, 
ein  Wildschwein  habe  seinen  einzigen  Sohn  zerrissen.  Aber  statt  ihn  zu 
schmähen,  umarmte  ihn  sein  Schwiegervater:  -Ich  hatte  bisher  zw’ei  Sohne, 
min  bist  du  mein  einziger  Sohn;  sei  du  nur  vorsichtig,  dass  du  uns  nicht 
auch  stirbst**.  So  bewährte  sich  die  Wahrheit  der  Worte  seines  Vaters. 

Auch  die  anderen  Lehren  seines  Vaters  erprobte  er.  Kr  kaufte  ein 
Goldstück  bei  einem  alten  Händler  und  ein  anderes  bei  einem,  der  erst 
seit  Kurzem  handelte,  Hess  aber  l>ei  beiden  die  Bezahlung  noch  ausstehen. 
Krsterer  drängte  ihn  nicht;  letzterer  aber  Hess  ihm  Tag  und  Nacht  keine 
Ruhe  mit  Mahnen.  Und  so  noch  ein  anderes  Mal.  Kr  Inirgte  Geld  hei  Kinem, 
der  erst  vor  kurzem  reich  geworden  war;  aber  kaum  war  das  Geld  in  seiner 
Hand,  als  Jener  anfing,  ihn  zu  mahnen  ohne  jede  Rücksicht.  Es  ist  richtig, 
w'as  mein  Vater  sagte,  dachte  er.  Dann  lieh  er  Geld  bei  einem,  der  längst 
reich  w'ar.  Als  er  sein  Gewerlie  aiihrachte,  gab  der  iliiii  erst  zu  e.ssen.  gab 
ihm  auch  noch  Reis  mit  nach  Hause,  aber  einfonlerii  that  er  nie.  Seitdem 
gedachte  der  Sohn  der  Leliren  seines  Vaters,  denn  sie  waren  alle  wahr. 

Die  Lehren  des  sterbenden  Vatei*s  und  die  Probe  darauf  sind  ja  nach 
unseren  Begriffen  etwas  schal.  Aber  man  muss  l>edenken,  welche  Rolle 
liei  den  Batak  das  (leidleihen  spielt.  Ks  ist  sehr  wenig  Geld  im  Lande  und 
dieses  nur  in  wenigen  Händen.  Gelil  verdienen  durch  Arbeit  ist  nicht  mög- 
lich. Wer  also  Geld  braucht,  z.  B.  l>eim  Fraiienkaiif,  ist  genuthigt,  hei 
Wohlhabenden  Schulden  zu  machen.  Damm  gieht  es  Uiatsächlich  keinen 
Batak,  der  nicht  Ober  und  ulx'r  verschuldet  ist;  und  die  Kunst,  einen  milden 
Gläubiger  zu  finden,  ist  daher  nicht  zu  unterschätzen.  — Der  Grundgedanke 
dieser  zur  Pietät  mahnenden  Fab<*I  imithet  un.s  sehr  an.  In  praxi  werden 
alte  Leute  freilich  wenig  geehrt;  aber  das  Volk.sbewiisstsein  stellt  doch  die 
Foixleriing  auf:  du  sollst  Vater  und  Mutter  ehren. 

* Das  wäre  allerdings  ein  hoher  Grad  s^  hwiegerväterlicher  Lielw.  Ich  glaube 

kaum,  dass  viele  bataksche  Schwiegenüter  ^•ich  so  benehmen  würden. 
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Russische  Arbeiten  über  Ostasien. 

Jaliresbericht  für  1898. 

Von  W.  Barthold. 


I. 

Kais».  Kuss.  Archacologisclie  Gesellschaft.  — Kais.  Kuss.  Geographische  Gesellschaft. 
— •lournal  des  Ministeriums  für  Volksaufkläruiig.  — (iesellschaft  der  Freunde  der 
Naturgeschichte  f Aiilliropologie  und  Kthnographie  (in  Mo.skau). 

A.ILS  dem  XI.  Bande  der  «Zajnski  der  orieiUalLscheii  Section  der  Kais.  Ru.ss. 
Archaeolügisclien  GeselKschafl«  iiiiis.sen  nur  folgende  .-Vrtikel  erwälint  werden: 

1.  S.  Oldenburg,  Fragmente  kn.sebgari.seber  und  Sanskrit« Hand- 
schriften au.s  der  ('ollection  Petrowsky-  II.  Fragmente  aus  dem  Panrarak^. 
Unter  .Anderem  Huden  wir  hier  ein  ik‘isj»iel  von  Higraplii.siims:  in  demselben 
Document  wird  an  einer  Stelle  da.s  itidiscbe,  an  einer  anderen  da.s  kaseb- 
gari.sclie  Gujita  angewandt.  Abiilirhe  Beispiele  kommen  schon  zu  .\<;i>ka*8 
Zeiten  vor. 

2.  Der.selbe,  Ueinu*  den  SebrifLstein  des  Königs  Adiatyasena.  Ks 
wird  liier  die  Behauptung  von  Fleet  (('orpus  liiscripl.  Indic.  111,  201 ),  nach 
welcher  die  Originalinsclirifl  verloren  gegangen  sein  soll,  widerlegt;  der 
belrefVende  Stein  befindet  sich  in  den  unteren  Uäuinen  des  Briti.sh  Miiseiiin; 
der  Verfas.ser  bat  Gelegenheit  gehabt,  ihn  dort  zu  .sehen. 

3.  Derselbe,  Dem  .Andenken  des  Prof.  Georg  Böhler;  mit  einem 
Portrait  de~s  ver.slorbenen  Gelehrten. 

Auf  Kosten  der  GeograjdiLsehen  Geselbschaft*  sind  folgende  grossere 
Werke  gedruckt  worden: 

1.  !*üzdnejew.  Die  Mongolei  und  die  Mongolen,  B<1.  II.  Die 
KrgebnLsse  der  voiri  Verfasser  im  Aufträge  des  Ministeriums  des  Aussern 
Husgeföhrten  Reisen  und  Studien  (1892  und  1893)  sollen  in  .sieben  Bänden 
veröffentlicht  weitlen.  Der  hier  vorliegende  Band  enthält  da.s  Tagebuch  des 
Verfassers  für  1893  (von  Peking  bis  zur  russischen  Grenze);  im  Vorwort 
finden  wir  einen  ausfiilirlichen  Berieht  über  die  LehransUdtT'iing-wen-kwan, 
1801  vom  Tsnng-U-yamen  hegröndet,  und  über  die Tliätigkeit  der  griechisch- 
orthodoxen  .Mission.  Die  .Anstalt 'P  iing- wen  • kwan  wollte  zunächst  mit  den 
europäischen  Sprachen  vertraute,  spätei  auch  euro]>äi.sch  gebildete  Beamte 
vorhereiten;  dieser  Zweck  ist  keineswegs  erreiehl  wonleii;  die  .Aufnahme 

' Ober  die  Zeitschrift  der  GeselUchaft  vergl.  Jahrg:iiig  I,  S.  2*t2  Aiim.  2. 
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in  die  Anstalt  wird  nur  diirrli  IVotection,  nicht  durch  Kenntnisse  und  Fähig- 
keiten erlangt,  und  die  Studienjalire  werden  selten  mit  Nutzen  angewandt. 
Die  Reisehesehreihunj<  zerfällt  in  fcdgende  neun  raj)itel: 

a.  Von  Pekiii^t  his  Kalman.  Von  Peking  bis  Nan-k*ou  sieht  man 
eine  grosse  Zahl  Fiiedlibfe,  welche  im  Norden  viel  grossartij;er  sind  als 
im  Süden.  Daraus  folj;l  noch  niclit,  da.ss  im  siidlichen  Thina  die  Khrfurcht 
vor  den  Ahnen  jierlnger  sei»  sondern  nur,  dass  dort  für  den  Wohnort  der 
Seele,  die  Teni|iel»  mehr  jte.sor^l  wird  als  ftir  die  Friedlmfe,  welche  nur 
die  sterblichen  rbe.rreste  enthalten.  In  den  Namen  vci*schiedener  Dörfer 
(wie  Tschanj;- kia,  Wang- kia  u.  s.  w.)  finden  wir  noch  Spuren  der  fnlheren 
Geschlechtsverfassunn»  welche  .jetzt  in  Wirklichkeit  jede  Bedeutimp;  verloren 
hat;  in  vielen  Dörfern  ist  die  Urlw'völkerunK  durch  fremde  Kinwanderer 
volUtandip;  verdränp^t  worden.  Im  Dorfe  Wang-kia-tsehwanR  würfle  ein 
Schriftsteiu  aus  dem  Jahre  Ififil  pholographirt.  F,s  folgt  eine  Beschreibung 
des  Herges  Lao- Vf^-sehan,  wo  1211  Tschingiz-Chan  und  12.'U  Ugedei  ein 
Lager  aufgeschlagen  haben,  und  der  Schiuclit  Kwan-kou  mit  dem  bekanntfMi 
Thore  Tsfi-yung-kwan,  wo  sieb  Inscbrifteri  in  sechs  Sprachen  (Sanskrit, 
Til>etisch,  Mongolisch,  Uigurisch,  Niu-tsclu  und  (’hinesisch)  l>efinden.  Die 
grosse  Kbene  nördlich  vom  Dorfe  Tsclia-tao  spielt  in  der  militärischen 
(Jeschichte  riiiria.s  eine  grosse  Holle;  mehrere  Thlirme  (Tun-t*ai)  ans  der 
Zeit  der  Ming- Dynastie  sind  noch  erhallen.  Die  (legend  Tsi-ming-i,  wo 
1334  ein  gr«KSses  Krdl>eheri  staltgefuiiden  hat,  weist  noch  jetzt  Spuren  vul- 
kanischer Thätigkeit  auf.  Slian-hwn-fu,  eine  der  ältesten  Städte  ('hinas, 
wird  noch  heute  von  den  Mongolen  als  der  Wohnsitz  ihrer  Kaiser  l>ezeiehnel. 
ln  der  (legend  um  Kalgnn  .sieht  man  eine  gi'osse  Zahl  hungriger  Bettler, 
welche  die  Noth  zuweilen  in  Räuber  verwandelt. 

A.  Von  Kalgan  bis  Kiikii-choto  (Kwei-hwa-tschi'ng).  Bei  Sing- 
p’ing-k'ou  wurde  die  gro.sse  Mauer  pa.ssirt,  von  welcher  fihrigens  am  Orte 
der  Durchfahrt  nicht  einmal  Spuren  vorhanden  waren.  In  der  Gegend  am 
See  Han-hai-tsa,  wie  später  westlich  von  Fiing- tscheng  und  nachher  noch 
bei  Tsagan-bnlun,  wurde  die  Leiche  eines  dem  Hungertode  Erlegenen 
gesehen.  Fiing  - tsch^ng,  die  hedeulend.ste  Stadt  zwischen  Kalgan  und  Kwei- 
hwa- tscht'ng,  ist  besonders  fnr  fleii  Theehandel  wichtig;  die  Getreideau.sfuhr 
nach  der  Mongolei  hat  in  den  letzten  Jahren  wegen  der  häufigen  Missernten 
in  Schau -si  bedeutend  al>genommen.  Von  Thien  - tscheng  nach  Kwei-hwa- 
t.selif'ng  flifiren  zwei  Wege,  ein  nördlicher  und  ein  südlicher;  <la  der  zweite 
VWg  durch  un!>evölkerte  Gegenden  führt,  wiinle  der  ei'ste  gewählt.  Das 
Thal  Ta-hai-t’a  (vcm  den  Mongolen  Daigyjn-Tala  genannt),  wo  noch 
vor  kurzer  Zeit  die  Tsrharhar  ihre  Weidegehiete  hatten,  winl  jetzt  von 
chinesischen  Colonlsten  Iwhaiit;  um  <lie  Abtretung  mongolisrher  Weidegebiete 
an  chinesische  rolonisten  zu  erwirken,  hat  sich  eine  besondere  ('lasse  von 
Verinittlern  (Scho-shen)  gebildet.  Nördlich  vom  Tsagan-hulim  führt  der  Weg 
durch  eine  enge  Schlucht,  wo  die  Dörfer  aus  llöhleid^aiiten  bestehen.  Beim 
Dorfe  Schl -jen-wan  wurden  zwei  von  Taoisten  aufgestellle  Steinfiguren  (Schi- 
jen)  gesehen,  von  welchen  das  Dorf  seinen  Namen  erhalten  hat;  weiter  unten 
(zu  ('ap.  4)  finden  wir  eine  photographische  Ahhiidiing  einer  die.ser  Figuren. 
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r.  Kwei- liwa- tscli^nt?.  Der  Verfasser  ^ieBt  zuerst  eine,n  kurzen  ltl>er- 
blick  der  (Jeschichte  dieser  Stadt  {zur  Zeit  der  Yüan-Dynaslie  Keng*tscliou 
genannt,  spaler  von  Allan-Clian  unter  dem  Namen  Uaiscliint  d.  ii.  •steinernes 
Haus*  wiedereHiaut)  und  eine  Besebreiliung  aus  dein  Jahre  U)H7  (dem  Tage- 
buch des  Generals  Tschang-|»'ing-ke  entnommen).  Die  liiiddhistisehen  Kloster 
weitlcn  hier  (statt  der  gewohnUchen  mongolischen  Bezeichnungen  Chüre, 
Sumc  und  ('hit)  Tschu  genannt.  Das  älteste  Kloster,  Da*Tschii  (mongolisch 
Jeche-Tschu)  ist  von  AlLaii-i'han  gegründet  worden.  Im  Haga*Tschu,  vom 
Kaiser  K*nng-hi  erbaut,  lielindet  sich  ein  Schriflstein  dieses  Kaisers  vom 
Jahi^  1703;  der  Kaiser  schildert  in  vier  Sprachen  (('liinesisch , Mandschu, 
Tibetisch  und  MongolLsch)  seine  Kampfe  mit  dem  Oiratenfui’sten  Galdan; 
vom  \'erfasser  winl  tier  mongolische  l'ext  nebst  nissischer  Übersetzung  mit- 
getlieilt.  Zwei  Steine  aus  demselben  Jahre,  mit  fast  identischen  Inschriften, 
befinden  .sich  auch  im  Schiretfi -Tscliu , dem  grössten  Kloster  der  Stadt,  109b 
an  Stelle  eines  alten  Klosters  neu  gegrfindet.  Von  den  kleineren  Klöstern 
ist  ilas  174b  erl>aute,  jetzt  verfallene  Kloster  Tabiin-Suburganai- Tschu  (bei 
den  riiinesen  U-t’a-sse)  durch  die  eigenthümliche  und  zierliche  Architektur 
seines  Suburgnn  liemerkensuerlh;  Hue  lK*zeichnet  dieses  Kloster  als  das 
wichtigste  in  der  ganzen  Stadl.  — Der  Handel  liat  in  der  letzten  Zeit  einen 
l>edcutenden  Rückgang  erfahren,  ol)gleich  es  noch  jetzt  vier  Handelsfirmen 
giebt,  deren  jährlicher  Umsatz  mehrere  Millionen  Taels  beträgt.  Bei  der 
Besiclitigung  der  Verwaltungsgebäude  gab  einer  der  beiden  tiimetischen  Ver- 
walter (Galaida)  dem  V'erfnsser  seinen  Sohn  als  (’icerone  mit.  Im  Ciusai- 
Yanicn,  dem  Sitze  der  tuinetischen  Verwaltung,  wurde  eine  Jrischrifl  (in 
mandschurischer  Sprache)  copirt,  welche  Aiigal>eii  über  die  Neuerbauung 
der  Festung  (Ib9*2)  und  ülier  die  folgenden  Änderungen  bis  179H  enthält, 
ln  den  Umgebungen  der  Stadt  verdient  nur  der  Friediiof  Wang-tschao-kün 
(jetzt  Tscho-kfm-feng  genannt),  mit  dem  bekannten  Grabhügel  aus  der 
Zeit  der  Han • Dynastie,  erwähnt  zu  werden.  Die  Beschreibung  des  Hügels 
hei  Potanin  ist  sehr  ungenau.  Der  Verfasser  tlieilt  eine  der  drei  Inschriften 
in  einer  photographischen  Abbildung,  die  andere  (in  leicht  lesbarer  Schrift) 
in  seiner  ('üf)ie,  die  dritte,  deren  nlterthumliciie  Schrift  von  ihm  nicht  ent- 
ziffert wenlen  konnte,  in  einem  .Abklatsch  mit. 

f/.  Von  Kwei-hwa-tschdiig  ül>er  Kalgan  nach  Tsch^ng- t^-fii.  Auf 
die.sem  Wege  befindet  sich  der  Berg  Ta-ts*in-schan  (einst  Ts*i-lien-schan 
genannt),  wo  nach  einer  Sage  die  Kaiser  der  Yiian  - Dynastie  l>estattet  sein 
sollen.  Während  des  letzten  Aufstandes  der  Dunganen  dienten  diese  Bei^e 
den  mongolischen  Rebellen  als  Schlupfwinkel.  Weiter  wimle  der  grosse 
Thurm  I*ai-t’a-rh  (au.s  der  Zeit  der  Sung- Dynastie)  besichtigt.  Beim  Ver- 
la.sspii  des  Gebiets  der  Tumeten  giebt  der  Verfas.ser  eine  Ziisammenstelliing 
der  von  ihm  gesammelten  Nachrichten  ülan*  die.sen  Stamm,  seine  militärischen 
Einrichtungen,  .seine  wirthschaftlichen  Verliältnisse  und  .seine  Klöster.  Der 
Verfasser  wählte  jetzt  die  nördliche  Strasse  von  Kwei  - liwa  - tsch^ng  nach 
Tscliang-kia-k%iu.  Es  giebt  einen  noch  nörtllicher  gelegenen  Weg,  der  bis 
in  die  Gegend  DeKsen-Gol  führt,  nach  der  Sage  die  Lieblingsgegend  des 
(/bans  Ugedei.  Von  einem  I«ama  aus  dem  C’lioschun  Dörbeii- ('buchet,  dessen 
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Kinwohner  sich  Dtirhet  nennen,  warden  aiisfnhrliche  Naehrichlen  ftber  seinen 
Chosehaii  ^esaininelt;  dort  sollen  auch  Kuropäer  (walirscheinlicli  Missionäre) 
leben.  Im  Dorfe  Na*ho>ts*ien  wurde  die  kathulisclie  Kirche  besucht.  Die 
Krosseren  KrfolKC  der  kntluiliseheii  Mission  werden  datlurch  erklärt,  dass 
die  Ihie-sler  vor  ihrer  Abreise  nu-s  Kiiropa  eidlich  vereprechen  müssen,  mir 
in  ihr  liiminlisches,  nicht  in  ihr  irdisches  V'aterlaml  /.urückziikehren , während 
die  Missionäre  anderer  (Konfessionen  ihren  Aufenthalt  in  (Kliina  nur  als  eine 
zeitweilip:e  Prüfung  betrachten,  deren  Knde  sie  mit  Ungeduld  erwarten.  Auch 
die  Katholiken  halben  übrigens  nur  unter  den  ('hinesen,  nicht  unter  den 
Mongolen  Proselyten  K^macht;  der  Kampf  mit  dem  Rnddhismus  miisslt^  ais 
nutzlos  aufgegelien  W'erden.  — Auf  dem  Kamm  der  ßt^rge  hinter  Kalgan 
zog  sich  einst  die  grosse  Mauer  hin,  von  der  jetzt  nur  wenige  Trümmer 
vorhanden  sind.  Mit  den  oft  eigenthüinlichen  Configurationen  der  Berge 
sind  einige  mongolische  Sagen  verbunden;  hier  soll  Tschingiz- (’hairs  Bni- 
de*r  riiRsar  vorbeigezogen  sein;  auf  einem  Kelsen  wii*d  die  Kussspur  seiners 
Kamels  gezeigt.  Die  Berge  hinter  dem  Dorfe  Den-Usutai  bieten  viele 
Schlupfwinkel  für  Räuber.  Der  V'erfasser  theilt  einige  historische  Nach« 
richten  über  den  Bezirk  Tsch«‘iig*t«*-fu  und  einen  AiLszug  aus  dein  Werke 
.lo'ho'tchi'Iiao  über  «len  Kluss  Lwan-ho  mit  Jenseits  de-s  Klusses,  im 
Dorfe  Lü-tsang-yii,  l>efinden  sich  wietler  Hrdilenbauten,  welche  in  China 
als  Zeichen  g!*össter  Armuth  gelten.  Ks  folgt  eine  Beschreibung  der  durch 
ihre  Natiirsrhonheiten  bemerkenswertlien  Schlucht  B^jin-kou,  der  zum  Schutz 
der  kaiserlichen  Jagdgründe  bestimmten  Militärrolonie  Kwan-ti,  der  sehr 
sclilecht  gehaltenen  lleih|uellen  Wen  • k üeii,  einiger  Dörfer  und  der  kleinen 
Stadt  FVng-ning*bien. 

e.  Tsclu'ng-tj'-fn  oder  Jo«ho  (viilg«»:  .lehol).  Die  früher  nur  von  Nomaden 
bewohnte  Gegeml  wurde,  unter  K nng-hi  zum  Sommersitz  «les  Kaisers  er« 
liolien;  ihre  Glanzperiode  fällt  mit  der  Regierung  des  Kaisers  iCien-lung 
(1736 — 1795)  zusainiiien.  Seit  dem  Tode  de,s  Kaisers  Hien-feng  ist  T.sch^ng-t<^ 
von  den  Herrschern  Chinas  aufgegeben  und  dem  Verfalle  überlassen  woi'den. 
Ausser  dem  kaiserlichen  Schlos.s,  dem  hohen  Thurm  Lü-lio-t"a  und  den 
buddhistischen  Klöstern,  von  denen  einige  für  die  hierher  übergeführten 
Kalmücken  erbaut  worden  sind,  muss  noch  dm*  berühmte  Kelsen  P^an-U'ui- 
schan  erwähnt  wenlen,  der  zuerst  von  Macartney  (1793)  untersucht  und 
seitdem  von  keinem  Kuropäer  genau  biwchriehen  worden  1st.  Der  Ver- 
fasser theilt  aiicli  eine  chine-slsclie  Be>schreihung  des  Kelsens  mit.  In  der 
Nähe  des  Kelsens  wurden  chinesische  Hieroglyphen  in  der  Tschiian-Schrift 
entdeckt. 

f.  Von  Tscheng«ti‘«fu  nach  Dolon«nor.  Auf  diesem  Wege  wurde 
der  Verfasser  durch  die  Kelsen  So-t'a«schan  lebhaft  an  den  P'an-ts'ni-schan 
erinnert.  Von  dein  kaiserlichen  Lustsi'hloss,  w elches  einst  im  Dorfe  Wang- 
kia-ying  gestanden  haben  .soll,  ist  jetzt  kein  Stein  zu  seJien.  Iin  Dorfe 
Ying-fo  halle  der  Verfassc:r  (Gelegenheit,  die  Meinung  ein«*s  Chinesen  über 
das  russische  und  das  amerikanische  Petroleum  zu  hören;  ei^tei*es  ist  in 
China  bedeutend  theurer;  ül>er  seine  V’orzüge  sind  die  Ansichten  getheilt. 
Der  übrige  Tlieil  des  Capitels  ist  dem  Aufstande  von  1891  in  Tscliang«Ui«fu 
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gewidmet;  die  Bewegung  war  gegen  die  Mongolen  iinjd  gegen  die  Thristen 
gerielitet.  Von  den  wirthschaftlicben  Ih-saehen  der  Bewegung  werden  be- 
sonders die  Folgen  der  Missernte  und  der  (Jegensntz  zwischen  den  chine- 
sischen Colonisten  und  den  inongoHschen  Clnimleigenthiiinern  hervorgehot)en ; 
iler  religiöse  Hass  gegen  die  rhrislen  wiitl  nainentlicli  von  den  officiellen 
Kreisen  geschürt. 

<j.  Dolon-nor  (chinesisch  Lama -inian).  Die  Umgehungen  der  Stadt 
bilden  ein  für  die  kaiserlichen  Herden  hestiiiiintes  Weidegelnel;  die  Stadt 
selbst  und  ihre  nächste  Umgebung  entbehren  fast  jeder  Vegetation.  Der 
Boden  ist  äiissei’st  feucht;  etwas  Engeres  und  Schmutzigeres  als  die  Strassen 
der  Stadt  kann  man  sich  kaum  denken.  Es  weiflen  die  Regierungsgebaude, 
die  Hnuptstrassen , die  Tempel  (besonders  der  Tempel  San  - kwan  - miao) 
und  die  beiden  Klöster  Scbara-Snme  (»Gelbea  Kloster«)  und  rhöcbö-Süme 
(»Blaues  Klo.ster«)  mit  ihren  wirklich  schönen  Uapellen  beschrieben.  Im 
Schara-Süme  befindet  sich  ein  Scbriftstein  des  Kaisers  K'ang-bi,  welcher  # 
die  Gcscbirlite  der  Gründung  des  K!oslei*s  entliält.  Zu  Hiir*s  Zeiten  war 
Dolon-nor  durch  seine  metallenen  Götzen  iMU’iihint;  jetzt  wertlen  dieselben 
in  Peking  in  viel  grösserer  Zahl  gegossen  und  viel  billiger  verkauft. 

h.  Von  Dolon-nor  bis  Bini-rhoto.  Die  beiden  hervoiTagenden  Han- 
delsorte  Birii  cboto  und  Tsagan-Snlmrga  waren  bis  jetzt  nocli  wenig  er- 
foi*scht.  Auf  dem  Wege  daliin  wurden  die  Ruinen  der  Stadt  Sebang-tu 
(•obere  Hauptstadt«)  oder  K ai -p'ing-fu.  jetzt  Tscliuii-naimnn- some  (-108 
Klöster«)  genannt,  untei*suchl.  Diese  Hauptstadt  des  Kaisers  ('hubilai  lie- 
stand  eigentlieb  aus  drei  Städten;  die  aus.sere  Stadl  hatte  etwa  12  Werst 
im  Umkreise,  die  mittlere  etwa  4 Wei*st,  die  innere  oder  eigentlicbe  Kaiser- 
stadt 1200  Faden,  ln  der  inneren  Stadt  wurde  ein  AbklaLsch  von  einem 
Scbriftstein  aus  der  Zeit  der  A'üan  - Dynastie  gemacht.  Die  vorliandenen 
Trnininer  lassen  sich  schwerlich  mit  historisch  hekannten  Gehauderi  identi- 
ficiren,  um  so  mehr,  da  zur  Zeit  der  Ming- Dynastie  sich  hier  eine  chine- 
sische Festung  befand  und  die  Steine  der  alten  Stadt  auch  spater,  wie  die 
Eingebüivnen  erzählen,  zu  neuen  Bauten  verwendet  wortlen  sind.  15  — 

18  Werst  weiter  befinden  .sich  die  Ruinen  Ulaii-Balgasn  (ein  Quadrat,  dessen 
jede  Seite  800  Schritt  lang  ist);  nacli  der  Sage  liess  Chubilai  diese  Stadt 
für  seine  Tochter  crliauen,  welche  vom  Helden  Manglai  hofTmingslos  geliebt 
wurtle;  Manglni’s  Grabfiügel  wird  noch  jetzt  neben  den  1'iTmiiiiern  der  .Stadt 
gezeigt.  Nach  Bitschiirin  war  Ulan-Balgasu  die  dritte  Station  auf  dem 
Wege  von  lUai  • p’ing  - fu  nach  Peking.  Auch  von  dem  Scliriftstein  auf  dem 
Berge  Darcban-iila  (vom  .lahre  1325)  wimle  ein  Abklatsch  genommen.  Die 
Insclirifl  enthalt  einige  Angaben  ülier  (’hiibilai's  Kampf  mit  dem  Rebellen 
Nojan  (1287).  — Die  Ruinen  Ying-tschang  am  Dalai-nor,  wo  1309  der 
letzte  Kaiser  aus  der  Yiian - Dynastie  gestorben  ist,  bilden  jetzt  ein  Viereck 
(1200  Schritt  von  Norden  nach  Süden  und  800  Schritt  von  Osten  nach 
Westen);  in  di*r  Mitte,  ohne  Zweifel  an  der  Stelle  des  alten  Kaiserpalastes, 
befindet  sictt  ein  gro.sser  viereckiger  Hügel.  Es  wunle  ein  zerbrocliener 
Schriftstein  aus  weis.sem  Marmor  gefunden.  Die  Stadt  Bini -choto,  vor  etwa 
80  Jahren  gegründet,  hat  jetzt  gegen  10000  Einwohner,  von  denen  zwei 
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Drittel  keinen  bestiimnten  Beruf  tnul  Lebensunlerbali  haben,  obgleich  Jeder 
sieh  mit  Handel  zu  Iwschäftigen  behauptet;  trotz  der  grossen  Zahl  der 
Läden  (Ober  500)  ist  der  Handel  in  Wirklichkeit  unbedeutend.  Die  Stadt  ist 
neben  dem  vor  etwa  200  Jahren  gegründeten  Kloster  der  Kcschikteii  ent- 
süinden;  aus  jener  Zeit  ist  kein  einziges  Gebäude  erlialten;  die  vorhandenen 
Bauten  (echt  chinesischer  Architektur)  gehören  einer  viel  späteren  Zeit  an. 
Das  Haupt  des  Klosters  fuhrt  den  Titel  Schirelü- lamain -schabron.  — Am 
Flusse  Galdasutai-go]  befinden  sich  die  Heilquellen  Gnldasutai  - arschan« 
welche  jährlich  von  etwa  500  Kranken  besucht  werden.  — Die  Barin  im 
Tiiale  des  Flusses  Tsagan-mOren  sind  jetzt  zur  sesshaften  Lebensweise  fiber- 
gegangen;  ihre  Wohnhäuser  erinnern  noch  an  die  allen  Filzjurten;  über- 
haupt vollzieht  sich  der  Übergang  von  den  Filzjurten  zum  chinesischen 
Baischin  sehr  langsam  und  weist  mehrere  Stufen  auf.  — Die  Ruinen  Tsagan- 
Suburga  hal>en  iliren  Namen  von  dem  grossen  Thurme  erhalten*  welcher 
sich  in  der  Nordwest-Eeke  der  alten  Stadt  befindet.  Letztere  hat  4316  Schritt 
im  Umkreis;  einige  hier  entdeckte  Inschriften  (auf  den  Trümmern  eines  au.s 
weissem  Marmor  errichteten  Gebäudes)  konnten  von  dem  Verfasser  nicht  ent- 
ziffert werden;  vermuthlich  müssen  sie  den  Qytai  (vulgo:  Khitan)  ziigeschrieben 
werden.  Ausserdem  befindet  sich  hier  ein  Schriftstein  (Granit)  vom  Jahre 
1626;  die  Inschrift  (religiösen  Inhalts)  ist  in  tibetischer  Sprache  geschrieben 
und  mit  einer  mongolischen  Cl>ersetzung  versehen.  Wie  im  Jahre  1897 
E.  Chavannes,  hat  der  Verfa.sser  schon  damals  in  Tsagan-Suburga  die 
Ruinen  Von  Lin -hwang-fu,  einer  der  fünf  Hauptstädte  der  Qytai*  erkannt. 
— Beim  Flusse  Crgüsütei-gol  traf  der  Verfasser  mit  drei  tibetischen  Lamas 
zusammen*  welche  ihm  mehi*ere  Briefe  chinesischer  Kaiser  an  den  Galdan- 
Schiretü  von  Tibet  (1819*  1820  und  1821  datirt)  initlheilten.  — Nordwest- 
lich vom  See  Dalwisu  - nur*  dessen  Salz  für  das  beste  in  der  ganzen  Mon- 
golei gilt,  befinden  sich  die  heiligen  Berge  U-t'ai,  wo  vor  drei  Jahren  eine 
wunderthatige  .Abbildung  des  Burehaii  Ajuscha  gefunden  worden  ist.  Nörd- 
lich vom  Gebirgszug  Ulia.sutai-ula  beginnt  schon  die  Uhalcha.  Der  Choschun 
des  E-Tsatsak  befand  sich  damals  wegen  ein«*s  im  fürstlichen  Hause  aus- 
gebrochenen Zwistes  in  einer  traurigen  Lage.  — Im  Klaster  Jogatsari-la- 
inain-chüre  leben  officiell  1(K)0  Mönche,  in  Wirklichkeit  bi»deutend  mehr, 
und  geniessen  eines  viel  grösseren  Wohlstandes  als  die  übrigen  Mongolen. 
In  Bajin-miinclie-gobi  wurde  dein  V’crfasser  die  ihm  frulier  unbekannt 
gewesene  Sitte  mitgctheilt*  nach  welclier  auch  bei  unehelichen  Verbindungen 
das  Kind  dem  C'lioschun  des  Vaters  zngezählt  wii*d,  wol»ei  die  Aassage  der 
Mutter  als  enlscbeidend  gilt.  Die  Gegend  von  Chrstijn-gobi  bis  zum  Ke- 
nilen  bildet  auf  unseren  Karten  eine  tabula  rasa;  der  Verfasser  konnte  fest- 
stellen,  dass  hier  überall  ein  Fuhrwerk  durchfahren  kann  und  überall  Gras 
und  Wasser  vorhanden  ist.  Das  Wort  Gobi  bezeichnet  im  Mongolischen  alle 
Gegenden*  in  welchen  die  Wissenschaft  den  Boden  eines  ausgetrockiieten 
Binnenmeeres  erkennen  wird.  Die  wichtigsten  Merkmale  solcher  Stellen  sind 
ihre  niedrige  Lage  und  ihr  sandiger  und  steiniger  Boden,  weleher  übrigens 
mit  einer  Schicht  Schwarzerde  bedeckt  sein  kann,  so  dass  mit  der  Bezeich- 
nung -Gobi*  durchaus  nicht  immer  der  Begriff  der  IVifruchtbarkeil  verbunden 
Mitth.  «L  f.  Orirnt  Spr»rhc».  1899.  I.  Abth.  10 
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ist.  — Am  Kcrulen  lernte  der  Verfasser  einen  gelehrten  Lama  kennen,  welclier 
ihm  ansfnhrliche  Nachrichten  (U)er  die  Geschiclite  der  lUguchsan-Chutuchtu 
miltlieilte;  von  einem  Posthalter  hurte  er  viele  Klagen  Tiber  die  Ausbeutung 
der  Bevölkerung  durch  die  Zezen-('hane.  besondere  diirrl«  den  vorletzten  der- 
sell)en.  Santsai-dortschi.  Von  dem  SchriftsUdn  des  Kaisers  K'ang-Id  auf  d«*in 
Berge  Toni)  (vom  .laiire  wussten  die  Eingeborenen  nichts  zu  berichten. 

1.  Von  Ui'ga  bis  zum  Piket  Ulcluin.  Am  Kusse  des  Berges  ('hiischi“ 
Togos,  H Werst  vom  Kerulen,  befindet  sich  das  Kloster  Tslln-cburen, 
Tiber  dessen  wirthschaftliche  Verhältnisse  der  Zahlmeister  des  Klosiere  dein 
Verfasser  viel  Neue^  inittheilte  und  seine  Aussagen  durch  schriflliche  I)o- 
cuinente  bekräftigte.  Aus  diesen  nocumcnten  wird  eine  Liste  der  auf  Vei  - 
langeii  de^s  Fürsten  in  den  Jahren  I8fi2 — 1883  aiisgczahlten  Summen  init- 
getheilt.  Im  Thale  des  Kerulen,  l>eiin  Bergpass  Olujiii^daban.  wurden  drei 
grosse  Tu-kue-Gräber  ge.sehen.  Nördlich  vom  Kerulen.  am  Flusse  Zenkir 
(in  alten  Quellen  iiieiikrtr  genannt),  wurden  dem  Verfasser  viele  Sagen  üImu’ 
Tschingiz ‘ Chairs  JagdzUge  eu'zahlt;  auch  nach  bistorischen  Nacbricbteii  suchte 
Tscliingiz-Chan  hier  Schulz  vor  den  Verfolgungen  der  Taidscliiiit.  Der  Ver- 
fas.ser  schildert  die  Folgen  des  grossen  X ielhiterbeiis.  welches  damals  die  Ge- 
gend beimgesuehi  hatte.  Die  Mongolen  tmcknen  und  essen  das  Fleisch  der 
gefallenen  Tliiere  ohne  irgend  welchen  .Schaden  für  ihre  Gesundheit;  selbst 
in  ihren  inediciniscben  Büchern  wirtl  diese  Nahrung  für  unschädlich  erklärt. 
Im  Kloster  Dalatii-Süme  wiu*de  die  Erzählung  eines  Lama  über  die  Wie- 
dergeburten des  (’liiiclieii -Chiituchtu  niedergesobriel)en. 

2,  G.  Grum-Grshimailo.  Die  historische  Vergangenheit  d«*s  Pei- 
sclian  und  seine  Stellung  in  der  Gescliichte  Mittelasiens.  — Diese  Abhand- 
lung soll  später  in  die  Beschreibung  der  Keise  des  \'erfassers  nach  West- 
China  eingeffigt  werden  und  wird  dort  die  ersten  drei  Capitel  des  zweiten 
Bandes  bildern.  Unter  Pei-sohan  versteht  der  Wrfasser  das  ganze  lloeli- 
land  zwischen  dem  T'ien-sclian  und  dem  Kuen-liiii  bis  nach  .\Iaschan;  so- 
mit wird  dieser  chinesische  Name,  wie  von  früheren  Forschern  die  Namen 
Nan-sclian,  T ien-schaii  und  Kuen-hin,  von  einer  einzelnen  Bergkette  auf 
ein  ganzes  Gehirgssystein  übertragen.  Heute  bildet  der  Pei-schnn  eine 
Wüste  mit  äusseret  spärlicher  Bevölkerung;  dieselben  Naturverhällnisse  wer- 
den auch  im  Mittelalter  vorherrechend  gewesen  sein,  iiT)tz  der  grossen  Be- 
deutung, welche  die  Gegend  im  Lehen  der  Noinadenvölker  jener  Zeit  hatte. 
Auch  wüste  und  unfruchthait*.  aber  geschützte  Gegenden , wo  seilen  starker 
ychneefall  eintritt.  werden  von  den  Nomaden  als  Winterwohnsitze  sehr  ge- 
schätzt. Selbstverständlich  konnte  der  Pei-schan  diese  Bedeutung  nur  so 
lauge  helialten,  bis  die  nördlichen  .Vusläufer  des  Nan-schan  als  .Soininer- 
weiden  lieiuitzt  werden  konnten:  als  hier  die  chinesische  Macht  befestigt 
und  dadurch,  wie  der  chinesische  Annalist  sich  nusdriiekt,  den  Nomaden 
die  rechte  Hand  ahgeliauen  worden  war.  mussten  letztere  nördlicher  gelegene 
Wohnsitze  aufsiichen  und  das  verödete  Land  für  immer  verla-ssen. 

liii  ersten  Cajutel  wird  die  Geschiclite  des  Lundes  unter  der  Herr- 
scliaA  verschiedener  Nomadenvölker  bis  zu  dem  endgültigen  Verfall  des  Rei- 
ches der  Tu-kiie  er/fihlt.  Wie  ganz  ()st- Turkestan  war  das  Land  damals 
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in  iiiflirere  kleine  Reiche  cinijetlicilt.  deren  arische  Bevölkeriinn  in  densel- 
heil  |)olitisclien  Wrhältnissen  neleln  zu  halxui  scheint  wie  ihre  Staininesge- 
niissen  in  Transuxanien.  Allinrihlich  wurden  diese  Reiche  von  den  Nomaden 
vernichtet.  Die  Anmerkungen  enthalten  zuweilen  sehr  ausfülirliche  Exciirse 
ötier  die  Ahstaminung  der  Nomadenvölker,  die  .Viisdehming  ihrer  Herrschaft 
und  ihrer  Wanderungen  ii.  s.  w.  Ein  hesondei-s' aiisITihrlicher  Excurs  wiril 
den  Tocharern  gewidmet,  welche  der  \'erfasser  für  ein  Volk  iranischer  .\h- 
stammung  hält;  sie  sollen  von  .\lters  her  in  den  Bergen  von  Kahulistan 
und  Kafiristan  gewohnt  hal«>n  und  schon  in  den  assyrischen  Keilinschrifien 
zur  Zeit  des  Königs  .Sanherih  (704 — tiH0)  als  Tochari  erwähnt  sein.  In  dem 
Excurs  flhcr  die  Tti-köe  w erden  die  vom  .Schreilier  dieser  Zeilen  filier  den 
I'hi.s,s  Jent-schü  und  das  Eiserne  Thor  der  Orchon- Inschriften  geäiissertcn 
.Ansichten  verworfen  und  der  Jent.scliü  mit  dem  .Syr-Darja.  das  Eiserne 
Thor  mit  dem  Pa.ss  Biizghala  identidcirt.  In  der  Loh -Nor- Frage  stellt  sich 
der  \'erfa.sser  auf  die  Seite  von  Przewalsky  und  sucht  die  von  Richt- 
hofen und  neuerdings  von  Iledin  erhohenen  Einwendungen  zu  widerlegen. 

Das  zweite  C’apitel  enthält  die  Geschichte  des  Landes  vom  VIII.  Jahr- 
hundert n.  dir.  his  zum  Ende  der  Heri-schaft  der  Nachkommen  Tsehingiz- 
Chaii's  in  der  Mongolei.  Die  Rolle  der  Uiguren  in  der  Geschichte  .Mittel- 
asiens wird  als  -verliängnissvoll-  hezeichnet;  ihr  Name  ist  mit  dem  Ver- 
fall mehrerer  Nomadenreiche,  gegen  welche  sie  den  ereten.  zuweilen  auch 
den  letzten  Schlag  geftihrt  hahen . eng  verhunden.  Doch  konnte  das  in  dem 
weiten  Gebiete  vom  Jahlonnoi  his  zum  Tarhagatai  und  Nan-sclian  zerstreute 
Volk  seinen  Sieg  nur  kurze  Zeit  henutzen  und  niwsste  anderen  .Stämmen 
weichen,  obgleich  letztere  ihre  Erhebung  oft  nur  den  Uiguren  zu  verdanken 
hatten.  Zur  Zeit  der  Mongolenherrschaft  sucht  der  Verfasser  zwei  Bewe- 
gungen zu  verfolgen : die  zum  Theil  erzwungene  Übersiedelung  vieler  Städte- 
hewohner  aus  Turkestan  nach  (’hina  (von  ihnen  .sollen  die  Diinganen  ah- 
stamnien)  und  die  Besetzung  früher  unlievölkerter  Gebiete  in  der  Dscliuii- 
garei.  in  Ost-Tiirke.stan  und  iin  Nan-.schaii  durch  Mongolen  und  mongoli- 
sirte  Türkenstämme.  In  den  Kriegen  zwischen  den  Oiraten  und  den  Mon- 
golen sieht  der  Verfa.s.ser  mit  V.  Uspensky ' einen  Kampf  zwi.sclieii  den 
neuen,  von  den  civili.sirten  Mongolen  aus  (’hina  mitgebracliten  .An.srhnimiigen 
und  dem  echten  Nomadenthuni. 

Im  dritten  Capitel  finden  wir  eine  kume  Übersicht  der  Ge.schichte 
der  Dschagatai- Dynastie,  namentlich  in  Mognlistan,  der  durch  die  Cho- 
dscha  hervorgerufenen  Bewegungen,  des  Kalmückenreiches  und  der  chinesi- 
schen Herrschaft,  endlich  der  letzten  .Aufstände  in  Ost -Turkestan  bis  zur 
Wiederherstellung  der  chinesLschen  Herrscliafl  in  Kuldseha  (lSgl).  Das 
früher  liir  die  Nomadenreiche  so  wichtige  Pei  - .schau  ist  jetzt  verödet,  ent- 
hält jedoch  gros.se  Reichthümer  an  Mineralien  (Gold,  Ei.sen.  Blei  und  .Stein- 
kohlen), welche  das  Land  vielleicht,  wenn  auch  nur  in  ferner  Zukunft,  zu 
neuem  Lelien  tieriifen  wi'ixlen.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Zukunft  ist 
schon  von  chinesisrhen  Dichtern  erkannt  worden. 

• I)iis  band  Ktiku-iior  oder  Ts'ing-h.ii  (ru.ssiseh). 
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Iiii  -Journal  des  Ministeriums  für  Volksaufklarun^«  (Juni)  ist  eine 
AMiandlimg  von  P.  Melioransky  -Über  die  Grabinschriften  am  Orchon 
und  Jenis.sei-  erschienen,  lin  Allgemeinen  theill  der  Verfasser  die  in  meiner 
deutschen  Abhandlung  (»Die  historische  Bedeutung  der  altturklschen  In- 
schriften-) aiusgesproclienen  Aasichten;  nur  die  Krzahliing  über  die  Schlacht 
bei  Tschusch  wird  anders  als  von  mir  gedeutet.  Nach  der  Ansicht  des  Ver- 
fassers gelang  es  den  Feinden  rechtzeitig,  eine  feste  Stellung  einzunehinen. 
und  konnte  Kül-Tegin  wegen  der  niedergeschlagenen  Stiniimmg  .seines 
Heeres  keinen  .Angriff  wagen.  Neu  ist.  auch  die  Ansicht  des  Verfassers, 
dass  die  Türken  sich  die  Seelen  der  Verstorlicnen  vielleicht  als  Fliegen 
gedacht  haben;  es  wiixl  an  den  kii^izischcn  Au.sdruck  Schybyn -Dschan 
(eigentlich  -Fliege-Seele-)  erinnert.  Was  die  Jenissei -Inschriften  anlangt,  so 
verzichtet  der  Verfasser  darauf,  auf  ihren  Inhalt  naher  einzugehen,  da  an  der 
von  Radloff  vorgeschlagencn  Transscription  und  Uel>ersetzung,  trotz  des 
Scharfsinnes  di<»es  Gelehrten  und  der  (irundliclikeit  seiner  Kenntnisse, 
wahr.sclieinlich  noch  Vieles  geändert  werden  wird;  die  Undeutlichkeit  vieler 
Schriftzeichen,  die  mangelhafte  Orthograj)hie  und  die  noch  wenig  erforschte 
Sprache  bieten  grosse  Schwierigkeiten.  Noch  zweifelhafter  ist  die  vt»n 
Radloff  iin  XI.  Bande  der  -Zapiski-  versuchte  Entzifferung  der  am  Tains 
gefundenen  Inschrift'. 

Die  »Ellinc»graphische  Übersicht*  (in  Moskau  von  der  Gesellschaft 
der  Freunde  der  Naturgeschichte,  .\nthropoh»gie  und  Ethnographie  heraus- 
gt^eben)  enthält  über  Ostasien  Folgendes; 

Nr.  1.  1.  M.  Changalow,  UochzeitsgebrHuche,  Sitten  und  An- 

schauungen der  Burjäten  im  Bezirk  Balagansk,  ürtsverwallung * Uoginsk. 
E.S  werden  mehrere  Hochzeitslieder  (Text  und  Ul>ersetzuiig)  mitgetlieilt. 
Wie  überall  halnm  sich  bei  den  Burjaten  einige  Gebräuche  aus  der  Zeit 
des  Mutterreclits  erhallen. 

2.  M.  C>wtschinriikow.  Ethnographische  Materialien  über  die  Ja- 
kuten. 111.  Kechtssiitcn.  Ein  grosser  Tbeil  der  .Abhandlung  ist  der  früheren 
GesühlechtsveiTasMing  gewidmet,  von  der  jetzt  nur  Spuren  vorhanden  sind. 
Die  genauen  Bestimmungen  über  die  Aufnahme  der  Knaben  in  das  Vater- 
ge.sclilecbt  und  Muttergeschlecht  (letzteres  bildet  bekanntlich  einen  Theil 
des  ersteren)  liaben  sich  nur  in  der  Erinnenuig  der  Grei.se  erhalten.  Die 
Sitte,  greise  und  arbeitsunfähige  (Jeschlechtsinitgli<Hler  zu  tödten,  s<»ll  bei 
den  Jakuten  vor  400  — 5(M)  Jaliit*n  bestanden  halnui;  bei  den  Tungu.sen  im 
Bezirk  Olekniinsk  besteht  sie  noch  heute.  Der  Begriff  des  Gnindeigenthuins 
ist  erst  am  Ende  des  XVIH.  Jahrliiinderts  aufgekoinmeii.  .Streitigkeiten 
wurden  in  früherer  Zeit  grosstentheils  von  Schiedsrichtern  geschlichtet,  deren 
Unheil  keiner  Appellation  unterlag;  jetzt  werden  solche  Urtheile  von  den 
Ältesten  und  den  russischen  Polizeibehörden  gefällt.  Es  iK^stand  in  alter 
Zeit  auch  ein  allgemeines  Volksgericht,  zu  welchem  jedes  Geschlecht  seine 
Vertreter  sandte;  der  Ort,  wo  sich  dieses  Gericht  versammelte  (gewöhnlich 

‘ Veigl.  VV*estasiatische  Studien,  Jahrgang  I,  S.  165. 

* Inorodtsolicskoje  Wjedomstwo . eig.  -Verwaltung  Hlr  fremde  Völker-. 
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eine  grosse  NN'^iese),  wurde  an  doidu  ylschytt^  (-Tlior  der  Welt-)  genannt.  Die 
Moralität  der  Bevülkening  ist  iin  Allgemeinen  gesunken,  ln  fniheren  Zeiten 
galt  für  denjenigen,  der  sich  widerrechtlich  einen  Tlieil  der  allgeuieinen 
Heute  angeeignel  hatte,  Gehlstrafe  t>der  Verbannung;  jetzt  weixlen  solche 
Leute  für  ilire  Geschicklichkeit  gepriesen  und  die  f>pfer  ihres  Betruges 
fiir  Tuipel  erklärt.  Die  Volkssitten  sind  von  den  russisclum  Behörden  und 
den  einheiiubsehen  Fürsten  mit  grosser  Willkür  l>elmndell  worden;  auch 
dem  l>estehenden  Statut  wurden  nicht  die  Volkssitten,  sondern  die  Ansichten 
der  Behoitlen  ül>er  diese  Sillen  zu  Grunde  gelegt. 

Nr. ‘2.  N.  riiaruzin,  Rechtssitten  der  Jakuten.  Das  hier  initge- 
theiite  Material  ist  von  N.  Pripuzow  gesammelt  und  vom  Verfasser  im 
.Aufträge  der  Gesellschaft  bearbeitet  worden.  D«t  Verfasser  sucht  sowohl 
die  Reste  alterlhüinlicher  Anschauungen  wie  die  Spuren  russischen  EinÜusses 
zu  veifolgen.  Die  territoriale  Kinheit  des  Geschlechts  ist  jetzt  grössten- 
theils  verschwunden;  die  Mitglieder  einer  Gemeinde  sind  gewöhnlich  nur 
durch  Nachharschan.sl)eziehungen,  niclit  durch  Blutsverwandtschaft  verbunden. 
Die  Sitte  der  Exogainie  wiixl  noch  streng  beobaclitet;  seihst  Heiralhen 
zwisclien  Bewolinerii  eines  Ortes,  welclie  denselben  Fainiliemiameii  ffihren, 
sind  verboten.  Das  Alter  geniesst  eine  gewisse  Achtung,  namentlich  lx*i 
der  Fruhlingsfeier  (Ysech)  und  l>ei  Hochzeiten.  Die  Alitglieder  eine.s  Ge- 
schlechts müssen  einander  unterstützen  und  für  die  arbeitsunfähigen  (Kiimalan) 
Sorge  tragen.  Die  Milchvenvandtschaft  wird  der  Blutsverwandtschaft  gleich 
geachtet;  die  Sitte  der  Verbrüdenmg  ist  jetzt  verschwunden.  Die  Gewalt 
des  Mannes  über  die  Person  seiner  Frau  unterliegt  J*inigen  Einschränkungen; 
er  darf  sie  weder  todten,  noch  verkaufen,  noch  verschenken.  Diese  Be- 
stimmungen werden  zuweilen  din*cli  fingirte  Mieths vertrage  umgangen.  Ehe- 
liche Treue  wiid  nur  von  den  Frauen,  niclit  von  den  Männern  verlangt. 
Wegen  der  Sitte  der  Exogainie  sind  Tochter  und  Schwestern  von  der 
Erbfolge  ausgeschlossen ; nur  müssen  die  Erben  die  unverheiratheieii  weib- 
lichen Geschlechtsmitglieder  erlialten.  Da-s  Recht  des  Weil>es,  selbst  der 
verheiratheten  Frau,  auf  den  Ertrag  ihrer  persönlichen  Arbeit  wird  an- 
erkannt. Die  Mitgift  hat  keine  Bedeutung  und  bestellt  bloss  aus  der  Rück- 
erstattung des  Qalym  oder  eines  Theiles  desselben.  Unter  die  Verwandten 
der  Braut  wei*deii  bei  der  Hochzeit  Geschenke  verllieilt,  welche  sie  jedocli 
• im  nächsten  Jahre,  l>ei  der  .Aufnahme  des  jungen  Paares,  durch  grossere 
Gesciienke  erwiedern  mü.ssen.  Stirbt  die  Frau,  wird  ihr  Eigenthum  ihren 
früheren  Verwandten  nicht  ziirückgegeben ; stirbt  der  Mann,  kann  der 
Frau  ihr  Eigentlmiii  nur  auf  Grund  eines  Testaments  des  Verstorbenen  zu- 
gesprochen  wenlen.  Die  Wittwe  verwaltet  die  Hinterlassen.schaft  ihres 
Mannes  bis  zur  Volljährigkeit  der  Kinder,  worauf  letztere  ihr  Erbe  auch 
ohne  die  Einwilligung  der  Mutter  tlieilcii  künnen;  letztere  erhält  dalx*i 
weniger  als  jeder  ihrer  Sohne.  Die  russische  .Anschauung,  nach  welcher  der 
Witlwe  ein  Sechstel  der  Hinterla.ssenschafl  zugesprochen  wird,  ist  unter  den 
Jakuten  bis  jetzt  wenig  verbreitet.  Durch  den  russischen  Eintluss  mü.ssen 
auch  einige  andere  Neuerungen  erklärt  werden,  wie  das  Recht  der  Frau, 
ihren  Mann  wegen  Verachwendung  zu  verklagen.  .Auch  besitzt  die  Frau 
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jetzt  das  Recht,  auf  ihre  eijfeiie  Wrantwortting  Anleihen  zu  niarhen;  für 
solche  Anleihen  ist  der  Mann  nicht  verantwortlich,  ebenso  wenig  die  Krau 
für  die  persünlichen  Schulden  ihres  Mannes,  (lewöhnlich  wii*d  l>ei  Anleihen 
Bürgschaft  verlangt,  wobei' die  Gratification  des  Burgen  bis  2 Procent  der 
Gesnmmtsumme  U*tragen  kann. 

Hie  Herrsehafl  ties  Vaters  über  seine  Kinder  war  frfdier  fast  unbe- 
schrankt: nainenliich  wurden  neugeborene  Mädchen  häufig  in  Sacken  auf 
Bäume  gehängt  und  zum  Wrkauf  ausgeboten.  Der  Preis  für  ein  Mädchen 
Iwtrug  20 — oO  Rubel;  es  sind  noch  schrifUiche  Doemnente  dieser  Art  er- 
halten. Sohne  durften  nur  innerhalb  eines  Geschlechts  weggegeben  werden. 
Die  Eltern  konnten  ihre  minderjährigen  Kinder  verheirathen ; die  Reihen- 
folge nach  dem  Alter  wurde  nur  in  Bezug  auf  die  Sohne,  nicht  auf  die 
Tochter  beobachtet.  Uninittelhar  nach  der  Aiiszalilung  des  Qalyin  wurde 
die  Hochzeit  gefeiert;  die  kirchliche  l'raiiung  erfolgte  zuweilen  viel  später. 
Bei  ihrer  Wiederverheiratliuiig  diii'fte  die  Wiltwe  nur  ihre  Tochter  mit- 
nehmen; die  Sohne  mussten  bei  den  Verwandten  des  Vaters  bleiben. 

Unverheirathete  (ieschlechtsmitglieder  werden  nicht  für  volll>erechligt 
anerkannt;  auch  nach  ihrer  ^’e^he^^atlulng  mfissen  die  Söhne  ihrem  Vater, 
wenn  .sie  V>ei  ihm  wohnen  bleiben,  unbedingt  gehorchen.  Die  Altesten  des 
Geschlechts  können  das  Haupt  einer  solchen  Wirthschaft  ahsetzen  und  statt 
seiner  einen  Anderen  ernennen.  Der  Sohn,  welcher  seinen  Vater  beleidigt 
hat,  verliert  sein  Recht  auf  das  Eigenthum  der  Familie-  Hat  der  Vater  hei 
Lebzeiten  einem  seiner  Söhne  sein  Erbtheil  abgetreten,  darf  er  es  nicht 
wieder  zuriieknehmen.  Nach  dem  Tode  des  Vatei*s  fallt  .seine  Jurte  und 
sein  Haiisgerätli  dem  jüngsten  Sohne  zu,  wenn  letzterer  bis  zuletzt  im  \‘ater- 
hause  gewohnt  hat;  sonst  wählt  der  Vater  sellwit  unter  seinen  Söhnen  den 
Erlien  seiner  Jurte.  Die  Geschleehtsangehörigen  können  ein  Testament, 
durch  welches  die  lnteres.sen  des' Geschlechts  geschädigt  werden,  für  un- 
gültig erklären.  Die  Vormundschaft  über  minderjährige  Erben  dürfen  nur 
deren  nächste  \’envandte  ulM*rnehmen. 

Mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  musste  die  Sitte  der  freien  Besitz- 
ergreifung von  Grund  und  Boden  <lem  Prineip  des  Gemeinbesitzes  weichen. 
Jetzt  bildet  das  Ackerland  persönliches  Eigentluicn,  und  wei*den  nur  die 
WeidegiTinde  alle  zehn  Jahre,  zuweilen  in  noch  grösseren  Zeiträumen , ver- 
theilt. Demjenigen,  der  die  Abgaben  nicht  pünktlich  enlriehtet,  kann  sein- 
Weideland  genommen  werden.  Einige  Rechte  dc»r  früheren  Geschlechts- 
gemeinden  sind  atich  auf  die  jetzigen  territorialen  Gemeinden  ül>ergegangen; 
wenn  ein  Mitglied  der  Gemeinde  irgend  etwas  verkaufen,  vertauschen  oder 
verschenken  will,  muss  es  womöglich  innerhalb  der  Gemeinde  geschehen. 

II. 

-(östliche  Rundschau-  in  Irkutsk. 

Von  den  in  dieser  Zeitung^  erschienenen  Artikeln  verdient  der  von 
N.  T an  mitgelheilte  -Fall  von  Karmihalismus  am  Flusse  Omolon*  (Nr.  74,  7l» 

' Vergi.  Ostasiatische  Studien,  Jahrgang  1,  S.  2t>9. 
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und  77)  die  Beachtung  weiterer  Kreise.  Die  am  unteren  Lauf  des  Omolon 
lebenden  Jukagiren  haben  jetit  fast  süinnitlirli  ihre  Natiunalität  aufgegeben 
und  die  Spraclie  der  Lanmten  angenommen;  nur  Michael  Schtscherbakow  mit 
seiner  Familie  bildete  darin  eine  .Ausnahme,  was  zu  einer  Fntfremdiing 
zwischen  ihm  und  seinen  Verwandten  führte.  Gegen  seinen  Willen  musste 
Michael  auf  Befehl  des  Schulzen  .seinen  heruntergekommenen  Bruder  Innoccnz 
und  dessen  Frau  .Agathe  in  sein  Haus  aufnehinen;  auch  Innoccnz  hasste  seinen 
Bruder  und  suchte  ihm  auf  Jede  Weise  xu  schaden.  Bald  merkte  Michael, 
dass  ilim  dies  oder  Jettes  von  seinetu  Eigentluun  fehle;  eines  Tages  wurden 
ihm  auf  diese  Weise  sechs  Ochsen  entwendet.  Der  Verdacht  6el  natürlich 
auf  Innocenz;  er  und  seine  Frau  wurden  von  ihren  erbitterten  A'erwandtcn 
ergriffen  und  auf  eine  grausatne  Weise  gefoltert,  doch  konnte  von  ihnen 
kein  Geständniss  erpresst  werden.  .Agathe  wollte  schon  den  Ort  angeben, 
wohin  sie  die  Oclisen  geführt  hatte,  doch  eine  Drohung  ihres  Alannes  zwang 
sie  zum  .Schweigen.  Seitdem  wurden  Beide  in  Michael's  Hause  noch  schlech- 
ter als  früher  Itehandell;  dabei  konnten  sie  keine  andere  AVolumng  auf- 
suchen . da  sie  noch  unter  den  l'olgen  der  nusgestandenen  Qualen  zu  leiden 
hatten.  Nach  drei  Monaten  starb  .Agathe;  kurz  darauf  wurde  Michael’s  Haus 
vom  -Schulzen  besucht,  liei  welchem  Innoccnz  sich  beklagte.  Alichael  wurde 
zur  Prügelstrafe  verurtheilt  und  dieses  Urtheil  trotz  des  heftigen  Widerstandes 
des  .Angeklagten  sofort  vollstreckt.  Innocenz  kehrte  iti  das  Haus  des  Schul- 
zen zurück.  Nach  kurzer  Zeit  starb  .Michael;  seine  Familie  wurde  von 
allen  ihren  Verwandten  verlassen,  verbannt  und  dem  Hungertode  preisge- 
geben. Michael's  ältester  Sohn  WassiliJ  ging  in  die  Wälder,  wo  er  sich 
von  seiner  .lagdliettte  nährte;  iin  nächsten  .lahre  ( 1896)  kam  er  zufällig  mit 
seinem  Oheim  Innocenz  zusammen,  welcher  ihn  an  seinem  Elternhause  vor- 
beiführte; zu  seinem  .Schreck  sah  AVa.ssiliJ  hier  die  verunstalteten  Leichen 
seiner  Mutter  und  .Schwester.  .Auf  seine  Fragen  antwortete  ihm  der  Oheim 
mit  Lachen  und  drohte  ihn  zu  tödlen,  wenn  er  das  von  ihm  Gesehene 
irgend  Jemandem  erzählen  würde.  Trotzdem  begab  sich  der  junge  Mann 
im  Jahre  1897  nach  Srednje- Kolymsk;  auf  seine  Mittheilung  wurde  von 
den  russischen  Behörden  eine  Untersuchung  angeordnet.  Es  envies  sich, 
dass  die  Mutter  und  die  älteste  Tochter,  vom  Hunger  gepeinigt,  die  vier 
jüngsten  Kinder  (3 — 10  Jahre  alt)  verzehrt  hatten,  worauf  auch  die  Tochter 
von  der  Mutter  geschlachtet  worden  war;  endlich  war  auch  die  Mutter  dem 
Hungertotle  erlegen.  Die  Jukagiren  zeigten  einiges  Mitgefühl  mit  dem 
•Schicksal  der  unglücklichen  Familie;  doch  viel  grö.sser  war  der  Hass  gegen 
den  .Angeber,  welcher  über  seine  Stammesgenossen  »das  Gericht  der  Russen- 
gebracht  hatte.  Mehrere  Jukagiren  theilten  dem  Verfa.sser  im  Vertrauen 
mit,  dass  Wa.ssiliJ  jetzt  auf  seine  Jagdzüge  verzichten  und  am  Ufer  des 
Flusses,  in  der  Nähe  der  Behörden,  bleiben  müsse,  sonst  wünlen  ihn  seine 
,8lammesgenossen  keine  zwei  Tage  am  Leben  lassen. 
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Synchronistische  Regententabellen  zur  Geschichte 
der  chinesischen  Dynastien. 

Von  C.  Arkndt. 


§ K Allgemeine  Kinleitnng. 

i^iir  Verificirimg  chinesischer  historisclier  Daten  (insofern  es  sich  <ial>«*i  mir 
uni  das  Jahr,  nicht  um  Monat  und  Tag;  handelt)  sind  während  der  letzten 
ninfundzwanxig  Jahre  wohl  hei  Widteiii  am  meisten  die  -(’hronological 
Tables  of  the  riünese  Dynasties-  verwandt  wonlen,  welche  den 
dritten  Theil  (ji.  Jhl  — 39lt)  von  des  zu  fnlh  verstorlMuien  William  Fre- 
derick MayeVs,  chinesischen  Secretars  der  englischen  Gesandtschaft  in 
Peking.  Chinese  Reader's  Manual  (Shanghai  IJS74.  XXIV  und  410S.  8") 
bilden.  Dieses  vorzfigliche  Werk  1st  nun  leider  schon  seit  meiirereii  Jahren 
so  gut  wie  vergriffen  und  schwer  erhältlich;  eine  Art  zweiter  Auflage  des- 
selben bildet  freilich  das  im  vorigen  Jahre  (1898)  in  London  und  Shanghai 
erschienene  ('hinese  Biogrn]ihical  Dictionary  (XII  und  1022  S.  8®) 
von  Herbert  A.  Giles,  dem  Verfasser  vieler  ausgezeichneter  sinologischer 
Werke,  wie  z.  ü.  d(*s  zur  Zeit  besten.  brauchbai*sten  und  vollständigsten 
c)iine.sischen  Wörterbuchs  (A  rhinese  - Knglish  Dictionary.  London 
1892.  4"),  leider  aber  hat  llr.  Giles  in  sein  Biograpliischcs  Wurterbiich 
Mayers'  chronologische  rabeilen  nicht  mit  aufgenommen  ^ dieselben  finden 
sich  zw'ar  im  Wesentlichen  um’eranderl  in  seinem  chinesisch -englischen 
Worterbuche  wieder*,  sind  aber  in  diesem  dickleibigen  Werke  von  recht 
unhandlichem  Format  unbetjuem  zu  lieiiutzeii.  Auch  das  vorzügliche  kleine 
Werk  von  Dr.  II.  F'ritsclie,  früherem  Director  des  russischen  Obser\'a- 
toriums  in  Peking:  On  ('bronology  and  the  Con- 

striiction  of  the  ('alendar,  with  special  regard  to  the  ('hinese  computation 
of  time  compared  witli  the  European.  St.  Petersburg.  Litliograjihed  by 
R.  Laverentz.  1888-  (92  S.  8"),  welches  auf  p.  7r>  — 92  gleichfalls  diese  Re- 
gententabellen enthält,  hat  keine  weite  Verbreitung  gefunden. 

Schon  diese  Sachlage  wurde  es  an  der  Zeit  erscheinen  lassen,  neue 
chronologisclie  Tabellen  zur  Geschichte  der  chinesischen  Dynastien  zu  ver- 
offeutlichen,  und  ich  hoffe  daher,  dass  die  liiermit  erfolgende  Mittheilung 
meiner  im  Wesentliclien  schon  vor  mehr  als  zwölf  Jahren  ausgearbeiteten 

^ Leider  hat  Giles  seinem  Biograplttschen  Wörterbuch  auch  den  zwoiieu  Theil 
von  -The  Cliiiieae  Header’s  Manual-,  enllialtcnd  die  -Nuiuerical  Categories-  (p.  293  — 
Jfi*))  nicht  ©inverleibi.  Eine  vermehrte  Neuhearbcltung  dieses  Theiles  des  Mayers- 
schen  »Manual-  wäre  dringend  zu  wünschen. 

* Daselbst  8.1384—1374. 
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synchronUtiscben  Tabellen  den  betiieiliaiien  Kreisen  um  so  willkommener 
sein  wird,  als  ich  gestrebt  habe,  dieselben  sehr  viel  vollständiger  zu  machen, 
als  es  die  Mayers’schen  und  alle  älinliclien,  mir  sonst  bekannt  gewordenen 
Aufstellungen  dieser  Art  sind. 

Man  hat  sich  nämlich  bis  Jetzt  bei  diesen  Listen  fast  ausschlie.sslic)i 
auf  die  von  den  Chinesen  als  legitim  anerkannten  Dynastien  beschrankt 
und  nur  zu  Gunsten  der  nördlichen,  westlichen  und  östlichen  We  • Dyna.stie, 
der  nördlichen  iVi-  und  nördlichen  Chmi  - Dynastie,  sowie  der  Liao-,  west- 
lichen Liao-  und  Kin- Dynastie  eine  Ausnahme  gemacht,  ohne  sogar  diese 
wenigen  in  sjTichronistische  F'omi  zu  bringen.  Ausserdem  hat  James  Legge 
im  fünften  Bande  seiner  -Chinese  Classics«,  Prolegomena  p.  102  — 111. 
aber  gleichfalls  nicht  in  s\*nchronistischer  Form,  Listen  der  Regenten  von 
13  der  wichtigsten  LelinsfraNienthunier  zur  Zeit  der  Chou-Dymastie  (1122  — 
249  V.  Chr.)  gegeben;  von  den  zahlreichen  sonstigen  Theilförstenthümeni, 
welche  so  häuBg  neben  den  legitimen  Dynastien  eine  wichtige  Rolle  in  der 
chinesischen  Geschichte  gespielt  haben,  wie  namentlich  von  den  sogenann- 
ten -Sechzehn-  und  -Zehn  Staaten«,  findet  man  nii^ends  eine  Spur.  Alle 
diese  nun,  .sowie  auch  diejenigen  Rebellen  und  Praetendenten.  welche  eigene 
Regierungsdevisen  (Nien-hao’s,  Nengö’s;  s.  unten  §8)  angenommen  haben, 
sind  in  die  nachfolgenden  Tabellen  aufgenoimiien.  diese  Tabellen  selbst  aber 
in  synchronistische  Form  gebracht  worden,  die  einzige,  welche  geeignet  er- 
scheint, die  chronologische  Übersicht  fiber  die  vielfach  äusserst  verwickelten 
V'erhältnisse  der  chine.sisclien  Geschichte  zu  erleichtern. 

Ich  habe  ferner  ausser  den  historischen  Namen  und  Regierungs- 
devisen der  Kaiser  stets  auch  ihre  persönlichen  Namen  beigefhgt, 
meist  auch  angegeben,  in  welchem  Verwandtschafts-Verhältniss  der 
Naclifolger  zu  seinem  Vorgänger  gestanden.  Kndlieh  sind  auch  wenigstens 
für  alle  grösseren  Dyna.stien  die  so  häufig  wechselnden  Residenzen,  uml 
zwar  nach  ihren  gleichzeitigen  und  nach  ihren  Jetzigen  Namen,  in  den  Ta- 
bellen angegeben,  dagegen  sonstige  Notizen  nur  in  verselnvindend  geringer 
Anzahl  eingestreut  worden. 

Durchaus  Jen.seits  des  von  mir  in  vorliegender  .Arbeit  verfolgten  Zweckes 
bat  es  gelegen,  auf  irgend  welche  zweifelhaften  Punkte  der  chinesi- 
schen Chronologie  — wobei  es  .sich  übrigens  im  Wesentlichen  nur  um 
die  ältesten,  halbhistorischen,  bez,  ganz  sagenhaften  Zeiträmne  gehandelt 
haben  würde  — hier  näher  einzugehen,  vielmehr  ist  mein  Augenmerk  nur 
darauf  gerichtet  gewesen,  das  in  den  chinesischen  Quellen  reichlich  vor- 
handene Material  in  handlicher  und  schnellste  Orientirung  ermöglichender 
Form  allgemein  zugänglich  zu  machen. 

Vorangestellt  habe  ich  eine  Tabelle,  welche  in  fortlaufender  Reilien- 
ü)lge  die  chinesische  cyklische  Bezeichnung  für  Jedes  Jahr  von  2Ü97 
vor  bis  1923  nach  Christi  Geburt  angiebt,  da  die  demselben  Zwecke  die- 
nenden, zusaminengedräiigten  Tabellen,  wie  z.  B.  die  in  May'ers*  Manual 
p.  302.  363,  die  erfoi*derIiche  oder  wenigstens  durchaus  wünsebenswerthe 
Bequemlichkeit  für  schnelle  oder  vielmehr  augenblickliche  Veriticirung  mir 
nicht  zu  gewahren  schienen. 
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Ich  sehe  in  dieser  l abelle  eine  wesentliche  KrRänzunjj:  meiner  Re- 
tjententafeln,  da  sehr  häutig,  statt  zu  sagen,  im  wievielten  Regienings- 
jalire  eines  Kaisers  irgend  ein  Kreigniss  .sich  zugetragen  habe,  von  den 
chinesischen  .Schriftstellern  angegeben  wird , es  bnl>e  sich  unter  der  Regie- 
ning  des  Kaisers  N.N.  in  demjenigen  Jahre  begeben,  welchem  die  cykli- 
sche  llezeichiiung  soundso  zukoinine.  Da  nun  dieselbe  cykllsche  B*- 
zeichming  immer  erst  nach  Verlauf  von  60  Jahren  wiederkehrt,  kann  auf 
diese  Weise  kaum  jemals  ein  Zweifel  entstehen. 

Ich  konnte  hier  nun  diese  Liste  der  cyklischen  Jahresnaiiien  unmittel- 
bar folgen  lassen,  wenn  gegenwärtige  Arbeit  ausschliesslich  für  sinologisclie 
Kreise  bestimmt  wäre;  da  ich  dieselbe  jedoch  auch  für  Nichtsinologen  brauch- 
bar zu  macljen  wünsche,  muss  ich  zunächst  eine  kurze  Krläutenirig  lüber  den 
chinesischen  sechzigjährigen  ('yklus  und  die  cyklischen  Namen  der  Jahre 
voraussehickeii.  Aus  demselben  Grunde  werde  ich,  wie  gleich  hier  bemerkt 
sei,  auch  im  weiteren  Verfolge  meiner  Arbeit  einige  kurze  Erklärungen 
(z.  B.  über  historische  oder  Temj>elnainen,  über  Regieningsdevisen  u.  .s.  w.) 
gelten,  welche  für  .Sinoh»gcn  von  Fach  nicht  erfonlerlich  gewesen  sein 
wurden. 

§ Der  chinesische  seehzigjährige  Cykliis  tind  die  cyklischen 
Namen  der  Jahre. 

Die  C’hinesen  rechnen  als<»  nach  einem  s<?chzigjährigen  C'ykliis,  und 
jedes  Jahr  dieses  Cyklns  trägt  einen  besonderen,  aus  zwei  Zeichen  (Syllnm 
oder  Wörtern)  zusammengesetzten  Namen.  Diese  zweisylhigen  Namen  oder 
cyklisclien  Bezeiclinuiigeii  der  Jahre  aber  werden  durch  im  Ganzen  nur 
2*2  Zeichen  gebildet,  welche  wiederum  in  eine  Gruppe  von  10  und  in  eine 
zweite  Gruppe  %*on  12  Zeichen  zerfallen.  Die  Gruppe  der  10  Zeichen 
(welche  in  den  cyklischen  Jahresnamen  stets  die  erste  Stelle  einnehinen) 
nennt  man  die  Hinunelsäste  oder  die  10  Aste 

(+"f  toi');  die  Gruppe  der  l'i  Zeiciieii  (welclie  stets  an  zweiter 
Stelle  in  den  eykliselien  .laliresbezeielimingcn  stche.n)  nennt  inan  die  Erd- 
zweige  oder  12  Zweige  ZL  ^ 


Die  gebrSuehliclien  Namen  der  ilimuielsäste  sind: 


1. 

rhift* 

5. 

tm* 

8. 

0 

z. 

i* 

6. 

e. 

cA/* 

9. 

jVn* 

3. 

piuif* 

7. 

10. 

A*«er 

* {ktre 

4. 

T 

iiny^ 

Die 

Namen  der 

Erdzwe 

ige 

sind : 

1. 

tsze^ 

5. 

Bi 

rh'nt'^ 

9. 

1 

2^ 

It 

chuti^ 

6. 

a 

Fze* 

10. 

n 

y«® 

(y^’> 

3. 

7. 

11. 

Av«m  ' 

(aß‘) 

4. 

mao^ 

H. 

ivfi^  (fre*) 

12. 

Äfli* 
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Aus  diesen  beiden  Zeichengrujipen  wei*den  nun  die  6U  cyklisclien 
«lahresnainen  in  der  Weise  gebildet,  dass  man  zuerst 

den  1.  Hiininelsast  {rhia)  mit  dem  1.  Krdzweig 

sodann  » 2.  • (i)  • • 2.  • (rÄV/w), 

• 3.  • ifff*!/)  • • 3.  ■ 

verbindet  und  so  weiter,  darauf  nach  Ersclidpfung  der  10  llimmelsaste 
wie<ler  mit  dem  1.  {rhia)  beginnt,  welcher  aber  nun  mit  dem  11.  Erdzweig 
(Ä.tü)  combinirl  wird.  Es  folgt  der  2.  Himmelsast  (i)  in  Verbindung  mit 
dem  12.  Ei*d/.weig  (Am).  Jetzt  sind  auch  die  Erdzweige  erschöpft,  und  man 
fangt  nunmehr  mit  diesen  wieder  von  vorn  an,  fahrt  aber  mit  den  Him- 
meisSsten  in  ununterbrochener  Reihenfolge  fort,  so  dass  wir  nunmehr  drn 
3.  Himmelsast  ipha;)  in  Verbindung  mit  dem  1.  Erdzweig  {ts:e)  erhalten. 

Das  erste  Jahr  des  sechzigjalirigen  (’vklus  trägt  demnach  den  Namen 
und  wenn  die  10  Hiininelsäste  sechsmal,  die  12  Erd- 
zweige aber  fönfmal  verbraucht  sind,  so  ist  der  seclizigjährige  (’yklus  zu 
Ende  und  es  beginnt,  wieder  mit  der  Bezeichnung  rhiä^tAze,  ein  neuer  Cyklns. 

Die  vollständige  Liste  der  60  cyklischen  Jahresnamen  stellt  sich  dem- 
nach folgendermaassen : 


> 

rhia  - tsze 

n. 

21.  tflEp|31.  fpT  IPM 

rhia-s/iAi  rhia^^ten  rhia^rhAi 

2-  L ft 

i-cKfm 

12- 

i-hai 

22.  Z.  S 32.  L ^ 42.  a ! 

I-//M  i-irW  i-Äre 

3 - P5W 

piny-yin 

13.  P5T 

pimj’tfze 

23.  pj^|33.  43. 

piny  - kAii  - shAt  pi'aj  - tra 

4.  TJ^U 

tiny-mao 

Tft 

1 tiny -cK  Ott 

24.  y ^ 34.  TM  44.  T^l 
^ tiny  ~ hat  tiny^yu  ting-wei 

tcu*^rh’/ht 

'3.  /je'® 

23.  My  35.  4.5.  /JJ^3 

j icu*-fAze  in/-A.«M  tn/-.«Ä//i 

-•  a a 

rhi  - Mzi 

16.  a^p 

1 rhi~mao 

26.  a-jft  36.  a ^,46.  aM 

rhi-ch"of4  chi-hai  j rhi~ytt  > 

- 

krny  - in/* 

1--  MM 

1 kAty-ch'  Al 

27.  ^"j^|37.  My’^~  MM 

kAty-yin  kt^ny^tsze  kAiy-hjtü 

«• 

htsin  - irn 

18.  ^a 

Ä.wi  -sze 

28.  38.  48. 

1 hjiin^mao  hsin-ch’ou  hsin^hai 

9.  T ^ 

jtht  • shen 

19- 

jrn^vni^ 

29.  T j^  39.  T'®  49.  yy 

jrn^ch'At  JAi^yin  jAt-tszf 

10.  ^ 
ktu-i  - y?/ 

20.  ^5|c 

1 kuri-tcri  1 

30.  ^a  40.  .5^jj|J  50.  ^ ]l 
1 kuri-Aze  1 kuri>mao  kuri-cKmi 

üi. 

rhia  in 
5-2. 

i-mao 

53. 

pimj-r/Cthi^ 

54.  Ta 

titnj‘S:i 

rhi-icri 

57. 

krny  - A/i^t 

,58. 

hfihi  -yu 

JAi  - hsii 

GO. 

kurt  •hat 
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Man  sieht  also,  dass  jedes  1.,  11..  '21..  31.,  41.  und  .M.Jahr  den 
1.  Hiinmelsast  rAia),  dagei^en  jedes  1.,  13.,  25..  37.  und  49.  Jahr  den 
1.  Erd/.weig  fece)  enthfilt. 

Ein  solcher  sechzigjahriger  ('yklus  wird  auf  Chinesisch,  in  Überein- 
stimmung mit  dem  eyklischen  Namen  des  1.  Jahres,  eine  rhid^'tsze 

genannt,  wofür  man  auch  ^ ^ -ein  bunter  (d.  h.  aus 

mannigfaltigen  Namen  ziisammengesetzer)  Cykhus-  sagt.  Den  Namen  Hiiti- 
chia-tsze  gebraucht  man  besonders  mit  Bezug  auf  die  Zusammenstellung  der 
60  eyklischen  Namen  in  P'orm  einer  Liste  oder  Tabelle  (vergl.  den  Aus- 
druck : }ma~min(j‘ts  i^-tsze  •Namensliste-,  eigentUcIi:  »eine 

Liste  bunter  [in  bunter  Reihe  abwechselnder]  Namen- ).  Drei  Cyklen  bilden 
eine  oder  »Umwülzung«  *.  und  es  knüpft  sich  daran  der 

Aberglaube,  dass  in  jedem  1.  Cyklus  einer  Lun-hiii  die  Geschicke  d«ts 
Chinesischen  Reiches  eine  aufsteigende  Tendenz  haben,  iin  2.  Cyklus  eine 
Blüthezeit  eintrete,  im  3.  Cyklas  aber  es  wieder  bergab  gehe.  Wir  sind  jetzt 
im  76.  (’vkliis,  welcher  mit  dem  Jahre  1864  begonnen  hat.  heönden  uns 
also  in  einer  Periode,  welche  diesem  Aberglauben  zufolge  eine  aufsteigende 
sein  müsste.  Und  in  der  That,  in  den  sechziger  Jahren  den  Chinesen 
die  Untei*drückung  der  T"ai-p"ing-  und  Nien-fe- Reliellion  gelang,  als  so- 
dann Yiinnnn  wiedererobert  und  später  die  Kaschgarei  nebst  den  Gebie- 
ten nördlich  vom  Uimmel.sgehirge  wieder  unter  chinesische  Botinassigkeit 
gebracht  wurde,  als  Russland  sieh  zur  Rückgabe  des  Kuldscha- Dreiecks 
verstand,  die  japanischen  .\bsichten  auf  Formosa  vereitelt  wurden,  Korea 
beirialie  zu  einer  chinesischen  Dependenz  gemacht  wurde,  Annam,  Birma 
und  Nepal  ihre  regelmässigen  Trihutgesandtsehaften  nach  Peking  wieder 
aufnahnicn,  da  konnte  man  es  wohl  verstehen,  wenn  die  ('hinesen,  wie 
luiufig  geschah,  auf  diese  erfreuliche  Entwickelung  der  Verhältni.sse  als  auf 
eine  Bestätigung  de.s  erwähnten  Aberglaubens  hinwiesen.  Wie  sie  sich  seit- 
dem den  plötzlichen  Wandel  der  Dinge  zu  ihren  Ungunsten  erklärt  haben, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen. 


§3.  Der  sechzigjährige  Cyklus.  Alphabetische  Liste  der 
eyklischen  Namen. 

Ich  stelle  hier  zunächst  die  60  eyklischen  Namen  in  alphabetischer 
Reihenfolge  zusammen,  unter  Hinzufügnng  der  jedem  einzelnen  innerhalb 
des  Cyklus  zukommenden  Nummer: 


ch  1 - ck'ou 

2ti 

chi’ijtt 

4G 

chifi’tMze 

1 

Lim  - hat 

48 

chi - Hai 

3ti 

chia -um 

31 

Liin  - man 

28 

chi’ f na  0 

Irt 

ch  ia’ch'en 

41 

rhia-yin 

51 

hsin  -Äce 

18 

chi - sze 

G 

chia  hin 

11 

Ajwi  - ttei 

8 

chi  • itd 

■)G 

21 

h ji  i tt  - ch'mt 

38 

Liin  -y?/ 

58 

‘ Der  Ausdruck  /uri-Ai«  ist  eigentlich  der  buddhistischen  Terminologie  ent- 
lehnt. In  welcher  er  al>cr  dem  sanskritischen  aarwira  entspricht. 
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1 - chtf/u 

2 

39 

kuii^szt 

30 

fing  - hai 

24 

i-Aoj 

12 

hm  - tcei 

20 

ting  - man 

4 

i - mao 

52 

k/ng~('h'  en 

17 

hiei~yti 

10 

ting--8ze 

54 

i’Kse 

42 

k^ig^hxii 

47 

ting^icei 

44 

32 

ktmj  - likm 

57 

ping-cK^ 

53 

ting-yu 

34 

i’y* 

22 

k^ng^tsie 

37 

jrtug  - hsit 

23 

keng  - ir« 

7 

pfog  - shen 

33 

ir  w • rAV« 

5 

j 4n  - cK&n 

29 

k^g  - yin 

27 

ping-tsz^ 

13 

mt-h.'tu 

35  . 

jm  - hfiii 

59 

piug*mi 

43 

45 

jM  - sh^ 

9 

kuei^cKtfU 

50 

ping-yin 

3 

u*w  • ijize 

25 

49 

kitei-hai 

«0 

tCU  - fft/ 

55 

jVa-ir« 

19 

kuei - mao 

40 

ting-ch*wt 

14 

tni  -yin 

15 

§ 4. 

Alle  Namen 

der 

cyklischo 

n Z 

eichen. 

In  dem  alten  Worterbuche  mm  Örh-i/a,  sowie  in  den  Historischen 

Denkwürdigkeiten  (^lE  5A/*-cÄi)  Sz6-ina  Cli'ien’s  ( o]  sind 

zwei  Reihen  älterer,  inehrsylhiger  Namen  für  die  HimmelsUste  «nd  Erdzweige 
ül)erliefert,  welche  bereits  Mayers  in  seinem  Buchelchen:  »The  Anglo -Chi- 
nese Calendar  Manual.  .\  Handbook  of  reference  for  the  determination  of 
Cliioese  dates,  during  the  period  from  1800  to  1871).  2“'^  edition.  .Shang- 
h.ai  and  London»,  dessen  Vorrede  »Peking,  April  1875»  datirt  ist,  und  Giles, 
Diel.  p.  1383,  zusammengestellt  haben.  Ich  lasse  hier  gleichfalls  eine  Liste 
dieser  alten  Namen,  unter  Beifügung  der  jetzt  gebräuchlichen,  folgen: 

1.  Die  Hiimnelsästc. 


Jetziger  Name 

Im  Orh-ya 

Bei  Sze-ina  Ch  ien 

1. 

rhia 

r»'ß'‘9 

yefi-föiy 

2. 

Z. 

chan-m^g 

iQm 

tuan  - meng 

3. 

P>»!/ 

^ ^Is  jo'f’^hao 

'mb. 

y«-rA<7o  oder 

yu-t*ao 

4. 

T 

ch'iany-yü 

cKiang  - ir« 

5. 

oder 

mm 

C«  - Iff  1 

vhu  - yung 

6. 

2.  <■*' 

ifm 

chu-H 

7. 

\“  shang-chang 

xhang-luttg 

8. 

^ kfin 

vhao- yang 

9. 

mit 

heng-ni 

10. 

hiei 

rhao-yany 

xhang-vhang 
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2.  Die  Krdzweige. 


.kizigor  Name 

Im 

Örh-ya 

Bel  Sze-ma  Ch  ien 

1. 

iF- 

k-un-tun 

2. 

a 

cKun 

cKt-fAi-jo 

3. 

W 

yin 

,ske-t'  i-ko 

4. 

mao 

w-m 

eftau-yetty  tan- 

-an 

yen 

odei*  xhan-yen 

5. 

cfi4n 

•Äv?« 

6. 

a 

sze 

ta-hmmj-h 

ta  - many  - h 

7. 

iCH 

^k 

- Uany 

8. 

tcei 

hsit-cKia 

'd'?p 

■cK  in 

■). 

sk^n 

ms 

Cttn-i' an 

■ han  (nach 

Ivanglii 

: t’un-han) 

10. 

.y«  (yö) 

Uo - uyo 

nyo 

11. 

rk 

mn 

yen  - mau 

- man 

1-2. 

hat 

ta-yiian-hAien 

Dass  es  sich  hier  durchp:augig  tim  nichtcliinesische  Wörter  handelt» 
ist  auf  den  ersten  Hlirk  klar.  Von  wo  aber  die  Kntlehnung  stattgefunden 
haben  möge,  ist  ein  bis  jetzt  imgelösies  Häthsel.  Die  vei-schiedenen  Namens- 
fonnen  im  Wörterbuch  und  in  den  Historischen  Denkwürdigkeiten  sind 
prossentbeils  grajihische  oder  durch  die  Entlehnung  aus  einer  fremden 
Sprache  leicht  erklärliche  phonetische  Varianten.  Letztere  wüixlen  theil- 
weise  noch  unerheblicher  ei*scheinen.  als  es  bei  meiner  Umschreibung  der 
Fall  ist,  wenn  man  an  Stelle  der  jetzigen  die  alte  Aussprache  setzt,  so 
z.  n.  wenn  man  l>eim  4.  Hiinmelsasi  ii  und  u statt  y»  und  tcu  liest.  Heim 
8.  Himmelsast:  cK ttny-kuany^  d.  h.  »doppelter  Glanz«,  oder  chao-yamjy  d.  h. 
• leuchtende  Sonne«,  scheint  mir  unverkennbar  eine  Anlehnung  an  chinesische 
Wörter  vorzuHegen;  jedoch  ist  anzunehineii,  dass  wenig-<tens  der  eine  dieser 
Namen  dem  Fremdwort,  welches  er  ausdriicken  sollte,  )>honetisch  noch 
nalie  stand,  denn  es  wäre  sonst  nicht  ei*sichtlich , weshalb  gerade  nur  bei 
diesem  einen  (oder  diesen  beiden)  Namen  (s.  sogleich)  verständliche  chi- 
nesische Wörter  liiitten  gewiililt  werden  sollen,  wahrend  alle  anderen  lin 
riiinesLschem  gar  keinen  Sinn  geben.  Theilweise  scheint  die  Überlieferung 
auch  schon  in  X’erwirrung  gerathen  zu  sein.  So  findet  sich  das  soel>en  Ije- 
sprochene  vhao-yautj  noch  einmal  heim  10.  Himmelsast.  so  dass  rKumj- 
kuantj  lind  chao^yaug  vielleicht  nicht  als  Wiedergabe  eines,  sondern  zweier 
Fremdwörter  zn  eraclilen  sind;  t’u-icfi  ei’sclndnt  beim  5.  und  b.,  shany- 
chany  beim  7.  und  10.  Himinelsast. 

Ebenso  rUibselhaft  wie  die  IlerkunO  dieser  Fnundwörter  ist  das  Ver- 
baltniss  derselben  zu  den  modernen  (aber  doch  auch  schon  sehr  alten)  He- 
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Zeichnungen.  Da,ss  hierbei  in  erster  Linie  das  Bedürfniss  tiiaa.ssgebend  ge- 
wesen ist,  dem  Monosyllahisiniis  des  ChinesLsclieii  entsprechende  einsylliige 
Benennuiigen  an  Stelle  der  inelirsylbigeii  und  exotisch  klingenden  Monstra 
zu  setzen,  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  wodurch  man  sich  aber  bei  der  Wahl 
der  heute  riblichen  Namen  hat  leiten  la.ssen.  ist  durchaus  niclit  ersichtlich. 
Mit  Vorliebe  hat  man  oflenbar  Zeichen  gewählt,  die  in  atideren  Bedeittttngen 
fiir  gewöhnlich  nicht  häufig  oder  kaum  Vorkommen,  jedoch  ist  dies  bei  den 
Erdzweigen  weniger  als  bei  den  Hiinmelsästen  der  Kall. 

Eine  Kenntniss  der  alten  Namen  kann  man  auch  heute  nicht  ent- 
behren, denn  in  vielen  Fällen  wenlen  sie  auch  jetzt  noch  — wetin  auch 
mehr  als  litterarische  Leckerbi.ssen  — gern  angewendet,  z.  B.  bei  der  Da- 
tirung  von  Vorredeti. 

§5.  Anfangspunkt  der  Rechnung  nach  sechzigjährigen 

Cyklen. 

Nach  der  gewöhnlichen,  nalörlich  dutx-haus  imhistorischen  Tradition 
soll  es  der  Kaiser  Huäng-ti  gewesen  sein,  welcher  im  Jichtcn  .lahre 

seiner  Regierung,  d.  h.  2(i9"  v.  (’hr.,  da.s  cyklische  System  der  Chronologie 
eingefilhrt  habe,  und  es  wird  ausdiTtcklich  hinzugefiigt,  da.ss  demgemäss 
dieses  Jahr  2697  das  erste  Clda-tsze- Jahr  gewesen  sei.  Man  .sollte  danach 
erwarten,  dass  <lie  Zeit  von  2697 — 2638  als  di‘r  erste  sechzigjährige  Cyklus 
gerechnet  werde.  Dies  ist  alter  keineswegs  der  Kall,  sondern  man  zählt  als 
den  ersten  Cyklus  denjenigen,  der  mit  dem  Jahre  2637  beginnt  und  2.578 
aufhört,  so  dass  wir  jetzt,  wie  schon  oben  erwähnt,  seit  1864  im  76.  Cyklus 
stehen.  Dies  ist  wenigstens  die  jetzt  ganz  allgemein  im  Gebrauch  befindliche 
Rechnung,  welcher  gegenilber  andere  Zählungen,  wie  sie  sich  zuweilen  in 
älteren  Werken  finden , keine  prakti.sche  Bedeutung  halten.  Den  Grund  für 
diese  .Sonderltarkcit  kann  ich  nicht  angeben,  es  müsste  denn  sein,  dass  man. 
da  Huäng-ti  von  2704 — ■2.59.5  regiert  haben  soll  und  von  seiner  Regiening 
iticht  viel  zu  tnelden  ist,  tien  .Anfang  des  ersten  (’yklus  um  sechzig  Jahre 
näher  an  das  Ende  seiner  Regierung  gerückt  hat. 

§ 6.  Tabelle  der  sechzigjährigen  chinesischen  Cyklen  von 
2697  vor  bis  1923  nach  Christi  Geburt. 

Bemerkung:  Der  Cyklus  von  2697 — 2638  ist  mit  0,  die  übrigen 
.sind  mit  deti  Ziffern  1 — 76  bezeichnet.  Hinter  der  Nummer  des  Cyklus 
folgt  die  Nummer  des  Jahres  nach  seiner  Stellung  im  Cyklus.  also  z.  B. 
43,  2 = 2.  Jahr  des  43.  Cyklus.  Die  Numuier  des  Cyklus  ist  jedoch  immer 
nur  dem  I.,  11.,  21.  u.s.tv.  Jahre  desselben  vorangestellt,  sowie  auch  jede.s- 
nial  da  gesetzt,  wo  eine  neue  Zeile  im  Druck  aiifängt. 


2697 

cMa(s:e 

0,  1 

Von  v. 

'2*!93  wi«  AV/i 

0.5 

26,'S9 

0,9 

269f’t 

icKott 

2 

209*2  chisz^ 

0 

2688 

kiltjiyu 

10 

2695 

pimjyin 

3 ' 

2091 

4 

2687 

chin  hsü 

0,  11 

2694 

tinymao 

4 

2090 

8 

268<i 

ihn* 

12 
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\’oii  2t>8.0  — 2553  V.  Clir. 


2685 

phitftszi 

0.  13 

2640 

hsiuyn 

0, 58 

2596 

iisze 

1.42 

2684 

tinych'tm 

14 

2639 

jenhsiti 

59 

2595 

pinyteu 

43 

2683 

itnyin 

15 

2638 

kuciKai 

60 

2594 

tinyteei 

44 

2682 

chimao 

16 

2593 

ICHAh^ 

45 

2W1 

kniycK^ 

1‘ 

2637 

chiatfze 

1,  1 

2592 

chiyu 

46 

2680 

huhtsze 

18 

2636 

icKfAi 

2 

2591 

hhtyhjiH 

47 

2679 

j^nwu 

19 

2635 

pinyyin 

3 

2590 

hsinh  ai 

48 

2678 

kmiwei 

20 

2634 

tinymao 

4 

2589 

jmtjfzi 

49 

2677 

chia 

0,21 

2tI33 

wucKihi 

5 

2588 

kucicKou 

50 

2676 

iyu 

22 

2632 

chisze 

6 

2587 

chia  yin 

1,51 

2675 

jiinyhsü 

23 

2631 

k^tytcu 

7 

2586 

imao 

52 

2674 

tinyfiai 

24 

2630 

h»imeH 

8 

2585 

piuycfCm 

53 

2673 

tjcvtsze 

25 

2629 

jhvih^ 

9 

2.584 

tinyxze 

54 

2672 

chicKrm 

26 

2628 

kuriyti 

10 

2583 

ttutcu 

55 

2671 

k*'»yym 

27 

2627 

chinhsu 

1, 11 

2582 

chiu:ci 

56 

2670 

hsintnao 

28 

2626 

ih'ai 

12 

2581 

kmyshM 

57 

2669 

29 

2625 

piuytsz^ 

13 

2580 

hiiuyu 

58 

2668 

kttfisze 

30 

2624 

tinych*rm 

14 

2579 

j^nhMi 

59 

2667 

chimcH 

0,31 

2623 

wuyin 

15 

2578 

kueiKai 

60 

26tl6 

iwti 

32 

2622 

chimao 

16 

2*)65 

piny^kM 

33 

262 1 

kftiyvh’^n 

17 

2577 

chiatAzi 

2.  1 

2ti64 

finyyu 

34 

2620 

hsinszt 

18 

2576 

ick'mt 

2663 

tcuJ’tsii 

35 

2619 

j/-mcu 

19 

2575 

pinyyin 

3 

2662 

vhifCai 

36 

2618 

kwitcci 

20 

2574 

tinymao 

4 

2661 

kenytsze 

37 

2617 

rhiafihM 

1.21 

2573 

\cucKthi 

5 

2660 

hsim'h'ott 

38 

2616 

iyu 

22 

2572 

chisze 

6 

2659 

j^nym 

39 

2615 

pinyhsH 

23 

2571 

kmytcu 

i 

2658 

kuritnao 

40 

2614 

finyh'ai 

24 

2570 

hsinicei 

8 

2657 

chiavKM 

0,  41 

2613 

icutMze 

25 

2569 

Jf'ujfhAi 

9 

2656 

ixze 

42 

2612 

chich'ftu 

26 

2568 

kufiyu 

10 

2655 

j^yitu 

43 

261 1 

kniyyin 

27 

2567 

chia  hsii 

2.  11 

2654 

thtyicei 

44 

2610 

Ksiumao 

28 

2566 

ih’ai 

12 

2653 

truskin 

45 

2609 

29 

2.56.5 

pinytsze 

13 

2652 

chiyu 

46 

2608 

kttei*ze 

30 

2564 

tinych’ou 

14 

2651 

kengfusü 

47 

2607 

chia  ten 

1,31 

2563 

icuyin 

15 

2t)50 

/tsinh'ai 

48 

2606 

iicci 

32 

2562 

chimao 

16 

2649 

jenlfze 

49 

2ti05 

pinysJt^n 

33 

2561 

kcuycfCm 

17 

2648 

kneich\m 

50 

2604 

tiuyyu 

34 

2560 

h^inszc 

18 

2647 

chia  yin 

0.51 

2603 

teuhMi 

35 

2.559 

jemeu 

19 

2646 

imao 

52 

2602 

rhih’ai 

36 

2558 

kucitcei 

20 

2645 

pinycKM 

53 

2601 

kenytsze 

37 

2.5.57 

chinfih^n 

2,  21 

2644 

tinyKzi 

54 

26«) 

A.v/«rAVw 

38 

2556 

iyu 

22 

2643 

WUiCH 

55 

2599 

jcuyin 

39 

2555 

pinyhsii 

23 

2642 

chiict'i 

56 

2598 

kucimao 

40 

25.54 

tinyKai 

24 

2641 

kfhujfihdn 

57 

2597 

i'll  iavh'^n 

1,11 

2553 

wutazi 

25 
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rhivh’ou 

2,  2« 

2508 

kiifiytt 

3,10 

2463 

tea  in/ 

3,  5.5 

25;.  1 

krttyym 

27 

2507 

chiahxü 

3,  11 

2402 

chitrei 

56 

2:.'.o 

kxinmaf) 

2H 

250« 

iKai 

12 

24«! 

k/^nyxhen 

57 

2."»411  jf'nch’m 

29 

2505 

pinyixzi 

13 

2460 

hxinyu 

58 

2.".48 

hirixzt 

30 

2504 

tinyvh'ou 

14 

2459 

J^nh^ü 

59 

2.'.47 

ch  iaicu 

2,31 

2503 

ituyin 

15 

2458 

A'ucih'ai 

60 

2;.46 

itcfi 

32 

2502 

vhimao 

1« 

i 

2:.4;> 

pinyshM 

33 

2501 

kntycKm 

17 

2457 

chiatsze 

4.  1 

2:.44 

tiuytpt 

34 

2500 

hshtsze 

18 

245« 

ich'ou 

•2 

2543 

ICHhxii 

35 

2499  j^iWH 

19 

2455 

pinyyin 

3 

2542 

chih'ai 

3« 

2498 

kiicitcci 

20 

2454 

tmymao 

4 

2541 

k^nytxzt 

37 

2497 

chia  xhM 

3.21 

2453 

in/rh'/n 

5 

2540 

hxinch  ou 

38 

2496 

iyu 

22 

2452 

chixzi 

6 

2539 

jthiyin 

39 

2495 

piuyhxü 

23 

2451 

kmyteti 

7 

2538 

kueimao 

40 

2494 

tinyh'ai 

24  1 

2450 

Avmicei 

8 

2537 

chia  t*AV/i 

2,41 

2493 

trut^ze 

25 

2449 

jtUixh^n 

9 

253B 

ixze 

42 

2492 

rhich'ou 

2«  i 

i 2448 

kuriyit 

10 

2535 

pinyuu 

43 

2491 

kt^ayyin 

27  j 

2447 

chiahsu 

4,  11 

2534 

iinytm' 

44 

2490 

hxiumao 

28  1 

1 2446 

ih*ai 

12 

2533 

truxhM 

45  ^ 

2489  ynch'fn 

29 

1 2445 

pinytxzi 

13 

2532 

ehit/u 

4« 

2488 

kueixzi 

30 

' 2444 

tinyvh*ou 

14 

2531 

kt^nyhxii 

47 

2487 

chiatcu 

3,31 

2443 

tcuyin 

15 

2530 

hxinKai 

48 

248« 

iteei 

32 

2442 

chimao 

16 

2529 

jthdxzi 

49 

2485 

piuyshen 

33 

2441 

k^nyrh’M 

17 

2528 

kueicKou 

50 

2484 

tinyyu 

34 

2440 

hxinsze 

18 

2527 

ch  iayin 

2,  51 

2483 

xruhxu 

35 

2439 

j^mtu 

19 

2528 

imao 

52 

2482 

chiKai 

36 

2438 

kuciteei 

20 

2525 

fHngch*cn 

53 

2481 

kntyUtzc 

37 

2437 

chiashM 

4,21 

2524 

tinyxze 

54 

2480 

hxhtcKou 

38 

i 2436 

iyu 

22 

2523 

KUICU 

55 

2479 

39 

: 2435 

pinyhsii 

23 

2522 

chitrei 

5« 

2478 

kneinulo 

40 

2434 

tinyKai 

24 

2521 

k^nyxhen 

57 

2477 

chiacK^n 

3,41 

2433 

icutsze 

25 

2520 

hxinyu 

58 

2476 

ixze 

42 

2432 

chicK/fU 

2« 

2519  j^uhsü 

59 

2475 

jnnyicu 

43 

1 2431 

kntyyin 

27 

2518 

kueiKai 

«0 

2474 

tinyicH 

44 

! 2430 

hxinmao 

28 

2473 

lfM,s7j^Vl 

45 

2429 

29 

2517 

chiatszi 

3.  1 

2472 

vhiyu 

4« 

2128 

kt/eixze 

.30 

251« 

ich*mt 

2 

2471 

kfhiyKsii 

47 

1 2427 

chiaini 

4,31 

2515 

pintjyin 

3 

2470 

hxink  ai 

48 

2426 

iteei 

32 

2514 

tinymao 

4 

2469 

jnit^ze 

49 

2425 

pinyxhen 

33 

2513 

fntrh^Ai 

5 

2468 

kuricKou 

50 

1 2424 

tinyyu 

34 

2512 

rhisze 

fi 

2467 

ch  iayin 

3,51 

1 2423 

inihsii 

35 

2511 

k/nytru 

4 

246« 

imao 

52 

2422 

chih*ai 

36 

2510 

8 

2465 

pinycKM 

53 

i 2421 

kniytszi 

37 

2509  j^nxh^n 

9 

1 2464 

tiny/ize 

54  j 

1 2420 

hxinch*ou 

38 
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2419  j^nyin 

4.39  1 

2375 

pinghjfi'i 

5,23 

•2331 

kMyiru 

«,  7 

•2418 

kueitnao 

40 

2374 

fiftfjK  a { 

24 

•2330 

hitimrei 

8 

•2417 

vhinrh'iht 

4,41 

2373 

tcutsz*^ 

25 

2329 

j^nuhM 

■ 9 

241« 

42 

2372 

chivh  ou 

•2« 

2328 

knetyn  • 

10 

24ir> 

pin^ru 

43 

•2371 

k^nyym 

27 

2327 

chiah^ü 

6,  11 

2414 

44 

2370 

Ksinmao 

28 

•232ti 

iKai 

12 

•2413 

trwiheu 

45 

2369 

j^tcKm 

•29 

•2325 

pinytszc 

13 

•2412 

chitpi 

4« 

•23«8 

kueiitzc 

30 

•2324 

tiuycKfnt 

14 

•2411 

k^tujhüü 

47 

2367 

chia  «■« 

5,31 

2323 

irnyiu 

15 

•2410 

h:iuKai 

48 

1 23«« 

iicei 

32 

•2.322 

chimao 

16 

2401) 

jMtsze 

49 

2365 

^Mny.th^t 

33 

2321 

k^nycKM 

17 

2408 

kueicKou 

50 

2364 

tinyyu 

34 

: 2.320 

Kuhuizc 

18 

•2407 

chia  pin 

4,51 

•2363 

vcnh.su 

35 

•2319 

jMvcu 

19 

240« 

imao 

52 

I 2362 

chiKai 

3« 

•2318 

kurivcei 

20 

•2400 

pimjrfi^n 

53 

! -2361 

k^nytszt 

37 

2317 

chiashM 

6,21 

2404 

ting^se 

54 

2360 

KsihcK 

38 

•231« 

iyu 

-22 

•2403 

ttutru 

55 

2359 

ßnyin 

39 

•2315 

phiyhsu 

•23 

2402 

chhrpi 

5« 

2358 

kuf*irnao 

40 

•2314 

tinyh'ai 

24 

•2401 

k^ngshthi 

57 

2357 

chiocK^i 

5,  41 

•2313 

vrninzc 

•25 

•2 100 

h.fhiyv 

58 

2356 

isizc 

42 

•2312 

chivh'ou 

26 

2399  j^nhxii 

59 

2355 

piuyicu 

43 

•231 1 

kMyyhi 

27 

2398 

kueih' a i 

60 

•2354 

tinywfi 

44 

2310 

htinmao 

28 

2353 

icushm 

45 

2309 

jmch'M 

•29 

•2397 

rhiatszi 

5,  1 

2352 

chiyu 

4« 

2308 

kucUze 

30 

2396 

ich'tnt 

2 

2351 

kMyh.su 

47 

2307 

chiaicu 

6,31 

2395 

pinyyin 

3 

2350 

KsinK  ai 

48 

230« 

iurci 

32 

2394 

thiymao 

4 

2349 

jentJizc 

49 

2305 

pinyxhM 

33 

2393 

ttiuh'm 

5 

2348 

kneicKnn 

50 

2304 

tinyyu 

34 

•2392 

chi^zi 

•i  ! 

i -2347 

chiayin 

5,  5 1 

2303 

icuhmt 

35 

2391 

kmgicu 

7 

2346 

imao 

52 

2302 

chiK  ai 

3« 

2390 

hsimcri 

8 

2345 

pinych'm 

53 

•2301 

kMyUze 

37 

2389 

9 

•2344 

tinyszc 

54 

2300 

bjsinch  (m 

38 

•2388 

kueigtt 

10 

1 2343 

tcutcu 

55 

2299 

jMyin 

39 

•2387 

chia  fuiii 

5,  11 

' 2342 

vkivrei 

.56 

2298 

kueimao 

40 

•238« 

(Kai 

12 

•2341 

kMyshM 

57 

2-297 

vhiavh'M 

6.41 

•238:> 

pingUze 

13  < 

2340 

hmnyu 

58 

229« 

iszt 

42 

2384 

tiagcKou 

14 

1 

•2339 

jcnhjiit 

59 

2295 

pinyurn 

43 

•2383 

iri/y#« 

15 

2338 

kucih'ai 

«0 

2294 

tinytcfi 

44 

2382 

chimao 

1«  i 

2-293 

vtu.sh^i 

45 

•2381 

kcngch'Ai 

2337 

ch  iat.szi 

6,  1 

2292 

chiyu 

46 

2380 

hsinsze 

18  1 

i 233« 

ich' uu 

2 ‘ 

2-29 1 

kMyh<ü 

47 

2379 

19 

■ 2335 

piuyyin 

.3  ! 

2290 

KshiKai 

48 

•2378 

kueiicei 

•20 

2334 

tinyman 

4 ' 

2289 

jMtfizc 

49 

2377 

chia  Jthen 

5,21 

2333 

icucK  M 

5 1 

2288 

kucich'mt 

50 

237« 

iyti 

•22 

2332 

chiszt 

6 

•2287 

chia  yin 

6.  5 1 
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2-286 

imao 

6)  52 

2242 

chih%ti 

7,  30 

2198 

kufntcci 

8,  20 

•>•285 

ffirujck 

53  ' 

-2-241 

k^ytAze 

37 

•2197 

chia  fsh^i 

8.21 

■2-284 

tintffize 

54 

2240 

htinrhmt 

38 

2190 

iyu 

22 

•2-283 

ttiuru 

55 

•2239 

jfnyiu 

39  , 

1 2195 

pinyhsU 

23 

•2-28-2 

chifcei 

56 

2-238 

htpimati 

40 

' 2194 

tifiyfiai 

24 

•2‘28! 

krntjsh^n 

57 

•2237 

chiach’^n 

7,  41 

2193 

wutAze 

25 

■2-280 

hsin  yn 

58 

2-230 

i-sze 

42 

2192 

chicKmi 

20 

•2-2  79 

jV/iAam 

59 

2-235 

pinyttu 

43 

2191 

keuyyin 

27 

■2-278 

kuPtKai 

00 

•2234 

tinytcpi 

44 

2190 

hAinmao 

28 

2233 

trushAt 

45 

2189 

jthtch’M 

29 

•2-277 

chiatüzi 

7,  1 

2232 

chitpt 

40 

2188 

kuciAze 

30 

•2-27« 

icK  mi 

•2 

-2-231 

kpuyhAü 

47  i 

i 2187 

chia  tcu 

8,  31 

-2-275 

pitujyiu 

3 

2230 

hAmh'ai 

48 

2180 

iicci 

32 

•2-274 

tinymao 

4 

2229 

jMtAZP 

49 

•2185 

piaysh^t 

33 

2-273 

wuvK^n 

5 

2228 

kurich'oH 

50 

2184 

tinyyu 

34 

•2-27-2 

chinze 

0 

2227 

chia  yin 

7,51  i 

1 -2183 

tcufiAii 

35 

■2-271 

kemjtru 

7 

2220 

imof} 

52 

' 2182 

rhih'ai 

30 

-2-270 

h.shiXrpt 

8 

22-25 

piuyrh'^n 

53 

1 2181 

k^nytAzi 

37 

-2-2f;9 

jpmh^n 

9 

2224 

tinyszp 

54 

•2180 

hMmch*ou 

38 

•2-2t>8 

kueiyu 

10 

•2223 

mncH 

55  1 

1 2179 

J*^nym 

39 

2-207 

vkia  Afi7 

7,11 

22-22 

chitcci 

50  1 

1 2178 

kttcimao 

40 

-2-200 

ih'ai 

1-2 

2221 

hUiyskcn 

57 

•2177 

chia  cKM 

8,41 

2205 

pinytfiZP 

13 

■2220 

hsinyu 

58 

2170 

tAze 

42 

2204 

tinyck'(/u 

14 

2219 

jcnhsii 

59 

2175 

jünyttn 

43 

2203 

tmyin 

15 

2218 

kupiHai 

60 

2174 

finytcci 

44 

220-2 

chimao 

10 

2173 

iciushtht 

45 

•2201 

kntyvK^ 

17 

•2217 

vhiatszi 

8,  1 

•2172 

chiyu 

40 

2200 

hfinaze 

18 

1 -2210 

ich'ou 

■> 

2171 

k^uyhsu 

47 

2259 

19 

i 2215 

piayyin 

3 

2170 

hsinhai 

48 

2258 

kvpiiepi 

20 

1 2214 

tinymao 

4 

2109 

jt^niAZc 

49 

•2257 

ch  iashthi 

7,21 

1 -2-213 

icuchen 

5 

1 2108 

kucivKott 

50 

2-256 

iyu 

22 

1 -221-2 

chiAZC 

6 

; 2107 

ch  iayin 

8,51 

•2255 

pinyh'tit 

23 

1 2211 

k^ftyiCH 

7 

; 2100 

imao 

52 

2254 

tiiujKai 

24 

•2210 

hAimcei 

8 

■2105 

pinyvK^n 

53 

•2253 

wuttzp 

25 

-2-209 

Jcn.ih^H 

9 

2104 

tifUjAZP 

54 

2252 

chivfiitu 

20 

2208 

kuriytt 

10 

1 2103 

wutcu 

55 

-2-251 

kpuyt/fti 

•27 

•2207 

rAiöÄAM 

8,  11 

1 2102 

chhc*i 

50 

•2250 

hiiinmao 

28 

2-2O0 

ih  ni 

12 

2101 

k^nysb^n 

57 

■2249 

Jthich^n 

29 

•2205 

fmiytAZP 

13 

•2160 

hsinytt 

58 

•2248 

kfipisze 

30 

2-204 

tinycKftu 

14  , 

I 2159 

jnihsit 

59 

2247 

chia  tcu 

7,31 

-2-203 

icuyiu 

15 

1 2158 

ho’ih’ai 

00 

2240 

ncei 

32 

2202 

chimao 

16 

2245 

pinyAh^i 

33 

2-201 

kntycKM 

17 

2157 

ch iatsze 

9,  1 

•2244 

ttftytpi 

34 

-2-200 

h*iuAZ€ 

18 

2150 

ich’ffu 

•_) 

■2243 

iru/iAÜ 

35 

2199 

j^mcu 

19 

2155 

pinyyhi 

3 
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2154 

tinymno 

9.4 

2109 

jAiisze 

9, 

49 

2065 

piny.*hAi 

10.  33 

2153 

ir«rÄ'^ 

a 

2108 

kudcfiou 

.50 

2064 

tinyyu 

34 

2152 

chisz^ 

6 

2107 

chin  yin 

9, 

51 

2063 

icuhsu 

35 

2151 

kennten 

7 

2106 

imao 

52 

2062 

chih'  ai 

36 

2150 

hfinveei 

8 

2105 

pinycK^n 

53 

2061 

kAtyUze 

37 

2149 

j/nsh/n 

9 

2104 

tinyuzi 

54 

2060 

hdncKou 

38 

2148 

kudi/u 

10 

2103 

irwifw 

55 

2059 

JAiyin 

39 

2147 

chialiSH 

9,  11 

2102 

chiveci 

.56 

2058 

kwimno 

40 

214« 

iKai 

12 

2101 

kcny.'then 

57 

2057 

chin  ch^At 

10.41 

2145 

jyinyhzi 

13 

21(Kt 

hdfiyit 

58 

2056 

isze 

42 

2144 

tinycKmi 

14 

2099 

59 

2055 

pinyicu 

43 

2143 

tcuyin 

15 

2098 

kudh’ai 

60 

2054 

tinyteei 

44 

2142 

rhimao 

16 

2053 

tcu.’(hen 

45 

2141 

17 

2097 

chiatszi 

10,  1 

2052 

chiyi4 

46 

2140 

18 

2096 

ich^oii 

2 

2051 

kAiyhsii 

47 

2139 

jdiicu 

19 

2095 

pinyyin 

3 

2050 

kdnh’ai 

48 

2138 

kudted 

20 

2004 

finytnao 

4 

2049 

J^ntxze 

49 

2137 

chiashdi 

9,21 

2093 

ffurAVn 

5 

2048 

kueicKmt 

.50 

2136 

iyu 

22 

2092 

chisz« 

6 

2047 

chin  yin 

10,51 

2135 

pinyh.SH 

23 

2091 

kdiyictt 

7 

2046 

imau 

52 

2134 

tinyKai 

24 

2090 

hsinttei 

8 

2045 

pinych'Ai 

53 

2133 

wutsz^ 

25 

2089 

9 

2044 

tinyxze 

54 

2132 

chivKou 

26 

2088 

kufiyu 

10 

2043 

tcutcu 

55 

2131 

kdiyyin 

27 

2087 

chin  h^u 

10, 

11 

2042 

chiiCfi 

.56 

2130 

hdnmao 

28 

2086 

12 

2041 

kAty^hAi 

,57 

2129 

j^ncKM 

29 

2085 

phiyUzi 

13 

2040 

kvnyti 

58 

2128 

kudszi 

.30 

2084 

tinych'ou 

14 

2039 

JAihsii 

59 

2127 

chidicu 

9,31 

2083 

icuyin 

15 

2038 

kucih*ai 

60 

2126 

iirer 

32 

2082 

chimao 

16 

2125 

p'my^h^n 

33 

2081 

kniycKiUi 

17 

2037 

chiatnzi 

11.  1 

2124 

tinyyu 

34 

2080 

hxin^zi 

18 

2036 

icK<Ju 

•> 

2123 

tnihfiH 

35 

2079 

jAitm 

19 

2035 

pinyyin 

3 

2122 

chiKai 

36 

2078 

htdwei 

20 

2034 

tinymao 

4 

2121 

kdtyUizi 

37 

2077 

ch  in  fihAi 

10 

21 

2033 

\cuch*A% 

,5 

2120 

38 

2076 

iyu 

22 

2032 

chUze 

6 

2119 

jf-nyin 

39 

2075 

pinyhiiü 

23 

2031 

kenyteu 

7 

2118 

kueimao 

40 

2074 

tinyh'ai 

24 

2030 

hsintcci 

8 

2117 

ch  iacKdi 

9,41 

2073 

icutsze 

25 

2029 

jenAhtn 

9 

2116 

dzi 

12 

2072 

chicKou 

26 

2028 

kueiyu 

10 

2115 

pinyttu 

43 

2071 

kAiyyin 

27 

2027 

chiahsu 

11, 11 

2114 

tinyirei 

44 

2070 

hdntnao 

28 

2026 

ih'ai 

12 

2113 

\tushdi 

4,5 

2069 

jAich  At 

29 

2025 

pinytftze 

13 

2112 

chijpt 

46 

2068 

kitci^zi 

30 

2024 

tinych'frti 

14 

2111 

kf'nyhsii 

47 

2067 

c hi  n\cu 

10, 

31 

2023 

ituyin 

15 

2110 

hsinKai 

48 

2066 

i\c*'i 

32 

2022 

chimao 

16 
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21121 

11, 

, 17 

1977 

ch  iatszf 

12.  1 ' 

19.32 

chiyu 

12.  46 

2t '20 

18 

• 1976 

ich' ou 

2 ! 

' 19.31 

k^ighMi 

47 

2019 

jenwu 

19 

1975 

pingyin 

3 

■ 19.30 

hxinh'ai 

48 

2018 

hieiwei 

20 

1974 

tingmao 

4 

1929 

Jtmtsze 

49 

2(117 

ck  ia  ^^kM 

11,21 

1973 

itin'htm 

5 

1928 

kveich’ott 

.50 

2016 

ijfu 

22 

1972 

chisze 

6 

, 1927 

ch  iayin 

12,51 

201') 

pingfiAu 

23 

1971 

knigtcu 

7 ' 

1926 

imao 

52 

2014 

tingKai 

24 

1970 

hsinvcei 

8 

1925 

pingch*^n 

53 

2013 

truUf:^ 

25 

1969 

ynnhen 

9 

1924 

tingxze 

54 

2012 

chich'ou 

26 

19(!8 

httiyu 

10 

1923 

icuttu 

55 

2011 

kenyyin 

27 

1967 

chia  hsü 

12,  11 

1922 

chiwci 

56 

2010 

hMnmao 

28 

1966 

ih’ai 

12 

1921 

kengxh^n 

.57 

2009  Jench'en 

29 

1 965 

pingtzt 

13  * 

1920 

hsinyu 

58 

2008 

ht^zr 

30 

1964 

tingch  fm 

14 

1919 

j^tihsH 

59 

2007 

chiatcu 

11, 

,31 

1963 

ituyin 

15 

1918 

kueiKai 

60 

2006 

hcei 

32 

1962 

chhnao 

16  1 

2i.'05 

pingshen 

33 

1961 

kMgcK^n 

17 

1917 

chiatsze 

13.  1 

2004 

tingyu 

34 

1960 

hjtinsze 

18 

1916 

icKou 

.j 

2003 

frwAj?« 

35 

1959 

j^nuru 

19 

1915 

pingyin 

3 

2002 

chitiai 

36 

19.58 

kvehcei 

20 

1914 

tingmao 

4 

2001 

k^ugtsze 

37 

1957 

cftiaxhthi 

12,21 

191.3 

wucK^n 

.5 

2000 

hsinchou 

38 

19.56 

iyu 

22  j 

1912 

chisze 

6 

1999 

jMyin 

39 

19.55 

piugh^u 

23  : 

1911 

kcngicu 

7 

1998 

hiehnao 

40 

1954 

tingh'ai 

24  , 

1910 

hximrei 

8 

1997 

chta vKen 

11, 

,41 

19.53 

irw/c»*' 

25 

1909 

9 

1996 

ufze 

42 

1952 

chkKou 

26 

1908 

kuciyu 

10 

1995 

pingtcu 

43 

1951 

kt'ngyin 

27  1 

1907 

chia  hsü 

13.  11 

1994 

ttnyrc^i 

44  , 

1950 

hsinmao 

28 

1906 

ih'ai 

12 

1993 

45 

1949 

ynvh’M 

29 

1905 

jfingtsze 

13 

1992 

chiyu 

46 

1948 

kuehze 

.30 

' 1904 

tingch' fm 

14 

1991 

k*^nghxü 

47 

1947 

chia  WH 

12,31  1 

1903 

wuyin 

15 

1990 

hsinh'ai 

4K 

1946 

iwei 

32  1 

1902 

chhnno 

16 

19K9 

jmtfzf 

49 

1945 

pingi(hm 

33  ! 

1901 

kthigck’^n 

17 

19S8 

hurich'ou 

50 

1944 

tingyu 

34  ' 

19(.>0 

hxinxzc 

18 

1987 

ehia  yin 

11,51 

1943 

wuhau 

35  1 

1899 

jemcu 

19 

1986 

imao 

52 

1942 

chUt  a i 

3t! 

1898 

kuciwei 

20 

19K5 

jmtgch^Ai 

53 

1941 

kf'ngUzi 

37 

1897 

chiash^n 

13,21 

19M4 

tingsze 

54 

1940 

hsinvfiou 

38 

1896 

iyu 

22 

19H3 

tcmm 

55 

1939 

jthtyin 

.39 

1H>.I5 

pingkxü 

23 

1982 

vhivn 

56 

1938 

kufimao 

40 

lh94 

tingbai 

24 

1981 

kf^ngjthAi 

57 

1937 

chiacK^ 

12,41 

1893 

wutszc 

25 

1980 

ktinyu 

58 

1936 

isze 

42 

1892 

chivh'  nu 

26 

1979 

jenh.iü 

59  ' 

1935 

pingwu 

43 

1891 

kcngyin 

27 

1978 

kufih'ai 

60 

1!»34 

tingwH 

44 

1890 

hjtinmao 

28 

1933 

wushen 

45 

1.SS9 

j^nch  cn 

29 
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1888 

)nififize 

13. 

30 

1844 

tinyrh'ffU 

14.  14 

1799 

jenksH 

14.  .59 

1887 

chin  mi 

13. 

31 

1843 

miyin 

15* 

1798 

kneiKai 

60 

1886 

imi 

32- 

1842 

chimao 

16 

1 885  pirtpsh^n 

33 

1841 

kfhipch’cn 

17 

1797 

chiafsze 

1.5.  1 

1884 

tinppu 

34 

1840 

hsinuze 

18 

1796 

icKfrti 

2 

1888 

itnhsit 

35 

1839 

Jemen 

19 

1795 

pinyyin 

3 

1882 

chiKai 

36 

1838 

kneiirei 

20 

1794 

tinymao 

4 

1881 

k^yUtze 

37 

1837 

ch  ia  shm 

14,21 

1793 

m/ch'^ 

5 

1880 

hsinch'ou 

38 

1836 

iyn 

22 

1792 

chisze 

6 

1879 

jAiyin 

39 

1835 

pmplifiu 

21 

1791 

kenymt 

7 

1878 

kimmao 

40 

1834 

tinyh'ai 

24 

1790 

hsimeti 

8 

1877 

chia  vKM 

13 

41 

1833 

mitsze 

25 

1789 

j^nshnt 

9 

1876 

isze 

42 

1832 

chich'ou 

26 

1788 

kneiyu 

10 

1875 

pinymi 

43 

1831 

kenyyin 

27 

1787 

chiahsii 

15.  11 

1874 

tinyxrci 

44 

1830 

hsinmao 

28 

1786 

iKai 

12 

1873 

mtshen 

45 

1829 

JAich'Ai 

29 

1785 

pinytsze 

13 

1872 

rhiyu 

46 

1828 

kuei^ze 

.30 

1784 

tiuycKou 

14 

1871 

kenyhsii 

47 

1827 

chiami 

14,31 

1783 

ten  yin 

15 

1870 

hsiuKai 

48 

1826 

hcei 

32 

1782 

chimao 

16 

1 869  j^iUtze 

49 

1825 

pinyshm 

33 

1781 

kenych^n 

17 

1868 

kimcKim 

50 

1824 

tinyyu 

34 

1780 

hsinsze 

18 

1867 

chia  yin 

13, 

51 

1823 

icuh^ii 

35 

1779 

Jemen 

19 

1866 

imao 

62 

1822 

chiKai 

36 

1778 

kneitrei 

20 

1865 

pingcKtii 

53 

1821 

kenyise 

37 

1777 

ch  iashM 

15,21 

1864 

tinpsze 

54 

1820 

hMnch'on 

38 

1776 

iyu 

22 

1863 

tcumt 

55 

1819 

Jihiyin 

39 

1775 

pinyhsi't 

23 

1862 

chitcei 

56 

1818 

kueimao 

40 

1774 

tinyh'ai 

24 

1861 

kf^shcn 

57 

1817 

chinch*^ 

14.41 

1773 

mttsze 

25 

1860 

hsinyu 

58 

1816 

isze 

42 

1772 

chich*(/u 

26 

1859  jMhsii 

59 

1815 

pinymt 

43 

1771 

kenyyin 

27 

1858 

kvcih’ai 

60 

1814 

finytrei 

42 

1770 

h.'iinmao 

28 

' 

1813 

trnxhfht 

45 

1769 

JtrncKm 

29 

1857 

ck  iatsze 

14.  1 

1812 

rhiyfi 

46 

1768 

kueisze 

30 

1856 

icKmi 

2 

181 1 

kt^nyh^ii 

47 

1767 

chia  irM 

15.31 

1855 

pinyyin 

3 

1810 

kshiKni 

48 

1766 

itcei 

32 

1854 

tinpmao 

4 

1809 

j^ntszi 

49 

1765 

pinyshni 

33 

1853 

mivKfm 

5 

1808 

kneicKou 

50 

1764 

tinyyu 

34 

1852 

ckisze 

6 

1807 

ch  ia  yin 

14,51 

1 763 

mthsU 

35 

1851 

ki'^nptnt 

7 

1806 

imao 

52 

1762 

chih'ai 

36 

1850 

hxiuicei 

8 

1805 

pinycK  M 

53 

1761 

ki^nytsze 

37 

1849 

9 

1804 

tinyfizt 

54 

1760 

hsincKrm 

38 

1848 

kneiyu 

10 

1803 

mnen 

55 

17.59 

jenyin 

39 

1847 

chia  hsii 

14. 

11 

1802 

chwfi 

56 

1758 

kueimao 

40 

1846 

ih'ai 

12 

1801 

kfhtyah^ 

57 

1757 

chiach'm 

15.41 

1845 

pmyifizc 

13 

1800 

hsinyu 

58 

1756 

isze 

42 
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1755 

pin^ru 

15.  43 

1711 

knkijyin 

16.27 

1667 

chiahitü 

17,  11 

1754 

tinytcri 

44 

• 1710 

hMumao 

28 

1666 

ih'ai 

12 

1753 

xm^hen 

45 

1709 

jenvK 

29 

1665 

pingl^zi 

13 

1752 

chtp^i 

46 

1708 

kuetAZf 

30 

1664 

(ingch’frti 

14 

1751 

kMghsH 

47 

1707 

chia  icu 

16.31 

1663 

tctiyiu 

15 

1750 

hjtinh*ai 

48 

1706 

Mfi 

32 

1662 

chimao 

16 

1749 

49 

1705 

ping.^hen 

33 

1661 

kcngrK^n 

17 

1748 

kiteich'oti 

50 

1704 

tinytpt 

34 

1660 

hsinszc 

18 

1747 

chiayin 

15.51 

1703 

xnths'u 

,35 

16.59 

j/nxru 

19 

1740 

imao 

52 

1702 

ihihxai 

36 

16,58 

kufitrci 

20 

1745 

pingcK  m 

53 

1701 

ki’ngt^ze 

37 

1657 

ch iash^n 

17,21 

1744 

tiny.^z^ 

54 

1700 

hsincfif/u 

38 

16.56 

iytt 

22 

1743 

XtttiCU 

55 

1 699 

39 

1 655 

pinghsu 

23 

1742 

rhiwri 

56 

1698 

ku4-itnao 

4Ö 

16.54 

tingKai 

24 

1741 

k^ngshAi 

57 

1697 

chiavKm 

16.  41 

16.53 

wutszc 

25 

1740 

hjfinyu 

58 

1696 

42 

16.52 

chicKou 

26 

1739 

59 

1695 

pingim 

43 

1651 

kcngyin 

27 

1738 

httih'ai 

60 

1694 

tingxrei 

44 

16.50 

hj<inmao 

28 

1693 

tntsk^ 

45 

1649 

j^nch'^H 

29 

1737 

rh ia tgze 

16,  1 

1692 

vhiyu 

46 

1648 

kueisze 

30 

1736 

ich'ffu 

2 

1691 

kthxghfü 

47 

1647 

chia  xcH 

17, 31 

1735 

pingyin 

3 

1690 

Ixsinh'ai 

48 

1646 

ixcci 

32 

1734 

tingmao 

4 

1689 

jnxtfze 

49 

1645 

pingshen 

.33 

1733 

rrt/rAV« 

;i 

1688 

kufich't/u 

50 

1644 

iingyxt 

34 

1732 

chif!zi 

6 

1687 

chia  yin 

16.51 

1643 

xcxihxä 

35 

1731 

7 

1686 

imao 

52 

1642 

chxKai 

36 

1730 

hjtimcei 

8 

1685 

pingcKfhi 

53 

1641 

knxgtsze 

37 

1729 

jf'ftshM 

9 

1684 

tingszc 

54 

1640 

hsincKrm 

.38 

1728 

kueigu 

10 

1683 

xtmcn 

55 

1639 

j^nyin 

39 

1727 

chiahsH 

16.  11 

1682 

vhiiCPi 

56 

1638 

kxtfimao 

40 

1726 

iftai 

12 

1681 

kengsh^ 

57 

1637 

chiacK^ 

17,  41 

1725 

pingtsze 

13 

1680 

lu^inyu 

58 

1636 

iize 

42 

1724 

tingcKdu 

14 

1679 

jeuhf'u 

59 

1635 

pingxcv 

43 

1723 

irwyw 

15 

1678 

kueih'ai 

60 

16,34 

tingxcfi 

44 

1722 

chimao 

16 

1633 

icushfhi 

45 

1721 

ktmgcKM 

17 

1677 

chiatszi 

17.  1 

1632 

chiyu 

46 

1720 

K*iwze 

18 

1676 

icK  ou 

2 

1631 

k^ighsil 

47 

1719 

19 

1675 

pingyin 

3 

1630 

hsinh'ai 

48 

1718 

kufixcei 

20 

1674 

tingmao 

4 

1629 

ji^tsze 

•19 

1717 

chiafthen 

16.21 

1673 

tcucK^ 

5 

1628 

kxieicKou 

50 

1716 

iyu 

22 

1672 

chisze 

6 

1627 

chia  yin 

17,51 

1715 

pinghsü 

23 

1671 

k^ngxcu 

7 

1626 

imao 

52 

1714 

tingKai 

24 

1670 

hMmtei 

8 

1625 

pifigcKm 

53 

1713 

xruOtze 

25 

1669 

jth^shAi 

9 

1624 

tingjize 

.54 

1712 

chicKou 

26 

1668 

hifiyu 

10 

1623 

tcxnru 

55 
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1622 

chwei 

17,56 

1.578 

ktteimao 

18,  40 

1.5,34 

tinyKai 

19.24 

1621 

K'^n^sh^n 

.57 

1577 

chiach'i^n 

18.  41 

1.533 

wutsze 

25 

1 620 

hsiui/u 

58 

1576 

iszt 

42 

1532 

chivKou 

26 

1619 

J^nhxa 

59 

1575 

piuyiru 

43 

1.531 

kenyyin 

27 

1618 

kueih'ai 

60 

1574 

thiyicri 

44 

1.530 

hsinmao 

28 

1.573 

ituxhen 

45 

1529 

j^cfien 

29 

1617 

chiatsze 

18.  1 

1572 

chiyn 

46 

1528 

kuHsze 

30 

1616 

ich'tm 

2 

1571 

kf^nyhsü 

47 

1.527 

chiatru 

19,31 

1615 

phiyjfin 

3 

1570 

hshih'fii 

48 

1526 

itcei 

32 

1614 

tintjmao 

4 

1569 

jAifsze 

49 

1.525 

pinysh^n 

33 

1613 

5 

1568 

kueirftmt 

50 

1.524 

timjyu 

34 

1612 

chiszi 

6 

1567 

eh  iayin 

18,51 

1.523 

ictthsu 

35 

1611 

kf^u^icu 

7 

1566 

imao 

52 

1522 

chiKai 

36 

1610 

hs'mvcei 

8 

1.565 

pinyrh'^n 

53 

1.521 

kenytsze 

37 

1609 

9 

1564 

tinysze 

54 

1520 

hsmvh'ou 

38 

1608 

kueiyu 

10 

1563 

tctnru 

55 

1519 

j^nyin 

39 

1607 

vhialt^u 

18,11 

1562 

chhrvi 

56 

1518 

ktteimao 

40 

1606 

ih’oi 

12 

1.561 

k^nyjihAi 

57 

1517 

chiacK^ 

19,  41 

1605 

pmytsze 

13 

1560 

h-^inyu 

58 

1516 

isze 

42 

1604 

tin^ch'mi 

14 

1.559 

jenhsii 

59 

1515 

piuytctt 

43 

1603 

iCHyin 

1.5 

15.58 

ktieih'ai 

60 

1514 

tinytrei 

44 

1602 

chimaft 

16 

1513 

trush^ii 

45 

1601 

hf^ngcKen 

17 

1 .5.57 

chiatsze 

19,  1 

1512 

chiyu 

46 

1600 

hMtiAze 

18 

1,5.56 

icKou 

•2 

1511 

kthiyhsii 

47 

1599 

jrmm 

19 

1.5.55 

pinyyin 

3 

1510 

hsifth'ai 

48 

1598 

hiiphcei 

20 

1.554 

tinymao 

4 

1509 

jentsze 

49 

1597 

chiashthi 

18,21 

1553 

tcuvh  en 

5 

1.508 

kueicKou 

50 

1.596 

iyu 

22 

1.5.52 

chisze 

6 

1.507 

chia  pin 

19,51 

1595 

jtimjhsH 

23 

1551 

kenytru 

7 

1.506 

imao 

52 

1.594 

thtyh'ai 

24 

1550 

hsiutrei 

8 

1.505 

pi/iych^en 

53 

1593 

tcut^ze 

25 

1.549 

J^shen 

9 

1.504 

tinysze 

.54 

1592 

vhicKtnt 

26 

1548 

kueiyn 

10 

1.503 

trutcu 

55 

1.591 

27 

1547 

chia  hsit 

19,  11 

1.502 

chhcei 

.56 

1590 

h.^inmao 

28 

1546 

ih'ai 

12 

1.501 

kt^nysh^i 

57 

1589 

j^nrh*^n 

29 

1.545 

pinytsze 

13 

1.500 

hsinyu 

58 

1588 

kw‘isze 

30 

1544 

tinycKou 

14 

1499 

jeuhsii 

59 

1587 

('  h i a wu 

18,31 

1543 

iruyht 

15 

1498 

kueih'ai 

60 

1586 

hr  ei 

32 

1542 

chimao 

16 

1585 

pin(jf<hen 

33 

1541 

k^nyvKM 

17 

1497 

chiatsze 

20,  1 

1.584 

tinyt/u 

34 

1540 

hsinsze 

18 

1496 

ich'f/u 

a 

1.583 

irwÄSM 

35 

1.539 

j^mru 

19 

1495 

pinyyw 

3 

1.582 

vhifi  ni 

36 

1538 

kueiirei 

20 

1494 

tinymao 

4 

1581 

kf^nytsze 

37 

1537 

ch  iashM 

19,21 

1493 

icurh'rn 

5 

1.580 

hsim'Kmt 

38 

1.536 

hju 

22 

1492 

rhisze 

6 

1579 

jt’nyht 

39 

1.535 

piuyhsü 

23 

1491 

kenytru 
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1490 

hMmcei 

•20,8 

1445 

piugcK^n 

20.  .53 

1401 

k^ngtgze 

21,37 

1 489  Jenjth/n 

9 

1414 

(mgsze 

54 

: 1400 

hginvKmt 

38 

14SS 

10 

1443 

truitu 

55 

1399 

jenyin 

39 

1487 

ch  iahsii 

•20,11 

1442 

chi  tret 

56 

1.398 

kueimao 

40 

1486 

iKai 

12 

1441 

kAiggfiAi 

57 

1397 

ch  inrAV/i 

21,41 

1485 

pinyt^zi 

13 

1440 

hftiuyn 

58 

1396 

i«ze 

42 

1484 

tinyvh’ou 

14 

1439 

j^nhsH 

59  ' 

1395 

pingteu 

43 

1483 

icuyin 

15 

1438 

ktteiKai 

60 

1394 

tingtrei 

44 

148-2 

chimau 

16 

1 

1 

1393 

itushen 

45 

1481 

17 

1437 

chiatsz^ 

21,  1 

13‘.t-2 

chiyn 

46 

1480 

hsinxze 

18 

1436 

icftfrtt 

2 

1.391 

k^tghgii 

47 

1479 

J^itU 

19 

1435 

pingyin 

3 ' 

1390 

hsiitltai 

48 

1478 

kv^veei 

•20 

1434 

tingmao 

4 

1389 

jentgze 

49 

1477 

chiagh^n 

20,21 

1433 

intcfien 

5 1 

1388 

kueicK  (tu 

50 

1476 

iyn 

22  ‘ 

1432 

chisze 

6 

1387 

ch  iayin 

21,51 

1475 

pmtjhgu 

23  ' 

1431 

kengtru 

t \ 

; 1386 

imao 

52 

1474 

tintjKai 

24 

1430 

kgimeri 

8 

1385 

pingcK^n 

53 

1473 

vutgzi 

25 

1429 

JAight'n 

9 

1384 

tinggze 

54 

1472 

chicKffU 

26 

14-28 

kueiyu 

10 

138.3 

«Tt/lfM 

55 

1471 

k»hiyyin 

27 

14-27 

ch  iahnu 

21,  11 

138-2 

chittei 

.56 

1470 

hsinmao 

28 

1426 

iftai 

12 

1.381 

k^ngshen 

.57 

14t>9  jf^nch*Ai 

29 

14-25 

jnngfgzt 

13 

1380 

hMnytt 

58 

1468 

kufigze 

30 

1424 

tingch*  fut 

14 

1379 

jenhgii 

59 

1467 

chiaicu 

20,31  1 

1 14-23 

ttuyiu 

15 

1378 

hteihai 

60 

1466 

mei 

32 

14-2-2 

chimao 

16 

1 

1465 

phtgshäi 

33 

1421 

k^tgeh'^n 

17 

1 1.377 

chiatsze 

•22.  1 

1464 

tiuijyu 

34 

14-20 

hxingze 

18 

1.376 

ivKou 

2 

1463 

iruksit 

35 

1 1419 

j/niru 

19 

1375 

pingyin 

3 

1462 

chiKai 

36 

1418 

ktieitcfi 

20 

1.374 

tingmao 

4 

1461 

kfhtgktze 

37 

1417 

ch  iashM 

21,21  , 

1373 

5 

1460 

hgincKr/u 

38 

1416 

iyu 

•22 

1372 

chigze 

6 

1459  yny  'm 

39 

1415 

pinghsii 

23  j 

1371 

kntgtcu 

y 

14.58 

kueimao 

40 

' 1414 

tingh'ai 

24  ' 

1370 

hgintrei 

8 

1457 

vkiacKM 

•20,41 

1413 

tcutsze 

25 

1369 

J^nshm 

•t 

1456 

iszt 

42 

, 1412 

chich’ffU 

26  , 

, 1368 

kufiyu 

10 

14.55 

phtgxcu 

43 

1411 

kengyin 

27 

1367 

chia  hgu 

22,11 

1454 

tiugteei 

44 

1410 

hghwtao 

28 

13<)6 

ih’ai 

12 

1453 

icush^t! 

45 

1409 

jfhtch’/n 

29  ' 

1 1365 

pingtsze 

13 

1452 

chiyi! 

46 

1408 

hteigze 

30 

1364 

tinycKou 

14 

1451 

kenghgu 

47 

1 1407 

chia  tru 

■21,31 

' 1.363 

truyin 

15 

1450 

hsinh'ai 

48 

14116 

ivei 

32 

1362 

chimao 

16 

1449 

j^ntgzt 

49 

1405 

pingshM 

33 

1361 

k^nycKt^n 

17 

1448 

kuf^kfCou 

50 

1404 

tingyu 

34 

1360 

hsingzi 

18 

1447 

chiayin 

20,51 

1403 

truhgii 

35 

13.59 

j^mru 

19 

1446 

imao 

52 

140-2 

chihai 

36  1 

i 13.58 

kueitrei 

20 
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Von  1357—1225  v.  Chr. 


13f.7 

chiaxhM 

22,21 

1313 

iff/rAV/i 

23,  5 

1268 

kunch'ffti 

23,  ,50 

135« 

I'yw 

22  ; 

1312 

chijize 

i\  ; 

1267 

chi  a yiu 

23,51 

1355 

pinghsii 

23 

1311 

ki^ngicu 

7 

1266 

imao 

52 

1354 

tingh'ai 

24  i 

1310 

hsimrei 

8 

1265 

pingch'Ai 

5.3 

1353 

trutszt 

25 

1309 

j^UihMt 

9 

j 1264 

fingsze 

54 

1352 

chicKon 

2« 

1308 

kueigu 

10 

1263 

wuiru 

.55 

1351 

kt'ngyin 

27  ; 

1307 

ch  iakm 

23,  1 1 

1262 

chixeei 

56 

1350 

28  i 

1306 

ih'ai 

12 

1261 

kcng.*hAi 

57 

1 3-19  j^Km 

29 : 

1305 

pingtsze 

13 

1260 

hAtnyu 

58 

1348 

kufhze 

30  1 

1304 

tingch'fru 

14 

1 12.59 

jcnhxH 

59 

1347 

chia\CH 

22,31  ! 

1.303 

\rugin 

15 

12.58 

kueih'ai 

60 

1346 

ittei 

32  ‘ 

1302 

rhimao 

16 

i 

1345 

pingsh^ 

33  ' 

1301 

k^gch'M 

17 

12.57 

chiatszi 

24.  1 

1344 

tingyu 

34 

1.300 

hfthusze 

18 

j 12.56 

ich'mt 

2 

1343 

icufuiu 

35 

: 1299 

j/mint 

19 

1 12.55 

pingyin 

2 

1342 

vhih'ai 

3« 

; 1298 

kuciicei 

20 

! 12.54 

• tingmao 

4 

1341 

knigtize 

37 

i 1297 

chiash^ji 

23,  21 

: 1253 

in/rAV/j 

5 

1340 

kshtvKrfU 

38  1 

1 129« 

iyu 

22 

12.52 

chuze 

6 

1339 

jf’iigin 

39  ! 

1295 

pitighsii 

23 

1251 

k^ngxcu 

7 

1338 

kueimao 

40  ! 

1294 

tingh'ai 

24 

12.50 

hximcei 

8 

1337 

ch  ia  cK4n 

22,41 

1293 

wutsz^ 

25 

1249 

jAnxh^n 

9 

1336 

iitze 

42 

1292 

chirh'on 

26 

1248 

kuciyti 

10 

1335 

jihigtcH 

43  i 

1291 

knigyin 

27 

1247 

chiahxit 

24,  1 1 

13.34 

ting\tfi 

44 

1290 

hsinmao 

28 

1 1246 

ih'ai 

12 

1333 

ictishm 

45 

1 1289 

jSnch'cn 

29 

j 1245 

pingt^ze 

13 

1332 

chiyti 

46 

1288 

kueiAze 

30 

1244 

tingcKou 

14 

1331 

kenghfH 

47 

i 1287 

chiatcH 

23,31 

1 1243 

iruyin 

15 

1330 

KsinKai 

48 

1286 

itcei 

32 

1 1242 

chimao 

16 

1329 

j^tjize 

49 

1285 

pingshAt 

.33 

1241 

k^ngch'en 

17 

1328 

kueich'ou  ' 

50  I 

1284 

tingyu 

34 

i 1240 

hinxze 

18 

1327 

ch  iayin 

22,51 

1283 

xtuhAii 

.35 

1239 

jemeu 

19 

132« 

imao 

52 

1282 

chih'ai 

36 

12.3a 

kueiitei 

20 

1325 

pin  geh' m 

53 

! 1281 

ktmgtAze 

37 

1237 

chiaxh^ 

24,  21 

1321 

tingsz^ 

54 

1280 

hsinvKou 

38 

12.36 

iytt 

22 

1323 

wmeu 

55 

1279 

j^nyin 

39 

1 1235 

ping  hi  Ft 

23 

1322 

chhcei 

56 

1278 

kueimao 

40 

1234 

tingKai 

24 

1321 

kengshM 

57 

1277 

rhiach'M 

23.41 

12.3.3 

icntAze 

25 

1320 

hrtingu 

58 

127« 

iftze 

42 

1232 

chicKrm 

26 

1319  jVnÄJs« 

59 

1275 

pingta4 

43 

j 1231 

k^ngyin 

27 

1318 

kueiKoi 

60 

1274 

tingtcci 

44 

12.30 

hsinmao 

28 

1273 

xenAh^n 

45 

1229 

j/mch'en 

29 

1317 

chiatAzi 

23.  1 

1272 

chiyu 

46 

1228 

kucisze 

30 

131« 

ich' OH 

2 

1271 

kenghsH 

47 

! 1227 

chiatcu 

24, 31 

1315 

pinggin 

3 

1270 

hAinh'ai 

48 

1226 

itcei 

.32 

1314 

tingtnao 

4 i 

1269 

J&ntAZc 

49 

1225 

pingxhiki 

3.3 
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Von  1224—1092  v.  ('hr. 


1224 

24.  34 

i 1180 

hxinAze 

2.5,  18 

• 1136 

ich'oH 

26. 2 

1223 

ttuhsit 

35 

: 1179 

jMtm 

19 

1135 

pinggin 

3 

1222 

chih'ai 

36 

1178 

kuriirri 

20 

1134 

tingmao 

4 

1221 

kMgt^ze 

37 

1177 

chiaxkm 

25,21 

11.33 

ictich'm 

5 

122(» 

hsifich'oH 

38 

1176 

igu 

22 

1 1,32 

chvtze 

6 

1219 

jV/iy#/i 

39 

i 1175 

1 

pingk.<ii 

23 

1131 

krnytrti 

7 

1218 

kueimao 

40 

! 1174 

tingh'ai 

24 

1130 

bxintcfi 

8 

1217 

chiacKm 

24,41 

i 1173 

tcutKZ*: 

25 

1129 

9 

1216 

isze 

42 

1172 

chich'ttti 

26 

1128 

ktirigti 

10 

1215 

pingint 

43 

' 1171 

kingpin 

27 

1127 

chia  hsii 

26,  11 

1214 

Hngirei 

44 

; 1170 

hsinmao 

28 

1126 

ih'ai 

12 

1213 

ttush^i 

45 

! 1169 

jruch’rn 

29 

1125 

pingtze 

13 

1212 

chii/H 

46  ' 

' 1168 

kuri/ize 

30 

1124 

tingch'oti 

14 

1211 

kfhigh.sii 

47 

1 167 

chia  ten 

25,31 

1123 

tcugin 

15 

1210 

hsmfiai 

48 

1166 

iicei 

.32 

1122 

chimao 

16 

1209 

jenUze 

49 

1165 

piugsh/n 

3.3 

1121 

kengeft^n 

17 

1208 

ktmch'oH 

50 

1164 

imygtt 

34 

1120 

hsitixze 

18 

1207 

chiayin 

24,51 

1163 

irtthxii 

35 

1119 

jhweti 

19 

1206 

imao 

52 

1162 

(hih'ni 

36 

1118 

kuritcci 

20 

1205 

phtych'm 

53 

1161 

kfhtgt^ze 

37 

1117 

chiash4n 

26,21 

1204 

tingfiz^ 

54 

1160 

kxinrk'ou 

38 

1116 

igu 

22 

1203 

IfMlf« 

55 

11.59 

jfhtgm 

39 

1115 

pingbjiii 

23 

1202 

vhi%c(i 

56 

11.58 

kmimao 

40 

1114 

tingh'ai 

24 

1201 

kmgsh^i 

57 

1157 

ch  tach'm 

2.5,41 

1113 

trutsze 

25 

1200 

hsinytt 

58 

1156 

• 

42 

1112 

chick' fm 

26 

1199 

jenhsi't 

59 

1155 

piugiru 

43 

nil 

kenggin 

27 

1198 

JmeiKai 

60 

1154 

tingtrn 

44 

1110 

hsinmao 

28 

1 1.53 

inixkAt 

45 

1109 

jfyich'rn 

29 

1197 

rhiataz^ 

25,  1 

1152 

chtyu 

46 

1108 

kuriszr 

30 

1196 

icKou 

2 

1151 

krngkxii  , 

47 

1107 

ch  ia  tett 

26.31 

1195 

pingyin 

3 

11.50 

k.smh'ai 

48 

1106 

itcfi 

32 

1194 

tingmao 

4 

1149 

j^ntxzr 

49 

1105 

pingshi’n 

33 

1193 

truck' en 

5 

1148 

kupivKmt 

.50 

1104 

tinggu 

34 

1192 

ckiszr 

6 

1147 

chi  o gin 

25,  51 

1103 

tctiKsu 

35 

1191 

k^ngtru 

t 

1146 

imao 

52  : 

1102 

chih'ai 

36 

1190 

hsintcei 

8 

1145 

pingvh'M 

53 

1101 

kenytsze 

37 

1189 

J^h4hi 

9 

1144 

tingsze 

54 

1100 

hsinch'oH 

38 

1 188 

knrigi/ 

10 

1143 

tctncH 

55 

1099 

j^ngiu 

39 

1187 

chiahsH 

25,11 

1142 

chitrei 

.56  , 

1098 

kurimao 

40 

1186 

ik'ai 

12 

1141 

krngshm 

57 

1097 

ch  iach'^i 

26,41 

1185 

pingtjtzr 

13 

1140 

ksingtt 

58  , 

1096 

isze 

42 

1184 

tingck'ou 

14 

11,39 

j^ths'n 

59 

1095 

pingttu 

4.3 

1183 

trugin 

15  : 

1138 

kufiKai 

60 

1094 

tingteei 

44 

1182 

rkhnao 

16 

1093 

icushAt 

45 

1181 

kAtgck'm 

17  1 

1137 

chiatfze 

26.  1 1 

1092 

chigu 

46 
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Voll  i 

lOSM  — !»59 

V.  C'lir. 

1091 

henyhsii 

26.  47 

1047 

ch  iatcu 

27,31 

KXI3 

wuyhl 

28.  15 

1090 

hwiKai 

48 

1046 

iirei 

32 

UM)2 

chimao 

16 

1089 

49 

1045 

pmgxb^n 

.33 

1001 

k^ngcKcn 

17 

1088 

kvnrk^ou 

50 

1044 

thtgyu 

34 

1000 

hjiinszt 

18 

1087 

chiayin 

26,51 

1043 

tru/utü 

,35 

999 

J^mru 

19 

1086 

iman 

52 

1042 

chiKai 

36 

998 

kaehtei 

20 

108,j 

pinyrKM 

.53 

1041 

kengtjiZf‘ 

37 

997 

cb  ta  uben 

28.21 

1084 

.54 

1040 

hsincKou 

38 

996 

iyu 

22 

1083 

wmeu 

55 

1039 

j^nym 

39 

995 

pinghsu 

23 

1082 

chheei 

56 

10.38 

kufiimao 

40 

994 

tiiujh'ai 

24 

1081 

keiujshfn 

57 

1037 

cbiacKM 

27,  41 

993 

teuUz^ 

25 

1080 

hsinyu 

58 

1036 

iszc 

42 

992 

chicKou 

26 

1079 

jthihJin 

59 

1035 

pmgwn 

43 

991 

kAigyiti 

27 

1078 

kueiKai 

60 

1034 

tingicei 

44 

990 

k^inmao 

28 

10.33 

icu.'ihcn 

45 

989 

jencb’en 

29 

1077 

chiatszi 

27,  1 

1032 

chiyu 

46 

988 

kticiAze 

30 

1076 

icKoti 

2 

10.31 

kfh\yb-^ii 

47 

987 

cbiatcu 

28.  31 

107Ö 

pingyin 

3 

1030 

b^inKai 

48 

986 

32 

1074 

tinymao 

4 

1029 

jentsze 

49 

985 

pmgxhtht 

3.3 

1073 

tf«rAV/i 

5 

1028 

kueicK  OH 

50 

984 

tingyu 

34 

1072 

chisze 

6 

1027 

ch  ia yiti 

27,51 

983 

tcubsii 

35 

1071 

k^nywu 

7 

1026 

imao 

52 

982 

chifiai 

.36 

1070 

h<imcei 

8 

1025 

pingefi^H 

53 

981 

k^ngtszf 

37 

1069 

jetishM 

9 

1024 

ting^zt 

54 

980 

KvnvKou 

38 

1068 

kupiyu 

10 

1023 

irwifw 

55 

979 

jcnyin 

39 

1067 

ch  iahxü 

27,  11 

1022 

ebiitei 

56 

978 

kucimao 

40 

1066 

iKai 

12 

1021 

kfjigshcn 

57 

977 

cbiacK^Pi 

28,  41 

1065 

pingtAze 

13 

1020 

bMoyn 

58 

976 

iaze 

42 

1064 

tingcKou 

H 1 

1019 

j^nhsit 

59 

975 

pingtni 

43 

1063 

u'nyin 

15 

1018 

hucib'ai 

60 

974 

Hngxtei 

44 

1062 

chimao 

16 

1 

973 

45 

1061 

kengvh'^ 

17 

1017 

ch  iatsze 

28,  1 

972 

chiyu 

46 

1060 

hfiinsz^ 

18 

1 1016 

icb'oH 

2 

971 

kenghsü 

47 

1059 

jeiiirti 

19 

1015 

inngyhi 

3 

970 

hsiub'ai 

48 

1058 

ktintc^i 

20 

1014 

tiugmao 

4 

969 

jentfize 

49 

1057 

ebiaah^n 

27,21 

1013 

trMrÄVVi 

5 

968 

kucicKou 

50 

1056 

iyu 

22 

1012 

vhiszc 

6 

967 

cb  iayin 

28.51 

1055 

phig/iMi 

23 

1011 

k^ngivH 

7 

966 

imao 

52 

1054 

tingHai 

24 

1010 

bsiiHcei 

8 

965 

pingcK^i 

53 

1053 

icutfize 

25 

10t  19 

9 

964 

tingxzi 

54 

1052 

chivh  fnt 

26 

1008 

ktiriyu 

10 

963 

icutcu 

55 

1051 

ketigyin 

27 

ltMl7 

cb  iabsii 

28,  1 1 

962 

chitcei 

56 

1050 

bsintnao 

28 

1006 

ib'at 

12 

961 

kt'ugfihen 

.57 

1049 

jt'ncb*m 

29 

1005 

ptugfsze 

13 

960 

hjfinyu 

58 

1048 

k»ei'<zf 

30 

1004 

tingrfiou 

14 

959 

pUibsu 

59 
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Von 

958—827 

V.  rill-. 

958 

hteiKai 

28.  60 

914 

tingtcei 

29,  44 

! 870 

hxhmao 

30,  28 

913 

tcusht^n 

! 45 

869 

jcnvK^n 

29 

957 

chiatsze 

29,  1 

912 

chiyu 

46 

1 868 

kttciszi 

30 

958 

icKou 

2 

911 

krnghxü 

47 

' 867 

chia  iCT/ 

30,31 

955 

3 

910 

hxinfiai 

48 

! 866 

itcci 

32 

954 

tiugmao 

4 

, 909 

jcntszc 

49 

1 865 

piftgjihcH 

33 

953 

mtcfirn 

5 

908 

ktteicKou 

50 

864 

tingyti 

34 

952 

chijtze 

6 

907 

chia  yin 

29,51 

; 863 

iruhsü 

35 

951 

kengtcu 

7 

1 906 

hnao 

52 

862 

chiKai 

3« 

950 

8 

905 

pmgvh'en 

53 

' 861 

kAigtsze 

37 

949  jrnsh/n 

9 

904 

tingsze 

54 

' 860 

hshicKou 

38 

948 

kueiyu 

10 

903 

tnticu 

55 

859 

Jcnyin 

39 

947 

chia  hsü 

29,  n 

j 902 

chitcti 

56 

: 858 

kueimao 

40 

94« 

iKai 

12 

' 901 

kfngshfhi 

57 

! 857 

chiacKm 

30,41 

945 

pingtJize 

13 

900 

hxhiyu 

58 

I 856 

isz^ 

42 

944 

timjvKfm 

14 

1 899 

jvnhjti} 

59 

1 855 

piugtcu 

43 

943 

tcuyin 

15 

898 

ktieihioi 

60 

, 854 

tiugtcei 

44 

942 

chimao 

16 

i 853 

tcuxhAi 

45 

941 

17 

897 

chiatsze 

30,  1 

852 

chiyu 

46 

940 

hsirvtz^ 

18 

896 

icKou 

2 

i 851 

kenghsii 

47 

939 

jenmt 

19 

1 895 

phtgyin 

3 

850 

hxifiKai 

48 

938 

kveitcd 

20 

894 

tingmao 

4 

849 

j^ntsze 

49 

937 

chiaxh^n 

29,21 

893 

5 

848 

kxteicKmi 

50 

936 

igu 

22 

' 892 

chisze 

6 

847 

chia  yin 

30,51 

935 

prnghxü 

23 

891 

k^ngtni 

7 

846 

imao 

52 

934 

twgKai 

24 

890 

hximcci 

8 

845 

jmgcKm 

53 

933 

mitxze 

25 

889 

jenshcn 

9 

844 

tingsze 

54 

932 

rhicKou 

26 

888 

kiieiyu 

10 

843 

tCUiCU 

55 

931 

k^ngyin 

27 

887 

chia  hsii 

30,  1 1 

842 

chiicei 

56 

930 

hfinmao 

28 

886 

ih'ai 

12 

841 

kengshen 

57 

929 

jn\rK4n 

29 

885 

pmgtxze 

13 

840 

hsinyu 

58 

928 

kveisze 

,30 

884 

tingvh'oa 

14 

839 

j^nhsii 

59 

927 

chia  icu 

29,31 

883 

icuyin 

15 

838 

lateih’ai 

60 

926 

itrci 

32 

882 

chimao 

16 

925 

pingxhM 

33 

881 

k^ngrh'm 

17 

837 

chiatszi 

31,  1 

924 

tingyu 

34 

880 

hsinxzc 

18 

836 

ich'mi 

2 

923 

tcuhxii 

35 

879 

jMiru 

19 

835 

pingyin 

3 

922 

chiKai 

36 

878 

kueitcei 

20 

834 

tingmao 

4 

921 

k^ngtsze 

37 

877 

chia  shM 

30,21 

833 

tntcKen 

5 

920 

hsiucK  OH 

38 

876 

iy^i 

22 

832 

chiszf 

6 

919 

jfuyin 

39 

875 

pinghsH 

23 

831 

kcngitu 

1 

918 

kueimao 

40 

874 

tifigh'ai 

24 

830 

hsimeei 

8 

917 

eh  i achten 

29,41  1 

873 

mttszc 

25 

[ 829 

j^nxhen 

9 

916 

isze 

42  1 

872 

chicKmi 

26 

828 

kueiyn 

10 

915 

phigieu 

43  i 

i 871 

kt’ngyin 

27  ' 

827 

chia  hsil 

31,  11 
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Von 

i 820— 094 

V.  Clip, 

82« 

iKai 

31, 

,12 

i 781 

kcngxhfUi 

31,57  ' 

! 737 

chiach*Ai 

3-2,  41 

82Ü 

pingtfizfi 

13 

; 780 

haingn 

58 

736 

iszi 

42 

824 

tingvKmi 

14 

i 779 

59 

] 

735 

1 

pingtcu 

43 

823 

wugiu 

15 

778 

1 

kueih'ai 

«0 

734 

(ingicei 

44 

822 

chimao 

1« 

1 

733 

icushf'n 

45 

821 

k^igch’^n 

17 

777 

chia/sz^ 

32.  1 

732 

chigu 

4« 

820 

hsmszf' 

18 

77« 

irh’oti 

2 

731 

kenghftä 

47 

8 lit 

jMtru 

19 

773 

pinggitt 

3 

730 

hsinh’ai 

48 

818 

kuehtei 

•20 

774 

fingmao 

4 

7-29 

jAttJtze 

49 

817 

chianh^n 

31, 

,21 

773 

tcucKAi 

5 ' 

' 7-28 

kfjcirh'ofi 

50 

818 

iyn 

22 

772 

chinzi 

6 

727 

chi  a gin 

32,51 

815 

pinghsii 

23 

771 

hmgitu 

4 

: 72« 

imao 

52 

814 

tingb'ai 

24 

770 

hJtintcci 

8 

725 

piftgchiAt 

53 

813 

tcuisz^ 

25 

7«9 

,9 

i 724 

Hngszc 

54 

812 

chU'Kou 

2« 

7«8 

kucigu 

10 

1 7-23 

tcmcn 

55 

811 

kenggm 

•27 

7«7 

chiahsü 

32,  1 1 

, 722 

chiiCf'i 

5« 

810 

hsinmao 

28 

7«« 

iKai 

12 

721 

kengshcn 

57 

801) 

29 

7«5 

IHHgtszi 

13 

1 7-20 

hsingu 

58 

808 

kueiazf 

30 

7«4 

tingcKtm 

14 

719 

59 

807 

chiawti 

31, 

31 

7«3 

itugin 

15 

718 

kueih'ai 

60 

80« 

Miri 

32 

7«2 

chimao 

1« 

805 

pingx/uhi 

33 

761 

k^gch’^n 

17 

717 

chiatsze 

33, 1 

804 

fiuggtt 

34 

760 

h^inftze 

18 

71« 

ich’(/u 

•) 

803 

ici/h.m 

35 

759 

jtntcH 

19 

1 715 

pinggin 

3 

802 

chibiai 

3« 

758 

kveitrci 

20 

714 

tingmao 

4 

801 

k^ngUizf 

37 

757 

chiash(hi 

3-2, 21 

713 

icuch'^ 

5 

800 

huincKou 

38 

75« 

igu 

22 

j 712 

chisze 

« 

799 

jcngin 

39 

755 

pinghsH 

23 

711 

k^tgicu 

7 

798 

kufiimau 

40 

754 

tingKai 

•24 

710 

hsinicei 

8 

797 

chiacfCen 

31, 

,41 

753 

tcutszi 

25 

709 

jt^nshAt 

9 

79« 

i.szf. 

42 

752 

chivh  ftu 

2« 

' 708 

kucigu 

10 

793 

phtgicu 

43 

751 

k^ftggin 

27 

707 

chiahsu 

33,  11 

794 

ting\€*'i 

44 

750 

hsinmao 

28 

70« 

ih'ai 

12 

793 

tCHsh^n 

45 

749 

j^nvfi^n 

•29 

i 705 

pingtsze 

13 

792 

chigu 

4« 

748 

kncisze 

30 

1 70:4 

tmgch'fnt 

14 

791 

k^nghjsii 

47 

747 

chi  a ICH 

3-2,31 

703 

ten  gin 

15 

790 

hamh*ai 

48 

74« 

iwci 

32 

702 

chimao 

1« 

789  j4nUtzf 

49 

745 

pingsh^n 

33 

701 

kmgcH^ 

17 

788 

httfivUnn 

50 

744 

tinggu 

34  , 

, 700 

hsinitze 

18 

7H7 

chi  a gin 

31, 

51 

743 

tcuhsu 

.35  i 

«99 

jemeu 

19 

78« 

imao 

52 

742 

chiKai 

36 

«98 

kucHcei 

20 

785 

pingrh’M 

53 

741 

kAigtsze 

37 

«97 

ch  iashAt 

33,21 

784 

ting/tzc 

54 

740 

hsinvh’ou 

38 

«9« 

ign 

22 

783 

ttuicu 

55 

739 

jcngifi 

39 

«95 

pinghsii 

23 

782 

chitcfi 

5« 

738 

kuchnao 

40  ! 

1 694 

tingh'ai 

24 
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Von 

V.  Clir. 

6!»3 

ttutszv 

33.  25 

649 

j^nshM 

34.9 

604 

tinysizr 

34.  54 

6!i-2 

chich'fnt 

26 

648 

hueiyu 

10 

603 

wuwu 

55 

691 

k^t^yin 

27 

647 

chiahsü 

34,  1 1 

t502 

chiwei 

56 

690 

hjiinmao 

28 

646 

ih’ai 

12 

601 

kenyshrn 

hl 

689  jAuh'^n 

29  1 

645 

jnnyLtz^ 

13 

600 

IiAinyu 

58 

688 

kuevtzr 

30 

644 

(iuych'mt 

14 

599 

jenshä 

59 

687 

chia  ten 

33.31 

6,43 

tcuyin 

15 

598 

kueiKai 

60 

686 

itcei 

32 

642 

cÄ///iao 

16 

68ä 

pinyshf^n 

33 

641 

kihtyvh't^n 

17 

597 

chiatsze 

35,  1 

684 

tinyy^t 

34 

640 

hxinHze 

18 

596 

icKou 

2 

683 

XtuhSH 

3.5 

639 

jthticu 

19 

595 

pinyyin 

3 

682 

chih'ai 

36 

638 

kueiteei 

20 

594 

thiymao 

4 

681 

krnytize 

37 

637 

chiasken 

34,21 

593 

%nnK4n 

5 

680 

hsinch  t/u 

38 

636 

lyM 

22 

592 

chisze 

6 

679 

jthujm 

39 

635 

pinyhjiil 

23 

591 

krnywH 

7 

678 

kveimao 

40 

634 

tinyfiai 

24 

590 

h.^inwci 

8 

677 

chiacH^n 

33,41 

633 

wutMze 

25 

589 

jensh^n 

9 

676 

isze 

42 

632 

rhich'o*i 

26 

588 

kuciyu 

10 

675 

pinyicu 

43 

631 

kenyyin 

27 

.587 

ch  iah-sii 

35,  11 

674 

timjvci 

44 

630 

hsinmtio 

28 

586 

ih'ai 

12 

673 

triMÄAi 

45 

629 

j^ch*4n 

29 

585 

jMfiytszc 

13 

672 

chiytt 

46 

628 

kuektze 

30 

584 

tinych'f/u 

14 

671 

k*mghsü 

47 

627 

chia  WH 

34,31 

583 

wuyin 

15 

670 

hAinh’ai 

48 

626 

iteei 

32 

582 

chimao 

16 

t)69  j^ntsze 

49 

625 

pinyshtht 

33 

.581 

k4nyvh*4n 

17 

668 

kueifKou 

50 

624 

tmyyti 

34 

580 

hsiuJtzc 

18 

667 

chiayin 

33.51 

623 

tciihjfii 

35 

579 

jcfiwu 

19 

666 

imao 

52 

622 

chiKai 

36 

578 

kueiwei 

20 

665 

pinyvh'm 

53 

621 

k4t\y($ze 

37 

577 

chiashen 

35,21 

664 

tinyszc 

54 

620 

hitinrh*(fU 

38 

576 

iyu 

22 

663 

ttmcH 

55 

619 

jenyin 

39 

575 

pinyhsii 

23 

662 

chiwei 

56 

618 

kueimao 

40 

574 

tinyKai 

24 

661 

kthigtfheu 

57 

617 

ch  iavKtm 

34,41 

573 

mit^zc 

25 

660 

hxinyu 

58 

616 

iszc 

42 

572 

chicKmt 

26 

659  j^th^ü 

59 

615 

pinytru 

43 

.571 

h’ny^in 

27 

658 

kueiKai 

60 

614 

tiuywei 

44 

570 

hxinmao 

28 

613 

xm.'ihcn 

45 

569 

j4nch*4n 

29 

657 

chiatszi 

34,  1 

612 

chiytt 

46 

568 

kuciszc 

30 

656 

ichou 

2 

611 

kenyhsü 

47 

567 

chia  wu 

3.5,31 

655 

pingyin 

3 

610 

hüiufCai 

48 

566 

iwei 

32 

654 

tinymao 

4 

609 

49 

565 

phiyshen 

33 

653 

tcuch'^ 

5 

608 

kurirfitm 

50 

564 

tinyyu 

34 

652 

chixze 

6 

607 

chiayin 

34,51 

563 

truhHü 

35 

651 

kntytcu 

7 

606 

imaff 

52 

562 

chiftai 

36 

650 

fvtintcci 

8 i 

605 

pinycK4n 

53 

.561 

kenytsz^ 

37 
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Von 

560—428 

V.  Clir. 

■)tjO 

kfthivh'oH 

35.38 

516 

iyu 

.36,22 

472 

chhzi  37. 6 

559 

39 

515 

piuyhsu 

23 

471 

ki'nyicu 

1 

558 

kveimao 

4Ü 

514 

tinyKai 

21 

470 

hMmcei 

8 

557 

chiacKM 

35. 41 

513 

tniüizf 

25 

469 

J^nsh^n 

a 

556 

is:e 

42 

512 

chicKou 

26 

468 

kin'iyu 

19 

555 

pinyicu 

43 

511 

h'mjyiu 

07 

467 

rhia  hfi'u  37j 

u 

554 

tiuytcei 

44 

510 

h^iumao 

28 

466 

ih'ai 

12 

553 

45 

509 

j^ncH  M 

29 

465 

pinyt^zä 

13 

552 

chiyu 

46 

508 

kueiszf 

39 

464 

finyrh*ou 

14 

551 

ktUiyfMu 

41 

507 

chiatcu 

36.31 

463 

tntyi/i 

15 

550 

hainKai 

48 

506 

iicti 

32 

462 

chimao 

16 

549 

Jenfs:e 

49 

505 

piuyxhm 

33 

461 

kpftych'^n 

11 

54K 

ktifich'frti 

ÜÖ 

504 

tinyyu 

34 

460 

hfiifiJiz^ 

18 

547 

c hi  a yin 

35.51 

503 

35 

459 

JctitCH 

19 

546 

imao 

52 

502 

rhih'ai 

36 

458 

kuciicei 

29 

545 

pinyr/i^n 

53 

501 

kntytsze 

31 

457 

chiaxh^n  37 

lH 

544 

tinysze 

54 

500 

hsinch'frtt 

38 

456 

iyu 

22 

543 

tcutrti 

55 

499 

ßnyin 

39 

455 

pinyhstii 

23 

542 

chiicei 

56 

498 

kufimao 

19 

454 

tinyKai 

24 

541 

lentysh^n 

57 

497 

rh  iacKm 

36.41 

453 

iCUtSZP 

'i5 

540 

hMuyn 

58 

496 

iszp 

12 

452 

chicKfm 

*6 

539 

Jpuhsu 

59 

493 

pinytcti 

13 

451 

kmyyin 

21 

538 

kupifiai 

till 

494 

tinytcfi 

11 

450 

hsinmao 

28 

493 

trushf-n 

15 

449 

jencK^ 

29 

537 

ck iatszi 

36,  1 

492 

chiyu 

16 

448 

kueisze 

39 

536 

it'Kmi 

0 

491 

ki'nghsii 

17 

447 

chiatcu  37 

31 

535 

pingyin 

a 

490 

hsinKai 

18 

446 

itcei 

32 

534 

tiuymao 

i 

489 

jentsz^ 

19 

445 

jnnyfthM 

33 

533 

ituvh'm 

488 

kueicKou 

59 

444 

tingyu 

34 

532 

chMz^ 

6 

487 

ch  iayin 

36.51 

443 

irt/AsM 

55 

531 

kenytm 

7 

486 

imao 

52 

442 

chiKai 

36 

530 

hsinicei 

8 

485 

pinych*en 

53 

441 

kmgtsze 

31 

529 

j^i^hen 

9 

484 

tinyszi 

51 

440 

hsincKou 

38 

528 

kupiyu 

lu 

483 

inncu 

55 

439 

jhiyin 

39 

527 

vhia  hjiii 

36.  U 

482 

chitrci 

56 

438 

kueimao 

49 

526 

ih*ai 

12 

481 

k^nyfhpn 

57 

437 

chiacK^  37 

dl 

525 

pinytszfi 

13 

480 

hMnyu 

58 

436 

i/tze 

42 

524 

tinycKou 

U 

479 

jpuhsit 

59 

435 

pinytcu 

43 

523 

intyin 

15 

478 

kuriKai 

69 

434 

tiuytcei 

44 

522 

chimao 

16 

433 

tcu.fh^n 

15 

521 

kthujcKM 

11 

477 

ch  iatifzi 

37,1 

432 

chiyu 

46 

520 

K^inszf 

18 

476 

ivKtßU 

431 

kenyhsii 

41 

519 

19 

475 

pinyyin 

3 

430 

hsinKai 

48 

518 

kueitcpi 

29 

474 

tinymao 

1 

429 

jtmtszi 

19 

517 

ch 

36, 21 

473 

♦rwrAVw 

5 

428 

kvnrKou 

59 
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Von 

427—296 

V.  Chi-. 

427 

rhia  j/in 

37,51 

383 

trr/hsii 

38.35 

339 

jthnnt 

39j  12 

426 

imao 

52 

382 

vhih*ai 

35 

338 

kwhrei 

20 

425 

pingch'fyi 

381 

kengtszc 

27 

337 

ch  iaMn 

39.21 

424 

tingftze 

54 

380 

hshu-h*oxt 

28 

.336 

igu 

22 

423 

ituitu 

oh 

370 

jihiyin 

22 

335 

phighsii 

23 

422 

chittei 

bä 

378 

kvvimao 

40 

334 

tingKai 

24 

421 

)c^ig9hihi 

hi 

377 

chiach'fyi 

38.41 

333 

trtUszc 

2a 

420 

hsingtt 

5b 

376 

isze 

42 

.3.32 

chicKou 

25 

419 

50 

375 

pingttu 

43 

331 

k^nggin 

21 

418 

kueiKai 

6Ü 

374 

tingicvi 

44 

3.30 

hsinmao 

28 

373 

imsh^n 

la 

320 

jMch'M 

20 

417 

vhia  iszi 

38.1 

372 

chigtt 

45 

328 

kuriszi 

30 

416 

irA*fw/ 

2 

371 

k^ghfii 

41 

327 

chia  irw 

39.31 

415 

pmgym 

3 

370 

hsinh'ai 

48 

.326 

itcci 

32 

414 

titigmao 

4 

360 

49 

.325 

piugnhM 

33 

413 

xciu'KM 

5 

368 

JmeicKou 

50 

324 

Unyyu 

34 

412 

vhi9zi 

Ü 

367 

chia  gin 

38.51 

323 

laihsii 

hh 

411 

k^igtnt 

7 

3H(> 

imao 

52 

322 

chih'ai 

•35 

410 

h^dmrei 

8 

365 

pingrh*Ai 

52 

321 

kf-ugUzr 

'31 

409 

a 

364 

tirtgsze 

54 

320 

hsincKou 

38 

408 

kueigu 

lii 

363 

icntcu 

hh 

319 

jAiyin 

32 

407 

vhia  hsH 

38.  U 

362 

chitf*i 

55 

318 

kxieimao 

40 

406 

ih'ni 

12 

361 

kengfhAt 

hi 

317 

chia  cKen 

39.41 

405 

pingtsze 

L3 

360 

hsingfi 

58 

316 

isze 

42 

404 

tingch*Mi 

14 

359 

jen/i9u 

52 

.315 

pittgxm 

43 

403 

15 

358 

ktieiKai 

50 

314 

tingtcei 

44 

402 

rhimao 

Hi 

313 

iruxhM 

4;'> 

401 

k^ngcK^ 

11 

357 

chiat9ze 

39.  1 

312 

ckigti 

45 

400 

fMMze 

18 

3.56 

ivKfrtt 

2 

311 

k^ngh$u 

41 

399  ji'Aiifw 

10 

355 

pinggin 

2 

310 

hsinh’ai 

48 

308 

kufitcei 

2U 

354 

tingmao 

4 

.309 

j^f9ze 

42 

307 

chiashM 

38.24 

353 

xvucfi^ 

5 

308 

kueicKuu 

50 

306 

igti 

22 

352 

chute 

6 

307 

ch  iagin 

39,51 

305 

pmghsii 

23 

351 

I 

306 

imao 

52 

3t»4 

tingKoi 

24 

350 

hfintcvi 

8 

305 

pingch 

aB 

303 

trut9ze 

349 

jfhtAhfhi 

9 

304 

tingfize 

54 

3!*2 

chirh^ofi 

2ß 

348 

kutigu 

10 

202 

icutcu 

hh 

301 

ki^nggin 

21 

347 

rhia  hs'u 

.39,  U 

.302 

chiicei 

hä 

300 

hsinmao 

2B 

346 

ih'ai 

12 

301 

kAfigsh^i 

hi 

389 

22 

345 

pifigtsze 

12 

300 

hsingn 

58 

388 

kuvisze 

30 

344 

tingch'ou 

14 

222 

J^nh^St 

52 

387 

cAioirM 

38,31 

343 

icugin 

15 

228 

kurifiai 

50 

386 

iicti 

32 

342 

chimao 

15 

385 

ptngtfhM 

32 

.341 

kt‘ngch*M 

221 

ch  iataze 

4(L1 

384 

tinffyn 

34 

340 

hsinJfzr 

18 

225 

icA'om 

»> 
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Von 

29.-)— 123 

V.  Clir. 

211i 

pim;^n 

40.  a 

2M 

hfiinh'ai 

10,1s 

2U2 

iwei 

41.32 

2M 

tin^rnao 

1 

212 

j^tjfZf‘ 

19 

223 

pitigsh^n 

33 

22a 

tcuch^m 

h 

21s 

kwirh^ou 

ÖÜ 

221 

tmyyu 

34 

2112 

chtJfZt 

2 

217 

chiayin 

40.  .’ll 

223 

icuhsii 

33 

221 

ke*tgicu 

7 

212 

imao 
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Öl 
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tingcKou 

11 
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32 
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11 
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13 
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n 

232 
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222 

hsiwze 

12 

232 
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2 
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kfhtghsu 

11 

212 
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12 

233 
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3 

190 
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IS 

212 
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2Ü 

231 
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1 

189 
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42 
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40.21 

233 

wtu'h 

Ö 
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kucich'ou 

32 
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232 

chhz*' 

2 
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chiayin 
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pinyhsii 

23 

231 

k^gtcu 

7 
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Ü2 
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tmgh’ai 

21 

230 
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s 
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33 
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2 
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tingszi‘ 
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212 
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22 

ktieiyu 
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vutcu 

ÖÖ 

211 

hUiggin 

22 

227 
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122 

chhcei 

32 
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23 

•22t; 
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12 
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k»higfih^n 

Ö7 

222 

j^u'KAi 
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22h 

phtgf.szi 

13 
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huinyu 

3S 
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kueiszi 

30 

221 

titujch'ou 

11 
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221 
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40,31 
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tcftyifi 

13 
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kueih'ai 

22 

2H*> 

itcei 

a2 

chimao 

12 

pingshM 

aa 

221 

kihigvK^i 

11 
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chiatszf 
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221 

tiugyu 

M 

22Ü 
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IS 

112 
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•) 

22a 
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219 

JAtictt 

19 

173 
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3 

222 

chUCai 

32 

21s 
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22 
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1 

221 

k^ngtati 

ai 

217 
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113 

micKen 

Ü 

SÜÜJ 
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2 
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23 
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L 
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21 

172 
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s 

2ÜX 

chiacK^i 

40.41 

213 

tcutxzc 

23 
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jen^hthi 

9 

222 

iszfi 

12 

212 

chich'oH 

22 

128 

kueiyu 

12 

222 

pingWH 

la 

211 

kcugytH 

27 

121 

chi  a hsi't 

4^11 

221 

tingttei 

11 

210 

hsimnao 

2H 

100 

iKai 

12 

tCH^iheit 

12 

203 
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29 

1 

pingtszf 

13 
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Ü2 
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32 
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lA 
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12 
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13 
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lü2 

4^  m 

LH 

chiatAz/ 

4i  1 

12 

chigu 

43.42 

Uü 

h^^cKHt 

H 

LUi 

frhifm 

o 

14 

k4ngfifiü 

41 

l!il) 

hmmzt 

la 

143 

pingyiu 

3 

12 

ksink'ai 

43 

IjÜ 

j^\m 

la 

114 

tingmao 

4 

lil* 

jAuUze 

42 

i:.H 

2Ü 

113 

iri/r/#V« 

5 

23 

kuPtciiou 

32 

lö" 

ch  ia  shf^n 

42.21 

142 

chfAZf 

2 

52 

chia  gin 

4.3..')1 

läli 

iyu 

22 

144 

kengteti 

2 

!i!i 

imao 

32 

i/.r. 

phif/hsü 

23 

1411 

3 

55 

piugcK4n 

33 

Lü 

tingh'ai 

24 

1112 

JenAh^t 

2 

24 

tingsze 

34 

ir.:< 

2j 

IM 

kf/ngn 

12 

55 

ir»/ir« 

55 

lj2 

chich'ou 

2Ö 

mi 

chiahAii 

4^ 

11 

22 

chiwei 

55 

LU 

kf^n^in 

21 

103 

ih'af 

12 

21 

kengAh^n 

52 

ir.n 

hjfitnnao 

2H 

1113 

piugiAze 

13 

22 

hAingu 

33 

1 49 

22 

104 

tingrh'ou 

U 

32 

j^uhsu 

.3<l 

liS 

kufisz^ 

31* 

103 

tcitghi 

15 

33 

kueiKai 

•iü 

LH 

chiaucu 

4^31 

122 

vhimno 

Ui 

LUi 

iicri 

32 

121 

k^ngcK^n 

11 

52 

chiatsze 

44.  1 

llü  iHiujshm 

33 

100 

hsinMze 

13 

55 

irh’ou 

2 
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tinyyu 

34 

22 

j4mnt 

12 

55 

l>ingyin 

3 

m 

ittthsi* 
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23 

kyiritrei 

22 

5A 

tingmao 

4 

142 

chih'ai 

M 

21 

chiash^H 
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21 

55 

icnrK4n 

5 

LU 

k^ngtsz^ 

31 
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22 

52 

ekuize 

2 

14fl 

hxinch'fM 

M 

Hä 

pinghsu 

23 

31 

k^ngim 

2 

lüli  j^nyih 

32 

24 

tingh^ai 

24 

32 

hAimcci 

8 
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40 

23 

tmiAz4 

25 

42 

J4nshen 

2 

lÜl 

chiacKm 
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22 

chic/i ou 

22 

43 
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12 

IM 

tJtzr 

42 

21 
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21 

41 

ch  iahAÜ 
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m 
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43 

22 
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23 

A5 
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12 
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32 
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15 
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43 

33 

kuetAze 

32 

44 
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14 
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43 

hl 

chiaicti 
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31 

43 
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13 

LU 

k^ighsü 

41 
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32 

42 

rhimao 

Ui 

13Ü 

hsinKai 

43 

33 

jH/tgAhen 

33 

41 

kengrh*4n 

11 

1211  JeuUze 

42 

34 

tingyu 

34 

42 

hsittAze 

13 
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kunckou 

äö 

33 

xnihsii 
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32 

J4niru 

12 
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42.  .Il 

32 
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32 

33 

kticitcei 

22 
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31 
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52 
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32 
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12 
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33 

pinghsii 

23 
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13 
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34 
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24 
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12 

chiacK4n 
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41 

33 
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23 
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k^ngAh^n 

52 

Ul 
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42 

32 

chirfCou 

23 

12Ü 
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13 
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34 
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32 
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14,  3Ü 

11 

tingrKrrtt 

45, 13 

82 

jAfUiJtu 

45.  59 

21 

ch  iatru 

44.31 

18 

tmyin 

15 

83 

kueiKai 

82 

28 

itrei 

32 

12 

chimao 

18 

25 

ptng/ihAt 
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22 

kMgvK^ 

LI 

64 

chiatxzA 
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2J 
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3i 

21 
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18 

05 

icKou 

(> 
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23 

Wtlhsii 

33 

22 

12 

00 

pingym 

3 

22 

chiA'ai 

38 

23 

ktiHtcei 

22 

01 

tingmao 

4 

21 

k^iytsze 

31 

24 

ch  iash^ 

45,21 

88 

\r\u'KAn 

5 

20 

h^inrfimt 

38 

23 
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22 

82 

chi9zi 

6 

12 
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32 

20 

piughm 

23 

12 

kAngxcu 

I 

18 

kunmao 

4Ü 

21 

tingh*ai 

24 

11 
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8 

11 
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44,41 

28 

tnttsze 

25 

12 

jAnahcn 

2 

LÜ 

42 

22 

chicKou 

28 

13 

kxiciyu 

12 

13 

pingtcu 

43 

32 

kAngyin 

21 

14 

ch  iahxü 

48,  U 

U 

ting^cri 

43 

31 

htinmao 

28 

15 

iKai 

12 

13 

45 

32 

jAt^Ken 

22 

10 

pingtsze 
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12 

chiyu 
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33 

kuthzA 

32 

II 

tingcKffu 
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11 
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34 
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35 
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chimao 
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1Ü 
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Voll 

1 08  — 238 

u.  C’hr. 

108  jjtn^ru 

4lLi3 

150 

kAtgyin 

47,27 
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chiahsH 

48. 14 

107  tmt/irei 
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h.iinmao 

28 

185 

iKai 

12 

IPS  trus/iAt 

152 
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22 
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jnngtJizfi 

13 
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kveiAzf 
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14 
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kAigcKAi 

17 
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äü 
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18 
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iCithsii 

35 
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jAtwu 

12 
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52 

152 

chiKai 

38 

283 

ktiAtcA 

2Ü 
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53 
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k^ngfjiz^ 

32 
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48.21 
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54 

181 

h-^incKnu 

38 
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55 
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32 
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23 

1 19  vhhcei 
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48 
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21 
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51 
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25 
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58 
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28 
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43 
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21 
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jAicKAi 
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chiyu 

48 
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kueiszi 

38 
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2 
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kAtghAi 

47 
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chia  itu 

48.31 

1 2ii  piftyyifi 

a 

m 

hAnKai 

48 
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32 
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4 
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42 
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pingshAi 

33 
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5 
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kueirh'ou 

58 
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thujyu 

34 

120  chiAze 

fi 

174 
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47,51 
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35 
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1 
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52 

212 

rhih'ai 

3Ü 
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8 
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pingcKAi 

53 
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kAigtsze 

37 

132  j^njih4n 

2 
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tingszf 

54 
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hsmcKou 

38 

133  kuAyu 

1Ü 
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ttmcu 

55 
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ßnyin 

32 

1 34  chiahs'u 

47.  11 

122 

chimi 
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223 

kveimao 

48 

135  iKai 

12 
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kAigshAi 

57 

224 

chiarh'Ai 

48,41 

138  pinyUzv 

la 
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hsinyu 

58 

225 

igzf 

42 

137  (myrKmi 

14 
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JAthsu 

52 

228 

pingwu 

43 

13S  wuyin 

15 

183 

kuAKai 

88 

227 

tingtcA 

44 

139  chiviao 

18 

228 

icushAi 

45 

14Ö  kAtycKAi 

17 

184 

chiatszi 

48,  1 

222 

chiyu 

48 

141  hsinJtze 

18 
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irh'ou 

2 

230 

kAtghAi 

41 

1 42  JAtwu 

12 

IM 

pingyin 

3 

231 

hsinKai 

3b 

1 43  kufitcei 

22 

187 

tinytnao 

4 

232 

jAttszr 

42 

144  chiaahAi 

47.21 

188 

tmr/i^Ai 

5 

233 

k^tAcKou 

50 

145  iyu 

22 

Ml 

chutze 

8 

234 

chiayin 

48.51 

1 ill  pinghjiu 

23 

120 

kAigtcu 

I 

235 

imao 

52 

147  thtyh  ai 

24 

121 

hAnwei 

8 

238 

pingcKAi 

53 

148  itutAze 

25 
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jAixhAi 

a 

237 

tingftzf’ 

54 

1 49  chicKwt 

28 
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kveiyv 
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55 
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239  — 370 

IL  Chr. 

2as 

rhhefi 

48,33 

283 

kuchn/jo 

49,40 

327 

tingh'ai 

50.  24 

21Ü 

lefngsyn 

lu 

284 

ch  tach'^ 

49.41 

328 

tcuiszc 

23 

2A1 

hsinyu 

38 

283 

tjcr/i 

42 

.329 

chirh'tm 

28 

242  jenkftii 

32 

283 

pingiru 

43 

330 

kengyin 

27 

243 

kueiKai 

3Ü 

281 

imgttet 

44 

331 

hsinmao 

28 

‘2SH 

wu^hM 

Ali 

332 

j^tcK^t 

22 

2-14 

chiats:i 

49,1 

■JKU 

chiyu 

415 

333 

kveiszf 

32 

233 

icKou 

O 

290 

kMghs'n 

47 

334 

chiatcu 

.50,31 

2445 

pituiym 

3 

291 

hsinKai 

48 

335 

hrei 

32 

241 

tin<fmao 

4 

21Ü 

42 

336 

pingshrn 

33 

24Ö 

5 

223 

kuHch\nt 

337 

fingyu 

34 

249 

chi^z^ 

3 

224 

ch  iayin 

49.51 

338 

icuhAii 

23fl 

JcAigu:it 

1 

295 

imao 

32 

339 

chiht'oi 

38 

231 

hsimcei 

■ 8 

293 

pingch*M 

33 

340 

kcngf^z^ 

.37 

9 

227 

tingxzc 

34 

.341 

hsmch*f/u 

38 

253 

ktteiyu 

13 

228 

ICUltfi 

bk 

342 

Jt^yin 

■39 

234 

ch  ia  hsii 

49.  U 

222 

ch  licet 

38 

343 

kueimao 

42 

233 

ih'ai 

12 

300 

kcngshf^ 

57 

344 

chiach*A% 

50.41 

233 

piitytfisf 

13 

301 

heifiyu 

38 

345 

isze 

42 

231 

tingcKou 

14 

302 

j^nhsii 

32 

346 

pingtcH 

43 

238 

ttttyin 

13 

303 

kueih'ai 

'12 

347 

Hngtcei 

44 

259 

chhnao 

13 

348 

urushen 

45 

2i;o 

kf'ngcKM 

lx 

304 

chiatszi 

1 

349 

chiyu 

48 

231 

hthts:6 

IS 

305 

icKou 

•> 

3.50 

kcnghsil 

47 

232 

j^wu 

m 

303 

pingyin 

3 

351 

hsinh'ai 

48 

233 

klieitcei 

23 

307 

tiugmao 

4 

3.52 

j^tsze 

42 

234 

ch  iashM 

49,  21 

.308 

tcucKAt 

a 

353 

kueicKou 

32 

2tl5 

iytt 

22 

309 

chisze 

6 

354 

ch  iayin 

50.  51 

pinghsii 

23 

310 

kengicu 

2 

355 

hnao 

32 

231 

tingKai 

24 

311 

hsinicei 

8 

356 

pingcK^n 

33 

238 

xmtxze 

23 

312 

j^fish^ 

2 

357 

tingsz^ 

äi 

239 

rhicKmi 

23 

313 

kueiyu 

12 

3.58 

tcmcu 

hk 

270 

kfngyin 

»>7 

314 

chiahsü 

^ 11 

359 

chiicei 

56 

211 

hsinmao 

28 

315 

iKai 

12 

360 

kcngshen 

iil 

212 

29 

313 

pingtszf 

13 

361 

hsinyu 

38 

213 

kucisze 

3Ü 

317 

tingvKou 

14 

362 

j^hsii 

59 

214 

chia  tci4 

49.31 

318 

mtyin 

15 

363 

kueiKai 

82 

213 

?irei 

32 

319 

chimao 

18 

2x3 

pingsh^n 

33 

320 

kfhtgcKM 

17 

364 

ckiatszi 

5L1 

2x1 

fingyu 

34 

321 

hsinsz^ 

18 

365 

icKou 

2 

278 

tcithftii 

33 

322 

jMteu 

12 

366 

pingyin 

3 

279 

vhih'ai 

33 

323 

kueitrei 

22 

307 

tiugmao 

4 

280 

kimgtfiz^ 

31 

324 

ch  ia  xh^ 

50.21 

368 

tcucKm 

3 

281 

hsiuvKou 

3S 

325 

iyu 

22 

369 

chiszi^ 

8 

282 

jt-nyin 

39 

326 

piughxH 

23 

370 

kf^ngwu 

7 
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Von 

371—503 

n,  Clir. 

371 

haimrri 

51,8 

416 

pingrh'At 

51.53 

460 

k^iytszi 

52.37 

373 

jtnjtht'fi 

ü 

417 

tingsz^ 

54 

461 

hsitich'on 

38 

373 

kneiyu 

10 

418 

trutcu 

Oä 

462 

Jt>nyin 

32 

374 

chia  hi*u 

51.  11 

419 

chitcfi 

36 

463 

kucimao 

46 

37^, 

iKat 

L2 

420 

krngah^n 

ill 

464 

chiacK^ 

52.  41 

37ti 

pingtAzf" 

13 

421 

hxinyu 

iiÜi 

465 

iszi 

42 

377 

tingvh'ou 

14 

422 

jihihsu 

32 

466 

piagicu 

43 

37H 

tcuyhi 

lü 

423 

kueih*ai 

6U 

467 

tinyicei 

4i 

379 

chimao 

lü 

468 

tcuMn 

45 

3K0 

17 

424 

chiatszi 

52. 1 

469 

chiyu 

46 

3K1 

hsinszfi 

IX 

425 

irh*oti 

M. 

470 

kthightü 

47 

3N2 

Jemnt 

13 

426 

]>in</yin 

3 

471 

hsiuh'ai 

48 

3H3 

kufitcei 

21! 

427 

tingmao 

4 

472 

jcntfzi 

49 

3K4 

chiafhrn 

51.21 

428 

icuch*M 

h 

473 

kucich^ou 

3Ü 

3X5 

iyit 

22 

429 

chiszf 

6 

474 

chiayin 

52.51 

3X6 

ping/isü 

23 

430 

kfhigtcu 

7 

475 

imao 

32 

3X7 

tmgh*ai 

24 

431 

hsinttei 

a 

-17(J 

pingrh*M 

33 

3X8 

ttUiAZf 

23 

432 

9 

477 

tingszi^ 

54 

3X9 

rhich'on 

26 

433 

ktteiyu 

m 

478 

tcuxtu 

33 

390 

krngyin 

27 

434 

chiahsii 

52.  11 

479 

chiicci 

5ti 

391 

hsinmao 

2x 

435 

ih'ai 

12 

480 

kfhigsh^i 

52 

3ft2  jfhich'^n 

2i* 

436 

fnngfsze 

13 

481 

hjfinyu 

38 

393 

kuei/i:e 

31! 

437 

tingch’crtt 

14 

482 

J^h-sii 

32 

394 

chia  tcu 

51.31 

438 

icuyin 

lü 

483 

kuciKai 

66 

395 

hrti 

32 

439 

chimao 

16 

396 

pingsh/n 

33 

440 

hmgcKni 

17 

484 

chiatfzi 

53.1 

397 

tingyu 

34 

441 

hfirutzf 

16 

485 

icb'au 

2 

39X 

teuhsü 

33 

442 

jemcH 

m 

486 

pingyin 

3 

399 

chiKai 

36 

443 

kucitcfi 

ÜÜ 

487 

tingmao 

4 

400 

k^ngtüzi 

31 

444 

ch  ia  shM 

52.21 

488 

mtcK^ 

5 

101 

hiincKf/u 

3X 

445 

iyti 

489 

ckijizi 

6 

402 

jmyin 

32 

446 

pingksü 

23 

490 

kthtgteu 

2 

403 

kucimao 

4Ü 

447 

tingKai 

24 

491 

h^imtei 

s 

404 

chia  ch'm 

51.  41 

448 

icuVtze 

25 

492 

jfhtJihM 

9 

405 

iszi^ 

42 

449 

chicKon 

26 

493 

kueiyu 

10 

406, 

pingtcH 

43 

45<l 

ktmgyin 

494 

ch  iahsü 

53.  U 

407 

tingicci 

44 

451 

hAmtnao 

28 

495 

ih'ai 

12 

40X 

tcuxhtn 

45 

452 

jmvftM 

22 

496 

pingtszh 

13 

409 

vhiyxi 

■16 

453 

kveiszf 

36 

497 

tingch'ou 

U 

410 

k^ighsii 

47 

454 

ch  ia  icu 

52.31 

498 

icuyin 

15 

411 

httinKai 

46 

455 

r’iffi 

32 

499 

chimao 

16 

412 

42 

456 

pinyshen 

33 

500 

k^igch'M 

17 

413 

kwivh'ou 

3U 

457 

li'iyyi' 

34 

.501 

hsiiufzf 

18 

414 

chiayin 

51.51 

458 

inihj(U 

33 

502 

jf'mcu 

12 

415 

hnao 

32 

459 

chth'ai 

sili 

503 

kwitrei 

26 
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Von 

504  — 03*5 

n.  C'lir. 

504 

chia  sh^n 

53,21  1 

548 

tCUf'K  nt 

54,  5 

593 

kucich'mi 

.54.  .50 

505 

ij/u 

22 

549 

rhisz^^ 

6 

594 

chia  giti 

.54,51 

50« 

23 

550 

k^ttgmt 

■ 

595 

imao 

52 

507 

timjh'ai 

24 

551 

ksinwf'i 

8 

596 

pingrh'Ai 

53 

50S 

tnttJszi 

25 

552 

jensh^n 

9 

597 

tingsze 

54 

509 

chich'ou 

26 

553 

kuf’ign 

10 

598 

iri/iTf/ 

55 

510 

kfhtgyin 

27 

554 

rhiah^ii 

54.  11  j 

.599 

chiicci 

56 

511 

hsinmao 

28 

1 555 

iKai 

12 

6(X) 

k^tguh^i 

57 

512 

J^ncK^n 

29 

556 

ftingt-^zf 

13 

601 

hxitigu 

58 

51.1 

kueiszi' 

30 

557 

tingvKou 

14 

602 

j^ihjiü 

59 

514 

c hi  a tm 

53,31 

558 

mtgin 

15 

603 

kueiKai 

60 

515 

iwfi 

32 

559 

vhifnao 

16 

5 1 1>  piu(j-<}i^n 

33 

560 

k^gch’^i 

17 

604 

ch iatxz^ 

55.  1 

517 

tingyu 

34 

561 

hjihtAZ^ 

18 

1.05 

ich'ou 

2 

518 

truhjtu 

35 

562 

jt^utrv 

H* 

606 

pinggin 

3 

519 

r/<iA*o/ 

36 

563 

kueiift>i 

20 

607 

tingtnao 

4 

520 

k^tgtjfz^ 

37 

564 

chiaMH 

54.21 

608 

tr»/cA*Ai 

.5 

521 

hjiinch'ou 

38 

565 

igu 

22 

609 

vhUz^ 

6 

522 

jenyin 

39 

566 

pingh.sit 

23 

610 

hhigtni 

7 

523 

kunmao 

40 

567 

tifujKai 

24 

611 

hiimtci 

8 

524 

chiacKM 

53,41 

51J8 

uruUzt 

25 

612 

jcuahi^u 

9 

525 

itze 

42 

569 

chicKmi 

26 

613 

kticigu 

10 

526 

piugtru 

43 

570 

kenggin 

27 

614 

ch  iahsii 

55.  1 1 

527 

tingirei 

44 

, 571 

k.’tinmao 

28 

615 

ih*ai 

12 

528 

truxh^n 

45 

572 

JAtrK  t*u 

29 

616 

pingtszf 

13 

529 

rhtyu 

46 

573 

kuMMzf 

30 

617 

tmgcKmt 

14 

530 

kthigksii 

47 

574 

chia  ICH 

54.  31 

618 

icugin 

15 

531 

hsinh'ai 

48 

575 

ixcci 

32 

619 

chimao 

16 

532 

49 

576 

pingshthi 

33 

620 

k^ngcK^ 

17 

533 

kiteicKou 

50 

577 

ting^i 

34 

621 

huimzi 

18 

534 

ckiagin 

53,51 

578 

icuhitü 

35 

622 

J^mcu 

19 

535 

imao 

52 

579 

rhih  ai 

36 

623 

kucitrei 

20 

536 

pmgch'en 

53 

580 

k^ngtsz^ 

37 

624 

ch  ia^hcn 

.55.  2 1 

537 

tingszf 

54 

581 

hjiinvh^fni 

38 

625 

igu 

22 

538 

tTMirti 

55 

582 

j^ngm 

39 

626 

jtinghsü 

23 

539 

chitret 

56 

583 

kueimau 

40 

627 

fhigKai 

24 

540 

k*‘ngah4n 

57 

584 

rhiacK^n 

34.41 

628 

\cuUzc 

25 

541 

hsingu 

58 

585 

Uz»’ 

42 

629 

26 

542 

j^nhsii 

59 

586 

pingwu 

43 

630 

k»^nggin 

27 

543 

kueik*ai 

60 

587 

tiugwct 

44 

631 

hshwuio 

28 

588 

irti-'ihfht 

45 

632 

jhivh^H 

29 

544 

rhiatsze 

54,  1 

589 

chigu 

46 

633 

kucixz^ 

30 

545 

icK  frti 

■> 

590 

kthighsii 

47 

634 

chia  ITM 

55,31 

546 

pwggin 

3 

591 

hsiuh^ai 

48 

635 

itcci 

32 

547 

tiugmao 

4 

592 

jcntszi 

49 

636 

jiingiihi^t 

33 
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6.37 

tingyu 

55,  34 

681 

htinsz^ 

56,  18  i 

1 725 

icKou 

57,  2 

638 

\ruhxu 

35 

682 

1 

jenmi 

19 

726 

inngyin 

3 

639 

chiKai 

36 

683 

kuehrei 

20 

727 

tingmao 

4 

640 

k^igUz^ 

37 

684 

chia  shen 

56,21 

728 

xcucKcn 

.5 

641 

K^incKou 

38 

685 

iyu 

22 

729 

chiMz^ 

6 

642 

jmyin 

39 

686 

jiinghsu 

23 

730 

k^ngtcu 

7 

643 

htthnao 

40 

687 

tingKai 

24 

731 

hjfinttei 

8 

644 

chiacK^i 

55,  41 

688 

trulize 

25 

732 

j^u'then 

9 

645 

42 

t;.S9 

chich^ou 

26 

733 

kuciyu 

10 

646 

phiytcu 

43 

690 

kfhtgyifi 

27 

734 

ch  iahjfü 

57,  11 

647 

tiugvcei 

44 

691 

hfiinmao 

28  1 

735 

iKai 

12 

648 

trush^n 

45 

t)92 

j^rh'^n 

29 

736 

pmgtfizc 

13 

649 

chijpt 

46 

693 

kuetJiZ^ 

30 

737 

tingcKou 

14 

650 

krftgh-sli 

47 

694 

chia  ICH 

56,31 

738 

ttityin 

15 

651 

hsinh'ai 

48 

695 

itcei 

32 

739 

chimao 

16 

652 

49 

696 

jfingsh^i 

33 

740 

kMgcK^u 

17 

653 

kueivtiou 

50 

697 

tingyu 

34  ! 

741 

Kninszc 

18 

654 

chia  y»« 

55,51 

698 

tcuhsü 

35 

742 

jthiint 

19 

655 

imao 

52 

699 

chiKai 

36 

743 

kttcittci 

20 

656 

pingrfiM 

53 

700 

k^tgf'Hze 

37 

744 

ch  iash^n 

57,21 

657 

tiftgsze 

54 

701 

hAinvKon 

38 

745 

iyu 

22 

658 

urutcu 

55 

702 

jenyin 

39 

746 

piugh.'iü 

23 

659 

rhiwei 

56 

703 

kueimao 

40 

747 

fingKai 

24 

6t>0 

kt^tty-^h^n 

57 

704 

ch  iacK^n 

56,41 

748 

ICtt/^Zt' 

25 

661 

hfiingu 

58 

705 

isze 

42 

749 

chicKf/td 

2ti 

662 

59 

706 

pingicu 

43 

7.50 

kcngyht 

27 

663 

kwiKai 

60 

707 

tiugicci 

44 

751 

hsinmoo 

28 

708 

vttxh^n 

45 

752 

JMcK^n 

29 

6t)4 

chiatszi 

56,  1 

709 

chiyu 

46 

753 

kuei^zi^ 

30 

665 

ich*tfu 

2 

710 

kcnghMi 

47 

754 

chia  tctt 

57,  31 

666 

pingyin 

3 

711 

hsinKai 

48 

755 

itcei 

32 

667 

ttngmno 

4 

712 

j^ntszc 

49 

756 

pi/tg-^hen 

33 

668 

mu'K^n 

5 

713 

hieicKou 

50 

757 

tiugyu 

34 

669 

chiszi 

6 

714 

c hia  yin 

56,  5 1 

758 

truh.'iü 

35 

670 

kf'ugitu 

7 

715 

hnao 

52 

759 

chiKai 

36 

671 

hjiinvti 

8 

716 

pingcK^i 

53 

760 

kengtsz^ 

37 

67  2 j^nsheu 

9 

717 

ting.sz^ 

54 

761 

hsincKfm 

38 

673 

kueigtf 

10 

718 

vcmtn 

55 

762 

j^iyin 

39 

674 

chia  k.'iu 

56,  11 

719 

chiwci 

56 

763 

kueimao 

40 

675 

ih'ai 

12 

720 

kfhigshm 

57 

764 

chiacK4n 

57,41 

676 

piugtszi 

' 13 

721 

hsinyu 

58 

765 

iszit 

42 

677 

tingch*ou 

14 

1 722 

jcnh^ii 

59 

766 

pingicu 

43 

678 

wtiyiu 

15 

1 723 

kuciKai 

60 

767 

tingirri 

44 

679 

rhimao 

16 

1 

768 

wushm 

45 

680 

k^ngcK^n 

17 

1 T2-1 

chiatszi 

57,  1 

769 

chiyu 

46 
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770  — 902 
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770 

kentfhsii 

57, 

47 

814 

chia  tni 

.58,31 

858 

teuyiu  59, 

15 

771 

hjtinh'ai 

48 

815 

iuei 

32 

859 

chimao 

16 

772 

49 

816 

pinyfhi'71 

:« 

860 

kcnych'M 

17 

773 

kuficKf/u 

50 

817 

tinyyu 

34 

861 

hsinfzi 

.18 

774 

ch  iayin 

57, 

51 

818 

wuhfii 

35 

862 

j^nicu 

19 

775 

hnao 

52 

819 

chiKai 

36 

863 

kneiicH 

20 

776 

pinycKen 

53 

820 

kenyt^z^ 

37 

864 

chiash^i  59. 

21 

777 

tinysii 

54 

821 

hfiucKou 

38 

86.5 

iyt! 

22 

778 

tcutm 

55 

822 

j^hiyin 

39 

866 

pmghfH 

23 

779 

rhtir^i 

56 

823 

kueimao 

40 

867 

tinyh'ai 

24 

7H0 

k^nyshrn 

57 

824 

chiacKm 

58.41 

868 

icuiJizh 

25 

781 

hsinyu 

58 

825 

iszf 

42 

869 

chick' fiu 

26 

782 

59 

826 

pimjwu 

43 

870 

kt’^nyyin 

27 

783 

hteih’ai 

60 

827 

tinytrei 

44 

871 

hfinmao 

28 

828 

tttifhen 

45 

872 

jcncKM 

29 

784 

chiatszi 

58,  1 

829 

chitpi 

46 

873 

kueiszi 

30 

78.5 

ith'tm 

2 

830 

kt’nyhsit 

47 

874 

chiatm  59, 

31 

786 

pinyyin 

3 

831 

bfinh'ai 

48 

875 

Mty»i 

32 

787 

thupnao 

4 

832 

jentfze 

49 

876 

jyinyfhm 

33 

788 

xeucK^n 

5 

833 

kneirh*me 

50 

877 

tinyyu 

34 

789 

chi^zf' 

6 

834 

chiayitt 

.58,51 

878 

tcuhf'u 

35 

790 

k^tyiru 

7 

835 

intao 

52 

879 

chiKai 

36 

791 

hsintcfi 

8 

836 

piftych*Ai 

53 

880 

kvnytszf 

37 

792 

JmshAi 

9 

837 

tinyfz^ 

54 

881 

h^incKfni 

38 

793 

ku4-iyu 

10 

838 

truwtt 

55 

882 

jenyin 

39 

794 

chialu^H 

58, 

11 

839 

rhitcei 

56  ' 

883 

kueimao 

40 

795 

ih'ai 

12 

840 

k*‘^tyshf-n 

,57 

884 

chiacKcn  59, 

41 

796 

pinytszi 

13 

841 

hsinyu 

.58 

885 

ifzc 

42 

797 

tmycfitrtt 

14 

842 

p'nhfii 

59 

886 

jnnytcti 

43 

798 

irt/yw 

15 

843 

kxteiKai 

60 

887 

tingtcci 

44 

799 

chimao 

16 

888 

xcushM 

45 

800 

h-nyck*^ 

17 

844 

ch  iatszi 

59.  1 

889 

chiyu 

46 

801 

hshiszi 

18 

845 

icKfm 

.» 

890 

kcnghfH 

47 

802 

19 

846 

pinyyin 

3 

891 

hfinKai 

48 

803 

ktteitt4>i 

20 

847 

finymao 

4 

892 

j^tszf 

49 

804 

chiafh^ 

58. 

21 

848 

tench' 

5 

893 

kucicKou 

.50 

805 

iyu 

22 

849 

chiszf 

6 

894 

ch  iayin  59, 

51 

806 

pmyhftii 

23 

850 

kfhiytcft 

7 

895 

imao 

52 

807 

tinyfiai 

24 

851 

hfintcfi 

8 

896 

pinycK^n 

53 

808 

iff/As'ri? 

25 

852 

jettfh^n 

9 

897 

tinyxzS 

54 

809 

chicftou 

26 

853 

kttciyu 

10 

898 

tcvicn 

•55 

810 

kthiyyin 

27 

854 

ch  iahf  ii 

59.  1 1 

899 

chiicci 

56 

811 

hainmao 

28 

855 

ih'ai 

12 

900 

kcny.fhM 

57 

812 

phkch 

29 

856 

pinytfz^ 

13 

901 

hsinyti 

58 

813 

kneif  zf 

30 

857 

tinych'fiU 

14  1 

902 

jAthsii 

59 
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Von 

903  — 1034 

n.  Chr. 

903 

kvri/iai 

59,  60 

947 

tinytcei 

60,  44 

991 

hswmao 

61.28 

94H 

mishcn 

45 

992 

j^cti^n 

29 

904 

ch iatszi 

60.  1 

949 

chiytt 

46 

993 

kueiszi- 

.30 

9o:> 

ich*  Mt 

2 

950 

kcnyhsit 

47 

994 

ch  iatcu 

61.31 

900 

pingj/in 

3 

951 

hsinh'ai 

48 

995 

lim 

32 

907 

tingmno 

4 

952 

jentsz^ 

49 

996 

pitiyshcn 

33 

908 

\cucKM 

■> 

953 

kticicKou 

50 

997 

finyyu 

34 

9<W 

chisz^ 

6 

954 

chiayin 

60,51 

998 

icuhsii 

35 

910 

h^ngtru 

1 

955 

imao 

52 

999 

ch  ih’ai 

36 

911 

hMnurei 

8 

956 

pinycK^ 

53 

1000 

k^Tiytsz^ 

37 

912 

jrnsh^ 

9 

957 

thtyszf 

54 

1001 

hsinch’ou 

38 

913 

kuciyn 

10 

9.58 

/rw»rt/ 

55 

1002 

jcnyin 

39 

914 

ch  ia 

60.  1 1 

9.59 

chitcci 

56 

1003 

ktteimao 

40 

915 

ih'ai 

12 

960 

kenysh^ 

.57 

1004 

chiacKhx 

61.  41 

916 

piuyiitzf 

13 

961 

hxmyu 

.58 

1005 

isz^ 

42 

917 

titiych'mt 

14 

962 

Jthihsii 

59 

1006 

piuyxcH 

43 

918 

trttyift 

15 

963 

ktteih*ai 

60 

1007 

tinyxcei 

44 

919 

vhirnao 

16 

l(Xt8 

\cttshen 

45 

920 

kenych*m 

17 

964 

chiaissf 

61.  1 

1009 

chiyxt 

46 

921 

hsinAzf 

18 

965 

ich*  ou 

2 

1010 

kntyhsW 

47 

922 

jcmru 

19 

966 

phiyyin 

3 

1011 

hsinKai 

48 

923 

kucitcfi 

20 

967 

tinymao 

4 

1012 

je’nfsz^ 

49 

924 

chi  ashen 

60.21 

968 

tcuch'en 

5 

1013 

kueich’tm 

•50 

925 

iyu 

22 

969 

chi^zf 

6 

1014 

chia  yin 

61.51 

926 

pinyhsii 

23 

970 

ktnytcH 

7 

1015 

imao 

52 

927 

tinyKai 

24 

971 

hsintrei 

8 

1016 

piuych’M 

53 

928 

tculsz^ 

25 

972 

jcnshfhi 

9 

1017 

tinysze 

54 

929 

chich’trtt 

26 

973 

kuciyu 

10 

1018 

itutm 

55 

930 

kthiyyin 

27 

974 

chia  hsH 

61,  11 

1019 

ckhcci 

56 

931 

hsinmao 

28 

975 

ih’ai 

12 

1020 

kthiyshM 

57 

932 

jeucKen 

29 

976 

pinytszi: 

13 

1021 

hsmyn 

58 

933 

kueiszl 

30 

977 

tinych’ou 

14 

1022 

j^ihsä 

59 

934 

ch  i a icu 

60.31 

978 

iruyin 

15 

1023 

kfteih’ai 

60 

935 

itrei 

32 

979 

chimao 

16 

936 

pinysh^i 

33 

980 

kniych'tm 

17 

1024 

chiafszi 

62,  1 

937 

tmyyu 

34 

981 

hsimz^ 

18 

1025 

ich’ Ml 

2 

938 

ttuhsit 

35 

982 

jcnwu 

19 

1026 

‘piiiyyin 

3 

939 

chitiai 

36 

983 

kuehcfi 

20 

1027 

tinymao 

4 

940 

kcnytszf 

37 

984 

chia  sh^n 

61.21 

1028 

xetich’M 

5 

941 

hsincKott 

38 

985 

iyu 

22 

1029 

chisze 

6 

942  JAiyin 

39 

986 

jHnyhsi't 

23 

1030 

kenymi 

7 

943 

kiteimao 

40 

987 

tinyh’ai 

24 

1031 

hsimcei 

8 

944 

chi  achten 

60.41 

988 

trtttsz^ 

25 

1032 

j^sh^ 

9 

945 

isz^ 

42 

989 

chich’oH 

26 

1033 

kueiytt 

10 

946 

piuyicu 

43 

990 

k^tyyin 

27 

1034 

chiahsit 

62,  1 1 
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1035 

ih'ai 

62,  12 

1036 

pingtsze 

13 

1037 

tingvKou 

14 

1038 

iruyiu 

15 

1039 

chimao 

16 

1040 

17 

1041 

hsmsz^ 

18 

1042 

j^wu 

19 

1043 

kuei^i 

20 

1044 

c h ia 

62.  21 

1045 

igfi 

22 

104^)  pingh.'iH 

23 

1047 

tingh'ai 

24 

1048 

25 

1049 

chicKoti 

26 

1050 

k^gyin 

27 

1051 

hjfinmao 

28 

1052 

29 

1053 

kueijize 

30 

1054 

ch  iatcu 

62,  31 

1055 

itcfi 

32 

1056 

pmgjth^n 

33 

1057 

tingyn 

34 

1058 

mihs'ü 

35 

1059 

chiKai 

36 

1060 

khigUzi 

37 

1061 

h^incKwi 

38 

1062 

ji^ny'm 

39 

1063 

kiteimao 

40 

1064 

chiacHen 

62,41 

1065 

42 

1066 

phigicu 

43 

1067 

tingtcei 

44 

1068 

45 

1069 

chiyn 

46 

1070 

k^ig/i-fu 

47 

1071 

h.'imk'ai 

48 

1072 

49 

1073 

kuficKou 

50 

1074 

chiayin 

62,51 

1075 

rman 

52 

1076 

pingch'^n 

53 

1077 

ting-'ize 

54 

1078 

iTMtn/ 

55 

1079 

56 

Von  1035  — 1167  n.  Clir. 


1080 

kMgshni 

62.  57 

1081 

hsiuytt 

58 

1082 

jf^nhiiü 

59 

1083 

kttei/iai 

60 

1084 

chiniftzi 

63.  1 

10X5 

icKtm 

2 

1086 

pingyfti 

3 

1087 

tingmao 

4 

1088 

xcuch 

5 

1089 

cktJiZ^ 

6 

1090 

kf'ngttu 

7 

1091 

hj*hiwpi 

*8 

1092 

9 

1093 

kueiyu 

10 

1094 

chiakvi 

63,  11 

1095 

ih'ai 

12 

1096 

pingtszi“ 

13 

1097 

tingrh^oxi 

14 

1098 

ttttyin 

15 

1099 

chimao 

16 

1100 

k^ngcKM 

17 

1101 

hjiinxz^ 

18 

1102 

j^mnt 

19 

1 103 

kueiicei 

20 

1104 

c hi  a sh^i 

63.21 

1105 

iyti 

22 

1106 

jMnghsii 

23 

1107 

tiugfiai 

24 

1108 

icutsz^ 

25 

1109 

chicKou 

26 

1110 

ktUigyin 

27 

1111 

hsiumao 

28 

1112 

jthicKcn 

29 

1113 

ktteiAz4 

30 

1114 

chiaicu 

63,31 

1115 

heei 

32 

1116 

pingshtht 

33 

1117 

thigyu 

34 

1118 

icuhsii 

35 

1119 

chih*ai 

36 

1120 

ktmgtxze 

37 

1121 

hMnvh'ou 

38 

1122 

jrnyin 

39 

1123 

kmeimao 

40 

1124 

chia  rAV« 

63,41 

1 125 

MZf 

42 

1126 

^HfigtrH 

43 

1127 

tingtrei 

44 

1128 

xcitJxhcn 

45 

1129 

vhiy» 

46 

11,30 

kMghsü 

47 

1131 

hjtinh'ai 

48 

1132 

j^fjize 

49 

1133 

ktxeich'ou 

50 

1134 

chiayin 

63,51 

1135 

imao 

52 

11.36 

pingc/ten 

53 

1137 

tingszi^ 

54 

1138 

uyttwu 

55 

1139 

vhkrei 

.56 

1140 

k^tgi*hcn 

57 

1141 

h.^inytt 

58 

1142 

JMhtü 

59 

1143 

kucih'ai 

60 

1144 

chiatsz^ 

64,  1 

1145 

ich'mt 

2 

1146 

pingyw 

3 

1 147 

tingmao 

4 

1148 

itucK^n 

5 

1149 

chiszf 

6 

1150 

k^ngtcu 

t 

1151 

hsimcei 

8 

1 1.52 

jemhm 

9 

1153 

kueiyu 

10 

11.54 

rh  iahxü 

64.  11 

1 1 5.5 

ih*ai 

12 

11.56 

pingtszi 

13 

1 157 

tingcKou 

14 

1158 

icuyin 

15 

11.59 

chimao 

16 

1160 

kengch*^ 

17 

1161 

hshiAzc 

18 

1162 

jinwu 

19 

1 163 

kueiicei 

20 

1164 

ch  iashm 

64,21 

1165 

iyu 

22 

1166 

pingh.'iü 

23 

1167 

tingh'ai 

24 
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1168 

xnttszf 

64.  25 

1 1212 

jethskM 

65.  9 

1257 

tingjtzc 

65.  54 

1169 

chicKou 

26 

j 1213 

ktieigxi 

10 

‘ 1258 

tcutrti 

55 

1170 

kMgyin 

27 

1214 

chiahsu 

65.  1 1 

1259 

chiirei 

56 

1171 

h-sinmao 

28 

1215 

ih*ai 

12 

1 1260 

kfhtg.^h(hi 

57 

1172  j»y«rA*A* 

29 

1216 

pingUiZi 

13 

, 1261 

hsinyu 

58 

1173 

kueisze 

30 

1217 

tingcKou 

14 

1262 

JAlh^Ü 

59 

1174 

ckia  tcu 

64.31 

1218 

trwym 

15 

1263 

k*ieih*ai 

60 

1175 

htei 

32 

1219 

chimao 

16 

1176 

pingshm 

33 

1220 

kntgcKM 

17 

1 1264 

ch  ia  tszi 

66. 1 

1177 

tiftgytt 

34 

1221 

hsinMzi\ 

18 

1265 

ich'mt 

2 

1178 

xcu/tsii 

35 

1 222 

jtntcn 

19 

1266 

pingyin 

3 

1179 

chiKai 

36 

1223 

ktteiirei 

20 

1267 

tingmao 

4 

1180 

kthtgijizi' 

37 

1224 

65.21 

, 1268 

tmch^fyi 

5 

1181 

hsinvKoxt 

38 

1225 

igti 

22  1 

1 1269 

chhz6 

6 

1182 

jatyin 

39 

i 1226 

pingftsü 

23 

1270 

kAxytm 

7 

1183 

kueimao 

40 

1227 

tmgh'ai 

24 

1271 

hsimpci 

8 

1184 

ch  fflcA'/n 

64.41 

1228 

tntt<z^- 

25 

1272 

j^nJth^n 

9 

1185 

iftzf 

42 

1 1229 

chirfifAt 

26 

1273 

kueiyu 

10 

1186 

pingint 

43 

1230 

kengyin 

27 

1274 

chia  hsü 

66,  11 

1187 

tingtcei 

44 

1231 

hsinmao 

28 

1275 

ih*ai 

12 

1188 

45 

1232 

29 

1276 

jAfigtsz^ 

13 

1189 

chiytt 

46 

' 1233 

kueisz^ 

30 

1277 

tingch^ou 

14 

1190 

kntgh^ii 

47 

1234 

chia  xcAt 

65,31 

1278 

tcuyhi 

15 

1191 

A.‘finA*öf 

48 

1235 

ittci 

32 

1279 

rhimao 

16 

1 1 92  j^rUxzi 

49 

1236 

pmgtih^ 

33 

1280 

k^ngcK^n 

17 

1193 

hieicKüu 

50 

1237 

tiugyu 

34 

1281 

hsinsz^ 

18 

1194 

chiayin 

64.51 

1238 

truhsü 

35 

1282 

j^mcit 

19 

1195 

hnao 

52 

1239 

chih^ni 

36 

1283 

kftehcci 

20 

1196  pingch*M 

53  j 

1240 

kengUze 

37 

1284 

ch  iashAi 

66,21 

1197 

tingszi 

54 

1241 

hsiucKuu 

38 

1285 

iyti 

22 

1198 

xmuru 

55 

1242 

j^nyin 

39 

1286 

pinghsii 

23 

1199 

cHiwei 

56 

1243 

ktieimao 

40 

1287 

ttngh'ai 

24 

1200 

kmgshM 

57 

1244 

chia  ch*4n 

65,41 

1288 

xrutKzr 

25 

1201 

h^myu 

58 

1245 

iAzi 

42 

1289 

chicKou 

26 

1 202  jn>h*ü 

59 

1246 

pingxnt 

43 

1290 

k^igyin 

27 

1203 

hteiKai 

60 

1247 

tingxrci 

44 

1291 

hsinmao 

28 

1248 

\mshfhi 

45 

1292 

j^ch'M 

29 

1204 

ekiatxzi 

65.  1 

1249 

chiyu 

46 

1293 

kachz? 

30 

1205 

icKou 

2 

1250 

k^ghjt'ü 

47 

1294 

ch  ia\ru 

66.  31 

1206 

pingyin 

3 

1251 

htthth'ai 

48 

1295 

hcei 

32 

1207 

tingmao 

4 

1252 

jmtJtzc 

49 

1296 

phigshfhi 

33 

1208 

wucKM 

5 

1253 

hteicfCrm 

50 

1297 

tingyu 

34 

1209 

chiszf 

6 

1254 

chiayin 

65,51 

1298 

tcuhaii 

35 

1210 

knigxcu 

t 

1255 

hnao 

52  1 

1299 

chiKai 

36 

1211 

A^frn’ 

8 

12.56 

pingch*Ai 

53  1 

1300 

kfhigtsze 

37 
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Von  1301  — 1433  n.  Clir. 


1301 

hüiHch*ou 

66,38  1 

1345 

iyu 

67, 

22 

1389 

chijiz^ 

68,  6 

1302 

39 

1346 

ptnyhsit 

23 

1390 

kenyteu 

7 

1303 

40 

1347 

tinyh'ai 

24  : 

1301 

htimeei 

8 

1304 

chia  ch'm 

66,41  ! 

1348 

mttiize 

25  1 

1392 

jfhvtheu 

9 

1303 

i.iz^ 

42  1 

1349 

chich*ou 

26 

1393 

hu*iyu 

10 

1306 

pitujwu 

43 

1350 

kenyyin 

27 

1394 

chia  ksfi 

68.  11 

1307 

44 

1351 

hxhtmao 

28  ‘ 

1395 

ih'ai 

12 

1308 

\cuith4n 

■I'» 

1352 

J4nch*m 

29  , 

1396 

pinytMZ^ 

13 

1300 

vhiytt 

46  , 

1353 

hteixz^ 

30  : 

1 

1397 

finych'ou 

14 

1310 

kenyhjiu 

47 

1354 

chia  itu 

67, 

,31 

1398 

icuyin 

15 

1311 

hsinftai 

48 

1355 

iicci 

32 

1399 

chimao 

16 

1312 

j4ntjiz^ 

49 

1356 

pinyshm 

33 

1400 

k4ngcKeti 

17 

1313 

kufiic/CoH 

50  1 

1357 

tinyyn 

34  ! 

1401 

kmwize 

18 

1314 

chiayin 

66,51  i 

13.58 

tenhsu 

35 

1402 

jcnim 

19 

1315 

imao 

52  I 

1359 

chih*ai 

36 

1403 

knehcpi 

20 

1316 

pinych^4n 

53  : 

1360 

k/nyfjiz^ 

37 

1404 

chia  fihAn 

68,21 

1317 

tinyAZ€ 

54 

1361 

hs'iftch' mi 

38 

1405 

iyu 

22 

1318 

tcmnt 

55 

1.362 

Jenyhi 

39 

1406 

pinyhAu 

23 

131'J 

50 

1363 

kuehnao 

40  , 

1407 

tiuyh'ai 

24 

1320 

kmysh^n 

57 

1364 

chiach*4n 

67, 

,41  i 

1408 

ICUtAZf 

25 

1321 

h-'iiuyu 

58 

1365 

i^ze 

42 

1409 

chic  firm 

26 

1322 

jenh.^u 

50 

1366 

phiywii 

43 

1410 

hhiyyin 

27 

1323 

kueih*ai 

60 

1367 

tinyicei 

44 

1411 

hahmao 

28 

1368 

tru.nh4n 

45 

1412 

j4ncK4n 

29 

1324 

chiatszi 

67, 1 

1369 

chiyu 

46 

1413 

kueiAZi 

30 

1325 

icKmi 

2 

1370 

kf^nyhsu 

47 

1414 

chiaicu 

68,31 

1326 

piuyyin 

3 

1371 

hsinh’ai 

48 

1415 

fir« 

32 

1327 

timjmao 

4 

1372 

J4utjize 

49 

1416 

pinyAhihi 

33 

1328 

icmcAVw 

5 

1373 

kueicKou 

50 

1417 

tinyyu 

34 

1320 

chijizi 

6 

1374 

chiayin 

67, 

,51 

1418 

wuhAii 

35 

1330 

kenytcti 

7 

1375 

iniao 

52 

1419 

chih'ai 

36 

1331 

hjtimcei 

8 

1376 

pinych*4n 

53  j 

1420 

37 

1.‘532 

9 

1377 

tiny^ze 

54 

1421 

hAinch'mi 

38 

1333 

kueiyu 

10 

1378 

ten  ten 

55  ; 

1422 

jenyin 

39 

1334 

ch  iahfli 

67,  11 

1379 

chhcci 

56  1 

1423 

kucimao 

40 

1335 

ih'ai 

12 

1380 

k^mjMhen 

57 

1424 

ch  iach'en 

68.41 

1336 

pinyUze 

13 

1381 

hshiyu 

58 

1425 

iszc 

42 

1337 

tingcftou 

14 

1382 

J4nhvii 

.59  ’ 

1426 

pinytett 

43 

1338 

irttyin 

15 

1383 

kueih'ai 

60  , 

1427 

tinyteei 

44 

1330 

chimao 

16 

1 

1428 

iCHAh^n 

45 

1340 

k4nych'4n 

17 

1384 

chiatszi 

68,  1 

1429 

chiyu 

46 

1341 

hahiszi 

18 

1385 

icKou 

2 

1430 

k/nyh.fii 

47 

1342 

Jemen 

10  1 

1386 

pinyyin 

3 1 

1431 

hAinh'ai 

48 

1343 

kueitrei 

20 

1387 

tinymao 

■«  ! 

1432 

J4ntAze 

49 

1344 

ch  iashen 

67.21  , 

1.388 

fruchten 

5 

1433 

kueich'mt 

50 
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1434 

c/ti  a ytfi 

68.51 

1478 

tcuhsu 

69,35  1 

1.522 

jMicu 

70. 19 

1435 

tmao 

52 

1479 

rh  ih'ai 

36 

1.523 

kticiirci 

20 

143B 

pinijrh*^n 

53 

1480 

k^nykiz^ 

37 

1524 

chiaskM 

70.21 

1437 

tififfsze 

54 

1481 

h^mch'frti 

38 

1.525 

iyu 

22 

1438 

ttmtu 

55 

1482 

jntyin 

.39 

1.526 

phfyh.sn 

23 

1439 

chiicei 

56 

1483 

hteimao 

40 

1.527 

tingh'ai 

24 

1440 

kmg.Hhm 

57 

1484 

ch  ia  cAV« 

69,41 

1528 

ITK/XCe 

25 

1441 

h.singu 

58 

1485 

iaz^ 

42 

1529 

chit'kfm 

26 

144*2 

59 

1486 

pinyim 

43  , 

, 1530 

knigyin 

27 

1413 

kueiKai 

60 

1487 

tinyteri 

44  ' 

1.531 

hsirtmao 

28 

1488 

tni-^hen 

45 

1532 

j4$tch'en 

29 

1444 

chiat»zi 

69,  1 

1489 

chiyti 

46 

1533 

kueixz^ 

30 

1445 

ich'mt 

2 

1490 

käiyhsii 

47 

1.534 

chiatcu 

70,31 

1440 

pinyyin 

3 

1491 

fuiinh*  ai 

48 

1535 

iteci 

32 

1447 

fiuymao 

4 

1492 

JAtt^zc 

49 

1536 

pinyshni 

33 

1448 

tench* 

5 

1493 

kneich'ou 

50  1 

1 1.537 

tinyyt! 

34 

1449 

chitzi 

6 

1494 

chiayin 

69,51  ' 

’ 1538 

tenh^ii 

35 

1450 

kenyxeu 

7 

1495 

imao 

52 

1.539 

vhih'ai 

36 

1451 

hjiimcfi 

8 

1496 

pinyrh'^n 

53 

1540 

k<^nytftz^ 

37 

1452 

9 

1497 

tinyszc 

54 

1.541 

hsinch'ou 

38 

1453 

ktii^iyu 

10 

1498 

ttmcH 

55 

1542 

jf'nyiH 

39 

1454 

chia 

69,  1 1 

1499 

chiicei 

56 

1543 

kucimoo 

40 

1455 

ih'ai 

12 

1.5(M) 

kt^nysh^n 

57 

1544 

chiacKM 

70,41 

145« 

fHnyt^ze 

13 

1501 

hjiinyu 

58 

1545 

ijtzr 

42 

1457 

tmycK  on 

14 

1502 

jenhjiu 

59 

1546 

pingteu 

43 

1458 

tmyin 

15 

1.503 

kueih'ai 

60 

1547 

tiuyttei 

44 

1459 

chimao 

16 

1548 

wwih^n 

45 

14«0 

k^nyck*eu 

17 

1504 

chiafjtzi 

70,  1 

1549 

chiyu 

46 

1461 

hahufz^ 

18 

1505 

H’h'fM 

2 

1550 

k^nyhfiii 

47 

1 4H2  J^ntn4 

19 

1506 

phtyyiu 

3 

1.551 

hsiuKai 

48 

14«3 

kuehcci 

20 

1507 

thiytnao 

4 

1552 

J^iUzf 

49 

1464 

chiashM 

69,21 

1.508 

tcHvtim 

5 

' 1553 

kueick'ou 

50 

1465 

iyti 

22 

1,509 

chiszc 

6 

1.554 

ch  iayin 

70.51 

146« 

pmghsii 

23 

1510 

kf'nytcu 

7 

1 .55.5 

imao 

52 

1467 

tingh'ai 

24 

1511 

hsimeei 

8 

1 556 

pmych'^i 

53 

1468 

ttuhsze 

25 

1512 

j^HJih/n 

9 1 

1 1557 

tingaz^ 

54 

1469 

rhich'ou 

26 

1513 

kueiytt 

10 

15.58 

trmni 

55 

1470 

k^nyyin 

27 

1514 

vh  iahsH 

70,  11 

1.5.59 

chheei 

5« 

1471 

h.<inmao 

28 

1515 

ih'ai 

12 

1560 

k^nyshen 

57 

1472 

jencK^n 

29 

1516 

pinytaze 

13  , 

1.561 

hMnyn 

58 

1473 

hteUzi 

30 

1517 

tinych'ou 

14 

1.562 

Jthifntii 

59 

1474 

ch  ia  ten 

69,  31 

1518 

trtiyin 

15 

1563 

kueih'ai 

60 

1475 

itcet 

32 

1519 

chimao 

16  ' 

1476 

fimy.th^n 

33 

1520 

kcnycK^n 

17 

1.564 

chiatazf 

71.  1 

1477 

tingyu 

34 

1521 

hjtiuJiZi 

18  1 

1,565 

icKon 

■> 
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1566 

pin^yin 

71,  3 

1611 

hsinh'ai 

71,48 

1655 

kcci 

72. 32 

1567 

twymao 

4 

1 

1612 

j^n/szi- 

49 

1656 

pinyskAi 

33 

1568 

mtrKM 

, 1 

:> 

' 1613 

kueich’ou 

50 

16,57 

tinyyu 

34 

1569 

6 

1614 

chin  yin 

71,51 

16.58 

icuhAü 

35 

1570 

kthtymt  • 

7 

1615 

imoo 

52 

16.59 

chiKai 

36 

1571 

hstntrei 

8 

1616 

pinycften 

53 

1660 

kmytzAe 

37 

1572  jen,^heu 

9 . 

1 1617 

tinyAzf 

54 

1661 

hAmcKou 

38 

1573 

kuftyu 

10. 

' 1618 

ttiacu 

55 

' 1662 

jthiyin 

39 

1574 

chi  a /<#« 

71,  11 

1619 

chiicei 

56 

1663 

kueimao 

40 

1575 

iKai 

12 

1620 

kenysh^^ 

57 

1664 

chiacKfhi 

72,41 

1576 

jMttyiJizc 

13 

1621 

hAittyu 

58 

1665 

isze 

42 

1577 

tinych'oH 

14 

1622 

ji'nhsit 

.59 

1666 

piny  an 

43 

1578 

tcuyin 

15 

1623 

hniKni 

60 

1667 

tiuytrri 

44 

1579 

rhimao 

16 

1668 

lensh^n 

45 

1580 

kenych*M 

17 

1624 

chiatAzi 

72,  1 

1669 

chiyu 

46 

1581 

18 

1625 

icftou 

2 

1670 

k^nyhAii 

47 

1582 

j^icu 

19 

1626 

pinyyiu 

3 

1671 

hAinKai 

48 

1583 

hicitcfi 

20 

1627 

tinymao 

4 

1672 

49 

1584 

chi  a sh^i 

71,21 

1628 

icncK^h 

5 

1673 

k^teicKopt 

50 

l.')85 

iyu 

22 

1629 

cbiAzf 

6 

1674 

chiayin 

72.51 

1586 

pinyhAu 

23 

1630 

k^nytcH 

7 

1675 

imao 

52 

1587 

tingh*ai 

24 

1631 

hAimcci 

8 

1676 

pinycK^n 

53 

1588 

icutszf 

25 

1632 

Jthtshtht 

9 

1677 

tingAzf. 

54 

1589 

chicKm 

26 

1633 

kuciytt 

10 

1678 

itmru 

55 

15‘.K) 

k^tyyin 

27 

1634 

chiahAii 

72,  1 1 

1679 

chiwei 

56 

1591 

hsiurtiao 

28 

1 63,5 

iKai 

12 

1680 

k^nyAhAi 

57 

1592  jMch'At 

29 

1636 

pinytAzf 

13 

1681 

hAiny\t 

.58 

1593 

kucixzi 

30 

1637 

tinycKmi 

14 

1682 

j^hAU 

59 

1594 

chiatcu 

71,  31 

1638 

tcuyipi 

15 

1683 

kuciKai 

60 

1595 

iuci 

32 

1639 

chimao 

16 

1596 

pinysh^i 

33 

1640 

k^iyvKM 

17 

1684 

chiatszi 

73.  1 

1597 

tinyyu 

34 

1641 

hsinAz^ 

18 

1685 

icKfm 

2 

1598 

wuhsu 

35 

1642 

jemcu 

19 

1686 

pinyyin 

3 

1.599 

ihih'ai 

36 

1643 

kticittn 

20 

1687 

tinymao 

4 

16(K1 

k^KjtAZ^ 

37 

1644 

ch  ioAh^n 

72.21 

1688 

irwrAVw 

5 

1601 

h^iucKmi 

38 

1645 

iyu 

22 

1689 

chtAzi 

6 

1 602 

jhkyin 

39 

1646 

pinyhAÜ 

23 

1690 

kAiyxcu 

7 

1603 

kucimao 

40 

1647 

tinyKai 

24 

1691 

hAittuei 

8 

1604 

chiacKM 

71,41 

1648 

trvtAz^ 

25 

1692 

Jf^nshM 

9 

1 605 

iszf 

42 

1649 

chicKou 

26 

1693 

kneiyu 

10 

1606 

pinytc^t 

43 

lf)50 

k^iyyin 

27 

1694 

ckiahsn 

73,  11 

1607 

fiuytrei 

44 

1651 

hsinmao 

28 

1695 

iKai 

12 

1608 

irwArVi 

45 

16,52 

j^Km 

29 

1696 

pingtAz^ 

13 

1609 

rhtyu 

46 

16,53 

kfiCtAzf 

30 

1697 

thiycKou 

14. 

1610 

k^nyhAu 

47 

1654 

chiaitu 

72,  31 

1698 

tcuym 

15 
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Von  !«99--1832  n.  Hir. 


lf>99 

rA  imao 

73.  10 

i 1744 

rhia  tAzi 

7 

4.  1 

I 1789 

chiyu 

74.  40 

1700 

kfhtffr/i  M 

17 

1745 

ich'tm 

2 

1790 

k^ighsh 

47 

1701 

18 

1740 

pingyin 

3 

1791 

hsifih'ai 

48 

1702 

jVwirr/ 

19 

1747 

tingmao 

4 

1792 

j^ntsz^ 

49 

1703 

ktt^hrpi 

20 

1748 

xmcK(hi 

5 

1793 

kueit’h*fm 

50 

1704 

rhta 

73.21 

1749 

rhi^ze 

0 

1794 

chia  yin 

74,51 

1705 

I1/t4 

22 

1750 

k^xgttti 

7 

1795 

hnao 

52 

1700 

23 

1751 

hftinwei 

8 

1790 

pingcfitm 

53 

1707 

24 

1752 

9 

1797 

tingssfi 

54 

1708 

25 

1753 

ku^igu 

10 

1798 

icfncn 

55 

1709 

rhirfiou 

20 

1754 

chin  hsH 

74, 

. 11 

1799 

chncei 

50 

1710 

k^ngyin 

27 

17.55 

iKai 

12 

18(X) 

k4tigsh^i 

57 

1711 

hshwwo 

28 

17.50 

pingtxz^ 

13 

1801 

hAmyu 

58 

1712 

j^nch*m 

29 

17.57 

tingdimt 

14 

1802 

j^nhsH 

59 

1713 

hifiiszf 

30 

1758 

ituyin 

15 

1803 

kueih'ai 

00 

1714 

chia  itu 

73.31 

17.59 

rhimao 

10 

1715 

ixcei 

32 

1700 

kcngch*^ 

•7 

1804 

rhiatszt 

75,  1 

1710 

ftingsh^i 

33 

1701 

hMuJXz^ 

18 

1805 

ich  tm 

2 

1717 

tingyu 

34 

1 

1702 

jfyucu 

19 

180ti 

pingyin 

3 

1718 

tmhfH 

35 

1703 

kxieixtei 

20 

1807 

tingmao 

4 

1719 

rhiKai 

30 

1704 

V hi  ashen 

74, 

,21 

1808 

tench*  ^ 

5 

1720 

k^tyluzf 

37  ' 

1705 

iyn 

22 

1809 

chixzi 

0 

1721 

hsiui'Kou 

38 

1700 

pinghsn 

23 

1810 

k^ngttu 

7 

1722 

j^nyin 

39 

1707 

tingh’ai 

24 

1811 

hsharei 

8 

1723 

kueimao 

40 

17l>8 

tcuisze 

25 

1812 

j^xhntt 

9 

1724 

chiavh'ni 

73.41 

1709 

ihirfCfm 

20 

1813 

kueiytt 

10 

1725 

vxzi 

42 

1770 

krngyhi 

27 

1814 

chia hsu 

7.5.  1 1 

1720 

pingwu 

43 

1771 

hsinmno 

28 

1815 

ifiai 

12 

1727 

(ittytcri 

44 

1 

1772 

29 

1810 

pingUze 

13 

1728 

xcush^ 

45 

1773 

kueisze 

30 

1817 

tingch'au 

14 

1729 

chiyu 

40 

1774 

rhiaicu 

74, 

,31 

1818 

tcHyin 

15 

1730 

k^yhxii 

47 

1775 

iicei 

32 

1819 

chhnao 

10 

1731 

hxhih  ai 

48 

1770 

pings  hm 

33 

1820 

k^tgcK  At 

17 

1732 

. 49 

1777 

tingy}! 

34 

1821 

hsinsz^ 

18 

1733 

ktteirh'ou 

50  ; 

1778 

itnhsH 

.35 

1822 

jAnttt 

19 

1734 

chiayin 

73.51  , 

1779 

('hih'ai 

30 

1823 

ktieittci 

20 

1735 

imao 

52 

1780 

k^ngtsze 

37 

1824 

chia  shAi 

7.5,21 

1730 

pifiyrh  nt 

53  , 

1781 

hjtmrfxtm 

38 

1825 

iyu 

22 

1737 

tinyxzf 

54 

1782 

j^yin 

39 

1820 

pinghsH 

23 

1738 

tnntu 

55 

1783 

hteimao 

40 

1827 

tingKai 

24 

1739 

t'hiipei 

50 

1784 

chiavh'M 

74, 

,41 

1828 

ttrUsz^ 

25 

1 740 

k^ngahhi 

57 

1785 

42 

1829 

rhicKon 

20 

1741 

hsmyu 

58 

1780 

jiingiru 

4.3 

18:30 

kAigyin 

27 

1742 

jinhsu 

59 

1787 

tingicei 

44 

1831 

hsimnao 

28 

1743 

hteifCai 

00  1 

1788 

tmshen 

45 

1832 

jAxcKAi 

29 
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Von  1833—1923  n.  Chr. 


1833 

7,*>, 

30 

1864 

rhintnzi^. 

76,  1 1 

1895 

lire# 

76.  .32 

1834 

chiaftft  75, 

31 

1865 

ich'ou 

2 ' 

1896 

pingshAi 

33 

1835 

firei 

32 

1866 

piugyin 

3 ; 

1897 

tmgyu 

34 

183« 

pmgxheu 

33 

1867 

tingtnao 

4 

1898 

tüuksii 

35 

1837 

tinyt/u 

34 

1868 

vnrh'  At 

5 : 

1899 

ckiKai 

36 

1838 

35 

1869 

chiJtze 

6 

1900 

kAtgtüze 

37 

1839 

ckih'ai 

36 

1870 

kAtgint 

7 

1901 

hshtcKot! 

38 

1840 

37 

1871 

k/fimcA 

8 

1902 

jAtyin 

39 

1841 

Aa'iWäVw 

38 

1872 

JAtshM 

9 ' 

1903 

kvAmatt 

40 

1842 

jthiyin 

39 

1873 

kiiAyu 

10  1 

1904 

chiacKAt 

76,41 

1843 

kiteimao 

40 

1874 

chiahA'i 

76,  1 1 1 

1905 

42 

1844 

rhiach'^n  75, 

41 

1875 

iftni 

12 

1906 

pingtci! 

43 

1845 

42 

187« 

pingt/tze 

13  i 

1907 

tingtrei 

44 

1846 

pingtm 

43 

1877 

tiugrftmt 

14 

1908 

tcti*hAi 

45 

1847 

tingiw 

44 

1878 

\ruyin 

15  j 

1909 

rkitpt 

46 

1848 

45  : 

i 1879 

rhimao 

1« 

1910 

kAtghAi 

47 

1849 

chiytt 

46 

1880 

kAtgvh*  At 

17 

1911 

kAnh'ai 

48 

1850 

kenghsit 

1881 

Kftinszp 

18 

1912 

jAitsz^ 

49 

1851 

hfiinh'ai 

48  ; 

1882 

jAttcn 

19 

1913 

hieicftmi 

50 

1852 

49 

1883 

kiiAirA 

20 

1914 

chiayin 

76,51 

1853 

kufiiftfffi 

50 

1884 

rhiojthAt 

76,21 

1915 

imao 

52 

1854 

chiayitt  7.5, 

51 

1885 

iyu 

22 

1916 

pittgrh*  Ai 

53 

1855 

imao 

52 

1886 

fnnghfi'H 

23 

1917 

ting^z^ 

54 

185« 

pingcfC^i 

53 

1887 

tittgh’ai 

24 

1918 

inurti 

55 

1857 

tingxz^ 

54 

1888 

mttszf' 

25 

1919 

rhiicei 

.56 

1858 

itttirft 

55 

1889 

rhicKou 

26 

1920 

kAigfihAi 

57 

1859 

ckitc*‘i 

56 

1890 

kAtgyw 

27 

1921 

hAnyu 

58 

I860 

k^ngsh^i 

57 

1891 

hsiuman 

28 

1922 

jAthjtii 

59 

1861 

hsinyu 

58 

1892 

jAtcKAi 

29 

1923 

kuAKai 

60 

1 8H2 

59 

1893 

kueiAZf 

30 

1863 

kueiKai  ■ 

60 

\ 1894 

chi  a ttit 

76,31 

§ 7.  Weiteres 

filier 

den  sec 

tizigjährinen 

Cyk  1 US. 

Zeitangnl)en  auf  Grund  des  sech7.igj5lirij?en  (’ykltts  sind  im  alUagliclien 
Lel>en  .sehr  ^ewrdinÜcli.  Fragt  man  z.  B.  .lemaiid  nach  seinem  Alter,  so  wird 
er  etwa  antworten,  er  sei  in  einem  Tingmao -Jahre  geboren.  Das  könnte 
dann«  auf  die  Gegenwart  bezogen,  nur  entweder  1887  oder  1807  sein,  wo 
also  ein  Zweifel  ausgeschlossen  ist.  Oder  .lemand  wird  sagen,  er  liabe  sein 
Kxainen  in  einem  Jfmsln^n -Jahre  bestanden,  was  dann  nur  1872  sein  könnte, 
der  Re<iende  mfisste  denn  über  100  Jahre  alt  sein,  denn  das  nächstvorher- 
gehende J^nsh^n-Jahr  fiel  auf  1812. 

In  historischen  Werken,  wo  das  Jahr  den  zu  ei*zählenden  Freignissen 
vorange.slellt  wird,  pllegt  der  Regieningsdevise  die  cyVUsche  Jahresbezeich- 
niing  vorgesetzt  zu  werden;  so,  um  ein  Beispiel  aus  tausenden  herauszu- 
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greifen,  liest  man  iin  Kang^-chien*  /*-eÄ)f'-/M*  oder  -Leicht 

fas.Hliclien  Gescliichtsspiegel-  * Buch  f3,  Kuh  23  recto  als  Überschrift  eines  Pa- 
lagraphen:  kuei~ch’f/u  guan-fo  yi^n-znen,  d.  h.:  -Iin 

1.  Jahre  Yuan-so,  welches  ein  Kueich*ou-Jahr  war-.  Aus  den  Zeiclien 
mn  Rande  des  Blattes  ersieht  man,  dass  sich  die  Angabe  auf  die  Regierung 
des  Kaisei*s  wuTi  von  der  Man -Dynastie  bezieht.  Dieser  regierte, 

wie  die  folgenden  Tabellen  ergelzen,  von  140  — 87  v.  (’hr.  und  Izediente  .sich 
von  128  — 123  der  Regiernngsdevise  Yuan-so.  Es  1st  also  das  .Jahr  128 
V.  (*hr.  gemeint,  welches,  wie  aus  unserer 'Fal>elle  (oben  S.  179)  hervorgeht, 
in  der  That  ein  Kueich*ou-.Iahr  war. 

Etwas  unhe(|uemer  ist  z.  B.  die  ri>i*i*schrift  in  demselben  Werke  B.  14. 
Kol.  25  verso  zu  verificiren,  wo  e.s  heisst:  Ai/ei-yz/  .wz-nie« 

• Im  3.  Jahre,  welchem  ein  Kueiyu- Jahr  war-.  .\us  dem  Rande  sehen  wir 
zwar,  dass  es  sich  auch  hier  noch  um  den  Kaiser  Wu  Ti  handelt;  die  De- 
vise al>er,  welche  gemeint  ist,  können  wir,  da  Wu  Ti  unter  nicht  weniger 
als  elf  verschiedenen  Devisen  regiert  hat,  aus  unserem  -(JeschichtsspiegeD 
nur  durch  ZiirrickblÜUern  ersehen,  wo  wir  denn  auf  Kol.  21  verso  TCM 
yitan-f^ng  als  die  gesuchte  Devise  finden.  Die  Devise  Yttan-ft'ng  wahrte 
von  110~105,  das  an  obiger  Stelle  gemeinte  Jahr  muss  also  108  v.  Chr. 
gewesen  sein,  welchem  denn  auch,  wie  aus  unserer  Tabelle  (oben  S.  179) 
ei'sichtlich , die  cyklische  Bezeichnung  Kueiyu  zuknm.  Da  iihrigens,  wie 
oben  gesagt,  Wu  Ti  von  140  — 87  regierte,  und  in  diese  Zeit  mir  das  eine 
Kiieiya-Jahr  U^8  fiel  (die  nachststeh enden  sind  108  und  48  v.  Chr,),  so 
genügte»  auch  schon  ein  Nachschlagcn  unserer  cyklisclien  Tabelle,  um  zu 
lieweisen,  dass  e.s  sich  nur  um  die  Devise  Yiiau-ft'ng  handeln  könne. 

Ist  aber  auch,  wie  man  sieht,  die  .Anwendung  der  cyklischen  Jahres- 
henennungen  eine  mannigfaltige,  so  haben  die  riuiiesen  dieselben  doch  nicht 
dazu  benutzt,  um  eine  fortlaufende  Zeitrechnung  mit  festem  Anfangspunkt 
zu  gewinnen.  Vielmehr  sind  Zeitangaben  wie  etwa:  -Iiii  39.  Jahre  des 
45.  Cykliis-  (=  45  n.  Chr.)  durchaus  ungebräuchlich,  ja  geradezu  unerhört. 
Hierzu  mag,  ausser  der,  wie  wir  gesehen  haben  (oben  S.  159,  §5),  nicht 
ganz  feststehenden  Zählung  der  ('yklen*,  die  üherhaujit  vorhandene  Ab- 
neigung der  Chinesen  beigetragen  haben,  einzelne  Glieder  längerer  Reihen 
nach  Zahlen  zu  bezeichnen.  Die  211  (’lassenzeicheii  z.  B.,  unter  W’elche 
alle  chinesischen  Schriftfiguren  eingereiht  sind,  bezeichnen  wir  allgemein 
nach  ihrer  Nummer;  das  nlzer  fällt,  obgleich  die  Reihenfolge  jener  Zeichen 
eine  durchaus  feststehende  ist,  keinem  Chinejien  ein,  er  nennt  vielmehr  die 
(’lassenzeichen  mit  ihren  Namen.  Wir  sagen,  das  Zeichen  cA*i^ 

• Teich«  stehe  unter  dem  85.  (’lassenzeichen,  der  ('hinese  dagegen,  es  sei 
unter  dem  Classenzeichen  .«Ami*  -Wasser-  zu  suchen.  Auch  etwa  von 
dem  .56.  Jahre  eines  (’ykhis  zu  sprechen,  wäre  ganz  iinchinesisch ; der 

‘ Ausluhrlichcs  über  dieses  Werk  s.  unten  in  § 10. 

* Siehe  hierüber  auch  Mayers,  Chinese  Header’s  Manual  p.XV,  wo  jedoch 
2697  V.  Chr.  f^schlich  als  1.  statt  als  8.  Regierungsjahr  des  Kaisent  Iluangti  nach  der 
cbinesischen  Tradition  angegeben  ist. 

18* 
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rhincsc  wil'd  dafür  nie  anders  sagen  als:  • 1 in  Cliiwei -Jahre«  (irgendeines 
aus  dem  Ziisamiiienliaiige  et'sichiiichen  ('yklus). 

Übrigens  sind  die.  ryUHsohen  ('oiiiliinationen  zuerst  gar  nicht  auf 
Jalire,  sondern  auf 'Page  angewandt  wurden.  Den  so  eiitsteiienden  (aiieh 
heute  noch  im  Gehraiieh  !>efindlichen)  .sechzigtägigen  (’yklus  der  Chinesen 
nennt  man  die  sechzigtägige  chinesi.sche  Woche.  Die  ersU»  nach- 
weisbare Angabe  eines  'l'ages  nncli  seiner  cyklisehen  lienennitng  findet  sich 
im  mm  Slinking,  am  Anfänge  des  }.  Huches  de^s  4.  Theiles*,  wo  der 
lrh*ou-Tag  des  12.  MonnU  des  l.  Jahres  des  Kaisers  T'ai- 

chia  erwähnt  wird,  welches  iiii.serein  Jalire  1753  v.  ('hr.  entspricht  ('hal- 
iners,  von  dem  der  Aufsatz:  »On  the  astronomy  of  the  ancient  (’hinese« 
auf  S.  90  — 104  der  IVoIcgomena  zu  Legge’s  Shuking  herrührl,  sagt  zwar 
1752,  aber  das  kommt  daher,  dass  er  das  angenommene  Jahr  von  ('hristi 
Gehurt,  auf  welchem  unsere  Aera  beruht,  mit  0 bezeichnet,  während 
es  dem  allgemeinen  Gebrauche  gemäss  als  1 vor  (.'hristi  Geburt  gezählt 
wird.  Da  Legge  - und,  ihm  folgend,  andere  Sinologen  — .sieh  dieser 
Cha]niei*s*.srhen  Hezeiehniingswei.se  an.schlies.sen*,  so  sind  alle  Legge'scheii 
Jahreszahlen,  die  .sich  auf  die  Zeit  vor  (’hristi  Geburt  beziehen,  um  l 
zu  erhöhen,  um  mit  der  gewöhnlichen  <'hi*onologie  in  Kinklang  gebracht 
zu  werden.  F'reilich  wurde  es  sich  ja  komi.sch  anhören,  wenn  man  sagen 
wollte,  dass  der  gewöhnlichen  Rechnung  zufolge  ChristiLS  im  Jahre  1 v<ir 
Christi  Geburt  gelmreii  .sei.  aber  so  liegt  die  Sache  doch  nicht,  denn  Christi 
Geburt  fällt  so  sehr  an  da.s  Knde  des  Jalire.s,  welches  als  1 v.  f'hr.  l>e- 
zeiclinet  wuisl,  da.ss  inan  w^ohl  sagen  kann,  sie  stehe  an  der  Grenzscheide 
der  Jahre  1 vor  und  nach  (‘hristi  Oeluirt.  Jedenfalls*  i.st  cs  iiieht  angebracht, 
durch  Neuerungen,  wie  die  von  I/<'gge  adoptirte,  die  so  wie  so  schon  ge- 
nügend coiiiplicirte  ('hmnologie  der  chinesi.schen  Ge.schichte  noch  zu  ver- 
wiriiTi.  Das  Jahr  von  Christi  Geburt  gleich  0 zu  setzen  ist  die  astro- 
nomische Hezeichniingsweise,  während  die  technische  Chronologie 
die-ses  Jahr  durchaus  mit  1 vor  (‘hristi  Gelmrt  lM*zeichnet,  und  Ideler, 
auf  des,sen  Lehrbuch  der  (‘lironologie  (S.  39  ff.)  ich  in  die.ser  Heziehung 
verweise,  warnt  {daselbst  S.  40)  au.sdrüeklich  davor,  die  astroiiomische 
Art  der  Bezeichnung  der  Jahre  vor  Christi  Geburt  in  die  Chronologie 
zu  uliertragen  *. 

Die  nächste  Krwähnung  (nach  1753)  eines  Tage.s  mit  seiner  cykli- 
schen  Bezeichnung  findet  sich  im  Shuking  ei*st  wieder  im  Jahre  1122  v.  Chr. 


‘ Siche  Legge,  The  Chinese  ClaRsirs  vol.  Ill,  pari  I,  p.  101,  und  ehenda.selhst 
I’rolegomena  p.  07. 

* Siehe  darüber  Legge,  Slmking  p.  167^,  und  Mayers,  Chinese  Reader's 
Manual,  Introduction  p.  XVI. 

* Ich  habe  obige  Kroriening  nicht  für  übernüssig  gobalten,  da  ich  oft  — - und 
seinerzeit  auch  an  mir  selber  — zu 'bemerken  Gelegenheit  gehabt  habe,  dass  über 
da«  im  Text  Berührte  vielfach  keine  ganz  cxacten  Vorstellungen  verbreitet  sind,  cs 
auch  gar  nicht  leicht  ist,  etwa.s  darüber  zu  finden.  In  Gesehichtswerken  pflegt  die 
Sache  ganz  Übergangen  zu  werden. 
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(('Iialmers  bei  Legge,  a.  a.  0.,  Proleg.  p.  97),  von  da  an  al>er  hatifig;  die 
llhertragung  der  cykiischen  Bezeicliniingen  auf  die  Jahres- 
rechnung hat  erst  in  der  Han- Dynastie,  etwa  100  Jahre  vor 
('hristi  GeVnirl,  stattgefnnden  (('Iialiners,  a.  a.  ().  p.  9H  f.;  Mayers, 
C’hin.  Reader’s  Manual  p.  XV),  so  jetloch,  dass  man  dicvse  Bezeichnungen  dann 
Spaterauch  rückwärts  auf  die  hereils  vergangenen  Jahrhunderte  ausdehnte.  Die 
V(»n  einer  ahsichtlicheii  Gesehichtsfälschung  schwer  zu  unterscheidende  Naive- 
lät,  diest^s  Kacliim  so  aus/ndHicken,  als  oh  liereits  im  3.  Jahrtausend  v.  C'hr. 
der  sechzigjährig<‘  ('ykliis  erfunden  und  angewandt  worden  sei,  wird  fast 
nocli  uherhnteri  von  der  Naivetal,  mit  welcher  die  angehliehe  Kinfhhriing 
dieses  sechzigjährigen  Cyklus  unter  dtn*  Regierung  Iluangti’s  mit  den  Worten 
ei'zählt  wird : tniny*  Ta  Ndo  tso  -er  (der 

Kaiser  Iluangti)  l>efahl  dem  Ta  Nau,  den  seclizigjährigen  (’yklus  zu  bilden- 
(Kangchien  Ichllii  B.  1,  Fol.  11  recto).  Die  Krfinduiig  der  a I ten  Namen  der 
Uijiimelsäsb?  und  Krtlzw'cige,  Y en-fiWig  u.s.  w.  (s.  oben  S.  l.">7 f.),  wird  sogar 
(ebenda  Fol.  52  recto)  bereits  in  die  Jahrtausende  vor  Huangti  gesetzte  my- 
thische Zeit  der  sogenannten  T’ieii-huangs  oder  -Hiinmels- 

kaiser-  verlegt,  ohne  da.ss  es  r«M*ht  klar  winl,  zu  welchem  Zwecke  diese 
erste  Kriindiiiig  gedient  hai>en  solle.  Denn  wenn  (a.  a.  O.)  g<!sagt  wird, 
diese  Namen  seien  !>ereits  damals,  unter  d(*n  liiinmelskaisern,  erfunden 
worden,  tint/*  si/i*~chli  -um  die  Stelle  der 

Jalire  zu  l>eNlimmen-,  so  sieht  man  wieder  nicht  recht  ein,  weshalb  später 
Huangti  dem  Ta  Nno  nochmals  den  Auftrag  zur  Krfindiing  des  seclizigjäli- 
rigen  Cyklus  ertheilen  musste.  JcMloch  soielie  inehnnaligen  Frlindiirigen  sind, 
wie  ich  in  einem  späteren  Aufsätze  zeigen  werde,  in  der  inylljlscheri  Zeit 
der  chinesischen  Ge^schichte  durchaus  an  der  Tagesordnung. 

Auf  diese  alten  Namen  der  Hiinmelsaste  und  Frdzweige  komme  ich 
am  Schlüsse  dieses  Paragraphen  noch  einmal  ztirOck.  Wenn  man  nämlich 
die  Uiiischreihung  die^ser  Namen  l>ei  Mayei-s  iin  Anglo -('hiiiese  (’alendar 
Manual  mit  deijenigen  bei  tiiles  in  dessen  Wörterbuch,  p.  1383,  und  mit 
der  (je<loch  nur  einen  Tlieil  «lieser  Namen  umfassenden)  Clialmers’schen 
bt*i  Legge,  Prolegomena  p.  97  vergleicht,  so  winl  man  diese  verschiedenen 
Cmschreihiingen  weder  uiiUu'  einander,  noch  auch  mit  der  meinigen  oben 
8.  157  und  8.  15H  nlmreinstimmend  finden,  Hs  liegt  mir  daher  ob,  meine 
L^mschreibung  zu  rechtfertigen,  wtibei  ich  inieli  licsonders  auf  die  Angal>en 
iin  Kangchien  Iclulu  Buch  1,  Fol.  2 recto  und  auf  das  Wörterbuch  des  Kaisers 
Kanghi  stützen  wenle.  ohne  jedocli  die.sfui  (Quellen  sclaviscli  in  allen  Punk- 
ten zu  folgen  ^ 

-1^*  nach  meiner  llinsehrcibiiiig  (oben  S.  157);  nach  dem 

Ich.  wäre  je<locli  das  erste  Zeichen  wie  d.  h.  oder  yiVf*  zu 

lesen,  während  Kgli.  (Clz.  Hi9,  K)  zwischen  den  l.esungen  a)  d.  li. 

b)  i/ii*  und  c)  die  Wahl  lässt.  Auch  führt  er  als  Variante 

‘ Ich  l>e(iieiie  mich  dahei  der  AbkQrxungeu  Ich.  = Kangchien  Iclulu  und 
Kgh.  =:  Kanghi  (genauer  K'anglii). 
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für  f^nq'  nn.  Giles  (p.  1383)  hat  die  von  Kgh.  vorange- 

stellte Lesung  o nduptirt  und  uin.sclireibt  daher  o-/hig\  da  aber  Kgli.  die 
1-esiing  yen  nicht  nur  ausdrricklich  znläs.st,  sondern  auch  eine  Stelle  ans 
dem  C'omnientar  zu  den  ■Historischen  DenkwTirdigkeiten-  (s.  olicn  § 4, 
Anfang)  anfnlirt,  wonach  gerade  un.sere  Zeichen  yen-/Zny  aiis/ii- 

sprechen  .seien,  vorncimdich  aber  mit  Rücksicht  auf  die  in  den  ■Histori.schen 
Denkwürdigkeiten«  selbst  OlH'rlieferte  Namensform  welche  über  die 

Lesung  gni-frng  keinen  Zweifel  lässt,  habe  ich  auch  für  die  l'in- 

schreibiing  ym-fhtg  adoptirt.  Ob  inan  aber  ym-föty  oder  yrn-p'^ny  (s.  oben) 
vorzieht,  dürfte  ziemlich  irrelevant  sein,  da  manche  .\uz.eichen  vorhanden 
sind,  dass  die  .Anlaute  p und  f auf  einen  einzigen  älteren  .Anlaut  zurück- 
weisen. .Mayers  liest  gleichfalls  ym-fMg  und  Chalmers  ym/iiiig,  während 
nur  Williams  (,A  .Syllabic  Dictionary  of  the  Chine.se  Language.  Shanghai 
1874,  S.  629)  mit  Giles  übereinstiinmt  und  die  Lesungen  nyoh-fung,  bez. 
ii-fung  oder  ngö-fnng  bietet. 

chaii'-mAig’  ist  so,  und  nicht,  wie  Mayers  thut,  tan-ming 
zu  lesen.  Die  Lesung  tan-mfng  würde  zwar  auch  ich,  mit  Rücksicht  auf 
das  von  SzSina  Ch'ien  (s.  ol>en  §4,  Anfang)  Ob«-rlieferte  hian-mfng,  will- 
koimnen  heissen,  aller  die  .Aussprache  lau  für  das  Zeichen  (CU.  70.  6) 
lässt  .sich  aus  den  Worterbuchorn  nicht  nachweisen. 

7ai  jtfU’ChaOy  ^t-chao  oder  ist  zu  Itenierken,  dass  rhao* 

al.s  phonetische.s  Klement  bald  den  Laut  cAa«.  d.  h.  t/tr/iaut  bald  den  Laut 
t*aOy  d,  li.  /‘ow,  bald  auch  tiao  (tidu)  (Hier  t*iao  {t'idu)  ausdruckt  (s.  bei  Ache- 
son.  An  Index  to  Dr.  Williams’ Syllabic  Dictionary.  Ilon^kons  and  Shang- 
hai 1879,  p.  5 vier  Beispiele  für  cAo/>,  p.  97  sieben  für  p.  99  fünf  für 
tiao  und  p.  100  .sechzehn  filr  t'iao).  Wenn  «sich  nun  die  vier  Sylben  cAoo, 

tiao  und  t'iao  in  ihrer  filteren  AtLs.sprache  für  ein  chine.sische.s  Ohr  .so 
wenig  von  einander  unterschieden,  da.s.s  sie  unter  üniständen  durch  ein  und 
das-selbe  phonetische  Khunent  dargestellt  werden  konnten,  .so  kann  i*s  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  bei  Umschreibung  eint«  Kreindwortes  sich  Varianten 
mit  den  .\nlauten  ch  (t«cÄ)  und  /*  finden,  ähnlich  wie  wir  soeben  rh  (AvrA) 
und  ty  oder  vielmehr  ht,  mit  einander  wech.seln  sahen. 

Heim  5.  IlimmeLsnsl  habeich  mit  Mayers  umsehriel>eii , wel- 

ches sowohl  lur  als  auch  für  passt.  Das  Ich,  le.gt  indes.sen  dem 
m hier  die  .\iissprnclie  [^,  d.  h.  cä*w,  bei,  wonncli  also  die,sem  llimmels- 
ast  der  Name  cKu~ytmy  oder  rhu-yuny  zukäine  — ein  unwesentlicher  Unter- 
schied. Giles  schreibt  cho-yimy^  was  nach  Obigem  nicht  gerechtfertigt  er- 
scheint. 

Beim  9.  Hiininelsast  liat  sich  Mayers  vollständig  geirrt,  indem  er  statt 
^ , d.  b.  hsadn-i  oder  hsiidn-yi,  welches  mit  dem  h^ng-ai  Sz?.ina  rh^ien's 

unzweifelhaft  identiseh  ist,  rrii.sclilich  SJj  schreibt  und  hiian-tai  liest 
Kin  Zeichen  SJ  giebl  es  überhaupt  nicht. 

Den  4.  Kixlzweig  (ol>en  S.  158)  nennt  das  Orh-ya  Da.s  erste 

Zeieheii  soll  hier  dem  Ich.  zufolge  *f.,  d.  h.  (nach  jetziger  .Aus- 

spraclie)  tA'n»’,  gelesen  werden;  Rgli.  dagegen,  wo  er  -siib  voce  (Clz.3t),  9) 
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die  betreffende  Stelle  des  Orh-ya  aiifiihrt,  Iftsst  ausdrücklich  die  Wahl 
/.wischen  den  Lesungen  cVon*,  ton*  und  ^ sfuin*.  , jetzt 

c/iau^t  scheint  jedoch  nach  alter  .Aussprache  etwa  wie  shiäu  gelautet  zu 
haben,  denn  Kgli.  giebt  an,  es  sei  aus  "flj  und  , d.  h.  s/i^  und  ^ien 
(altere  Aussprache  Vd«),  zu.sainmengesetzl.  hls  bleibt  uns  also  die  Wahl 
zwischen  ft/tan ^ be:z.  shidn^  und  tan.  Kbenso  können  wir  für  das  zweite 
Zeichen,  wie  oben  (8.  197)  gezeigt,  zwischeit  o,  y«,  yiV  und  yt‘n  wählen. 
Chalmers  schreibt  tangoh^  Giles  liest  shan-o^  ich  mochte  mich  dagegen  mit 
Mayers  für  die  Aussprache  ton-ycn  entscheiden,  welche  dem  /‘o«*ö/a  Szeina 
(’h*ien*s  am  nächsten  steht,  da  mir  entschieden  diejenige  Lesung  den  Vor- 
zug zu  venlienen  scheint,  durch  welche  die  Traditionen  de.s  Orh-ya  und 
der  Historischen  Dcnkwfirdigkeiten  einander  am  meisten  angenähert  werden. 

Der  7.  Enlzweig  ist  tnn-tMmj  (so  auch  Chalmers)  und  nicht 

anders  zu  lesen.  Das  Ich.  giebt  dem  die  Aussprache.  das  ist  eben 

t*tang\  auch  Williams  (Worterb.  S.  949)  hat  die  richtige  Aussprache,  welche 
auch  durch  Kgh.  (Clz.  90,  (1)  bestätigt  wird.  Mayers  hat  hier  wieder  eine 
falsche  Aussj)rache  {tun  t’iiang)  und  ein  falsches  Zeichen  (t$).  welches  es 
gar  nicht  giebt. 

Beim  8.  Ei*dzweig  stimmt  meine  Uuischreibnng  hsU^ch'ia  mit  Mayers’ 
hieh  k*iah  vollständig  uberein,  aber  auch  das  Giles ’sehe  hMeh-hftia  kommt 
auf  dasselbe  hinaus;  kann  Asia  (älter  hui)  oder  ch*ia  (älter  A‘*id)  ge- 

lesen werden  (Chalmers  schreibt  iu'^heä).  vtiö  habe  ich,  der  gewrdin- 
lictien  Lesung  des  Zeichens  'H-  entsprechend,  cAf-cA'ia,  wofDr  man  auch 
chi~hMa  setzen  konnte,  umschrieben.  We^shalh  Giles  und  Mayei’s  dafür 
}<kih^hsia  (d.  h.  sKi-hjna)  und  xhih  k*üih  gewählt  haben,  weiss  ich  nicht, 
denn  Kgh.  lässt  zwar  fUr  (am  Ende  des  betreffenden  Artikels)  auch 
die  Lesung  shi  zu,  aber  nur  in  dem  Eigennamen  eines  Dlstrictes.  Da- 
gegen müsste  man  nach  Kgh.  auch  nicht  cAf-A^to  oder  cAif- 

rA*ia,  sondern  geradezu,  genau  wie  die  iin  Urh-ya  auf  bewahrte  Form, 
h»ii‘hsia  (oder  Aj/^-cA*ia)  lesen.  Es  wird  bei  Kgli.  noch  ausdrücklich  be- 
merkt, dass  n-  in  dieser  Lesung  A.tiV  (älUu’C  Aussprache  Hi4)  mit 
(s.  die  Fonn  des  Orh-ya)  identisch  sei. 

Beim  8.  Erdzweig  in  der  Orh-ya-Form  giebt  das  Ich.  ausdrücklich 
an,  dass  wie  tf.  d.  h.  l'un,  gelesen  «eitle,  womit  Kgli.  illiereinstiinint. 
Ks  ist  also  l'im-t'an  zu  lesen,  und  die  Mayers 'sclie  Schreibung  kün  t'an, 
wa-s  nach  jetziger  Aussprache  chnn-t'an  sein  würde,  hat  keine  Berechtigung. 
Szfnia  Ch'ien  hat  diesen  Namen  in  der  sehr  .ihweiclienden  Form 
jui-hon  überliefert.  Diese  Zcielien  will  niin  zwar  Kgh.  siib  voce  (Clz.  S.'i,  4) 
/'tm-Aan  gelesen  wissen,  J**doch  ist  das  nicht  ernst  zu  nehmen,  denn  wie 
sonst  ywi.  zu  der  Aussprache  t‘un  kommen  sollte,  sieht  man  nicht  ein. 
Es  soll  damit  auch  wohl  nur  ausgedrückt  sein,  dass  die  Herausgel>er  des 
Kanghi’schen  Wörterbuches  hier  der  I’berlieferung  des  Orli-ya  den  Vorzug 
vor  derjenigen  Szema  Ch*ien’s  gehen.  Offenbar  ist  hier  die  Tradition  in 
Verwirrung  gcrathen,  denn  dass  auch  mil  dem  t'an  des  Orh-ya  und 
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dem  Aan  Sz^ina  C'hMen’s  d ieselbe  Sylbe.  irgend  eines  fremden  Wortes 
gemeint  und  wahrseheinlieli  eins  dieser  beiden  Zeichen  falsch  ist,  kann 
fiir  ziemlicl»  gewiss  gelten.  Mayers  liest  Jut  /<««,  hat  al>er  Citr  Jm  eia  faU 
sches  Zeichen,  nämlich  mit  darhberstehendem  (*halmers  liest 

richtig  jtWAnn,  und  hat  djLs  richtige  Zeichen  für  ywi. 

Wenn  ich  somit  in  die  UiiklarheiU*n  und  die  Widersprüche  der  bis- 
herigen Transscriptionen  dieser  räth.selhaften  WorU?r  etwas  mehr  Licht  und 
Ordnung  gehraeht  zu  haben  glaube,  so  widerstehe  ich  docli  der  Lockung, 
nher  die  wenigen  iiti  Obigen  gegel>enen  Andeutungen  hinaus  Veniiutlmngeii 
hinsichtlieii  der  älteren  Ausspraehe  der  beü'elfenden  chinesischen  Zeichen 
aufzustellen.  Nach  dein  Fiasco,  welches  man  erst  neuerlich  mit  diesen, 
von  keinen  festen  spraehwissHiischafUiclum  Princijiieii  geleiUUen  Aussjiraehe- 
Rcronstrurtionen  im  Zusammenhang  mit  der  Fntziflrenmg  der  koktürkischen 
Inschriflen  gemacht  hat,  wo  man  z.  IL  aus  dem  Oh'ü?  T6-ch'in  der  chi- 
m^sischeii  Inschrift,  wie  er  nach  der  jetzigen  nordchinesLsehen  Aussprache 
heisst,  einen  Giogli-Teghin  — oder  vielmehr  mit  Umstellung  sogar  einen 
Teghin  Giogli  — herauslesen  wollb%  scheint  es  mir  richtiger,  ahziiwarten, 
bis  man  möglicherweise  dem  Ursprung  der  cyklisclien  Tages- (und  .Ialii*es-) 
Namen  auf  die  Spur  gekommen  sein  wird,  und  dann  zu  versuclicn,  oh 
nach  sjiraehgeschiehtlicheii  IVmcipien  den  chinesischen  Worten»  eine  ältere 
Ausspraehe  zuziitraiien  ist,  welclie  ihre  Form  deu  nichtehimvsischen  Be- 
nennungen, deii4'n  sie  entlehnt  sind , näher  bringt.  Ilätb*  man  sich  hei  dem 
Namen  Uhuf.  T'ö-cirin  damit  begnügt  zu  cnnslatiren,  dass  das  cä'  aus  A* 
entstanden  Kst  und  so  noch  heute  in  vielen  Dialekten  ge4«prochen  wird, 
also  K'üi^  'Udk*in  als  ältere  Namensfunn  anzasetzeii  sei,  so  wünle  man  der 
nun  durch  die  Kntziflerung  der  alttürkischen  In.schriflen  feslgestelltcii  wirk- 
lichen Namensform  Ivül-tegin  viel  näher  gekommen  sein  als  mit  dem  un- 
glücklichen (jtogh.  Vor  allen  Dingen  war  es  wohl  nicht  richtig,  in  dem 
Worte  A'‘öc  den  Verlust  eines  anslatitenden  (=-  A*)  anzniiehmeii,  da  doch 
das  helreflendii  ehinesische  Zeiclieii  in  Uanton  A«/,  in  Amoy  Air'«/  lautet 
(Williams,  Worterhiieh  p.  1*228),  also  vielmehr  ein  / am  Knde  verloren  gegan- 
gen 1st.  WoV>ei  noch  immer  zweifelliaft  bleibt,  oh  die  Uiiinesen , als  sie  die 
türkische  Sylt«.'  A*«/  duirh  dieses  Zeichen  ^ ausdrfickten,  dabei  von  einer 
Anssprache  wie  etwa  A'üf  oder  A'ue/  ausgiiigen,  also  das  / durch  / Wieder- 
gaben ‘ oder  ob  nicht  vielmehr  im  riüiillichen  China  damals  das  schliessende 
/ bereits  verloren  war.  ln  diesem  Fällig  würde  sogar  da.s  dem  u dumpf 
nachsidilagende  e gar  k«*in  schlechter  Krsatz  für  das  / gewesen  .sein.  .\Ikt 
alle  die^e  Lrwägmigen  gewiiinen  doch  ei*st  Werth  und  Bedeutung  von  dem 
Augenhiit'k  an,  wo  man  zu  der  (ileichsetzmig  A''m«  = küi  Veranlassung  ge- 
winnt Nur  die  verlorenen  consonantischen  Auslaute  der  cyklisclien  Namen, 
und  wo  am  Wortscldus.se  m statt  n anzii.setzen  sei,  würde  es  sich  allenfalls 
verlohnen,  im  Voraus  zusaimnenzustelleii , aber  auch  dies  erscheint  mir  nicht 
friichtlmr  genug,  solange  Jeder  .\nhalt  für  eine  Identification  fehlt 

' An  eine  Assiniilftlion  Küt-Tegln  für  Kfll-Tegin  wird  man  wohl  schwer- 
lich, oder  vielmehr  sicher  nicht,  denken  dürfen. 
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§8.  Tein  pel  tinmen  und  ReniernnKsd  evisen. 

Statt  mit  Hrilfe  des  .sechzifyährinen  Cvkliis  unter  FesLsetzuii}'  eines 
liestimmten  Anfangspunktes  eine  fiirtluiifende  Zeitrecliniing  zu  bilden,  lösen 
die  f 'liinesen  die  Ge.scliiclite  in  eine  lange  Reibe  einzelner,  kurzer  Zeiträume 
auf  und  zwar  znnüelist  in  solche,  welche  mit  den  Regierungszeiten  der 
einzelnen  Kaiser  oder  sonstigen  Herrscher  zusammenfallen.  Die  sich  daraus 
ergebende  Formel  IVir  eine  geschichtliche  Zeitangabe  ist  al.so:  •Im  x.  .lahre 
des  Kai.sers  N.  N.*.  Hs  weislen  indes.sen  dabei  nur  in  den  seltensten  Fällen 
die  I lersoriUchen  Naiiioii  der  iR'lifflendirn  Kaist'r  giMiannt,  von  wedcheii 
mir  weiiigi'  iin  Grdriclitiiis.s  des  *\^>lkes  forlleiieii,  wie  z.  U. 

di*r  porsöidivlie  N.*inn*  no^fxu'sy  lies  ersten  Kai-sers  dor 

Han*  Ovna.stie  (202  — 1*.K">  v.  (’Iir.),  odt*r  f ^ der  des  Kaisers 

mH'  (7Y)  (221  und  222  n.  dir.),  odi‘r  LP  SfiP- 

der  dt_s  Knisri-s  TäP~t<timg^  von  der  Tnnp:- Dynastie  (027  bis 

Oti)  n,riir.).  Wii’  dir  rihrrlirferlen  Nainrn  drr  alteston  Kaiser,  imcii  drneii 
rtironoio^isehe  Aii^abrn  ^cmaclit  wm*den,  bis  in  die  Sbaii}{>  Dynastie  lunriii, 
mlrr  cb’litiRpr  bis  zuin  Anfangr  der  (’hon  - Dynastie , zu  vrrstrben  sind, 
z.  U.  Nainrii  wir  Yao,  Sliun  und  dcr^lridirn,  ist  zweifrlbafl  (vri*gl. 
iin  Shuking  ]>.  10*');  iminrrbin  srbrint  rs  sieb  birr  tlieihvrisr  aurli  lun  eine 
z\rt  pi*rsoniicbcr  Namen  zu  bandeln,  tbeiivveise  ancb  um  — manclmial  wold 
erst  nat'iiträglicb  beigelegle  — TiUd  iler  l>etn*(Tenden  DersdnUdikeiten. 

Udebst  eigentbfiinlicli  sirnl  lUe  seit  !75d  (narb  der  gewobnlicben  f’liro- 
iMilogie,  seit  15  t0  nacti  di*r  ('binmologie  der  Bambusimeber  auflretenden, 
nncbsteiiend  aiifgefiibrten  Namen  von  Kaisern  der  Slmng- Dynastie; 

Tai  ('Mil  (1753  — 1721  oder  15-10 — 1520)*,  welchem  die  Bambusbneber  imeb 
Wai-ffifig  (1540  — 1545)  und  -lljl  ('Aung-jni  (1544  — 1541)  voi-atif- 
geben  las,sen;  sodann  (nach  T'ai  Cbia)  •fing  (1720 — 1002  oder 

I52H  — 1510),  7^ffi-^eny(in  den  Bainbu.sbncbern  Hsiäo-h'ug 

genannt)*  (1091  — 1007  oder  1509  — 1505),  ,SVao-rA«i  (lOOti  — 1050 

oder  1.504  — I4HH),  Yuiig-rhi  (11)40  — 103M  oder  1 4H7 — 1470),  ±-dc 

Tai-icu  (1037 — 1503  oder  1475  — 1401),  f'l'T  ('hufig  - thig  ( 1 502  — 1 550 
oder  1400  — 1392),  UW-Jen  (1549— 1535  mler  1391  — 13S2),  jp^  J[Y 

Ho’t'an  Chifi  (1534  — 1520  oder  1381  — 1373),  |jjH,  ^ Tsu-gi  (1525 
bis  1.507  oder  1372  — 1354),  Tmi-hjthi  (1500  — 1491  oder  13.53—1340), 

VVo-eA/tfi  (in  den  Hainbiisbiiebern  flü  JC'aLchia  genannt)  (1490 
bis  Ulili  oder  13.T)  — I.Tt.'i),  (jiil  r (1  »f>5— 1 134  oder  13.34  bis 

i:V2li),  Nan~kfhtg  (143.3  — 1409  tider  1325  — 1320),  Yarig’chia 

(I4tl.S— 1402  oder  1319  — 1310),  Tan-h-ng  (MOI  — 1374  oder  1315 


^ Über  die  Bambusbüeher  s.  weiter  unten. 

* Ich  gebe  au  zweiter  Stelle  stets  die  Jahreszahlen  nach  dem  chruiiutt^schen 
System  der  Bambusbfleher. 
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bis  12SS),  (1373 — 13Ö3  oder  12H7 — 12S5),  /Jn  ^ //Wöb-yi 

(1352  — 1325  oder  1284 — 1276),  ^ Wu^hnt;  (1324  — I2fib  mler  1274 

bis  1216),  Tsu-kmg  (1265  — 1259  oder  1215  — 1205),  Tsu’Chia 

(1258 — 1226  oder  1204 — 1172),  (in  den  Bambusbucherii 

Ethtg^ksiu  genannt)  (1225  — 1220  oder  1171 — 1 168),  k'/^ny- 

thiff  (1219 — -1199  oder  1167  1160).  ^ (1198  -1195  oder  1159 

bis  1125).  3^1^  T* ai ‘ tint/ {m  den  llambiisbiieherii  ^ genannt) 

(1194  — 1192  oder  1124  1112).  '?jj' ^ (d.  h.  der  Kaiser  IV  oder  /) 

(1191  — 1155  oder  1111  — 1103)  und  »S'Ao«-A.v(«  oder  ^ TAou-Awi. 

.Man  siebt  nainliidi,  dass  alle  diese  Nniiuy)  mit  den  (darin  stets  die  letzte 
Stelle,  einneliinenden)  II  i in  iii e 1 shs ten  /.iisainineuge.selzt  .sind,  und  zwar 
koninit  ^|^  fhi»  secbsinal,  ^ i,  y/  viermal,  pint/  einmal  (nur  in  den 
Hainbusbuebern),  y"  iin{/  fünfmal,  ir«  einmal,  ^ rAf  einmal,  ^ kmg 
viermal  (das  k^ug  in  Keng^fing  ist  dabei,  als  an  der  eisten  Stelle  .stehend, 
nicht  initgezrdill),  ^ /isin  viermal  und  jt^ti  einmal  (in  den  Uambiis- 
buohern  zweimal)  vor.  Dabei  l»edeiitet  der  Name  ^ soviel  wie 

»der  Kaiser  Yi»,  besteht  also  eigentlich  nur  aus  einem  HimmeLsast,  sonst 
haben  die  ersten  Zeichen  maniiigraltige  Bedeutungen,  so  haben  wir  z.  B. 
ein  grosses  (/*ö<)  und  ein  kleinris  (atoo)  ('bia,  einen  »Ahnherrn»  (11^^  1, 

einem  Ahnherrn  llsin,  Ahnlierrii  Ting,  Ahnherrn  Keng  und  Ahnherrn  (’liia 
(also  eigentlich  auch  lauter  eiiisylbige  Namen),  ein  grosses  (bez.  kleines) 
und  südliches  {/tan)  Kdng,  ein  äussei'es  (irai)  Bing  und  Jen,  ein  jüngeres 
{(’/tung)  Jen  und  Ting,  ein  männliches  {gang)  (’lila,  ein  grosses  Wu,  ein 
gnisses  und  ein  »in  den  Werken  des  Frieden.s  ausgezeichnete.s»  (ir/y#)  Ting, 
ein  kriegerisches  (tci/®)  Ting  und  ein  desgleichen  1,  Rs  kommen  also  von 
den  zehn  HiiiiinelsUsten  nicht  weniger  als  neun,  nämlich  alle  athsser 
kvri^  (ktre^)y  in  dieser  sagenliaften  Kaisemdhe  vor.  Dass  inan  kufi  wegen 
des  Gleichklanges  mit  kuei*  »Dämon,  Teufel-  bei  Seite  gelassen  hat, 
erscheint  mir  nicht  zweifelhaft.  Was  man  aber  mit  dieser  höchst  sonder- 
baren Namengebung,  in  der  man  nicht  einmal  eine  AKsicht  erkennen  kann 
— denn  die  Namen  folgen  in  liiinter  Unregelmässigkeit  auf  einander 
aiifangim,  was  ans  ihr  scliliessen  soll,  1st  nnmoglich  zu  .sagen,  nur  da.ss 
noch  auf  die  .sicher  nicht  unbedeutsame  'riiatsache  liinziuveisen  ist,  dass, 
wie  olnm  S.  196  bemerkt,  die  erste  cyklische  Tagesangabe  im  Shaking 
sich  gerade  auf  den  nach  dej  gewöhnlichen  GesehiehtsdarsUdhing  ersten 
dieser  cyklischeii  Kaiserreihe,  T*ai-chia,  bezieht. 

Seit  der  (’hon  - Dyna.stie,  d.  h.  .seit  1122  (oder  nach  der  (’hronologie 
der  Bninbiisbücher  seit  1050)  v.  Chr.  kommt  nun  aber  die  Sitte  auf,  den 
Kaisern  jH»stbiiine  Khrennaineii  oder  historische  Namen  (auf  clii- 
nesisch  gewöhnlich  als  Teiiij)clnainen  bezeichnet)  iKiizulegen,  und  seiulem 
werden  die  Regierungen  der  Kaiser  — auch  zu  clironologLschen  Zwecken  — 
bis  zmn  Jahre  140  v.  Chr.  stets  ausscbliesslicii  mit  diesen  Tempelnamen  be- 
zeichnet. Der  Ausdruck  posthume  Namen  ist  deshalb  angemessen,  weil 
sie  den  Kaisern  erst  nach  ihrem  Tode  beigelegt  werden;  der  Ausdruck 
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historische  Namen  ist  passend,  weil  sie  gerade  in  der  Gescliiehte  he- 
sthndig  zur  .\nwendiing  kommen;  mido*-hao*  • Tem p el na m en  • 

werden  sie  von  den  Chinesen  genannt,  weil  unter  ihnen  den  verstorbenen 
Kaisern  in  deren  Mausoleen  und  an  anderen  Cultiisstätten  Opfer  darge- 
bi-acht  werden.  Nicht  sehr  pa.ssend  dagegen  übersetzt  Mayers  miao-hao 
mit  «dynastic  title-.  Gleich  der  erste  Kaiser  der  Chou - Dynastie  fTihrt  da- 
her in  der  Geschichte  den  Tempeliiameii  Äi  »der  krieche- 

rische Kaiser«  (eigentlich  «Kunig«,  regierte  von  112*2  — 1116  oder  nach 
den  BamhiLshuchern  von  lOaoO-r- 1045).  Spater  hat  man  den  Kaisertitel 
auch  noch  auf  Wu-wang’s  Vater  (der  noch  gar  nicht  Kaiser  gewesen  ist) 
ftbertrageii  und  demselben  auch  einen  historischen  Namen,  nämlich 

»der  in  den  Künsten  des  Frit^dens  ausgezeichnete  Kaiser«,  bei- 
gelegt. Ähnliche  nachträgliche  Rangerhöhungen  findet  man  auch  sonst 
mehrfach. 

\V6n-wang  und  Wn-wang  sind  jedoch  nicht  die  absolut  ersten 
Ternpelnanien,  im  Ich.  Buch  2,  Fol.  9 recto  finde  ich  vielmehr  den  bereits 
mehrfach  erwähnten  KaLser  Tai  Chia  von  der  Shang- Dynastie  da- 
neben anch  als  Tai-t<fuuff  »den  grossen  Ahn-  und  den  Kaiser 

r'ai‘iru  von  derselben  Dynastie  (ebenda  Fol.  1 1 verso,  .sowie  auch  in  anderen 
Werken)  daneben  auch  als  rjl  Chüu{/-tyuni^  »miuleren  Ahn«  bezeichnet. 
T"ai-Isüng  und  Chung-tsung  sind  in  späterer  Zeit  gewuhuliche  Tempel- 
namen;  oh  sie,  auf  die  genannten  Kaiser  der  Shang- Dynastie  rihertrageii, 
späteren  Fälselinngen  ihren  Ursj)riiiig  verdanken,  oder  oh  man  in  der  Timt 
bereits  unter  der  Shang -Dynastie  mit  dem  System  der  posthumen  Namen- 
gebung einen  ei-steii  -\nfaiig  gemacht,  wenn  anch  dasselbe  noch  nicht  con- 
se<|uenl  durchgeführt  hat,  mag  dalniigestellt  bleiben;  den  beiden  genann- 
ten Kaisern  dürfte  übrigens  eine  erhebliche  historische  Unterlage  kaum  zu- 
kommen. 

Manche  dieser  Ternpelnanien  witnlerholen  sich  mehrfach  hei  verschie- 
denen Dynastien,  so  z.  B.  ist  do^-isn^  »der  hohe  Ahnherr-  der  Tein- 

pelname  Liii  Pang’s  (vergl.  oben  S.  2dl)  von  der  Han -Dynastie  (202  — 195 
V.  rhr.),  aber  anch  z.  B.  des  ei*slen  Kaisers  der  Tang- 

Dyiia.stic  (618  — 624  n.  Thr.),  und  mehrerer  Herrscher  kleinerer  Frii*sten- 
thümer;  so  z.  B.  finden  wir  einen  Kao-tsu  von  ):J|J  TsUStt^  -dem 

früheren  Shu«,  einem  zu  den  xhi’ktii)  »zehn  Staaten«  (vergl.  oben 

8.  153)  gehörigen  Flirsteuthuin , welcher  von  908  — 918  n^iert  hat,  und 
einen  Kao  Tsu  von  Z/m/*  i>hu*  »dem  späu*ren  Shu«,  gleichfalls  zu 

<len  zehn  Staaten  geliorig,  von  934 — 937  ii.  s.  w.  Kao  Tsu  von  der  Han- 
Dynastie  wird  auch  als  Ti  »der  hohe  Kaiser-  iHV.eielmet ; 

Kao  Ti’s  finden  wir  al>er  aiLSsei-tlem  auch  z.  B.  als  Kaiser  von  Cl/i  (479  bis 
482),  von  Ch'^n  (557  — 559)  und  dem  späteren  Tsiii  (936  — 942);  daneben 
auch  mich  einen  A'ao  Tsun^  »Iiohen  Ahn»  in  der  T*ang- Dynastie 

(650  — 683).  Sehr  beliebt  ist  der  Tempelname  Tai  Txit*  -der  er- 

haljene  (gro.vse)  .Minherr-,  z.  B.  Viel  den  spätei'en  Liang  (907  — 912),  bei 
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tier  Lino-DynasUe  (910  — 925),  hei  de»  .spateren  Thou  (951 — 954),  liei  der 
.Sn  ng- Dynastie  (900  — 976),  l>ei  der  K i ii- Dyiin-stie  (1115 — 1122),  Ijei  den 
Mongolen  (1200 — 1229;  dies  ist  DscluMigis  Khan),  bei  der  M ing-Dyna.stie 
(1308 — 1398)  und  bei  den  Mandsetins  (1010 — 1020;  noeli  vor  Kixiehtung 
des  mniuiselmriscbeu  Kalserthrotus  in  IVking).  Auf  den  T ai  Tau  (•erhabenen 
Ahnhemi-)  folgt  dann  häutig  ein  Tai  Tsimtf'  •erhalaxier  Ahn-,  z.  H. 

liei  den  Liao  (920  — 947),  l»ei  den  Sung  (970  — 997),  bei  den  Kiii  (1123 
bis  1148),  hei  den  Mongolen  ( 1230 — 1241;  dies  ist  Ogdai  Khan)  und  1h4 
den  MandsehiLs  (1027 — 1013;  gleiehfidls  noeh  vt>r  Aufriehtiing  des  Kaiser- 
throns in  IVking).  IVi  thui  Ming’s  fehlt  ein  Tai  'r.sung,  dagegen  haben 
wir  Ihm  «len  'Tang’s  (027  — 019)  einen  'Tai  'l'siing  ohne  einen  vorange- 
gangenen 'Tai  Tsu.  Demnaohsl  sind  die  Namen  litiM  >'Äi*  iiml 

S'/ö*  7W//iy‘ y.u  bemerken,  .vAT  iM’deutet -Generation,  Oesrhleclit-; 
.Sh'i  h 'r.su  ist  dahtx  ein  Ahnluxr  und  Slii  h Tsu  ng  ein  Ahn,  der  das  Ge-sclileeht 
aufrecht  erhalten  und  fortgesetzt  und  ihm  zugleich  neuen  Glanz  verliehen 
hat.  Deshalb  tragt  den  Namen  Shlh'rsii,  gewi.ssermnas.sen  •Ahnherr  Kr- 
neuerer-,  vor  Allem  tier  erste  Kaiser  der  o.stlichen  linn  - Dyna.stie  (25  — 57 
n.  Tlir.),  welcher  nach  der  Usurpati<»n  des  Wang*  Miing*  (9  — 23  ii.  (’hr.) 
die  Han- Dynastie  witiderherstelUe.  Ganz  besoiKlei*s  häutig  sind  auch  die 
Tempelnaineii  UV«*  7V*  (-durch  Thätigkeit  auf  friedlielnun  Gebiet 

ausgezeichnet-)  und  Ti*  (-der  Kriegerische-)  (man  sehe  die 

alphahetischen  X’erzeiehnisse  am  Knde  meines  .\ufsatzes),  wozu  iiotdi  die 
schon  (S.  203)  erwähnten  Kni.ser  Wen  Wang  und  Wii  Wang  am  Anfänge 
der  rlnm-Dyna-stie  kommen.  Ilierlier  gehören  auch  Namen  wie 
Jisifto*  Wm*  Ti*  (»der  kimllicdi  gesinnte  — gew’isserinaassen  4*iXoa’«Tu-^  — 
Kriegerische)  von  der  Tsin- Dynastie  (373  — 39t))'nnd  Thi*  IT«  Ti 

(•der  grosse  Kriegerische«)  von  der  nördlichen  We-Dynnstic  (124 — 151). 
Das  ^ /isiao*  (♦i>.eir(iTii'^)  wiitl  zuweilen  nach  Ueliehen  vorgesetzt  odi»r  fort- 
gelassen,  z.  B.  bei  manchen  Kaisern  der  westlichen  und  östlichen  Han- 
Dynastie,  wo  man  z.  B.  für  den  von  58 — 75  n.  Thr.  r»*giercmlen  'rji* 
:Vmy’  Ti*  auch  ff.siao*  Ming  Uunng-ti  sagen  kann.  Jedoch 

hätte  man  Nmnen  w’ie3''ai  Wu  'I'i  von  der  nördlichen  We- Dynastie  (s.  so- 
eben) nicht  mit  dem  einfachen  Wu'l'i  verwechseln  scdlen.  Und  doch  hat 
man  zuweilen  diesen  T'ai  Wu  'Pi  aus  dem  5.  Jahrhundert  nach  ('hrlsli 
Geburt  mit  dem  beiTihinVsten  Wu  Ti,  nämlich  dein  von  der  westlichen 
Hau- Dynastie,  welcher  von  140 — 87  vor  (’hrLsti  Gehurt  regierte,  zu- 
sammengeworfen  und  dadurch  die  KinfTdirung  des  Fensterglases  in  C’hina. 
welche  unter  Tai  Wu  'Pi  stattfand,  um  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend 
nUschlicherweise  zurück  verlegt. 

Gegen  d.as  Kiidc  mehrerer  Dynastien  liegigiien  uns  Namen  wie 

H'ffM*  Ti*,  n±  1hm(W.  MÖ'  Ti  und  5t;  vWo*  (W 

• letzter  Kai.ser*  (//)  oder  •Herrscher*  (cAu*)  (s.  unsere  alphabetischen 


* Bei  F*rie8,  (ieachichtc  Chinas,  Wien  1884,  S.  1^,  verdruckt:  337,  und 
falsch  397. 
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Vcmurhiiisse )»  und  zwischendiirrli  nicht  wenige  ^ 'rfj'  ■al>Kf- 

setzte  Kaiser-.  Zuweilen  ist  tmcli  ein  und  derselbe  Kaiser  unter  verschie- 
denen Teinpelnainen  In'kamit,  sn  z.  Ü.  der  zweite  Kaiser  der  Lin  Snng- 
Dvnastie,  welcher  in  den  (^tiielleii  hald  Ke*  Ti  (s.  soeben),  bald 
Shfhi*  Ti*  »tier  .Ingendliche-  gimamit  winl  (regierte  423  — 424  n.  (’hr.).  Man 
sieht,  einige  dieser  Namen,  wie  Ilou 'l’i,  Mo  Ti,  Ke  Ti  n.s.w.  siiitl  kaum 
als  eigeiitliclie  )»osthiime  Titel  im  Sinne  der  meisten  anderen  zu  betrachten. 

Vereinzelt  kommen  auch  Kaiserinnen  vor,  z.  B.  //«*  //rm 

• die  Kaiserin  Ln«.  Sie  war  die  Wittwe  Kao  TsiTs,  des  ersten  Kaisers 
der  Man -Dynastie,  und  winl  deshalb  nach  <!em  Teinpelnainen  ihi*es  (5e- 
inalds  auch  Kao  H'w  genannt,  während  Tu  ihr  Mädchenname  ist 

(also  wie<ler  zwei  vei*schiedene  Namen  für  eine  Person).  Sie  regierte 
|87 — ist).  Sodann  vor  Allem  die  als  Usnrpntoriii  betracliU^le  berühmte 
Kaiserin  Mm  IV fm  (dSl — 70.j),  die  aber  elninso  bauHg  unter  ihrem 

persönlichen  Namen  M Tx^-Vim  erwähnt  wird.  Nicht  zufrie- 

den mit  der  Wünle  einer  Kaiserin,  nahm  sie  im  Jahre  ölH»  den  Titel 
lÄj  lVtia»f/-fi  -Kaiser  von  (Mion-  an,  gerade  wie  im  MSr- 

ehen  die  Krau  ILsehül  nicht  Königin  und  Kaiserin,  sondern  König  und  Kaiser 
wirtl.  oder  w’ie  — im  guten  Sinne  — Maria  ’rheresin  von  den  Ungarn  als 
ihr  »König-  lie/.eichnel  wurde. 

Die  vielfaclie  Wiederholung  ein  und  desselben  Teinpelnaiiiens  in  der 
Geschichte,  auf  die  wir  im  Obigen  mehrfach  hingewiesen  haben,  macht  es 
notiiwendig,  l>ei  chn>nologischen  Angnlien  diirxdi  einen  Zu.satz  klar  zu  machen, 
welcher  der  verschiedenen  Wu  Ti‘s  oder  T ai  Tsii’s  u.  s.  w.  gemeint  sei. 
Das  gewdiieht  gemeinhin  durch  Voi*setziing  der  Dynastie,  wo  dann  z.  B. 
Han  Wu  l'i  nur  der  Kaiser  Wu  Ti  von  der  Han  - Dynastie  (I4d  — S7), 
üätt'*  T" ni  Txu  »T'ni  'Ksii  von  der  Yüan--,  d.  h.  von  der  nu>n- 
goltschen  Dynastie,  nur  Dschengis  Khan  (120H  — 1229)  sein  kann.  So  wird 
er  sehr  häufig  l>ezeichnel,  obgleich  in  der  'riial  die  Mongolen  erst  im  Jahre 
1271  die  dynastische  Bezeichnung  7^  Vm/7w  angenommen  haben.  Indessen 
U.ssen  die  riiineseii  hei  ihren  Zeitaugal»en  diese  so  wesentlichen  Bestiimnuii- 
gen  sehr  hniiHg  auch  fort.  Wird  aber  auch  in  solclmn  zweifelhaften  Knilen 
die  Dynastie  vorgesetzt,  .so  ist  damit  doch  m»ch  nicht  immer  j»*<Ie  Schwierig- 
keit geholxm,  denn  mehrfach  kommt  dieselbe  dynastische  Bezeichnung 
mehreren  verschiedenen  Dynastien  zu.  Wird  z.  B.  von  Jemand  gesagt, 
er  habe  unter  den  T iSmi^*  gelebt,  so  kann  sich  das  auf  das  Kürsten- 
thnm  dies«*s  Namens  beziehen,  welches  der  Zeit  der  ('hoii- Dynastie  ange- 
gehört  (1 122  — 249  v.  Chr.),  oder  auf  die  Liu  Sung-Dynastie  (420  bis 
479  n.  (’hr.),  oderauf  die  grosse  Sung- Dynastie  (900  — 1279  n.  (’hr.).  Auch 
liiiT  gieht  es  gewöhnlich  Mittel,  die  vei’sehiedenen  gleichnamigen  Dynastien 
durch  Vorsatze  von  einander  zu  uriU*rscheidcn , wie  z,  B.  wenn  man  die 
kurzlebige  Sung-Dynastie,  welche  von  420  — 479  regiert  hat,  nacli  dem 
persönlichen  Nninen  ihres  (irrindci’s  /rf'w*  >'«*  als  Liu  Sang  be- 

zeichnet (.s,  soeben).  Al>er  auch  dies  Ist  noch  nicht  immer  hinreichend,  denn 
z.  Ü.  der  .\iisdmck  H'oii  H*an  »die  spätere  Han  - Dynastie-  kann 
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sovvolil  (liejeniRe  l)e7.pichnen , weiche  von  2.’>  — 220  n.  ("lir.  den  Thron  inne 
hatte  und  sonst  auch  die  »ri.slliche-  ( m 1%  11"»)  lieisst.  als  auch 

diejenige,  welclie  von  221 — 2ti3  i-egierte  (sonst  auch  Shu-  Han 

oder  nur  8hu  genannt),  und  endlicli  auch  diejenige.  w»*lche  von  947 — 950 
(nur  vier  Jahre  lang)  herrschte.  Statt  aber  feste  Bezeichmingen  zu  wäfileii 
und  etwa  die  drei  genannten  Dynastien  ein  für  allemal  als  rung  Han,  Shii 
Han  und  Hou  Han  zu  unterscheiden , haben  die  f'hinesen  es  vorgezogen, 
durcii  zweifelhafte  Benennungen  die  chronologische  Orientiriing  in  ihrer  ver- 
wickelten (le-srhiehte  sicli  seihst  und  Anderen  zu  erschweren. 

Die  meisten  der  posthumen  Namen  sind  als  ehrende  Beinamen  anzu- 
sehen, jedoch  keineswegs  alle,  denn  wir  linden  auch  z.  B.  einen 
-iiinnachteten  Kaiser-  (781 — 771  v.  Thr.)  und  einen 

-stets  eiTotheiideii  Kaiser-  (314  — 256  v.  C'hr.),  ferner,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  eine  ganze  Anzahl  -abgesetzter  Kaiser-  (Fe  Ti).  Weder 
lobend  noch  tadelnd  sind  Namen  wie  lI*ou  Ti,  H*o\i  rhu  (s.  oben))  bei 
diesen  als  -letzte  Kaiser-  bezeicbneten  Herrschern  kann  man  aus  dem  Namen 
die  Stelle  ersehen , welche  sie  in  der  Dynastie  eingenommen  halam ; ähnlich 
ist  es  auch  mit  Namen  wie  Kao  Tsu  (oben  S.  203),  Kao  Ti  (ebenda),  T"ai 
Tsu  (oben  S. 203  ft'.)  und  T'ai  Tsuiig  (ol»en  S.  204),  die  man  stets  iinlu* 
dem  Anfang  einer  Dynastie  wird  suchen  müssen,  wobei  zu  bemerken,  dass 
Namen  mit  /ju/  solchen  mit  und  demsellmi  N’orzeichcn  immer 

vorangeheii,  also  z.  H.  T*ai  Tsu  immer  vor  T'ai  1’siing.  Sind  die  Vor- 
zeichen verschieden,  so  kann  auch  nach  Tsung  noch  wieder  ein  Tsu 
kommen,  wie  wir  z.  B.  hei  der  Mandschu- Dynastie  die  Reihenfolge  r’ai 
Tsu,  T* a i Tsung,  Tat<,  Sh^ng  Tsu,  Tsung,  von 

da  an  aber  nur  noch  Tsung  finden.  Hier  ist  das  Vorzeichen  Fffi,  welches 
stets  sehr  hoch  hinaufweist,  und  da.s  tH:  *Ai  . welclu!s,  wie  oben  (S.  204) 
bemerkt,  stets  schon  einige  Voi-gänger  voraussetzt,  entscheidend.  Den 
Untei-schied  zwi.schen  Tsu  und  T.siing  lisljc  ich  dadiireh  znin  Ausdruck  zu 
iiringen  ge.siicht,  da.ss  ich  Tsu  mit  -Almberr.,  Tsung  einfach  mit  .Ahn- 
übersetzt  liabe. 

lliiuHg  findet  man  aligeküi-zte  und  erweiterte  Tcmpelnamen  neben 
einander  im  Gebrauch,  .so  beis.st  z.  B.  der  uns  unter  seiner  Devise  Kaiighi 
geläufigste  Kaiser  der  jetzt  regierenden  Dyna.slie,  welcher  von  I6fi2 — 1722 
geherrsclit  liat,  mit  seinem  vollständigen  Tempelnamen 

T»tt  .Ml  H'unmj-ti  -der  heilige  AhnheiT,  der  mensehenfreiindliclie 
Kaiser«.  Dafür  kann  innn  auch  abgekürzt  entwe<ler  nur  J^n  iriiang-ti 
(was  häufig  geschieht),  oder  (was  weniger  üblich  ist)  nur  Slieng  T.su  sagen. 
Die  rhine.sen  machen  hier  noch  einen  Unterschied,  indem  sie  liei  diesen 
vollen  Namen  den  ersten  Theil,  welcher  bei  der  Mandschu  - Djmaslie  stets 
mit  Tsu  oder  Tsung  aufbört,  .Miao-Ii'ao  oder  Tempelnamen  iin  engeren 
Sinne,  den  zweiten  Tbcil  dagegen  *}j^'  shi*~h'ao*^  d.  li.  -das  ehrende  Epi- 
theton- nennen.  So  ist  also  iin  obigen  Sh^Mig  Tsu  J^n  Huang-ti  -Sh^ng 
Tsu-  der  eigentliche  Tcmpelnaine  und  -Jen  H'uang-li-  das  Sh'i-h*ao. 
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Bei  der  gegenwärtigen  Dyna.stie  ist  diese  l)oppen>ezcielinung  vollständig  durch- 
geführt  und  zum  förmlichen  Sy.stcm  ausgebildet  worden,  jedoch  finden  sich 
.schon  früh  zahlreiclie  Spuren  davon,  z.  B.  heisst  Kao  Tsu  oder  Kao  Ti  von 
der  Han- Dynastie  mit  seinem  vollen  Namen  Tvu  Kan 

ITuany-ti  (Ich.  Buch  9,  Kol.  I recto),  ^ IVc»  Ti  von  derselben  Dynastie 
(179  — 1.57)  Tunny  Ilsiao  MVn  IVuany  • ti  (Ich. 

Ruch  II,  Fol.  l.'i  recto),  wo  al.so  T'ai  Tsii  und  T'ni  T.sung  al.s  Miäo- 
hao’s,  Kao  Iliiang-ti  n.  s.  w.  als  ,ShY-hao’s  anaii.sehen  sind.  Nur  sind 
bei  diesen  älteren  Kaisern  die  längeren  Namen  durelians  iingehiäiirhlieh. 
Wfn  Ti  von  der  Ilan  - Dyna.stie  kennt  jeder  gebildete  Chinese,  von  einem 
Han-Kai-ser  T'ai  Tsiing  wej-den  wohl  die  Wenigsten  reden  gehört  haben. 
Die  in  den  Sht-h'ao's  zur  Anwenthing  kommenden  Zeichen  liaben  in  die- 
sen Namen  liäulig  eine  Bedeutung,  die  ihnen  sonst  nicht  ziikommt;  es  wird 
sehr  viel  in  sie  liineingelegt.  Die  Lehre  von  der  Bedeutung  der  Zeichen 
in  den  Sht-h’ao’s  liei.sst  .Methode  der  Benennung  durch 

,Sht- h’ao's..  Unter  Voransetziing  dieser  Worte  «h1-/a  werden  im  Kanghi- 
.schen  Wörterhiiehe  jede.smal  die  Sht- h’ao  - Bedeutungen  der  l>etrefrendpn 
Zeichen,  gemeinhin  am  Knde  des  einschlägigen  .Artikels,  aufgefilhrt.  Ks 
giebt  schlie.sslich  noch  stark  erweiterte,  durch  viele  Zeichen  (die  immer 
gruppenweise  zu  zweien  zusammenziigehörcn  pflegen)  vermehrte  Tempel- 
namen, welche  h'ni'-h'on‘  ■ Krhabenheit.snainen.  mier  .aiisge- 

schmückte  Titel-  heissen.  .Sie  werden  oft  erst  lange  nach  dem  ’Kode  hei- 
gclegt  und  haben  weder  ein  chronologlsehes.  norh  im  Allgemeinen  überhaupt 
ein  geschichtliches  Interesse. 

Wir  gehen  nun  zu  den  ttihi^-h'nn  oder  .Devisen,  über. 

Nien-h’ao  bedeutet  wörtlich:  ..lahresbezeicliming-,  ..lahresiiame..  was 

im  Deiit-schen  ungeschickt  klingt.  Die  japanische  .Aussprache  dafür  — in 
.lapan  herrscht  nändicli  dieselbe  Sitte  — ist  Nengö,  ein  .Ausdruck,  der 
aucli  in  europäischen  Werken  üt>er  Japan  nicht  selten  angetroflTen  wiid. 
Die  Kngländer  gebrauchen  dafür  -title  of  reign-  oder  -style-.  Aber  im 
Deutschen  würden  sich  Ausdrücke  wie  -Titel  der  Regierung-  oder  gar 
-Stil-  doch  allzu  sonderbar  au.snetimen.  Ich  ziehe  daher  vor,  dafür  -Re- 
gierungsdevise- oder  nur  -Devise-  zu  gebrauchen,  denn  um  .solche, 
oder  doch  etwas  Ahnliclies,  handelt  es  .sich  hierlx*i  in  der  That.  Der  jetzige 
Kaiser  regiert  z.  B.,  wie  l>ekannt.  unter  dem  Titel  (Nien-hao,  Nengö) 
Ä*wrtn(7*-A-VM*,  d.  h.  -Kortset/.imß  des  Glanzes-;  sein  im  Jainmr  1875 
verstorbener  Vorgänger  hatte  die  Devise  Ttmy‘‘-ch('  gewählt,  was 

etwa  mit  -allgemeine  Ordnung-  üher.setzt  werden  kann. 

Schon  dem  bereits  mehrfach  erwähnten  Kaiser  *r^‘  XWn  Ti  von 
der  westlichen  Han- Dyna.stie  (179  — 157  v.  Uhr.)  erschien  die  Rechnung 
nach  verhältnissmässig  so  kurzen  Zeiträumen,  wie  sie  einzelne  Regierungen 
zu  sein  plli^<‘n,  noch  nicht  iinbetpiem  genug,  er  fing  daher  im  Jahre  lfi.3 
seine  Regierungsjahre  von  vorn  zu  zählen  an  und  nannte  dieses  Jahr  sein 
i/iinn^~nieu,  «zweites  (eigentlich:  späteres)  ei*stes  .lalir«,  also 
1 60  z.  B.  -sein  hou'SZif-nten  «zweites  viertes  Jahr«.  Noch  weiter 
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ging  schon  sein  Sühn  lind  Naclifülger  (' li i iig  Ti  (15B — l-ll  v.(’hr.)»  welcher 
von  I5B  — I.VI  seine  .lahre  von  1 — 7 /ahlte,  von  149  — 1 14  sie  7u¥ 
fhuruj^-ymiu-nim  -inittleres  erstes  Jnlir-  u.  s.  w.  nannte,  und  sodann  von 
143 — 141  die  Hezeichniingen  7t htm^yiian- ttirn  ii.  s.  \v.,  »spSterf^^ 
erstes  Ins  drittens  Jahr«  gehrauchte.  Alier  erst  der  Nachfolger  und  Sohn 
('hing  Ti’s,  der  heriihinte  Wii  Ti  (140  — H7)  ist  es  gewesen,  der  die  Sitte 
der  Zählung  nach  Devisen  einfiihrte.  Und  er  fand  an  dieser  Idee  solchen 
(Jeschmack,  dass  er,  wie  schon  erwähnt  (oben  S.  19.*>)  nicht  weniger  als 
zehnmal  seine  Devisen  änderte,  also  unter  elf  verschiedenen  Devisen  regiert 
hat  Seitdem  macht  man  historische  Zeitangaben  meist  nicht  mehr  nach 
Kegieningsjahren  des  Kaisers,  sondern  unter  Zugnindeh^ung  der  Devi- 
sen. Beis[)ie)e  sind  sc'hon  gegeben  worden  (oben  S.  195).  Die  Sitte,  mit 
den  Devisen  häutig  zu  wechseln,  ist  viele  Jahrhunderte  lang  lierrschend  ge- 
hliehen,  <lie  Kaiserin  Wu  II ou  (oben  S.  20.5)  hat  e~s  auf  nicht  weniger  als 
17Devisen  gebracht,  danmter  zwei  viersylhige  (T'ien-t'st'-wan-sni  09.5  und 
Wan-sui-t'ung-t'ien  B9h),  während  sonst  Zweisylhigkeit  durchaus  Kegel 
ist.  Nocli  die  mongolischen  Kaiser  weclisellen  nicht  selten  ihre  Devisen,  hImm’ 
seit  Anfang  der  Ming- Dynastie  (13BH)  wnnle  es  Sitte,  da.ss  jeder  Kaiser 
wahrend  der  ganzen  Dauer  seiner  Regierung  diesellje  Devise  iH'ihehielt,  und 
so  ist  es  noch  heute. 

Zuweilen  Hndeii  sich  nur  Devisen  ohne  Tempelnamen,  so  z,  H. 
hat  man  dem  Usurpator  Wang  Mang*  (9  — 23  n.  Uhr.)  keinen  Tempel- 
namen  beigelegt,  seine  Regierung  wird  mit  den  Devisen  NAi'*- 

rhien^-htö^,  u.  s,  w.  !)ezeichnet.  Besonders  werden  viele 

Kfmige  der  IH  kleinen  Staaten,  die  sich  zur  Zeit  der  Tsin- Dynastie  von  der 
(Vntralgcwalt  ahgetrennt  hatten,  z. B.  die  Mujunys  von  Te?i  und 

Andere,  fast  immer  nur  nach  ihren  persönlichen  Namen  und  ihren  R<»gie- 
rnngsdevisen,  sehr  seilen  dagegen  nach  ihren  Tempelnaiiien  citirt.  Manchem 
von  diesen  mag  wtihl  auch  gar  kein  'reinpelname  l>eigelegt  worden  sein. 

Umgekehrt  finden  sieh  Inn  und  wieder  auch  nur  Tem jiel na m en 
ohne  Devisen,  so  z.  B.  hat  von  den  inongolisrhen  Kaisern  erst  Kublai 
Khan,  hei  den  ('hinesen  ütM  Shi  T^t  genannt  (seit  I2H0),  die  Sitte  der 
Regierungsdeviseii  adoptirt,  Dschengis  Khan,  chinesisch  oi  Tsu 

(seit  1206),  und  seine  nächsten  Nachfolger  wissen  davon  noch  nichts. 

Dass  die  Regierungsdevisen  nieht  als  pei'sonliche  Namen  der  Kaiser 
aiifgefassl  wei'den  können,  ist  klar,  und  doch  ist  es  nicht  so  unrichtig,  wie 
man  gewöhnlich  daistelll,  von  einem  Kaiser  *Uiing-rhi,  einem  Kaiser 
Kuang-su  u.  s.  w.  zu  sprechen.  Denn  die  ('hine.sen  drucken  sieh,  was  nicht 
allgemein  bekannt  zu  sein  scheint,  ini  gewöhnlichen  Lehen  gerade  ebenso 
aus  und  sagen  z.  B.  häufig  genug  CH'iett  I/tmg  h'nang'shmig 

-der  Kaiser  K'ien  Lung-  oder  f’AVr»  1/^tng-yfi^  -der  Herr  Kien 

Lung« , wenn  sie  von  dem  Kaiser  sprechen,  welcher  von  1736  — 1795  re- 
gierte und  dessen  Tempelname  Kfto  T^mg  C/tun  H'ttang-ti 

ist,  wäliieml  sein  persönlicher  Name  //'«hj’./i*  war. 
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§9.  Noch  einipc  Bemerkungen  über  die  Devisen  und  die 
Zaliliing  der  Jahre. 

In  welcher  Weise  nun  mit  Hülfe  der  Miao-h*no’s  und  Nien-h*ao*s,  oft 
noch  unter  Ilinzufiigung  der  cyklischen  Jahresnamen,  chronologische  An- 
gaben gemacht  zu  werden  pliegen,  ist  aus  den  auf  8.  19.5  gegebenen  Bei- 
spielen bereits  genügend  klar.  Vor  Allem  aber  ist  zu  bemerken,  dass  das 
chinesische  Jahr  sich  mit  dem  unsrigen  nicht  vollständig  deckt.  Jetzt  fällt 
chin^iscli  Neujahr  iiuiner  zwischen  den  21.  Januar  und  20.  Februar*,  dies 
miuss  man  also  bei  den  sämmtlichen  Angaben  meiner  Tabellen  im  Auge  be- 
halten, so  dass  also  z.  B.  mit  meinem  Jahre  18.51  die  Zeit  vom  1.  Februar 
18.51  bis  19.  Februar  1852,  mit  meinem  Jahre  1882  die  Zeit  vom  30.  Januar 
1882  bis  17.  Febniar  1883  (h'ritsche,  a.  a.  O.  p.  70)  gemeint  ist  u.  s.  w*.  In 
ältei’en  Zeiten  haben  tbeihveise  die  chinesischen  Jalirei^anfänge  etwas  anders 
gelegen,  dies  aber  im  Einzelnen  zu  veidblgen  und  überall  die  genaue  Dauer 
des  betreffenden  chinesischen  Jahres  anzugeben . hat  gänzlich  jenseits  des 
Zweckes  meiner  gegenwärtigen  Arbeit  gelegen.  Für  die  Zeit  von  1624  bis 
1921  n.  Chr.  kann  man  aus  den  Tabellen  hei  Fritsche,  a.  a.  O.  p.  5.3 — 74  die 
genauen  chinesischen  Jahresanfänge,  sowie  auch  die  Dauer  der  einzelnen 
Monate,  ohne  Schwierigkeit  feststellen. 

Fast  ausnahmslos  wird  das  Jahr,  in  welchem  ein  chinesischer  Kaiser 
stirbt  oder  aas  irgend  einer  anderen  Ursache  zu  regieren  aiifhort,  noch 
ganz  zu  seiner  Regierung  gerechnet  und  mit  seiner  (letzten)  Devise  be- 
zeichnet, und  erst  das  darauf  folgende  Jahr  gilt  als  d?is  erste  (chinesich 
4^  yudn^-nim)  seines  Nachfolgers.  Gewöhnlich  wird  man  also  an- 
nehmen können,  dass  ein  Kaiser  im  Laufe  desjenigen  Jahres  gestorl>en  sei, 
welches  in  unseren  Listen  als  das  letzte  seiner  Regierung  erscheint,  und 
dass  die  Regierung  seines  Nachfolgers  mehrere  Monate  in  das  letzte  Jahr 
der  Regierung  seinej?  Vorgängers  zurückreiche.  Doch  ist  dies  schon  wegen 
des  soeben  besprochenen  abweichenden  chinesischen  Jahresanfanges  nicht 
immer  der  Fall.  So  z.  B.  ist  der  Kaiser  T*ung-cht  im  Januar  187.5  gestorben; 
da  aber  das  iin.serem  Jahre  1875  entsprechende  chinesische  Jahr  erst  am 
6.  Februar  nach  unserer  Zeitrechnung  andng,  also  T*ung-cht  zu  einer  Zeit 
starb,  welche  nach  chinesischer  Rechnung  noch  mit  zum  Jahre  1874 
gehr>rte,  so  fallen  der  Tod  des  Kaisers  T'iing-chi  und  die  Adoption  der 
RegierungsdevLse  Ktiang-sü  beide  in  unser  Jahr  1875,  welches  dem- 
gemäss als  ^lan-nien  erstes  Jahr  des  Kaisers  Kuang-sü  gezählt  wird. 

Hin  und  wieder  ferner  (besonders  in  unruhigen  Zeiten  politischer  Wirren) 
hal>en  chinesische  Kaiser  unmittelbar  von  ihrem  Regieningsantritle  an  ihr 
erstes  Jahr  gerechnet;  so  ist  z.  B.  das  Jahr  618  n.  ('hr.  ziigleicli  das  zweite 


* Nach  Fritsche,  On  Chronology  p.  21 , sollt«  es  nach  astronomischen  Grund- 
sätzen eigentlich  zwischen  den  20.  Januar  und  19.  Februar  fallen,  die  Chinesen  rechnen 
aber  so,  wie  im  Text  angegeben  (s.  Fritsche,  a.  a.  0.  und  den  Anfang  des  Jahres  1852 
am  20.  Februar  (ebenda  p.  69). 
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(letzte)  Regieningsjalir  des  Kai.sei*s  ^ Rung  Ti  I.‘  von  der  8iii-  mid 
das  erste  Re^eriingsjahr  Kao  Tsu’s  von  der  T'ang- Dynastie,  tihgleich 
sich  Rung  Ti  eret  irn  fünften  Monat  dieses  .lalires  dein  KaLser  Kao  Tsu 
unterwarf.  Da  Rung  Ti  I.  unter  der  Devise  I-ning  re^^ierte  und  Kao  Tsu 
sogleich  die  Devise  Wu-te  arinalim,  kann  also  das  Jahr  618  nach  Belieben 
als  zweites  Jahr  I-niiig  oder  als  erstes  Jahr  Wu-tö  iH^zeicImet  werden. 
Jede  Devise  aber,  auch  wenn  sie  erst  im  Laufe  des  Jahrt*s  ad<ij)tirt  worden 
ist,  kann  l>ei  chronologischen  Angaben  auf  das  ganze  Jahr  übertragen 
werden.  Es  ist  sogar  vorgekominen,  dass  ein  und  derselbe  Kaiserseine 
Devise  im  l>aufe  eines  und  desselben  Jahres  gewcch.selt  hat,  w'ährend  ge- 
wöhnlich im  Voraus  bestimmt  und  lx*kannt  gemacht  zu  werden  pllegt,  der 
Kaiser  habe  beschlossen,  die  und  die  neue  Devise  anzunehinrn,  welche 
vom  ersten  J age  des  ei*sten  Monats  des  nächsten  Jahnts  an  gelten  solle. 
Vom  Devisen  Wechsel  im  Laufe  desselben  Jahres  haben  wir  u,  A.  ein  Bei- 
spiel im  Jahre  712  n.  Cbr.,  wo  der  Kaiser  Ts%mg  von  der  T'ang- 

Dynastie  vom  eilten  bis  vierten  Monat  unter  der  Devise  T ai  - cAi, 

vom  fiinflen  bis  siebenten  Monat  unter  dem  Nien-hao  Ym-ho  regierte. 

Nachdem  aber  Jui  T.sung  in  demselben  Jahre  gewaltsam  sein  Lelien  ver- 
loren hatte!,  bestieg  sein  Sohn  Lung-chi  (|>enidnlicher  Name)  den  Thron 
(historischer  Name  ^ Tmng^  oder  ^ Yüan^  rechnete 

gleich  noch  das  Jahr  712  als  das  ei*st<’  .seiner  Regierung*  und  nahm  so- 
gleich die  Devise  f!.tv>n~('ien  ® an.  Deshalb  kann  man  das  Jahr  712. 

und  zw  ar  das  ganze  Jahr,  bezeichnen  als  erstes  Jahr  TVi-chi  oder  eistes 
Jahr  Yen-ho  oder  erstes  Jahr  fL'firn-t'im*.  Die  Devise  llsien-t'ien 

behielt  Ilsuan  Tsniig,  der  lihrigens  fast  noch  bekannter  ist  unter  dem  Titel 
T’nti^  Min^  Iluattff  (gleichfalls  Te.injielname),  bis  zum  10.  Monat 
713  einschliesslich  bei,  adoptirte  dann  aber  vom  11.  Monat  71.3  an  die  Devise 
K'al-yiian,  welche  bis  einschliesslich  741  bestehen  blieb.  Das  Jahr  713 
kann  daher,  seiner  ganzen  AiLsdelinimg  nach,  nach  Belieben  ciitw'eder 
fM ^ zw'eite  Jahr  Usien-t*ien  des  Kaisers  Ilsuan 

Tsung  von  der  T"ang  ■ Dyna.stie*  <ider  7C7t!^  -das  erste  Jahr  K"ai 
yuan«  genannt  werden  ^ Das  Alles  kann  man  aus  meinen  Regenlentabellen 
auf  das  Leichteste  ei’sehen,  indem  ich  in  Fällen  dieser  Art  den  Monat  durch 
eine  hinter  die  Jahreszahl  gesetzte  hoehgesrhriehene  Zahl  angegeben  habe. 
So  findet  man  also  in  meinen  Tabellen  sub  712: 

* Auch  Kuriff  Ti  Yd  genannt.  Y o ist  sein  persönlicher  Name 

(Beiname). 

* Falsche  Zahl  713  bei  Fries,  Gesch.  Chinas  S.  164.  16.'>. 

* H.sien  T'icn  fehlt  bei  Mayers,  Man.  p.  .381,  und  in  soustigen  Listen. 

* So  z.  B.  iin  Ich.  Buch  47,  Fol.  34  verso , wo  fihrigens  //riian  Txung 

als  Htüan-Uimy  Kudng^ti  -der  Kaiser  Hsöan-tsung-  bezeichnet  ist 

(im  ChinoaUchen  selten). 

^ Letzteres  ist  das  Gewöhnlichere. 
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Jiii  Thuii|(  DevLst»  T"ai-chi  712^  * 

» Yen-lio 

IlKiiaii  Tkuii^  Devise  Hsitin*t*ien  712* — 71H‘"; 
mid  sub  71H: 

Devise  K'ai-yfian  713** — 741. 

Am  verwiekeltsten  al>er  wiixl  die  Sache,  in  Zeiten,  wo  dns  Reirli  jje- 
iheilt  ist  und  vkdleieht  auch  noch  Praelcndente«  und  Rebellen  mit  eigenen 
Devisen  vorlmndcii  sind.  Ich  nehme  als  Beisjuele  die  .lalire  HIH  und  blU 
n.  t'hr.  Dass  fJ18  /ugleich  /weites  .Inlir  luhuj  des  Kaisers  Kiinf» 

Ti  I.  von  der  Sui-  und  erstes  Jahr  fjjj  U «-//  des  Kaisers  Kan  Tsii 
von  der 'l'^ans*  Dynastie  war,  ist  schon  oben  (S.  210)  erwähnt  worden.  Nach 
den  Devisen  anderer  j^leich/eitijjer  iVaetcndenten  kann  aber  dasselbe  Jahr 
auch  bezeichnet  wonlen  als  erstes  Jahr  U'udnq’-t'ai  des  Kaisers 

Knmj  Ti  * oder  Kunj;  Till,  von  der  Sin  - Dynastie,  als 

erstes  Jahr  31  |[*i  des  Königs  Tfm-rhien~ie  von  ^ 

fixia,  als  erstes  Jahr  ^ An-hdea  Königs  Ti  A'ire  von  I/ianq, 

als  erstes  Jahr  ('firtnq-tn  des  Königs  'A*nn  von  ('/tu 

ii.s.w.  (vei'gl.  Ich.  HucliJl,  Kol. 24  verso).  Kben.so  ist  019  =.  zweites  JalirWii- 
t^  des  Kaispi*s  Kao  Tsii  (T*ang- Dynastie),  <ider  = zweites  Jahr  Il'uang- 
t’ai  des  Kaisers  Kiing  Till,  oder  T"ung  (Sui - Dynastie),  oder  --  erste..s  Jahr 
tfj  K'ni-mm,)  des  KüniRS  Wany-s/ii-rh'utuf  von  (lidny, 

(Hier  = erstes  Jahr  jtf:  l'e« - de«s  Königs  Shtht  •fn  - hsiny 

von  hiany^  oder  =;  elftes  Jahr  m>&:  Mim/-r^f'ny  des  Königs 
Ti^lxz/’-Tuuy  von  U'h  u.  s.  w.  (Ich.  Buch  41.  Kol.  30  verso)  *.  Meine  J’a- 
bellen  witmneln  In  gewissen  Kpochen  der  Geschichte  von  Beispielen  ähnlicher 
.Art.  Und  da-s  Schlimme  dabei  ist,  dass  diese  versclde<Ienen  M ög tie h keiten , 
ein  und  dassellu*  Jahr  zu  bezeichnen,  alle  auch  in  der  That  iin  Gebrauch 
sind.  Ms  ist  deshalb  diiiThaiis  iiothwendig,  alle  diese  Details,  wie  ich  es  ge- 
than  habe,  in  die  Regententabellen  nufziinehmen.  Im  Ganzen  kann  tnan  in 
diesem  Wirrwarr  der  chronol(»gischen  Hezeichnungsweise,  in  diesem  Schwelgen 
in  an  und  fiir  sich  w erthlosen  Details  wolil  eine  Schwäche  der  chinesischen 
Denkungsart  erkennen,  welche  .sich  nicht  dazu  nufsciiwingt,  das  Kinzelne 
unter  ein  Allgemeines  zu  subsuiniren  und  von  nutzlosen  Kleinigkeiten  abzu- 
.sehen,  die  nur  der  persönlichen  und  localen  Kitelkeit  schmeicheln. 

Wir  wollen  jetzt,  nachdem  wir  alh*s  Wesentliche  über  das  chrono- 
logische System  der  (’hinesen  zusammengestellt  zu  haben  glauben , zunächst 
noch  Kiniges  rd>er  die  von  uius  benutzten  cbinesisclien  Quellen  voraus- 
schicken. 

' fl^  ^ Bt'iimriie  wie  oben  }'«*  hei  Kung  Ti  I.  Numerirung  gleirh- 
lautcndcr  Kaisernamen  ist  bei  den  Chinesen  nicht  Qblich. 

* Hier  sind  Tou-chien-te,  Li  Kwe,  Chu  T'san,  Wang-«h  i-ch'ung, 
Sh^n-fa-haing  und  Li-tsze-t'ung  persönliche  Namen,  da  solche  Praetondciitcii 
natürlich  grossenthoils  keine  Miao-haos  erhalten  haben  (vergl.  schon  oben  S.  208). 

14* 
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§ 10.  Die  für  die  folgenden  Regcntentafeln  lieniitzten  cliine- 
sisch^n  Quellen. 

Zn  Grunde  liegen  meinen  Tabellen  die  Kegentenlafeln,  welelie  nnter  dein 
Titel  Chid  - txze  cki^-yiUin^  dom  Geschichtsabriss  IHfglE 

Kang-rkim  rhAig-sM  giie  vorangestellt  sind,  und  die  Ta}>eUe.n,  welche 
unter  dem  Titel  ('hi-yuaii-pi^C  den  fiinften  Theil  doj» 

JA^^ithX  wu^’cknng^  Kn^-k'dti^  bilden. 

Das  erstgenannte  Werk  (Kang-chien-oh^ng-shl'-y ue),  welches 
in  sechs  Bucher  eingetheilt  ist,  reicht  nur  bis  zum  Knde  der  innngolischen 
Dynastie.  Sein  Verfasser,  Ku-hsi-ch'ou,  lebte  unter  der  Ming- Dynastie. 
Das  Werk  ist  später  von  einem  gewissen  rir^n-h*ung-niöu  ('fitidname: 
alung-m^n)  aus  Kiie.i-lin,  dessen  V'orrede  vom  Jahre  1737  datirt  ist, 
revidirt  und  IHHl)  in  Ilangclmu  auf  Regierungskosten  neu  gedruckt  worden 
— eine  sehr  .schone,  s[>lendid  ausgestattete  Ausgabe.  Ea  ist  ein  ganz  vor- 
zügliches Werk;  leider  steht  es  mir  nicht  mehr  zur  Verfügung,  so  <lass 
ich  mich  auf  obige  Notizen  darfiber  l>eschränken  inu.ss  b Die  dem  Werke 
voraiisgescliickten  Tabellen  .sind  von  f'h*^n -h* u ng- nioii  verfasst. 

Das  ol»en  an  zweiter  Stelle  genannte  Li -shl • w u-c h ii  ng- h*  o- k* a n 
in  zwfdf  Heften  ist  eine  in  den  Jahren  1H70  und  1871  von  keinem  Geringeren 
als  Li-hung-chang  herau.sgegebene  Sammlung  von  fünf  verschiedenen 
Werken  zur  Geographie  und  Geschichte  Chinas.  .\ls  Verfasser  des  fiinften 
dieser  Werke,  d.  h.  des  die  'rabellen  enthaltenden  (‘hi-yöan-pien,  welches 
die  drei  letzten  Hefte  der  Gesammtaiusgabe  einniinmt,  wird  Lu-chVng-ju 
genannt. 

Uber  das  Li -sh  i • w u- c h iin  g-h'o  • k‘ a n werde  ich  (ielegenheit 
nehmen,  an  einer  anderen  »Stelle  dieser  Mittheilungen  ausführlicher  zu  lian- 
deln.  Hier  beschränke  ich  mich  auf  die  obigen  Angaben. 

Zur  Controle  und  Ergänzung  habe  ich  ferner  benutzt  den  schon  mehr- 
fach erwähnten  »Leicht  fasslichen  Ge.schichtsspiegel»  {Kang~rhh‘n 
in  107  Büchern,  das  gemeinsame  Werk  dreier  Verfasser  Namens 
Wu*‘ch'png^~ ch" iidn^  (Titelnaine;  mA'  ('hfm^-rbi- 

r/>iütiff‘  (Titolnarnc:  ^ ('iing*-ihtum')  mill  C/um' -rM-lf  dn^ 

(TitelnBme;  Ihiiiy'-jo*).  Die  Vorrede  W ii -cli'f nR-ch' ön n ’s  ist 

vom  l.b.  Tage  des  7.  .Monats  des  .tO.  Jaiires  K'nnglii  (■  19.  Augitsl  1671)’ 

datirt.  Die  Biielier  98 — • 107  tragen  den  besonderen  Titel: 

Ming^rhi’pn  I^cht^hi  »Leicht  fas-sHcher  »Spiegel  der  Ge.Hchichte  der  Ming- 
Dynastie*  und  .sind  im  (Viginal  besonders  als  Buch  l — 15  gezählt.  Das 
Werk,  dessen  mir  vorliegende  Ausgabe  in  Tanton  im  Wuyin-.lahre  des 
Kaisei*s  Ktiangsü,  d.  h.  1878  gedruckt  ist,  1st  gevvöhnlicb  in  8 Bänden  oder 
4 Doppelbänden  gebunden  (Bd.  1:  Bucli  1 — 11  in  4 Heften;  W.  2:  Buch  12 

‘ Ich  kann  deshalb  auch  die  chinesischen  Zeichen  tnr  die  im  Text  angeführten 
Namen  nicht  angeben. 

* Verificirt  nach  Pritsche,  Oii  (•hronology  p.  56. 
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bis  23  in  4 Heften;  Bd.  3:  Buch  24  — 38  in  5 Heften;  Bd.  4:  Buch  39  — 50 
in  4 Heften;  Bd.  5:  Buch  51  — 02  in  4 Heften;  Bd.  (1;  Biicli  63  — 77  in 
5 Heften;  Bd.  7:  Buch  78 — 92  in  5 Heften  und  Bd.  8:  (die  Ming -Dynastie) 
Buell  93  — 107  (gezahlt  &\s  Buch  1 — 15)  in  5 Heften;  zusammen  36  Hefte). 

Dieser  schone  Geschichtsahriss,  welcher  von  den  alU'sten  Zeiten  bis 
zuin  Fmde  der  Miiig- Dynastie  und  der  Aufriclitung  dt^  niHiuischurischeii 
Kaiserthron.s  iin  Jahre  1644  reicht,  handelt  in  Buch  1 von  den  ältesten 
Kaisern  bis  2119  v.  ('hr.,  wo  .schon  die  H.sia- Dynastie  r«!git*rte.  Buch  2 
lieginnt  mit  2118,  fTihrt  die  Hsia- Dynastie  zu  Fhide  und  behandelt  sodann 
die  Shang- Dynastie  und  einen  Theil  der  Chou- Dynastie  bis  1116  v.  (3ir. 
Den  weiteren  Inliait  emelit  man  aus  folgender  Aufstellung: 

Buch  3 — 6.  ('Ikhi  - Dyna.stie  (F'ortsetzung). 

Buch  7.  Chou- Dynastie  (Fhide).  ( 'If in  - Dynastie  (.Anfang). 

Buch  8.  ('h*in- Dynastie  (Schluss). 

Buch  9 — 18.  We.stliche  Han  - Dynastie. 

Biicli  19.  Westliche  Han- Dynastie  (Faide).  Waiig  Mang  und  Hnai- 
yang-wnng.  Anfang  der  ostliclien  Han  • Dynastie. 

Blich  20 — 26.  Östliche  Hau  - Dynastie  (F'ortsetzung). 

Blich  27.  Ende  der  östlichen  Han- Dynastie.  Die  drei  Reiche  (An- 
fang). 

Bucli  28.  Die  drei  Rciclic  (Fortsetzung). 

Blich  29.  Die  drei  Reiche  (Schlus.s).  Westliche  Tsin- Dynastie 
(Anfang). 

Blich  30  — 34.  T.sin - Dyna-stic  (Fortsetzung). 

Biicli  35.  Tsin- Dynastie  (.Schluss).  I.iii  Sung  - Dynastie  (Anfang). 

Biicli  36.  Dill  .Sung- Dynastie  (Schluss).  T'si- Dynastie  (Anfang). 

Buch  37.  T'si -Dynastie  (.Schluss).  Liang  - Dynastie  (.Anfang). 

Biicli  38.  Liang- Dynastie  (ForLsetziing). 

Buch  39.  Liang  - Dynastie  (Schluss),  ('h'i'n  - Dynastie  (Anfang). 

Buch  40.  Ch'^ii- Dynastie  (Sclihiss).  Siii- Dynastie  (Anfang). 

Buch  41.  Sui- Dynastie  (.Schluss).  Krste  .Anfinge  der  T'ang- Dy- 
nastie. 

Buch  42 — ^.59.  T'ang- Dynastie  (Fortsetzung). 

Buch  60.  T'ang- Dynastie  (.Sehhi.ss).  Wii  Tai-I'eriode  (.Anfang). 

Biicli  61 — 63.  Wu  Tai -Periode  (.Sehhi.ss ). 

Buch  64 — 89.  .Sung- Dynastie. 

Buch  90.  .Sung- Dyna.stie  (.Sehhi.ss).  Moiigolisclie  Dynastie  (.Anfang). 

Bucli  91.  92.  Mongolische  Dynastie  (Sclduss). 

Biicli  93  — 107.  Ming -Dynastie. 

Die.ser  •Leicht  fassliche  Ge.schichts.s[iiegel*  ist,  neben  allen  seinen 
sonstigen  Vortrefl'lichkeiten,  das  iiiii  l)ei|ueiiisten  eingerichtete  von  allen  mir 
hrkannteii  ehinestschen  Werken,  denn  es  enthalt  genaue  A’erwei.siingen  nach 
Buch-  und  Blattzahl,  gewährt  alle  wiinsclien.swerlheii  geographischen  .Aiif- 
.schlüsse  (Identification  der  alten  mit  den  jetzigen  Namen'),  gieht  die  .Aus- 

' Seil  Kaiiglii’s  Zeiten  liat  sich  darin  nicht  viel  geändert. 
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spraclie  selteuer  Zeichen  an  und  erklärt  schwierige  Wörter  und  Phrasen. 
¥ls  ist  streng  annalistisch  geordnet.  So  wie  das  Ch*un  ('li*hi  »Frühling  und 
Herhst»  mit  dem  Tso-chuan*  •Cominentar  des  Tso«  in  »den  clas.sischeii 
Text»  und  »die  Geschichtser/rihlung»  chuan*  einge- 

theilt  ist,  so  zerfällt  der  Text  des  Kang»cliien  1-clii-lu  in  »die  Netz- 
selinnre»  m kang'  und  »die  Masehen*  ^ tnit*.  r)ie  ■Netzsclinüre«  sind 
kmv.e  !>escliicdiUiclie  Notizen  nach  Art  unserer  CieseliicliLstabellen,  und  die 
• Masclien.  sind  die  ansf;e(Tdirte  Krzsldnng  dazu.  Iläiilig  findet  man  jiulocli 
nur  .Sclinrire*  ohne  •Ma.schcn. , .seltener  .Ma-sclieu-  ohne  •Sclinilre-.  Hin 
und  wieder  ist  statt  Q mu*  dn-s  Zeiidicn  chi*  -Ki*zählung»  gesetzt.  In 
den  Büchern  93  und  folgenden,  welche  die  Ming- Dynastie  beliandeln,  sind 
statt  kan^  und  mu  in  demselben  »Sinne  die  Worte  pim  und  c/ii* 
gebrauclit. 

Für  die  nachfolgenden  Tal>ellen  hat  mir  da.s  IchYlti,  wie  ich  e.s  ab- 
gekürzt nennen  werde,  manche  werthvolle  Krgänzung  geliefert,  oline  dass 
ich  den  darin  enthaltenen,  einschlägigen  Stoff  vollständig  hätte  in  dse- 
sell>en  aufnehmeti  können.  Besonders  in  der  Aufnahme  der  erweiterten 
'rempelnamen,  die  in  der 'I'lmt  gro.ssentheils  entbelirlich  sind , musste  icli 
mir  Beschränkungen  auferiegen,  um  meine  Taliellen  niclit  über  Gehühr 
zu  belasten.  Manches  in  den  Tabellen  seihst  Thergangene  dieser  .\rt  wird 
inde.ssen  den  alphahetischeii  Verzeiehni.ssen  am  Schlüsse  meines  Artikels  ein- 
verleiht  werden.  Absolute.  Vollständigkeit  — mit  welcher  e-s  überhaupt 
immer  ein  eigenes  Ding  ist  ' — ist  iiiebt  erstrebt  wurden  gnd  wäre  auch 
nicht  zu  erreichen  gewesen. 

§ 11.  Die  Kinrichtung  der  Tuhcllen 

ist,  wie  ich  hoffe,  eine  so  durchsichtige,  dass  ich  darüber  nichts  weiter  zu 
sagen  brauche.  Nur  einen  Punkt  muss  ich  hervorhellen.  Man  wird  es 
vielleicht  tadeln  und  als  einen  Mangel  meiner  Tabellen  empfinden,  dass  ilie 
Zeiehen  für  die  ehinesiseheii  Namen  in  ihnen  nicht  gegeben  sind.  Für  lange 
Zeiträume  indessen  hätte  entweder  die  synciiroiiistisehe  Aiiot*dnuiig.  auf 
welelie  ich  den  allergiHlssten  Werth  lege,  aufgegehen  oder  das  Format  der 
Tabellen  bis  zur  IJnuliersichtlichkeit  vergrussert  werden  iuOs.sen,  um  die 
chim^ischeii  Zeichen  in  sie  mit  aufiiehinen  zu  können.  So  schien  es  mir 
denn  der  Gleichiiiässigkeit  wegen  am  gerathensten,  die  sämnitlichen  chi- 
nesischen Zeichen  in  die  alphabetischen  Register  am  Knde  meiner  Arbeit 
zu  verweisen.  Mittels  dieser  Register  wird  es  ausscnlem  ein  I.reichtes  sein, 
jeden  gegelamen  Tem|)elnainen.  jede  Regieruag.sdevise  u.  s.  w.  in  kürzester 
Zeit  in  den  Tabellen  aufzufinden.  Zu  Gunsten  der  Namen  der  iM^deiiten- 
deren  Dynastien  und  Staaten  habe  ich  zum  Tlieil  eine  .\usnabme  ge- 
macht und  für  diese  die  cliinesischen  Zeiehen  gleicli  in  den  Vorbemerkungen 
zu  den  einzelnen  Dynastien  gegeben. 

^ Herausgegeben  und  übersetzt  von  Legge  als  Rd.V  .meiner  Chinese  Clas.sics 
(Vorrede  d.  d.  Hongkong,  September  1872). 
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§12.  Verj^leicliencle  Übersicht  über  die  Chronologie  der  chi- 
nesischen Kaiser  von  Huang  Ti  ('-^704  bez.  2491  v.  Chr.) 

bis  zur  Klueht  des  Kaisers  Li  (Mi)  im  .Iah re  S42  v.  Chr., 
nach  dem  gewrdinlichen  chronoiogisclieit  System  und  nach  dem 
chroiiolugischen  System  der  Rainbusliücher. 

Die  -ßambusbuclier-  (chinesisch  ( Vi«*-  5/1« ' - rAi  * - 

was  Legge  mit  »The  Annnls  of  the  HanilMK)  Books*  iilx'rsetzt)  liabe  ich  schon 
mehrfach  Gelegenheit  gehabt  zu  erwähnen.  AiisfUhrliche  Auskunft  Tiber  diesel- 
Imn  sowie  auch  ihren  chinesischen  Text  mit  englLsclier  Übersetzung  und 
Noten  findet  man  in  Legge’sl'hinese Classics,  vol. 111,  IVolegoinena  p.l05 — 1H8. 
Für  unsere  gegenwärtige  Arlieit  liegt  das  Interesse  an  denselben  nur  in  dem 
Umstande,  dass  bis  etwa  zum  Jalire  8’i0  v.  (*hr.  die  chronologischen  Angalieii 
«1er  BambusliÜcher  erheblich  von  dem  gewöhnlichen  chruuulogischen  System 
abwehüien,  indem  die  Bainbitsbucher  <li«*  ältesten  ZeilrUume  etwas  kürzer 
rechnen  als  die  anderen  geschhditlichen  QiieJIen.  Die  Bainbusbücher  s<dz«'ii 
den  Regierungsantritt  Huang-Ti’s  2491  statt  2704  v.  Clir.,  hier  beträgt  also 
«lie  Differenz  213  Jahre,  welche  die  Bambusbiieht‘r  weniger  r<;chnen;  später 
nimmt  dm  Differenz  allmähUch  ab;  der  Anfang  der  Chou  - Dynastie  nach  den 
beiden  chronologLschcii  »Systemen  liegt  nur  noch  72  Jalire  aus  «unander  (nach 
der  gewöhnlichen  f’hronologie  1122,  nach  «len  Bainbiisbiichern  10.^>0  v.  Ghr.); 
der  Kaiser  Li  lA-wany)  endlich  regiert  nach  der  gewöhnlichen  An- 

nahme von  878 — 842,  nach  den  üaiiilmsbüchern  von  853 — 842,  aber  schon 
etwas  vor  842  fangen  einzelne  Daten  an  ubereinzustimmen , so  z.  B.  wii*d 
«las  1.  Jahr  de.s  Herzogs  Wii  von  (’h*i  von  den  Bambusbücheni , wie  von 
«len  anderen  Quellen,  in  das  Jahr  850  v.  (’hr.  gcs«*tzt,  und  ebenso  das  Jahr 
847  von  allen  Quellen  übereinstimnuuul  als  erstes  Jahr  der  Regierung  Hsiung 
Yung's  von  (Mi*u  angegeben.  Freilich  darf  man  den  chronologisclieii  Daten 
der  Bambusbucher,  wenigstens  in  ihr«*r  jetzigen  G«^stalt,  nicht  zu  viel  Gewiitht 
Rimessen,  denn  erstens  sind  sie  in  sicli  sell>er  noch  immer  unveniTinftig 
genug,  so  z.  B.  legen  auch  sie  dem  Kaiser  Hnaiig  Ti  eine  103jährige  (die 
gewöhnliche  ('hronologie  eine  llOjährig«»)  Regierung  bei,  und  zweitens  ist 
uns,  wie  Legge,  a.  n,  O.  ]>.  180ff.  zur  Evidenz  iiachgew'iesen  hat,  die  (^Iiro- 
nologie  der  Bainbusbücher  nicht  in  niiv«'rnilschter  Form  ülmrliefert,  jedoch 
1st  es  iniimTliiii  erforderlich,  beide  chronologische  Systeme  vor  sich 
zu  Iiahen,  denn  in  der  chinesischen  Litteratur  w'irxl  doch  nicht  selten  auf 
«lie  BainhushTicher  Bezug  genommen,  und  von  «bui  oben  besprochenen 
Quellen  z.  B.  giebt  zwar  das  (’hia-tszö  ebi-yüan  die  gewöhnlichen  Zahlen, 
das  rhi-yOan-pien  dagegen  schlic^sst  .sich  (im  Anhang  zum  2.  Bucli)  dert'hro- 
liologie  der  Bamhusbücher  an. 

Eine  der  meinigen  tbeilwelse  eiitspnuJuuid«'  •Vergleichende  Übersicht* 
für  die  Zeit  von  2357  bis  über  314  liiiians  findet  man  bei  Imgge,  ('lassies 
v«)t.  111,  Prolegomena  p.  184 — 188*. 


* Bei  begge  steht  natürlich  2350  uml  313  (verg).  oben  8.  190). 
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Ich  beginne  meine  TaWlen  mit  dem  Jahre  2704  der  gewöhnlichen 
('hronologie , d.  h.  mit  dem  Kaiser  Huang  Ti,  da  ich  die  altCvSte,  ganz  my- 
thische Zeit  für  eine  besondere  Arlkut  aufgespart  liabe;  damit  man  aV>er 
nicht  einige  sehr  bekannte  Namen  vermisse,  gel>e  ich  hier  vorläufig  die 
Zahlen  ffir  Kühi  und  Sh^nnung  nach  Mayei*a,  Manual  p.  3fifi,  obgleich  diese 
Zahlen,  wie  ich  an  einem  anderen  Orte  zeigen  werde,  nicht  ganz  richtig  sind: 
T*ai  H'ao  oder  Fu-hai  (Fuhi)  2852  — 2738 
Ven  Ti  oder  Sh^n-nung  2737 — 2705'. 


Tabelle  1. 

\^on  uaiig  Ti,  dein  .geltieii  Kaiser-,  bis  ziiin  Kaiser  Sliiin  einscliliess- 

lieh  2704—2206  (be*.  2491  — 1993). 


I.  Nach  dem  ^;ew öh ii liehen  chrono- 

logischen  System  unter  Zugnmde-  j 
legung  des  Cbia-tszö-chi-yilaii 

Vor  Christo  | 

H'u&iig  Ti  (Yu-hsiüng  Shi)  2704 — 2595  j| 
Er  führte  das  cyklLsehe  jj 

System  der  Chronologie  | 

ein  im  achten  Jahre  sei-  ‘ I 

iier  Regierung,  welches 
das  erste  ChiaLs7.fi -Jahr  ' 

war  = ! 2697 

Seine  Residenr.  war  in  | 

Cho-lu  (=  Pao-an-i 
choii  in  Chl-li  |vulgo 
Chibli]). 

Shao  Han  (Ch'ing*yiiiig 
Shi  oder  Chin-t'ien  SU. 

Familienname  Szfi,  Bei- 
name Yüan-hsiao  oder  , 


11.  Nach  der  Chronologie  der  Baiii- 
busbücher  unter  Zugrundelegung  des 
('hi-yüan-pien  (Buch  2,  .Anhang) 
Vor  Christo 


2491—2389 


Chi) I 2594—2511 

Er  war  Huang  Ti's  \ 
ältester  Sohn.  Residenz 
Ch'ü-fu  (im  District  j 
von  Yen-chou-fu  in! 

Shantung)  oder  nach, 

Anderen  Ch'iung-sang 
im  N Orden  von  L u (gleich- 
falls in  Shantung). 


2388—2302 


* Bei  Mayers  bis  2698,  weil  er  Huang  Ti’s  Regierung  acht  Jahre  zu  .spät 
beginnt  (vergl.  oben  8.  195 , Anm.  2). 
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I.  Nach  dem  gcvvuhnlicheii  chrono-  | II.  Nach  der  Chronologie  der  Uam- 
logi.schcn  System  unter  Zugrunde-  ' bushheher  unter  Zugrundelegung  des 
legung  des  ('hfa-tsze-chi-yOan  ('hi-yüan-pien  (Huch  2,  Anliang) 


Vor  Christo 


('huan*hsü  (Kao-yangSlii) 

(ein  Sohn  von  Huang 
Ti*s  zweitem  Sohn 

Ch*ang-yi) 

Kesidenz  Ti-ch*iu  (in  ! 
dem  District  von  iCiia-l 
h.sien  in  der  Praefeclur  ] 
von  Ta-ming-fu  oder  | 
Tai-ming-  fu  in  riit-i 
li ). 

Ti  K'u  (Kao-hüiii  Mhi) 
(ein  .Sohn  von  Chiian- 
hsD’s  älterem  Uroder ! 

Ciriao-y  Qän) | 

Kr  re-sidirte  in  Po^ 
( = Ye  n - s hl  in  der  Pro-  j 
vinz  Honan).  | 

<'hi  oder  Ti  CM  .der  Kai- 1 

ser  ChY. 

Kr  war  Ti  K'n's  Sohn. 
Wegen  seiner  Ausschwei-  ! 
fangen  and  schlechten  Re- 
gierung wurde  er  2358 
von  den  Fürsten  des  Rei- 
ches entthront  und  sein 
jüngerer  Bruder  Yao 
an  soincr  .Statt  erwählt. 

• Die  .lahre  von  ChY’s 
Regierung  wenieii  daher 
noch  als  zu  der  Regie- 
rung seines  Vorgängers 
Kao-hsin  Sht  gehörig  | 
gezäldt*  (Chia-tszäl 
chi-yüan). 

Y ao  (auch  Tang  Y'ao  oder 
Tang  - h'ou  Y’ao  oder  j 
T'ang-ti  Yao  genannt). 

Yao  war  ChY’s  jOu- , 
gerer  Bruder.  Kr  resi- 
dirte  in  P'ing-yang' 


ii 

2510—2433 


2432—2383 


2362—2358  Ti  Chi’s 


2.357—22.58 


Vor  Cliristo 


2301—2221 


2220—2158 


'IVatierzeit  . 
Regierung  . 


2157 — 2155 
2154—2146 


I 


2145—2046 
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I.  Nach  dem  gewüliiilicheii  clirono-  | II.  Nach  der  ("hriinologie  der  Batii- 
logisclieii  Sy.steiii  unter  Zugrunde-  li  ii  s l>  i'i  eh  er  unter  Ziignindelegiing  de.s 
legung  des  Chiii-Lsze-ehi-yüau  ( 'hi - yüan - jüeii  (lJueh  ‘J,  Anhang) 


Vor  Chri.sto 


(=-;  I''ing-yang-fu  in 
der  Provin/.  Shatisi). 

Shiiii  (auch  l'ii  Shun  oder 
^ ü-ti  Shun  genannt). 

Seine  Traiierzeit  .... 

.Seine  Kt^ieriing  .... 

Ke.sidenz : P'  u - j>  a n 

(=:-  P'u-ehaii  in  der 
Praefeetiir  von  P'ing- 
yang-fu  in  der  Provinz 
Shansi ). 


2258— 2-2.Ö« 
2255— 22ü(i 


Vor  Christo 


2045— 20d;i 
2042— 1993 


Man  heaehte  in  Ohigein  die  sich  inehrfaeh  lindende  souderhare  Kei-h- 
tiung,  die  Zeit  der  Trauer  rür  den  Vorgänger  nicht  mit  zu  iler  Itegiernng 
seines  Nachfolgers  zu  zTdden.  Dasseihe  findet  sich  theilwei.se  auch  noch  iti 
lief  folgenden  Tabelle.  Meine  Zahlen  weichen  hier  und  in  der  folgenden 
Tabelle  hin  unii  wieder  von  denen  Legge's  ein  wenig  ab.  Ich  bin  meinen 
oben  in  § 10  angegebenen  chinesischen  Quellet)  gefolgt. 


Tabelle  2. 

Die  J Hsia- Dynastie.  Vott  2205 — 1760  bez.  von  1989 — 1558  v.  Chr. 


I.  Naeh  dem  gewöhnliche 
logischen  Sy.stein  unte 
h-guiig  des  Chia-tszC-c 

n cliroiio* 
r Ziignmde- 
hi-yuaii 

Vor  Christo 

11.  Nach  der  ('hronologie  der  Barn- 
bu.sbücher  unter  Ziigriindfdegiing  des 
<’bi-ynnn«pien  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Christo 

Vü  (aiicli  Hsia  Y ii  oder 
TaYü  -der  ^'osse  Yü« 
oder  llNia  H'oii  genannt) 
Ue.sidirtc  in  An-yl 
( All  - yi  - hvsien  in 

K * y ® K 
vinz  Stiansi). 

Ti  <’iri  (Yii's  Sulin) . . . . 

T'ai  K'ang  (Ti  ('hM's 

2205—2198 

' 

1989—1982 

2197—2189 

llher  die  hier  fehlen- 
den Jalire  1992—1990 
s.  die  .Schlussbemerkitng 
zu  'Tabelle  1 (so  auch 
im  Folgenden). 

1978—1963 

2188—2160 

1958—1955 

R*.‘bellkni  des  Yu- 
c ii*  i u n g H * ü u Y i .... 

2170 

i 
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1.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono«  II.  Nach  der  Chronologie  der  Ham« 
logischen  System  unter  Zugrunde«  hiis  buch  er  unter  Zugrimdelegiing  des 
iegung  des  (’hia«tsEe«chi -yiian  ('hi«yriaTi«pieii  (Buch  2,  Anliang) 


('hiiiig-k'aiig(T*ai  K'aiig's 

jüngerer  Bruder) 

Ti  IlsUiig  (Solln  f’li II 11};- 
k'iiii};’.s) 


Wurde  in  Ti-cli'iii 
von  drin  Heliellen  Il'an- 

clio  getödtet 

Kegiening  des  Usur- 
pators H'an-olio  (40 
•lall  re) 


Vor  Christo 


> Vor  Christo 


2159—2147 


1952—1910 


2146—2119 


2119 


Ti  liaiaiig 

f'lio  lind  C’hiao  tödto- 
teii  den  Kaiser  T i 
lisiang  iiii  Jahre  1916, 
woi'aiif  die  Kaiserin  M in 
7.11  ihren  KIterii  niieh 
Yii  .Ifiig  Iloh 


194.3—1916 


1916 


21 19-  2079 


1916-  IS76 


.Shao-k'ang  tödtet 
ilen  ll'aii-clio  und  be- 1 
steigt  den  Thron  iin  .laiire  2079 
Sliao  K'aiig  (.Sohn  T i j 

Hsiang’s) j 2079 — 20.58 

Ti  Ch'u  (.Sohn  Sliao  j 


fiehiirt  des  späteren 
Kaisers  Sliao-k'aiig.  . 
Shao-k’ang  llieht 

nach  Y ü 

I'u-iiii  erhellt  sich 
gegen  Cho,  und  Nü- 
ai  tödtet  den  Chiao.. 

Po-mi  tödtet  den 
Cho,  und  .Shao-k'ang 
kehrt  nach  der  Haupt- 
stadt /iirilck 


1915 


1897 


1877 


1876 


Shao  K'aiig 


1875—1855 


K ' a n g ’s) 

Shao  K'ang’s  jüng- 
ster Sohn,  Wii-yü. 
wiinle  mit  dem  Küis.ten- 
thuin  Yüfi  lielehnt. 

Ti  ll’uai  (.Sohn  Ti  {'h'ii’s) 
Ti  Maiig  (.Sohn  H'uai’s). 
Ti  Haie  oder  Ti  Yi  (Sohn 

M a n g ’s) 

Ti  Pu-chiang  (Sohn  H s i S 's) 
Ti  Chiung  (Pu-chiaiig’s 

jüngerer  Bruder) 

Ti  Ohin  ((’hiiing’s  Sohn) 


•2057—2041 


2040- -20 15 
•2011—1997 


1996—1981 
1980— 19-22 

1921  — 1901 
1900—1880 


Ti  tVii 


18.52—1836 


1833—1790 

1789—1732 

1730—1706 

1702—1644 


1643— 16‘26 
1622—1615 
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1 

I.  Nach  dem  gewöhnlichen  chrono-  j|  II.  Nach  der  Chronologie  der  Baiii- 
logischeii  SyNteiii  unter  /ugrunde-  j liushiicher  unter  Zugrimdelegung  des 
legiing  des  C]iia-tsze>cl)i-yuan  <'hi-yuan-|>ieti  (Huch  '2,  .\nhaiig) 


Vor  Christ«» 

1 Vor  C'liristo 

Ti  K'iiiig-rhia  (Solm  Pu- 

|g79_lH.|9 

I 

Ti  Kao  (K'ung -chia*s 

1848—183« 

Ti  H'ao  

j Di  12 — DiO  i 

Ti  Fa  (Kao’s  Solin)  .... 

1837—1819 

1,596—1.590 

Kuei  oder  Ti  Kuci,  auch 
Chie  oder  Chic  Kuei  ge- 
nannt (Ka's  .Sohn)  .... 

1818—1766  j 

1 

1 

1589  - -15.59 

1 

Firstes  Jalir  Lft’s,  des 
iVinzen  von  8haiig... 

1 

1783 

.ShaiigT'aug[=I,n, 
Prinz  von  Sliang]  ver- 
legt seine  Residenz  nach 
Po  i.  .1.  1575,  und  dies 
wh-d  nlserstesJahrseiiier 
1 Regierung  gerechnet . . . 

1.575 

Kr  ist  derselbe,  der 
nachher  als  Kaiser 

(’h*^ng  T*aiig  heisst 
(vei^l.  Tabelle  3). 

(’h‘eug  T*ang  ver- 
bannt Chi£  nach  Nan 

1 

Shang  T'aiig  [= 
(Di'ing  T'ang]  ver- 
hainit  Chi 8 im  Jalire.. 

1 

1.5.59 

Ch‘ao,  und  so  endet 
die  llsia  - Dynastie  im 
Jahre 

1 

176G 

Er  besteigt  den  Kaiser- 
throii  im  18.  Jahre  .sei- 
ner Kegiening 

1 

; 1558 

Tabelle  3. 

Die  j]^  Shaiig'-  oder  m Yin’- Dynastie  liiess  iirspriiuglidi  Sliang- Dynastie. 
Der  Name  Yin- Dyna.stie  wurde  erst  im  Jalire  I4<H  (gewöhnl.  Clirmndogie)  vom 
Kaiser  P'nn-k4ng  eingefiilirt.  1783(1766) — ll'22bez.  157.')(15.i8) — 1050  v.  t’lir. 


1.  Nacli  dem  gewühnliclien  chrono- 
lugischen  System  unter  Zugruiide- 
leginig  des  ('hia-Lsz8-clii-ynan  ^ 

Vor  Christo  | 

1 

, 11.  Nach  der  Chronologie  der  Hain- 
busbiieher  unter  Zugrundelegung  de.s 
Chi-ynnii-pien  (Huch  2,  Anhang) 

Vor  Christo 

T'ang's,  ChViig  T’ang’s 
oder  SliaiigT'ang’s  erstes 
J alir  als  Pri  nz  von  tS  hang 

1 

! 

1783 

C'h'Aiig  T'ang’s  oder  8hang 
T'ang's  Regierung  nach 
den  RamhusbQchorn  . . . 

1575—1547 

Seine  Regierung  als 
Kaiser 

1766 — 1754 

Kr  be^steigt  thatsächlich 
den  Kaiserthron  im  18. 
Jalire  seiner  Regierung 

1558 
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I.  Narh  «lein  R<*wc")linliclien  elii'iiiin- 

II.  Nacli  der  Chronologie  der  Baiii- 

logischen  tSystem  unter  Xiignmde* 

bii.sbücher  unter  Zugrundelegung  des 

le({iing  (U*,s  ( 'Ilia -tszK-rlii- yuan 

rhi-yiian  - pien  (Buch  2 

, Anhang) 

Vor  Christo  II 

Vor  Christo 

Sein  persönlicher  Name  ^ 
war  Lu  (vergl.  Tabelle 2 
im  Jahre  1 783).  Seine 
Residenz  war  in  Po 
(=Kuei-t^-fu  in  der 
Provinz  Ilona n). 

Hs  gab  di*ei  Städte  Na- 
mens Po  unterderSliang- 
Dynastie:  I 

i 

1 

; 

% 

j 

l.  Kiishu  <»der  Nan  , 

(d.  h.  das  südliche)  Po,l 
wosellwtT’ang  residirle; 

2.  M^ng  oder  Pei 
(d. h.  das  nördliche)  Po,  | 
auch  CMiing  Po  genannt. 
T’ang’s  Bßndniss  von 
riling  Po  fand  daselbst  j 

1 

! 

.statt;  ] 

3.  Yensht  oder  Hsi 

(d.  h.  das  westliche)  Po, 
wohin  P‘an-k^ng  (ver- 
gleiche unten  sub  1401)  j 
die  Residenz  verlegte. 

i 

1546—1545 

T*ai-rhia  (T'ang's  Enkel 
von  seinem filtestenSolin) 

1 

17r.3— 1721 

' Chung -jAii 

1544—1541 

1540—1520 

1 

Wo-linj5(Solin  des  Vorigen) 

1720— 1R92 

1528—1510 

! 

T'ai-k^ng  (Wo-ti  ng’s  jun- 

gerer  Bruder)  

Das  f'hia-tsze-chi- 
yuan  bemerkt  hier:  «-Die 
Nachfolge  <le~s  jüngeren 
Bruders  nacli  dem  Tode 
.seines  älteren  Brudei*s 
nimmt  ihren  Anfang  mit 
T^ai-kiftng-.  Ebensodas 
Ich.  Buch  2,  Fol.  11  recto. 

1601  — 1007 

t 

Haiäo-k^ng 

j 

1509—1505 

Hsiäo-chia  (T'ni- king's 

Sohn)  

1600—1650 

1 

; 1504—1488 
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I.  Nach  drill  sewoli nlirhc 
logisrlifMi  System  iiiiUm 
le^un^  ties  ('liia-tszö-c 

in  chrono- 
r Ziigriiiidc' 
‘.hi-yiian 
Vor  Christo 

II.  Nach  der  Chronologie  der  Bam- 
htisl>iicher  unter  Zugrundelegung  des 
('hi- YÜan  - pien  (Huch  2,  Anhang) 

^ Vor  Christo 

Viin^'chi  (jüngerer  Bruder 

UiW  — ItiiW 

1 

I 

i 1487 — 1 17ti 

T'ai-wu,  posthumer  Name 
<'hiiiig  Tsiiiig  (jüngerer 
Bruder  des  Vorigen). . . 

H)37 — |.Vi3 

1 

1 

147.5—1401 

rhiiD^'linf;  (T'ai-wtTs 

1.562—1.550 

1.549—1.535 

1.534—1.526 

I40i)  1392 

Kr  verlegte  die  Resi- 
den?;  nach  Hsiao(r=  A,o- 
ts'ang-li'd  in  llonan). 
Wai-j#n  (jöngerer  Bruder 

des  Vorigen) 

H'o-f'an-chia  (jüngerer  ^ 
Bruder  des  Vorigen). . . i 

1391  — 1 382 

1381-1373 

Kr  verlegte  die  kaiser- 
liche Residenz  nach 
Hsiang(=  Chang-l^- 
fii  in  Honan). 

Tsu-yi  (Sohn  des  Vorigen) 

1.525—1.507 

1 

i 

1 

1372—13.54 

Kr  verlegte  clie  Resi- 

1 

denz  nach  K^ng*  odei*| 
H sin  «tu,  östlich  vom 
(iellK*n  Kliisse  im  Terri- 
torium des  alten  Staates 
Using  (im  jetzigen  I)i- 
slriet  von  .Shiin-t^-fii). 
Nach  Anderen  wurde  die 
Uaiiplstadt  von  Tsii-vi 
zweimal  verlegt,  zuerst 
von  Hsiang  naeh  K 4ng* 

1 

i 

1 

1 

1 

1 

j 

1 

1 

1 

1 

( I To  • c h i n g - h s i e n 
in  der  Praefectur  von 
I'*  1 ng  - ya  11  g - fn  in 

Shansi  nach  Ich. Buch 2. 
Kol.  12  verso)  und  von  da 
nach  llsing(=  Hsing- 
t^ai-lisien  in  der  Prae- 

■ i 

1 

1 

t 

1 

1 

1 

feclur  Kliun-t4-fii  in 
Chilili  nacli  Ich.  eben- 
da, Kol.  1.3  recto).  , 

j 
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I.  Narli  dem  ge w o hn i ic lie n chrono* 
logischen  »System  unter  Ziigrunde- 
leguiig  des  (’hia-tsze-fhi-yuaji 

' Vor  Christo 


Tau*h«in  (Sohn  des  Vorigen ) 
Wo-chia  (des  Vorigen  jün- 
gerer Unider) 

T»u-tiiig(SohnTsu-hsin’s) 
Nan-k^ng  (Sohn  Wo- 

ch  ia*s) 

Vang-chia  (Sohn  Tsii- 

ii  ng's) 

P'an-k^ng  (jüngerer  Bru- 
der des  Vorigen) 

Kr  verlegteseine  Haupt- 
stadt fünfmal  und  schlug 
seine  Residenz  zuletzt  im 
westlichen  Po  auf 
(vergl.  oben  sub  Ch't^ng 
T'a  n g).  Kr  änderte  den 
Namen -Shang-Dyna- 
stie-  in  »Yin-Dyna- 
stie-  um,  wonehen  je- 
doch der  alte  Name 
• Shang  - Dynastie« 
gleichfalls  im  Gebrauch 
blieb. 

Ilsiäo-hsin  (P‘an-k^ng*s 

jüngerer  Bnider) 

Hsiäo-yi  (des  Vorigen  jün- 
gerer Bruder) 

T*an-fii*,  genannt 
Kii*-kung  «der  alte 
Herzog«,  verlt^l  seinen 
Wohnsitz  von  Pin*  (= 
Pin-chou  in  der  Prae- 
fectur  von  Si-ngan-fu 
in  Shensi)  nach  Ch*i 
(=  Ch*i-shan-hsien 
in  der  Praefectur  von 
K^ng  - hsiang  - fu  in 
Shensi)  und  legt  sei- 
nem Territorium  den  Na- 
men Chou  bei  im  Jalu'e  . 


1506—1401 

1400—  UH6 
1405—1434 

1433—1400 

1408—1402 

1401— 1374 


1H73—1353 

1352—1325 


1327 


11.  Nach  der  Chronologie  der  Baiii- 
busbücher  unter  Zugrundelegung  des 
('hi-yuan-pien  (Buch  2,  Anhang) 

I Vor  Christo 

j 1353—13411 

K’ai-rhia 1339—1335 

i 1334—132»! 

; j 1325—1320 

; 1319—131« 

I 

I 1315— 128H 


' 1287—1285 
i 1284—1275 
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II 

I.  Nacli  deni  ge  woliiiliclieii  clirono-  II.  Nneli  der  CIiriMiuIiigie  der  ISani- 
logisrlien  .''ystein  unter  Zugrunde-  ' Inislineher  unter  Ziignindelegiing  des 
legiing  des  ( 'Ilia -Lsze-clii- yuan  Clii -ynaii - (lieii  (Buch  2,  .\iiliaiig) 

' Vor  (ihristo  ‘ Vor  Christo 

(T'aiifn  ist  der  .Miii- 
lierr  der  riioii-I)y-j 
nastie,  vergl.  weiter  un- 1 ' 

ten  siib  1231.)  | 

\\  II  > lin^«  posthumer  Nninr  I , 

Kao*(siin^  tSoiin  des:  | 

Vorigen) 1324 — 1266  1 1274  — 1216 

Tsii-ki'ng  (Sohn  d.Vctrigen)  1265 — 1259  j 1215 — 1265 

Tsu^chia  (jüngerer  Hni-  | 

der  des  Vorigen) 12^S — 1226  j 1204  — 1172 

Der  -alle  Herzog«  ! 

T*nn-fu  von hon  stirbt 
1231;  ihm  folgt  sein 
Sohn , der  Herzog  (’  h i 1 i.  i 

ln  demselben  Jahre  Ge- 
burt von  Ohili’s  Sohn  j 

Ch*ang  (s.  weiter  unten  ^ 

sub  1185) 1231  * 

Lm-haintTsu-chia’sSohn)  1225 — 1220'  IVng-hsin 1171 — 1168 

K^ng-ting  ( jüngerer  Hru- 

der  des  Vorigen) 1219—1199  ‘I 1167 — 1160 

Wii -jri  (Sohn  des  Voi-igen)  I 1198 — 1195  j 1159--1125 

Kr  verlebte  die  Resi-  ' 

denz  nach  Ho-pe*  (=si  j 

\Ve-h*ui-fii  in  Ho-  | 

nan).  Kr  war  ein  »prin-  , 

cipienloser  Souvcrain«,  | 

und  als  er  im  Jahre  1195!  1 195 

zwischen  dem  Gellwn  | i 

Flusse  und  dem  Flusse  ' | 

We  jagte,  wurde  er  vom 

Blitz  erseldagen.  Ihm  | 

folgte  sein  Sohn 

Tai-Hn« 1 1191—1192  W.'n-tiiiK 1124-1112 

Ti-yi  (Solln  de.s  Vorijton)  i 1191 — ll.'>.''i  1111 — 1103 

Im  Jahre  1185  .stirbt  |j 

('hili  von  Chon 1185  ' 

Im  Jahre  1182  (also  1182 

nachdreijährigerTrauer;  _ ii 

vergl.  oben  S.  218)  bc*  , 
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1.  Nach  dein  geu  ulinliciien  chrono- 
luetischen  System  unter  Zugrunde- 
legung des  ('Ina -isze-chi- yuan 

Vor  Christo 


II.  Nach  di‘r  Chrunologie  der  Hain- 
bushucher  unter  Zugrundelegung  des 
Chi-ynan  - pien  (lluch  2,  Anhang) 

I Vor  Christo 


steigt  Chili's  Sohn  1 

Ch'ang  (vergl.  oben  | 

sub  1231),  welcher  spn-  | 

terHsipo  •der  Uäupl-  I 

ling  des  Westens«  ge- 
nannt wurde,  den  Für-* 
stenthron.  Kr  ist  in  der  j 

(jeschichteunlerdeni  Na-  ! 

inen  W^n-wnng,  d.  h.  l' 

Kaiser  <eigentb:  König)  I 

Wen  !>ekani]t.  i 

8hou  • hsin  oder  (‘hmi  , 

tC'hou-lisin) 1154 — 1122 

Der  Msi-po  (Wen- 
wang)  greift  Mi-hsii  an 
und  verlegt  seine  Resi-  , 

den/,  nach  (’iCdng....  1139 

Kr  greift  ('h'ung  (in 
der  IVaefeetur  von  Si- 
ngan-fii)  an,  haut  die 
Siadt  Feng*  (ebenda  am  ' 
F^*ng-shui-Fliisse,  ei- 
gentlich; Wasser  Feng)  I 

und  verlegt  seine  Resi-  || 

«lenz  dahin * 1 136 

Kr  siirhi 1135 

tlim  folgt  sein  ,Sohn 
Fa  (persönlicher  Name),  ! 

Prinz  von  ('ii Oll  (('hon-  ' 

hon),  der  spatei*e  Kai- 
ser Wu^-wang  (der 
«*rste  Kaiser  iler  ('hon- 
I>vnastie) 1134  | 


Shou-hsiii  (('hon) 
wird  getodtet,  und  damit 
hört  die  .Shaug-  (Via-) 

Dynastie  aufzuexisti- 

ren  1122 

Mitth.  d.  Snii.  r Orirui.  Spraohen.  18W-  L Abth. 


1102—1000 


■| 

Ki-stes  .lalir  Wu- 

waiiK's.  dps  nnchheri- 
Kcn  frsicn  Kaisers  der  | 

rii  Oll- Dynastie 1 

Die  Armeen  \Vn- 

w a n g ’s  greifen  S h o u - i 

hsin  an  

W II  - \v  a n g schlagt  die 
Armeen  Shon-hsin’s 
und  besteigt  den  Kaiser- 
thron im  Jahre | 

IS 


1001 


1051 


1050 
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Tabelle  4. 

Die  Chou-D  yiiasjie.  Von  1122  (oder  nach  den  Baml)iisl)ßchera  von  1050)  l>is 

249  V.  dir. 

A.  Vom  Aulaiij;  der  Ujiiastie  bis  zur  Flucht  des  Kaisers  Li  im  Jahr«  842  v.  Chr.  und  bis 
aum  ersten  Jahr  Kuri);-hb  841  v.  Chr. 


1.  Nach  dein  gewöhnlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zugrunde- 
legung des  ('hia-ts7,e-chi-yiiiin 

I Vor  Christo 


11.  Nach  der  Chronologie  derBain- 
busböcher  unter  Zugrundelegung  des 
Chi  - yilan  - pien  (Buch  2,  .\nbang) 

' Vor  Christo 


W4n(wang).  dei  Va- ; 

ter  Wu(wang)’s 1182 — 1135 

W u (w  a n g)  aLs  Prinz  j 
von  Chou 1 134 — 1 123 

Wu(waiig)  als  (erster)  Kai- 
ser der  Chou -Dynastie.  1122 — 1116 
Kaniilienname:  Chi', 
liersönlicher  Name  (co- 1 
gnoinen);  F a.  AV  u w a ii  g 
rc.sidirte  in  H ' a o oder  ! 
H'ao-ching  (iin  District  i 
von  Ch'ang-an-hsien 
in  der  Praefectur  von  ,S  i - i 
ngan-fii  in  Shensi). 

C'h'diig(  wang),  5Vii  w a n g 's  i 

Sohn 

Persönlicher  Name 
(cognomen):  Sung.  ' 

Kr  fügte  zu  H ‘ a o , j 
welches  auch  Tsungl 
Chou  oder  H s i t u ( -die 
westliche  Ilaupt.stadt- ) 
genannt  wurde , eine 
zweite  Hauptstadt  in  I,ö- 
y a n g hinzu,  welche  auch 
Ch'dng  Chou  od.Tung- 
lu  ("die  östliche  Haiipt- 
st.idt-)  hiess. 

Erstes  Jahr  Po-ch'in’s, 

Herzogs  von  Lu  (regierte  ^ 

1108  — 1063) i 

( X'ergl.  die  .‘Xnnierkung 
unter  dem  Jahre  855.) 


Wu(wang) ' 1061 — 1045 

Er  liesteigt  thatsäch- 
lich  den  Kaisei’thron  im 
12.JahreseinerRegierung  1050 


1115—1079' 1044—1008 


1108 
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1.  Nach  dem  gewölinliehen  chrono- 
logischeu  System  unter  Zugrunde- 
legung de.s  Chia-tsit-chi-ynau 


Vor  Christo 

i 

Tod  C li  o u - k 11  ti  g ’s 
(des  Herzogs  vonChou). 

mit  Namen  Tan IHV) 

K'aiig(wang),  Ch'^ng- 
w a tig's  Sohn  (cogno- 
men: Cliao) 1078 — 1053 

Erstes  Jahr  Iv'ao's.  ^ 

Herzogs  von  Lu  (cogno-  j 
men : C li'  i it)  (regierte 
11162— 10.59) 10(i2 


Er  war  Po-ch'in’s 
Sohn.  Andere  nennen 
ihn  Herzog  Hsif. 

Erstes  Jahr  de.s  Her- 
zogs Yang  (cognomen: 

Hsi)  von  Lu  (Sohn  des 
^'origen)  (regierte  lO.iS 

bis  10.53) 1058 

Chao(w'ang)  (cognomen:! 

Hsia),  Sohn  des  Vorigen  10.52 — 1002 
Erstes  Jahr  des  Her-' 
zogs  Y u (cognomen : I 


Tsai)  vonLu  (Sohn  des 
Herzogs  Yang)  (regierte 

10.52—1039) 10.52 

Herzog  Y u von  L u 
wird  von  seinem  jünge- : 
reti  Bruder  (cognometi : 

Kei)  getödtet 1039 


• Fei  bestieg  darauf  i 
den  Thron  von  Lu  itnd 
ist  in  der  Geschichte  als 
Herzog  Wei  bekannt. 
Der  Kaiser  Chao  Hess 
dies  geschehen , ohne 
einzugrcifcJi  — das  erste  ; 
Symptom  des  Sinkens 
der  Chon -Dynastie.  • 
Erstes  Jahr  des  Her- 
zogs Wei  von  Lu  (co- , 


II.  Nach  der  Chronologie  derBam- 
busbfleher  unter  Zugrundelegung  des 
Chi- yuan -pien  (Buch  2,  Anhatig) 

tl 

Vor  Christo 


I 1007—982 

i 


0)SI_!m;3 


!! 
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I.  Nach  dem  }<e\vohnlichen  chrono-  ..  11.  Nach  der  (’hronolo^ie  der  Bniii- 
logi.schen  System  unter  Zugrunde-  hiisbiicher  unter  Zugrundeleminj;  des 
letrung  des  (’hia-tsze-chi-yiian  rhi-yuan  • pien  (Buch  2^  Anhang») 


I Vor  Christo  [|  Vor  (‘hristo 


f'iioinen:  Fei)  (regierte 
1038  — 9H9) 

in;)8  ' 

! 

9]ii(waiiK)  (cognomen:  1 

Man),  iiltester  Sohn  des 

1001—947 

1 

9ti-.' 

—908 

Twl  de.s  lIei*zogs  VVei 

i 

989  j 

Erstes  Jahr  des  Her- 

1 

zogsLi  (cognomen : Clio) 
von  Lu  (Sohn  <Ies  Vori- 
gen) (regierte  itSH — 

1 

988 

j 

Fod  des  Herzoirs  Li 
von  Lu 

9Ö9 

Krstes  .Jaiir  des  Her- 

/.ogs  llsien  (cognomen: 

( hü)  von  Lu  (Sohn  des 
N'origen) 

9:.i  1 

ll 

(Lu  erst  wieder  er- 
wähnt 8.‘>r).) 

1 

Himg(w'ang)  (cognomen:' 

1 • h*  n).  Sohn  des  Vorigen 
I(«iUig)  (eogno- 

i)4ti_9;?5 

— 896 

1 907- 

men:  Chieii).  Sohn  des 

<);14_;U0 

89.V 

— S71 

llsiao(  wang)  (cognomen : 

1*  i*  Ta  ng),  jüngerer  Hni- 

der  Ivungwang's  .... 
Yi(waiig)  i)5  T (eogno- 

909—890 

870 

— st;-j 

^ 1 

men:  Hsie),SfJm  Iwang’s  j 
Bemerkung.  / tind 

894—879  1 

1 s61 

— S54 

)7  sind  in  der  Aii-*HSprnclie 
nicht  verschieden,  da 
man  die  Syllie  i.  aucli 

wenn  man  sie  so  um- 

‘ 

.••iciirtdlit,  fast  immer  yt 
spricht.  Ich  )inl>e  nher 
lüer  diese  willkürHche 
orthogrnphi-sche  l'nler- 
sclit'idiing  aus  leicht  he- 

1 

1 

) 
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1.  Nach  dem  gewohnliclien  chrono- 
logischen System  unter  Ztigrunde- 
leunnu:  des  C’hia  - tsze  - chi  - ynan 

Vor  Christo 


II.  Nach  der  ('hroiiologie  der  Bain- 
hushücher  unter  Zugrundelegung  des 
C*hi - yiian - pien  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Clirisio 


greiflichen  Gründeii  ge- j 
macht.  I 


Li(w.Tiig)(cognoiiien : U'ii). 

S(din  Yiwang’s 

Erstes  Jahr  des  Grafen 
(H"üu)  Ch‘ing  von  We  • 
(oder  W e i)  (regierte  8*>6 

his  8ö."i)  .*  j 

Er  uar  der  siebente 
Prinz  von  We  ; der 
erste  war  der  von 
Wuwang  belehnte^ 
K’ang-sliu  gewesen. 

Erstes  .lahr  des  Prin- 1 
zen  (Po)  1 von  Ts'ao' 
(cognomen:  Hsi)  (re- 
gierte 864  — 83.')) 

Er  war  der  secliste 
Prinz  von  Ts'ao;  der 
ei’ste  war  Ts'ao-slinj 
Clifn-to  (belelint  von 
\V  n w a n g). 

Erstes  Jahr  des  Gra- 
fen (H'ou)  Wii  von 
Ts’ai  (regierte  864  bis 

838) 

Er  war  der  fünfte 
Prinz  von  Ts'ai;  der 
erste  war  Ts'ai-clning 
gewesen  (!>elelmt  von ' 
Wnwang). 

Erstes  Jalir  des  Gra-  j 
feil  H'iii  von  Yen  (re- 
gierte 864  — 827) ' 

Er  war  der  nennte ' 
Kürst  dieses  Staates; 
der  erste  war  Sbao- 
knng  Sht  gewesen  (tte- 
letint  von  Wuwang). 


878—842 


866 


864 


864 


864 


l| 


853-842 


I 


I 
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I.  Nach  dem  j?ewohn!ichen  chrono-  ! 11.  Nach  der  Chronologie  der  Bani- 
logischen  System  unter  Zugrunde-  busböcher  unter  Zugnmdelegung  des 
legung  des  ('hia-tsze-chi-yüan  Chi-yfiaii- pien  <Biich  2,  Anhang) 


Vor  Christo 

Vor  Christo 

Erstes  Jahr  des  Her- 
zogs Hsien  (cognomen: 
Shan)  von  Ciri  (Ts*i) 

1 

(regierte  Köil  — 851)  . . . 

Er  war  der  siebente 
Kurst  dieses  Staates;  der 
ei*ste  war  T*ai-kung 
Lu-shanggeweseii  (1k*- 
lelint  von  Wu-wang). 

Erstes  Jalir  des  Gra- 

850 

1 

: 

' 

1 

fon  (ll'ou)  ChinK  (co- 

1 

Kiii>iii(‘n;  I -chill)  von 
Chin  (Tsin)  (rcfjicrlc 

HÖH  — hil) 

Er  war  der  sechste 
Prinz  dieses  Staates;  der 
erste  war  T*aiig-shii 
V li  g^'wesen,  welcher  im 
Jahn^  1107  vom  Kaiser 
(*li*^ng  (aber  noch  nielit 
mit  dem  spateren  Territo- 
rium von Tsin.  sondern) 

858 

i 

t 

! 

1 

l 

mit  T^ang  ir  T^ang- 

1 

hsien  in  der  Praefectur 

vtm  Pao-ting-fii  in 
rhihli  )>elehiit  wurile 

1 

(verjjl.  Icti.Ihich  3.  Fol.ö 
vevs.  H.  roct.;  I.cfjfje,  Class. 
vol.V.  IVoles.  p.  104). 
Purstes  .lain-  «los  Iler- 

1 

1 

1 

zogs  Kl  (cognomen ;(Jin) 

1 

v(ui  Sung  (regierte  8.'>8 

1 

I 

bis  831 ) 

HÖH 

1 

Kr  war  der  siebente  j 

Prinz,  dieses  Staale>;  der ' I | 

fi*ste  war  Wei-ts/.e^  i 

( h i gewe>eu  (Indehnt  j | 

von  ( * 1/e  ng- w ang).  r 

Erstes  Jahr  des  Gra-  || 

fen  von  ( IT in  (Ts'in)’  | j 
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1.  Nach  ilein  «ewölinlichen  chrono- 
logischen System  unter  Zuprimde- 
legiing  des  Chia-LszO- chi -yuan 

Vor  Christo 

II.  Naeh  der  f'hronologie  der  Bain- 
busb lieber  unter  Zugrundelegung  des 
Chi • yuan -pien  (Buch  2,  Anhang) 

Vor  Christo 

(t'h'in-h'ou)  (regierte 

1 

S.')7 — 848) 8i)7 

Sein  Vater  Fel-tsz^ 

i 

war  der  Aufseher  der 

• 

i’ferdedes Kaisers  Hsiao  1 

i 

(<»09 — H9."i)  gewesen  und 

* 

zum  Herrn  des  rerrito- 

toriuins  von  Ch'in  ernannt  1 

1 

worden  unter  dem  Titel 

i 

( ■ h'  i 11  Y i n g , d.  h.  Y i n g 

1 

von  Ch'in.  So  wurde 

1 

Ying  Familienname  der 

1 

furstliclien  Familie  von  ■ 

Ch*in.  i 

I 

Krstes  .lahr  des  Her- 

zogs  dien  (c(»gn(uiien : 

: 

I’i)  von  Lu  (regierte 

W55  — 82t>) j H55 

1 

• Die  (’hronolojfie  der 

1 

1 

Herzoge  von  Lu  vor 

i 

<!eni  Herzoge  (’h^ii  ist 

/.weifeUmft-trhia-t.szi'-  | 

1 

chi-yQnn  Fol.  13  verso  i 

1 

am  oberen  Hände). 

1 

Krstes  Jahr  des  Grafen  - 

1 

Li  von  Wei  (regierlei 

1 

h.'.4_813) K.i4 

1 

Krstes  Jahr  des  Iler- 

1 

zogs  Yii  (cognomen:  I 

Ning)  von  Ch’in  (re- 

i 

1 

gierte  8.’>4  — 832) j 8,^4 

i 

Kr  war  der  secliste 

; 

Fürst  von  Clf^n;  der 

erste  war  iFii-kung 

j 

.Man  gewesen  tl>elelint 

I 

von  Wii-wang).  » 

i 

Krstes  Jahr  de.s  Her-  • 

1 

zogs  Wu  (cognomen:  1 

1 

•Shou)  von  Ch'i  (Ts'i); 

1 

(regierte  8ÖII  — 82.')).. . 85»,» 

1 8.')»» 
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I.  Nach  deni  gewöhnlichen  chrono- 
logischen Sy.stein  unter  Zugrunde- 
legung des  (‘hia-tsze-chi-yhan 
Vor  ('hristo 

Krste«  Jahr  des  Her- 
zogs Po  von  Cirin 
(’Psin)  (regierte 

bis  815) 

Krstea  Jalir  llsiiiiig 
Yung’s  von  (*h’ii  (re- ^ 

gierte  H47 — 83S) 

Kr  war  der  zehnte  Körst 
dieses  Staates ; der  erste 
war  llsiiing  Yi  gewe- 
sen (belehnt  von  ( ' h’  ^ n g • 
wang). 

Krstes  Jahr  Khung’s 
von  Ch'in  (cliinesisch: 
f’h  in  ('hung)  (regierte  i 

H44_S22) , 

Kine  Rebellion  briclit  * 
aus  in  der  kaiserliolien 
Domäne  von  Chnu,  und 
der  Kaiser  Li  tlieht  nach  i 
r h l , worauf  die  Herzoge  ‘ 
von  Shao  iShao-kung) 
und  ('hou  (<'hoii-kung)  < 
die  Zßgel  der  Regierung 
in  die  Hand  neliinen  un- 
ter dem  Titel:  Kung- 

h'o 

Krstes  Jahr  der  Regent- 
.schaft  oder  der  Periode 
Kung-h*o 


H.  Nach  der  (’lironologie  der  Bani- 
busbiicher  unter  Zugrundelegung  des 
(^hi-yöan-pien  (Biicli  2.  Aiiliang) 
Vor  ChriMo 


l>>47 


N47 


847 


844 


842 


I)i“r  Kaiser  Li  ilielit 
nach  rill,  und  der  Prinz  ' 
von  Kling  (Kung  Po): 
nimmt  als  Hegent  die 
Zfigel  der  Regierung  in 
die  Hand 


842 


841 


841 


§ 13.  Die  Clioii-Dyiiastie  vom  .lalire  841  an  bis  zu  ihrem  Ende 
im  Jahre  24!*  v.  C'lir.  und  die  darauf  folgenden  .inlire  liis  zur 
Vereinigung  des  Reichs  unter  CliMit  im  Jalire  221  v.  Clir. 

Wir  sind  liieriiiit  liis  zu  dem  Zeitpunkt  gelangt,  von  welchem  an  die 
(.'lironologie  der  Ramhiislmeher,  welche  bis  zum  20.  «Jahre  des  Kaisers  Nan* 
(29.1  V.  ehr.)  reichen,  mit  der  gcwrihnliehen  Chronologie  üliereinstiinuit.  Die 
Zweitheilung  unserer  Tabellen  hat  bierniit  ein  Ende. 
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l'iis»*re  nacliste  Ta)»ellf  nimmt  nun  syncliionistisrlie  Form  an  uml  zahlt 
nel>en  «lem  Ivaiserhause  von  (’hou  in  alphah^tischer  Reihenfolge  die  folgen- 
den zwölf  Lehnsfiirstenthümer  auf: 

rhVn*  UauptHtadt  im  jetzigen  Cir^n-chou  in  der  Praefectiir 

von  K'ai-fing*fu  in  llonan; 

Chöii^s*  ^5,  zuerst  im  jctzinen  H'iia-clioii  im  Depnrtement  von 
T'niiK-clioii  in  Shensi,  spiiter  weiter  östlich  in  Honan,  Hauptstadt  im 
jetzigen  District  Hsin'-Clicnf;*.  d.  h.  das  -nene  Ch^ng-,  im  De|)arte- 
ment  von  K'ai-fi  ng-l'ii;  vergl.  Leg^e,  Classics  vol.  V,  p.  4 

Ch'i’ (alt:Ts’i’)  Ihaiiptstadt  zuerst  V i ng-c h' in  = dem  jetzigen 

C’h'ang-lo-hsien,  Praefectiir  Ch'ing-chou-fii,  Provinz  Shantung  (Ich. 
Blich  2,  Fol.  28  recto),  später  verlegt  nach  Lin-tsze  = dem  jetzigen  Lin- 
ts7.£-hsien,  Departement  ('h'ing-choii-fii  in  Shantung  (Ich.  Buch  3, 
Fol.  1 4 verso).  Ch'i  entsprach  dein  jetzigen  nördlichen  .Shantung,  stiess 
im  Norden  an  Yen  (jetzt  Provinz  Chihli),  iin  Süden  an  Lu  (jetziges 
.südliches  .Shantung). 

Ch'iii’(nlt:  Ts'in’)  Hauptstadt  im  jetzigen  C h' in -c  ho  ii  iiii  Departe- 
ment Kung’-ch'ang-fu  in  .Shensi  (Ich.  Biicli  3,  Fol.  13  recto). 

t’h’u’  am  mittleren  Yangtsze.  liaiiptst.adt  Ta ii*-y a ng ’ = dem 
jetzigen  Kiiei-chou.  Deparlenient  Ching-choii-fit  in  Hitkiiang. 

Lu*  Hauptstadt  Ch'ü-fii  . dein  jetzigen  Ch'ü-fu-hsien  in  dem 
Departement  Yenchoufti  in  .Shantung.  Lu  entsprach  der  südlichen 
Hälfte  der  heutigen  Provinz  .Shantung,  deren  nördliche  Hälfte  von  Ch'i 
eiiigenoinmen  wurde.  Daher  die  häufige  Verbindung  Ch'i- Lu  = Ch'i  und 
Lu.  Der  erste  Heraog  von  Lu  war  (nicht  der  in  unserer  Tabelle  4 siih  1 108 
genannte  Po-ch' in,  sondern)  )f^  Chöu'-kung^  -der  Hei'zog  von  Chon-, 
den  Wiiwang  laut  Ich.  Buch  2,  Fol.  27  verso  bereits  in  .seinem  Chimao- 
Jahre  (vergl.  ebenda,  Fol.  28  recto),  d.  h.  1122,  eingesetzt  hatte,  womit 
Legge  vol.  V,  Proleg.  j).  102  üliereinstimmt.  Für  Po-ch'in’s  Regierungs- 
antritt giebt  Legge,  a.  a.  O..  (1114.  d.  h.  also  unser)  llL'i  an,  womit  Ich. 
Buch  .3,  Fol.  2 recto  üliereinstimmt.  ln  meiner  Tabelle  4 dagegen  ist  <la- 
filr  1108  angegeben  (vergl.  die  Bemerkung  suh  8.5Ö). 

Sung*  Hauptstadt  im  jetzigen  District  Sh ang- ch'i u-hsien , De- 
partement Kuei-t^-fu  in  Honan  (Ich.  Buch  3.  Fol.  3 verso). 

Ts'ai*  Hauptstadt  im  jetzigen  District  .Shang-ts'ai-hsien  im 
Departement  Ju-ning-fu  in  Hoiian. 

Ta'ao’ ^ . Hauptstadt  das  jetzige  Ts'ao-chou  in  der  Praefectiir  von 
Yeii-chou-fu  in  Shantung. 

Tsin*  jetzt  Chin*  gesprochen.  Ich  habe  absichtlich,  wenn  auch 
inconseijuenterwei.se,  für  diesen  Staat,  der  leichteren  und  sichereren  Unter- 
scheidung von  Ch'in  wegen,  ilie  ältere  .\ussprache  Tsin  beibehalten.  Ks 
nahm  einen  Theil  des  jetzigen  Shansi  ein. 

W ei*  oderWe*  Haujitstadt  das  jetzige  Wei -h' u i -fu  in  Hoiian. 
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Veil'  ^ni^,  der  nördliclie  Nachbar  C’li'i's.  Nnlmi  einen  gros.sen  Theil 
des  jetzigen  Chihli  ein,  und  seine  Hauptstadt  wird  in  die  Gegend  des 
jetzigen  Peking  verlegt. 

Der  Fainiliennaine  der  Kaiser  der  Chon- Dynastie  war  n CAi; 
denselben  F'ainiliennninen  hatten  aucli  die  Fürsten  von  Clidng,  Lu,  Ts*ai^ 
Ts*ao.  Tsiii,  Wei  mul  Yen;  der  Familienname  der  Fürsten  von  Ch*dn 
war  liS  A'iiei;  die  von  Ch'i  hicssen  t'hiang\  die  von  Ch'in  hies.sen  ^ 
Ving;  die  von  Ch'ti  hies.sen  i!|^i  Mi;  die  von  Sung  hiessen  ^ Txse*  mit 
Fainiliennainen. 

Schon  in  nn.serer  Tabelle  l — mit  Atisnahtne  von  Chfng,  welches 
erst  8U6  v.  dir.  gegründet  wurde  (s.  in  Tabelle  ö)  — sind  alle  diese  Lehns- 
fTirstenthüiner  vorgekoniinen  und  einige  ihrer  älteren  Fürsten  erwähnt  wor- 
den. Wer  die  vollständige  Reihe  der  Beherrscher  dieser  Staaten  bis  841 
v.  dir.  kennen  lernen  will,  deti  verweise  ich 


fin- 

nr^ii  auf 

Chin.  Class. 

vol.  V. 

Proleg.  |).  107. 

Nr.  X. 

Cluing  • • 

• 

• 

- - 10.‘). 

- VH. 

('Ii*i  » 

- - 108, 

- XII. 

('li'in  • • 

- - 110, 

- XIV, 

r h*  11  - 

- - 109. 

- Xlll. 

Lu 

- - 102. 

- II. 

Sung 

■ - 107. 

- XL 

Tsai  • 

- - 103, 

• IV, 

" 

Ts*ao 

- « Iti.i, 

. VI. 

1*  s i n 

- ■ 104, 

• V. 

Wei 

- - 103. 

. III, 

Ye  n • • 

- - 100, 

- IX. 

Diese  älteren  Namen  und  .lahreszahlen  in  meine  Tabelle  4 vollstän- 
dig aufzunehmen,  schien  mir  aus  mehrfachen  Gründen,  besonders  aber  des- 
halb nicht  erforderlich,  weil  ihnen  keine  chronologische  Bedeutung  ziikomnit. 
Erst  mit  der  zunehmenden  Selbständigkeit  und  Unbotmässigkeit  ditater  Staa- 
ten der  Centralgewalt  gegenüber  (hauptsächlich  sogar  erst  seit  722  v.  dir.) 
wird  es  in  der  chinesischen  Litteratur  üblich,  geschichtliche  Ereignisse  nicht 
nur  nach  den  Regieriingsj.ahren  der  Kaiser,  .sondern  ebenso  häuGg  nach 
den  Kegienmgsjahren  der  Lehnsfürsten  zu  datiren.  So  ist  der  ganze  -Früh- 
ling und  Herbst-  des  Confucius  (welcher  aus  Lu  gebürtig  war)  und  die 
dazugehörige  Geschichtscrzählung  des  Tso-ch'iu-ining  nach  den  Jahren 
der  llerzöge  von  I,  ii  datirt.  Für  solche  Datiningen  aber  werden  meine 
Taliellen  vollkommen  ausreichen. 

Chi'ng  bestatid.  wie  schon  gesagt,  am  .Anfang  meiner  Tabelle  5 noch 
nicht;  man  Hndet  daher  die  von  Anfang  dieser  Tabelle  an  für  Chfng  offen 
gelassenen  Felder  mit  kleinen  Nullen  bezeichnet.  Diese  Methode  habe  ich 
auch  in  .sämmtlichen  späteren  Tabellen  für  alle  ähnlichen  Fälle  durchgeführt. 
Die  Felder  dagegen  eines  innerhalb  einer  Tahellcneiioche  bereits  ver- 
nichteten .Staates  bezeichne  ich  mit  liegenden  Kreuzen  (s.  z.  B.  Ts'ao  vom 
Jahre  484,  Ch'fii  vom  Jahre  477.  Wu  vom  Jahre  470  v.  Chr.  an  u.  s.w.). 
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Ehe  ich  nun  zu  meiner  Tal>elle  u ülMTgehe,  habe  ich  nocl»  einen 
äusserlichen  Punkt  zu  berühren,  der  aber  von  grosser  Wichtigkeit  1st.  In 
Tabelle  5 und  in  sehr  vielen  folgenden  habe  ich  die  dahreszahlen  niclit  seit» 
wivrts,  stuidern  oben  hingestellt,  so  dass  man  die  gleichzeitigen  Staaten  nicht 
neben,  sondern  unter  eiimmler  findet,  und  die  Jahre.‘izahlen  auf  den  ein- 
zelnen Seiten  von  links  nach  rechts  forlschreiten.  Diese  Methode,  welche 
ich  überall  da  angewandt  Ijaln*,  wo  mehr  als  zwei  Rubriken  für  einen  Zeit- 
raum erforderlich  waren,  hat  den  grossen  V’oriheil.  dass  diesergestalt  säintnt- 
liche  Tabellen  in  der  Breite  nie  mehr  als  den  Raum  einer  Buchseite  ein- 
nehmen, und  da  ich  auch  davi>n  abgesehen  habe,  für  die  wenigen  Zeiträume, 
wo  dies  an  und  für  sich  wohl  möglich  gewesen  sein  wurde,  die  Breite  einer 
Tabelle  auf  <!ie  Hälfte  einer  Seite  zu  verscbmälern,  so  haben  mm  alle 
meine  Tabellen  dasselbe  Format.  Dieser  Vortlieil,  der  die  schnelle  Orien- 
tiniDg  sehr  erleichtert,  schien  mir  so  erheblich,  dass  dagegen  der  Naclitheil, 
das-s  die  .Talireszalilen  bald  von  oIhmi  nach  unten,  bald  von  links  nach  rechts 
auf  einander  folgen,  gar  nicht  in  Belracbt  koiiimeit  konnte.  Da  jede  ein- 
zelne Tabelle  für  das  Auge  ein  abgeschlossenes  (ianzes  für  sich  bildet  und 
da  in  derselben  Tabelle  natürlich  nur  eine  Zahlenfolge  zur  Anwendung 
k«)mml,  glaul>e  ich,  dass  durch  den  besjuoclienen  rmsiaiid  eine  Storung 
<»der  auch  nur  Unbequemliclikeit  irgend  einer  Art  nicht  bervorgebracht  wer- 
den wird. 

Angewandte  Abkürzungen:  p.^N.  oder  P.  N.  = persönlicher  Name; 
E.  N.  = Faiiüliennaine;  cogn.  cogruunen.  Beiname  {unserem  Vornamen 
entsprechend,  aber  im  riiinesischen  dem  Kanuliennamen  nac b ges tel 1 1). 

Die  Kaiser  der  C Iio ii- Dynastie  nannten  sich  Wang,  eigentlich: 
• Könige-;  da  das  Wang  als<i  eigentlich  nicht  zu  den  Namen  der  Kaiser 
gehört,  habe  ich  es  stets  eingeklainmert.  Später  nahmen  die  Eüi'sten  vieler 
Lebnsslaalen  gleiclifnlls  den  Kunigstitel  (Wang)  an;  in  diesen  Fallen  hnl>e 
ich  das  Wang  den  Namen  nicht  beigefügt,  sondern  es  stets  mit  »König« 
übersetzt  und  dem  Namen  vorangestellt. 

Tabelle  4 schloss  und  Tabelle  •'>  fängt  an  mit  der  Periode 
Ki'iiig-Ii'o  (H41 — Mih),  d.  h.  der  Rt*gentscliaft  der  Herzoge  von  Shao  und 
Chuu.  Darülw*r  sagt  das  Ich'ilu  Buch  3,  Fol.  Ifi  recto: 

F W A T ® ^ Ä M 4«; n , IC , ^ ^ 

Kang:  efiun^  irang^  tsai*  Cht*,  i^hdo*-kvnff^ 

('hoU’kitng  hsing'^^cheng^f  h'ao^  Kiwg*~h'd\  C'hi*:  Shao-kung  (hoti’kwtg 
hxiang^y  P t'ai^’tAzr  Ckitiy^  ^7,  Au'o/u/*-»/«*  kung*  //*  A*t/o*-.vAP, 

yiV‘ d.  b.:  Netzsebnur:  Im  Kengsli^n -.Jahre  {— S41  v.  ('hr.), 
welches  das  38.  Jalir  (Ei-wang’s)  war,  als  <ler  Kaiser  (eiuentlich : König) 
sich  [als  Verhannter]  in  (‘ln  befand,  iTihrten  (übernnlniien)  der  Herzog  von 
Shao  und  der  Herzog  vont'hou  die  Regentscbafi , was  man  Kung-h  ö (wört- 
lich: -gemeinsame  Eintraclit-)  nannte.  Erzählung:  »Da  der  Kronprinz 
(.’hing  (cogn.  ties  späteren  Kaisers  Hsüän)  noch  (zu)  Jung  war.  thaten 
sich  die  beiden  Minister,  [nämlich]  der  Herzt»g  v<m  Shao  und  der  Herzog 
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von  Chon,  eintrUchtiglich  zti.sammen  und  besorgten  die  Regieningsgescliäfte. 
Das  nannte  man  daher  Kung-ird«.  Hier  liai)en  wir  also  da.s  erste,  aber 
ganz  vereinzelt  dastehende  Helspiel  eines  nien^h’au  »Jahrestitels» , wie  denn 
auch  hier  der  chinesische  Text  zwar  niclit  den  Ausdruck  ni^-Kao^  aber 
doch  des.sen  zweiten  Theii  {Kao  «Titel,  Bezeichnung«)  gebraucht. 

Karten  des  Chine.slschen  Reiches  wahrend  der  Chou  • Dynastie  fuidet 
man  bei  Fries,  Geschichte  (’hina.s  iKarte  II)  und  bei  Legge  im  Bande 
der  Chinese  Cla.ssics,  zwischen  p.  112  tiiid  113  der  Prolegomena  eine  von 
Chalmers  mit  den  Namen  in  lateinischer  Umschrift  und  cl>enda  zwischen 
p.  134  und  13.)  eine  zweite*  mit  den  Namen  in  chinesischer  .Schrift. 


Digitized  by  Google 


Arendt:  Synchronist,  Regententabellen  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien.  237 


Tabelle  5. 


Der  C'lioii  - Dynasfic  zweiter  Theil,  von  der  Kungho- Periode  bis  zn 
dein  gewnitsainen  Tode  des  Kaisers  Yii  S41 — 771  v.  Chr. 


' 841 

840  1 

837 

8134  ' 

831 

Die  Kaiser 
oder  das  kai- 
serliche Haus 
von  Cliou 

Erstes  «Jahr  der  Periode 
Kung-ho,  welche  von 
S41  — y28  dauerte,  alier 
aucii  häutig  als  zur  Regie-  , 
rung  des  Kaiser»  Li  geho- 
rig  geziUilt  wird  , 

1 

1 

! 

i 

Fürsten  von 
C’h  eil 

14.  Jahr  des  Hcraogs  Yu 
854—832 

! 

1 HerxogLi 

1 ('og‘i- 
' Hsiao) 
831—796 

Chi'njC 

Das  Fürsienthum  Cheng  ’ 
^ existirte  zu  dieser  Zeit 
noch  nicht 

« 1 

0 

0 

0 

t'lii 

10.  Jahr  des  Herzogs  W u 
8,V.»— 825 

i ! 

C'h  in 

4.  Jalir  eil  in  Chung's  ! 
844—822  1 

1 

t'tl  u 

7.  Jahr  Hsiung  Yung’s 
S47— 838 

i 

Hsiung  1 

I Yen  ' 

837—828 

Ln 

15.  Jahr  des  Herzogs  Chen 
855 — 820 

t 

1 j 

SlIIIK 

18.  Jahr  des  Herzogs  Li 

858—831 

! 

i 

1 

I 

Ts  ni 

24.  Jahr  des  Grafen 
VV  u (h  0 u)  84li — 838 

i Graf 
l(h'ou) 
837-81(1 

Tsao 

i 24.  Jahr  des  I’rinn  ii  I(po) 
||  8r>4— 83.') 

i! 

Prinz  Yu- 
(noKcgn. 
(Ihiaiig) 
S34— 820 

Tsin 

18.  Jahr  des  Grafen 
1 Chiiig(hou)  858 — 841  | 

1 (iraf  Li- 

:(h'ou)  (er».  [ 

1 Szet  u)  1 

840—823  \ 

1 

"'-i  ^ 

14.  Jahr  des  (»rnfen 
Li(h  ou)  8s*>4 — 813 

1 

1 

V.1I 

24.  Jahr  des  (trafen 
H ui(!t  ou)  804 — 827 

1 

1 

i 
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tiidO  «as  827 


Das  kniser-  ' 
liehe  Haus  { 
von  Chou 

! 

Der  Kaiser  Li  stirbt  in  Chi  und 
1 sein  sSohn,  der  Kaiser  Hsüan  (coini.  \ 

1 Citing),  welcher  in  dem  Hause  des  (eoen 

Herzogs  von  Sh ao  vertiorgeii  worden  ' ^7 

war,  als  842  die  KobclUoii  ausbrach,  ''  * 

] wird  er  auf  den  Thron  erlioben 

Fürsten  von  i ^ 

CIk^ii  I 

1 

i 

C'h^iiff 

1 

Kxistute 
noch  1 
nicht 

0 ■ i 0 

1 

Chi 

Ch  in 

' i 

1 

1 Ch  in  Chung  wird 

zum  Minister  aniHofe 
1 ^ von  C h o u ernannt 

(Yung-chi-piao)  827 

Chu 

1 

1 

1 1 Hsiung  Sliuang 

1 827— 8ÄJ 

1 

Lu 

! 1 ■ ' 

1 

i 

Suiiüc 

Herzog 

Hui 

(cgn.K  an) 
1 830— 84  H 

1 

Tsai 

1 

* 

[ 

1 

1 

I 

Ts  fto 

1 

1 

1 

Tsiii 

! 

Wei  ^ 

i 

i . ' 

1 

1 i 

Y fii 

! 

1 

1 
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820  ' 

82:.  j 824 

822  821 

815 

j 

l 

1 

1 ■ 1 

.1. 


1 

n 

0 

0 

0 

0 0 

Herzog  Li 
(cogn.  u u- 
chi) 

824—816 

Herzog  Wen 
(cogn.  C h ‘0 

815— 8(H 

i 

1 

1 

Herzog 
Chuang 
1 821 — 77b 

Hsiung 
Hsiln 
, 821— 8(X) 

1 

Herzog  Wu 
(cogn.  Ao)  1 
825—816 

1 

1 Ilrrzog  I 

(cogn.  Hsi) 
815—807 

1 

1 

1 

1 

j 

1 

1 

j 

1 

1 

Prim  Lu  todtet 
Y u-po  und  folgt 
ihm  in  der  Re- 
gierung 826 

Prinz 
Tai(po) 
(cogn.  Su) 
820—796 

1 

i 

i 

! 

1 

1 

1 Graf 

Hsiea  (h'ou) 
(cogn.  Chi) 
8&— 812 

1 

i 

Graf  Li  oder 
Hsi(h'ou) 
(cogn.  Chuang) 
826—791  i 

i 

1 
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812  811 

8(»9  807 

Das  kaiser- 
liche Haus 
von  Chou 

Filrsten  von 

riieilic 

Kxistlrte 

noch 

nicht 

0 

0 0 

riii 

. 

('ll  ill 

• 

1 

1 

' 

1 

('ll  II 

1 

Lii 

' P 0 -y  fl  todtet  den  I lertog  I 
und  iisurpirt  den  Thron  8«  *7. 
Er  war  ein  NelTe  des  Her- 
zogs von  dessen  Ihcrem 
Bruder  K uo 

Siilur 

Ts  ni 

Oral*  Li  oder 
Hsi(h'ou) 
(cgii.  So-sh  i) 
809—762 

Ts  ao 

i 1 

Tsin 

(irai‘  M u - 
(h  ou)  (cogn. 
Fei-wang) 
811—785 

. 1 

Herrog  W u 
(cogn.  ITo) 
8l2-7:)8 

1 

I 

Yen 
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803  800  799 


i 


1 

1 

i 

1 

1 

Yu  (Cheiig-po  Yu),  ein  Jüiiwrer  Bru- 
der des  Kaisers  HsOan,  wird  mit  dem 
Fürstenthum  Cheng  belehnt,  dessen 
erster  Herrscher  er  wird.  Historischer 
Name:  Herzog  H'uan.  806 — 771 

i 

1 

1 

Herzog 
Ch'cng 
(cogn.  Y ü c)  1 
8t  >3— 794 

! 

1 

Hsiung  0 
oder 

Hsiung  Ao 
799— /91 

Po-yü,  der  Usurpator, 

806— 79ti. 

Einige  rechnen  die  Hegierutig  des  Her- 
zogs Hsiao  (vergl.  sub  7%)  als  in 
diesem  Jahre  beginnend  1 

1 

i 

1 

1 

Herzog  j Herzog 

Ai  Tai 

800  799— 7t>6 

1 

1 

1 

1 

i 

i 

Mitth.  d.  St^m.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  I.  Abth. 


16 
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1 

7!K) 

795 

793  1 

790 

L 

Das  kaiser- 

, 

liche  Hau> 

\on  Cliou 

! 


Herzog 

Fürsten  von 

\\  u (cgii.  l 

; 

C'li  eil 

I.in  g) 

795-/81 


Chi 


Herzog 
Chuaiig 
(cgii.  Kou) 
793-731 


C'hiii 


C'h  11 

1 

1 Jo  A 0 

i 790-764 

Lii 

I Der  Kaiser  Hsüan  zieht  gegen  Lu 
1 zuFelde,  tödtet  denUsurpatorPo-y  fl 
' und  setzt  Herzog  I '»  jfliigeren  Bru-  i 

der  Cireng  auf  den  Thron.  Er  Ui 
in  der  Gescliichte  l)ckannt  als  Herzog 
Hsiao.  79(5 — 7(59 

Suiiff 

1 

1 

1 

Tsai 

il 

Prinz 

Ts«..  " 

(cgn.?»ze) 

795 — 7t>0 

Tsiii 

w..i  ^ 


Yen 


Graf 
Ch  i ng- 
(h  ou) 
790 — 7(57 
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784  ] 781  780  777  ^ 771 


1 

i 

i 

i Yu(w«ii|e) 
(cgti.  Kuiig- 
hie),  Sohn 
des  Vorigen, 
781—7/1 

1 

1 i 

1 

Die  ChQati  Jungs  (-hhndi- 
schen  Jun^-,  ein  Barbarenstamm) 
fallen  in  die  kaiserliche  Domäne 
' ein.  Der  Kaiser  Y u wird  getödlet. 
Ihm  folgt  «ein  Sohn,  der  Prinz 
I-chiu  (s.  sub  770) 

■■  1 

I 

r'  ■ 

1 

1 

Hei'zo^  I j 
i(cogn.  \ n«)l 
780 — 778  1 

1 Herzog 
1’  ing 
(rai,  Hsie) 
1 /y7 — 755 

1 

1 Herzog  H'nan  fallt,  während  er 
1 den  Kaiser  Y u gegen  die  Horden 
der  Jungs  verlTieidigt,  771 

1 

j 

Herzog 
Hsiang 
777— 7«ß 

1 

! 

I 

1 

j 1 

! 

1 

1 

1 

1 ! 

1 

1 I 

1 

i 

Shaiig- 

$I|U 

784—781  j 

1 

1 

Graf  i 

1 Wen  (h  o u)  j 

(cgiu  Ch'ou)  1 ! 

780—74«  ' 1 

1 

1 

1 

1 

1 

IB* 
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Der  Einfall  der  Jungs  und  der  dabei  eingetretene  gewaltsame  Tod  des 
Kaisers  Yu  im  Jahre  771  hatte  zur  Folge,  dass  sein  Sohn  und  Nachfolger 
P'ing(wang)  (cognomen:  I-chiu)  die  Re.sidenz  nach  der  -östlichen  Haupt- 
stadt- (Tüngtii)  im  jetzigen  Ilonaii  (vergl.  oben  S.  226)  verlegt.  Von 
da  an  trägt  die  Chou-Dynastie  auch  den  Namen  Mm  Tüng  Chon 
■östliche  Chon- Dj’nastie-. 

Unsere  Tal>elle  6 umfasst  den  Zeitraum  von  der  Verlegung  der 
Hauptstadt  im  Jahre  770  v.  Chr.  bis  zum  Anfang  der  rh'unch'iu-Periode 
im  Jahre  722  v.  Chr.  Wir  behandeln  in  Tabelle  6 ausser  dem  kaiserlichen 
Hause  dieseltien  zwölf  FürstenthQnier  wie  in  Tabelle  5.  Bei  Tsin  kommt 
jedoch  als  Unterabtheilung  Ch'ü-wo  hinzu  (=  Ch'ü-wo-hsien)  in 

der  Praefeetur  von  P'ing-yang-fu  in  Shansi.  Die  auf  Ch'ü-wo  be- 
züglichen Eintragungen  sind  unter  Tsin  in  Klammern  eingeschlos.sen. 
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Tabelle  6. 


Der  Chou- Dynastie  dritter  Theil  (von  770 — 7*J*2  v.  Chr.). 


770 

768 

766 

765  764 

Das  kaiser- 
liche Haus  von 

C'hoii 

1 1 . Jahr  des  Ivaisers  P iii^- 
l(wsnir)  (cg»‘*  I-chiu)  770 
1 bis  720.  Er  verlegt  die 
1 kaiserliche  Residenz  nach 
^ der  östlichen  Hauptstadt 
(Tungtu).  Anfang  der 
1 Tungchou-Periode 

1 

j 

Fürsten  von 
Ch'en 

8.  Jahr  des  Herzogs 
P'ing 

Ch*«K 

Herzog  W u (cgn.  \Vu-t‘ü) 
770—744 

Chi 

i 

24.  Jahr  des  Herzogs 
Chuang 

Cbin 

1 

8.  Jahr  des  Herzogs 
Hsiang 

Herzog 

765 — ^716 

Ch'u 

^ 21.  Jahr  Jo  Ao’s 

1 

1 

1 

Lu  i 

1 

27.  Jalir  des  Herzogs 
Hsiao 

1 

Hrrrog 
H'oi  (cgn. 
Fu-nic) 
768—723 

i 

Sun(f 

30.  Jahr  des  Herzogs 
Tai 

Herzog  W u 
(cgn.  Sze- 
k'ung) 
765— f48 

Ta'ai 

1 

40.  Jahr  des  Grafen 
Li  oder  Hsl 

1 

1 

1 

T»«o 

26.  Jahr  des  Prinzen  H'ui 

Tain  (und 
Ch'ü-wo) 

11.  Jahr  des  Herzogs 
1 Wen 

1 

1 

Wei  ^ 

1 43.  Jahr  des  Henogs 

Wu 

1 

1 

j 

Yen 

1 21.  Jahr  des  Grafen 

Ch'ing  1 

i 

Herzog 

Ai 

760 — 765 , 

Graf 
Chi  ng- 
(h'ou) 
764—729 
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763 

761 

759 

.... 

756 

Das  kaiser- 
liche Haus  von 
Chou 

Fürsten  von 
Chen 

! 

• 

Yen 
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754 

749  747  745 

744  743 

1 

1 

1 

1 

Hcnog 
W en 
(cgn.  Y il) 
7.S4 — 743 

Herzog 

H'uan 

(cgn.Pao) 

744—707 

1 

] 

1 

; 1 ' 

Heriog 
Chuang 
(<‘gn.  \V  u - 
»heil  g) 

1 743—701 

1 

1 

I 1 

1 

1 ' i 

1 

■ 1 

1 

1 

1 

! . : 

1 ^ 

j 

1 

1 1 

i 

Henog  1 
11  sO  a n 
(cgn.  Li) 
747—729 

1 

GrafHsilan- 
(h'ou)  (cgn. 
Ta'o-l'u) 
749—713 

i 1 

1 

1 

i 

1 

1 

! 1 

i 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

Herzog  C hao  (cgn.  Po)  von 
Tsi  11/45 — 739.  Erbelehn- 
1 le  seinen  Onkel  Ch  eiig- 
sh  ih,  hist.N.  H'uan-shu, 
mit  dem  Territorium  von 
Ch*fl-wo.  H'uan>shu 
regierte  bis  731 

1 

1 

i 

1 

i i 

I 1 

1 

1 

1 1 j 

j 

1 

! 1 i 
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i 

741 

738 

734 

731 

Da:>  kaisei’' 
liehe  Haus  von 
Chon 

' 1 

1 1 1 

1 

1 

1 

Fürsten  von 
ChV*ii  i 

1 

• 

' 1 

i 

t’heiKC 

1 1 i 

, 1 

Chi 

1 

i 1 

' 1 

1 I 

C'liiii 

j 1 

t’h"n 

König  Wu  ! 

(cgn. 

Hsiung- 

t'niig) 

741—6914 

1 

! 1 

1 

Ln 

i 

1 i 

! 

1 

Suii(t 

Ts'ai  { 

1 

Ts'ao 

Tsiti  (und  ' 
Ch'Ü-wo) 

Graf  Hsiao 
von  Ts  in 
(cm.  P‘iug) 
*38—724 

1 

(Ch'eng'shi  od.  H uan« 
ahn  von  Ch*ü-wo  stirbt. 
Ihm  folgt  sein  Sohn  Shan, 
genannt  Piinz  Chuang(po) 
731—716 

Wei  ^ 1 

* 1 

j I 

Herzog 

H‘iian 

1 (cgn.  Wan)  , 
' f34— 719  : 

Yen 

1 

1 1 ' 

1 • : 
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730 

728 

723 

722 

fJraf  H 8 i fh‘o  u) 
(cgn.  Lu-fu 

730—698 

Herzog  Yin  (cgn.  Hsi- 
ku)  722—712 
Anfang  der  Chunch'iu- 
Periode  722 

Herzoff  M u 
(ogii.  H'o) 

728—720 

Graf  Ao  oder  O 
(Ao-h‘ou,  0-h'ou) 
von  Tain  (cgn.  Hsi) 
723—718 

1 

1 

Gmf  Mu(h*ou) 
72fU_71l 

Mitti).  d.  Senk  C Orirnt.  Spra^hrii.  1899. 


Digitized  by  Google 


250  Akesdt;  Syiichronisi.  RegfiiK-iiiabellen  i.  Gcwliiclite  d.  chin.  Dynastien. 

Die  mit  dem  Jahre  722  beginnende  und  bi.s  znm  Jahre  481  reichende 
Ch'u ncir i u-Periode  liat  ihren  Namen  nacli  der  7.u  den  clas.sLschen  Büchern 
der  Cliinesen  gehörenden  Chronik  des  Confiicins,  welche  auf  chine.sisch 
^ Ch'unrKiu  (Leggesche  Schreibung  Ch'un  Ts'ew)  •Frühling  und 
Herbst*  heis.st  (vergl.  oben  S.  214)  und  die  .soeben  genannten  Jahre  umfasst. 
Jedoch  hat  sie  noch  einen  nicht  mehr  von  Confucius  herrOhrenden  .Anhang, 
der  noch  die  Jahre  480  — 4t!8  entliält  und  mit  einer  Notiz  aus  dem  Jahre 
464  V.  ehr.  schlie.s.st  (vergl.  diesen  .Anhang  in  Text  und  Übersetzung  bei 
Legge,  Cla.ssics  vol.  V,  part  II,  p.  836  — 863). 

Die  Ch’unch'iu  - Periode  ist  in  unseren  Tabellen  7 und  8 enthalten. 


Berichtigung.  .Auf  S.  1.54  ist  beim  nennten  Himmels.ast.  und  auf 
8.  155  in  der  Tabelle  sub  Nr.  9,  19,  29,  39,  49  und  59  sowie  8.157  Z.2  v.  u. 
überall  Ji’n  (statt  was  irong  sein  würde)  zu  lesen. 


Bemerkung.  Das  auf  S.  238  unter  dem  Jahre  827,  Rubrik  Ch'in, 
mvähnte  T'ung-chi-piao  von  Tuan-ch'ang-chi  (Von-ede  vom  Jahre 
1801)  in  13  Büchern  ist  ein  .Abriss  der  chinesischen  Geschichte  in  Tabellen- 
forni,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  1644  unserer  Zeitrechnung. 


(Die  Fortsetzung  und  der  .Schluss  dieser  .Arbeit  erscheint  im  nächsten  Heft.) 


fctl/ui-kt  iu  «itr  Kcl(l>«4ruckrr«i. 
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Seminar-Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1898 
bis  Ostern  1899. 


Das  Seminar  zählte; 

a)  im  Sommer -Semester  1898;  111  Mitglieder.  Ausserdem  Ite- 
siicliten  als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar- Unterricht  6, 
einen  für  Kaufleutc  eingerichteten  nichtamtlichen  Cursus  im 
Russischen  43  und  einen  solclien  im  Spanischen  18  Personen; 

b)  im  Winter-Semester  1898,99;  179  Mitglieder.  Ausserdem 
besuchten  als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar- Unter- 
richt 5,  einen  für  ICaufleute  eingerichteten  nichtamtlichen 
Cursus  im  Russischen  89  und  einen  .solchen  im  Spanischen 
60  Personen. 

Der  Lehrkörper  bestand ; 

a)  im  Sommer- Semester  1898  ans  18  Lehrern  und  8 Lectoren. 
Mit  dem  Anfang  des  Semesters  kehrte  Herr  l)r.  .lulius  Lippert 
von  seiner  im  Aufträge  des  Königlich  Preussischen  Unter- 
richts-Ministeriums unternommenen  Studienreise  in  Tunis 
und  Tripolis  zurück  und  eröffnete  unter  Assistenz  des.neti- 
engagirten  Haussa- Lectors  Muhammed  Beschir  aus  Tripolis 
den  Haussa- Unterricht  am  Seminar; 

b)  im  Winter-Semester  1898/99  aus  18  Lehrern  und  8 Lectoren. 
Mit  dem  Anfang  des  Sominer-.Semesters  1898  trat  der  ausser- 
ordenthehe  Hülfsarbeiter  an  der  hiesigen  Königlichen  Utu- 
versitäts- Bibliothek,  Herr  (irafN.  von  Rehbinder,  als  Biblio- 
thekar in  den  Seminar- Dienst. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich; 

a)  im  .Sommer -.Semester  1898  auf  14  Sprachen;  Chinesisch, 
.lapanisch,  Guzerati,  Hindi,  Hindustani,  .\rahisch  (Syrisch. 
.\egyptisch.  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli. 
Herero,  Haussa,  Russisch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4 Realienfächer; 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen.  Tro- 
pen-Hygiene,  tropische  .\gricuitur  und  Laude.s- 
kundc  der  Deutschen  Westafrikanischen  Colonieu; 
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h)  im  \Vint<>r-S<MTi<'ster  1898y99  auf  13  Spraclipii:  Cliinesisch, 
.lapaniKi'li , (iiizcrati,  Hindustani,  Arabisuli  (Syrisch,  Acgyp- 
risch.  Marokkanisch) . Persisch , Türkisch , Suaheli,  Heren>, 
Haussa,  Russisch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4 Realienfacher: 

«issenschaftliche  Beob.aclitungen  auf  Reisen,  Tro- 
pen- II  vgiene,  tropische  Agricadtur  und  Landeskunde 
der  Deutschen  Westafrikanischen  Colonien. 

Der  Unterricht  wunle  ertheilt: 

a)  iin  Sommer- Semester  1898  zwischen  7 Uhr  Morgens  und 
9 Uhr  Abends; 

b)  im  Winter-Semester  1898/99  zwischen  8 Uhr  Morgens  und 
9 Uhr  Abends. 

Während  der  llerbstferien  1898  fanden  Fcrienciirse  vom 
15.  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1899  vom 
15.  März  bis  15.  April  statt. 

Zum  statutenmässigen  Termin  brachten  im  Sommer- Semester 
1898  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
.Ablegung  der  Dij)lom- Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom -Prü- 
fungs-Commission ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Paul  Hoebel,  Oberleutnant  a.  1).,  aus  Hannover,  im  Chine- 
sischen ; 

2.  Walter  Neitzel,  Referendar,  aus  Pommern,  im  Chinesischen: 

3.  Hugo  Daumiller,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Württemberg, 
im  ( hinesischen: 

4.  Erich  Wagenfübr,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Prov.  Sachsen, 
im  Chinesischen; 

5.  Fritz  Weiss,  stud.  jnr. . aus  Rheinprovinz,  im  Chinesischen; 

ti.  Carl  Schäfer,  cand.  Jur.,  aus  lles.sen  - Nassau , im  .Aegyptisch- 

.Arabischen; 

7.  Hans  Müller,  Referendar,  aus  Westpreussen,  im  .Aegy|>tisch- 
Arabisehen ; 

8.  Georg  AA'olfl',  stud.  jur. , aus  Hessen -Nassau,  im  Aegyptiseh- 
.Arabischen ; 

9.  Hermann  Müller,  stud,  jur.,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Marokka- 
nisch- .Arabischen: 

10.  Walter  Kleemann,  stud,  jur.,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Tür- 
kischen : 

11.  Otto  Bünz.  stud,  jur.,  aus  Schleswig- Holstein,  im  Suaheli; 

12.  AA'ilhelni  von  AV^eickhmann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Pom- 
mern, im  Suaheli; 
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13.  Christian  Schrader,  Dr.  Jur,,  Referendar,  ans  Schleswig- 
Holstein,  im  Suaheli; 

14.  Hermann  Hesse,  Referendar,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Suaheli. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  wcnlen  konnte,  haben 

die  hier  anfgefiihrten  früheren  Mitglieder  des  Seminai-s  während  der 
Zeit  vom  Februar  1898  bis  Ostern  1899  in  den  Ländern  Asiens  und 
Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Heinrich  Hetz,  Dr.  jur. , Referendar,  aus  Mainz,  als  Dol- 
metscher-Kleve bei  dem  Kaiserlichen  General -Consnlat  in 
Shanghai ; 

2.  Gustav  Specka,  Dr.  jur.,  Ri'fereiidar,  aus  Marienwerder,  desgl. 
hei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Tokyo; 

3.  Hermann  Finsinger,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Hasloch  a.  M„ 
desgl.  hei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

4.  Helmuth  Listemann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Magdeburg, 
desgl.  hei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Teheran: 

.5.  Heinrich  Hrode,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Schwerz,  Prov. 
Sachsen,  desgl.  hei  dem  Kaiserlichen  Consulat  in  Zanzibar; 

G.  Heinrich  Hergfeld,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Deminin,  desgl, 
bei  der  Kaiserlichen  Hotschaft  in  Constantinopel; 

7.  .lulius  Loytved,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Beirut,  Syrien, 
desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  General- Consulat  in  Constan- 
tinopel; 

8.  Emst  Besscrt-Nettclbeck , Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Cöln, 
desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Kiautschou, 

9.  Erich  Wagenführ,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Egeln,  Prov. 
Sachsen,  desgl.; 

10.  Walter  Neitzel,  Referendar,  aus  Falkenberg,  Pommern,  desgl.; 

11.  Otto  Günther,  Assessor,  aus  Friedrichsfelde  bei  Berlin,  in 
privater  Eigenschaft  in  Kiautschou; 

12.  Johannes  .Schleifer,  Oberleutnant,  aus  Oldenburg,  als  Offieier 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Deutsch -Ostafrika; 

13.  Joseph  Bischoir,  Leutnant,  aus  Schlesien,  desgl.; 

14.  Karl  Kannenberg,  Oberleutnant,  ans  Pommern,  desgl.; 

1.*).  Robert  Buddeberg,  Leutnant,  aus  Westfalen,  de.sgl.  für 
Kamerun ; 

IG.  Leopold  von  Münchhausen,  Leutnant,  aus  Prov.  Sachsen, 
desgl.  für  Deutsch-Ostafrika; 

17.  Felix  Graf  von  Stillfrie<l-Rattonitz,  Leutnant,  aus  Schlesien, 
desgl.  für  Dentsch-Südwest-.Vfrika; 

18.  Wilhelm  Preil,  Leutnant,  aus  Königreich  Sachsen,  als  Mit- 
glied der  Grenzregulirungs -Commission  in  Togo; 
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1!).  Jlax  lIil<lt‘l)r:in<U,  Dr.  inc<l.,  aus  I’rov.  .Saclisen,  als  Arzt 
der  Kaiscrlicliun  Schutztru[)[K‘  in  I)eiit.sf,h-Ostafrika; 

20.  Uiiiliilf  I’lelin,  Forsta-ssrs-sor,  aus  Wi*st|iiTussi*ii,  ala  HtmiiiU-r 
(lea  Kaiscriiclu-u  Gouvernemput-s  in  Kamerun; 

21.  Leo  Se.hmidt,  I’ostprakticant,  aus  OsIpriMissi-n , als  Fost- 
beamter  iu  Deutsch -Ostafrika; 

22.  Wilhelm  Rothe,  über-l’ostseeretair,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Kamerun; 

22.  Adolf  Frise.liauf,  l’oshissistent,  aus  der  Rlieinprovinz,  als 
I’ostlH'amter  iu  Deutsch -Ostafrika; 

21.  Karl  liünnemanu,  Fostassistent,  aus  Hannover,  desgl.; 

25,  Friedrich  Kreissig,  Fostprakticant,  aus  Schlesien,  desgl.  in 
(’onstantiuopel; 

20.  Walter  Hillih,  Zollpraktii-ant,  aus  Berlin,  als  Beamter  bei 
dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutseh-Üstafrika; 

27.  Faul  Gadski,  (>eri(ditsacluar,  aus  Fommerti,  desgl.: 

28.  .\d<df  Doneker,  Gerii'htsa<‘tuar,  aus  Hi-ssen -Nassau,  de.sgl.; 

29.  Gustav  Bebmer,  Gerichtsactuar,  aus  Berlin,  desgl.; 

20.  Feter  Geist,  Geometer,  aus  Grossberzogthuin  Hessen,  als 
Messgehülfe,  desgl.; 

21.  Christian  Hedde,  Landwirth,  aus  Schleswig- HolsUnn,  als 
(iärtuer  bei  dein  Kai.serlie.ben  Gouvernement  in  Deutsch- 
Ostafrika. 

Von  den  Lehrbüchern  d<^s  Seminars  ist  im  Herbst  1898  der 
Band  XVIII  erscbieneii;  Märchen  und  Er/.ählungen  der  Suaheli 
von  C.  Veiten. 

Berlin,  den  20.  .August  1899. 


Der  Director, 

Gehi’imer  Regieruugsrath 

Sachau. 
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Sprüchwörter  aus  Marokko  mit  Erläuterungen  im 
Dialekt  des  nördlichen  Marokko. 

Von  II.  Lüderitz. 


Die  naflistrlictKlcn  SprfichwörU'r  halx*  ich  in  Tanpcr  iiml  Casaldanca  ge- 
sammelt. In  erstei*er  Stadt  war  neben  anderen  ICingehorenen  ein  aus 
Tetuan  gebürtiger  Musikant«  der  m*nlleiii  1/arbi  ueld  elin*alleni  llamed 
KliniiüfTak',  in  ('asablanea  der  aus  Uabnt  gebürtige  deutsche  Scliiitzgenosse 
Sid  Khniludi  l)eii  Mohammed  K/r.ilidi  Kttalbi*.  welchen  Beiden  ich  die  Mit- 
theihing  der  ineLsten  der  aiifgeführten  Sprüchwörter  und  ihrer  Sinnerklariin- 
gen  7.U  verdanken  haln*. 

Bei  den  arabischen  1'exten  hal>e  ich  melirfacb  eine  mit  der  classiscljcn 
Sprache  nicht  ülMTcinstimniende  Ortliograpliie  angewendet  und  dadurch  ge- 
wissi*  Kigemtliümlichkeiten  des  inarokkaniscben  Dialekt»  be.s.ser  /.um  .\usdruck 
bringen  ru  können  gcglauV>t«  als  wie  dies  durch  die  l'i’ansscription  allein 
liätte  erreicht  werden  künnen*. 

Bei  der  Wahl  /.wischen  verschiedenen  Ausdi'ücken  für  dieselbe  Sarlic 
und  auch  Hcdewembingen  habe  ieb  im  Allgemeinen  den  in  Tanger  gebriineli- 
licherim  den  \'or/ug  gegeben.  Auch  bei  der  'rransscrijitioii  ist  in  ei*stcr 
Linie  die  raiigerei*  AiLssprache  iMU’ücksiehtigt  wonlen.  So  wird  d;is  j 
meistens  mit  k traiisscribirl«  walu'send  die  in  den  Städten  der  Westküste 
und  <les  Innern  sehr  gewöhnliche  Aussprache  mit  deutschem  g mir  in  solchen 
Wörtern  gegel>en  winl.  in  denen  sie  auch  in  'I'anger  häutiger  gehört  wirtl*. 
Das  ^ habe  ich  durch  ts  uinschri«?ben . da  dic.se  Aussprache  im  nordliehen 
Marokko  die  gehräuclilichere  ist;  sie  wiisl  südlich  bis  etwa  /um  Flussgebiet 
des  Uminerrebea*  * gehört. 

1 JlUl  j^\. 

* Die  Erkluningeii  der  Sprüchwörter  sind  nicht  durchgängig  in  reinem  Vulgär- 
dialckt  abgefasst«  sie  enthalten  auch  schnftarabisolie  Wendungen,  wie  sie  von  schreib- 
kundigen  Marokkaneni  zuweilen  auch  gcni  in  die  Hede  eingt'lloehten  werden. 

* leh  bemerke  hierbei,  dass  inaiirhe  Marokkaner«  und  zwar  insbesondere  aus 
den  unteren  VoIks.Hrhichten«  nicht  im  Stande  zu  sein  scheinen , das  ^ Oberhaupt  aus- 
zu.sprechen«  und  cs  durch  einen  dem  Hainza  ähnlichen  stimmlosen  Kchlkopflaut  er- 
setzen. 

‘ & 

MitUi.  d.  Sem.  f.  Orient  Spraclien.  1899.  II.  Abth.  i 
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Schwierig  war  dici  Ufzeichniin^;  der  lJ«*toniinKt  die  in  vielen  Wörtern 
eine  seliwankeiide  ist  und  bozii^Udi  deren  durcligSii^lK  «nwendl^are  Regeln 
iiichtaiLsßmUg%u  machen  sind*;  man  hurt  z.B.:  imtichin  und  = imschm, 

— 'mnin  und  — ‘ainJn^  und  =:  ^^gärn^  — 

dTalu  und  = dialu^  ^44^  = mt/aha  und  = su/dhay  JV^  = deJlal  und  = delldl. 
Khenso  ist  auch  die  Qiiantilnl  der  SillKUi  Schwankungen  unt^^rworfen;  man 
sagt  z.  B.  =:  xifa  und  =;  J <ind  = ikid^  *i>  — Uiika 

und  = isika. 

Auch  die  Aussprache  der  kurzen  Vocale  ist  in  vielen  Fällen  nicht  mit 
BcMimintheit  zu  bezeichnen,  der  Eine  lässt  diese  Vocale  oft  deutlich  hören, 
wo  sie  der  Andere  nur  andeutet  oder  ganz  weglässt,  untl  es  ist  eine  corrccte 
Transscriplion  der  verschiedenen  Nriaucirungen,  ftir  die  das  Olir  allein  em- 
pfänglich Lst,  in  vielen  Fällen  nicht  gut  möglich. 


\ = a,  e,  I,  o,  u 
^ = b (auch  p) 

* Eine  andere  Ansicht  ist  vertreten  bei  Fischer,  Marokkanische  Sprichwörter, 
in  dem  inzwischen  erschienenen  Jahrgang  1898  der  -Westnsiatischen  Studien»,  S.194f. 
Die  dort  über  die  Betonung  aufgcstcllteii  Regeln  scheinen  mir  praktisch  nicht  immer 
anwendbar  zu  sein  und  erleiden  jedenfalls  zahlreiche  Ausnahmen,  die  nicht  nur  etwa 
durch  »Momcntanaccente-  zu  erklären  sind,  sotideni  eine  theils  ullgomein . theiU  nur 
von  einzelnen  Individuen  angewandte,  ungewöhnliche  Betonung  erkennen  lassen  und 
nur  in  der  Existenz  willkürlicher  oder  individueller  Accente  eine  Erklärung  finden 
können.  Was  Stumme -Socin  über  das  starke  Schwanken  des  Accents  und  der 
Quantität  im  H^wäri  -Dialekt  im  Besondei'en  sagen , scheint  mir  ftlr  die  marokkanisclicn 
Dialekte  im  Allgemeinen  auch  zutreffend. 

Im  Gegensatz  zu  der  unter  Nr.  1 a.  a.  O.  angeführten  Regel  hörte  ich  stets 
nus.sprechen : UkeUemt^  -ich  habe  gesprochen-,  -ich  habe  übersetzt-,  siidts 

-ich  habe  weggenomtuen-,  drrrfzUt  -Ich  habe  gewebt-,  kdrfe/its  -ich  habe  gekniffen-, 
mrredii  -ich  habe  geschickt-,  t^fdrreyU  -ich  habe  mich  amüsirt-,  UzütyU  -ich  habe 
mich  verheirathet-,  chdrieichU  -ich  habe  gekratzt-  u.s.w.  u.s.w.;  ferner:  r«/rn  -Ohr-, 
ätfar  «Spur-,  bälluf  -Schwein-,  /erran  -Backofen-,  /drniy  -Hahn-  u.s.w*. 

Zur  Regel  Nr.  2 möchte  Ich  anftlhren:  *akdl  - Verstand-,  dbiir  -Rücken-,  b^r 
-Meer-,  -Fett-,  brfdn  -Bauch-,  kef>dr  -Grab-,  fhdm  -Kohle-,  -Trägheit-, 

hfhtfl  -Strick-,  (rbf'f  -Trommel-,  ’figd  -Kalb-,  meLiA  -Snlr-  (aber  w/fA  in  derGenitiv- 
verbiiiduiig).  gcAdfer  *S|>aiuic-,  bgdr  -Rindvieh-,  giifb  -Zorn-,  grhgöl  -Arbeit-,  *at/*cA 
-Durst-,  W/M  -Waschung-,  deri  -Rost-,  Ali  -Schinucksachen-  u.s.w.;  dagegen:  zdrf* 
-Hecke-,  ffUk  -Bruch-,  krrscA  -Bauch-,  rezk  -Gewinn-,  {ftihd  -Eifer-,  döUn  -IJn- 
gcrechligkeil-,  tdrf  -Stück-,  chn-h  -Ruinen-,  tdlab  -Forderung-  u.s.w. 

Die  von  Fischer  für  die  Silbcnquantitäten  angeführten  Regeln  scheinen  mir  in 
ihrer  Mannigfaltigkeit  auch  in  der  Quantitätsbchandlung  eine  gewisse  Willkür  nur  zu 
liestätigen,  die  noch  mehr  auffallen  dürfte,  w'cnn  man  nicht  jede  von  der  aufgestellten 
Regel  abweichende,  oft  gehörte  Aussprache  einfach  durch  -Stimniujigsacceiitc-  er- 
klären will. 


Transscription: 

O = t (Io) 

^ =zi  tS 


^ 9 = franz.J  (auch 

vergl.  und 
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L = ^ 

U'  = ? 

il  = 

= cA 

J =l 

A — d 1 

^ = t 

f ==«> 

j = 

■t  = 

j ~n 

j =n  r 

t=' 

. “ Ä 

3 =' 

1 1=^ 

3 = u 

cT  = 

II 

•*) 

iS  =J<  • 

jjr  = sch 

J = *(ü  = ?) 

^ 9) 


d,  dt  it  dt  u kurz  und  Wtont;  a,  0,  T,  0,  u lang  und  betont;  aUt  m 
Diphthonge. 


I.  »J**  fore^s  maaza.  Und  wenn  sie  lliegen  sollte, 

sie  ist  doch  eine  Ziege. 

*1^  lil  jWl  (j  Jli 

^U.vi  \^jif  li  tS'Jl  ^ t5'J'  J-V. 

4lj 

^3  wji j^j^\  (j  «iji»’  lyLi  ^ 0 

IjV  >V1  Jtt  JJ«  V d'^\  ^ JÜ  u JyJi  J\i 

jit  .ij  jjyi  js  jU,  .^1  >!i  1 ij^3  ;>  i^v  JyyJi  J« 

,<«  V Jyy'i  *y“  ojU»  yj  ^ j\i 

jukdl  had  flmtüd!  fe  ^kk  flyenän  ida  ua^ni  dda*a  whi  hä^a  u ma  il^bb 
8chi  ibeddfi  errät  dkäu  ba* dma  fÜtdr  häd  erräi  dedd  el^k^ka  eluäd^.  kaikfdu 
eidej  dml  had  elmtsel  kän  häkeda:  uä^fd  elßläli  ja*ni  ueld  mtsa'  UtafiMU  u 
rd^ei  ärhf}T  känu  mtAera/km  fetterek  bddm  Achä/u  bhTma  näzla  feidr4  tseAchltäh 
l^räb  u hüa  yeräb  kdl  er/ek  elßlöli  hä  yeräb  kdl  lu  elßläii  /0  ma*aza  kdt  lächor 
Idt^  yeräh  kdl  elßläli  Idua  ma* aza  1/  bmdma  itseydnnu  elyeräb  /ör  kdl  err/ek 
räh  fär  kdl  lu  u lau  täreU  ma*aza.  u katkülu:  elßläli  ketslu  la  tAey*hmu. 

Man  sagt  das  Spriichworl  ini  Falles  des  Stan*sinns,  wenn  .Jemand  eine 
Ansicht  äussert  und  von  dieser  niclit  nbgehen  will,  sellist  wenn  sie  den 
klaren  Thatsachen  widerspricht.  Das  Sprüchwort  soll  folgenden  Ursj»rung 
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hatx'ri:  ein  FilaU,  <1.  i.  ein  Hewohner  von  Tafilelt,  mit  eiiiein  anderen 

Maime  g<‘tiieiasaiiieii  Weges.  Da  erhliekteii  .sie  ein  am  Buden  .sitzendes  Tliier, 
das  einem  Uat>en  glieli  und  niieli  wirklich  einer  war.  Der  Begleiter  des 
Filali  bemerkte:  *da  ist  ein  Hal>e-,  worauf  der  Filali  erwiderte:  »nein*  eine 
Ziege».  Der  Begleiter  meint:  »nicht  doch,  ein  Habe«.  Der  Filali:  »keine.s- 
wegs,  eine  Ziege».  Wribrend  sie  nt»eh  streiten,  (liegt  der  Habe  auf.  Da 
sagt  der  Begleiter:  »jetzt  ist  er  aufgellogen» , worauf  der  Filali  antwortet: 
• und  wenn  sie  fliegt,  es  i.st  doch  eine  Ziege«. 

Man  sagt  auch:  »Todte  den  Filali,  aber  widersprich  ibm  nicht». 

II.  uahrd  elß'lft  (hhjaui  A*m- 

bnrhcher  ttirnja  megmö\i.  Kin  Fels  Benzoe  raiiebert  ganz  Fänger. 

iSy-^ >•  ^ 

ir“  cs“  J*  I' 

iJJ^  tSjU-  ^ JA  jj»  Jtj  Ijj 

IjAj J._  \il  J.IJI  j J 'j* ßf~ 1 

iJAlfr  ^ 

.c^'  -^*^5)  c5.>V 

kaikiifu  had  ehntsel  ida  uah^d  *ame!  schi  häga  fäsda  u felhJn  tscbdbber 
biha  rlbiäd  kdnda  hVx  hTa  ulfeh  hüa  essüdft  men  elmuzüna  lit  kätsua  uäheti 

eA.tenfimo  rA.^anwli  vh)äni  hüa  ucki  \lk  machöd  men  el^ezÖir  mtsa*  Ihend  u hüa 
hochör  « hdtfsa  düa  u *ala  daun  ennäs  kqjßhuh  men  mekka  u kahemmiuh  ^äui 
mekkdni  u k(vkülu  ^äui  mekkäui  iyrnb  w idäni  ulhonimäla  fe  mdrsa  errebät  ida 
ire/du  elhmül  belbüyi  k^dnniu  bennuba  häkeda:  eschichech  mirmhvm:  *amm  el~ 
häyy.  elßnä  a:  andek  seht  yäuit  eschschech:  yäui  (u  kajmedd  elälff  bezzäf), 
elymä* a:  yäui  mekkäui.  eftchschech:  iß'äh  (u  kMinetUi  fätsheUA  el*^n).  elymä*a: 
iyrdh  u idätti. 

Man  sagt  das  Sprüchwort,  wenn  Jemand  eine  schlechte  Handlung  Ik»- 
gangeii  bat  und  gleich  die  ganze  Stadt  <lnnk  ihrer  Kleinheit  Bescheid  weiss. 
Kin  Fels  ist  der  sechste  Tlieil  einer  sogenannten  Muzuna,  die  den  Werth 
eines  spanischen  (’entiino  hat.  Benzot*,  ein  auf  den  ostindisc.hen  Inseln  ge- 
wonnenes Baumharz,  ist  ein  Raucher-  und  gleichzeitig  Heihniitel;  nach 
Meinung  des  Volkes  wird  es  aus  Mekka  cingetVilirt  iiml  deshall»  auch  mit 
Mekka-Benzoe  hezeiclinet.  Man  sagt:  • Mekka -Btmzf»e  verwundet  und  lieill«. 
Die  I..astträger  im  Il.afen  von  Rabat  ptlegen,  wenn  sie  Lasten  mit  dem  Ivralm 
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{bU^i)  zu  helxMi  ImliiM),  im  Wociisel^rsang  lol^fndt'rmaassfm  zu  singen:  Der 
AlU‘ste  von  ihnen  lM»ginnt  mit  den  Worten:  »Onkel  des  Dilgei’s».  Der  (’hör 
antwortet:  »hast  Du  Heiizoe?«.  Der  Älteste:  »Henzm*».  Der  Chor:  »Mekka- 
Benzoe».  Der  Alteste:  »verwundet  nml  heilt».  Der  Chor:  »verwundet 
lind  heilt». 

III.  U e7/i  ma  *arulu  ßüs  (iaiju  Wer 

kein  Geld  hat,  desMUi  Kede  gilt  nichts. 

4^  ^ SjL-i-  jj-Ül  U-j 

Vj  Ua>  L*  \j\  -^\j 

r(/akir  it/a  tskeliem  uachä  scha  klämu  h^n  eunäs  c/o'flra  « A/itt<a  bad 
ma  ibäii  bth,  kmj<cmmiu  uä^ed  elhä^a  m.s;iüj*a  ida  ma  awiä  ficht  ftba  u ia  mdäk. 

Ms  ist  verlorene  Miihe,  wenn  ein  Armer  seine  Ansiclit  iiiissert.  Sollte 
auch  alle  Welt  davon  hören»  kein  Mensch  wird  sieh  darum  kuinuiern.  .Mit 
mxitüs  liezeichnet  man  fade  und  gesehmaeklose  Dinge. 

IV.  j«_^l  j .jI jJl  ».^L.1}  hiitisa  ischtb  elyerab  u 

ida  flhmär  *aia  snellum.  Bis  der  Rahe  weiss  winl  und  der  Msel  die  Muter 
hinaufsteigt. 

ji  JXi  Ul  jl  Uw  ^ j IjjV" lil  Jl\  lA* 

' . j «äU.|  ^ \Jji^  1^1  1 j>  (Jl. 

ktdjjriiiu  had  ida  kqihddru  ff  achi  häja  elli  ma  üskün  dbadan  u 

bflkidl  u ff  mHxfl  had  elma^na  kqikülu:  hddsa  elmelha  UidUued  ja  ni  dfnidan. 

Das  Sprik’liwort  wiiti  gehraucht»  wenn  von  einer  Sache  die  Rede  ist. 
die  mm  und  nimmer  geschehen  wird.  In  demsellKUi  Sinne  sagt  man  audi: 
• hls  da.s  Salz  Würmer  Ijekommt»»  d.  h.  niemals. 

V.  ••Alfr  *andu  sha'  senäea*  m rhku  dSea*. 
Kr  vei*steht  .sielien  Handwerke  und  verliert  sein  Gut*. 

*«u!  ^5-  Uj  ^iUi)|  A»-|_}1  Jl  J^JI 

J 3'JJ  J>-  Jjji  '-V.  cs" 

(X  j aII- 

hüa  frrdgfl  elli  kqiimschi  leuahed  essena  a u ma  ik^enha  seht  u ichdlliha 
u imschi  Isena  a ttchra  u ma  ihsenhä  seht  u mä  ipb  hditsa  sfhia  a bjedn  u ma 
irzek  hdtUa  rezk  u id^a*  mälu  htis  hüa  charschäsch  fe  kidl  sena  a. 

* Vergl.  Fischer»  .Marokk.  Sprichwörter,  .Tahrgang  1Ö9H  dic.scr  Studien,  Nr.tJl. 
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Sti  i.st  Derjeni^»«,  tk*r  ein  Hamlwerk  angreifl  und  es  wieder  auf|?iel)t, 
ohne  es  grrindlich  erlernt  7.11  haiien,  sich  dann  einem  anderen /uwendet  und 
auch  diese.s  nur  stumperhnft  erlernt,  so  dass  er  am  Kndc  keines  ordentlich 
versteht.  Kr  winl  nichts  gewinnen,  sondern  sein  Geld  verlieren,  denn  er 
ist  in  jedem  Handwerk  ein  Pfuscher. 

VI.  Jilc  m ida  kän  elm^ddets  hmäk 

ikün  esmma  *äkel.  Wenn  der  Sprecher  nicht  bei  Sinnen  ist,  sei  der 
Hörer  weise*. 

Jö  .>1  ö^V\  lil 

kil)  IjIj  (Jit-  ^ »AiP  L 3 {S'  Li 

,oU*Vlj  {S^ 

ida  uä^ed  elmxan  Inthäli  qu  ^mdk  käl  lek  schi  kläm  yh"  tmähi  u /dksek 
u chtä  f%k  ma  tsey^'^  *aleh  u U/ekkar  hüa  mä  *andü  schi  *akdl  u ida 
Mdu  lek  schi  fjdcaja  mschekkla  ma  tsehkdm  schi  flha  kabet  elbdhts  tdetsbäts. 

Wenn  dir  ein  Thor  ud«*r  \’eiTÖckter  etwn.s  llngeliöriges  sagt  und  dich 
ai*gert  oder  beschimpft,  so  weiiU*  nicht  /ornig,  stmdern  denke  daran,  da.ss 
er  nicht  im  Uesil/e  seines  Verstandes  ist.  Kbenso,  wenn  man  dir  von  einer 
Angelegenheit  erziUilt,  die  der  .\ufklariing  bedarf,  halte  mit  deinem  Ur- 
tlieil  /.uiTick,  bis  du  sie  untersucht  und  geprüft  hast. 

VH.  ^ tslaka  eschsch^  rn  a 

etUirtar  chdryets  dttya  hmdtja.  Wenn  Alaun  und  Weinstein  sich  vei*einen, 
winl  es  bunt. 

^ j\ 

y J\ /vij  ji /VI  ^ .c>»s3i  jin^  j} 

rd^el  Schäfer  qu  salib  qu  harämi  *andu  bdya  m'a  rd^el  dchor  Öbälu  u 
Ivechref/  häya  yanlxi  u mschekkla  u sbeya  hendya  kJa  l^n  yarib  u kqytldh 
eschschebb  uttdrfar  lesshäya  u fe  ma  na  häd  elmtsel  hdttsa  elkläm,  täh  elyudl 
beflarräbu,  u/yudl  hüa  ett>ia' riya  jem  tbcl  tauJl  metsel  ya'ba  meJmo'a  men  effm 
u myellda  men  yiha  tiähda. 

Wenn  ein  Schlaukopf  oder  ein  Unverschämter  (»der  ein  Gauner  sich 
mit  seines  Gleichen  zusamincnfindet,  so  werden  sie  nichts  Alltägliches  zu  Tage 
fordern.  Mit  -indischer  FarlMj«  bezeichnet  man  (une  ausscrgewuhnliche  Karb- 
inist'hiing.  .Mann  und  Weinstein  finden  beim  Färben  Verwendung. 

* Vergl.  Fischer  Nr.  18. 
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In  ahnlirhpin  Sinne  Iirnueht  man  auch  (Ins  Spriiclm  ort:  »die  Troiimiel 
liat  ihren  SclilSj^er  gerunden«.  GwU  oder  tsan^a  ist  eine  lilii^liche,  roliren- 
förmige  .Art  Trommel,  ans  Thon  gefertigt  und  an  einer  Öffnung  mit  Fell 
bespannt. 

VIII,  iac-l  J ^ mUef  men  eddüma  m ' aH  leVagM. 

Rupfe  vom  Palmetto  und  gieh  es  dem  Kalb. 

^Ul  jj— * 

jji-1  J-y  \ 1 j ^ ßLj  l.  (ji)  jl jJl j 0v5^1 

KlJ'  jLJ\  ^ 

jAill  j»  Jx^  x3-\  lil  ^ Jl\  JUj  ^ Uj 

et^ijäd  dial  Imdchzeu  hm  jÜchdu  men  err  atja  hokük  elmdchzen  hmtelu 
len$iäs  elmsäken  uddräuunh  elkld  ma  on^/f<//i  n inetifüh*im  häech  i ammeru  tdh 
kersch  elmdchzen  u kai  ahhem  beddUma  ala  seht  häya  mfdkna  u hkJra  u bei  a^el 
*ala  schi  ütean  kerschu  kbit  m ma  i'vcMa*  echi  u Jukdt  elmiset  b^ittsa  ida  schi 
bdd  xeddäk  kt$dr  men  etkddar  dialu. 

Wenn  die  Regierungsknids  von  ihren  Untergebenen  die  Sieuem  liei- 
ti*eil>en,  .so  pflegen  sie  die  Annen  und  Nothleidenden  bis  auf  ihr  l.etztes 
aiis/.tisaugen,  nin  den  Sackei  (Bauch)  der  Regierung  zu  füllen. 

Mit  Palmetto  soll  etwas  Kümmerliches,  Armselig(^  und  mit  dem  Kalb 
ein  gieriges  und  unersättliches  Wesen  bezeichnet  wenlen. 

Man  sagt  do.s  Sprüehwort  auch , wenn  Jemand  Almosen  giebt,  die  ihm 
seine  Verhiiltnisse  nicht  erlauben. 

IX.  ijli-l  j\ji\  ^ dech  iddt  elmute  men  eddar  elchalia 

Was  soll  der  Tod  aiLs  einem  leeren  Hause  nehmen? 

kaikülu  Aö(f  elmtsel  fehakk  elmzdnnen  eilt  ma  'andu  hdttea  hä^a  u ma  ikseb 
schi  ma  bTa<Ji  men  s?Mnu  u kqikuluha  'ala  uäftetl  elbchil  qu  käst  elkalb  lit  ma 
di^  schi  ja  H belkülL 

Man  wendet  da.s  Sprüehwort  auf  den  Annen  an,  der  keinen  Heller 
besitzt  noch  verdient  (nichts,  d.  h.  kein  Silbergeld,  das  weisser  wäre  als 
seine  Zähne), 

Auch  soll  man  es  von  dem  Geizigen  und  Hartherzigen  sagen,  der  stets 
die  Hand  auf  seinen  Beutel  hält. 
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C-^'  iS^  ^ ^ i-üJ|  J-5^b  ^ ^ V 

<ä*-ä4)\  U ^y^  /a  /Ä^ry  /^Z/V/y^/n  u </  ’a/  erokda 

ff^^a  n la  Ud^tr  hnttsa  tx^zzem  u !a  txxtxkf^/ifm  Adttsa  tschiimmxm  kah&l  ma 
tdrzmek  flftUha.  Satth*  iiH'ht,  bevor  <lti  ^eEruiiiit  liast,  und  zielit*  den  Kmden 
((l«*s  Zuj^els)  fest  an;  lej^e  nicht  den  Hrustneincn  an,  bevor  du  den  Sattel* 
ßurt  nii^t‘7.ogeii  lia>(;  sprieli  iiielit,  bevor  du  nai*b^e<laelit  lin.st,  damit  du 
keine  Sehande  endest. 

«-klc-  ^ JIj 

kjl •-*^1  j J -> j ir“ 

•jjli  iJt-  a1»_H 

U-^  JliJl  Alii  j^y'l  ^ t5"  ijiy^  L.  (jT^ 

y*J  ü* 

fUetjdfn  elhfldi  ja  ni  dial  blad  eigdrh  andu  züg  dexxerÖa  huma  tud!  klxnr 
men  zw)  dflmilro  u kmsch/ddulium  Jeluixt  beuähed  el^okda  u kfukärrexchu  hettra/ 
elm^vhiin  elbldma  uddir  hüa  ckdxx  bpss^g  ja  ni  wä^«/  e^simta  kai  amtüha  ala 
Inidratx  elbhi/na  bäsch  es.s^g  ma  izldk  schi  men  elmoda  düüu  uxxrnga  mtxd 
elbgäl  'anda  hdttsa  Mmta  men  laura  u hiia  ett/fir. 

Der  einheimische  d.  b,  marokkanisehe  Zaum  hat  zwei  Znpel,  die  mehr 
als  zwei  Meter  lan^  sind;  man  knotet  sie  in  der  Milte  zusammen  und  treibt 
mit  den  lose  iierabhängenden  Kiiden  das  Thier  an.  Der  dir  ist  ein  zum 
•Sattel  gehöriger  Gurt,  den  inai»  rd>er  die  Hrust  des  Thiere.s  legt,  um  zu 
verhindern,  dass  der  Sattel  aus  seiner  Lage  gleitet.  Der  Maulthiei*sattel  hat 
noch  einen  hinteren  Gurt,  den  tfdr, 

XI.  ^L'/  j.41  sebliiik  ehntm  txfrlxäA,  I{p|;iiine  mit  dein  mtm  (sage 
nein)  und  du  wii-st  Uiilie  lialien. 

L.  o j'»-  t5"  y ^ 

tjr  cJ^  iS-^  ^ L.  j\  cd»  U jl  C-ü 

^jy~^,y 

hilx  )äu  entiäx  isueluk  u bgäu  xchi  ^ga  mennek  ggub  bennekra  bbdl  ma 
xchi^x  xchi  gn  ma  küUs  xchi  au  ma  na  raf  gu  ma  andi  xchi  ila  ächeri  u ma 
i'ajidu  xchi  ibdhL'tuk  u ixüeluk  u t^dxa  txetseh4hina. 

Wenn  man  dich  nach  etwas  fragt  oder  von  dir  elwa.s  will,  so  antworte 
verneineml.  wie:  ich  hal>e  nichts  g«*.seheii  oder  nichts  ge»sagt,  ich  wciss  nicht, 
ich  habe  nicht,  u.  .\hnl.  Man  wird  dich  dann  nicht  weiter  aitsfragen,  sondern 
in  Kuhc  lassen. 
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XII.  jJ jS-  ll ji-  ^ U ma  i^tikk  lek  yfr 

tii/rek  u mä  ibkT  fek  tj^  xchefrek.  Nur  mit  (I«*m  eigfiuuj  Nn;r€»l  kannst  du 
dich  kratzen  und  nur  mit  dem  eigenen  Au^e  weinen. 

ti*!  Jl  Uj  .iA-Ä.  ^j)l  li\ 

. L« 

i(ia  kän  Irk  acht  yärcul  läzem  taektfih  hen^faek  u mä  k(un  achi  flli  ikdt 
lek  fUfdrad  kef  t^ekdih  entaa  n häkeda  kajküfu  ma  ikdi  häyatsi  mt'tsH, 

Wenn  du  dir  etwas  voi^enommen  hast,  so  thue  es  in  eigener  Person, 
denn  Niemand  w ird  deinen  Plan  so  nustlihren,  wie  du  selkst.  So  sagt  man 
auch  spniehwortlicli:  -meine  eigenen  .Angelegenheiten  kann  Keiner  so  er- 
ledigen, wie  ich  selKst». 

XIII.  <-Uä)  <^A  J J elhhib  ikvl  Ihbibu  u ykuH 

mdnya  mbu.  Der  Freund  sagt  es  tlem  Freunde  und  in  jedem  Kreise  hört 
er  es  wieder. 

ma  tfhäk  achi  headrtfk  u lä  u ida  facHUai  srrrck  u Uiu  rihlAbck 

i/^hak  n ischtjd  chltärek  u mdnga  hTa  ‘ö.vrÄra  au  gcmä*a  men  etinäa  eUijäkln 
au  ischdrbu  megmo  in  u ktittaa  makän  elgemä  a. 

Behalte  dein  (Jeheinmiss  Hir  dich  und  sage  es  auch  nicht  dein  Fi'cunde. 
Denn  wenn  du  es  einem  Anderen  vertraut  hast,  und  ware  es  dein  Freund, 
er  w il'd  dich  verrathen  und  es  weiterer/Jihlen. 

Mauga  nennt  man  eine  Vei’samndimg  oder  tJesellschaft  zum  Zw'ecke 
eines  gemeinschaftlichen  Mahles  ocler  Trunkes;  auch  der  Ort  der  Ziisnnmien- 
kiinft  wird  damit  bezeichnet. 

XIV.  Jlä  jUl  uAzU-j  efi  jl JS  kdl  Ulferran  mtnmn 
ddchleiack  ennär  kdi  men  fummi.  Er  fragte  den  Backofen:  -wie  ist  das  Feuer 
in  dich  hineingekoimnen?«  Da  antwortete  jener:  -durch  meinen  Mund«. 

J.  jiCr  Ic  osi-  Jl  jLjVl  Ja-  j C.^1 

kaikülu  elmtsel  feluikk  elinsan  IlT  läftkeli  eippirüra  utmosiba  brmd  Iskellem 
men  diin  tsachmwi  feV  auäkeb. 

Man  sagt  das  Spnichwort  zu  Jemand,  der  zufolge  eines  nnrd>erlegten 
W'oi-tes  Schallen  erlitten  hat  und  in's  l'nglück  gerathen  ist. 
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XV\  L |U)|  0-9-U»  ISl  elbiska  ida  ta^tx  men  eU 

fnmm  ma  tserjd  schi.  Der  SpiMcIu?! , den  der  Mund  niis^cworfej)  hat,  kehrt 
nicht  zurück. 

c5*  ^ »V\  ^ ^ til  ^L-i-1  A>-\j  ^ AmJI 

jl  Ül-^l  iS^  j'  j'f~  >•  ^ ^ cP*  jj  ^ 

JjU  \yf^^  ^ ^ ijjp' 

, cP^l  Jy>  iftUl  «ilj  j tiL.  j 

kM^ahbem  helbixka  *ala  Mab^i  r/^^a  elli  sellem  fiha  elinsan  u mä  bkä 
in  echt  ydro4  fiha  u fe  mteel  ida  kän  *and*'k  mtee' altem  febeh  hüa  ma*yäz  au 
kalil  eddtn  qu  keddäb  ^ sarak  u dfa‘tsi  *aleh  u ba* dan  igiu  elah'äh  dialu 
frr^u  'aleh  Itäech  % aued  irgd  u iclulim  rn  ak  fedtk  eesä* a tekül  elmtsel. 

Mit  dein  Speicliel  wird  ein  Din^  verglichen,  dessen  sich  Jemand  ent- 
ledigt Imt  und  auf  dns  er  keinen  Werth  mehr  lej;t;  z.  B.  du  hast  einen 
scldechten  Diener,  der  faul,  gewissenlos,  verlogen  oder  ein  Dich  ist,  du  ent- 
lilsst  ihn  aus  dem  Dienst,  und  nun  kommen  seine  Verwandten  und  hitten,  dass 
du  ihn  wi«*der  aiifnt'limen  inoclitest.  Dann  wirst  du  das  Sprücliwort  gebrauchen^ 

XVI.  ^ *azz  elchel  mräbetha.  Das  Pfertl  hat  (be- 

sonderen) Werth,  wenn  es  in  seinem  Stalle  steht. 

j ^ ^ Ul  j_jC  j_,Ji  -k»-ij  iff- 

J_j_ü  JV^  Ul  jj*  jS\  ^ UJl  j 

^^1  j IjjU  j CT^J\  1 jliT  Jl  f jJl  j Jll  Jli  j 

U ij»  ijUMj  CS"  ^ P cl^  jj— >-l  lj> 

li".  *Jl  j c5" 

,i>ljVl  caU-j*!  j*  V V’Jl  J*-  cIljUl  -k»-lj 

kqihdilu  hm  uabed  kaib^  ibhi  uähed  eVqud  ikün  ida  ichällih  fc 

merhetu  ja  nt  ferrva  u igib  lU  ktedr  men  ida  id/a*u  leddellal  u ichdrregu  lessök 
u jukdl  elmtxel  fe^dkk  elbenädem  Iti  kqischeddu  errijlJn  uiga* du  felmöt^d  dialuni 
häda  hsdn  men  ettschdrUhed  uttsredded  ImafidU  mau  seht  mahdllum  tdmgäreba 
men  ^adaLfum  ma  irebtu  seht  eichet  ferrua  beschschkTma  au  erresan  irebtühum 
ferrebg  au  erretsa’a  jäni  uähed  eWuil  imedduh  ' ala  rrdhba  u irebfühum  fth  men 
errigtin  elliieiin. 

Man  sagt,  wenn  Jemand  ein  Pferd  verkaufen  will,  wird  er  es  besser 
bezahlt  bekommen,  wenn  er  es  im  Stall  verkauft,  als  wenn  er  es  dem  ofTent- 
lichen  \’crkäufer  übergiebt  und  auf  den  Markt  bringen  lasst. 
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Man  sa^t  das  SjHfidiwort  mit  Bezug  auf  Diejenigen,  welche  sich  nihig 
an  ihrem  Platze  halten  iiml  dadurch  besser  gestellt  sind  als  die,  weiclie 
unstat  sind  und  immer  an  Orten  sein  wnllen,  wo  sie  nicht  hingehören. 

Die  Marokkaner  jjllegen  ihren  Pferden  iin  Stall  nicht  einen  Stnek- 
oder  Ltxicrhalfter  anzulegen,  sondern  fesseln  sie  mit  den  Vortlerfhs.sen  an 
ein  auf  der  Krde  aiLsgespanntes  Seil,  rebg  oder  retsa*a  genannt. 

XVII.  jl.»  j jjy  j ojjj  U Ml  ma 

duezeiA  eima*za  ff  hrün  el^fbäl  Utwldi  fe  dar  eddfhbay.  Alle.s,  wa.s  sieh  die 
Ziege  auf  den  Berggipfeln  zu  (jtile  thut,  muss  sie  im  (lerhcrhaiis  bussen. 

jl  jVJ'j  oCl J\  üL-Vl  ^ JI« 

^ jjü\  jÜ  ^ j 

• j f\  J.  jl  jl,J| J fl  f j^i  jj-lJl 

»^^1  ^'^1  J*  isr  f li*" 

jukäl  flmtAfl  *ala  iinsan  ftli  *amfl  be::äf  drttsdbramijats  umifAär  eüi  jä^al 
iehdllfg  kull  8chi  f ff  mfisft  uähed  fiktiid  men  htijäd  elmdchzen  hüa  (jiälein  u 
kajäkui  fmUa  aiA  rnnoA  u kl  ammer  kergehu  bfiharaui  unnfhär  fUi  jdfiAol  ff 
jid  elmdchzen  ihaufjnih  u ikegchbih  u irdbbhih  bdttfa  chiüfg  kuli  sc/ti  mm 
afa  alu  tlkAäh, 

.Man  sagt  da.s  Sprfichw'ort  von  dem  Menschen,  der  viele  Schurkereien 
l»egangen  hat  und,  wenn  sein  Tag  gekommen  ist,  sie  alle  bOvSsen  muss;  z.  B. 
ein  Gouverneur  der  Regierung  ist  ein  Bedrücker  seiner  rntergelnuien,  saugt 
sie  aus  und  fTillt  seine  Ta.schen  mit  Unrechtem  Gut,  da  erreicht  ihn  sein 
Schicksal  durch  die  Regierung,  ««  wird  ihm  Alles  weggenoimiien,  er  wii*d 
Ix^trafl  uikI  mii.s.s  so  alles  SchÜinme,  da.s  er  begangen  hat,  blkssen. 

XVIII.  jlle^\  ettM  ufpioik  mffgfl  kbdr  flmn^ak 

Lange  und  Enge  wie  da.s  Grab  de.s  Heuchlers. 

L jI-AÜ  ijr 

Jjifj  \ jtW  Lj  fS^j  l*j^j  tS 

f - J»-Ij  |j|  *3  ^1  vj^lj  JjDl  ^fjS'  zjS'  (jrl  jUI 

(3e*^  (3*^  i5-  J^L_j  L ^-u- 

Jj-'ill; 

schi  uäfyed  k^b^b  ikri  schi  dar  u mül  eddär  Achkdrha  bezzäf  kabd  ma 
Achäfha  flmtikri  u ba* dan  iftchUfha  u i^nirita  ma  tsegUib  gvhi  Inh  u kqikül  Imül 
eddär  dgeh  A*tia/.n  A’a^scAArar^  äcberi  u häke^ia  kq^üluJia  ula 
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uäherl  fichhir  Hchi  nut  tsf>fsah*^i  xchi  fschjtchkor  u kaifpinnn  elktnir  dial 

h'tll  nmafak  kqidijak  *a!fh  helkikira  elilahija. 

Joinatul  will  .sir)i  oiti  Haus  miotlion,  das  ihiu  dor  KiKontliiimor,  bevor 
er  t»  noch  K<*selien  hat,  sehr  liat.  Danach  besielit  .sich  der  Miellier 

da.s  limis  und  findet,  da.s.s  t*s  laug  und  eng  ist.  Da  .sagt  er  /.um  Kigeu* 
thfiiuer;  «-was  hast  du  .so  gelohtl’  Länge  und  Knge  ii.  s,  w.- 

Man  sagt  das  SpHichwort  in  Uhulicheii  Fällen,  wenn  Jemand  eine 
Saclie  die  kein  Loh  verdient. 

Das  V*olk  glaubt,  djtss  jinleui  Heuchler  nach  göttlicher  Hestiiimiung 
ein  enges  tirah  bescliieden  isL 

XIX.  Ai  sILLj*  e//i  ja*fik  hbel  Ihä,  Wenn  dir  Je- 

mand einen  Strick  reicht  (und  dich  bittet,  ihn  mit  du*seiii  zu  erdrosseln), 
so  erdro.ssele  ihn  ilamit. 

A=»sx-adl  jLjVI  -^\y^ 

^ j^\  ^ 

*— Ü»  j ^ -X»  Jr*  -Xi  V J ^ 


häd  rlmtnf.l  kmtse* allak  heuähed  elinsan  eilt  nsdhtsih  u ma  kb^l  seht  en- 
naj^Aa  dfalek  u ihebb  ia* mel  Ui  fe  räju  uavhä  andu  f\h  e(p;^nrar  u enfj^a 
tM-fnillih  ala  rhätru  idir  ma  ibyi  u tskül  elmtsel  u klam  elmtsM  näkas  u ta  h^ld 
t.<ezid  letAemämu  elkelmats:  u itlob  itff^jef  bih. 

Das  SpHichwort  lavJcht  sicii  auf  Jemand,  dem  du  einen  guten  Uatli 
gegel>en  hast  und  der  diesen  nicht  befolgt,  sondern  nach  seinem  eigenen 
Kopf,  und  sollte  es  zu  seinem  Scliaden  sein,  handeln  will.  Du  wirst  ihn 
nach  seinem  Ciefnlh‘11  thun  lassen,  was  er  will,  und  das  Sprnchwort  citireu. 
Das  Letztere  Lst  iinvoilstuiidig,  sind  die  Worte  zu  ergllnzen : nml  verlangt 
mit  dem  .Strick  erdrosselt  zu  werden. 

XX.  \ ida  uyidtjtihum  i'abdu 

efoi)rl  fa*lek  belhawhfsch.  Wenn  du  Leute  findi’st,  die  das  Kalb  nnheten, 
so  bringe  ihnen  Gras. 

LI  tijAM  L ilU-(  -X^ij  ^ ^ Cm  lil 

. ^ ^ W j pr.3  J*- 

uia  siht^fi  seht  kaum  'ala  uaheei  elhala  ma  hta  sefu  ma'küla  imma  dchol 
m ahum  u s7r  ala  zTthum  u imma  (shdijid  mthmhum  %t  la  tseflsi  alehnm  rät. 

WVnn  du  Leute  trifl'st , die  im  IlegrifT  sind,  etwas  rnvernünftiges  zu 
thun,  .so  set/.e  dich  entwnler  zu  ihnen  und  nimm  Theil  au  ihrem  Thun  oder 
aber  entferne  dicli  und  eiithalt«*  dich  einer  Belehrung. 
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XXI.  jUi-l  j J j\^  ^ Ji  ^ <S\j  Ca^  \j\  ula  schußsih 
rakrh  'ala  hhba  kid  In  mharf^k  ms* od  elhiän.  Wenn  du  .](*iiiaiid  auf  einem 
Rohr  reiten  .sielist,  so  sage  /.u  ihm:  ich  gratulire  dir  äu  deinem  Hengst. 

uähtd  eliusan  schrä  svhi  bäya  bfsvhhf^tsu  u hTa  erdila  u etUsa  ma  tschdsser 
iü  schi  /Via  u *amel  ' ala  fi.'/hats  rlmts^I, 

demand  hat  sieh  einen  (»egenstand  gekauft,  d»T  zwar  werthlos,  aber 
ganz  nach  seinem  (*i*sehmaek  Lst.  Mache  du  iliin  keine  ahfülligen  Bemer- 
kungen darülKT,  sondern  thuo,  wie  das  Sprucliwort  rath. 

XXII.  ^ O'  *di3\  (j  ^ Zj\  irdts  fe/a  felytdtsa  sbäh  ben 

*amni  e/yerän.  Kr  verbrachte  eine  Nacht  im  Pfiild  und  dünkU>  sieh  am  Moiren 
der  N’etter  der  Ki’osche. 

L i — C'li7l  ^ iali-  ö \Jj^ 

Vlj  ^ j.*».  Cj\ij  ^ ,yjß/  U 

kajkiifa  e/mfstd  fehdkk  f/antayija^  svhi  had  ekelet  *ala  uähed  elyemä*a 
ma  kaia  refhüm  schi  u hum  ma  kaia  refüh  schi  u bats  m ahum  tela  uähda  u 
lla  yridda  kmbyt  ikün  elkebtr  dtalum. 

Das  Sprrtehwort  richtet  sich  gegen  diii  l’bcrhebung.  Jemand  kommt 
z.  B.  in  einen  Kivis  von  Leuten,  die  er  nicht  kennt  und  die  ilui  nicht  kennen, 
bringt  in  ilirer  Mitte  gerade  eine  Nacht  zu  und  will  am  nächsten  'Lag  bei 
ilmrn  das  grosse  Wort  fiihren. 

XXIII.  j U-  ya  lelyaba  delßmju  m bya 

ia* tserih  errüah.  Kr  kam  zum  Poleianger  und  wollte  sich  den  Schnupfen  holen. 

•^\j 

^ b-^  -?:^b  ^ — c-LJ)  idXji 

- i 

j*  \y^ 

uä/ied  erräyel  yähel  u ysvhtm  kaiyt  le* and  uäh^d  erräyel  fäten  u kaibyi 
Callemu  u fe.  dik  essä'a  kaikülu  e/mtsrl  nlßajju  hüa  dSa  lezzükain  u kaischemmu 
ninüar  mtsa*  Iß^u  bäsch  itsfhrahu  men  ettseruTka. 

Man  sagt  das  Sprüchwort,  wenn  ein  unwissender  und  dummer  Mensch 
einen  klugen  Mann  belehren  will.  Polei  gilt  als  Heilmittel  gegen  Sclmupfen. 
Man  riecht  an  den  Bluthen  dieser  Pilnnze,  um  die.  Krkiiltung  los  zu  werden. 
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XXIV.  ^\j  j jii:i  ^\j  j ji  m rax  eli'ifmal  fe  rax  el- 
§rmmäta.  I)pr  Kampltrciber  kennt  die  Ahsicliten  de.s  Kamels. 

lj\  Jl1\  JU  j pi-»  j JCJLI  |j)_ji^ 

A»-lj  Jfr  ^ J«» 

kqi^tlu  ei^emmäl  kaiaref  chMäil  e!§emel  mMkkam  u jukal  elmtsel  ida 
uahfd  koihebb  ia  mrl  xchi  hJla  *ala  uahed  achor  « häda  isebku  ftha. 

Man  l4e!iauptet,  cUt  Kameltreiber  kenne  die  Natur  des  KaineU  panz 
penaii.  Man  braucht  das  Sprüchwort»  wenn  Jeinam!  einen  »\nderen  üher- 
li.sten  will  und  ihm  die.ser  dabei  ziivorkommt. 

XXV.  Jl^  bj!  daiman  idura  bhdl  bulatK  elgemfl.  Immer 
nach  rQckwärts  wie  dn»s  Wasser  des  Kamels. 

LS-  J'  j^’Vl  J*’ 

bjl  o' 

k^küluha  *ala  linsan  (•Ui  kmchdem  beszä/  u irbdh  deräh^m  u ma  i^kar 
schi  *aleh  bf^Seb  men  etdtbah  xtlgemel  kqiUak  dtma  elbül  l^ra  becheläf  elbhäim 
Ukhrin. 

»Man  sapt  .so  von  Jemand,  der  lleissip  arbeitet  und  Geld  verdient,  alK*r 
trotzdem  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  vorwärts  kommt. 

Das  Kamel  lässt  im  Gegensatz  zu  den  anderen  l'hieren  sein  Wa»sser 
nach  ruckwäris. 

XXVI.  w# j-^1  j^l  -J**  J ZJiS'  IjI  ida 

küntd  utsM  i^bt'ir  cdddrA  u ida  kunisi  erzäma  clröb,  ^^\»nIl  du  Dllock  bust, 
ertrage  den  Schlag,  und  wenn  du  Schlägel  bist,  schlage  du, 

V' •*'.  V «tST  j A»-\  tXf-  U J\  JJjll  jLj'Vl 

p^l  jl  ^\3jb  ÖtS^  j <y>-J  y*  Jl  Ö^VIj 

V.  aijj  ^ j ^h.lf-  ^ JjJl  Jb  A>-b 

elhisan  rddeld  Ui  rna  *andu  Add  fe  kUä/u  la  bedd  isbdr  eddeU  ulbohranga 
utinsan  tU  hüa  rdi^e!  u ehdtitu  fe  ktm/u  jachud  Adkkn  u errzäma  du  Iniigem  Ata 
uährd  elyertia  dial  l'((d  men  yiAa  ylT^ki  u mm  yrAats  elkdbifa  eryeya  u kaidükkn 
bTha  utsäd  elchzäin. 

Der  schwächliche  und  hiilflose  Mann  muss  (teringschätzung  und  Ver- 
achtung dulden,  der  muthige  Mann,  dem  seine  Genossen  zur  Seite  stellen, 
wird  sein  Recht  zu  wahren  wissen. 
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Die  erzäma  i»d<*r  mJgem  lM*steht  niis  einem  Ilolzstnok,  das  an  einem 
Knde  dick  ist  und  an  dem  Knde,  das  man  iiandliabt«  dünn  ausläiifl;  man 
hraueht  es  insbesondere  zum  Einschlagen  der  Zeltjitloeke. 

XXVII.  nissi  tlkeddab  u .säkxi.  Mache  den 

Lugner  vergessen  und  fi’age  ihn  (von  Neuem). 

^ Jjlej  ^ iS j^’j 

JJsJl»  *i ji  ^ jl  j|j  lilj  l,-»  J\ 

Am  xüeltsi  \tähfd  *ah  schi  haya  n ftdntsi  kdeb  *atek  isrek  essuäl  u tfkellem 
ala  matäla  lichra  hdttsa  ts^okkak  beinn  nsä  u "aued  sdksih  *a/a  elhäya  UUelya 
Ui  kdeb  ftha  n ida  zäd  ^ nekkÖA  tsare/u  betsahkek  keddäb. 

Wenn  du  Jemand  nach  einer  Sache  fragst  und  merkst,  dass  er  dich 
iH'Ingen  will,  so  frage  ihn  nicht  weiter  danach,  sondern  sprich  von  etwas 
Anderem,  bis  du  sicher  bist,  dass  er  an  die  frühere  Krage  nicht  mehr  denkt, 
dann  aber  frage  ihn  von  Neuem  nach  der  ei*sten  Saelie  und,  wenn  er  nun  etwas 
ziLsetzt  oder  weglässt,  wirst  du  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  er  ein  Lügner  ist. 

XXVIII.  \i\^  khdr  meyli  u la  schkära  chduija. 

Kin  Grali  in  freimlcm  Lande,  aller  keine  leeren  Ta.schen. 

iS"  ^ 

Jt-  iyÄA  j ^ (J*' 

.tS^  Allj  j^l  jjCj 

kf^ül  häd  elmtsel  errdye!  eUi  ma  *andu  ßüjf  u ma  irdä  schi  isa  a ka- 
imschi  ichdem  *ala  räsu  fwn  ma  kän  feddünja  yer  bösch  Maisch  u lukän  imüts 
me/küd  'ala  dhlu  u ikün  elkbdr  dta/u  mensi. 

So  sagt  der  arme  Mann,  dem  es  widerstrebt  zu  betteln  und  der  sich 
irgendwo  in  der  Welt  .\rl>eit  sucht,  nur  tun  sein  Brot  zu  haben,  sollte  er 
auch  fern  von  den  Seinen  sterben  und  Niemand  sein  Grab  kennen. 

XXIX.  Ül  ida  kirn  e/kädi  cha^mek 

yma  okiidek.  Wenn  der  Kadi  dein  OegntT  ist,  so  packe  deine  Doeumente 
zusammen. 

oU'V 
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kätieis  *andf‘k  scki  da  ua  u meschUM  le'and  el^kem  ulhäkem  yä  men 
gehaU  dmMda  i aleh  smdh  fedda  va  u im^chi  ffhälek.  ut okud  hüma  erreAum 

ulkuäyet  letshäis  edda' w. 

Du  hast  eiiif  Kia^o  und  hist  7.um  Uicht«'r  , der  hat  jedocli 

die  Partei  des  PekiaKteii  erj^rilTen,  da  wiiil  dir  nichts  Anderes  riiirij'  bleilM*n, 
als  auf  define  Kla^e  zu  verzichten  und  deines  \Vej?<is  zu  ^elien. 

'Okud  sind  die  als  Bewelsinitlel  dienenden  Dt»cuineiUe  und  Schriftstftcke. 

XXX.  J I I.1U  aschkun  m'^/u  lek  ja 

Unkdhhela  fetpiläm.  Wer  .sieht  dich  in  der  Dunkelheit  an,  du  gest^'hiuinkte 
Schone  I 

Al  4 ^ ji  j jLjyl 

knjkuluha  lefinmn  eHi  kqia* mel  tlma* rüf  fe  ger  meMUu  u ma  iydrr  lu  fnh 
hdUsa  uähcd  u kaisemmtu  elmkähhfla  elmerä  eilt  kähhhts  ainVia  nlköhl  kai^ 
Msd' mdtth  ei  ajjälals  ulba  d men  tTr^I  eschschijah  fei  ainm  bäsch  izTjenühum 
blh  u hua  küftsa  düa  fei'mnTn  elmräfl. 

Man  sa^t  das  Sprüchwort  zu  denijeni^ten,  der  sich  am  Unrechten  Ort 
i;efUlli^  erweist  und  dem  Nieinaiul  dafür  Dank  weiss. 

Eimkdhheh  nennt  man  <!ic  Frau,  die  sieh  ihre  Au/'eni’ander  mit  Kohl 
(Spiessjjhispidver)  gescliwarzt  hat.  Frauen  und  auch  älteiv  Manner  iK’dienen 
sich  di*s  Köhls  zur  Vei’schdiierun^;  der  Auj;en,  gleiclizeitig  wird  er  aber 
auch  als  Heilmittel  bei  Augenkrankheiten  angewemlet. 

XXXI.  jt-  UuJl  .WjArt'A  *alrh  sba^  et amscba 

'ala  fIki'M.  Kr  wünschte  ilim  guten  Moiren,  wie  die  Triefäugige  dem  Kühl 
(d.  h.  in  nller  Friilic). 

Uj  JjJ  ^ »A> 

|ji-  VI  J^l  -illj  (j 

J ä^Ji\  Ijl".^  ^.>7^ 

0^1  i<r  'y ^ O'!;  15"  sK  1^:*  iS 

uahed  errdgel  andu  seht  daua  ma*  uahed  ächor  u mescfuhi  le  and  elkädi 
u ma  fdäts  seht  edda  ua  fe  ddk  ennehär  u hyetm  'aleha  hdttsa  Ua  yddda  u miil 
eddo^tg  sMdh  'ala  Imedda' i bekri  bäsch  imschiu  ikemmelu  eddajua  u ik^td  elmed- 
da'i  elmtsrl  «/* amscha  kalsdmel  elkdhl  hekri  kabel  ktdi  seht  hasch  ma  ischii/u 
seht  el'ajnTn  diaiha  meräd. 
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Jemand  hat  >?egen  einen  Anderen  bei  dem  Kadi  cbie  Klage  voi^ebracht» 
die  an  dcm.selben  Tage  nicht  mehr  r.uni  AiLStrag  gebi*acht  werden  kann. 
Man  einigt  sich,  die  Sache  bis  auf  den  folgenden  Tag  zu  verschieben.  Am 
Morgen  erscheint  nun  der  Kl&ger  schon  in  aller  Finihe  l>ei  dem  B<*klag- 
ten,  um  den  Prt>ces.s  zu  fcjide  zu  bringen.  Da  sagt  der  Beklagte  das 
Sprflehwort, 

Die  Triefäugige  pdegt  am  Moi*gen  als  Krstes  sich  1111*6  Augen  zu 
schminken , damit  man  die  Krankheit  derselben  nicht  merkt. 

XXXll.  jo-  fssisara  *ata  la’4öm 

h^l  sery  uläd  yäma' . Hin  Ubeiv.ug  (und  nichts  Ändert,«)  über  dem  Sattel- 
bock,  wie  ein  Sattid  der  Vläd  gäma, 

jl*U|  j Ji  J^J\  ^ 

(JLj  ^ •AlC'  U 

JLi  ^ ^ jl  j^\  ^ 

ji  -üii  ^ 

öjiiJi  ijri-k>-i  zXS^ ^ j^i 

J wilil  JL3  SjÜj 

^ cT*  ^ 

^ w— U *— > fj* 

^ J ejlzJlj  jJäJi  ^ J^i 

kaUnilu  had  elmt^el  *ala  rrd^el  ^li  f^ddäher  kmdhar  la  bös  ' aWi  u /el^ 
bättn  chäui  ma  *andu  schi  w.wer^r  dmi  Im^rba  hüa  mrekkeh  men  esstsära  td'addm 
utiserscheh  uasLsära  hüa  yflä/  men  el^d  Uli  hüa  fök  eCadam  ul' adäm  hüa  dial 
*oä  e^eafmf  u mkaimeh  b^ild  elgmel  ulytiUa  me  ammra  bet^^öf  iätserscheh 
hüma  ellebed  ^ili  ktwiäliu  4bdr  el  aud  u *cuMhum  *aschra  ui’arahdja  men  tsdhts 
u hTa  kemmletjf  hadäsch  u men  fök  ejfstsära  kgja'melu  hdttea  stsdra  öchra  mt'ia* 
yUd  :iuäni  metriiz  belhrir  u men  fok  mefmha  elyebbara  dial  melf  hdttsa  h7a  btsetn: 
elhnr  u uläd  ^äma*  hJa  kablla  ma'lüma  fe  hqtu  /äs  men  elkbäil  eilt  hum  men 
yimlats  khail  elmochaznlja  u men  efada  dfalum  *andum  chel  meztänin  men  ch^ 
efarab  elasliin  u kaid' melu  sery  dlil  'alehum  ma  kainäseb  seht  el  and  jäni  yer 
ft o4dm  ussisära  u seht  tslätsa  dellebtld. 

Man  sagt  da.s  Sprfiehwort  von  Jemand,  dein  es  dem  Aussei*en  nach  wohl 
zu  gehen  .scheint,  der  in  Wirklichkeit  aber  liediirftig  ist  und  nichts  l»e.sUzt. 

Mittb.  d.  Sern.  f.  Orienl.  Spr»«*hen.  1899.  It  Abth.  2 
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Der  Sattel  der  Marokkaner  besteht  aus  der  staära^  dem  ‘adäm  und 
den  tsersch^.  Die  stsära  i.st  ein  lederner  Überzug,  der  Tiber  den 
gelegt  wird;  der  *o(jidm  (Sattelbock)  ist  aus  Pappelholz  gefertigt  und  mit 
Kamelleder  überzogen,  der  Sitz  ist  mit  Wolle  gepolstert;  tsfrscke^  sind  die 
Filzdecken  (Unterlegedecken),  welche  auf  dem  Hucken  des  Pferdes  liegen, 
ihre  Zahl  ist  zehn  und  zu  unterst  als  elfte  die  Schwei-ssdecke.  Über  die 
lederne  stwra  legt  man  auch  noch  eine  andere  aus  Ztuäni-  (gelbgefarbtem) 
Leder,  die  mit  Seide  gestickt  ist,  und  über  diese  eine  gleichfalls  mit  Seide 
gestickte  Schutz-  (Staub-)  Decke  aus  Tuch. 

Die  uiäd  gama  sind  eine  grosse  Kabyle  im  Hq^  Fa»,  sie  gehören  zur 
Zahl  der  Kabylen,  welche  die  Mocfuuttija  (berittene  Gendarmerie)  stellen. 
Sie  ptlegen  schone  Pfertle  n*in  arabischen  Blutes  zu  besitzen,  sich  aber 
schlechter  SätteJ  zu  bedienen,  die  der  Schönheit  der  Pferde  nicht  ange- 
messen sind  und  nur  aus  einem  Sattelbock  und  einem  einfachen  Leder- 
uberzug mit  etwa  drei  Unterlegedeeken  bestehen. 

XXXlll.  elchlächel  ulchUa  men  dächel. 

Ringe  an  den  Knöehidn  und  innerlich  Leere. 

J\  ^ 

«-Ijj  ^ j O'V  d' 

•Jjl\  (_5a5^ 

J‘\,  lii  i/j  't:*  ^ -*4=r 

fljVI  j ^^3^  kÜljS^  ^ J.-3  <_r^ 

l,j  U ÜJ»«  Jlj  K Aw-lj  ii 

Vj  fbl  Vj  j— 

elmana  dial  häd  elmisel  kef  elmtsel  essäbek  u kq^'ühdi  *ala  uähed  errogel 
ndeMb  lli  kaia  mel  Ibas  meziän  u kaitxemeschscha  /ezednka  l)ellMik  vlUbda  tsdlUs 
dra'u  u k<d(Ouir  tsajer  u belhdkk  ma  *andu  uälu  u räljel  bemalu  ida  imschi 
nelgäma*  kaMi  uähed  ell^da  gvhd  ma  flha  ikünu  dra  tjm  n hTa  mr4bb*a  bäsch 
isäUi  *aleha  u hdttsa  ida  üftmra  bäsch  igUs  *aleha  u irt^dh  u kedälek  Ä’o^i7/u 
fe  metsl  häd  elma'na:  elbiüdo  « kellats  elliddm  bhdl  sqikük  u smkük  hSä  uähed 
ess^xi  dial  k^skesu  me  addela  bellbhi  ma  /ihä  seht  smen  u la  idam  u la  Ihdm. 

Der  Sinn  des  Sprüchwort.*i  ist  dei*sc*lbe  wie  der  des  vorhergehenden. 
Man  .sagt  ej»  von  .leinaud,  der  sich  den  Anschein  der  Wohlhabenheit  geben 
will,  indein  er  sich  fein  kleidet  uiul  mit  einem  liaik  angetban  und  einer 
Filzdecke  unter  dem  Arm  auf  der  Strasse  einherspaziert,  während  er  in 
Wirklichkeit  gar  nichts  hat  und  ist. 

Der  wohlhabende  Mann  trägt  eine  Filzdecke,  etwa  2 Dra*  (=  un- 
gefiibr  1 10  Centuneter)  im  Quadrat  gross,  mit  sich,  wenn  er  in  die  Moschee 
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geht,  um  auf  ihr  Inniii  Gehet  niederzukmeen,  und  auch  bei  einem  Spazier* 
gang,  um  sich  auf  ihr  nu.szuriihen. 

In  gleichem  Sinne  sagt  man  auch:  *\veiss,  aber  ohne  Fett  wie  Saikuk«. 
Letzteres  1st  eine  Art  Suppe,  aus  Kaskusu  und  sauerer  Milch  bereitet  ohne 
ii^end  welchen  Zusatz,  sei  es  Butter,  Fett  oder  Fleisch. 

XXXIV.  jH  .1, ^11.  J\i  iJ j)\  fzzelt  ulferana  mittel 
borgüts  ezzabäbel.  Arnmtli  und  DOnkrl  wie  die  Flöhe  auf  dem  Mist. 

(j  .-V*-  Uj  jl— »VI  ,3*"  j 

(i»-  \ ^ ^ 

tqikülu  elmtsä  fe  (Mk  elinsan  Ui  mesirmen  u salib  u ma  'aruUi  tcki  ^iä 
ßeugbu  u k^bgi  ikvn  kfbir  bezzez  ualirmi  mS  'andu  kdlma  u ma  ibSli  höh 
hdttsa  tiäbfd. 

Man  braueilt  da.s  Spriieliwort  von  einem  Menschen,  der  ganz  mittel- 
lo-s,  aber  dabei  grob  und  unverschämt  ist  und  mit  Gewalt  ein  grosser  Herr 
sein  möchte,  während  er  nichts  zu  sagen  hat  und  sich  Niemand  nach  ihm 
umschaut. 

XXXV’.  «•  jUJ)  *1  jl-J|  ^ fUeläm  m'a  etsaria  ulma'na 

le^äria.  Die  Rede  richtet  sich  an  den  Pfeiler  und  ihr  Sinn  ist  für  da.s 
Kebsweib  bestimmt. 

Äs-  ^ ^ *»•  ^5-  ^ ijr  s.— 

ijA  Ä sJjVI 

* — i-Jlj  ^ \j^ 

^ij>.  i\^ 

kais/tM  tsuäbbfch  schi  uähed  ualinni  ma  kaisbfi  seht  tsetskeüem  rn^ah 
bedätitu  *ala  schi  sSba  u katskuiha  leuähed  ächor  bh^^  eUuuel  u kUa  isma*  klä- 
mek  uf^äria  men  aslha  chädem  meschrya  belfliis  u mulaha  *ats^a  *ala  mügeb 
eikitsäb  ussunna  u re^'ats  merä  hdrra. 

Du  willst  Jemand  tadeln,  aber  aus  irgend  einem  Uninde  nicht  mit 
üim  selbst  sprechen  und  wendest  dich  an  einen  Anderen  in  Gegenwart  des 
Krsteren,  so  dass  dieser  deine  Worte  hören  kann. 

Das  Kebsweib,  ursprünglich  eine  dun*h  Kauf  erworbene  Sclavin,  1st 
von  ihrem  Herrn  unter  Beobachtung  der  gesetzlichen  Vorschriften  frcigelassen 
worden  und  hat  dadurch  die  Reclite  einer  freigeborenen  Frau  erlangt. 

XXXVI.  \ j j elk^  fdhmTr  xäbgär  iza'riu. 

Die  Ksel  werden  gebrannt  und  die  Rinder  schlagen  aus. 

•i* 
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i.jUl\j  Jll  \JjiS  i«-LJ\  clii  jj 

^ ij  15"  UXP  Jl  ö" 

iiä/tfd  errdyfl  h-nic/iäxfm  m'a  uähed  ächor  u tiäUu  ma  'andu  hä^a 
ff  ddk  elchi^m  u if/dt^iit  u ischnrr  u ib(/i  i^äm  baifihum  u fe  düc  essa  a k<^ülu 
flmtsel  ulmyäreba  mfu  *adatsum  ia  melu  elkdija  'ah  Ibfhima  Ui  *anda  schi  *qfb 
ferrf^Un. 

Jemand  hat  einen  Streit  mit  einem  Anderen,  da  kommt  ein  Dritter, 
den  die  ganze  Sache  nichts  angelit,  liiiizn  und  will  mit  Schreien  und  Scltelten 
den  Streit  schlichten.  Dann  .sagt  man  das  Sprftchwort. 

• Die  Marokkaner  ptlegen  ein  Thier,  das  einen  Fehler  an  den  Beinen 
hat,  zu  brennen. 

XXXVII.  jöl  jj  a!  y kuH  zera'  i^b  tu  rdbbi  eikrjal. 

»ledern  Weizen  gieht  Gott  seinen  Käufer. 

^ ji  *1^1  j>-  j j»-  jj  y 

jj  3*  j^y\j  j ijf- 

, j^l  3yy  ijj  ^ 

kuli  seh'a  tsmbäa'  u lü  känets  erdih  u kqikvluha  hdttsa  fe^kk  flmerä 
rUi  mä  t^äbfishä  acM  *ain  u tseUzüuey  ulkyat  hua  Ut  ktukijel  ezzera*  u hdttsa  Ui 
Am'cArtAd  M fe  hä*I  flma  na  fhntsel:  hull  Jula  märra  i^tb  läha  rdbbi  yarndk  ^ar. 

Jede  Waare,  selb.st  wenn  sie  ininderwerthig  Ist,  verkauft  sich.  Man 
sagt  das  SpHiehwort  aucli  mit  Bezug  auf  eine  sehr  hüssliche  Frau,  der  es 
gelingt,  einen  Mann  zu  l)ckoinincn. 

Kijal  1st  sowohl  derjenige,  der  das  Getreide  zumisst,  wie  mich  der 
Käufer.  ^ 

Gleichen  Sinn  hat  das  .SprOchwort:  »Jeder  Bohne  findet  Gott  einen 
einäugigen  Kranich«. 

XXXVIII.  .1,^  j)j  J,j  J,}\  fzzö^bi  u l(m  hdratx  6e- 

^dkma.  Der  Ptichvogel  bleibt  ein  Pechvogel,  selbst  wenn  er  in  yokma  sein 
Land  bestellt. 

j Ji  U y j SOjJl  iaLi“  Vj  ^ Jl 

^ <LJ|  sUü  ^ iJM 

ein  ma  'andu  nu&ti  u la  sa' ad  t^isesdlht  'aleh  eschschedda  fe  hull  mä 
(dir  u yokma  hia  drd  fe  ijälatfi  e^chsch^ija  chäsha  Myäja  u Ue^leb  exsäba  men 
yw  mechdkka. 
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Wer  kein  Olfick  hat»  wird  bei  Allen»,  das  er  unternimmt,  vom 
Unglück  verfolgt,  yokma  ist  ein  .sehr  fnichtl>ares  Gebiet  in  der  Provinz 
Schqmja^  in  dem  die  Krnte  ohne  besonderen  Aufwand  von  Arbeit  eine  reiche 
zu  sein  p liegt. 

XXXIX.  ^\c^l  j J reglin  elit^m 

/essmäim.  Die  Füsse  einer  Wai.se  sind  .sogar  an  den  lieissesten  Sommer- 
tagen von  Stras.senkoth  nicht  rein. 

j)j  »U  ‘-^3  J'  1^' 

j Jl  jl-iVl  J*-  Ja-  J:M  -J 

• » 

jMjVl  ^ 

diLinm  dli  inätsfis  ümmu  u *andu  mrä  bähah  ikün  dtma  meArAöir  u met^kJn 
u (u  kän  «eVd  merMi  meleh  u dklan  Idmhdbba  u knikütu  dmi^H  hdttsa  ‘a/a 
/ifuan  Ui  iytsehed  felhasanäts  imnäs  inesbu  liih  etUahramyais  WAtnaim  büma 
eiarbam  jöm  elaschddd  f/ischäna  u deddhum  dliäli  feschschetsua  u huma 

elarba*m  jnm  flaschddd  elbdrd. 

Die  Waise,  derei»  Mutter  gestorben  ist  und  die  eine  Stiefmutter  hat, 
wird  immer  schlecht  und  crbamlich  behandelt  werden,  selbst  wenn  es  ein 
gut  erzogenes  und  lieben.swerthes  Kind  i.st. 

Man  sagt  das  Sprüchwort  auch  von  dem  Menschen,  der  sich  bemüht, 
Gutes  zu  thiin  und  von  dem  die  Weit  nur  Schlechtes  denkt. 

Sernaim  sind  die  vierzig  beissesten  (und  längsten)  Tage  des  Sommers 
(Hundstage)  im  Gegensatz  zu  den  Liali,  den  viei^.ig  kältc.sten  (und  kürzesten) 
Tagen  des  Winter.s. 

XL.  tyt-Vi  (j  dhagyama  fe  rujt  di- 

tsäma.  Die  Barbiere  lernen  an  den  Köpfen  der  Waisen. 

4 cT^  ^ 

(.*1  j .'•**  Vj  L.  j(  jljjJi  jUJl  Jjj 

L.  J*’  jf-«  -it  V Sj.üll  jLi\ 

ö*  ^ Jji 

katAokti  uäb^  elmetse  allem  V and  dtn  alUm  dhdyyam  bäiich  \tae  allem 
i^ssan  lennäs  id/a*  lü  elm*allem  dök  edderäri  edder^isch  dli  ma  *andum 

ualidm  u la  kddra  Idhum  lelmena*  men  häda  u kedälek  kull  iman  me-sf^n  u 
kill  dkddra  la  bedd  i^bdr  *ala  ma  inzd  *alek  men  edfjlölm. 
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Wenn  ein  Lehrling  zu  einem  Barbier  gebracht  wird,  um  da5  Barbier- 
gewerbe zu  erlernen,  so  wird  ihm  der  Meister  zuin  Lernen  die  armen  eltern- 
losen Kimler  ül>erlassen,  die  sich  dessen  nicht  weigern  können.  Ebenso  wird 
jeder  anne  Teufel  das  Unrecht,  das  man  ihm  niithut,  ruhig  ertragen  müssen. 

XLL  -*»  ^ Uoi-l*  Vj  jUtli)  Jk»  ^ 

vhödha  men  eschschehaän  ida  (jäa^  u la  tJtächodha  men  eigo  an  ida  schha*. 
Nimm  von  dein  .Satten,  wenn  er  hungrig  ist,  aber  nimm  nicht  von  dem 
Hungrigen,  wenn  er  satt  ist. 

j o'— >vi 

Jl  of-il  ^ J-V  ^ J*  J J' 

t <>  J J ^Jr  _r^^' 

elinsan  Ui  kan  /eldM  tsäyer  u örezku  u rga*  fakir  ia*  mrl  flk  fhjamll  Ut 
talabtei  u ja* ftk  mm  dün  mmna  leägi  hda  däiman  kahater  ualäkm  elmeskm  Ul 
r^a*  tsä^er  ia  met  flk  elch^  u i'qirek  bih  ledyl  Ibka  ^iman  m^gijef. 

Ein  ursprünglich  wohlhabender  und  dann  verarmter  Mann  wird  sich 
dir  geiUllig  erweisen  und  dir  geben,  ohne  ein  Wort  darüber  zu  verlieren, 
denn  innerlich  bleibt  er  stets  der  vornehme  Mann.  Ein  anner  Mann  da- 
gegen, der  reich  geworxlen  ist,  wird  dir  wohl  gefällig  sein,  dir  aber  diese 
Cietalligkeit  Vorhalten,  da  er  stets  eine  niedrige  Gesinnung  bewahren  wird. 

xLii.  I ji,J\  jj  oji  j*'  '-M''  j >^y j*'  -»vy  ,jj 

Zfiti  uhd  ezzefuts  ffUet  ezziute  u fennehar  ikdbt^  etkenuts.  Es  ist 

die  -\rt  der  Lumpe,  die  Nacht  bei  Licht  zu  verbringen  und  am  Tage  in 
einem  Winkel  zu  liegen. 

, in--’'® 

tdJad  ezzefüts  hüma  ulad  elharäm  uzzeyäit  Ui  kgja  melu  yh"  elhä^a  eJkdhla 
u mm  'adatsttm  kqibätsu  fäifnn  u kmkdjjelu  na  emn, 

Ulad  ezzefutA  nennt  man  das  lichtscheue  Gesindel,  das  nur  Schlimmes 
im  Sinne  fuhrt  und  die  Nacht  zu  durchwachen  und  den  Tag  zu  ver- 
schlafen ptlegt. 

XLIII.  tiX  slU  denser  eikelb  ilhds  lek  schuärbek. 

Verwöhne  den  Hund,  und  er  wird  dir  die  Lippen  lecken. 

JJüll  J^V\  ^ 

^ ^ 
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jidl  (j  <-lj  J*!»-  cS“  V 

kmabberu  bdkelb  'ala  iinsan  eddflil  ulyschTm  u ida  uäJitd  ächor  mül 
dk6dra  idhtba  iglis  m'ah  u itssmellag  m*ah  uähed  ennshär  ikddr  ikün  iJjiui  lu 
uähcd  elkMma  Iditha  u izd>bel  f%h  u ff  mana  häd  flmUtl  käin  elkfläm,  mm 
chälUt  räsu  ffnnücMuil  in^buh  eddfi^äg. 

Mit  dem  Hunde  soll  der  niedrigstehende,  ungebildete  Mensch  ver- 
gliclien  werden.  Wenn  ein  hochstehender  und  angesehener  Mann  sich  mit 
einem  solchen  nl^iebt  und  mit  ihm  Scherz,  treibt,  so  kann  e.s  ihm  eine.s 
Tage.s  passiren,  da.Hs  jener  ihm  eine  unpa-ssende  Antwort  giebt  und  ihn  be- 
schimpf. In  gleichem  Sinne  sagt  man  auch:  «wer  seinen  Kopf  in  die 
Kleie  steckt,  den  werden  die  Hühner  picken*. 

XLIV.  ^ ^ mfn  tsfsdhhar  m*a  ef* aijäl  idfdb 

fä^.  Wer  die  Fasteninahlzeit  in  der  Frühe  mit  Kindern  zu.saininen  ein- 
nimmt,  wird  nicht  fasten. 

U Jl  Jl  ^ Jjbi  Jl  jU'Vl  S^wjßf 
\ j\  U U j (.*<“  J 

kaikülu  dmtxfl  *ala  Unsan  Ut  itsfschäufr  m a hchschubl^n  ^ ennds  Iti 
mä  'andum  *akfil  qu  ischrek  m* ahum  fi  schi  sch^  u ischtru  *alfh  bemä  mä 
*andu  fäida  an  ifvehTu  sh'ru  u metsfl  häda. 

Das  Sprüchwort  wird  von  demjenigen  gesagt,  der  sich  bei  jungen 
unerfahrenen  Leuten  oder  thörichten  Men.schen  Raths  erholt  oder  mit  sol- 
chen gemeinschaftlich  etwa.s  unternimmt.  Sie  werden  ihm  Unnützes  rathen 
oder  seine  Plane  ausplaudern  und  ihm  Ähnliches  anthun. 

XLV.  JJr’li  jUl  j J-Jl  <-lj  >-  häbh  Tom 

bft asd  u uldchchelu  fflyar  dmnemel.  Er  wollte  seinen  Kopf  mit  Honig  be- 
stndchen  und  ihn  in  das  .\meisenloch  stecken. 

L,  j Uj1\  j Jl  J^Jl  ^ 

.Jä  U J^)l\  Jj  J*’  15" 

hwx  errate/  Hi  dchdl  fe  dmr  mm  umiir  fdditrya  bösch  iddbberu  ü ba^dan 
ma  i^k  sehe  *ala  Usertsib  u felächer  ma  ikddr  schi  iftikk  rösu. 

So  ist  der  Mann,  der  sich  zur  Regelung  einer  Angelegenheit  er- 
boten hat,  damit  aber  nicht  zu  Stande  koininl  und  zuletzt  weder  aus  noch 
ein  weiss. 
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XLV],  j elmezlui  felgäfla  mfst^amm.  Der  Anne 

in  der  Karawane  ist  in  sicherer  Hut. 

j^\  Jsj! jHj  ijlldl  ^ U Jjj  «Xf-  U jl 

Vj  Lj  ^ »Xp  L Jl 

eiii  ma  'awJu  reck  ma  ichäf  xchi  eschsch^ffära  u kottäa  cÄer^*  ulmezi^t 
hüa  el/akir  lit  ma  andu  derähem  m ah  u ma  'andu  hhima  u la  rdmma  u 
^ttm  häya. 

Wer  nichts  besitzt,  braucht  sich  nicht  vor  Räubern  und  Wegelagerern 
zu  rürcliten.  Mezlüt  ist  der  Anne,  der  kein  Geld  bei  .sich  hat,  kein  Thier 
reitet,  kein  Lasttliier  und  nichts  mit  sich  fiiiirt. 

XLVII,  ^ chänha  dräa*ha  ts^knl 

mc^^Tra.  Wenn  sie  zu  schwach  ist.  .sagt  sie:  ich  bin  behext. 

^\i3  j\S3\  jj*\  j\  J\  jL-)  V\  ^ 

* Ü»Ul  ^ ^ ,)U-J 

^ jAf.  ^ j J-  ISj  Xf-  ijW  (jf 

oLUi-ij  J3^\  J«’  j>^l  J' 

^ Jt^Vl  (j 

kqikuluha  ala  tinsan  Ui  kaidda^a  belgühd  qu  thdaka  qu  umur  elkebär  u 
bfIMkk  drä‘u  k.^r  u hälu  da*Tf  u koArp  inUtä"  k/Uats  plkodra  bpschT  *adar, 
ul'  aibada  plbätala  Kia  ^äria  *and  elmyäreba  u häkeda  kqitsiht  besshdr  u käin 
filydri)  *adad  men  essahhärin  Ui  kmaechru  plyetiun  'o/a  dann  ennwt  ulchaj^ 
ul'amm  kqichMdemu  elhorüz  ulhtjäbaiP  /p  gemea'^  pihuäl. 

So  sagt  man  von  Jemand,  der  fällig  und  geschickt  zu  sein  i>ehauptel 
oder  sich  grosser  Dinge  rühmt,  thntsächlich  al>er  unbedeutend  und  scliwach 
ist  und  seine  Ohnmacht  mit  einer  Ausrede  zu  verbergen  sucht. 

Die  Marokkaner  sind  in  ijoluuii  Grade  abergläubisch  und  treiben 
Zauberei.  Es  giebt  iin  Lande  eine  Menge  von  Zauberern,  die  nach  An- 
-sicht  des  Volkes  mit  der  tieisterw’elt  Verkehr  haben.  Amulette  und  sonstige 
Zauberinitud  werden  Ihu  allen  müglichen  Anlässen  von  Gross  und  Klein 
gebraucht. 

XI.VIII.  jU.j  J-1  a1  Jü  ^ Jl»  jJU  tisch  kan 

babak  kdl  lu  neffär  ktil  (ü  eihdmdu  lilldh  ramdän  tskädda.  »Was  war  dein 
Vater?-  Er  antwortete:  »Hlä-'»er  (der  Moschee)-.  Da  sagte  der  Andere: 
»Gott  sei  Dank,  Ramadan  ist  vorül>er-. 
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^ a-CC-  jif 

l _ - - , 

jj  ^ ci  JLö  i-dl  J 

j j^l  ^ »-i^  ^ ÄfrLJ\ 

-*^\j  ^ 

UJi  «>Ldi  jSyi  131  wj ^1  <j jVi  J^l  j oly^ 

Jj  ^\3  a;yr  Ajüi  ;^i  ^lüVi  J13  ci j 1^3 

i^l  j_jäJ1  ly,^,  fjl  ^1  i3:"-?  J^Vl  j^  j — a»j 

fj^  \j^*)l\  ij^i  j^  (2-^ 

^ U jWl  13\j  ^Lä#  jjl  flLiil  j>ß>  j^j  <frL- 

JL-*V1  <Ä-iail  ^ ^-JI>  ykht 

uahffi  nrdyel  kan  *awiu  schi  chedma  qu  mertsba  n amel  f\ha  n^/cha  u 
fanta^a  bezzäf  u ba*dan  tsetskö4da  elmedda  dTal  ichedma  u ma  bkä  lu  schi 
ettMrruf  f \ha  « ft  dik  essa^ a kaikülu  lu  elmts^l  u ncffär  hua  errdt/fl  Ui  kaj- 
neffer  ja  ni  kqidrdb  ennrßr  ft  som^ats  tlgäma*  ß ramdan  u enntftr  hila  uähed 
elbök  tuil  u yär  me' a^)  u xtsneffer  arha  mdrrats  feilet  elmdrra  etluetga  sa  a 
u nüss  ba  d elmdgreb  via  elmtulden  ddden  beseläts  eC ascha  « hüa  nefir  eschschfa 
za  ma  udkis  esslä  dial  laschfäa*  elmdrra  ettsänia  tsläüia  dessuaea  kbel  elf^dr  u 
hüa  nefir  essahdr  cllüel  u if^k  ellmädem  Imsch  isduebu  essohdr  elmdrra  eUsältsa 
sa  ats^  lla  rüb  kbel  elfijer  u hüa  nefir  essahdr  ettsäni  ulmdrra  lachrija  mi.vs 
sa'a  kbel  elfg&  u hüa  nefir  elkattäa'  Ui  t allem  bekia'  elftdr  u ida  enneffär  ma 
bkä  schi  ineffer  ßsa  ichdrregu  etiobßja  elmedfa  u häda  udkts  elimsak  u bdü  essiäm. 

Jeinnml  hat  ein  Amt  oder  einen  Posten,  mit  dein  er  sich  iiberma-ssig 
brüstet  und  grosstimt.  Die  Zeit  seines  Dien.stes  gehl  aber,7,u  Kode  und  er  liat 
sein  Amt  nicht  mehr  zu  verselieii.  Dann  .sagt  man  zu  ilim  das  Sprüchwort. 

Neßär  ist  derjenige , welcher  wahrend  des  Ramadan  auf  dem  Moschec- 
thiinn  den  Neftr,  eine  Art  langer  und  gerader  Troni|M*te  (Posaune)  blast. 
Der  iVV/rr  pflegt  viermal  in  der  Nacht  geblasen  zu  werden:  das  erste  Mal 
anderthalb  Stunden  nacli  Suimemintergang.  d.  i.  nachdem  der  Mudden  zum 
*.\schagebet  geruftrn  hat;  man  nennt  dieses  Blasen  neßr  eschschfa\  da  es  zur 
Stunde  des  asthfäa*  genannten  Gebetes  statthat;  das  zweite  Mal  drei  Stun- 
den vor  Tagesanbruch,  es  ist  dies  der  erste  neßr  essahdr  zu  dem  Zwecke, 
die  Gläubigen  auf/uwecken,  damit  sie  die  Sohör  benannte  Mahlzeit  be- 
reiten; das  dritte  Mal  ein  und  drciviertel  Stunden  vor  Tagesanbruch,  es 
ist  dies  der  zweite  neßr  essahdr;  das  \derte  und  letztti  Mal  eine  IiaIIm*  Stunde 
vor  Tagesanbruch,  der  sogenannte  nßr  elkattäa*.  In  dem  Aug<*nblick,  wo 
der  neffär  zu  blasen  aufhort,  feuern  die  .Artilleristen  einen  Kanonenschuss 
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ab,  dii'ser  Zeitpunkt  i.st  der  sogenannte  im^ak  •Knthaltimg«  und  /.eigt  den 
Beginn  des  Fastens  an. 

XLIX.  (j'li  itge  aÜak  fqhi  itsfi/düak.  Fr  strebt  daiiin, 

wo  man  ihm  den  Schädel  (mit  einem  Stein)  blutig  schlagen  wird. 

kf^üiu  eimtJtel  'ala  iinsan  elli  kajb^  idrek  schi  makäm  Ui  mq»  schi  ma- 
kämv  qu  xchi  merUeba  Ui  ma  itik  seht  elkiäm  btha  dbadan  u häkeda  koM  ti  rasu 
fielhläk  u kmküiu  tse/dUak  felän  ida  dtirbu  räsu  belhd^a  hdttsa  ichre^  eddem. 

Man  sagt  das  Spruchworl  von  Jemand,  der  nach  einer  Stellimg  strebt, 
in  die  er  nicht  gehört,  oder  nach  einem  Amte,  das  er  niemals  ausfullen 
kann  und  sich  auf  diese  Weise  selbst  zu  (Grunde  richtet.  Man  sagt  tse/aUak 
von  Jemand,  dem  man  den  Kopf  mit  einem  #Stein  blutig  geschlagen  hat. 

L.  eiffenäza  kbira  ulmijiis  fdr.  Das  Leichen- 

l»eganginss  ist  ein  gross<»s,  abt*r  <ler  Todte  i.st  nur  eine  Mau.s. 

> V t5^  ^ V^\  j 

kaikuluha  fe  mstsel  ida  dhad  mscl^s  lu  seht  hä^a  st/iura  /a  tsesua  der- 
ham  u hua  kqj* addemha  u kaibäie^  dm  aha. 

Man  sagt  so  z.  H.  wenn  Jemand  einen  urdM'dentenden  Gegenstand  ganz 
geringen  Wcrthe.s  verloren  hat  mul  min  diesen  als  sehr  wertlivoll  rühmt  und 
.seinen  Verlust  übennä.ssig  beklagt. 

u.  jU,.  iT-  j'*  ö* 

hmiku  frhüa  brttär  u men  tsedchchor  'an  rrzku  fehSa  metiar.  Wer  hinter 
seinem  Vortheil  her  ist,  ist  ein  ganzer  Mann,  wer  aber  säumig  ist,  den  wird 
das  ünglrirk  verfolgen. 

^Lj  jLIu  Jjfc  jl|  A»-l j \yn~jS' 

kaivmmiu  uährii  rrrdi/el  brttär  tifa  hua  sr/iätar  u mrytsahed  ikdi  elgarad 
dtaiu  ulmetiär  büa  elko'abi  tseisuäkka  lu  elnwba  fe  kuü  ma  idir. 

Man  nennt  brttär  den  geschickten  und  lleissigen  Mann,  der  sein  Ziel 
erreiclit,  und  mrtiär  den  l’echvogel.  dem  Alles,  was  er  unternimmt,  miss- 
glückt. 
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1,11.  iitli  lilrU  ^ mm  /altek  btlUa  fätstk  bfhUa.  Wer 

dir  mil  eine  Nacht  voiaiLs  Lst.  i.st  gewitzter  wie  du. 

}S\  U4Ü  j_j»l  U-J  sili. 

:,yJl  V JlJi-jÜ  jl  jjUaf"  j:.  j Uj)_^  Je, 

,•  Jl  ^ ij U Jü 

Mli  chldk  kbeJ  mennek  tutchä  kän  beMa  uä^eda  kqiaraf  men  umür  eddunja 
ktsär  mennek  u kqikuluha  fe  metsel  Ifi  qil  Ui  kaü^ed  eschschech  qu  lerrd^el  Ui 
^ luä^d  eibläti  u ma  zäl  ma  kqw*ra/  elAuäl  diala  u kqib^  isekir  'ala  ähl  «/- 
blad  ila  äcfieri. 

Wer  früher,  und  wäre  es  auch  nur  eine  Naclit,  als  du  geboren  ist. 
kennt  von  der  Welt  mehr  wie  du.  Man  sagt  das  Sprüchwoit  z.  B.  zu  dein 
jungen  Menschen,  der  dem  Greis  widei-spricht,  oder  zu  dem  Neuling  an 
einem  Orte,  der,  ohne  die  Verhältnisse  zu  kennen,  den  Kingesossenen  Rath- 
schläge  gellen  will  und  Ähnliches. 

LIII.  wJÜ\  j (jü-  ^ ^ Ja*  j emntt 

eMlö^  ma  intläk  schi  bad  ma  bkä  sba*  senin  felkäleb.  Der  Schwanz  des 
Windlmndcs  wil'd  immer  gekrümmt  .sein,  bliebe  er  auch  sieben  Jahre  in 
einer  Form. 

\ jjLi^  i C-5^^  ^ 

^iJLi  •’Kf'  AiUil  ^ 

eJma*na  delmtsel  hüa  elkläm  elma'lüm:  ettoba*  igUb  ettwtMoa  » uMlöf/i  Ui 
kqisadu  bih  Uirneb  u kdlluf  el^ba  *andu  eschschuäl  mfi*auey  kbala. 

Der  Sinn  des  Sprüchworts  ist  der  des  bekannten:  Die  Natur  lässt 
sich  nicht  bezwingen.  Der  eliiyi  (eine  Art  Windhund),  der  für  die  Hasen- 
nnd  Wildschweinjagd  benutzt  wird,  hat  einen  stark  gebogenen  Schwanz. 

LIV,  U ^\j  \j\  ida  'asek  räs  ma  ja  dem  schaxchtja. 

So  lange  der  Kopf  noch  lebt,  wird  sich  auch  eine  Mütze  für  ihn  finden. 

^ ’jj^  ji— jy! 

«— äi»  L <L.jJl 

y-V\ 

kqikuluha  Ulinsan  Ui  kän  *andu  seht  hät)a  *as^a  u mschäts  lu  u hüa  kläm 
HUtsl^a  uttsa* ztja  urqisch  hsdn  men  kull  seht  u rdbbi  ichUf  ma  tselef  urras 
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delbenadem  ma  \hka  xchi  *onan  wtchschaschya  hta  fel^rb  et^rbu.^ck  elmeschvek 
mtsQ*  elmelf  elhnuir  u kaia^rnelüba  eJmochaznJja. 

Das  SprOchwort  .»iam  man  zu  demjenigen,  der  eine  ihm  Hebe  Sache 
verloren  hat,  um  ihn  zu  trösten  und  auch  um  Mitgefühl  zu  bezeigen.  Das 
Leben  ist  mehr  worth  als  alles  Andere,  und  Gott  kann  Alles  wieder  ersetzen, 
und  der  Kopf  wird  nicht  unl>edeckt  bleiWii. 

Schaschija  nennt  man  in  Marokko  die  spitze  rothe  Tuchmützc,  welche 
die  berittenen  (Gendannerie-)  Stddaten  tragen. 

i-v.  J ipyr  liij  fic  oy*  J*- 

,^L>-V\  ^ ^ e/ba'ra  katAßA^cb  *ala  üchtAha  or6o*m  'am  u tda 

(jilaketsha  frlbhär  katxh'ä  (aha  marnhbä  ber^hats  elhbäb.  Der  Roth  sucht  nach 
seinem  Bruder  (Schwester)  vierzig  Jahre,  und  wenn  er  ihn  schliesslich  im 
Meere  trifft,  so  ruft  er  ihm  zu:  •Willkommen,  Duft  der  Freunde!« 

j p,]Li  ^ 

Jukdl  elmtsel  ida  it.<tkeihmu  *a!a  iytsimaa  zuy  dennän  tftuäfek  ettobe  a 
dfalum  ßlckfibts  uJkfbäha. 

Man  braucht  das  Sprüchwort,  wenn  von  der  VerbrQdenmg  zweier  Per- 
sonen die  Kode  ist,  die  an  Gemeinheit  und  Schlechtigkeit  einander  gleich  sind, 

LVI.  ^\t  ^ V J fScbschSh  ulfdr  la  tsnsrrih  bäb 

eddär.  Dom  Berl>er  und  der  Maus  zeige  nicht  deine  Hausthur. 

Ö cM*  ^ 

^Imtxel  itse'aUak  belinsan  elbäsfl  Hi  ma  kaj/hem  Achi  rawu  u kai^  kull 
nebar  kqdhik  'ala  schtiylek  u kainekknifk  u heschxchflh  kmabberti  'ala  errdgel 
ktJt  elddab  ulmrnua  hccbi/ä/  eiba(ifn\ 

Man  .sagt  das  Sprüchwort  mit  Beziehung  auf  einen  unbequemen  und 
ihorichten  Menschen,  der  dich  jeden  Tag  aufsucht  und  dich  von  deiner 
,\rl)eit  abhält  und  belästigt.  Der  Berlier  wird  mit  einem  ungebildeten  und 
iingcscldiffetien  Menschen  verglichen  im  Gegensatz  zum  Stadtbewohner. 

LVII.  0 el'akei  belydmza  ulgdhfl  beddebza. 
Für  den  Verständigen  l)odarf  es  eines  .\ugenwinkes,  tur  den  Duinnjcn  eines 
Famstschlages  *. 

* Vergl.  Fischer,  a.  a.  O.  Nr,  2. 
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jf  4 Cj jlj  L.  J ö — l»'i 

j^\  ^ — \r^  ■'f  Ulj  <^lj 

frrdgel  ida  kän  foten  u be  akiu  ifhfrn  ma  b^xi  u lau  isc/ufchärtsi  tu 
bel*aimn  dfalek  u ida  kän  tjAchim  u chtchm  i/^hmek  <}^  ida  (Irdbfsih  u ka^iilu 
Afi/isa  elbdrr  bel^ämza  uC  abd  btddebza. 

Wer  aufgeweckt  und  gescheit  ist,  wird  deine  Alwiclit  versteiien. 
wenn  du  sie  ihm  auch  nur  mit  den  Augen  andeutesl,  dem  rohen  und  un- 
gebildeten Menschen  wirst  du  dich  mit  Schlägen  verständlich  machen  müssen. 

Das  Sprüchwort  lautet  auch:  für  den  Ki*eicn  lK*dnrf  es  eines  Augen- 
winkes, für  den  Sclaveii  eines  Faitstschlages. 

lA'IIl.  W*/;.  ij*  V ^ tsektsel  men 

la  i*ar/a  u ike'tda  men  % ar/a.  Wer  seine  Strasse  nicht  kennt,  wii*d  auf  ihr 
mnkoniincn,  wer  sie  aber  kennt,  wird  ihre  Schwierigkeiten  überwinden. 

^ juöi  v-L-oii  j\  ^ 

ja' ni  elineau  ikvn  m* allem  felh&fa  ^ eeeena  a elli  tse'allema  belkemäl. 

Ein  Jeder  wird  in  seinem  Beruf  oder  Oewerb»*  mir  dann  etwas  Tüchtiges 
leisten.  we*nn  er  darin  gründlich  Bescheid  weiss. 

LIX.  #4!^  V -Oj  üiled  ueldek  sch^chan  la  tstnilldu 

yandf/ran.  Erziehe  deinen  Sohn  zu  einem  Scheich  und  nicht  zu  einem  Gecken. 

j^Vi  JVj^l  ^ iljij  ^ 

. 0^1  ^ ä.Vj  J' 

allem  ueldek  fthrdbtr  ulhlla  uä.tti5da*  ulyandör  hUa  ezzellal  u bdtisa  elinsan 
lli  kaidda'i  belkefifra  u kaj/dchcham  herdhu  ualaintti  küa  chäui  u farey  ei'akdl. 

I,ehre  deinen  Sohn  umsii'htig,  gescliickt  und  licsehcideii  zu  .sein,  yanddr 
ist  ein  Stutzer,  alter  bezeichnet  aueli  einen  unlH'deiitenden  und  unwis.senden 
Men.M'hen,  der  sieh  aufspielt  und  wichtig  tliut. 

LX.  Ä!_^i  kdddu  kadd  el/üla  u beesu  hees 

eiyüla.  So  grovs  wie  eine  Bohne  und  eine  Stiinnie  wie  eine  Hexe. 

^ Vj  »Alt  L.  j}\  \J.M  \y 

, j\^\  ^ j/_3  ^y. 

kaidkirbu  häd  elmtsel  leuähed  errdyel  stitu  ma  andu  dra'  u la  kelma  u 
kull  jaum  kqjbyt  iddbbez  u ixchdrr  u ikun  men  elkbar  u tdcliol  felkülit/ 
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Man  .sagt  .so  von  einem  kleinen  Menschen  in  untergeordneter  Stellung, 
der  streit-  und  zanksüchtig  ist,  den  Mächtigen  spielen  will  und  sich  in 
Dinge  mischt,  die  ihn  nichts  angehen. 


LXI.  Xf'j  ö yi  ^ eMdr/  taaraf  « *ond 

tsedri.  «Beim  Wech.seln  willst  du  es  merken!»  »Und  du  wirst  es  beim 
Braten  erfahren  I» 


^\j  IjÄ»-  Jl 

j ^Vl  ^ 

Jlij  ^ JjÄ-A  ^Üi  f!  JS  <Ju  j 

^_^UJ  «ILc-l  J\  ö yi  C.*! 


fJmtse/  itJte'adak  bezü^  dennä^  eUi  seluhfUsu  ha' (f^m  ha'ad  u d^u  hüa: 
kän  dhad  ihea*  elhüts  u taudchcharrts  lu  ttähed  ethüisa  chäneza  u schi  uahed 
u bgä  ischn  had  flhütaa  faschkdrha  lu  elbijäa'  beirmha  meziäna  u tr^  u chdltas 
lächor  fettsämen  u mnam  mscha  fehedaisu  kdl  lu  elbijäa*  b^meachlra  'andetkH 
tWrT  faradd  lu  el^uäb  u kdl  bettsmfschira  bdttsa  hüa  ennlts  'and  f^drf  taaraf 
u kän  eddärham  lU  'atäh  derham  rhati  u häkeda  ^achschu  ba'^um  ba'cujl. 

Das  Sprüchwort  findet  Anwendung,  wenn  zwei  Leute  .*<ich  gegen- 
seitig hetrdgen. 

Sein  Ui’sprung  ist  folgender:  ein  Fischhändler  hatte  einen  .schon  ver- 
dorbeinm  Fisch  übrigbchalten  und  lobte,  ihn  einem  Käufer,  der  sich  schliesslich 
noch  cinfand,  als  scliön  und  frisch.  Der  Käufer  bezalilte  den  Preis  und 
wollte  seine-s  \Vege.s  gehen,  als  ihm  der  Händler  höhnisch  nachmfl:  •l»eim 
Braten  wirst  du  es  merken!*,  worauf  der  Käufer  gleichfalls  höhnt:  »beim 
Wechseln  wirst  du  es  erfaliren!*  Er  hatte  ihm  nämlich  einen  falschen  Derham 
gegeben.  So  hatten  sie  sich  gegenseitig  betrogen. 


LXll.  I y darin  sufdhakum  u lau  beacha'^ 


lahiiskum.  Belmndelt  die  Unverschämten  mit  Schonung  und  sollte  es  eucli 
selbst  ein  Haar  aus  euerem  Barte  kosten! 


ty  y ^ ^ 4iHc  U \^\ 
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aäJ» 

ehna  na  hüa  rätt^  üi  it^kdbbak  *alek  u *amel  fih  eher  uackä  kan  bemä 
kau  ab  *alek  *ala  l^dl  €^$ef\h  tda  ma  *äm^Usih  schi  belmsäma^  izid  fe  kdUats 
elttkdr  u ma  iCs^äsehschem  seht  mm  kläm  eV *alik  u tsektea  *ar4ek  u meUrl 
däUk  u neUnf  9cha  ra  men  eUdhia  mib  *ala  Imeslem  u haräm  *aUh  u kqjchälef 
ma  hüa  /eibadits  enhaku  esckschuäreb  u *aßi  eÜdbia  u tsa*alim  elmtsel  k^^in 
ieb^  aU  elmgärba  helke/äia. 

Der  Sinn  ist:  Behandle  den,  der  dir  unvei*schämt  entgegentritt,  mit 
Nachsicht  und  komme  ilini  entgegen,  seihst  wenn  es  dir  schwer  fallen  sollte. 
Denn  wenn  du  ihm  .schroff  entgegentnttst,  so  wird  er  nur  noch  unver- 
schämter werden  und  sich  nicht  scheuen,  dir  schlechte  und  ehrenrührige 
Dinge  nachzusagen  und  Ähnliches  anzuthun. 

Da.s  Aiisrei-ssen  eines  Barthaares  ist  für  den  Moslem  ein  schweres 
Opfer;  es  ist  ihm  durch  die  Religion  verl>oten  und  verstosst  gegen  die  Über- 
lieferung Mohammed’s:  •Schneidet  den  Schnurrbart,  aber  la.s.st  den  Kinnbart 
wachsen*. 

Die  Moral  des  Sprftchworts  ist  sehr  bezeichnend  für  den  Charakter 
der  Marokkaner. 

LXlll.  ^ ,/jS^  l.  Jl  pU\  eC  a^dm  Ui  ma  tAek^ddedu  üdd 

hik  chök.  Den  Knochen,  den  du  nicht  benagen  kannst,  .schenke  deinem 
Bruder. 

>-l  ^ a — ^ ^ 

.J'jj'  o' 

Km  läzem  alek  fsriftchdlla  *an  j^chi  Käga  hdiha  leuähed  men  ashabek  hsdn 
men  elberräni. 

Wenn  du  genothigt  bist,  auf  etwas  zu  verzichten,  so  wende  es  lieber 
einem  deiner  Freunde  als  einem  Fremden  zu. 


KXIV,  Jajl^  ^ jJti  iajtf-  ^ mm  ddrrakek  bech^  ädrreku 

beh^.  Wer  sich  vor  dir  hinter  einem  Faden  verbei’gen  will,  vor  dem  ver- 
birg dich  hinter  einer  Wand. 

•J>  j»  Uj  jLj  ctU.  j^\  ^ jV — »V\ 

^ 4m  a» X V 4£-LJ1  ty* 

uähsd  eliftsan  kän  h elma*tpfa  mak  men  zamän  « ha  hüa  nakkdji  men 
häd  tlma  tefa  men  dün  sebba  u eniem  fe  dik  rseä* a la  bedd  tsek^*  e!ma* re/a 
m* ah  belküll. 


Digitized  by  Google 


32 


LCdewtz:  Sprüchwörler  aiw  Marokko. 


WVnn  Jemand  ein  alter  Bckannt<*r  von  dir  ist  und  plut7.1ich  ohne 
(Irund  eine  KrkaUung  in  eueren  Üe/Jeliungen  eintreten  lässt,  so  sollst  du 
dich  ganz  von  ihm  zuruckziehen. 

i.xv.  J-V\  J-A.  j Vj  V ia  tsamen  u la  tsetsdmen  fe 

hläfl  elfiman.  Auch  an  eim’in  sicheren  Orte  sei  nicht  zuversichtig  und  ver- 
trauensselig. ^ 

.j-i»-  J*-  Ücj-J 

la  Ufetsek  beahad  u kiin  däiman  *ala  hdar. 

Verlass  dich  auf  Niemand  und  sei  stets  auf  deiner  Hut  (trau,  schau  wem). 

• LX\'I.  hlL»-  eilt  hdbhek  ud'bek  u elli 

hdgdek  keidek.  Wer  dich  liebt,  verfolgt  dich,  und  wer  dich  hasst,  bringt 
dich  mn. 

J' 

— C-  I.5*"  di  ^ 

jjil  U 

kaiijidrbu  häd  elmtad  Ivhnkkäm  elgdrb  elli  \immfrhum  ma  fa*m0/u  seht 
mezija  u iddl/nu  ennäs  kef  ma  kän  u fe  mdsel  had  elma  na  hittsa  elkläm:  ida 
sudtdni  ‘an  edddlm  ma  kef  elmdchzen  dälem. 

Das  Sprüchwort  wird  auf  die  marokkanischen  Gouverneure  angewendeU 
die  nie  etwas  Gutes  tlmn,  sondern  ihre  Untergebenen  stets  und  überall  be- 
drücken. In  gleichem  8inne  hört  man  auch:  -wenn  du  mich  über  die 
Ungerechtigkeit  befragst,  (so  muss  ich  antworten:)  was  giebt  cs  Ungere<‘hteres 
wie  die  Regierung!« 

LXVII.  *\j\  jUjl  ^ ^ kull  ma  ^tsih 

rhe:nu  hdtijta  ikul  lek  ezzamän  arah.  Alles,  was  tlu  öiidest,  l>ewalire,  bis  dir 
der  Augenblick  sagt:  gicb  es  her. 

\Ä|.  jX  V 

uähed  eiinsan  gäiz  fezzdnka  gbdr  uahed  flhä<}a  diila  bhdl  naked  eVqu^ed 
an  mdetel  häda  u re/du  men  eldrd  <^ö  ächor  iknl  lu  dsch  ixedtr  bhäda  eV od  u 
gqwb  bekläm  elmfsd  ja* ni  efinsan  ikün  nffär  *and  kull  mügba. 

.leinand  findet  auf  der  Strasse  einen  Gegenstand  geringen  Wertlie.s, 
wie  ein  .Stückchen  Holz  oder  .\hidiches.  und  hebt  es  auf.  Da  koinint  ein 
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Anderer  iin<l  sagt:  was  willst  du  mit  dein  Holx  anfungenl*  wtiraiif  der  ei*sle 
iiiit  dem  Spruehwort  antwortet,  d.  i.:  der  Menseh  sei  allezeit  sj»arsain. 

LXVIIl.  U ^ kahfl  ma  ikün 

'‘aineba.  Er  wurde  zur  Rosine,  noch  ehe  er  Weinl>eere  war. 

jLj'Vl  jl  JU-j'J  VH  Ji  JJl  -*»-b  Je-  lP-I 

Jl  (jjUal»  jl—il  Je-  \j^j  ^ L.  Ji  ^ jj^  Jl 
^ _U\  Jj  ^ ■'*  *>-}j  J*- 

juknl  elmtxel  *ala  ua/t^d  el' qil  s/fTr  Ui  kmhß  i^chbah  lerryäl  qu  ' ala  Unxan 
Ui  knih^b  ikün  m allem  kahel  ma  kan  melAe  allem  u häkeda  ala  ktäl  tnsau 
fantäzi  Ui  kdidda*i  *ala  röhu  belmu^l  *aleh  kddd  ma  ikün  muAal  tujnd  ezzebTb 
käbel  l aineb. 

Man  sagt  das  Sprfiehwort  von  einem  unerwaehsenen  Mensehen,  der 
sieh  wie  ein  Erwachsener  benehmen  will,  oder  von  Jemand,  der  .Meister 
sein  imVhte,  Wvor  er  Lehrling  war,  und  so  von  je<lem  dunkelhnften  Men- 
schen, der  umnögliche  Dinge  leisten  will,  die  ebensowenig  denkbar  sind, 
wie  die  ExLslenz  von  Rosinen,  welche  nicht  zuvor  Weintrauben  waren. 


LXIX.  ibsemeschftcha  meschjtts  henda  /er- 

riäti.  Er  spaziert  umher  wie  Henda,  wenn  sie  sich  im  Garten  ergeht. 

.JUiVl  j L j w-ä-K3|  jl  ^ ^ 

kaüpirbüha  lelmeise* allem  eUi  kqia*mel  ettsekfTf  u ma  kqizreb  schi /elasch^. 
So  sagt  man  zum  Diener,  der  unisUindlich  und  langsam  liei  der  Ar- 
lieit  ist. 


LXX.  U-  L*  JLi  ^Ic  basch  *aseh  rlbeldre*}  kabel 

ma  elgeräd.  Wovon  haben  die  Storche  gtdeht,  ehe  die  lleusclirecken 
kamen? 

schi  had  knichdddem  uähed  achor  u kmntse/a*  bih  u ha* dan  kaia* mel  *aieh 
elt)emil  u kqimetinen  aleh  u ddk  eludkts  ikül  lächnr  elmtsel  Ja*ni  kuU  uahed 
kqi* qisch  berezku. 

Jemand  gieht  einem  Anderen  .krheit  und  zieht  seihst  Nutzen  daraus, 
später  riihiiit  er  sieh  dessen  als  einer  dem  .\nderen  erwiesenen  Gefälligkeit 
und  hält  es  ihm  als  eine  Giitthat  vor,  dann  antwortet  der  .Andere  mit  dem 
Spriiehwmi,  d.  h.:  ein  Jeder  lebt  von  dem,  was  er  sieh  veixlieiit. 

MilUi.  d.  t>cm.  C Orirnt.  Spntrhrti.  II.  3 


Digitized  by  Google 


:u 


Iatikbitx:  Sprürhwörter  aus  Marokko. 


LXXI.  fiAsiuana  tsrnnits  u^airiha/etfi/luJi. 

Die  Weihe  veremlet  und  imlt  ihr  Auge  auf  ihts  llulinchen  gerieliU‘t. 

^ U ilillj  j jis'  U-J  Ji  jUj'Vt  jU.  j 

,J-\  jl^  J— ^ 0^_ 

kniküluha  fe  schau  elinsan  eilt  uachä  kän  /e^floik  ulmcscfuikka  ma  tseiiem 
schi  hdkku  u ihcbb  ydratiu  u hüa  kariÖ  imiits  u k(^' mcl  bhdl  flhdrr. 
Man  wendet  das  Sprfieliwort  auf  den  Mensehen  an,  der  sich  in  Noth 
und  IhHliaiigniss  iM'findet,  aber  tmUdem  seinen  Anspruel»  nicht  fahrtui  lassen 
will  und,  obwohl  dem  l'ntei*gnnge  nahe,  noch  nach  der  KriTdliing  seiner 
Wftnsclie  stivht.  Kr  macht  es  elsrnso  wie  der  Raubvogtd. 

I.XXII.  ma  kfidr  schi  imschi fakälu  ' atjluh. 

Kr  konnte  nicht  gehen,  da  sjigten  sie:  fesselt  ihn. 

<Se-  Is  »jI/j  ^ Vj  »J-**  U j'— 'Vi  -»»Ij 

^ jj  j l*!Lj  ^j\^\  .ü 

\_jlUi  JijL  Jjs-  ^ A»j  L.  ^ JlU  \Ä* 

uähed  flinian  ma  'andu  hirlra  u la  fäka  beischijun  u he:iäda  iketle/uh 
bemä  muiäl  'alrh  u knikühi  rl'arab  ßän  ‘ayel  rlbebTma  ja' ni  kaijid  rlhidrea' 
rh'ala  brlkiud  u fe  ma' na  häd  rlmlwl  hiillm  rlkeläm.  ma  er/erl  M-hi  elma':a 
bdllsa  Aziik  beltsekdl  fakdln  zTdii  e/jedf. 

Kinciii  Mcnsflipn,  di-r  oliiR-liin  schon  scliwach  und  imnUiiK  ist,  wird 
eine  Arbeit  nutijeliiiixlet , die  er  unmöglich  aiisfiihren  kann.  Die  Arala-r 
sagen  'at/el  elbebtma  in  dem  Sinne  von:  er  hat  dem  Thier  an  den  Beinim 
Kesseln  angelegt. 

In  gleichem  .Sinne  wird  auch  spröchwörtlich  gesagt:  -er  konnte  ilie 
Ziege  nicht  tragen  und  inTdite  sieh,  bis  ihm  unter  der  Last  ein  Wind  ent- 
fuhr, da  sagte  man:  [>ackt  das  Zicklein  noch  dazu!- 

LXXllI.  j J“  Jr  JJ_j  Cdtl  L s.ä«a)l  p.«.;an'a  Isiyni 

u ida  ma  i/enats  ijU'Meer  ukTla  tsezTd  fel'omr.  Handwerk  macht  reich,  und 
wenn  es  nicht  reich  macht,  so  ist  es  doch  ein  Schutz  und  kann  ,sog.ar  das 
l.el>en  verlängern. 

<SJ' — ’ sJlj 

j'^üi  ^}>yj  j 

Vi*  ji“  Aiiöi 
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ij^}  15”  'r  ij'j  .3:^  ^ S*  oyi^i 

J5_j  jS  ciy^\  J>*  cMll  jj  j^rJl  j yj  .3:^'  ^}^ 

J\  jjy  ^UI  lylj  ciS^  ^ J-*f- j o ^Ü» 

iSS  '»■->  j L.  a!  <3:^'  (3*"  ‘^'y* 

li'lj  j'.>*’  3bl  Jl»  1-^  (j^l  '—^J  ^ U ^ Jl»  \ti 

-Oji\  jjy  (3.^*-^^  (.5^-^  .313^  ^ 

S^ oy3-)  j i'\  u yi  üii"(  -^>-i_j 

\-iS')  \jS^  l^lj  ^\  j U»lj  iui"l  »Ä*  ^j1  ij  U3j!  Jö  ^UiJ\ 

^)l  <iU-  j AÄ^l  j.  ,J^j  a!  3.'^^'  3y? 

ijL»j  ^ 3 L<  3^  * — «yi-1  ^u» 

3,^^(  3*'  *yy-j  yr"J'  ^ 3:^'  ^jj^tj  oyw! 

i>*  (^  ^ o’  jf"  l-^j 

flhkäja  (Hai  hat!  rlmisel  hta  innu  amTr  finmmfntn  harün  firrexvh'ui  kau 
ixtsära  uähed  ellHa  fezenäik  efldari  u dchdl  hlhämiix  mtxa*  uiihftl  elkfi/mtsi  //# 
kmadfirl  flkrßxa  ja  ni  lh<im  mnlt/fUja  u meschutja  /*ha  sch/utm  tt  rüx  rlhänut.s 
u kaifiea  ha  Imnas  u üdk  flhänuts  kdn  ftk  schi  nu-thak  u mru  tsdhts  udhni  tlUjr 
u ida  ^ M'hi  hfid  u gfex  ata  tmetbak  en/txdh  u hüa  tdh  fettdr  n /ellrl  hamd 
mut  fthänuts  tu>lbTr  u ktxel  tfi  täh  fih  u *addcl  men  etthim  dhiln  kt'flxa  u ha’ ha 
tmnäx  u krdäkk  harün  rrrrKt'hTd  mnojn  (/lex  'ata  Imetbak  uka  tu  ma  uka* 
trl(/h‘  u feilet  jä  elkefitlxi  bäxch  ih'tslu  kdl  tu  ma  fsketslnT  xchi  u netj/ök  kdl 
tu  u kef  dxch  häda  kdl  dra  li  hertr  u dna  asaueb  lek  l>emä  tserbah  bezzäf  u 
mxcha  elkefi'iiUd  u jäb  rlherTr  u xena*  harün  errexchTd  uähed  elhamäla  u ktseb 
/(ha  hä  dna  felhänutx  rljläni  txdhtx  rlnu’tl>ak  fat/dfan  h hin  kemmel  exchxchtjdl 
kdl  Irlkefijtxi  dfa  häd  elhamäla  telchali/a  u fldb  fettxdmen  diäla  h'da  n keda 
u ' am el  elkefditxi  kef  kdl  tu  u kbM  etixdmen  men  elchalifa  u mschä  fe  hälatxn 
läken  kän  täla  elvhahfa  (da  ma  ktxeb  amJr  elmumentn  u fxba  elkeftiitsi  m a 
xhübtt  hdttxa  üxlu  lelhänutx  u jdbrn  elmrihak  u txdhlx  tnvnnu  harun  crrexvhid  u 
ctyirnxjuh  u kdbdu  ala  elkefjjtsi  u hdkeda  nja  amTr  elmumentn  men  elmüts 
bemä  txe  allem  men  elhdrfa. 

Dein  Sprliciiwort  soll  1‘oI^cikI«*  AnokdoU*  zu  (Jrunth*  lio^on: 
fVr  Kurst  der  (ilaiiln^en  Ilanm  erresehid  erjjinii  sicdi  eines  Xaelits 
in  den  8tra.ssen  der  Sudl  und  ti  at  in  tien  Laden  eines  Kiflaverkäufei-s,  der 
gehratene  Flei.sehklossehen  aus  geliaeklem  und  stark  gewurzieiii  Fett  und 
Fleisch.  Kiftn  genaiml.  bereitet  und  verknufl.  ln  diesem  I>adeti  iKd'ami  sieh 
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eim*  KalhliHr  um!  unU.*r  ihr  t*in  Brunnen.  Wenn  min  Jeinaml  kam  mul  sieh 
auf  ilie  Fallthür  setzU',  oflViete  sic  sicli,  uml  der  auf  ihr  Sitzemlc  fiel  in  den 
Brunnen  iiitmb.  Nachts  stie^^  dann  der  Kig;enthiiiiicr  des  Ladens  in  den 
Brunnen,  todtete  den  lliiieingefallenen  und  hei*eitetc  au»  scimMii  Fleisch 
Kifta,  das  er  dem  Puhlikuin  verkaufte.  Als  sich  nun  Harun  crreschid  auf 
die  Fallthür  gesetzt  hatte,  erging  es  ihm  wie  den  Anderen,  und  er  fiel  in 
den  Brunnen.  Nachts  kam  darauf  der  Kiftaverkäufer  zu  ihm  in  der  Ah- 
siciit,  ihn  iiinziihringeii.  Ha  sagte  Harun  erresehid  zu  ihm:  »tddtc  mich 
nicht,  und  ich  weitle  dich  zu  einem  reichen  Mann  machen«.  -Wie  konnte 
das  sein?«  fragte  der  .\ndcre.  »(lieb  mir  .S'ide,  und  icli  wcHe  dir  Dinge 
verfertigen,  an  denen  dn  viel  venlienen  sollst,«  Da  ging  der  Kiftaverkaufer 
lind  brachte  Seide.  Harun  erresehid  aber  verfertigte  daraus  ein  Bandelier 
und  .schrieb  auf  dic.ses:  «ich  !>efinde  mich  in  dem  und  dem  Laden  unter  der 
Fallthfir,  rette  mich«.  Als  er  mit  »einer  Arbeit  fertig  war,  sagte  er  zum 
Kiftaverkaufer:  «bringe  dieses  Bandelier  zum  (‘halifa  und  fordere  dafür  den 
mul  den  Preis«.  Der  Kiftaverkaufer  that,  wie  ihm  geheissen,  und  empdng 
vom  < 'halifa  den  Preis.  Als  er  min  von  dannen  ging,  folgte  ihm  der  Chalifa, 
iler  die  Worte  Harun  erresehid's  gelesen  hatte,  mit  seinen  Soldaten.  !iis  .sie 
zu  dem  Laden  gelangten.  Dort  fanden  sic  <lie  Fallihnr  und  damnl«‘r  Harun 
erresehid,  den  sie  herausholten,  während  man  den  Kiftaverkäufer  festnahiii. 

So  wimle  der  Fui’si  der  Gläubigen  dadurcli,  dass  er  ein  Handwerk 
erlernt  hatte,  vom  Tode  cirettet. 

LXXIV.  ^ l*  ^3^  ^ ^ bhdl  mrtits 

ma  hüa  mtällak  ma  hüa  *arüA.  Kr  ist  wie  die  Frau  des  annen 
Schlucker*»,  nicht  verslossen  und  nicht  Gatte. 

Lj  Jj.ll.  Jrt 

i^j  ^ ^ .-Cp  L Jj  Jp  »I 

-^Ij  ^ iJj-t  J\  Jj-1  fjr  ^ L 

^ ^ L |.4!l j *S' j^\ j 

uähed  rrrdgri  meriAu^  u mf'zdnnen  n ma  ikfidr  schi 

flmerä  diatn  afa  kibdl  ma  anda  ma  idgar  tt  iudjfak  aleha  lakrn  ma 
schi  h hJa  ina  tspkddr  schi  tsetsezUeg  m a Schi  ärhor  u kajtldrbu 
flmtsrl  icschT  hdd  IH  scherrk  m a uäked  ächor  uschschdrka  dialum  ma  auda 
fdida  u katscher^f  bechdäf  elmakmd. 

Hin  armer  Teufel,  den  das  Unglück  verfolgt  mul  der  keinen  Pfennig 
bi'sitzt,  verheirnthet  sieh,  kann  aber  seine  Frau  nicht  zu  sicli  nehmen,  <!a 
er  nichts  hat,  um  ihren  Unterhalt  zu  bestreiten.  Da  er  sie  aber  nicht  fit'i- 
gieht,  kann  sie  sicli  nicht  mit  einem  Anderen  verheirathen. 

Man  hrmicht  das  Spruchwort  von  Jcmaiuicm,  der  sich  mit  einem 
.\nderen  zu  einem  gemein.sehafllieheii  Thun  verbunden  hat,  das  zweckh« 
ist  und  zu  keinem  Ziele  führt. 
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l.XXV.  j j\ tXf-  Jl  ein  'andu  za  fron  i'amelu 

feayläl.  Wer  »Safran  hat,  tluit  ihn  sogar  an  Sclmecken. 

Li 

• ^ V 0^_jL— • 

.u^*'  <i'^ 

A*m//  in^an  kaidir  bemälu  ma  kajhM  « irhdrre^  edderältem  kef  idkär  lu 
u liäkfda  rdijel  tsdtjer  itajjeb  bezza/rän  rlmuäkel  u fuitlsa  atjläl  meMöyin  kef 
ijä  *ala  chätru  uzza\frän  yäli  etfsdmefi. 

Kill  ,It*drr  kann  mit  srinein  (Jelde  machfii,  wa.s  er  will  mul  os  aus- 
grhrn.  wie  ilim  gut  diinkt.  »So  kann  sieh  der  reiehe  Manu  seine  Speisen, 
und  waren  es  nur  gekoehte  Sehiierken , naeh  seinem  lh‘lielH>n  mit  theiierein 
Safran  wfir/.eii. 

LXXVI.  J|;>  C\  JC«.  y kufl  t'hanfus  * and  f//n//iH  yazal. 

.hnler  Käfer  ist  in  den  Augen  seiner  Mutter  eine  (ia/.elle*. 

^iZi  U-J  Alf-  jy^  0^  ^ A>-|  j 

Xf^  j ;^  UjH  \^\  ;j.  J.  y liSij 

kuH  uähed  ^aud  ümmu  \ztz  u lu  kän  mehkür  *and  elyer  uachä  kan 
/exmA  it  häh'ila  kull  xchi  men  dscbia  edditnja  *azTz  u mabbüb  *and  dhlu. 

Jeder  MiitU*r  ist  ihr  Kind  lieb  und  werth,  mögen  es  aurh  Andere  mit 
Veraehluiig  ansehen  und  sollte  ea  auch  nur  ein  Mistkäfer  sein.  So  ludt  ein 
.leder  iioeh  uml  lieb,  was  sein  ist  und  zu  ihm  gehurt. 

KXXVII.  JW  I4)  (j  rlli  ArtÄÄ  i>r«Ä’ 

jiöm'a  ibtsätj  ihfdr  Idha  Ihr.  \Vi‘r  einen  Mnseheethunii  stelden  will,  muss 
(/.iivor)  für  ilin  einen  Brunnen  graben. 

^4-laA>^  L*  j c-L»^  At  V 

ein  kfdltyt  idrek  maksfUlu  la  bedd  it-'fedmmel  fe  dinrn  u idebberu  kabel 
ma  ikdih. 

Wer  einen  Blau  nusfiiliren  will,  soll  ilin  sitdi  vorher  fdierdeiiken  und 
/.iireehl  legen. 

LXXVIII.  ^Ui-1  Jli  Cj-li.  tähels  eA.vtm’ a kdl  * alleku  ef- 

hdyyam.  Der  Mosrheethiinn  sllirzU*  ein,  da  sagte  er:  Iiängt  den  Barbier! 

^ l^JA)  L»J  • J^\.  iS“  A>-\ 

'j|  J»-  1,1^1  ^ Je-  j 

* Vcrgl.  Fischer,  a.  a.  ().  Nr,  33. 
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jl*Jl  J^\jj  Jjül  O-  jlT  Jl  y.  Jll  ^U J JjVl  .AlP 

(jOj  iHW)  jl-’j  ^ ilr^  cT^  ^1  lj>*  ■> 

4ill  Lf*l  (_^A— . L *Jls  »A-  a*L*A-1  \a^ 

a!  *J15  ^ c.»^!  IaI  j j U 

»ilW  i/Vj  ^ ^ (j* 

j jA-a»  *^\i  ^J^^^  •ÜS-  ^ jJu  IÄ*  Jü 

j^\j  c^Ua  ^1  i!ii  \jy.  ^1  o;,  ili- VI  t/.  ‘iuu 

^L.9  ij^^J  ^J^LaHi  4ju^^..al\ 

^ '->  li-J  i»- 

^/iW  kmh^th  ihhk  xchi  acftrtr  an  uh'rrru  u ma  iV/rT  xchi  kef  itskarreb  lu 
u ißsexvh  'ala  ftchi  hriy^a  u Iqu  kaiiets  bafah  u da'jfa  u kmkülu  ehnlsel  hdttsa 
ifla  züf)  (l^nnäx  itskvlhmu  m*a  ba* ßjat^mm  ultiäbfd  kmkül  srhi  kfläm  ulächor 
hngdufifu  hrkelam  ma  'amlu  m'-'<ha  lekeldm  elluupl  u dsl  elmtsdl  hüa  rnnu  kän 
nuilek  men  elmulük  u udhed  mnf'här  sdrred  mura  Im'allam  elhd^^am  bdsch 
ihdssen  lu  u ya  t‘lhat)i)am  u far  ihdffef  Mmdlek  u mruiin  kan  iMketla  u mus 
('Iba.sdna  bjrdu  kdl  Mmdlek,  na*m  ja  .w/i  entsuma  elmulük  alläh  ij*al  elhäraka 
/iknm  alasch  ma  tsezueju  dhadan  elbenäis  didlkum  m ana  elli  men  'ammais 
ennäs  kdl  lu  elmdlek  men  djl  ent-tuma  'ammtrkum  ma  vhaUihUum  menna  u lukan 
rhafdbtsum  ikün  ' atiuakum  ualalnni  elmdlek  kdl  kud  elkelam  yer  helchof  idrdb 
rmku  belmüf!  u idebhn  fasdddak  elhdi)yam  fekeläm  elmdlek  u niia  lla  yddda 
ichtdb  beute  elmalek  unnehär  mJira  ddk  eechscHT  tähete  udhed  es-wm* a belmeedd/a 
M hm  ara/a  elmdlek  dmar  xhdlm  i'alleku  elAdyyam  u frdh  beennu  xab  schi  ho§ya 
uachä  bätala  kef  itskdrrel>  lu  u ihelku. 

.IiMnaiul  morht«*  finoii  Aiideivii  v«'rnicht(*n  oder  scliadiiron,  woiss  al»er 
niclu.  wir  rr  ilim  iMukoinmeii  soil,  imd  sucht  nun  imrli  irgend  einem  \*or- 
warnl  ila/.ii,  iiuig  er  aueli  leer  und  nichtig  sein.  Mnii  sagt  das  Spruchworl 
auch . wenn  zwei  mit  einander  n*den  und  der  Kine  etwas  iHdiauptet,  worauf 
der  Amleiv  eine  Antwort  gieht,  die  damit  gar  nichts  zu  schaffen  hat. 

Die  Fabel  des  Spruchworts  ist  die  folgende: 

F.in  König  liess  eines  Tages  den  Harbier  rufen,  um  sich  rjisiivn  zu 
la.ssen.  Der  Harbier  kam  und  machte  sich  daran,  den  König  zu  rasiren. 
Wahrend  seiner  Arbeit,  mit  de*m  Kasirinesser  in  der  Hand,  ivdete  er  den 
König  foIgenderniaa.ss«’n  an;  -Mit  \'erlaiib,  hoher  Herr,  warum  verheiralhet 
ilir  Könige  — iiibge  Gottes  Segen  auf  euch  ndienl  — euere  Tdcliter  nie- 
mals mit  uns  Leuten  aus  d<*m  \'olkei*-  »Weil  ihr  niemals  l>ei  uns  um  jene 
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aiig<'haU(*n  linbt«,  or\vki<»rt«»  tl«*r  König,  »liättet  üir  os  gntlmn,  so  wilrilon  wir 
ouch  srlimi  iitisore  Toclitor  gogolNUi  Hr  sagte  dies  nlMU*  imr  aus 

Kiiroht,  dass  dor  Harlnor  ihm  sonst  mit  dom  Hasirmossoi*  tlen  Hals  ab- 
schniddon  und  ilm  iimbringon  inochto.  Der  linrbier  jedoch  glmihto.  die  Worte 
dos  Königs  wären  aufrichtig  gomoint,  und  nahm  sich  vor,  am  nriehsten  Tage 
um  die  Hand  der  Königstöchter  aii/.nhaUen.  Da  geschah  es,  dass  am  fol- 
genden Tage  ziifiUlig  ein  Mosclieethurm  einstur/.le.  Als  der  König  davon 
erfuhr,  l»efahl  er  seinen  Dienern,  den  Barluer  zu  hängen,  erfreut,  dass  er 
einen,  wenn  auch  nichtigen  Vorwand  gefunden  hntU*,  dem  lästigen  iiarhier 
iMuzukoinmen  und  ihn  zu  veniichten. 

Lxxix.  (.LVl  flVl.  ,^1  etmekxi  brlijam  'arrelxu  rlijäm.  Die 
Tage  waren  sein  Klfkl  uml  die  Tage  sdmfen  seine  IJIüsse. 

l£j  J\o-  j^Vi 

J>-  y 1-^  l-i*  jl  (Jtf.  ^Udl 

^ jl  CjJl  Oi»  jl  jj 

tlmiksi  belijäm  hüa  clüisan  lli  kqiämmen  I>ezzemän  fe  kuU  häl  u kmkid 
(l%ma  na  md  had  eschsckyol  yddda  qu  ikün  had  fJtrhxchT  yddda  n häkeda  kqj- 
udchchrr  kuU  häya  hdttsa  /äh  udktsha  u felächer  ijthdh  /a^r  u \trian  htseöeb 
fVayez  qu  kdlats  et azm  qu  y^  däiek. 

Die  Tage  zum  Kleid  hat  derjenige,  welcher  hei  jetier  (iclegenheit  auf 
die  Zeit  vertraut  und  immer  sagt:  das  werde  ich  morgen  tliuii,  oder:  das 
wird  sich  morgen  schon  machen,  und  so  Alh*s  auf  die  lange  Hank  sehieht, 
his  der  n>ehte  Zeit))iinkt  verpasst  ist.  Kines  schonen  Tages  wird  er  zufolge 
seiner  Ti-ngheit,  riu'iitschlosseiiheit  und  Ahnliciiem  arm  und  bloss  stun. 

LXXX.  hütfta  ttäheda  katM'hinnez  eJich- 

schuäri.  Kin  einziger  (fauler)  Kisch  macht  den  (ganzen)  Schttari  stinken. 

"^1 J (j  V^\  ^ 

^j3  <>-Lä!l  <La  I4J  j liri 

^ J=>- 

Jl.  j Aaii-1  j,  ^ jj  J*  ^ 

j 

ida  ^ammeru  uBhed  e*chsrhuäri  Mhuis  u fthum  yPr  hutxa  uäheda  men- 
txüna  ichnez  eschxchuäri  küUu  n häkeda  ida  kan  fe  uähed  etyema  a dml  Ihenädtm 
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flmeld(i  rdyfl  kabfh  u sefih  dik  el^ema  a kamfla  tsekün  Idiia  f^fa  rlkefmhats 
HfH'hjichuari  *andu  zvtj  dtlkefif  u b<iinhum  elkäutra  flU  (xfidssekiim  u 
infs:riüha  *ala  WtrfC a b^tCsa  (.Kfkün  köffa  mm  kuU  yiha  u ktmäuelm  eschxvhuäri 
mm  etazef  u ft  bad  eUnuädta  kdttm  mm  tlhiilfa  fe  meisel  fmnf. 

Wenn  sicli  in  eineiii  mit  Fischen  gcfiillteii  Schuari  mir  ein  einziger 
fauler  Fisch  hehndel,  so  stinkt  der  ganze  i^chuari.  Ebenso  ist  e,s,  wenn 
.sieh  in  einer  (teineinscliaft  v«m  braven  i.euten  ein  schlechter  und  gemeiner 
Mensch  befindet.  Der  ganzen  (leineinschaft  wii*d  dnrcli  ihn  der  Stempel 
der  Schlechtigkeit  »iid  Gemeinheit  aufgedriiekt. 

DeriSrÄuari  besteht  ans  einem  Doppelkorb,  dessen  verbindendes  Mittel- 
slnck  die  Kontra  ist.  Man  legt  die  Letzten*  so  auf  den  Packsattel  der  Last- 
thiei'e,  djuss  an  je<!ei-  Seite  ein  Korb  hangt.  Der  Schuari  wird  ans  Palmetto, 
an  gewissen  Orten,  wie  z.  IJ.  im  Rif^  auch  aus  Espartogras  vi*rfertigt. 

Lxxxi.  <j\»-  -J  .4)^  (>  L.  J\  mi  ma  *audn  licmm  txiddu  lu 

hmärtsu.  Wer  keine  Sm^en  hat,  dem  schafft  solche  seine  Rselin. 

Cf^J  »-Cf-J  lMI 

ijT  '-*1/^  ^ öUl  ^ 

^ tXf-  l.  ^ j 0^1  3^ 

1.-.-UI1  äAIp  ^UjVI  ^oL>- 

'r' J^3  y a^=‘'^3  0,-'li  ^ 

y j (O^.  •*'.  0*^'-> 

elin.^an  clH  mtdrrah  u ferräha  kav^ddr  lu  tlkddar  ul/dk^a  mm  ddna  esch- 
uchi  u ^käja  ennu  kan  uähed  errdyel  u *andu  uähtd  rllimära  m .«cäi 

nthär  ufldets  n hTn  bfä  miilaha  ihdmmela  *ala  l'ada  ma  *ardf  seid  kef  idTr  ida 
ia  mel  hdtt^ia  uclda  alfJia  au  ihdmhi  hna  hmefm  u knikülu  ktläm  elmisr'l  elasU 
us-nahrh  hua:  tUi  ma  ’andu  hemm  tst'ddu  lu  henänaL<u;  fe  metsel  uä/jed  elinsan 
'audu  elkalh  hemn  u dmdn  fe  diün  uähed  achor  kmz^eru  *aleh  arbäb  eddTn 
ualäkm  hüa  u naher  elckm  u ktdhrdb  uddämen  la  bedd  ichdlle.s  fe  hull  seht. 

Wt'r  sorglos  und  zufrieden  le.ben  kann,  schafft  sich  Sorgen  um  ein  Nichts. 

Die  Fabel  <les  Spriiehworts  ist  die  folgende:  Jemand  besnss  eine  Eselin, 
die  eines  Tages  ein  Füllen  warf.  Als  der  Besitzxu'  die  Eselin  nun  nach 
Gewohnheit  mit  einer  Last  l>eladen  wollte,  wusste  er  nicht,  was  er  mit  dem 
Ffdleii  anfangen  sollte,  ob  er  es  der  Eselin  aufladen  oder  selbst  tragen  sollte. 

Der  ursprüngliche  und  richtige  Wortlaut  des  Spruchworts  soll  jedoch 
sein:  "wer  keine  Sorgen  hat.  dem  entstehen  solche  dur<*h  sein  mitleidiges 
Iler/.«;  z.  H.  Jemanden  tivibt  das  Mitleid,  für  einen  von  seinen  Gläubigern 
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hart  lif*<Iranj;trn  ScliuMner  /.u  wititlun.  <!<‘r  Solmldncr  ist  nlK*r  ein 

iindankharer  'Scluilt  und  iimelil  sicli  aus  dem  Statdu»,  und  am  Knde  kann 
der  BOr^e  Alle.s  /.ahleii. 

LXXXII.  Vj  scktntrrha  u la  tsa  mfl  heraiha.  Fraj;e 

sie  um  ilireii  Hatli,  al»er  hefol^e  iim  nielit. 

V v/^VI  j ^ 

zj j ^ ^ ^ 

ifia  firrdtfrl  ihtAÖt)  svhi  mrschura  fe  xtähed  flamr  la  bedd  ischtitier  hnttsa 
ezzäi^a  diaiu  ualdkm  ikün  hsän  fe  bfla  dfhimür  ida  ma  itsba*  xchi  ma 
debbereU  alfh. 

Wenn  der  Mann  in  einer  .\nuelejrenlieit  eines  Uatlies  iMnlarf,  s«  st»II 
er  aueh  seine  Frau  um  ilire  Ansieht  liefrai^en.  Hs  wird  ainT  in  vielen  Füllen 
aii^ehraeht  sein,  wenn  er  nielit  hefolj;t.  wo/.u  sie  ihm  i-Utli. 

FXXXIII.  i JäJ'I  J fftuähn  elyenäza  sdbm 

nime  azztin  kf'fr^i.  Die  Leidtragenden  fugen  sieh  in  (lediihl,  und  das  'IVauer- 
gefulge  i.st  aiisstT  sieh. 

\jltu  j \y  y{j  ^ ■>  jj-’L  — r^' 

tili  j.,)  <z^y  J^j  li  '^y.j-^.y 

>(T*  ^ yy"^  j jl  ji— iVl  ^ ^^y^y 

muäUn  elyetiSza  hüma  dhl  elmijits  ulme  azzirn  hnma  ermdx  cUi  kai^tu 
i azzTuAfjM  felmadba  dialum  u kmkutu  lüm  aliah  JfTzdk  esftbdr  ualdnui  httina 
izgJn  u üjduf>tm  u ikdtt  au  huäiyum  u iddrbu  /rrüfdium  u mdtsri  dalfk  bluil 
fukän  (jtudkk*ats  lüm  dik  elmwiba  u ktdkülu  elmtst'l  *ala  linsan  flffdüli  elli 
ktwicfu'd  ff.  «/««>  fhjfr  ma  andu  hä(}a  fihum. 

MuäUn  elyenäza  sind  die  Angehörigen  <h*s  Vci’stor}>enen  und  die  me- 
*azztm  diejenigen,  «lie  den  Festeren  ilir  Beileid  an  «lern  'rrnuerfall  l>ezelgen 
und  .sie  mit  den  Worten:  -möge  Gott  eiieh  (iednld  .sehenken«  trösten  wollen, 
wrdirend  sie  seihst  sehreieii  und  klagen,  ihre  (lewiinder  zeiTeissen  und  .sieh 
inisshandeln.  als  wenn  sie  in  eigener  Person  von  jenem  riigluek  iK'trotTen 
waren.  Man  sagt  das  S|irriehwort  von  einem  .Viddringliehcn,  der  .sich  in 
fremde  Angelegenheiten  mischt,  die  ihn  gar  nichts  angelien. 


LXXXIV,  et’addua  hua  elmeza^. 

Quelle  der  Feindschaft  ist  der  Scherz. 


Kiiie 
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J*  • ^£|j 

rt«W  f/äM  mrn  krtsra  flmläi/a  ulmznfi  mm  dji  kfläm  flbesj  iyaijer  lächnr 
(läiman  u ächtru  hSa  eachsvhdrr  uU'fie^am, 

S(»i  vorsirlitii;  mit  Srh<‘r/  luul  Spott,  «*in  Scljpr/.wort  wirkt  oft  vrr- 
Iptzpml  und  reixt  d«*n  Andfron,  so  dass  es  nm  Knde  zu  Zank  un<l  Slr«Ml  fiÜirt. 

I.XXXV.  ^ jii\  jb  j»  men  dar  elbeydr  t-styM)  eWifhni. 

Aus  dem  KnlisUill  willst  du  Stroh  heschaffen? 

k>*  is*  o"  J'  j'-j'y) 

t Ul  jjC  U Jl^  ^/'l  Xf-j  ij J.\ 

kmkräuha  Minsan  Ui  kajUdb  schi  xddaka  meu  rdyel  bchtl  qu  echt  falnir 
men  rmjrl  kcd'd  etmerva  « *aud  kuU  dmr  muhäl  ma  ikddr  iküri  dbadan. 

Man  sa^t  so  zti  .Ifuiiand,  der  einen  (teixhals  nm  ein  Almo.sen  oder 
einen  StofTel  um  eine  GefaUiKkeit  anjjehen  will,  und  so  bei  jetlein  unmog- 
Helion  und  aiissiehtslosen  Beginnen. 

LXXXVI.  MJU»  sddaka  chfirt/eis  men  eihabe.  Kin 

Almosen  kam  aus  dem  Gefängniss. 

äjUll  ^ ^ (3-^ 

-^1  J;  'j'j  y ^hjf  ^ 

I ^ÜU  iJ-\  jjl  l,»  jl  V.  cS ij*' 

y (jj  iji  TivÄiJi  oUi  ^ ij 

^ f)L-« 

ida  uähed  flmes^un  sdddak  häda  dmr  yarif>  men  dt)l  eImeftÖ4}in  'o/o  Coda 
ma  *andum  ftdUea  feU  hUs  kqhüetü  htm  kuU  seht  u ida  bkd  *and  dbad  echt 
derähem  isdjjerha  'ala  nefeu  a iechrl  bJha  f^^ch  t oisch  au  j^schi  Inha  eilt 
xetjram  basch  itdUeku  u häkeda  etUtrka  feb)drb  u kaiddrbu  elmUtel  ala  linsan 
eschecheheb  Ui  ^ atä  schi  sddaka  u fe  kuU  mesäla  ^arTba  u agtba  bhälha. 

Dass  ein  Gefangener  ein  Almosen  giebt,  ist  etwas  Aii.ssergewolmlicbes, 
denn  die  Leute,  die  man  in  das  GiTangniss  gesteckt  liat,  )ial>en  gewrdmlie.h 
keinen  Heller,  da  man  ihnen  Alles  wegnimint.  Wenn  abm*  ein  (iefaiigener 
noch  Geld  hat,  so  wiisl  er  es  Itir  eigene  Bislurfnisse  ausgeben  öderes  nach 
marokkanischem  Brauelie  zur  Bestechung  desjenigen,  der  üin  eingekerkert 
liat,  verwenden,  um  seine  Kreiheit  zu  erlangen.  Man  sagt  das  »Sprfichwort 
von  dem  Geizhals,  der  sich  mildthatig  bezeigt,  und  von  ähnlichen  ungewöhn- 
lichen und  ausserortlentlichen  Dingen. 
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LXXXVII.  Isfyädda  u 

Lsemfidded  u tse  eutchsidia  u txentpsrhsi-/ia  it  tau  bi'arha  en  rhätua.  Nacii  tloni 
Milt«>po-,sscn  Strecke  dich  aus,  nach  dein  .Uieiidesscn  gehe,  und  wenn  nur 
vicnr.ig  Schritte. 

U -U  JjVl  «^1  j Cj( o _;ill  j ä^Ü-1  jVji 

s— ilcj  j fjoij  j\  Vt_)|  j \^\i 

■ciÖl  ijs-j  j\  jüjLil  .jjLiJlj  !^\yj 

J«.  j\  ^i'J\  it  \^\f  0'  J' 

_>l  ^ a-k* 

•J‘\  ijj 

pUlal\  ä j^-^\j  J^a...!jl^  V-lc^l  Llai\  J 

k.,^1  Ij)  jiS'}  i>»Ja)(  ^ ^-U«  jcjIa* 

iJ^  lS^"(  (•T'^^  ö* 

j jLÜÜl  Xt-  jjit  jb  j \yXiu^  Jl  j^\  jul-ti-j  il 

|j\j  ^ Ä>-\o.  Jf  O^Ua)\  j \iXä^ 

\ji'^  bl  jUaj  jr^  jj  sj>il  i^}  jß-\  jb  Ja  \yrj^ 

-k»-lj  JjVl  (j  ^a-iJl  jW^' 

* — lUaj  ji"  J^lj  (J^lj  JkaJJL 
Cj  j if^)^  bjkJlj  |-u!l  J^l  Ja  tj  ^^1  -k<*j  <iUi 

•jUlj  jjäJI  j*j  iJ^  i^i  ^.v^Vl  ä_^lj  j»^l  JLj  »y.a)l 

^Jj4iilj  I^lrlj  Ja— !|  J J^l  Ij’.-*^  (»=*^1  lMI  j ^ 

nläd  Ihofltra  ftUjdrb  kojaklu  arb^ a dt^l  mdrrats  fenn^här,  elmdrra  ellüla 
ba  d ma  nädn  /f.tneb*a  qu  sseb*a  u fe.viMb  knjxrhdrbu  eJkdhua  u kajäkiu 
schi  reyäif  ja'ni  chobTzais  xetJJnrm  km  addfluhnm  ftddäff  elmdrra  ettmnia  ida 
kaj/t'tni  fel^asvhra  u mudkel  el/etör  huma  elvhobz  UJ^semrn  ulbiidpUs  elmt^loyin 
an  rlmekl^in  u hfitLvi  elktlfisa  u k(^schdrltu  alsäi  qu  Ikdhua,  elmdrra  elisältsa 
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kajäklu  httin  uUseläha  au  ba*(l  häd  fum  a u hüa  rlgäda  ulmnäkel  hüma 

elH^m  clfftihni  au  db^ffri  uddtHfät)  an  fhamdm  tdhütfi  u/fchscldäthis  u /Irfacher 
ftchanf  ufi^/ouäfs  ulhihuiy  elmurra  iachrJja  kajaklu  udkis  efascha  iwm  ettae^ 
metna  uitMOud  ulketxra  kajuktu  rtta* am  j(i»i  elkeskejoi  }tsch.^cfia* ar^a  ja*td 
fnidufch  mfi* addelm  men  ettheu  ulf^Itb  ussemen  ukmschnrbu  elhetjt)  au  lieben  unnäs 
elmereffehTn  men  ^adatxum  kqlftchdrhu  atsäi  kabel  elf/dda  uVascha  hasch  tstfisuh 
lum  schdhiaitf  clmäkla  u chdddamTn  rhndvh:en  etli  kmchMmu  fedär  elmdchzen 
*and  txsultän  femeUel  eluzara  ulkdttsab  dtalum  kqitsydddau  /ettendsih  ualäken 
yer  hädfo  kalifa  u {da  vhdr^u  men  dar  elmächzen  wikts  elmd^rd)  kaii.'<  asvhschau 
msdkkam  u /e  schdhr  ramdän  ida  känu  mim7n  td^  cnnehar  kajäklu  ba*dijf/rüb 
eschxchems  fellmtel  elkanra  ja' ni  uähed  essö/m  rneedueba  betten  ulmerdk  ussemen 
u echt  Ihdrn  tt  metmjiba  belbesdl  uttsüm  « ^er  dälek  u ba'd  elhanra  kajäklu 
muäkel  elydda  uI  omHu  meymo'  in  u 'ad  kajäklu  udkts  exselä  dial  eechschfa 
ulmdrra  lachräja  udkts  esedhar  kabdl  elfger  « hua  essoiwr  u fei  adn  ma  kajäklu 
schi  fellel  ellhdm  kqiddiu  elcJuU/z  ussemen  uatsai  ukdhtta. 

Die  Marokkniier  in  den  .Stiidten  pde^jen  vier  Mahlzeiten  täglich  ein- 
/.iiiiehineiK  Zuerst  de.s  Moi^j*ns  nach  dem  Aufsteheii  um  7 oder  7*/*  t^hr 
trinken  sie  Ivaflec  und  essen  dazu  kleine,  im  Hause  gelwieUeiie  Hrotelieii. 
Um  10  Uhr  nehmen  .sie  das  fe.tür  (zweites  KiTihstnek)  ein;  dasselbe  he-stelit 
aus  Brx)t,  Butter,  gekochten  «xler  gebratenen  Kiern,  auch  Kifta,  das  (ielrank 
ist  Thee  oder  KalTee.  Die  dritte  Mahlzeit  ist  das  Mittagsessen  (ya//a),  das 
zwischen  2 und  3 Uhr  und  auch  spater  eingenoininen  zu  werden  ])tlegt. 
Die  »Speisen  sind:  Hammel-  oder  Hindtleiseh,  HTdiner  oder  Tauben,  Fisch, 
Salate  und  als  Nachtisch  Fruchte  und  Sfissigkeiten  und  Kaflee.  Die  letzte 
Mahlzeit  ist  das  Abend<*ssen  zwischen  8 und  0 Uhr.  üewrihnlieh  besteht  es 
aus  KuskiLsu  oder  sogenannter  Scha'rya,  einer  Art  aus  Meli),  Milch  und 
Butter  bereiteter  Nudeln.  Das  (ietränk  dazu  ist  süsse  oder  sauere  Milch. 
Der  vvohlhahende  Marokkaner  niinint  <»ft  vor  den  Hatiplmaldzeiten  Thee, 
d(?r  appelitreizend  wirken  soll.  Die  Hegierungslieainten,  welche  im  Dar 
elmdchzen  am  Hofe  di’s  »Sultans  hesehaftigt  sind,  wie  z.  B.  die  Minister  und 
deren  Secrelare,  pllegen  um  1*2  Uhr  ein  Gahelfrühstürk  einztinehinen.  dem 
nach  DiensLselduss  um  »Soniienuntergaiig  ein  reiehlielu*s  Abendessen  folgt. 

Im  Kn.sti*miionnt  Ramadan  wird,  nachdem  man  den  ganzen  Tag  ge- 
fsistet  liat,  nach  Sonnenuntergang  ziiuaelist  die  Hartra  genossen,  eine  Art 
Suppe  aus  Mehl,  Fleischbrühe,  Butter  und  Fleisch  zidiereitet  und  mit  Zwie- 
beln, Ivnolilaiieh  und  Ähnlichem  gewur/.t.  Darauf  werden  sammlliche  (Je- 
riehte,  die  sonst  zu  Mittag  und  zu  Aheiid  genossen  werden,  auf  ein  Mal 
servirt.  Um  die  Zeit  des  SrAo/ä- Gebetes  wird  dann  wieder  gegessen,  und 
den  Bi»sehluss  hilde't  zur  Zeit  des  .S'aAar  vor  Tagesanhrticl»  die  Sobär  benannte 
Maidzeit.  Bei  den  letzteren  .Mahlzeiten  geiiiesst  man  gewrdudicl:  kein  Fbusch, 
sondern  Icichteia'  »Speisen,  wie  Brot  und  Butter,  und  als  Getränk  wieder 
Thee  und  Kaffee. 

LXXXVlll.  ildill  1 ^ Jie-  'akdl  elffmwa  elli 

bendu  elkäsba  blä  bäh.  erstand  der  Gnaua^  die  die  Kasha  olioe  Thor  l>auen. 
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y-'bj  J— iJl  \jx-sßx^  • jLS^  ' >r*— ^ 

jl— > Vl  lii  J — 

^ ^ JUoli 

kfmfmmiu  *abjd  exxVilan  gnaua  u kmhii<ibu  etynäui  kaifl  fifakdl  u dämer 
u hüa  bfrübu  kajddmt  bfennu  fütm  u schätar  u jukäl  eimtsel  ida  uähcd  din^an 
e/l.*f  cbdr  brikabhja  u dhär  eddddd  mm  a/a  aht. 

Gnaua  \veiti»*n  du*  Suiianne^«*!*  genannt.  Der  Gnaui  gilt  als  beaehrankt 
und  einfältig,  während  er  sieh  seihst  fi'u'  intelligent  und  schlau  hält.  Man 
sagt  das  Spruch  wort  zu  Jemand,  der  sieh  seiner  Fähigkeiten  rühmt  und 
durch  seine  'riniten  <las  Gegentheil  beweist. 

I.XXXIX.  J*  J.  LOi  j * atud  dhfmm 

fesihAchdtka  sehe  itih  u sehr  ibka,  Parke  d<*inen  Kummer  in  das  Netz,  ein 
l'hei!  fallt  liimhircli  und  ein  'Dieil  bleibt  darin. 

^4-^  \JT *J  j 

ida  nfzd  alek  Acbi  t/ebma  tt  tßär  hdjjfdho  mrn  bälek  u ma  tAfti^chdaesch 
.*chi  ' alfiha  uttAechämmum  f\ha  ma  mfa  xchi  u !a  bedd  men  tAehd'd  elhuät. 

Wenn  dich  Sorge  und  Kuminer  heiin.siieheii , so  schlage  sie  dir  aus 
dem  Sinn  uiul  härme  dich  nicht  dnrmii.  Das  Grübeln  darüber  ist  zwtnrklos, 
und  es  weislen  wieder  bessere  Tage  kommen. 

xr.  Uu  ^ Jl  du  melek  scki  ha^a  hakdrha.  AVer 

etwas  la’sitzt,  schätzt  es  gering. 

^ ^ ci^  Ö^Vl 

1 J j'^  ' jl  1-^  J ^ j/,  J' 

,» j’  jj  tj/ 

flinsan  fli  meirk  schi  hä()a  tAetA* aUak  hdmmatAU  heAchi  hä^a  m'hra  ebiär 
mm  dhäga  Ui  *andu  u *ammrnt  ma  ikün  mtkduna*  n käkeda  ida  kan  *andu  ^war 
kmAchhä  bdijla  u ida  kän  'andn  nuä/a  k(vbijl  dar  n ida  kan  amel  kaihdbb 
ertja  %tz7r  iia  ächeri. 

Der  Mensch  trachtet  stets  nach  Grosserem  als  dein,  was  er  besitzt, 
und  ist  niemals  zufriiHlen.  Wenn  er  einen  Ksel  lM*.sitzl,  s<»  wüiisrlil  er  sich 
ein  Maulthier;  wenn  er  eine  Hütte  hat,  so  will  er  ein  Haus;  wenn  er 
Gouverneur  Ut,  mochte  er  Minister  wertlen,  und  so  fort. 

X(*l.  Jii  ^ jLJli  fUisän  ttmil  uddräa*  A*.%Tr.  Die 

Zunge  ist  lang  und  tier  Arm  ist  kurz. 
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in',  j— ^ j J'  jL-jV\  JW  Jl\ 

i^'  .J=^  tXf-  L.J  JjAill  JJi»  4iV  Uj 

j;i-  ^ ü'jll'  Jl  — iVl  >*J  Jjii  Bjl'j 

ti*"  J-**^  ^ 

elmtsel  knjl^iti  ^o/  fUusan  eUi  kajtskellem  bezzaf  feUufrad  ittalu  u kni- 
fucker  bihum  u ma  eneffrdum  nhadan  Iwnnu  ka!tl  elkodra  u ma  *andu  dra  u 
kqikvlu  hdttsa  el/umm  härak  uzzitkk  bdrak  n hfta  elinxan  elli  kmhddr  beztaf  u 
kntua  ad  hla  delmesail  u hua  yafes  ma  knia  met  }y\ttsa  häya. 

Das  Spruoliwort  hezeictinct  t'infMi  McnselKrii , tier  immer  von  seinen 
Ahsieliten  ivdet  uiul  viel  AuflielMms  maehl,  sie  ahei*  niemals  ausfnliren  kann, 
da  cr  zu  schwach  und  unfähig  dazu  ist. 

Man  sagt  auch:  »der  Mund  ist  in  Heweuunj;  und  der  Hintere  ruht 
auf  den  Fei'sen«.  So  ist  Jemand,  <ler  viel  Worte  macht  und  alles  Mo^'liche 
vci*s|)richt,  aber  keine  Hand  rfdirt,  um  sein  Wort  zur  Tliat  weitleii  zu  lassen. 

XCH.  • j ^ L»  "n*  ydberä  .tcki  basch 

ikfffemih  kdl  za'/ru  döltru.  Sie  hatten  kein  Leichentuch , um  ilin  einzuluillen, 
da  sa^te  Jemand:  farht  iliin  den  Hinteren  mit  Safran. 

ij\  j*j  JIM  j ^ ^ *Xr^- 

JLij  j\j)l\  Aa-\j  J'i  Oy 

j U ^ ^ 1 

mäti  rdyfl  dfTuisch  u mnmn  idtfnuh  ma  ydberä  achi  k/rn  u la  fläa 
ftasch  iscbrtuh  u tsemeschar  *alehtttn  uähed  elmelöyi  u kdl  ma  häa  /flmtsrl  u 
menain  jächdu  ezzd'/rän  elyali  u ma  kqjn  seht  basch  ischrni  uähed  elizär  rechts 
u jnkd!  elmtsel  hm  tddbu  men  srhi  uähetl  ma  muhäl  *a!eh  belkidl. 

Ein  armer  Teufel  ist  gestorlnui , und  als  man  ihn  hegrahen  will,  tindet 
man  weder  ein  Leiclientucli  noch  Geld,  um  eins  zu  kaufen.  Ein  S])ass- 
Vi>gel  macht  sich  darüber  liLstig  und  rath  s|iotteliid,  wie  cs  iin  Sju-Qcliwort 
heisst.  Wo  sollte  man  alx*r  tlieiieren  Safran  heriiehmen,  wenn  i\icht  einmal 
(Jeld  da  war.  um  ein  einfaches  Leintuch  zu  kaufen!  Man  sagt  das  SprOch- 
wort,  wenn  von  Jemand  etwas  verlangt  wird,  das  vjl>er  seine  Kräfte  geht. 
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Über  die  religiösen  Anschauungen  der  Ibaditischen 
Muhammedaner  in  Oman  und  Ostafrika'. 

Von  Kdvari)  Sachau. 


IXm'  Stmt  um  (las  no^iiia  ist  in  der  nmlmnimiHlunisclirii  Weit  iiirlit  min- 
(h‘r  griimilidi,  nicht  minder  leidenschafllich  VJefulirt  woitleri  nJs  in  derrlirist- 
liehen.  Die  UegensKtze , welche  er  ge.schafTen  uml  als  ein  imheilvoUes  Kih- 
iheil  hinterlassen»  bestehen  in  der  (i<*j'en\vart  fort  und  sind  doit  ebenso 
unvereinbar»  unversohnljar  wie  hier.  Alljährlich  fuhrt  der  Hass  r.wiselien 
SiiMiiiten  und  Scliiiten  noch  zu  Hhitverpessen , und  wenn  der  Ibaditisehe 
Araber  von  Oman»  Zanzibar,  Ostafrika  und  Al>;ier  die  anderen  Muslime  nicht 
mehr  mit  Krieti  uberzieht,  so  ist  der  Grund  davon  in  der  \’eramleriinj^  der 
Machtverhrdtnisse  zu  seinen  rnpunslen  zu  suclien  und  keineswe^^s  etwa  an- 
zunehmen» dass  .sein  Fanatismus  nicht  mehr  stark  Kennt;  .sei  ihm  die  M(»rd- 
wnffe  zum  todtlichen  .Streich  K‘*^t**^  sunnitischen  Naclibar  in  die  Hand 
zu  drücken.  Der  Ibadit  (Alwdit)  i.st  dem  Sunniten  ein  unlieiinliches  Wesen; 
man  kann  beobachten,  wie  ungern  der  letztere  ein  I bad itisc lies  Buch  zur 
Hand  nimmt,  als  ob  er  sein  Seelenheil  dadurch  g(*fahrdcte,  wie  er,  wenn 
inan  Ibaditisehe  Dogmen  mit  ihm  besprechen  will,  mit  Widerwillen  und 
Grauen  käinjift,  und  doch  sind  die  gemein.sainen  Dinge,  welche  beide  mit 
einander  verbinden»  au.'jserordentlicb  znblreich.  Sie  reden  dieselbe  Sprache, 
sind  von  gleicher  Abstamiming,  fuhren  in  jeder  Beziehung  dieselbe  Lebens- 
weise und  unteiseheiden  sieb  in  der  religiösen  Praxis  durch  Kleinigkeiten, 
die  inei.st  nur  für  das  Auge  dt^  Sai'hkeimers  walirnehmbar  sind»  aber  .sie 
verketzern  einander  mit  gleicher  Heftigkeit»  wie  nur  je  ('hristen  einander 
verketzert  liaben,  allein  um  des  Dogmas  Willen.  Dem  ('harigiten»  diesem 
iiiirnnsigenleii  Puritaner  de.s  Islams,  .stehen  in  gewissem  Sinne  die  (’linsten 
näher  als  die  amler.sgläubigen  Miihatnmi'daner.  Denn  der  ('hrist  bat  Allah's 
Onenlmruiig  nicht  erhalten;  wie  der  Gluuhige  sich  zu  ihm  stellen  soll»  ist 
ini  Koran  iM'stimmt»  und  .so  lange  der  ('lirist  leistet,  was  iiiin  auferlegt  ist» 
soll  der  Gläubige  Um  dulden  und  beseliiitzen.  Der  Sunnit  dagegen  bat 
Allah’s  Offenbarung  erlialten»  und  wenn  er  deniioeh  nicht  thut,  was  Gott 
befiehlt,  .so  i.si  er  niclu  allein  ein  Leugner  kdßr^  sondern  ein  Hcnegat 
murledti^  und  einen  .solchen  muss  er.  der  riiarigit,  der  allein  reehtgläiibige 
Muslim,  bekämpfen  und,  wenn  er  sich  niclit  !>ekehrt,  tödten.  Die  ('hari- 
gitlsclien  .Seelen , zu  denen  die  Ibaditen  geboren»  haben  nieht  alle  die  äusser- 
sten  Consequenzen  ihrer  Lehre  gezogen»  aber  auch  noch  die.  gemässiglste 

* Fortsetzung  von  Mittheilungen  l^<98,  Abth.  II,  8.19. 
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unter  ihnen,  die  Ihnditiselie,  die  in  Folge  dieser  Kigerischaft  jene  anderen 
im  Wechsel  der  Zeiten  Hherdaiiert  hat,  war  schroff  genug  den  Moixl  des 
riialifen  Othinnn  fiir  gerecht,  nothwendig.  gottgefällig,  und  die  Schwester- 
Seele  der  Azrakiten , welche  in  einigen  Punkten  die  gemeinsame  Gruiidlehre. 
consequenter  entwickelte,  fhr  ungläubig  zu  erklären. 

Die  Ihnditen  haben  seit  der  Zeit  ihres  Bestehens,  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  n.  ('hr.  Geh.  ihre  Auffassung  von  Glauben  und 
Recht  in  einer  umfangreichen  Litteratiir  niedergclegt , die  indessen  in  Kiiropa 
so  gut  wie  unl>ekamit  gehiitduMi  ist.  Ihre  staatsrechtliche  Stellung  im  Rah- 
men der  ältesten  Gesehlchte  des  Islams  ist  aus  der  Arabischen  (jescbirhls- 
litteratiir  im  Allgemeinen  bekannt,  nicht  dagegen  ihr  Glaid>enshekenntniss 
im  Kinzelneii,  ihre  Lehre  von  Gott  und  Mensch,  von  der  Offenbarung,  der 
Behihming  «»der  Bestrafung  im  Jenseits.  Nneh  der  Krnrhtung  d«»r  Deutschen 
lIiMTschafl  in  Ostafrika  wendete  ich  mich  an  einen  der  angesehensten  und 
gebildetsten  Ihadicischen  Araber  daseihst  mit  der  Bitte,  mir  eine  kurze  Dar- 
legung .seines  Olaiihens  und  der  Versehiedeiiheiten  desselben  von  dem  Sun- 
nitischen Bekenntniss  zu  schreiiMm,  indessen  ohne  dim  gewiin.schteri  Krfolg. 
Glficklicher  Weise  steht  uns  jetzt  eine  bessere  Quelle  der  Information  zur 
Vei*fiigung  in  dem  .VrahLsehen  Geschiehtswerk  Kati/-al<jfiumma ^ aus  dem  ich 
in  Jahrgang  IH9H  «lieser  Mitlheilungen,  II.  Ahtheiluiig,  S.  1 — 19  geschicht- 
liche, biographische  und  legendarische  Nachrichten  veröffentlicht  habe.  Als 
Fortsetzung  jener  Schrift  gehe  ich  hier  nach  den  (’apiteln  27,  29  und  49  des 
Kasf-nlghmuma  eine  Darlegung  über  das  GlaubenslM*kenntniss  der  IlMuliten,  in 
dem  nach  allgemein  Islamischer  Art  rein  theologische , juristische  und  eere- 
nionialgesetzliehe  Bestimimingen  vielfach  gemischt  Vorkommen.  Wollte  man 
die  Frage  stellen,  welche  Ausprägung  des  Islams  dem  bleal  Miihammeds 
und  seiner  Genossen  am  nächsten  steht,  die  Ihaditische  oder  die  Sunnitische, 
vS«i  trage  ich  kein  BiMleiiken  der  erstereii  den  \’oi*7.ug  zu  gel»en.  ln  der 
Ihaditischen  Fonnuliniiig  des  Glaubens  ist  mehr  von  dem  Geiste  Muhainined's, 
Abu  Bekr’s  und  Omars  erhalten  als  in  der  Sunnitischen,  während  die 
Schiitische  am  weitesten  vom  Wege  ahgeirrt  ist.  Auf  die  nahe  \’erwandt- 
sehafl  zwisclien  dem  Ihaditischen  und  dem  Wahhnbitisclien  Islam  ist  bereits, 
mehrfach  hingewiesen. 

Die  Quelle  aller  Spaltung,  alles  Streites  im  Islam  1st  die  Krmor- 
dung  Othnmn's  im  Juni  (>56.  Nach  dem  Tode  Muhamined's  hatten  die  Patriar- 
chen des  neuen  Gotte.sreiehes  auf  Knien  ohne  Rüeksieht  auf  Verwandtsehafl 
einen  aus  ihrer  Milte  zum  Oberhaupt  gewählt,  gewiss  den  würdigsten,  .\hii 
B«“kr,  den  Biv.wingcr  .Vrahiens,  und  nneh  ihm  ebenfalls  in  freiiT  imab- 
liängigiT  Wahl  Omar,  einen  grossen  Oiganisntor,  der  die  Untenverfung  der 
beiden  gm.sseii  Weltreiche  jener  Zeit,  des  Ri»iiiis«*heii  und  des  Persisehen, 
unter  das  Gebot  des  Korans  einhdtete.  .Ms  dritter  Stcllvertivter  des  Pro- 
pheten ging  aus  einer  allenliiigs  sehr  um.strittenen  Wahl  Otluunn  hervor 
und  leitete  von  Medina  aus  während  der  ersten  sechs  Jahre  das  gewal- 
tige Reich  nach  dem  Worte  (lottes  und  nach  dem  Beispiel  des  Pi*opheten 
und  seiner  beiden  Nachfolger,  mit  nicht  geringerem  Krf«»lge.  Bis  dahin 
war  »diT  »Stal)  des  Islams  (sogen  wir,  sein  Scepter)  iiiigespallen«  und  es 
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.schien»  als  jnähe  cs  auf  d«*r  Krdc  Rir  diu  Aiisdedimmp;  desselben  ^ar  keine 
Sclirnnken  mehr,  nanu  aber  Othman  an»  }>eeinlhisst  von  unwnrdi^eii 
Verwandten»  Wege  zu  wandeln,  die  nicht  mehr  die  We^^e  Abu  Ih*kr*s  und 
Omar's  wai-en»  erregte  den  Unwillen  der  Oerahrten  und  Helfer  des  Pro- 
jdieten»  und  erlag  Imld  darniif,  ein  etwa  achtzigjähriger  Greis,  den  Dolchen 
der  Kanaliker.  .Seine  Hliitsverwandten  hatten  ihn  nicht  mit  ihren  Leibern 
gedeckt,  mul  seine  ältesten  Glaubensgelahrten,  welche  die  lJuthat  nicht  ge- 
schehen lassen  durften,  hatten  sie  geschehen  la.ssen.  Sch\v«*re  Schuld  hfiben 
wie  drlilwn  I Zwar  ist  durch  dies  Kreigiikss  die  äussere  Ausbreitung  des 
Islams  nicht  aufgehalten  woi'den,  aber  die  iiidieilvulle  Saat  des  Bruder- 
zwistes, der  inneren  Zei*setzung  und  .Viiflusung  ist  aus  dem  Blute  Othmnu's 
aufgegangen.  Bis  dahin  hatten  die  Muslims  nur  gegen  Heiden,  Römer  und 
Perser  gekämpft.  Nun  iM'ginnen  die  Kämpfe  der  Muslims  unter  einander, 
um  nie  wieder  aufzuhoren. 

Iin  FnHiling  und  Sommer  des  folgenden  Jahres  Im7  lagen  ZAvei  ge- 
waltige Muslimen-Hecre  einander  gegenCiber  auf  dem  rechten  Kuphrat-Ufer 
bei  dem  Dorfe  .SlflTin  nicht  weit  von  Nicephoriiiiu- Rakka,  auf  der  einen 
.’**eite  Ali,  der  rechtmässig  gewählte  Nachfolger  Othmairs,  der  Vetter  und 
Schwiegersohn  des  Propheten,  duivli  den  allein  das  Geschlecht  des  Pro- 
pheten sich  fortsetzle,  der  ei*sle  Muslim k von  der  Gegenpartei  der  Mitschuld 
an  dem  Morde  Othinan’s  angeklagt,  auf  der  anderen  Seite  die  Blutracher, 
die  Sippe  Othman’s  unter  Muawija,  dem  B<*hciTsclier  Syriens,  dem  nicht 
der  geringste  Kechtsans])ruch  auf  das  Chalifat  zur  Seite  stand,  nach  dem 
Rechte  des  Kfirans  ein  Rehell  gegen  die  gottlicliu  Welt<u’dnung.  Nach 

vielem  Blutvergiessen  kam  ein  Schiedsgericht  zu  Stande.  Indem  Ali 

dies  S<diie<Lsgericht  nnnahm,  beging  er  ein  Vergehen,  eine  Sniidc  gegen 
Gottes  Gebot,  denn  der  Koran  befiehlt  Rebellen  zu  bekämpfen,  bis 
sie  sich  lK*kchreu,  oder  sonst  sie  zu  tödteri.  Da  Ali  sieh  weigerte  den 
Kampf  wieder  aufzunebiiien  und  mit  dem  Schwerte  das  Urtlieil  Gottes  zu 
vollziehen,  so  sonderte  .sich  ein  gros.ser  Theil  seines  Heeres  von  ihm  ah, 
alle  diejenigen,  die  nicht  um  irdischer  Rücksicht  Willen  ihr  Seelenheil  «lurch 
eine  Abweichung  von  Gottes  Gebot  g«*lahrden  wollten.  Dii'se  Seeession 
ist  der  zweite  Riss  im  Islam,  de*r  niemals  wied<*r  aiisgelTillt  werden  sollte, 
d«T  die  Ursache  endlosen  Blntvergiessens  geworden  ist. 

Kin  Jahr  später,  im  Juli  658  standen  die  Secessionisten-riiari- 
gilen  hei  dem  Orte  Nahrawan  nördlii'h  von  Bagdad  Ali  und  sc'iuem  Heere 
in  Schlachlonlnimg  gegenüber.  Naehdem  die  Verhandlungen  zwiselieii  den 
starren  Koran -Gläiihigen  und  »lein  nin  seine  weltliche  Macht  riiigemlcn 
Ali  erfiilglos  gehliehen,  musste  das  Loos  der  AVaffen  entscheiden.  Die  .‘se- 
cessionisten  fielen  fast  bis  auf  den  letzten  Mann,  aber  ihre  Gedanken 
starben  nicht  mit  ihnen. 

Iin  Januar  661  erlag  Ali  dem  Dolclie  eines  Charigiteii,  und  noch  in 
demselben  Jahr  verkaufte  sein  Sohn  Hasan  seine  Ansprüche  an  Muawija. 

* l'hiT  die  Frage,  wer  der  erste  Gläubige  gewesen,  s,  Nuldeke,  Zeitschrift 
der  Deutschen  Morgenläiidischeii  (iesell.schafl,  Hand  ,A2  S.  18IT. 

Mitth.  tl.  ärm.  f.  Orient.  Spnrben.  1800.  11.  Abtb.  i 
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minimdir  AU«MnlH*rrsclM*t%  zirlit  in  Kiifa,  di«*  I!9ii|>tstadt  Bnhylo- 
ni(Mis.  (*in.  On  sanmi<‘lt  üirh  in  Kl>Ntikhailn.  einrm  von  Kiifa  nicht  weit 
nmdi  Nord  <*nlfcrnU*ii  Ort«**  cine  Schaar  von  Seccs«ionistcii , entM’hlosscn 
den  Kehcllcn  Miinwija  /ii  bekiinipfcn.  Der  letztere  rufl  die  Kufenser 
lieilH.*i,  nnd  iin  Kampfe  mit  diesen  fallen  die  Charigiten. 

Aber  damit  war  die  Drachensaat  der  Zwietracht  nicht  erstorben.  Die 
Kriege  <ler  ('harigiten  gegen  die  Herrschaft  Miiawija’s  nn<l  seiner  Nach- 
kommen haben  die.vdhe  iiberdanert.  Von  ihrem  ]lan]»lheerde  Basra,  der 
siidlichen  Hauptstadt  Babyloniens,  hat  sich  der  st'cessioiiistische  Islam  fiber 
Siisiana  und  das  sfidliche  IVrsien.  sowie  über  das  mitll<*re  und  südliche 
Arabien  er^tossen.  Wie  aus  einer  Nachricht  bei  Ihn  Wadih  (cd.  Houtsma  II, 
2*27)  zu  ersehen,  ist  er  schon  zur  Zeit  Ali’s  nach  Oman  gelangt,  wo  er 
sich  als  Staats-  und  Landes  - Ueligion  erhalten  hat*. 

Das  Kasf-alghuinina  gieht  in  dem  ('ap.  31  Bl.  316* — 331*  einige  Nach- 
riefiten  fiber  die  Geschichte  des  Charigirtschen  Islams  von  der  ältesten  Zeit 
bis  zum  Knde  des  ('halifats  der  Onia^adim.  Ks  handelt  von  den  Imainen, 
ilcn  Kfdirern  iler  Bcwi^guiig,  welche  im  Kampfe  gegen  das  von  Gott  \’er- 
iMitene  ihr  Lelnm  verkauften,  mn  als  Preis  dafür  das  ewige  Lelwn  zu  ge- 
winnen*. Diese  luiaiue  weixlen  in  folgender  Reihenfolge  aufgefilhrl: 

1.  .\lKlalIah  Ihn  Wahl)  Klrasibi,  der  liiiam  <lcr  Leute  von  Nahra- 
wan  und  gefallen  daselKst.  Kin  Brief  Ali‘s  an  diesen  .\l>dallah  und  des 
Ictzteivn  Antwort  aus  der  Zeit  vor  der  Schlacht  von  Nahrawan  sind  in  dem 
('npitel  filier  das  ('halifat  .\li*s  Bl.  234**.  235*  mitgetheilt. 

2.  Klhaiithara  Ihn  Wada*,  Imam  der  Leute  von  Kl-Niikhaila  nml 
gefallen  daselbst  A.  II.  4!  Gumadn  11  Octolier  fltil.  \*ergl.  Kämit  S.  .'iTS. 
:i79;  Ibn  KlatluV  III,  345. 

3.  Muzahim.  Kr  und  sinne  .Xnliängcr  kämpften . bis  sie  getfultet  wur- 
<len.  Mir  aus  anderen  Quellen  nicht  bekannt. 

1.  Zijtid  Ihn  Khiras  Krigli  aus  Kufa,  der  sich  .\.  11.52  A.  D.  b72 
zur  Zeit  des  Statthalters  Zijnd  erhöh  und  getotitet  wurde  zu  .Mesken  iu 
Sudhahyloniini.  Vergl.  Ihn  KiatluV  III , 409. 

5.  Tainini  Ihn  Maslama.  Mir  anderweitig  nicht  Wkannt. 

b.  Ali  KI’a*rag.  Kr  erhob  siel»  im  Dorf  I ^ im  Gebiete  von  Knfa 
und  wurde  getodtet.  Nach  dem  Dorfe  wiinlen  die  Charigiten  ^ (sic) 
genannt. 

7.  .\lm-UilÄl  Klinirdas  Um  Ibidair,  der  im  ,Iahre  II.  Ill  ~ A.  I>.  (»80/081 
unter  der  Statthaltersciiaft  <les  Ubaidnllah  Ihn  Zijad  in  Klmzistan  im  Kampfe 
gegen  die  Ut^ieruiigstruppen  lieb  Ms  win!  Inn’iclilel  filier  seine  (’umvspon- 
deriz  mil  einem  Imam  der  ('harigileii.  <ler  im  N’erlHirgciien  in  Oman  indem 
Dorfe  zwischen  Nazwä  und  (aucli  gesehriebeii)  lebte,  dem 


* Im  l’hrigen  verweise  ich  auf  die  Schrift  von  IL  K.  Bröimow,  Die  Chari- 
dschiten  unter  den  ersten  Omauadeii.  Leiden  1884. 

’ Jd\  j p_i)l  1^1  öß\  C._vi  ßjj 
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tier  Generation  der  Nachfolger  Angehörigen  einnngigeii  um!  mit  einem 
Sprachfehler  beliafteten  Ahn- Elsa^lha*  Gabir  Ibn  Zahl,  der  natdi  Ihn  AbbAs, 
der  ATselia  und  70  liedr-  Kämpfern  ülM*rlieferte  und  A,  II.  103  A.  D.  “’21/722 
starb.  Dnrniif  ftdgt  ein  Bericht  des  Abu-SiiQän  Malihub  Um  Klrahil  Klbtisri 
(vergl.  Bl.  459^  Z.  1)  Tiber  die  Exodus  dtvs  Mirdns  von  Ba.sra  nach  Khu/4.stan» 
seine  Kämpfe  und  seinen  Untergang  dasell>st. 

8.  Kuraib  vom  Stamme  .\zd  und  ElzahhAf  vom  Stamme  T“a^j  in  Basra. 
Sie  Helen  iin  Kampf  gegen  die  Leute  de.s  Statthaltei*»  Ubnidaliali.  UnU*r 
ihren  .Vnliängern  war  ein  gewi.sser  T^wwAf,  der  gekreuzigt  und  von  einem 
Biiiiila«  Beduinen  getodtct  wui*de.  Dieser  Binbiine  wird  darauf  von  den 
Charigiten  ermordet,  ebenso  *Abbad  Ihn  El*akhdar,  der  die  Regierung.s- 
trtippen  im  Kampfe  gegen  Mirdns  befehligt  hatte 

9.  AlKlallah  Ibn  Jahja  Klhadranu  >1  Jü.,  Mit  die.sem  Manne, 
einem  eintlussreichen  Ibaditen  in  Undramnut,  verbündet  sich  ein  ('harigiten- 
frdirer  aus  Basra,  Abu-llainza  Klmukhtar  Ibn  *.\uf  FH'azdi.  Sie  erheben 
sich  gegen  die  Omajjadische  Staatsgewalt;  unterstützt  von  tfichligen  Feld- 
herren, Balg  Ihn  *Ukba  und  .\braha  Ilm  Ktsabäh  erobeni  sie  Mekka  und 
Medina.  .\bü-Ilnmza  hält  in  der  Mo.schee  von  Medina  eine  bemerken.s* 
werthe  Hede,  die  hier  nrn  vollständigsten  fd>erliefert  zu  sein  scheint  (Bl. 323*  bis 
329**)  und  sendet  dann  eine  KxpiHÜtion  nach  Duma.  Dort  wendet  .sich  da.s 
Kriegsglück.  Der  von  dem  letzten  Omajjadischen  Clialifen  .Marwan  11.  ent- 
sendete HeerfTihrer  schlägt  die  Ibaditen.  veijagl  sie  au.s  dem  Iligäz,  ver- 
folgt sie  bis  nach  Jemen  und  lladraniaut,  und  todtet  ihre  Führer.  Die.sc 
merkwünlige  Episode  der  Ge.schichte  des  Islams,  der  letzte  Sieg  des  dem 
rntergang  geweihten  (4majjatlischen  Hen*scherhaiises,  ist  aus  anderen 
(Quellen  bekannt,  vergl.  'l'abari  ser.  II  S,  1942.  1982.  21K>H;  Ibn  Wjidilj  IL 
40H.  417;  Ibn  EratlnV  V,  2H7.  285. 

Von  den  Kriegen  der  Sece.ssion  gegen  die  Omatjadisrhen  Clialifen 
uns  der  Entwickelung  ihrer  Lehre  zuvvendeiid  liaben  wir  zu  constatiren, 
dass  di(*se  während  der  ersten  Jahrzehnte  von  H.57  his  etwa  HHÜ  tdnluMtlich 
und  vTdlig  oline  .Spaltung  geblieben  zu  sein  scheint.  Nnr  In  der  Fi*age, 
oh  man  .\li  lK*kämpfen  solle  «>der  nieht,  war  man  .seiner  Zeit  gelheilter 
.\nsiclit.  .\ber  schon  unter  Jezid  I.  (H79  bis  10.  Nov.  H83)  traten  principielle 
(legtUKsätze  liervorb  welche  im  Laufe  <ler  folgenden  Jahre  durch  die  \'er- 
schiedenheit  der  Interessen  der  in  Basra  unter  den  andersgläulngen  Mus- 
limen fri<*<lUch  leben  wollenden  Mittelparlei  und  »1er  dra»iss<*n  in  Kliuzistan 
im  wilden  Religionskampf  toben»len  TUtras  immer  gri5sser  und  seliärfer 
wuitlen.  Der  Vertivter  »1er  geinässigteren  Partei  war  AlMlallali  Ihn  Ibatl. 
Es  ist  zu  bedauern,  da.ss  da.s  Kasf-algimmiiia  keine  Biographie  »li«’ses  .Stamm- 
vaters des  nacit  .seinem  Vater*  so  genannten  Ibaditisehen  Islams  enthält. 
Wir  wis.s»»ii  ül»er  seine  Lebeiisschicksale  wenig  nu*l»r,  als  dass  er  in  Basra 


* Vergl.  Kami!  tS.  004:  Brfliinow  8.  (kl.  Gl;  Abu  Haiiifa  Ad-I)iuaweri  ed. 
Guirga^s  S.  278.  279;  Anonyme  Arabische  Chronik  cd.  .\hlwardt  8.  83.  84. 

* Vergl.  Kämil  S.  G18.  G‘2‘2. 
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lebte,  veriniitliUeh  in  tlt»n  Jaliren  b79  — 683  unter  Jezid  win  in  den  fol- 
geiulen  Jaliren  unter  AlKlelinelik  (684  — 705)  unter  den  ('liarijiiten  eine 
Fnlirerrolle  spie)t<‘,  iimi  dürfen  wohl  nnnelmien,  dass  er  es  war,  der  zu- 
erst das  ganze  Lelii’system  der  Sw*ession  nufbauU*,  an  seine  Schüler  ülier- 
lieferte  und  in  gewisser  Art  den  Gebräuchen  jener  Zeit  entspre<‘hend  littera- 
risch  fixirte,  wie  etwa  Abü-Uaiiifa  erheblich  später  für  den  sunnitischen 
Islam  gethan. 

I,  Oie  staatsrechtlichen  Anschauungen  der  Ibaditen. 

Das  Capitel  27  des  Kasf-alglminina  Hl.  243*— 259*  giebt  uns  Kunde 
von  einer  ('orrespondenz  zwischen  dem  Chalifen  Alidehnelik  und  AlKlalInh 
Ihn  Ibäd;  enthält  nicht  die  Briefe  des  Clialifen,  wohl  nlier  die  Antworten 
Ihn  Ibnd's.  Von  dieser  ('orrespondenz  ist  mir  aus  anderen  Quellen  nichts 
liekaniit,  indessen  .sehe  ich  in  den  vorliegenden  iSehreilKUi  nichts,  was  zu 
einem  Zweifel  an  ihrer  Authenticität  berechtigt.  Thatsache  Ist,  da.ss  der 
('halife  Omar  11.  (717 — 719)  mit  den  8ecessionisten  correspondirt  und  sogar 
mündlich  verhandelt  hal^  und  es  ist  iHyichlenswcrth,  dass  er  .sie  vor  reli- 
giösem Kmintismus  warnt*  genau  so,  wie  — nach  dem  Schreiben  Ihn  Ibäd's 
(liier  S.  82)  zu  .schliessen  — sein  grösserer  Vorgänger,  sein  Onkel  .\lKlelmelik 
gethan.  ln  dem  ei*slen  Schreilien  wiixl  die  .Stolhing  der  SeeessionisUm  oder 
.Vltgläiihigen  zu  dem  dritten  Chalifen  Othman  und  zu  den  Omnjjaden,  in 
dem  zweiten  diejenige  zu  AH  und  den  Seinigen  dai*gelegt,  und  die.se  An- 
sichten wenlcn  dann  in  einem  Anhänge  auf  Hl.  256  ff.  zu  einigen  kurzen 
Sätzen,  zu  einem  politischen  und  staatsrechtlichen  Programm  zusamiiien- 
g(‘fa.ssl.  Ich  würde  versucht  haben  eine  l'lM*i*setziing  dieser  Scbriftstüekc 
zu  geben,  muss  alKu-,  da  nur  eine  einzige  und  vielfach  fehlerhafte  Hand- 
schrift vorliegt,  mich  mit  einer  Inhallsangalnj  begnügen.  Die  Rede  ist  reich 
mit  Koran -('itaten  durchweht,  von  denen  die  wichtigsten  mitgetlieilt  wur- 
den sind. 

Krster  Brief. 

* Sinän  Ihn  *Asim  hat  mir  Deinen  Brief  gebracht.  Du  sclireil>st  mir, 
dass  ich  Dir  (wieder)  schreiheii  .solle.  Kinige.s  (von  dem,  was  ich  ei*wähnt) 
erkennst  Du  an,  anderes  lehnst  Du  ab,  z.  B.  was  ich  über  Othman  erwähnt. 
Indessen  alles,  was  ich  über  ihn  und  die  Imame  (die  auf  ihn  folgenden 
Oberhäupter  des  Islams)  gesagt,  ist — Gott  weiss  es  — die  Wahrheit.  Gott 
hat  durch  Miilmmmed  der  Menschheit  das  allverbindliche  Gesetz  gegeben. 
Der  Mensch  liat  keine  andere  Wald  als  cs  zu  befolgen.  Midiamnied  hat 
nach  <lem  Gt^setze  gelebt  und  verfügt,  und  Othman  ist  neben  anderen  Zeuge 
davon  gewe-sen.  Nach  .Miihammed’s  Tode  hat  .Abu  Bekr  gemäss  dem  Koran 
und  der  Richtschnur  des  Propheten  regiert,  ebenfalls  Omar  nach  dem  Koran 
und  der  Richtschnur  seiner  beiden  Voi^änger.  Gott  verlieh  ihm  gewaltige. 

* Vergl.  Fragiiiciita  historicorum  Arabicoruni  cd.  de  Goeje  et  de  Jong,  Leiden 
1869.  torn.  I S.  41—47;  Tahari  EI  S.  1348.  1349;  Ihn  ElathirV,  32;  diese  Mitthei- 
lungen 1898.  Abth.  II  S.  14. 

* Fragiiiciita  S.  42  Z.  8.  9. 
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Sifgc,  nh<T  sie  bethorteii  iliri  nicht.  Er  schied  niis  der  Welt  als  ein  völlig 
reiner,  und  das  Wort  (I)«»^ina)  d<!ts  Islams  war  eins  und  unm?Uieilt.  Otliman 
wandelte  zuerst  iin  Wege  seiner  V»>rgänger,  wich  al»er  dann  davon  ab  und 
beging  Neuerungen.  Die  anderen  Muslims  warnten  ihn,  er  schlug  aber  alle 
Warnungen  in  den  Wind  und  antwortete  mit  Gewaltthaten.  Ich  will  Dir 
erklären,  o Alxlehiielik  Ihn  Merwan,  was  die  Gläubigen  dem  Othinan  vor- 
werfen. Wir  liaben  uns  deshalb  von  ihm  losgesagt,  weil  er  für  erlaubt 
erklärte,  was  Gott  verboten  hat.  \'ielleichl  bist  Du  darfiber  nicht  unter- 
richtet. Du  luist  diesidbe  Heligion  und  dnssell>e  Streljen  wie  Otbiuan.  Lass 
Dich  alKjr,  o Alxlelmelik,  durch  sein  Streben  nicht  verleiten  die  Befehle 
Gottes  zu  leugnen,  denn  Olhinaii  wird  Dir  lud  Gott  nichts  nfilzen. 

( Hliinan  warder  ei’ste,  der  verlK>ten  hat,  dass  in  den  Mo.schcen  nach  Gottes 
Huch  Hecht  gesprochen  werde’,  wodiiix’h  er  sicli  gegen  Sure  2,  lOH  versündigte. 

Er  hat  zuerst  Muslims  aus  ihrer  lleiinnth  in  die  \'erbanniing  geschickt, 
einige  aus  Mtsliiia,  von  denen  Abu  Dharr  der  lM‘iTduiite.ste , andere  aus  Kufa 
uinl  Basra,  und  damit  gesündigt  gegen  Sure  b,  ö2:  - Verjage  nicht  diejiuiigen, 
die  ihrt'ü  Gott  atiriifen  fiTih  und  spat*  u.  s.  w. 

Er  hat  seinen  Stiefbruder  Elwnlid  lim  *Ukl>a  zum  Statthalter  von  Kufa 
gemacht,  einen  Menschen,  der  sich  mit  Xniil>erern  ninOsirte  und  in  trun- 
kenem Zustande  in  der  Moschee  vorbetele. 

Er  machte  seine  Verwandten  zu  B<*fehlshnlM*rn  über  die  Gläubigen 
und  liess  das  Geld  (das  der  Islam  nach  Medina  brachte)  unter  den  Heiehen 
circuliren,  w<k1uit1i  er  gegen  Sure  59,  7 versüt^s.  Ausserdem  änderte 
er  das  Wort  Gotbs  und  seines  Bropbeten  und  folgte  nur  .seiner  Willkfir. 

Er  inaebte  Grundb«»sitz  zur  Domäne  für  sich  und  seine  Verwandten,  wo- 
duirb  er  den  Hegen  des  HimineLs  und  dieNahning,  die  Gott  für  seine  Kne<*bte 
und  ihr  Vieh  wachsen  lässt,  ihnen  entzog,  eine  Sünde  gegen  Sure  10,  (50.  (51. 

Er  war  der  ei'ste,  der  die  Armeusteuer  in  rechtswidriger  Weise  (d.  i. 
zu  Gunsten  seiner  \'erwnndu*n  und  Freunde)  venvendete,  im  Gegensatz  zu 
Sure  9,  GO. 

Er  verletzte  die  Verfügungen  Omar’s,  indem  er  den  B«Hlr- KiimpftTn 
Tausende  von  dem  ihnen  zustehenden  Einkommen  entzog.  AiLsseixlem  häufle 
er  Gold  und  Sillnir  an,  anstatt  es  im  Interesse  des  Islams  auszugebeii,  eine 
Sünde  gegen  Sure  9,  H4.  35. 

Er  nahm  verlorene  Kaineele  an  .sich,  ohne  sie  dein  reehtmä.ssigen 
Besitzer  zurückzugeben  und  ohne  sie  (wie  das  Ge.setz  vorsebreibt)  zu  annoii- 
ciren.  (Im  Folgenden  ist  der  Text  entstellt*.) 

' Der  Text  lautet:  ^ 

^1:5:.  Ich  ergänze  am  Ende  «lUi,  bekenne  aber,  dass  mir  von  einem  solchen 
V'erbote  Otliman'a  aus  anderen  Quellen  nichts  bekannt  ist. 

* Bl.  j Vj  (leg.  ^ 
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Kr  hat  (las  FOiiftel  (1«t  KriegshiMite:  an  sich  gcnoinmen  iiiul  seinen 
A'erwandten  geschenkt,  walireiid  es  nach  Sure  8,  i'2  *Oott,  seinem  Sendiw^ten» 
dessen  Verwandten,  den  Waisen,  den  Armen  und  dem  Wanderer-  geliört. 

Kr  verliinderte  die  Bmvohner  von  Klluihrain  und  Oiimn  etwas  von 
den  Krlragnissen  ihrer  Acker-  und  Viehwirthwhaft  y.u  verkaufen,  l)cvor 
seine  Statthalter  dnselltst  ihre  Ertragnisse  (ans  der  in  natura  hezahlUm 
Gemeindesteuer)  verkauft  hatten,  (vennuthlich  um  einen  hrdieren  Preis  /ii 
eiTiielen),  wodurch  er  verlnit.  was  (iott  erlaul>t  Imtte.  Denn  Gott  hat  das 
Verkaufen  erlaut)t  (ohne  Beschränkung)  und  nur  den  Wucher  verhoteri*. 

Durch  diese  Handlungen,  welche  gegen  das  Wort  Gottes  und  die 
Uichtschiuir  des  Propheten  und  der  beiden  frommen  (’Ijalifcn  vei*slossen. 
ist  t)thiiiiin  Zinn  Unglauhigen  ^^geworden.  Daher  durften  <lie  Gläubigen 
iiiin  nicht  melir  gehorchen,  denn  der  Geliorsain  gegen  Othman  wäre  dem 
Geliursam  gegen  den  Satan  gleich  gewesen.  Nun  traten  die  Klucht- 

genossf'u,  die  Ansar  und  die  Frauen  Miihammed’s  zusaintnen  und  warnten 
Othman;  er  vei*sprach  Umkehr  und  Küekkelir  Es  erfolgt  eine  Aussoh- 

miiig.  Als  aber  die  Warner  wieder  aligezogen  waren,  schiekte  er  ihnen 
eine  Art  Urins-Brief  nach.  Dailurch  hra<*li  er  seinen  Eid,  und  damit  war 
aucli  der  Eid  der  Gliiu!»igen  zum  Gehorsam  gegen  ihn  gelost.  Die  Verhilii- 
deten  kehrten  ziiriick  und  todteten  ihn  in  UbenMnstimmmig  mit  Sure  9,  12; 
47,27.  -Wer  niclit  regiert  nach  dem,  was  Gott  geoffenhart,  das  sind  die 
Unglauhigen-  Sure  5,  48. 

Du  hebst  nun  zn  Gunsten  Othman's  hervor,  dass  er  dem  Propheten 
nalie  ge^standen  habe  und  sidn  Scliwiegcrsolm  gewesen  sei,  indessen  Ali 
stand  ilmi  noeli  näher,  war  ifmi  noch  lieber  und  war  ebenfalls  sein  Schvvie- 
giM-sohii.  Das  wahre  Wesen  aller  Thaten  ergiebt  sich  erst  durch  ilir  Ende*, 
und  das  Ende  von  Othman's  Thun  war  Unglaiil>e  Darum,  o Ahdel- 

mclik,  lass  Dicli  durch  das  Beispiel  Oihmarrs  nicht  Imthoren,  sondern  halte 
fest  an  Gott  und  seinem  Wort,  und  denk  an  das,  was  auf  den  Tod  folgt. 

Wenn  Du  ferner  mit  Bezug  auf  Muawija  erwähnst,  dass  Gott  mit 
ihm  gewesen  sei,  ihm  iTischcn  Sieg  und  Erfolg  verliehen,  und  ihm  zu  der 
Bliitraclie  für  Othman  vorholfen  halie,  so  ist  darauf  zu  erwidern,  dass  die 
Ueligioii  nicht  nach  irdischem  <tluck  und  Sieg  heiirtheilt  werden  kann. 
Die  Muslims  haben  die  Ungläiihigeii  besiegt,  aber  auch  umgekelirt  haben 
die  Ungläubigen  die  Muslims  Imsiegt,  wie  am  Berge  ’l'hiid  die  Gläubigen 

Vj  (Sure  11,  86)  Jlij 

(Sure  4 , 34) 

• Ein  anderes  VerzeiehnUs  der  dem  Oiliman  zum  Vorwurf  gemachten  Hand- 
lungen findet  sich  in  dem  Abschnitt  über  sein  Ghalifat  auf  Bl.  22^’»  — 222K  Vcrgl. 
auch  KiunilS.  606;  Tabari  1,  2833/4,  2845  6,  ÄI07,  2922.  29611;  Ibn  VVAdili  11.  HK». 
195.  200.  202;  Kit;ih-elma'i\rif  S.  97.  98. 

* JU-Vl 
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von  gotzeiulieneriselicn  Mekkaiiern  besiegt  worden.  ti<»U  verleiht  am*)» 
dem  Uiiglatihigen  gmsse  Mueht,  wie  z.  H.  dem  Plinrao. 

Kerner  Jiat  Muawija  dem  IJ.i.san,  dem  Scdiiie  .\li*s  seine  Ansprüche 
nligekniifl,  dann  .al)er  den  mit  ihm  nligeseldossenen  Pact  gebrochen,  wo- 
durch er  .sich  gegen  8nre  10.  5)3.  5^4  vci'sündigte.  Darum,  o AlKlehnelik, 
frage  niclit  nach  dem  Tlnin  Miiawija’s.  Hahen  wir  docli  erlebt  mid  ge- 
sehen. Hatte  er  nicht  melir  Blut  vergos.sen.  .als  allein  Ihn  Sumajja  (Zijnd 
Ihn  .Ahihi)  .als  sein  Statthalter  in  Babylonien  in  seinem  Namen  vergossen 
hat,  so  würde  das  allein  schon  genügen  ihn  zu  einem  Kafir  zu  mnrhen. 
Ausserdem  machte  er  .seinen  Sohn  Jezid.  einen  nichtswürdtgen  Menschen, 
einen  Weinsaufer,  zu  seimmi  Naelifolger.  DAruiii  lass  Dich  in  Betrefl'  Mua- 
wija’s  nicht  hethoreii.  Wir  a!>er  rufen  Gott  und  die  Kngel  zu  JCengeii  an, 
dass  wir  inU  ihnen  — Othmnn,  MimwijA  und  .lezid  — nichts  zu  sehnÜcii 
hahen,  dass  wir  ihre  K<‘inde  sind  mil  Hand,  Mund  und  Herz,  dass  wir  in 
diesem  Glauben  leben  niul  .sterben  und  anferweckt  weislen,  wimn  Gott 
uns  auferweckt,  um  uns  ül>er  unser  Tliun  zur  Heclienscliaft  zti  ziehen. 

Du  warnst  micli  in  Deinem  Schreiben  vc»r  religiösem  Fanatismus  (vergl. 
•Sure  4,  105);  .'>,81),  Du  folgst  Männern,  welche  den  geraden  Weg  verhi.sseii 
haben,  Othmnn  und  den  Füi^steii  mach  ilim,  und  vereinigst  Dich  mit  ihnen 
in  der  Widersetzlichkeit  gegen  Gott.  Gott  aber  spincht:  •()  ihr,  die  ilu*  das 
Offenlwrungslmrh  hal>t,  seid  niclit  fanaliscfi  in  eurer  Heligion  und  sprecht 
niclits  fRlsche.s  wider  Gott,  sondern  nur  die  VV’ahrheil-  (Sure  4,  105)).  Wer 
also  Falsches  wider  Gott  redet,  nicht  nach  seiner  ( tfhmlmnmg  liandell  und 
die  Hichtschimr  seines  Propheten  verlä.sst,  der  ist  ein  Fanatiker,  nicht  al>er 
wir,  die  wir  aniVordern  Gott  zu  gehorchen,  seine  OiTeiihnriing  zu  befolgen 
und  seine  Kntscheidiiiig  anzunehmen. 

Du  erhellst  ferner  in  Deinem  Selireihen  eine  Anklage  gegen  die 
( hangiten  (die  Aiisgescliiedenen),  indem  Du  behauptest,  .sie  seien  religiose 
Fanatiker  und  geluirten  überhaupt  nieht  mehr  zum  Islam.  Darin  aber  iri^sl 
Du.  Diese  Leute  waren  ursprünglich  .\nhanger  Otlnnan’s;  als  sie  aber 
sahen,  il.ass  er  Gotte-s  Gelsit  und  die  Hichtschimr  seiner  Vorgänger  nielit 
mehr  befolgte,  .sagten  sie  .sich  los  von  ihm.  Sic  wai'cn  darauf  die  .'Vnliäiiger 
Ali’s,  sagten  sich  alier  auch  von  ihm  los.  als  er  den  *.\inr  Ihn  KP  ns  als 
Sehiedsrichter  adoptirte  und  nicht  mehr  Gott  die  Kntseheidung  üherlie.ss. 
Sie  wollen  auch  von  den  Nachfolgern  Othinan's  wie  All’s  nichts  wissen, 
da  sie  keim*  andere  Kiitscheidmig  anerkennen  als  diejenige  Gottes  und  sich 
nur  nach  seinem  PmpheUm,  nach  .\hu  Bekr  und  Omar  richten.  Wer  sie 
kennt,  weiss,  dass  sie  die  früminsten  Mirmscheii  und  die  tapfersten  KUnipfer 
auf  dom  Pfade  Gottes  sind.  Soviel  von  den  Ch&rigiten.  Ihr  Feind  ist 
unser  Feind  und  ihr  Freund  ist  unser  Freund.  .h*doch  aber  hahen  wir 
mit  Null*  Ihn  Klazrak  und  seinen  .Anhängern  nichts  zu  schaffen,  denn  wäh- 
rend sie  iirsju'ünglicli , als  .sie  sich  alisonderten,  noch  Muslims  waren,  sind 
sie  seitdem  zu  Ungläubigen  geworden,  (nehmen  also  rechtlich  die  Stellung 
von  Renegaten  ein). 

Dil  hast  mich  aufgefordert  Dir  aufrichtig  zu  sehreihen,  was  ich  hier- 
mit getliaii  habe  gemäss  Sure  2,  154.  Ich  predige  die  OfTenlwining  Gottes, 
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damit  die  Mensclien  .sich  danncli  rirhten.  Sie  werden  nie  aiifhdren  uneinig 
zu  sein,  solange  sie  nicht  die  OlTenlmniiig  Gottes  uinl  die  Kiclitschmir  seines 
IVoplielen  !)efoIgen,  sie  nicht  oiifriclitig  und  ehrlicli  auf  sich  .sellwt  nnwenden 
und  nielit  zuin  Scliietlsgericiit  n!»er  alle  iJire  Differenzen  machen.  -Und 
wenn  ihr  uneinig  seid  über  etwas»  so  ist  die  Knlscheidting  darulxM*  Ihm 
(iott-  (.Sure  42,  8),  Dieser  Weg  ist  vcdlkoinineii  deutlich,  auf  ihm  Iwit 
Gott  seinen  Propheten  und  <lie  beiden  fminmen  Chalifeii  einhergefTilirt. 
Du  aber  hfite  Dich,  dass  nicht  die  vielen  Wege  Dich  von  dem  einen  Wege 
ableiikeii,  und  iwgeh  nicht  den  Irrthum  Deiner  eigenen  Willkür  zu  folgen. 
Es  giebt  nur  zwei  linanie,  einen  rechten  und  einen  falschen  fLl 

.lener  regiert  nach  der  Offenbarung  Gotte.s,  vertheilt  (die  Gfiter 
dieser  Welt)  nach  Gotte.s  Vorschrift,  befolgt  das  Buch  Gotte.s  und  halt  das 
Gesetz  aufreclit;  dieser  regiert  niclit  nach  Gottes  Offenbarung,  vertbeilt 
nicht  nach  seiner  Vt>rschrift,  folgt  seiner  eigenen  Willkür  ohne  eine  Uicbl- 
sebnur  von  Gott.  Hin  solcher  ist  ein  Ungläubiger  und  -den  Ungläubigen 
.s«dlst  du  nicht  gehorchen«  (8ui*e  25,  54). 

Dies  ist  die  Antwort  auf  Deinen  Brief,  die  Du  von  mir  gewünscht 
hast.  Überlege  Dir  meine  Worte  und  l>ceile  Dich,  und  schreibe  mir  wieiler. 
Die  irdische  Welt  reizt  mich  nicht,  ich  habe  kein  Verlangen  nach  ihr  und 
brauche  sie  nicht.  Aber  der  aufrichtige  Ratli,  den  ich  Dir  in  diesem 
Indien  gegeben  habe,  bleibt  mir  (als  Verdienst)  auch  im  jenseitigen  Leben, 
wie  e,s  das  Verdienst  jedes  aufrichtigen  Halbes  ist.  Gott  aber  kann  uns 
beide  vereinigen  im  Geliorsam  gegen  ihn.  ¥ls  giebt  kein  Glück  ausser  im 
Gehorsam  gegen  G(»tt.  Heil  üImt  Dir.  Gepriesen  sei  Gott,  gesegnet  sein 
Prophet.« 

Zweiter  Brief. 

Ich  halw*  Deinen  Brief  erhalten.  Du  erwähnst  darin  Ali,  seine  Vor- 
züglichkeit und  seine  Verwandtschaft  mit  Miihainmed.  Du  .schweigst  aber 
von  den  Werken  seines  Gehorsams  gegen  Gott  und  seinen  Propheten.  Du 
kiiminei'st  Dich  nicht  um  den  Koran,  sondern  stützest  Dich  auf  die  Tra- 
dition. Auf  AH  ist  anwendbar  Sure  7,  174:  -Trag  ihnen  vor  die  Kunde 
von  dem,  dem  wir  unsere  Offenbarung  verliehen  liaben,  der  aber  dann  sich 
davon  trennte«,  insofern  als  er  (nicht  zu  Anfang,  sondeni  gegen  Ende  seines 
Lebens)  seiner  Willkür  folgte  und  sich  dem  Inlisclien  zuneigte. 

Du  erw.älmst  ferner  seine  Vcixlienste  um  den  Islam  in  seiner  ersten 
Zeit.  Solche  bat  Gott  denjenigen  verliehen,  die  auf  seinem  Wege  wandelten 
und  sein  Bündnis.s  hielten;  wer  al»er  dies  Bnndiiiss  bricht,  dem  geht  sein 
Verdienst  verloren.  Wer  sein  Lehen  bescliHe.sst  in  Gehorsam  gegen  Gott 
und  in  Harmonie  mit  seinen  Gläubigen,  für  den  erhoffen  sie,  da.ss  er  selig 
werde;  wer  aber  sein  Leben  bescliliesst  unter  dem  Zorne  Gottes  und  iin 
Gegensatz  zu  den  Gerecliten  J-ulj  der  ist  elend  vor  Gott.  Ferner 

envähnst  Du,  dass  -\li  der  Genosse  des  Propheten  war.  Dementgegen  ist 
aber  hen’orzubel>en,  dass  er  sich  von  solchen  Genossen  des  Propheten 
trennte,  welche  bei  dem  Propheten  ange.sebener  waren  als  er.  Viele  der 
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Traditionen  (Tiber  Ali)  bilden  die  Religion  von  Leuten,  die  eigentlieh  keine 
Religion  hal>en,  und  das  Argument  von  solchen,  die  ein  anderweitiges  Argii- 
ineiit  nicht  haben.  Den  Ihlis  hat  nicht  gerettet,  dass  er  ursprünglich  ein 
Gott  getreuer  Kugel  gewesen,  und  den  Adam  und  Jona  (Sure  21, 

87.  88)  en*ettele  nur,  dass  sie  ihre  Sunden  bekannten  und  liereiiten.  Die 
Busse  oder  Rfickkehr  /.u  Gott  gilt  nur  fiir  diejenigen,  welche  .sün- 

digen aus  Unwissenheit  und  darauf  bald  mnkehren.  Diesen  ven?ieht  Gott. 
Sie  gilt  nicht  Hir  diejenigen,  welche  sündigen  bis  zur  Todes-stiinde  und  dann 
erst  sicji  Ixikehren,  noch  lur  diejenigen,  welche  als  Ungläubige  sterben. 

Du  behauptest,  die  Leute  von  Nahrawan  seien  im  Verhaltni.ss  zu  Ali 
Rebellen  gewe.sen.  Nicht  doch  so.  Ali  war  der  Reladl  (d.  i.  gegen  Gott), 
nicht  sie.  Kr  verlangte  von  den  Muslims,  dass  sie  Bund  und  Treue  zweien 
Männern  halten  sollten,  die  selbst  in  der  Irre  gingen  und  Andere  zum  Irr- 
thiim  verleiteten,  wEhrend  doch  Bund  und  Treue  nur  Gott  allein  ziikomiiit. 
Nachdem  er  zuerst  Gottes  Kntscheidung  (durch  die  Wallen)  angenifen,  warf  er 
darauf  Gott  d.  i.  Gottes  Kntscheidung  hinter  sich,  legte  die  Kntscheidung  in 
Menschenhand  und  bekampfle  diejenigen,  die  zuerst  auf  seiner  Seile  gekämpft 
hatten.  Damit  gerieth  er  vom  rechten  Wege  in  den  Irrthum,  die  Sünde. 
• Wenn  jemand  etwas  anderes  als  den  Islam  zum  Gesetz  verlangt,  so  wird 
Gott  das  nicht  von  ihm  niinehiiien  und  im  Jenseits  wird  er  zu  den  Ver- 
lierenden gehören-  Sure  2,  79.  .\li  war  damit  zum  Rebellen  gegen  Gott 
geworden,  gehörte  zu  den  diese  zu  bekämpfen,  bis  dass  sie 

zu  Gott  zurnekkebren  (oder  getodtet  werden),  ist  die  l^lUcbt  der  Mu.slims. 
Sie  haben  keine  andere  Wald.  *Ks  stellt  den  Gläubigen  nicht  zu,  weder 
Mann  noch  Weib,  wenn  Gott  und  sein  Prophet  eine  Sache  entschieden  haben, 
in  derselben  noch  eine  Wahl  treffen  zu  wolle».  Wer  al>er  gegen  Gott  und 
seinen  Propheten  rebeUirt,  ist  offenkundig  im  Irrtlium-  Sure  33,  36. 

Die  Leute  von  Nahrawan  wollten  von  dem  Schiedsrichlerspnich  des 
*Amr  Ihn  Kfas  nichts  wissen.  Ali  wollte  sie  bewegen  den  Pact  mit  Miiawija 
anztinehtnen,  den  Pact,  dass  den  Feinden  Gottes  für  ein  Jahr  Sicherheit 
gewahrt  werde  und  die  Streiter  Gottes  sie  bis  dahin  nicht  liekampfen  soll- 
ten. Da  sie  dies  ablehnteii,  wendete  sich  All  gegen  sie,  während  er  noch 
kunt  vorher  denselben  Standpunkt  eingenoinmen  hatte  wie  sie.  Ali  iM’kehrte 
.sich  damit  zu  den  Gnindsälzen  Muawija*s.  Wer  aber  Lst  ein  grosserer  Sun- 
der als  derjenige,  der  die  Menschen  auf  menschliches  Urtheil  verweist,  wenn 
sie  Gottes  Urtheil  haben!  — 

Die  .\nsichl  der  Leute  von  Nahrawan  war  diejenige  der  edelsten  unter 
den  Gefährten  des  Propheten.  Zu  diesen  gehörte  "^Vminar  Ihn  Jiisir,  der 
den  .\li  zur  Rede  stellte,  weil  er  das  Schitslsgericht  angenoiniiieii  hatUs 
und  dann  im  Kampfe  gegen  die  Syrer  (bei  Siffin)  6el.  Als  Ali  sich  an  die 
in  HaraurE*  lagernden  wendete  und  diese  ihm  Vorwürfe  machten,  that  er 
Busse  und  versprach  den  Munwija  und  die  Seinigen  bis  zum  Knde  bekämpfen 
zu  wollen.  Darauf  al)er  brach  er  sein  Vei*sprechen  und  erging  sich  in  Ge- 


' Diese  Aussprache,  nicht  IlarurE,  wird  von  Jäküt  II,  246  vorgeschrieben. 
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waluhateii,  in  Folg»’;  Uesson  die  Liuito  von  Nalirawnn,  iint<;r  ihnen  viele 
Fhiclilgenosj>en  mid  llelfVr  Muhaintiieds,  sowie  die  Leute  von  Alnukliaila 
sich  von  ihm  entfernten.  Ali  schickt»»  nun  als  seinen  Unterhändler  seinen 
Vetter,  den  AlMlullah  llm  Ahhas  /.ii  ihnen,  dii’ser  aber  kehrte  unverrichteter 
Sache  7,12  .Mi  zurück  und  erklärte  ihm:  «Wenn  ich  nicht  mit  ilineii  bin,  so 
bin  ich  auch  nicht  gegen  sie-.  .Mi  lH»gann  darauf  den  Kampf  (lH*i  Nahra- 
wiin)  uml  die  lH?sti*n  Männer  des  Islams  lielen.  Als  er  die  Todten  erblickte, 
ein]»fand  er  Keue  und  bat  Gott  um  Vergebung.  Als  dann  seine  Kampf- 
genossen sich  lM*i  ihm  dariilwr  beschwerten , »lass  er  »lITentlieh  Heu«!  zeige 
über  den  To»l  von  G«!gnern,  gegen  die  <‘r  sellist  sie  In  »len  Kampf  geführt 
habe,  gab  er  mndi  di»»sen  Hecht  und  siielite  nun  in  kläglicher  WVise  sich 
herauszulugen.  Kr  erklärte  efnen  der  Gefalh‘n«.*n  * unter  den  Leuten  von 
Nnhrawiin  für  einen  Teuft»!,  uml  als  sein  pig«»n»*r  Sohn  ihn  »laraiif  aufmerk- 
sam maclite,  dass  vs  ein  Genosse  des  l*roj>helen  sei,  biess  er  itin  schweigen. 
n.'iiMuf  wendeten  sich  »lie  Menschen  von  .Mi  ab,  und  auch  die  b«*i»len 
Schiedsrichter,  die,  er  niemals  hätte  nm*i'k<»iiiien  müssen,  wollten  iiiehts  von 
ihm  wissen.  So  ging  er  v»)ii  hinrun»,  l>»*In»b*n  mit  tb*ni  Ulute  »1er  Muslims, 
ahgi»setzt  von  den  bi»i»len  SehiedsrichU‘rn  wie  von  allen  denjenigen,  »lenen 
GotU^s  Wort  Gtvsetz  ist.  Kr  hatte  Gott  th»n  Ibiml  gebroclien  und  cbenfaHs 
»len  beiden  Scliic<lsriebt«*rn,  als  er  sich  natditräglicli  von  iluien  lossagte. 
lb‘ide  Huldigungen,  sowohl  diej»*nige,  welche  dem  Ali,  wie  di«»j»mige,  welche 
dem  Muawija  gtdeistet  wordtm  war,  waren  ein  Irrthmii  »ler  b«»ideni»eitigeii 
I*arteit»n. 

Der  Sohn  All's,  Hasan,  verkaufte  seine  Religion  iiiii  Gobi  und  Silber 
iiikI  geg«*n  das  Vt^rspreehen  Miiavvija’.s , dass  er  nach  »li«*s»uii  beri*scben  stdle. 
Als  nun  Muawija  nach  Küfa  z»>g,  empfingen  Um  die  I-eute  von  Klnukbaila, 
einer  Ortschaft  nicht  w»ut  m"»r»Uieh  v»)ii  Kufa,  und  forderten  ihn  auf  znm 
H«»clit  und  d»»n  Gnjmlsatz»*ii  der  MubaminrKlaniseiien  (ienieintle  zurückzii- 
k«*bren.  Als  Muawija  davtin  nirhts  wissen  w»dlte,  sUdlten  »lie  Leute  von 
Klnukbaila  sieb  ihm  zmit  Kampf»»  gt»g»»nüb»»r.  Muawija  rief  ihm  Hasan  aus 
Kufa  herbei,  zusammen  kämpft«»n  si<!  g»*gen  »lie  Leute  von  Klnukbaila  uiul 
trMlteten  .sie*.  Hasan  verlangte,  dass  die  Leute,  die  ihm  gtdmldigl  batten, 
s«*ine  Freunde  befminden  und  seine  (iegner  b«*knmj)feii  niüssttm,  dass  sie, 

* I>en  ^ j.  Vergl.  Ma  ärif  S.  215;  Ihn  Klathirlll,  S.  2U1.292; 

Ihn  Wädih  11,225;  auch  in  dieser  Handsilirift  111.241*  I.  p.  ini  Cap,  2<i,  der  Ge- 
schichte der  Regierung  Ali’a. 

* Kin  anderer  Bericht  fiber  denselben  Kampf  auf  Bl.  242*:  -Als  Muawija  von 

llasiin  alles,  was  er  wollte,  crr»*icht  hatte,  kamen  die  Kiifenser  heran  ihm  zu  hul- 
digen. Als  er  hei  Khmkhaila  vorheizog,  empfingen  Um  die  Leute  de.s  Ortes  und 
forderten  ihn  auf  zu  Gottes  Won  und  zu  der  Kichtschnur  des  Proph«:ten  und  der 
beiden  frommen  Chalifen  ziinlekzukehrcn.  Da  .Muawija  davon  iiiclita  wissen  wollte, 
grifleii  sic  ihn  an  und  zwar  mit  .soleliciii  Erfolge,  dass  bahl  viele  seiner  L«!Ute  er- 
schlagen waren.  Da  rief  Muawija:  Verrath,  o ihr  Kuftmser!  — Da  kninen  Hasan 
und  die  Kufenscr  ihm  von  Kufa  her  zu  Hülfe.  Vereint  kuinpften  sie  geg»m  die 
L»»ute  von  Klnukbaila  und  tödteton  Vergi.  auch  Ibn  Wsiilih  II,  257. 
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da  er  mit  Miiavvijn  hefmiiuiel  sei,  mich  diesen  hefremideii  mfissteii.  Die 
Leute  von  Klimkhniln  wollten  von  dte.sem  Anspnteh  nichts  wissen,  und 
hatten  auch  schon  früher  gegen  denselben  Anspruch  pmtestirt,  als  er  von 
Seiten  Ali’s  erhoben  worden  war.  Der  \'etler  des  Propheten,  Aixlallah 
Ibn*AI)bas,  HiLssert  sieh  itn  grössten  Zorn  üInt  die  Uandlnngsweise  llasmi's. 

Dann  entstanden  Spaltungen  unter  den  Aiideii,  sie  verliessen  (iottiis 

Wort’ und  nahmen  Traditionen  als  (Jlesetz  an  ^ie 

behaupteten  ein  Wissen  /.ii  haben,  das  aus  einer  anderen  (Quelle  als  dem 
Koran  entstamme,  und  danach  weitb*  eine  Auferweckung  der  ’Podten  schon 
vor  dem  jüngsten  Tage  Statt  finden.  Sie  glaubten  an  ein  Buch,  djis  nicht 
von  Gott  herstainmte,  sondern  von  Mensclien  g«»schrieben  war,  und  legten 

es  «lern  Propheten  l>ei.  Sie  Hessen  sich  mit  Wahrsagern  ein,  hofften 

auf  die  Wush’rkehr  von  Dynastien  und  auf  das  Krscheinen  (eines  AlidLscheii 
Herrschers)  bei  der  Aiifei'stehmig  vor  dem  jüngsten  Tage.  Sie  warfen  den 
Koran  hinter  sieb,  sagten  sich  von  Abu  Bekr.  Omar  und  allen  Flucht* 
genossen  und  Helfern,  die  jenen  geJiorcbt  hatten,  los  und  behaupteten, 
der  Prophet  hal>e  den  genannten  beiden  befohlen  dem  Ali  zu  gehorchen. 
Die  Aliden  behaupten,  .\Ii  werde  eines  Tagex  mit  70  Mann  von  den  Ge- 
nossen dt»  Pmpheten,  mit  Ibslr- Kampfeim , unter  denen  z.  B.  lliirküs  sein 
wenle,  dem  deir  Prophet  das  Paradies  versproclien , die  Muslims  tödten. 
Die  Aliden  sind  die  Feinde  Gottes,  denen  der  Koran  nicht  das  Ciesetz  ist, 
die  sich  mit  IVadiUonen  ainüsiren  und  jedem  htditdiigen  itiehUswiirdigeii 
Schwindler  folgen. 


Der  folgende  .Nhsehnitt  Bl.  2öH*ff.,  die  prograinmatisclie  Ziisaimnen- 
fasMing,  frdirt  den  Titel  ..uXJi  ^ ist  also  entlehnt  aus  einem 

Werke  Klkif/ije,  das  vielhuelit  identisch  ist  mit  der  von  Muliainined  Ihn 
Müsa  KIkindi  verfassten  Kifnje  (vei^gl.  Bl.  402**  Z.  9 und  diese  Miuliei- 
hingen  I,  II  S.  15). 

Wir  bekennen  uns  zu  Abü  Bekr  und  Omar,  weil  alle  Muslims  ohne 
irgend  weJclies  Bedenken  ihr  ('halifat  als  rechtmässig  anerkennen,  allein 
ausgenommen  die  Ratida  (nach  deren  Ansicht  Ali  der  reehtmRssige  Nach- 
folger Muhaimiied's  war). 

Wir  verleugnen  Othiiian.  Die  Genossen  des  Propheten  machten  ihn 
zum  Imam,  dann  aber  nachdem  er  durch  seine  Neuerungen  «len  reeht«*n 
Weg  verlassen,  tmiteten  sie  ihn.  Wenn  iinsert*  Gt*gner  behauptim,  diuss 
Otlimnri  zu  Unrecht  getodtet  wurde,  dass  die  Gcno.sscii  sich  nicht  allein  von 
seinen  Mördern  hätten  lossngeii  müssen,  sondern  auch  von  Ali,  weil  er  als 
nach  Othman  aufg«*stellter  Imam  dessen  Mörder  hatlt»  bestrafen  müssen, 
während  er  tliatsäehlich  sie  zu  .seinen  Helfern  machte  und  ausserdem  die- 
jenigen, welche  Rache  für  das  vergossene  Blut  forderten,  und  Klzii- 

bair  mit  Krieg  überzog,  so  lM‘linuplen  wir  dementgegen,  dass  Olhinaii  den 
Tod  vertliente,  und  hieran  ändert  auch  die  Thatsache  nichts,  «lass  er  nach 
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einander  zwei  Tuehter  des  Propheten  zu  Frauen  und  dass  er  aus  früherer 
Zeit  gi*osse  Vel•diellsU^  um  den  Islam  liatte.  Hatte  doch  MuhainiiUMl  seine 
Tochter  Zninnb  mit  einem  Heiden  verlieii*nthet  Was  aber  die  Timten 
Othman’s  betrifft,  so  mhssiui  sie  nach  dem  Fnde,  nicht  nach  dem  Anfänge 
beurlheilt  wmlen. 

Wir  verleugnen  Ali,  weil  er  den  von  Gott  befohlenen  Kampf  gegen 
die  Hebellen  i-£.L)|  iläll  vor  seinem  Kode  aufgab,  indem  er  das  Schieds- 
gericht zweier  Männer,  vor  denen  der  Prophet  seine  Genossen  zu  warnen 
pdegte,  accejjtirte  und  weil  er  die  Leute  von  Nalirawän  tr>dtete,  4000  Mann 
von  den  edelsten  Genossen  des  Propheten. 

Wir  verleugnen  Tnlha  Ibn  Abdallah  und  Flzubnir  Ihn  Erawwnin.  Sie 
empörten  sich  gegen  AH,  traten  als  Bluträcher  Othman’s  auf  iind  wollten 
.\li  aus  dem  Imamnt  verdrängen,  indem  sie  erklärten,  ein  Hath  unter  den 
Muslims  inllsse  einen  anderen  Imam  als  Ali  wählen,  nachdem  sie  fiüher  sich 
mit  dem  Imamat  Ali’s  einvei'standen  erklärt,  ihm  gehuldigt  und  Gehorsam 
geschworen  hatten. 

Wir  verleugnen  Hasan  und  Hiisnin,  die  Sohne  Ali’s,  weil  sie  zu  ihrem 
Vater  hielten,  obwohl  er  ein  Sunder  war,  weil  sie  den  AlKlerrahmaii  Ihn  Mnl- 
gniii,  der  ihren  Vater  erst(»chen,  todteten  und  weil  sie  »las  Imamat  dem  Mnnwija 
übei*gaben.  Ihre  Verwandtsehaft  mit  dem  Propheten , insofern  sie  die  Sühne 
seiner  T«»chter  waren,  luHzt  ihnen  nichts,  denn  der  Prophet  hat  auf  dem 
Sterbelager  selbst  seinen  Verwandten  erklärt,  dass  er  ihnen  niohts  nutzen 
könne*,  und  die  Ansicht  derjenigen,  welche  behaupten,  dass  den  Verwandten 
des  Propheten  Gott  jede  Sünde  vergebe*,  ist  irrig. 

Wir  verleugnen  Miiawija,  weil  er  Ali  und  die  Muslims  bekriegte,  als 
Bhitnlcher  Othumn’s  nuftrat,  die  beiden  Sohiedsrichter  aufstellle,  das  Imamat 
an  sich  ris.s,  anstatt  die  Gläubigen  sich  einen  Imam  wählen  zu  lassen,  und 
weil  er  das  Blut  der  Muslims  vergoss. 

Wir  verleugnen  Abu  Müsä  ElaVari  und  *.\mr  Ibn  EPäs,  weil  sie  das 
Schiedsgericht  zwischen  Ali  und  Mnawija  rihemahinen , dadurch  Gottes  Ent- 
.scheidiing  bei  Seile  setzten  und  vorher  notorische  Feinde  des  Islams  gc- 
we-sen  waren. 

Wir  verhmgncn  Jezid  den  Sohn  Munwija's,  weil  er  in  dem  Kampfe 
des  letzteren  mit  Ali  auf  Seiten  seines  Vaters  Theil  nahm,  weil  er  nacli 
dem  Tode  seines  V'aters  die  MaclU  an  sich  riss,  weil  er  den  Husain,  ferner 
die  Helfer  und  ihre  »Sühne  in  MfsHna  tüdten  Hess,  ihre  Wohnungen  zer- 
störte und  als  ein  Rebell  gt^eii  Gottes  Gesetz  im  Lande  hauste. 

Wenn  wir  (Ibäditen)  behaupUm,  dass  wir  allein  den  rechten  Glauben 
haben,  während  alle  anderen  in  der  Iitc  wandeln,  so  liaben  wir  dafür  zwei 
Gründe: 


* Vergl.  A.  Sprenger,  Das  Leben  und  die  Lehre  des  Mohammed  I S.  201. 

* Dieselbe  Tradition  Bl.  255'*  Z.  5. 

s V*)  jyi»  J»  ».1  ji\. 
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1.  Gott  iinterschpldet  in  seinem  Biiclie  zwisrlien  den  Fromimm  und 

<len  Hosen  jLJl  J>1.  •Oder  sollen  wir  diejenigen,  welche 

glaiihen  und  froinine  Werke  thtin,  etwa  gleichslellen  denjenigen,  welche 
Boses  stiften  im  Lande,  oder  sollen  wir  die  Gottt^sftiirhligen  den  Misse- 
thiiiern  gleichsel/.cn?«  Sure  38,  27.  Im  Widerspruch  hiermit  setzen  unsere 
Gegner  die  Bösen  gleich  den  Frommen  und  linllen  in  gleicher  Weise 
zu  dem  Mörder  (z.  B.  den  Mördern  Othman’s  (kIpi*  zu  Jezid  als  dem  Mörder 
lIiLsains)  wie  zu  dem  Gemordeten  (z,  B.  (^tliinan  oder  llusain),  zu  dem 
Untei*diTickcr  wie  zu  dem  Unterdrückten.  Wir  aber  wissen  aus  dem  Buche 
Gottes,  dass  dies  eine  Sunde  ist,  und  dass  diejenigen,  die  .solche  Ansichten 
hegen,  damit  die  Wahrheit  und  den  Weg  der  Glniilugen  veria.ssen  haben. 

2.  Die  Imame  der  Muslims  haben  sich  dahin  geeinigt,  dass  der  Islam 
mit  den  olnm  genannten  Munnern  (Othman,  .\li,  Muawija  u.  a.  w.)  nichts 
zu  scliafTen  hat,  umi  die-ser  ihr  conMm^ius  ist  lur  uns  ein  Beweis,  Nun  aber 
hat  der  Prophet  gesagt:  Meine  Gemeinde  kann  sich  niclit  einigen  auf  eine 
Sünde'.  Unter  meine  Geiiieinde  sind  diejenigen  zu  verstehen,  welche  dem 
Proplieten  folgen , seinen  Weg  wandeln  und  niemals  von  seiner  Hichtsclinur 
ahweichen.  nicht  aber  diejenigen,  welche  bloss  Iwten  und  fasten  und  den  Is- 
lam bekennen.  Gott  sagt  Sure  2,  137;  *Und  ahso  hal>en  wir  euch  gemacht  zu 
einer  centralen  Gemeinde,  auf  dass  ihr  Zeugen  seiet  wideT  die  Mensclien 
und  der  Gesandte  Zeuge  sei  wider  euch».  Gott  meint  mit  dieser  Gemeinde 
nielil  alle,  die  den  Islam  bekennen,  .sondern  nur  einige.  KI>enso  hczcicliiuH 
der  Prophet  mit  dem  Ausdnick  meine  Gemeinde  nicht  alle  diejenigen, 
die  nacli  Islamischem  Ritus  beten,  im  Übrigen  al>er  Missethätcr  und  Ver- 
brecher sind,  sondern  nur  diejenigen,  welche  die  Wahrheit  und  den  rechten 
Wandel  linlaui  (d.  i.  die  frommen  Schriftgelehrten)*. 

II.  Das  Retigionsgesetz  der  Ibadrten. 

Das  (’apitel  211  BI.  291’f1’.  führt  den  Titel; 

Je-  j)\ 

Die  Ilwiditische  Gemeinde  wiixl  auch  als  die  Wahhitische  bezeichnet 
zu  Fhren  dt*s  ei'sten  Oberhauptes  der  Scce.s.sion , des  hei  Nahrawan  gefallenen 
.\l>dallah  Ihn  Wahh  KIrasihi  (s.  oIhüi  S..*iO).  Das  im  Folgenden  in  Übersetzung 
iiiitgetheilte  Glauhenshekenntniss  iiiiiiiut  auf  alle  Hauptpunkte  des  GUiiIhuih 
und  Rechtes  Bezug,  I.  auf  den  Glauben,  II.  das  (’neremonial-  »md  Gemeinde- 
ge,setz.  Hl.  auf  das  Recht  und  1\*.  auf  die  .\hweiclmngcii  des  Ihaditisehen 
Bekenntnisses  von  den  Dogmen  der  anderen  Bekenntnlssarten  des  Islams. 

1 ILi.  Je,  V j,\. 

Nach  diesem  conser\'ativen  Grundsätze  soll  in  einem  Ihaditi.schen  T.ande  der 
Imam  oder  Pr^ident  nicht  von  der  ganzen  Masse  des  Volkes,  sondern  nur  von  den 
frommen  Gesetzeskenuern  gewählt  werden. 


Digitized  by  Google 


02  SAriiAir:  Religiose  Aiisrhuuungtiii  der  ll»aditi<»clieii  Muliaimnedaner. 

Hekeii  ntniss 

dei*  Walihilisriion  Ihaditischen  (jeineinde,  wolrhe  die  «Hein  recliUilSubige, 
aiif  Ivornn,  Siiima  und  ('onseriMis  fusseiide  (iemeinde  ist.  Sie  lieisst  die 
Ihaditisciie  nnt'li  dem  liimm  der  Muslims  AlHlnllah  Dm  Duid  Ibn  Tniiii- 
AllM  Dm  'rba'inba  Dm  Hnht-Hl  'alinnf  Dm  Kais  Kttennmi«  der  sich  abson« 
derte  von  allen  in^laubigen  (jemeiiiden , der  Mirta/.ile,  Kadnrijje,  Sifatijje, 
Gahmi[je,  f’hawärig,  Uawafid  und  den  Schia - (ieincinden , der  y.uei'st  ihre 
Lebrtneintingen  darlegte  und  durch  unwiderlegliche  Argumente,  Koranslellen 
und  Traditionen  den  IiTtlmm  ihres  Bekenntnisses  widerlegte.  Er  war  ge- 
boren unter  Mu*awija  (050  — 080)  und  lebte  bis  in  die  Zeit  Al>delnielik‘s 
(084  — 705),  mit  dem  er  die  frCiher  (Bl.  24S*fT.)  mitgetheilte  Con'espondenz 
führte.  Er  leitete  seine  Lehre  zurück  auf  .\bdallah  D>n  .Vbhas  (d«m  Vetter 
Miihainnied’s)  und  .Mh'i  • KL^aTlm’  Oabir  I.  Zaid  (gestorl>en  10.3),  und  hatte 
sie  einpfangen  von  den  Männern,  welche  in  den  Schlachten  bei  Nahrawan 
(0,58  den  17.  Juli)  und  bei  Klniikhaila  (001)  gekämpft  hatten,  welche  ihrer- 
seits sie  einpfangen  hatten  von  den  Nachfolgern  unter  den  Kämpfern 
von  Sif!‘in  (057)  und  der  Kamels -Schlacht  (050)  sowie  von  den  Genossen 
des  Pmpheltui  wie 

*.\mmur  1.  Jäsir; 

Chuxaima  1.  Tliäbit,  dessen  Zeugniss  so  viel  galt  wie  das  Zeugniss 
zweier  anderer  Muslims; 

Muhamined  mul  AlKlallnh,  den  Sr»hncn  des  Budail  I.  Wiirkä  Elchuza*i; 

Alwlallah  I.  Mash'id; 

lludhnifa  I.  Eljamän; 

Mifädh  I.  Gebcl; 

AlKlerrahiiian  I.  *Auf; 

Salinän  Elfarisi; 

Biläl  Klhaba.^!; 

Suhaib  Elrümi ; 

‘.Visa,  der  Mutter  der  Gläubigen; 

den  beiden  rechtgläubigen  Clmlifen  Abu  Bekr  und  Otbman; 

schliesslich  von  den  Fliichtgenosseii  und  den  Helfern. 

Abdallah  1.  D)äd  sonderte  sich  ah  von  all  den  Irrgläubigen  Gemeinden, 
deren  Irrthiimer  ich  in  dem  ersten  Theil  dieses  Buches  (Bl.  259*11*.)  darge- 
legt habe.  Er  spricht: 

I.  Vom  Glauben. 

Der  Glaube  ist  Wort  und  That  und  Befolgung  der  gesetzlichen  l’lier- 
lieferiiiig.  ln  BetrelT  <h*s  GlaiilHMis  gieb!  es  kein  Ai*gumentiren  wider  irgend 
Jemaiuleii,  kein  Beweisniliivn  und  keine  individuell  willkürliche  Auslegung. 
Der  Glaube  ist  nichts  als  die  Befolgung  des  Weges  der  Oottesfin*clit  und 
dass  der  Mensch  glaiilm  an  (jott,  seine  Engel,  .M*iiie  OlTeiibaningsscliriften, 
seine  Sendboten,  sein  Paradies  und  seine  lirdle,  sein  Verspi*eeben  und  sein 
Droben,  «lie  .Vuferweekimg.  die  Vergeltung  und  das  jüngste  Gericht;  dass 
der  Mensch  für  walir  hält,  was  die  Propheten  im  Namen  ihres  Herrn 
verkündigt  halu*n,  dass  der  Koran  das  VN'ort  Gottes,  seine  OlTenhariing 
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und  HcraKseiidung  auf  seinen  Proplielcn  .Muhainmi'd  ist  (HI.  292*),  dass 
Gott  lieioimt  mit  einer  Belohnung  ohne  (ileielien  und  dass  er  straft  mit 
einer  8ti*afe  oline  Gleiehen;  dass  er  glaubt  an  die  Praedestination , alles 
Gute  und  Hose,  was  sie  bringt:  dass  Gott  der  Sehupfer  jedes  Dinges  ist, 
ausser  dem  es  keinen  Schöpfer  giebt;  dass  Gott  sein  Vei*sprechen  nicht 
rückgängig  macht  und  seine  Drohung  nicht  eitel  werden  lässt;  dass  Gott 
wahr  ist  in  dem,  was  er  spriclit;  dass  Alles,  was  Muhammcd  Ibii  AlMlallah 
von  Gott  gebracht  hat,  die  klare  Wahrheit  ist,  iilwr  die  es  Zweiftd  und 
Hedenken  nicht  giebt;  dass  (iolt  in  dieser  wie  in  jener  Welt  für  das  Seh- 
vermögen iinwahrnelimbnr  ist,  während  er  alles  Sehen  wahrnimint;  dass 
Gott  allgutig,  allwissend  ist;  das.^  er  nicht  in  den  Dimensionen  eingeschlossen 
ist;  dass  er  der  Gott  ist,  ausser  dein  es  keinen  Gott  gieht;  dass  er  der 
Kinzige,  der  Allgewaltige,  welcher  der  Müdigkeit  und  dem  Schlaf  nicht 
unterliegt;  der  Schaffende,  der  Producirende,  th‘r  Gcstaltgchendc,  der  .Auf- 
erweckende,  tier  Krliende  b der  Helelwmtle,  der  Todtentie,  der  Lebendige, 
der  nicht  SterlHuule,  der  Allkräftige,  .Allrciclie  (d.  i.  «Icr  keiner  Sache  be- 
darf), der  Krlmlume,  der  Hesebützer,  der  Allbezwiiigende,  der  Majestätische, 
tier  Kinzige,  der  Kine,  der  Kinzigartige,  der  Herr,  der  nicht  geboren  bat 
und  niclil  gelmren  wortien  1st,  der  niclit  seinesgleichen  bat,  wissend,  kundig, 
erhaben,  weise,  dein  nichts  ähnelt;  er  ist  allhorend,  allsehend;  tier  Anfang, 
vor  dem  niclits  war,  das  Knde,  nacfi  dem  nichts  ist;  der  Schöpfer  jedes 
Dinges,  tier  jedes  Ding  umfasst,  der  Alles  weiss  und  .Alles  kann,  den  die 
Phantasie  weder  l>eschreiben  noch  mit  körperlichen  Dingen  vergleichen 
kann;  auf  tlen  die  Hegriffe  von  Hcwegiing  und  Ruhe  nicht  anwendbar  sind; 
dass  er  ist  lelMuidig,  lK*stän«iig,  tier  Miuligkeit  und  dem  Schlaf  nicht  unter- 
worfen; dem  .Alles  gehört,  was  im  Himmel  und  auf  Kitlen,  zwischen  ihnen 
und  unter  der  Knloherlläche  ist;  er  weiss  von  dem  Noch- nicht- Seien- 
den, wie  es  sein  wünle,  wenn  es  bereits  existirle;  der  durch  seine  .All- 
macht und  Majestät  das  Kntstehen  in  diesem  Lelien  wie  dasjenige  zum 
jüngsten  Oerichl  lM.»wirkt,  den  kein  Ort  umspannt  und  keine  Zeit  verändert, 
der  Inhaber  der  Majestät,  des  Reiches,  der  Macht  und  der  .Allgewalt;  dass 
er  lebendig,  dauernd,  unsterblich  ist,  dass  die  Hegriffe  des  Ähnlichen  untl 
Gegensätzlichen  nicht  auf  ihn  anwendbar  sind;  dass  er  der  Hochheilige  ist, 
ht)chcrhal>en  über  jedes  VWsen.  dem  Weih  untl  Kinder  l>eigelegt  werden 
können;  der  durch  Kpitheta  der  Ketzer  nicht  erreicht  werden  kann;  der 
so  erliahen  ist.  dass  die  Sehwerkzeuge  ihn  nicht  wahrnchiiien  können, 
Pliaiitasie  und  (Jeist  Um  nicht  fassen  können;  der  ohne  Helfer  und  Foi*dcrcr 
allmächtig  ist,  der  (alle  Dinge)  erschaut  nicht  durch  Geist  und  Gedanken; 
der  .Alles  weiss,  ohne  Wissen  erworben  zu  haben,  imd  ohne  Unsicherheit; 
er  ist  der  Dauernde,  ohne  dass  die  Vorslelluiigeii  von  Zeit  und  Maass  auf 
Um  anwendbar  sind;  er  kennt  das  verborgenste  der  geheimen  Dinge;  dass 
er  allgegenwärtig  ist,  obgleich  .Augen  und  andere  Siiineswcrkzeiige  Um 
niclit  wahriichineii;  er  weiss  von  dem  Dinge,  laivor  es  geworden,  dass  es 


* Vcrgl.  Sure  19,  41:  -Wir  beerben  Hie  Krdc  und  Alle,  die  darauf  sind; 
zu  uns  werden  sie  zuruekgeführt-. 
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wei’dcn  soll;  wenn  er  ein  Ding  will,  so  spricht  er  nur  zu  ihm:  Sei,  und 
ist.  •Darum  Lühpreis  demjenigen,  in  dessen  Hand  das  Reich  ul>er  jetles 
Ding  ist,  und  zu  dem  ihr  (dermaleinst)  zuruckgebracht  wenlet«  (Sure  30,  88). 

Vom  Islam.  Der  Islam  gehört  zum  Glauben  und  iK'steht  in  dem 
/.eugiiiss,  dass  es  keinen  Gott  giebt  ausser  dem  Gott  allein,  der  keinen 
Genossen  hat,  und  dass  Muhnmmed  sein  Knecht  und  Sendbote  ist,  »den 
er  entsendet  hat  mit  der  Hechtleitung  und  der  wahren  Religion,  um  sie 
Tiber  jede  Relighm  obsiegen  zu  lassen,  wenn  es  auch  die.  N’ielgotterer  nicht 
wollen-  (Sure  9,  33).  Muhainined  Ihn  Alslallah  hat  sie  (die  walire  Religion) 
von  Gott  gebracht.  Daher  ist  sie  die  klare  Wahrheit,  über  die  es  Zweifel 
und  Uedenken  nicht  giebt.  Die  Stunde  (des  Geiichts)  kommt,  es  giebt 
über  sie  keinen  Zweifel,  und  Gott  winl  (die  Todten)  aus  den  Gräbern  auf- 
erstehen lassen. 


II. 


V*oin  Caeremonial-  und  Genieindegesclz 


iJ-i  jiGvi. 


Zu  dem  Wesen  des  Islams  geJioren  ferner  die  folgenden  Dinge,  ohne 
die  es  einen  Islam  nicht  giebt: 

Gebet.  Die  Vernchtiing  des  Gebets  mit  allein  Zubehör,  sowohl  des 
ohligatorischen  wie  des  fakultativen,  die  Kenntniss  von  der  Verhindlichkeit 
desselben,  die  vorgeschriebene  Reinheit,  die  Wascliung  ttir  das  Geltet,  es 
zu  verrichten  zu  der  vorgeschriehenen  Zeit  und  auf  reinem  Hmlen,  das  Ge- 
sicht dabei  nach  der  Ka"ha  richten,  vollkommene  Andacht  dabei  und  Alles 
von  Wt>rt  oder  Werk  unterlassen,  was  es  illusorisch  machen  kann,  die  Kennt- 
niss von  den  Grundregeln  des  Gel>eles.  Ferner  die  Kenntniss  von  dem 
Gel>et  der  Mu.sliins  an  ihrem  ständigen  Wohnort  in  .seiner  VersclMcdenheit 
von  dem  Geliet  der  auf  einer  Reise  begriffenen  Muslims.  Das  Gebet  des 
Freitags,  wie  Gott  es  Wfohleii  liat,  wie  sein  Sendbote  und  die  Imame  des 
rechten  Glaubens  nach  ihm  es  für  die  städtischen  Ansiedelungen  * verortlnel 
lind  wie  die  Imame  des  Rechts  diese  V*eroi*dnungen  Oberliefert  halien.  Das 
Gebet  an  den  beiden  grossen  Jahresfeslen  (nach  dem  Fasteninonal  und  nach 
der  Fllgerfahrtszeit).  Das  Gebet  über  den  Todten,  das  Gel>et  bei  Sonnen- 
und  Mond  • Finsterniss,  das  verkürzte  Nachlgebet,  die  freiwillig  dargebracliten 
Gebete  und  Anderes,  was  der  Sendbote  Gottes  (mit  Bezug  auf  das  Gebet) 
veroi“dnet  !iat. 

Gemeindesteuer.  Die  Zahlung  der  Gemeindesteuer,  sofern  sie  ver- 
bindlich ist  für  diejenigen  Besitzarten,  für  die  sie  veronlnct  ist.  Die  Kennt- 
niss von  der  Verhindliclikeit  der  auf  die  Geineinde.steuer  bezugliclicii  Befehle 
Gottes;  sie  zu  zahlen  au  die  zum  F.mpfaiig  Berechtigten,  indc>isen  nicht  eher, 
als  bis  der  betreffende  Besitz  die  nietlrigste  im  Gesetz  bestimmte  Steuer- 
grenze erreicht  hat;  den  n'inften  Tlieil  der  Kriegsbeute  auszusondern  und 
an  die  zum  Kuipfang  Bcuechtigtcn  ahzufuhren.  Ferner  die  Fastenschluss- 
Steuer  (am  Knde  dc.s  Fastemnonats)  liir  jedes  Familienglied  je  1 sä*  Brod- 
korii  zu  zaliien  und  an  die  zum  Kinpfaiig  berechtigten  Armen  ahzufuhren. 


* Nicht  filr  die  Dörfer. 
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Fasten.  Zu  fasten  vväfiiTiid  tU*s  Monats  Ramadan  in  Frj;el>enheit 
iitui  Keuschheit,  alles  Fasten,  das  verordnet  ist,  vollständig  halten  und  Alles 
vermeulen,  was  Gott  mul  sein  Sendbote  verl>oteii  haben;  die  Kenntniss  von 
der  Wrbiridliehkeit  der  auf  das  Fasten  bezüglichen  göttlichen  Veroitlnnngen. 

Pilgerfahrt  Die  Pilgerfahrt  nach  dem  heiligen  Hanse  Gottes  (in 
Mekka)  ist  verbindlich  fiir  deden,  der  sie  machen  kann;  das  Pilgergewand 
anlegen,  die  Haare  sehneiden  und  die  fihrigen  fiir  das  Betreten  des  heiligen 
Gehiete^i  verordneten  Handlungen  dann  und  dort  ausfiihren,  wo  das  G«<etz 
vorgeschrieben;  zu  verweilen  auf 'Arafat,  das  Haus  zu  besuchen,  zu  laufen 
zwLvhen  SafÄ  und  Marwa,  der  Rundgang  um  das  Hnu.s.  die  Steine  zu  werfen. 
Die  Kenntniss  aller  auf  die  Pilgerfahrt  bezüglichen  Bestimmungen , der  obli- 
gatorischen wie  der  fakultativen.  Zu  wissen,  welche  Strafe  für  denjenigen 
bestimmt  ist,  der  (innerhalb  des  lieiligen  Gebietes)  Wild  todtet  oder  Baume 
ahhaiit.  Ferner  (während  der  Pilgerfahrt)  Verwandten  - Liebe  und  Pietät 
gegen  die  Kltern  zu  j>llegen,  zum  Guten  aufzufordern  und  vor  dem  Bosen 
zu  warnen. 

Der  heilige  Krieg  für  den  Islam. 

HI.  jii\  und  Ethisches. 

Dem  Verwandten,  dein  Nachbar  und  dem  Wandersmann  sein  Recht 
zukoinmen  la.ssen,  ein  Depositum  zurückgelien,  die  Zeugenpllicht  uhen.  nach 
Recht  und  Billigkeit  verfahren,  das  Rechte  thun,  vor  dem  Vcrlwtenen  den 
Blick  senken,  keusch  leben,  Lügenmle  vermeiden,  unrecht  Thun  und  Be- 
trug vermeiden,  das  Verl>otene  verbieten  uml  das  Erlaubte  erlauben,  dem 
.Mlmächtigen  gehorchen,  sich  enthalten  dessen,  was  Gott  und  sein  Send« 
l)ote  verboten;  die  Wnseliung  nach  dem  Beischlaf,  der  Menstruation  uml 
dem  Kindbett;  nicht  andere  Leute  mit  Versprechen  hiniinlten;  verbieten 
dn.s  Zeiigniss  eines  Zeugen,  der  von  dem  streitigen  Object  keine  Keiinl- 
iii.ss  hat;  das  Knufgeschaft  durch  Zeugen  bezeugen  lassen;  verbieten  die 
Verleumdung  von  Eheleuten,  den  Besitz  von  Waisen  für  sacrosanet  er- 
klären, die  widerrechtliche  Nutzung  fremden  Eigenthums  verbieten;  ferner 
'Podtes,  Blut,  Schweinetleisch,  Weintriiiken,  dji^»  l’rinken  jedes  berauschen- 
den  (Jetränks  verbieten;  sich  nicht  dem  Zweifel  ergehen  und  von  allem 
Zweifelhaften  fernhalten. 

Ketzer  (iin  Islam),  nachdem  man  ihnen  ihre  Ketzerei  vorgehalten,  lic- 
kampfen,  bis  dass  sie  zuruekkehren  zum  Befehle  Gottes,  diejenigen  alier, 
welche  k.impfen  und  sich  weigern  die  Wahrheit  anzmiehmen,  todt<ui  (und 
damit  forlfahren),  bis  sie  Alle  ihr  Unheil  empfangen  oder  aus  dem  Lande 
verjagt  w erden  *. 

Die  gesetzlichen  Strafen  verhängen  fiber  den  Dieb,  den  Verleumder, 
den  Ehebrecher,  den  Moixler.  Den  Miu'd  verbieten , ebenso  den  Ehebruch 
uml  die  Unhotmässigkeit  gegen  die  Eltern.  Dein  Bunde  mit  Gott  treu  sein 
durch  tiehorsain  gegen  ihn  und  jeden  Bund  aiinielH'ii,  der  auf  Ungehor- 

* Vergl.  Sui*c49,9;  .S,37. 

MtUh.  il.  Sftu.  f.  OnciiL  Sprarhan.  IS90.  II.  Abtb.  3 


Digitized  by  Google 


SAniAtr:  Heligiosc  AiiNi'liauuiigcn  der  Ibaditiseiien  Miiliammednner. 


6(> 

sain  gegini  ihn  beruht,  Ti-eu  /,u  GoU  lialteiid  (Uejeiiigeii  befreumleii,  welche 
Gott  gelioix'hen,  urul  sich  nbsomleni  von  seinen  Keimlen.  Verbieten  (B1.294*), 
was  (iott  verboten  hat,  'rcnites.  Hint,  Schweinelleiscli  iiml  was  aiif  heid- 
nischen Opferaltaren  ge^chlnclitet  wiixl  (vergl.  Sure  5,  4),  nusgenoininen  den 
Kali  der  Noth,  falls  der  Beti'efi'ende  nicht  auf  den  \V«*gen  des  Knnvhts  wan- 
delt (Sure  2,  U>8).  Verbieten  die  Khe  auf  Zeit,  die  Kh«»  mit  einer  bereits 
verheiratlieten  Krau,  die  Khe  wähnuid  der  Idde  tuler  Reinigungsfmt.  Den 
Mann,  der  seine  Krau  dreimal  geseliieden,  sie  nicht  etwa  im  Wege  der 
Bigiinstigung  eher  wicnler  heirntlien  lassen,  als  bis  sie  mit  einem  anderen 
Manne  verheirathet  gewesen.  Verbieten  die  Khe  xwisehen  solchen  Fei*soncn, 
die  durch  Hint,  Verschwägerung  oder  .Milch  mit  einamh‘r  verwandt  sind. 
Milchverwandtschaft  ist  in  gleichem  Maasse  ein  Khehinderni.ss  wie  Hhit- 
verwamltscliaft.  Verbieten  den  coitus  a parte  posiica,  ferner  die  Khe 
zu  gleicher  Zeit  mit  zwei  Schwestern.  \'erbieteii  die  \’erletimdiing  v{>n 
Kheleiiten.  Verbieten,  wa.s  Gott  verboten  in  Khe,  Trinken,  Ivssen  und 
Kleidung. 

\'erbieten,  dass  irgend  ein  Mensch  nach  der  lllgra  des  Sendboten 
Gottes  sich  eine  Higra  heilege  ’. 

Verbieten  unwahre  Rede  wider  Gott,  den  falsrlien  Glaulnm,  das  Ver- 
sagen des  Zeugnisses.  N'erlueten  iiodmiuth,  'rvrniinci  iiml  IlofTahrt.  Der 
.Muslim  soll  nicht  hochmOllug  im  Lande  elnherzieiien  (Sure  17,  39). 

Verbieten  die  Todtenklage,  sich  an  die  Wangen  zu  schlagen,  die 
Maare  ahziLsehneideii  und  wehe  zu  rufen.  Die  WeilH‘r  sollen  ausser  Ihm 
ihrem  Khcmanne  keinen  anderen  Schmuck  zeigen  als  Kühl  an  den  Augen 
und  Ringe  an  der  Hand. 

Die  Weiber  sollen  behüten , was  Gott  ihnen  aiifgegeWn  und  womit 
er  sie  betraut  hat.  Sie  sollen  einen  Theil  ihres  Umschlagetuches  (über  das 
Gesiebt)  herunterhangen  lassen  (Sure  33.  o9)  und  sollen  sich  den  Mantel 
mn  die  Brust  schlagen  (Sure  24,  31).  Sie  sollen  nicht  devote  (einsehmei- 
ehelnde)  Rede  führen  (Bl.  294**),  wodurch  ein  Ifistenier  Men.sch  begehrlich 
wmtien  konnte.  Sie  .wllcn  tugendhafte  Rede  luhreii,  iin  Hanse  verweilen, 
nicht  auf  den  8lras.sen  herninkokettiren,  w ie  es  im  Heidenthume  geschah 
(Sure  33.  33);  sie  sollen  nicht  mit  den  Küssen  Bew  egungen  machen,  um 
auf  den  verborgenen  Sehmuek,  den  sie  etwa  tragen,  aufmerksam  zu  machen 
(Sure  24,  31). 

Wer  in  ein  fremdes  Haus  eintreten  will,  soll  um  die  Krlnubni.ss  liitten. 
Man  soll  diejenigen,  welche  das  GelM^t  haben  (d.  h.  i*s  naeh  Islamischem 
Ritus  verrichten,  al.so  auch  die  nicht- Ihadilischeri  .MuhaimiuHlaner),  grü.ssen 
und  ihren  Gruss  erwidern. 

Man  .soll  die  Todten  wasehen,  ül>er  sie  l>eten,  sic  einhCdlen  und  be- 
eitUgeii;  man  soll  über  einen  anverwandlen  T<u!ten  einen  Segenswunsch 
sprechen. 


^ Der  Kiliirer  der  Azrakiten,  NAfi  Ihn  Elazrak  hatte  sich  in  Nachahmung 
Muhainmed's  eine  Hi)^ra  heigelegl,  d.  i.  »eiiie  Mfretudo  aus  Basra  »ach  Chuzistan 
A.  H.  64.  Bl.  279*»  5. 
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Man  SM»11  nicht  gei/.ig  sein«  abhalten  vom  VerM’liwciuleii  nml  von  der 
Bcschüdigiing  des  Nach)>arn,  ihm  Gutes  erweisen;  auch  dem  Schtven  Gutes 
erweisen,  zugänglich  sein  und  freundlich  im  Umgang. 

Verhielen  die  Cohal>itati«m  wfdirend  der  Menstruatii)ii , des  Wochen- 
liettes  und  der  Ueinigiingsfrist  (*Idde). 

Für  sacrosanct  erklären  den  Besitz  aller  nach  der  l^ihle  betenden 
Menschen«  seien  sie  Rebellen  (gegen  den  Islam)  oder  nicht. 

Du  s<dLst  nicht  falschen,  verleumden,  verklatschen,  neidisch  sein, 
falsche  Anklagen  erheben,  nach  den  Blossen  Anderer  spähen,  keine  Men- 
schen an.schvväi*7.en. 

Du  .sollst  nicht  mit  Bosewiebtern  umgehen. 

Du  sollst  verbieten,  dass  Geheimnisse  verralhen  werden,  ferner  über- 
tritdwne,  iririnende,  selKstgereclile  Freude  sowie  Selbstruhm. 

Du  sollst  verbieten  Streiterei,  Heuchelei,  das  Bekanutinacben  hass- 
liclun*  Dinge,  und  jedes  tinrtH^iitc  (iebabren,  sich  mit  zweifelhaften  und  un- 
klaren Ding<*n  zu  Wscimftigen , der  eigenen  Willkür  nachzugeben , dem 
Zweifel  zu  friMmcn.  Unheil  zu  stiften  iin  Lande,  zu  l>etrrigen,  V<Tbrechen 
zu  begehen,  die  Verbote  zu  schänden,  neidisch  zu  sein. 

Du  sollst  nicht  Unrecht  thun,  auch  nicht  in  solchen  Dingen,  von 
denen  iiinn  nicht  welss,  ob  .sie  (nach  dem  Gesetze)  erlaubt  sind  iwler  verboten. 

Du  sollst  nicht  reden  ohne  Kenntiiiss,  iiiclit  Nari'ethei  reden,  nicht 
singen,  nicht  Mu.sik  machen  mit  Instrumenten. 

Du  sollst  nicht  der  Thorheit  folgen  und  nicht  den  Bittenden  hart 
nnfnhren. 

Du  sollst  nicht  in  ein  fremdes  Haus  gehen  ohne  um  die  Krlnuhniss 
zum  Kintritt  zu  bitten.  Du  sollst  den  Männern  seidene  Kleidung  und  gol- 
iWrieii  Schmuck  verbieten. 

Du  .sollst  verbieten  .\lles,  was  Gott  verlM>ten  hat  in  Wort  und  Werk, 
nicht  bloss  dasjenige,  was  hier  im  Kinzelnen  aufgeführt  ist,  soiulern  aucli 
das,  was  hier  nicht  erwähnt  ist. 

IV.  Polemischer  Th  eil. 

Du  sollst  keine  Gemeinschaft  haben  mit  denen,  welche  »Sündhaftes 
lehren  und  gottlos  handeln.  Du  sollst  Gemeinschaft  mit  denjenigen  ptlegen, 
welche  nach  dem  Rechte  handeln,  oh  sie  angesehen  sind  oder  nicht. 

Du  sollst  dich  lossagen  von  denjenigen,  welche  lehren,  dass  atich 
derjeiiig»*  ein  Gläubiger  sein  könne,  der  die  Verlwite  Gott(«  nicht  vermeidet, 
der  sie  schändet  ‘,  nml  der  Zwtnfcl  hegt  ül>er  das  Kintrelen  von  Gottes  Ver- 
sprcH’hen  und  Drohungen,  d.  i.  von  den  Sifäti^c. 

Du  .sollst  dich  lossagen  von  denjenigen,  welche  behaupten,  dass  GoU 
(iin  .leiiseits  die  Sünder)  nur  während  einer  begrenzten  .Anzahl  von  Tagen 
straft,  sie  dann  aus  der  Holle  entlässt,  in  das  Paradies  iTihrt  und  sie  von 

* Die  Ha.Wijie  l>ehau{)teteii,  Urnen  sei  das  Paradies  sicher,  auch  wenn  sic 
mordeten  oder  stählen,  und  sie  seien  Gläubige,  auch  wenn  sic  weder  beteten  lux'h 
fasteten.  Bi.  2ö9'*  6—9;  271*  12.  13. 
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Him  an  hefreumlet,  rmelidem  er  voriier  zamig  iiUer  sie  gewesen,  d.  i.  von 
den  Murjii'a  und  ihren  Anhaii^erii 

Du  Millst  dicli  lossapHi  von  denjenigen,  welche  Itehaiiplen , dass  (iott 
den  Muslinis  befohlen  habe  die  Ueehlsnachfol^er  (des  Dmjdieten  auf  Ki*deii, 
d.  i.  die  Nachkommen  Ali's)  /.ii  kennen,  ihnen  zu  gehorchen  und  zu  Urnen 
zu  halten,  so^ar  wenn  sie  in  der  Irre  wandeln  und  sich  Kepui  Gottes  Ge- 
bot niiflelinen,  und  dass  diejenigen , welche  zu  ihnen  hnlien  und  ihnen 
horchen,  bei  Gott  X erj^ebun^  linden,  d.  i.  von  den  Schiiten  (ver^I. 

Du  sollst  dich  lossagen  von  denjenigen,  weiche  behaupten,  dass  der 
Koran  einen  äusseren  und  einen  inneren  Sinn  habe  (vergl.  Bl.  285*  11.  12). 
dass  die  Kenntnlss  des  ritis.seren  Sinnes  sich  bei  den  Menschen  finde,  da- 
gi^en  diejenige  des  inneren  Sinne.s  bei  den  Rechtsnachfolgern  (des  Pi*o|»heten 
auf  KihIcu.  d.  i.  den  Aliden),  dass  Gott  Uinen  (den  Aliden)  durch  Inspiration 
inittheile,  da.ss  die  Welt  niemals  ohne  einen  Propheten  oder  Rechtsnachfolger 
sein  winl,  dem  (lOtt  seine  Inspiration  zu  Tlieil  weixlen  lässt,  d.  i.  von  der 
S«*cte  der  IsmA'ilitje  unter  den  Rawäfkl. 

Du  sollst  dich  lossagen  von  denjenigen,  welche  Abu  Bekr  und  Omar 
verketzern,  und  behaupten,  dass  diese  beiden  gefrevelt  hätten  gi'gcn  die 
Kcclitsnnchfolger  (die  Aliden).  iiuleni  sie  ihnen  <las  Imamat  vorenthielten; 
dass  der  Ih'ginn  d«‘r  Herrschaft  (der  Rechtsnachfolger  oder  Aliden)  und  die 
Bestätigung  der  Wahrheit  ihrer  Lehre  gegeben  werden  winl  durch  das  Kr- 
scheinen  eines  von  ihnen  (den  Rechtsnachfolgern , des  Mahdi)  am  Knde  der 
Zeit,  desjenigen,  dessen  Kommen  sie  erwarten  (vergl.  285*'  8.  9).  d.  i.  von 
den  Rälida. 

Du  sollst  dich  lossagen  von  denjenigen,  welche  Iveliaupten,  dass  Gott 
von  einem  Muslim  in  einem  Lande,  in  dem  nicht  nach  Gottes  OfTenbnrtitig 
regiert  wird  (Bl.  295**),  niclit  ein  gutes  Werk  anniimnt.  dass  Niemand  sieh 
dort  einen  Lohn  hei  Gott  erwerben  kann,  dass  Gott  Niemandem  dort  eine 
Sünde  vergiebt,  dass  kein  Mensch,  solange  er  dort  weilt  und  nicht  ans- 
wandert, hei  Gott  \‘erzpihiiiig  linden  kann;  welche  ferner  behaupten,  dass 
diejenigen  Muslims,  weiche  in  einem  andersgläubigen  (nicht- Azrakitiseben) 
Lande  sterln'ii  oder  getodtel  werden,  r^ngläubige  und  Vielgolterer  sind, 
während  der  Verleumder,  iler  Mörder,  der  Khebrecher,  der  Dieb  und  jeder 
grosse  Verbreelier,  sofern  er  in  ihrem  eigenen  Lande  lebt,  Muslim  ist  und 
Ihm  Gott  seinen  Lohn  findet;  dass  es  in  ihrem  Gebiete  einen  Heuelder  oiler 
Verbrwlier  nicht  giebt,  iind  dass  ....  (Text  verderbt)*,  wahrend  sie 
zu  gleicher  Zeit  die  Strafe  der  Steinigung  lur  Khehruch  und  der  Flagellation 

* Vcrgl.  die  Lclirc  dor  Nagg;\rij(c  Hl,  2b0*’7.  8;  lenier  Bl.  27!*ll!  — 271** 
3;  272**  18;  273*  I;  27t»*'  17.  18,  die  Ansichten  der  IJa.swijjc  und  Süäbjje,  der 
’As'arijic  und  des  Säfi'i 

» Bl.  29.)'’:  Vj  jiU  v'j  j'j 

^ 
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fTir  WHiiti inkcii  mifhclHMi  und  ....  (Text  verderbt),  d.  i.  von  den  .Azra- 
kiten  ‘ und  den  verscliiedenen  Secten  der  Cliarijiiten. 

T)ii  sollst  dich  bjssagen  von  denjenigen,  welche  l>ehnii|>ten , dass  die- 
jenigen, welelie  eine  Tmlsünde  begangen,  nicht  Gläubige  und  iiicbt  Kafirs 
sind,  und  dass  Gott  (iin  Jenseits)  auch  nocli  andere  Menschen  als  Kadi's 
straft  (d.  i.  mieb  Muslims),  indtMii  sie  zu  gleicher  Zeit  behaupten,  dass  nicht 
Gott  die  Handlungen  der  Menschen  schaffe,  smidcrn  sie  seilist;  dass  Gott 
nicht  die  Gläubigen  den  i*echte.n  Weg  Hihrt,  dass  er  ihnen  niclit  seine  lie* 
sondere  Gnade  zu  Tlieil  wenlen  iSsst;  dass  es  den  Mensclien  zustelit  den 
rechten  Weg  oder  In  die  Irre  zu  gehen,  wie  sie  wollen;  dass  Gott  ruck- 
sichtlich der  Hnndlungen  der  Menschen  keinen  Willen  habe,  und  dass  die 
Menschen  oft  gegen  den  Willen  Gottes  handeln,  indem  sie  zu  gleicher  Zeit 
mit  den  Neuerern  aus  ihrer  eigenen  Schule  wie  anderer  Provenienz  aym- 
pathisiren,  d.  i.  von  den  Kadarijje  (vergl.  151.  2fil*  10  — 3)  und  Mii'taziln 

(vergl.  Bl.  ’JfiO*  1 1 — 2fi1*  10)  und  den  Unlcrahllieilungen  dieser  beiden  Seelen. 

Du  sollst  dich  hissagen  von  denjenigen,  welche  behaupten,  dass  Gott 
die  Mensclien  /.um  Gelioi'snm  oder  thigeborsain  gegen  ihn  zwingt,  und  dass 
Gott  die  Dinge  vor  ihrem  Kntsteben  nicht  kennt,  d.  i.  von  den  Gniimiije 
und  ihren  Seelen  (vergl.  Bl.  2fiS* — 200*). 

Scblitisslicli  sollst  du  dich  lo.ssagen  von  denjenigen , welche  sicli  los- 
sagen von  den  Muslims  und  ihre  Religion  nngreifen,  sowie  von  denjenigen, 
weiche  die  Muslims  zwar  nieht  angreifen,  sie  alier  aiieh  nicht  befreunden 
(Bl.  200*). 

Du  sollst  befreunden  und  dich  ansclilies.seii  an  den  walirhaftigeii,  gegen 
Gott  dniikhnreii  Imaiii  und  Jeden,  der  das  Recht  lliiit,  sei  er  hoch  oder 
niedrig. 

Dil«  sind  Vorschriften  und  Gesetze  (welclie  wnlirlinftig«*.,  kundige, 
fromme  .Männer  uns  filMM'liefert  hahi’ii  ii.  s.  w.).  Wer  diesen  (»laiihen  liat, 
wird  selig  am  Tage  der  .\hrechiiiing;  wer  aber  ahsiclitlich  davon  ahweiclit, 
verfallt  der  ewigen  Vmlainmiiiss  u.  s.  w. 

In  einem  Anhänge  auf  Bl.  29fi**  wird  noch  einmal  ziisaminengefnsst, 
wnrnm  der  Ilxiditische  Glaube  der  einzig  richtige  sei,  haiiptsächiich  ihirch 

■ Vergl.  BI.  279'>:  JjjVI  ä 

J jj  *. — .Ül-Vl  J*'  Jjl 

j.  \jC}  ü-1 

oÄl  UL*  •j/'V  ijlc 

,U+«i  (Uj)  wJli-  ü-aTU  .( jI  j Ja—Is  ) (►** jj 
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Hervorhelmng  derjenigen  Ansichten  der  Gegner,  welche  den  ll>aditen  als 
irrig  und  verwiTflicli  erscheinen.  Iin  Anschluss  hiei-an  sind  ÜI.  298^ — 299^ 
die  hoclisteii  Aut4>riUiten , die  Patriarchen  des  ll>adULschen  Islams  angefTihrt, 
welche  die  iinunterh«)chene  Kette  der  Cherlieferung  bis  auf  Muhainmed 
dai^slelli'ii.  Der  leUtere  AWhnitt  ist  hier  iin  Arabischen  Original,  der  er- 
stere  dem  Inlialte  nach  initgetheilt. 

Jede  Secte  behauptet  die  allein  wahre  Lelire  r.xi  haben  und  von  den 
Vorfahren  erhalten  xii  haben.  Den  Maassstab  Inldet  das  Wort  Gottes  und 
die  Summ  seitie.s  Sendlioten,  welche  zwischen  dem  Wahren  und  Falschen 
unterscheiden.  Jenes  wie  dieses  lässt  sich  niclit  verkennen.  Wenn  wir 
den  Ansprucli  der  8ecten  auf  Recl»ti;läubigkeit  ablelmen,  so  geschieht  es 
deshalb,  weil  sie  Dinge  erlauben,  w'elcho  Gottes  Wort  verbieteth  t.  B.  das 
Tanzen,  Singen,  Miisiciren, Trommeln,  Schachspielen  und  Anderes. 
Denn  Gott  spricht  Sure  t),  <>9:  -Und  wende  dich  ab  von  denjenigen,  welche 
ihre  Religion  zu  Spiel  und  Lustbarkeit  benutzt  haben-  u.  s.  w.  Vergl. 
auch  Sure  7,  48.  49.  Ferner  erlmil>en  unsere  Gegner  bei  dem  Gebete  iigcnd 
etwas  zu  tbmi  <Kler  zti  sjireeben,  das  niclit  zum  Gel>et  gehört,  wa.s  gegen 
Sure  23,  2 verstosst,  wo  es  heisst:  »Und  diejenigen,  welche  bei  ihrem  Ge* 
bete  deiiiiitiiig  sind«.  Unter  Demuth  wird  hier  verstanden:  in  Wort 
und  Werk  Alles  unterla.ssen , was  nicht  zum  Gel>et  gehört.  Ferner  halten 
unsere  Gegner  das  llazardspiel  erlaubt,  das  Trinken  von  Wein  aus  Datteln 
oder  irgend  welchen  Kornfrüchten  und  die  absiclitliclie  UnU‘rlassung  de~s 
GelMdes,  indem  sie  für  ein  absichtlich  unterla-ssenes  Gebcit  einfach  ein  Ki*satz- 
Geliet  fordern.  Schlii»slich  gestatten  sie  den  coitus  a parte  postica  und 
die  Sodomiterei.  Salfi  g»*ataltet  das  Schach.spiel , Abu  Hanifa  berauschende 
Getränke'*,  Ahmad  Ihn  Ilanbal  die  Hurerei  mit  einer  gcscJiicdenen  Frau* 


* Oie  AngrilTe  des  Ibaditischen  Verfassers  gegen  die  anderen  Muhammedaner 

sind  mit  Vorsicht  aulzunelmicn  und  bedOrfen  vielfach  der  KiiischrSnkung  und  Berirh- 
bguiig-  * 

* Vergl.  Bl.  275*  1 : jjJ  fj*  • cX 

* Der  Angriff  auf  die  Hanbaliten  bezieht  sich  auf  eine  Dctailfrago  Ihres  Ehe* 
rechts.  Wenn  ein  Ehemann  sich  dreimal  von  seiner  Frau  geschieden  hat,  so  kann  er 
sie  nur  dann  zuin  vierten  Mal  wieder  heirathen,  wenn  sie  vorher  von  einem  anderen 
Maiino  geheirathet  worden  ist.  Ahmad  Ibn  Haubal  lehrt  nun,  dass  die  Absicht 

der  BVau  bei  dem  Eingehen  der  Ehe  mit  die.sem  Anderen  irrelevant  sei  ijl 
c— J i\ ; dass  wenn  .sie  bei  dem  Eingehen  dieser  Ehe  lediglich  die  Ab- 
sicht liat  sich  zu  dem  Zwecke  zu  verheirathen,  um  dadurch  für  ihren  ersten 
Ehemann  wieder  heirathbar  zu  werden  (natürlich  nach  Auflösung  der  Ehe 
mit  dem  Anderen),  so  hat  dies  auf  die  rechtliche  Beurtheihing  der  b>he  mit  dem 
Anderen  und  der  eventuellen  (vierten)  Verheirathung  mit  dem  ersten  Ehemann 

keinen  Einfluss  .tüi  yj.  ^ JjVl,  jr j\  o y \il  V'  riJ 

jjü\  V »1*  jV  j • Vergl.  die  Handschrift  der  Küiiigl.  Biblio- 
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mul  Malik  Ibn  ’Aiia-s^  die  Sodomiterei.  — Ferner  gestatlen  unsere  (iegner 
das  Eissen,  Tnnken  und  die  Hegattiing  während  des  Tages  iin  Hainadiin  auch 
denjenigen,  die  in  ihrer  lleininl  leben  (also  nicht  auf  Uetisen  sind).  Sie  l>e- 
freien  das  Vermögen  von  Waisen  von  der  (lenieindesteiier,  während  sie  nacli 
Gottes  Verordnung  von  dein  Verindgeii  aller  Menschen  erhoben  wei*den  soll. 
Sie  zeihen  den  Ebigel  Gabriel  der  Sünde,  indem  sie  liebaiijiten,  er  linbe 
die  Offenbarung  aus  Wrsehen  Miiliaiiiined  gebraclit,  und  nicht  Ali,  für  den 
sie  eigentlich  beMinmit  war. 

Sie  glauben,  dass  der  Mensch  aus  <ler  Iirdle  wieder  herauskommen 
könne;  davs  diejenigen,  welche  Todsünden  begangen  liabeii,  iiiclit  ewig  in 
der  Hrdle  bleiben,  sondern  (nacli  einer  Zeit)  aus  der  Hölle  befreit  werden 
und  in  den  Himmel  kommen,  was  nach  Sure  2,74  eine  Ansicht  der  Juden 
war.  Diese  .Ansicht  von  der  Endlichkeit  der  Höllenstrafe  hegen  alle  unsere 
Gegner,  ausgenommen  die  Zaidiija  und  die  Mii*ta/.ila.  E'eriier  behaupten 
unsere  Gegner  mit  Ausnahme  der  Zaidijja,  Mu*tazila  und  Si*a,  dass  sie  am 
.AiifersU’bungstage  Gott  selten  werden,  wrdirend  er  doch  niisichtlmr  ist. 
Schliesslich  befreunden  sie  auch  den  Mördei*  und  den  VerbriTber  nocli  als 
einen  Gläubigen  (s.  Sure  4,143),  wnlirend  er  doch  durch  sein  Verbrechen 
aufgehört  hat  ein  Gläubiger  zu  sein. 

Mit  diesen  I^ebren  stehen  unsere  Gegner  im  G»*gensatz  zu  dem  Worte 
Gottes  und  der  Sunna  seines  Sendlmten.  Ihr  Glaube  ist  daher  niebt  der 
richtige,  wälirend  der  unserige,  weil  er  mit  Koran  und  Sunna  übemnstimmt, 
der  richtige  ist,  »mif  dem  wir  leben  und  sterilen,  wenn  Gott  will,  und  niif- 
ersteheii,  indem  wir  liezeugeii,  dass  Jeder,  der  in  einem  anderen  Glauben 
stirbt,  der  ewigen  Verdammiiiss  anheimfällt«. 

In  dem  folgenden  .Abschnitt  Bl.  298'’  ff.  sind  die  Gewährsmänner  des 
Ibnditiscben  Islams  von  der  Generation  der  Genossen  bis  Abulliasaii  Ali 
Ibn  Miiimmmed  in  zwölf  Generationen  überliefert.  Der  gennnnte  Abul- 
basnn,  der  auf  BI.  4()0^  in  einer  Aufzählung  Omanischer  Gelehrter  genannt 
wird,  ist  mir  anderweitig  nicht  bekannt.  Dieser  Abschnitt  berülirt  sich 
vielfach  mit  den  biographischen  Nachrichten  des  Kasf>alglmmma  (('np.  39 
Hl.  455‘— 4ÖÖ‘). 

»UJl  irW  ^ UillTj  tyji\  j \l^\  jäj 

U JJJl  Ü ^ 

thek  zu  Berlin,  Ijindherg  22Ö  Bl.  23*  (Ahlwanlt’s  Kntalng  IV  S.  178  Nr.  4605).  Nach 
lhaditis4‘her  Auffassung  1st  eine  unter  solclicn  Umständen  erfolgte  vierte  Yerheirathung 
mit  deiii.sclheii  Matme  rechtlich  Unzucht. 

> Vergl.  273'- 3:  V jl,-'  j J.jl  ^ y J./-  jLj'Vl  \i\  »Xf-J 

Vj  VI  <.  jl« . 
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(aiidi  Bl.  lliO'’  rnviiliiit)  *S'j  jj’  ^ alll  Ax  hr  y\j 

aUl  AX  (j- 

jjP  jvJ-U  O'. 

JvAJlI  ^ 'UM jif"  jAj  Ü; 

j ji^  cT  A^j  X. 

. •> 

^ jwLIl  ^y  jo  y*J  Ü; 

A>  A>  KS-y 

j^  <j  ^Uj 

jp  JyLil  yi  jlS'  yj  AjyJS  i>  Ai^j 

(Kestnrl>pn  A.  U.  IHl)  jr\p-  VIII. 

(gcatorlii-n  A.  II.  180)  y jy.> 

j'^  l>  jlpL-J 

y yJ_l\  y ^ j-jiM  yj  y 

y»Jl  y ' ll. 

j| y»Jl  jlj  y 

yp  ywL_i\  y p* y* J <JaP  y 

yUJi  Ay—*  y yAili-1  VI. 

(der  Imam  <Icr  nordafrikaiii-sclifn  jU\  ^—JÖ  y^j^^ 

IlKUIitCM)) 

yp  yyUil  y (.*ya«4  yj  jW'  *(y) 

(vergl.  oben  S.  5 1)  (jUJl  (If  (* (_>l)  V, 

* H;i5ir  Ut  gestorben  A.  U.  178,  8.  Mittheilungen  1898,  II  S.  14. 

* Zur  Zeit  des  Ch:ilif'en  t)iiiar  II.,  s.  .Mittheilungen  1898,  II  S.  14. 
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(ninf;  als  Gpsanilter  zuiii  ('Imlifen  Omar  II.,  s.  Mit- 

tlieilungt‘n  1898,  11  S.  14)  - 

JC-  jwLi\  JA  ^j~OM  jL| J>U_5 

iSj~^\  \ f ji  Ü.  ^ »V  '-l'  ■ 

(vergl.  Urunnow  S.  24,  Anin.  2)  iJ»j>  tj  »jjj 
jt  JvU_ll  ‘Jy^  Ü, 

ij  *ul  -'-f-  III. 

J j»  ä 

jc.  jA  c/'-’-Ab 

(gcslorliiMi  A.  II.  103)  Jii  j (j  j'^  «lloill  II. 

> 

^ JA  ^ jM  JAJ  jU  j J 

^U\  (j’  tli\  A.t  I. 

Jw-  j)l  Cat*  Ö,  ^ ) 

ij*  »jW-- 

ji-l  i'ijj  (j  -\J  4J1\  -vxj  -U^j 

j—\i  ,j  jLvf-j 

* 

iajÄa-  ^L-_j 

fl >^b  ^Vl  (j'.  j'** S 

*U\  >}yAj  ,_>-L»  jl»J|  AAA»-j 
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O’.  J^3 
jj  j'j 
3 

ilJ^I  ^ «ill  ijaj  jUiVtj 

J.  '^j  ^ J^\ 

*^Vl  j*»J  Ujj  ti._J  ^4^  li’Ä>-l  j)| 

^IjL^r  U>|_^  ^Uj  <»— 'ij  yllÖ"  Ul  «_jL£  Uj  I'A^t- 

*nl  jl  <^3  4»\  ^ ^3^3  *»' 

jU\  j <\  jUitVl  \^3  Jt  oL.  j*  Jt-  ^ 

jy  Lax»  ^ 4J1I  ia1»«)I  *uIj  Vi  •_>•  Vj  <^3^  Vj  j^-i"l  _j 

.ljxl5^ LxLj  ^3  <0lj 


Dns  CapiteHO  B1.4(i(!‘ — 190’’  j Jl  jj  jj)|  ylJkt  j j^_ jVl  yUl 

■ijl  jj  -I»! jl _>Jlj  itlüJl  J^:>  J3  Ö ^Vl  j J'»  j* 

jl  JiVI  x5jj  3 J*V  jUll  ^ ji~\3  >Jl  Jl*  J*  Jfr  beliandelt 

eine  Anzahl  thenlogischer  Prägen  meist  aus  dem  üehiete  der  Rschatologie, 
in  deren  Aiiffassting  sieh  die  Ihnditen  von  den  übrigen  Muhammedanern, 
lie.sonders  den  ^Sunniten , unlerselieiden , die  Lelire  von  der  Keue  und  Busse, 
von  der  Todsünde,  von  der  Unendlichkeit  oder  Kndlichkeit  der  Hollenstrafe, 
von  der  Fürsprecherrolle  Muhainiiied*s  und  Anderes.  Die  folgende  Dai*stel- 
lung  ist  eine  Inhaltswiedeigabe. 
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I.  Von  der  Grabes-Strafe 

Aus  einigen  Koran -Stellen,  besondei’s  Sure  40,  49  und  40,  11  wird 
entnoniinen,  dass  der  verstorlwne  SiindtM’  schon  vor  der  Auferstehung  zum 
jüngsten  Gericht  eine  Strafe  erleidest,  die  mit  einem  iin  Koran  nicht  vor- 
koinmendeii,  in  der  Dogmatik  rihliclien  Ausdruck  als  die  (trahes-Strafe 
hezeiclmet  wird  *.  Kmv.  nach  der  BeeiHligiing  erwacht  der  Beerdigte  wiederum, 
es  ei’scheiiien  ilie  OralM*sengeI  Miinkar  und  Nakir  und  juTifen  ihn  auf  seinen 
Glauben;  eventuell  folgt  mm  die  Grahesstiafe ; darauf  stirbt  er  wieder,  um 
clann  erst  kurz  vor  dem  jiingslen  4'age  zum  zweiten  Mal,  diesmal  für  die 
definitive  Abrechnung  aiiferweckt  zu  werden.  Frage:  Weldier  Art  ist  die 
Grabes -Strafe?  und  wo  findet  sie  Statt?  — 

Die  Ansichten  hienll>er  gehen  weit  aus  einander;  wir  erwrihnen  die 
folgenden: 

1.  Sie  (die  vei*storbenen  Sfiiider)  werden  bestraft  und  ihre  Sti^ife 
besteht  darin,  dass  ihre  Gebeine  mit  Schrecken  und  Angst  angefhllt  werden. 

2.  Sie  Ix'ßnden  sich  im  Barzakh  (einem  imhekaniiteii  Zwischenraum, 
der  die  Gräber  der  Menschen  von  der  Scene  des  jüngsten  Gerichts  trennt, 
vergl.  Sun*  2.1,  102;  55,  20;  25.  55),  erleiden  aber  bis  zum  Aufei‘stelumgs- 
tage  keine  Strafe.  Die  Vertreter  dit*ser  .‘\nsielit  suchen  aus  Sure  23,  114. 
115  zu  l>eweisen,  dass  die  zum  jüngsten  Gericht  erscheinenden  nach  dem 
T(»de,  also  im  Grain»  kein  Leben  mehr  gehabt  hätten,  daher  auch  von  einer 
Bestrafung  im  Grabe  nicht  die  Rede  sein  könne. 

3.  Sie  werden  nach  dem  Tode  im  Barzakh  bestraft  (also  schon  vor 
dem  jüngsten  Gericht).  Gott  spricht  Siii'e  32,  21:  -Und  wahrlich  wir  wer- 
den sie  kosten  lassen  etwas  von  der  nahen  Strafe  ahgesehen  von  der 
grossen  Strafe-,  Die  nahe  Strafe  ist  nach  den  meisten  Auslegern  die 
Grabes-Strafe,  während  andere  sie  auf  das  diesseitige  Lehen  beziehen 
und  Hunger  oder  einen  gewaltsamen  Tod  durch  Monlcrshaml  darunter  ver- 
stehen. Die  grosse  Strafe  ist  natürlich  die  HöUenstrafe  nach  dem  jüng- 
sten (iericht. 

4.  Die  Ilmditischen  Puritaner  glauben,  dass  es  in  der  That  die 
Grabes-Strafe  gieht,  stellen  aber  ül>er  das  Wie  und  Wo  derselben  keine 
dogmatischen  Sätze  auf. 


II.  Vom  Schauen  Gottes  im  Jenseits 

Die  Lehre  liienon  geht  in  der  llmij)tsnche  auf  eine  Kornnstelle 
Sure  75, 22.  23,  woes  in  einer  Beschreibung  der  Seligen  im  Jenseits  heisst: 
• und  dann  Gesichter  strahlende,  zu  ihrem  Gotte  schauende*,  und  auf 
einen  Ausspruch  Muliaiiiineds:  -Wahrlich,  ihr  werdet  niren  Gott  sehen 
am  Tage  der  Auferstehung,  wie  ihr  den  Mond  seht  in  der  Vollmundsnacht* 


' Vergl.  SUlio  quinta  et  sexta  et  appendix  libri  Mevakif  ed.  Soerensen 

S.  209— 271. 
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zurück’.  Diesen  Sätzen  steht  »*ii4?ejjfen  Sure  6,103,  wo  es  heLsst:  "nidit 
niinnit  ihn  (CJotl)  das  Sehen  wahr,  er  aher  nimmt  alles  Sehen  wahr«. 

Man  darl*  nicht  annehinen,  dass  (iott  in  der  Welt  zwar  nnsichthar, 
wohl  alM*r  im  Jenseits  siclithar  sei,  denn  Ciott  ist  stets  der*sclbc,  iin- 
wandelhar. 

Man  darf  ferner  das  Schauen  in  der  f^enannten  Koranstelle  nicht 
mit  Sehen  identifioii*en,  denn  man  kann  nach  etwas  scliauen,  ohne  es 
zu  sehen.  Die  Stelle  ist  .so  zu  verstehen,  dass  sie  l>edeutet  (üc»sichter) 
»nach  d er  Belo h n II n ^ ihre.»  Gottes  schauende-,  wie  z.  B.  Gott  Sure  3,27. 
28  spricht:  -und  Gott  warnt  euch  vor  sich-  in  dem  Sinne  von : vor  seiner 
Vergeltung. 

Die  Tradition  ist  zu  erklären:  »Wahrlich  ihr  werdet  seJien,  was  euer 
Gott  euch  ver.sprochen  hat-.  Kine  Sache  ist  unsichtbar,  weil  sie  ver- 
hfillt,  verborgen  ist,  oder  weil  die  Sehkraft  des  Sehenden  zu  schwach  ist, 
oder  weil  .sie  zu  klein  od<*r  zu  weit  entfernt  i.st.  Das  Object  des  Seheii.s 
muss  vor  dem  Sehenden  sein,  wie  das  Object  des  Ffihlens,  das  angefiihlte, 
l>cta.stete,  dem  Knldendeti  nahe  sein  muss.  ICin  Spiegelbild  bat  ein  räuin- 
licbes  Object  zur  N oraussetziing.  Wie  mau  dalier  auch  das  Selten  deuten 
mag,  stets  wird  das  Object  des  Sehens,  das,  was  glichen  wird,  etwa.s 
KorperÜclies  sein;  es  ist  ilnlier  nicht  amvem)l>ar  auf  Gott,  denn  (iott  ist 
ein  Geist,  nnsichthar,  nicht  ein  Körper. 

Die  Ibnditeii  erklämi  dalier  idle  Mu.slims,  welche  die  Deutung  zu- 
lassen, dass  die  Seligen  im  Jenseits  Gott  schauen,  sehen,  für  Ketzer. 

111.  Von  der  Fürbitte  bei  Gott  A£.UjÜ\, 

Sehr  wichtig  i.st  im  Islam  als  Volksreligion  die  Fürbitte,  welche  Mu- 
hammed,  die  übrigen  SendlMiten  GotUv  und  die  Heiligen  vor  dem  'rhrone 
des  richtenden  Gottes  für  den  sündigen  Men.schen  einlegen  dürfen*.  Sie 
ist  die  Ursache  der  Heiligen-Verehrung.  Frage:  Wie  weit  ist  diese  Für- 
bitte ausziidelinen  ? Darf  sic  z.  B.  lür  einen  Vatermörder  eingelegt  wenlenl* 
-Sie  (die  Füi*sprecher)  erliehen  Fürsprache  nur  fiir  diejenigen,  denen  (Jolt 
wohl  will«  (Sure  21,  28.  2ü)  und  »Die  Fürs|>raclie  hei  ihm  nützt  mir  dem- 
jenigen, für  den  er  (Gott)  sie  gestattet-  (Sure  34,  22).  Nach  die.sen  und 
anderen  Stellen  kann  die  Fürbitte  nur  frommen  Muslimen  zu  Gute 
kommen,  denen  Gott  wohl  will,  (die  aher  aus  irgend  einem  Grunde 
nicht  da.s  volle  Manss  de^s  Veitiienstej«  aufwelsen  können,  um  vor  Gottes 
Thron  zu  lie.stehen),  niemals  verstockten  Sündern  und  Verbrecheni.  Denn 
es  heisst  Sure  40,  19:  »Dann  (d.  i.  am  Gerichtstage)  haben  die  Cbelthäter 
keinen  Freund  und  keinen  Fürhitter,  dessen  Fürbitte  gewährt 
w'ird-.  AiLsscrdem  soll  Miihammed  nach  der  Tradition  erklärt  haben : »Die 
Fürbitte  wird  niclit  eingelegt  für  diejenigen  von  meinem  Volke,  welche 
'rodsüfideii  begangen  haben;  der  Fürbitte  wiixl  kein  willkürlicher,  tyian- 

* Vcrgl.  Statio  quiiita  et  sexta  etc.  S.  78  IT.  und  Evang.  Matth.  5:  -Selig  sind, 
die  reines  Herzens  sind,  denn  sie  werden  (iott  schauen-. 

* Vergl.  Statio  quinta  et  sexta  etc.  S.  265  tV. 
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nischer  KCirst  UuMlhafliir  nocli  i*in  Mann,  dvr  nicht  Gott  fiirchU^t,  wenn  es 
sich  inn  ein  WaisenkiiKl  h<*iiu)eit*.  VWmi  die  Glau!)igeii  reuig  vor  Gottes 
Thron  erscheinen,  dann  dürfen  die  in  der  Frömmigkeit  Starken  fiir  sie  als 
die  Schwächen‘11  bitten;  dagegen  für  den,  der  als  ein  Bosewicht  und  Gottes 
Gimdengnhen  leugnend  ei'seheint,  gieht  es  keine  Fürbitte.  Muhainined  kann 
nicht  Gott  um  Vei‘zeihung  bitten  für  den,  der  Verbrechen  begangen,  das 
Verlmtene  getlian,  keine  »Scheu  vordem  Bosen  gehabt,  in  Widersetzlichkeit 
vcrharnU,  Blut  vergossen  und  wideiTcchtlioh  fremdes  Gut  sich  angeeignet 
hat.  Hin  Heiliger  kann  nicht  Bir  \’ieIgotterer  und  Heuchler  Fürbitte  ein- 
legen,  auch  dann  niclit,  wenn  sie  seine  KIterii  »kUt  nSch.sten  VcrwandUm 
sind.  Denn  »der  Prophet  und  die  Gläubigen  können  nicht  um  Vergebung 
bitten  für  die  X'ielgotierci*,  auch  wenn  sie  ihnen  nahe  verwandt  wiireii- 
tSiire  9,  1 1 I).  Und  Gott  ändert  seine  Worte  nicht,  er  macht  weder  sein 
Vei'sprechen  nocli  seine  Drolmng  rückgängig. 

Die  tur  die  Fürbitte  gezogene  »Spliaere  ist  daher  eine  sehr  beschrankte, 
und  wer  sie  über  die  hier  angegel>ene  Grenze  mtsdehnt,  ist  ein  Ketzer,  also 
die  »Sunniten,  welche  einen  Verbrecher,  der  eine  Todsünde  !H‘gaiigen,  immer- 
hin noch  für  einen  (iläuhigcn  ansehen  und  die  Fürbitte  zu  seinen  Gunsten 
als  möglich  und  zulässig  erachten. 


IV.  Von  der  Wage  und  der  Strasse 

Im  Koran  wird  in  der  Dni*slelhing  der  .\hiirthei!ung  der  Handlungen 
der  Mensehen  am  jüngsten  Geriehl  das  Bild  des  Wägens  derseU>en  auf  einer 
Wagschale  gehrauclit.  -Diejenigen  dann,  deren  Wagschalen  scliwer  sind, 
das  sind  die  Glücklichen;  diejenigen  hImt,  deren  Wagsohalen  leieht  sind, 
das  sind  die,  die  verloren  sind,  weil  sie  gegen  unsere  Zeichen  frevelten- 
(Sure?,  7.  H),  und  hieran  hat  sich  die  grob  sinnliche  VorsUdlung  angehdint, 
dass  es  im  Himmel  eine  Wage  gehe,  deren  Balken  so  lang  ist  wie  die 
Welt  und  deren  »Schalen  so  breit  sind  w'ie  Himmel  und  Krde.  Nacli  den 
Ihaditen  l»edeutet  In  dieser  und  ähnlichen  Steilen  wagen  so  viel  wie  unter- 
suchen. betrachten,  und  die  Tliaten  abwägen  heisst  sie  vergelten. 
Aus.serdem  sind  die  menschlichen  Handlungen  nicht  Körper,  sondern  .\eciden- 
zen  die  nicht  wägbar  sind.  Durch  das  Bild  der  Wage  wird  auf 

Gottes  Gerechtigkeit  und  gcre'chles  Gericht  hingcwi(*scn.  Wenn  Gott  spricht 
• Und  wir  werden  aiifslellen  die  rcehteii  Wagen  für  den  Gerichtstag-  (Sure 
21,  48),  so  will  er  damit  zu  erkennen  gehen,  dass  er  altsohit  geretdit  1st, 
dass  er  den  Menschen  kein  Unrecht  ihut  und  am  Tage  des  Gerichts  unter 
ihnen  entscheiden  wird. 

Die  »Stelle  »Sure  IH.  lO.j  -Diejenigeg,  welche  geleugnet  h.ihen  die  Zeichen 
ihres  Herrn  mul  das  ZusammentrefTen  mit  ihm  (am  jüngsten  Tage),  deren 
Hamllungen  sind  fruchtlos,  werden  wir  doch  für  sie  am  'Page  der  Auf- 
erstehung nicht  ein  Gcw'icht  aufrichten-  wird  in  folgender  Weise  gedeutet: 
wir  werden  für  sie  am  Gerichtstage  nicht  einen  G lauhen  oder  ein  G la  uhens- 
w’erk  nnneiimen,  denn  es  ist  zu  späti  sie  hatten  den  Glauben  frulier  hal>en 
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und  l>ethatigt^n  iTuisseii.  Hier  also  wird  unter  d<Mii  liitde  des  Gewichts 
der  Glaube  bezeicliiiet. 

»Gott  ist  es,  der  lierabgeschickt  hat  das  Riieh  mit  der  Wahrheit  und 
die  Wage-  (Sure  42,  H>).  Hier  ist  unter  der  Wage  die  Gerechtigkeit 
y.u  vei’stehen. 

Die  Vorstellung  des  inatertellen  AbwXgens  der  guten  und  bösen  Hand- 
lungen gegen  einander  wurde  aucli  deshalb  zu  verkehrten  Conswiiieiizen 
fiihren,  weil  dui*eh  die.  Heue  oder  Busse  A)  die  SOnden  in  Folge  der 
Gnade  Gottes  ihre  Schwere  verliei*en  *.  Muhamined  soll  gesagt  haben:  - Wer 
die  Sunde  bereut,  ist  wie  der,  der  keine  Sunde  hat-.  Das  Ahwägeri  ist 
also  nicht  ein  materielles,  formales,  sondern  eine  Wertlischätzung,  Werth- 
vei*gleichung  Gottes  nach  den  ideAlen  Griiiidsatzen  seiner  üen*chtigkeit,  aber 
aiicii  seiner  Gnade  und  Barmherzigkeit*. 

An  mehreren  Stellen  des  Korans  ist  die  Rede  von  einer  Strasse 
{sirdt  zzz  strata).  -Dies  ist  meine  Stra.sse  als  etwas  Gerades.  Darum  folgt 
ihr  Jind  folgt  nicht  den  Pfaden,  dass  sie  euch  von  seinem  ((Jottes)  Pfade 
trennen  mochten-  (Sure  6,  154).  Diese  Pfade  sind  die  verschiedenen  .Arten 
des  Irrthums,  der  Verirrung,  dagegen  die  Strasse  ist  die  Islamisehe  Re- 
ligion. Sic  belindet  sich  tn  diesem  Lehen,  nicht  im  Jenseits,  deun  die 
Stelle  Sure  42,52:  -Du  führest  (sie)  hin  zu  einer  geraden  Strasse,  der 
Sti*asse  Gottes,  dem  AIU*s,  was  im  Himmel  und  auf  Krden  ist,  gehurt-  will 
besagen , da.ss  Muliamined  durch  seine  Predigt  seine  Zeitgenossen  zu  dem 
Islam  führte.  Man  soll  sich  die  Strasse  nicht  als  eine  Strasse  im  Jenseits 
voratellen,  welche  sich  fiber  der  Holle  erhebt,  dünner  als  ein  Haar  und 
schärfer  als  eine  Schwertschneide,  und  fiber  welche  alle  vom  jüngsten  Ge- 
richt Küimnenden  passiren  mös.sen,  sei  es  zum  Himmel,  sei  es  in  die  Holle, 
wie  die  Orthodoxie  lehrt*. 

V.  Können  die  Sünder  ohne  Reue  undBiis.se  y selig  werden? 

Wir  schicken  voraus,  dass  ej*  nach  der  Dogmatik  des  Islams  sieben 
Todsünden  giebt:  Vielgötterei,  Moni,  die  Verleumdung  einer  Khefrau,  die 
Kniwendung  piipillarischen  Vermögens,  Wucher,  Flucht  vor  der  Kriegs- 
plliclit  und  Ungehoi-sam  gegen  die  Eltern*.  Von  diesen  sind  sechs  pardon- 
nalH*l,  d.  li.  Gott  verzeiht  sie  unter  gewissen  Umständen*,  dagegen  für  eine, 
d.  i.  die  Vielgötterei,  gieht  es  keine  Verzeihung. 

Die  Orthodoxie  lehrt  Folgende.s:  Wenn  ein  Gläubiger  gegen  ein  Gebot 
di\s  Islams  sündigt  tider  eine  Todsünde  — ausgeiitmimen  A’ielgöUerei  — 

* AVenn  Jemand  U)0  Jahre  Sunde  thui  und  eine  Stunde  vor  dein  Tode  »ich 
iH'kolirl  und  Busse  ihut,  so  wird  er  demiiHh  selig,  obwohl  er  nach  dem  Abwägeu 
seiner  schlechten  Thaleii  gegen  die  guten  der  Vcrdainmniss  anheimfallen  müsste. 

* Vergl.  Static  quinta  et  sexia  etc.  S.  274. 

* Vergl.  Statio  (juiiiU  ct  sexta  etc.  S.  273.  274. 

* Vergl.  Hauiäwi  zu  Sure  4,35. 
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iM'gclil,  lind  in  diesem  Zu.'^taiide  lK*hain*nd  uline  Hiiss<*  stirbt,  so  steht  er 
(im  deiiseits)  zwischen  der  Wrzeilmng  tiottes  oder  seiner  Bestrafung,  d.  li.: 
Uott  verzeilit  ihm,  wenn  er  will,  oder  bestraft  ihn.  wenn  er  will,  indessen 
(nicht  mit  einer  ewigen  Strafe,  sondern)  mit  einer  auf  eine  gewisse  Zeit 
iM'sehränkten  Strafe,  nach  deren  Ablauf  er  ihn  in  das  Paradies  kommen  lasst'. 

Im  Gegensatz  hierzu  lehren  die  Ibaditen:  Wer  Sünde  begebt  mul  l>ei 
TtHlsünden  beharrt,  ist  nicht  mehr  ein  Gläubiger  zu  nennen  und  wil'd 
(wenn  er  stirbt,  oline  Busse  getiinn  zu  haben)  von  Gott  mit  ewiger  IlTdlen- 
strafe  bestraft.  Kr  wird  im  Koran  als  Verbrecher  Heuchler 

jiu.  bezeichnet*. 

Dies  scheint  nun  gegen  Sure  9,  10.3  zu  vei*stossen.  wo  von  »len  hVimlen 
<b\s  Islams  unter  den  Mislineiisern  die  Re»le  ist:  »Uml  .\mlei*e  siml  da,  liabeii 
ihre  .*sriiiden  erkannt,  haben  neben  Busem  wohl  auch  was  (bites  gethan. 
Vielleicht,  »lass  Gott  ihnen  verzeiht-,  da  hier  die  Möglichkeit  ange»l»*utet 
Lst,  dass  Gott  den  Silindern  verzeiht,  auch  wenn  sie  ohne  Busse  gestorben 
.sind.  Dies  ist  iu<l»‘ssen  nur  sclieinbar,  denn  die  Stelle  bezieht  sich  auf  »lie 
drei  Muslims,  welclie  MiihatniiKHl  auf  .stnncm  Feldzüge  nach  'iVbük  im  Sticli 
Hessen®,  s»uvie  auf  Ahü  I.ubaha,  der  in  der  Vcrhaii<llung  mit  dem  .Indischen 
Siainin  »ler  Bnnü  Kuraiza  eine  Treulosigkeit  g»»gen  Gott  und  seinen  Sen»l- 
hoten  beging*.  Indessen  alle  diese  vier  Peisoneii  haben  ihre  Sünde  einge- 
sehen und  voIlk»»imnene  Reue  mul  Busse  gethan,  so  dass  auch  diese  beitlen 
Fülle  nur  für  die  Ihaditische  Ansicht  .sjuvehen.  Ohne  Busse  wäre  Gottes 
Verzeihung  für  sie  nicht  im'igHch  gewesen®. 

Zu  der  Stelle  Sure  4,  •W»*nn  ihr  von  den  Ding«m,  die  ich  ver- 
bot«*n  habe,  die  Tt^dsünden  vermeidet,  s»i  weixlen  wir  euch  eure  Sünden 
nicht  anr<*chnen  und  euch  InmdnfTihren  in  einen  sclu“men  Ort*  winl  l>emerkt, 
dass  Gott  »•i'st  »lanii  die  Sünden  nicht  anrechnet,  nachdem  »lie  M»*nsch»*n 
aufgehiirt  haben  solche  zu  liegehen  und  sich  reuig  und  hiissfertig  zu 
Ctotl  ziirückgewendet  lial>eu.  •Darum  vergieb  denen,  welche  Busse 
tliiin  iiiul  deinem  Pfade  folgen,  und  beliüte  .sie  vor  der  Ilollenstrafe* 
(Sure  40,  7)*. 

Die  Biis.se  gilt  nicht,  wird  nicht  von  Gott  angenommen,  wenn  »ler 
M»*nsch  süruligt  bis  zu  dem  Mom»»nt,  wo  der  Tod  an  ihn  hinantritt  und 
erst  dann  spricht:  Icli  bereue  u.  s.  w.  (Sure  4,  22). 

Man  kt'innte  nach  einigen  Koranstellen  glauben,  dass  Gott  ohne  Wei- 
tere.s  »len  GIäuhig«m  alle  Sünden  verzeiht.  -O  ihr  meine  Kneclite,  »lie  ihr 
g»»gen  iMieh  selKst  gesüiuligl  habt,  verzweifelt  nicht  an  der  Gna»!»*  Gottes, 
denn  Gott  vergieht  die  Sünden  insgesaiuml,  er  ist  verzeihend,  l>arinlierzig« 

* Vergl,  mit  dieser  Darstellung  Statio  quinta  et  »exta  S.  204. 

® Vergl.  Sure  32,  18;  4.S,2();  10/28.  CIht  den  Heuchler  und  den  Ver- 
brecher wird  besonders  gehandelt  Bl.  479*. 

® Siehe  Ihn  Ish&k  S.912. 

* Vergl.  Ihn  Ishäk  S.  686. 

® Vei^l,  auch  Sure  9,  119. 

* Vergl.  auch  Sure  27,  11. 
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(Sure  39,  54) liule^sseri  such  dies  \>c/.lelR  sich  nur  auf  diejenigen  Glau- 
lugeri,  welche  Busse  tlmn  tmd  Gottes  \’erzeihung  anrufen,  nicht  auf  die- 
jenigen, welche  hei  der  Sünde  heliarmi,  nicht  auf  <lie  vei'stockten  Sünder 
- > 

\'ergl.  Sure  3,  129  und  die  Ausspruclic  Muhainined's:  »Die  Ver- 
stockten sind  verloren,  konmien  in  die  llfdie  von  Ewigkeit  an-  — 
giehl  kein  peccatiini  venale  hei  Verstocktheit,  und  kein  peccatum 
mortale  lK*i  dem  Bitten  um  \’er/.eihung-,  d.  h.  wenn  demand  eine  kleine 
Sünde  begeht  und  vei’slockl  dahei  ludiarrt,  wird  aus  ihr  eine  Tt>dsünde; 
und  wenn  demand  eine  Todsünde  l»egeht,  al>er  Gott  um  Verzeihung  bittet, 
so  rechnet  Gott  sie  ihm  nicht  an.  Kerner  spricht  Muhanimed:  -Wer  die 
Sünde  l)ereut  und  Busse  thiit,  ist  wie  demand,  der  keine  Sünde  hat-. 

Wer  hei  der  Sünde  hcharrt,  ist  nicht  mehr  ein  Giiiuhiger*,  denn 
jener  iTilit  der  ewigen  Verdaminniss  nidieim,  während  Muhammed  von  diesem 
.sagt:  -ln  die  Holle  kommt  nicht,  wer  auch  nur  so  viel  Glauben  wie  das 
Gewicht  seines  Körnchens  in  seinem  Herzen  hat-.  Den  Gläubigen  ist  der 
Himmel  sicher;  sie  zählen  zu  den  Kreiuiden  Gottes  und  kommen  neben 

seinen  Propheten  und  Auserwählten  in  das  Paradies. 

VI.  1st  die  Ilollenstrafe  eine  ewige  oder  zeitliche? 

Nach  <ler  Lehre  der  Orlliodoxeii  kommen  diejenigen,  die  von  Gott 
zur  Hrdlenstrafe  venirtheilt  wonlen  sind,  wieder  aus  der  Holle  hei*aus  und 
in  den  Himmel,  wo  sie  neben  den  Kroimnen  und  Heiligen  die  Seligkeit 
geniessen,  d.  h.  nur  solche,  die  in  ihrem  Lehen  den  einigen  Gott  bekannt 
haben  j' >1 . nicht  tlagegen  die  \’ielgöUerer,  denn  für  diese  1st  die 
Hollenstrafe  ewig.  Kür  die  Todsünde  der  Vielgötterei  giebt  es  keine  Ver- 
zeihung. 

Es  heisst  nun  aber  Sure  3,  182:  -Nur  am  Auferstelumgstage  bekommt 
ihr  euren  ganzen  Lohn.  Wer  dann  dein  Keuer  fern  bleibt  und  in  das 
Paradies  geführt  wird,  der  hat  gewonnen*.  Wenn  also  die  Verweisung 
in  den  Himmel  oder  die  Hölle  der  ganze  Lohn  ist,  .so  ist  eine  Befreiung 
aus  der  Hölle  nicht  inöglicli,  denn  das  wäre  ein  weiterer  Lohn,  und  dann 
wäre  jener  Lohn  nicht  der  ganze;  man  würde  also  mit  einer  solchen  Theorie 
Gott  der  Lüge  zeihen.  Di'r  Zorn  Gottes  hat  die  Sünder  in  die  Holle  ge- 
führt®; daher  kann  sein  W<ihlgefal!en  niclit  rückgängig  machen , \vas  .sein 
Zi»rn  verfügt. 

Die  Vertreter  der  Atusicht  von  der  Ewigkeit  der  Höllen.strafe  aig;u- 
iiientiren  in  folgender  Weise:  Wenn  der  Sümler  <birch  das  Begehen  einer 
Todsuiule  gegen  Ciott  rebellirt,  so  rebellirt  er  gegen  einen  erhabenen  (grossen) 
Gott,  einen  Gott  von  ummdlicher  Erhabenheit  (Grösse);  denientspreeliend 

^ Almlic’h  kann  Sure  13,7  gedeutet  werden;  vergl.  Static  quinta  etc.  .S.  265. 

* Nach  orthodoxer  Lehi'c  ist  auch  derjenige,  der  eine  Ttnlsönde  begangen 
hat,  noch  ein  Gläubiger. 

® Vergl.  Sure  47,  30;  3,  150. 
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verfingt  er  auch  eine  ewige  Hüllenstrafe,  eine  vStrafe  von  unendlicher  Dauer. 
Ausseixleiu  besagt  der  Koran  an  verseliiedenen  Stellen,  dass  die  Sünder 
ewig  in  der  Holle  bleiben  cf-JU-  »«nd  erklärt  an  anderen  Stellen 

wörtlich,  dass  sie  niemals  lierauskonunen : »Sie  möchten  wohl  aus  dem  Keuer 
hei’auskommen,  aber  sie  kommen  nicht  heraus,  denn  ihre  Strafe  ist  eine 
ständige«  (Sure  5,  41).  Und  <liese  Ue.stiinniung  bezieht  sieb  nicht  allein  auf 
Vielgötterer.  sondern  auf  alle  zur  Holle  Verdammten  insgesammt: 
“Gott  hat  den  Heuchlern  und  Heiichlerimien  um!  den  Ungläubigen  das  Keuer 
der  Hölle  angeilroht,  dass  sie  ewig  darin  l)leil>cn  und  genug  daran  haben. 
Gott  hat  sie  vcrllucht  und  ihre  Strafe  ist  eine  ständige«  (Sure  9,  6V1).  Wenn 
also  Gott  die  Sünder  bis  in  alle  Ewigkeit  verdammt,  wer  kann  sie  denn 
erlösen?  — 

Das  HestrelKm  der  Orthodoxie  zu  Gunsten  derjenigen  Vei*dammten, 
u eiche  im  LelKui  MonuthcLsten  "*f^*‘*  ‘dne  Au.snahme  zu  stn- 

tiiiren,  ist  unstatthaft.  Die  ewige  Höllenstrafe  trifft  Menschen  wie  Dämonen 
(Sure  7,  3H),  Polytheisten  wie  Monotheisten,  ja  an  einer  Stelle  wiixl  s<»gar 
den  Bedr*  Kämpfern  die  ewige  Veidanumiiss  angedroht,  denn  auf  diese  he- 
zieht  sich  Sure  M,  15.  Di:  -O  ihr  Gläubigen,  wenn  ilir  auf  zahlreiclie  Un- 
gläubige .stosst,  dreht  ihnen  nicht  den  Kücken  zu.  Wer  ihnen  aber  an 
jenem  Tage  den  Kucken  zudrelil  — abgesehen  von  dem , der  sicli  zu  einem 
besonderen  Kampfe  abweiidet  oder  sich  zu  einer  l>esonderen  Schaar  ziiruck- 
wendet  (z.  B.  um  Hülfe  zu  holen)  — . der  zieht  sich  einen  Zcu  n von  Gott 
zu.  sein  Wohnort  ist  die  Hölle,  und  wehe  über  den  Ort,  zu  dem  er  kommen 
wird«.  Wie  dieser  Spruch  damals  den  Bedr- Kämpfern  galt,  liat  er  seit- 
dem allgemein«*  Geltung  für  alle  Gläubigen. 

An  «*iner  Stelle  scheint  mm  aber  Gott  dennoch  von  dem  Gesetze  «ler 
ewigen  Strafe  eine  .\usnahme  zu  machen:  »Dann  (am  Gerichtstage)  wird 
('S  Elende  gehen  und  Glückliche.  Die  Elenden  sind  dann  im  Feuer  für  alle 
Ewigkeit,  solange  Hiimnel  und  Eixle  dauern,  ausser  was  dein  Gott 
will«  (Sure  I1,U)7  — 109).  Nach  der  .Vnsicht  der  Orthodoxen  hat  diese 
exceptio  den  Sinn:  •aiusgenommen  ditjenigen  Höllenhewcdmer,  welche 

urspi*üngUch  Monotheisten  waren«.  Indessen  der  .Ausdruck  die  Elenden 
gestattet  eine  solche  Sonderung  nicht;  c«  sind  darunter  alle  Sünder  ver- 
standen, einerlei  oh  sie  iii-sprünglich  Monollieisten  oder  Polytheisten  waren. 
Wenn  als(»  einige  von  ilinen  von  der  Höllenstrafe  erlöst  wenlcn  sollten, 
so  könnten  alle  ührigen  das.selhe  verlangen. 

Übrigens  gieht  es  zu  der  zuletzt  angeführten  Stelle  eine  heachten.s- 
werthe  Parallelstelle:  «Die  Glücklichen  oIht  sind  dann  iin  Paradiese  für 
alle  Ewigkeit,  solange  Himmel  und  Erde  dauern,  aii.sser  was  dein  Gott 
will«  (Sure  11,  110).  Wenn  also  die  Hollempial  einmal  aufhören  soll,  so 
muss  auch  die  Paradif^eswonne  einmal  aufhören,  was  natüriieh  Niemand 
behauptet. 

Bleiht  die  Frage,  was  unter  jener  exceptio:  «ausser  was  dein  Gott 
will«  zu  vei*stchen  ist.  Nach  Ibadilischer  .Ansicht  ist  der  Sinn:  dann,  an 
dem  Gerichtstage  werden  sie  in  der  Hölle  ev.  im  I^aradiese  sein  aiisge- 
Mitth.  d.  S«ni.  f.  Orient.  SprAi'hfii.  1899.  ll.AtiUi.  G 
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nominell  den  ersten  Theil,  die  ersten  Stunden  jenes  Tages,  diM* 
mit  der  Gerichtsverhandlung  ansgefHllt  ist.  Gott  sitzt  zu  Gericht, 
die  Parteien  eiNcIieinen  vor  ihm,  sie  werden  verhört,  sie  stn»iten  mit  ein- 
ander, Gott  fallt  sein  Urtheii.  Dann  erst  tritt  die  Strafe  odt*r  lielohnnng 
ein,  nicht  mit  dem  Beginn  des  Gerichtstages. 

Gottes  Drohung  mit  ewiger  Höllenstrafe  riclitet  sich  an  diejenigen, 
welche  Sfinde  begehen;  sie  ist  deöniliv,  d.  h.  wird  zur  Thntsache  fÖr  die- 
jenigen, welche  l»ei  der  Sünde  lieharren  (und  nicht  durch  Reue  und  Busse 
sich  Gottes  Verzeihung  erwerln^n).  einerlei  oh  Monotheisten  oder  Polytheisten. 
Diejenigen  sind  also  im  Irrthnm,  welche  meinen  (Sure  2,  74):  »Nicht  wirti 
lins  das  Keiier  berühren  als  während  einer  geringen  Anzahl  von  Tagen». 

\'on  dem  riialifen  AlMlchnelik  Ihn  Marwan  wil’d  folgendes  Wort  über- 
liefert: Ks  ist  besser  zu  viel  zu  verzeihen  als  zu  viel  zu  strafen. 
Von  lliaditischer  Seite  wird  hiergegen  geeifert,  dass  dies  für  Mensclien 
]>asse,  nicht  aber  anwendbar  sei  auf  Gott.  Er  bedroht  mit  ewiger  Höllen- 
strafe alle  diejenigen,  welche  eine  Todsünde  begehen,  sowohl  Muslima  wie 
Andere.  Es  gieht  also  nach  Ibaditiscluu*  Lehre  nicht  allein  für  Kadi'S,  Hei- 
den, rhrisUm  und  Juden  eine  ewige  V’erdaininniss,  sondern  auch  für  Muslims, 
wahrend  die  orthodoxe  Lehre  sie  für  diejenigen,  welche  iiii  Leben  Mono- 
theisten waren,  nicht  eine  ewige,  sondern  nur  eine  zeitlich  liegienzte 
sein  lässt. 
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Russische  Arbeiten  über  Westasien. 

Jahre.sbericht  ftir  1898.' 

Von  W.  Barthold. 


I. 

Akademie  der  Wmaenschai^n.  — Universität  St.  Petersburg.  — Archaeologische 
Gesellsehafl.  — Kaieeriiche  Ermitage.  — Sonstige  Schrif^ii. 

In  den  Publicationen  der  Akademie  sind  Ql»er  Westasien  folgende  Arbeiten 
erschienen; 

1.  S.  Hybakow,  Musik  und  Lieder  der  Midiaiiimedaner  hii  Urai. 
nebst  einer  Beschreibung  ihrer  LebensverliÄltnisse  (Memoires  de  PAcad.  linp. 
des  .Sciences,  Hasse  Hist. -Phil.,  VIlUs.,  l.  11  n.  *i).  Der  \'erfasser  giebt 
zuerst  eine  kurze  ethnographische  Besclireibiing  der  eingeborenen  Revülke- 
riing  (Tataren,  Baschkiren  und  Teptjeren)  in  den  üouverneinents  Ufa  und 
On*nburg,  wo  er  die  Soiiimernmnate  lH9d,  1S94  und  1H9I»  zugebracht  hat. 
Danach  werden  die  von  ihm  dort  gesaininelten  Volks-  und  Kunstlieder  (Text 
und  nissUclie  Übersetzung)  mitgetheilt.  Die  Kunstlieder  zerfallen  in  geist- 
liche und  weltliche  (woi),  die  Volkslieder  (D.schirlar)  nacli  der  Me- 

lotiie  in  langgedehnte  (Uzun-Kuj,  Kujlap)  und  kurze  (Taqrnaq,  Dschyngjd- 
Kuj,  (Jysqa(|);  unter  den  langgedehnten  Liedern  der  Teptjeren  bilden  die 
Trauerlieder  (Mun-KiiJ)  eine  besondere  (Masse.  Bei  den  Baschkiren  hat  das 
Volk.slied  mehr  Schwung  und  Melodie  als  bei  den  Tataren;  die  Lieder  der 
M’eptjeren  unlei’scheiden  sich  dadurch,  dass  jedes  Lied  seine  eigene  Melodie 
hat.  Von  Musikinstrumenten  finden  wir  bei  <len  Tataren  die  rus.sische  VMo- 
line  und  Harmonika,  bei  den  Ba.schkiren  die  kirgizische  Domi>ra  und  eine 
eigene  Flöte  (Quraj),  bei  den  M’eptjeren  die  baschkiri.sche  Flöte  und  die 
ntssische  Violine,  Balalaika  (Zither)  und  Hannonika.  Eigene  Lieder  besitzen 
auch  die  getauften  Tataren  im  Kreise  (^ber -Uralsk  (nach  den  Dörfern,  in 
welchen  .sie  frölier  wohnten,  werden  sie  auch  Haqala  oder  Nagaihaq  genannt), 
deren  Sprache  und  Sitten  die  meisten  Spuren  nissischen  Kmflu.sses  zeigen. 
Die  Liedertexte  sind  ohne  Kenntniss  der  Sprache  niedergeschrieben  und 
deshalb  unter  der  .Aufsicht  der  ITirkologeii  W.  Radloff  und  P.  Melio- 
ransky  gedruckt  worden.  Der  Anhang  enthält  eine  seJtene,  I81f)  in  Astra- 
chan ei-schienene  Sammhuig  von  Mcloflicn  verschiedener  orientaliscbcr  Völker 
(Kalmükeii.  .Armenier,  Tataren,  Perser,  Kirgizeii,  'rurkmenen,  Buebarer,  Chi- 


' Über  das  diesem  Bericht  zu  Grande  gelegte  Anorduungasystem  vergl.  Jahr- 
gang I,  VVestasiatisohe  Studien,  S.  150. 
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wiiizeii,  Tscherkessen,  Tsclietsclienzen , Kabaixlinzen . Lez^iei%  Nogaier  und 
Tiinguzen);  der  Nacbdnick  der  Saiumliiiig  ist  von  V.  Stasow  veranlasst 
worden.  Zinn  Schluss  versucht  der  Vei*fa.sser  eine  l’hersicht  der  bisher  er- 
schienenen Werke  und  Ahhaiidliingen  fther  das  Volkslied  l)ei  den  fremden, 
vornehmlich  hei  den  inuhaininedanischen  Völkern  Russlands  ziisaminenzu- 
stellen.  Dem  Werke  ist  eine  Karte  der  Gouvernements  Ufa  und  Oldenburg 
beigegeben. 

2.  (\  Saleniann,  Sage  hlier  Hakim *.\ta  (Bulletin  der  Akademie, 
Kd.  IX  Nr.  2).  Diese  LelH»nsl»eschreibuiig  des  heiligen  Hakim -(Suleiman-) 
Ata,  eines  Sclirilei*s  des  ber(ihmten  .Ahmed  Jesewi,  ist  unter  dem  Titel  C-» 

oder  jiiT  i-i  ^ schon  oftei*s  in  Kazan  gednickC  worden,  doch 
nur  nach  schlechten  und  iinvolkständigen  Handschriften.  Die  vollständige 
Vei*sion  ist  nur  in  der  Hand.schrift  des  .Asiatischen  Museums  Nr.  3G1  er- 
halten. Der  Heraiisgel^er  giebt  den  Text  dieser  HamLschrifl  (mit  A’ariaji- 
ten  nach  drei  gedruckten  .Ausgal>en),  eine  kurze  Inhaltsfibersicht  und  eine 
philologische  Abhandlung  Hher  die  in  der  Handschrift  erhaltenen  alten  und 
seltenen  Formen.  Der  Anhang  enthält  eine  Ziisammen.stelhing  der  Naeh- 
nchten  über  Ahmed  Jesewi  und  seine  Schule  nach  folgenden  Quellen: 
a.  von  Husein  Wa*iz  (nach  zwei  Petersburger  Hand- 

schrifteiil;  b.  von  einem  uiibekamiteii  A’erfasser.  im  Anhang 

zu  der  Kazaner  Amsgabe  von  .Ahim*d  Jesewi’s  Gedichten  (1311  H.)  al^e- 
druckt:  c.  j| vtm  .AlKlarrahman  Tschischti  (nach  der  Handschrift 
des  Hrit.  Mus.  Or.  'JH>.  mitgetlieilt  von  Prof.  K.  D.  Boss);  rf. 
Lebensbeschreibung  des  heiligen  Mubamined  - Amin  Dahbidi  (’[*  1221  H.), 
gescbriel>en  von  dosen  Enke)  (nach  einem  Autograph  des  Verfassers,  wel- 
ches sich  in  der  Universitätsbibliothek  zu  St.  Petersburg  befindet  und  vom 
Hei*ansgeber  auslTibrlicIi  beschrieben  wird). 

Die  orientalische  Kaeidtät  zu  St.  IVtersbnrg  bat  dem  XL  Unentallsten- 
eongress  atLsser  den  .Arbeiten  von  A.  Pozdnejew  und  S.  Oldenburg* 
noeb  die  Arbeit  von  \A'.  Sin  irnow , Türkiselie  Sagen  ftlxir  die  Aja-Sofia 
lind  andere  .Altertbümer  Konstantinopels,  gewidmet.  Die  liier  niitgetlieilten 
und  nhers4‘tzten  sagenhaften  EiT.ählimgeii  sind  der  türkisehen  Handschrifl 
des  Brit.  Mus.  Harley  5oOO  (vergl.  Kien,  Catalogue  p.  IP4  — 105)  entnom- 
men und  mit  ausführlicliein  ('ommentar  vei*seben.  in  w elclieiii  unter  .\nderem 
.Auszüge  aus  verschiedenen  türkischen  Handschriften  in  London,  Paris  und 
St.  Petersburg  mitgetlieilt  werden. 

.Anlässlich  von  Baron  W Hosen*s  fünfiind/wanzigjäbrigem  Jidnläutn 
ist  von  seinen  Schülern  (meist  Professoren  und  IVivatdoceiiten  der  Univer- 
sität St.  Petersburg)  ein  .Sammelwerk  unter  dem  Titel  veröffentlicht 

worden.  Inhalt: 

* Vcrgl.  •lalirgaiig  I,  ()Nta.Hiatisi‘lie  Studien,  S.  187—190. 
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1.  W.  Barthold,  llafiz*i*Abni  nnd  seine  Werke.  Da.s  ^eogI*aphi• 

.sehe  Werk  die.ses  Schriftstellers  (vergl.  Rieu,  Catalogue  p.  421 — 424)  war 
bisher  nur  in  drei  Handschriften  bekannt  (Brit.  Mus.  (>r.  1577,  Bibi.  linj>. 
Publ.  Dorn  290  und  Bodl.  Klliot  357);  der  Verfasser  ftihrt  noch  eine  vierte 
lland.schrift  an  (Bodl.  Fraser  155,  von  Kthe  p.  H6  als  anonym  beschrielien), 
in  welcher  das  in  .sammtlicheii  übrigen  Handschriften  fehlende  letzte,  Trans- 
oxanien  gewidmete  Capitel  theilwei.se  erhalten  ist.  .\us  «lieser  Handsclirift 
werden  einige  Auszüge  initgetlieilt.  Von  den  .\ngaben.  welche  sich  in  den 
übrigen  .Abschnitten  der  Geograpliie  finden,  verdient  besondere  Beachtung 
die  Nachricht,  nach  welcher  sich  der  Oxiis  zur  Zeit  unseres  Geographen 
wieder  in  das  Kaspische  Meer  ergossen  ha!>en  .soll.  Iin  Gegensatz  zti 
de  Goeje  (Das  alte  Bett  des  Oxus)  behauptet  der  Verfasser,  dass  diese 
Nachricht  uns  von  glaulnvArxligen  und  gut  unterrichteten  Schriftstelleni 
überliefert  sei  und  dass  dagegen  die  Geographen  (Abiilfeda,  DiinesclM|i  und 
Dschonlschani),  welche  auch  im  XIV.  und  XV.  .Jahrhundert  nur  von  einer 
Mündung  des  Oxus  in  den  Aralsee  spr«*chen,  Hu‘e  Vorgänger  (die  Geogra- 
])hen  des  X.  Jahrhunderts)  buchstäblich  au.sgeschrtehen  haben,  ohne  der 
seitdem  eingetretenen  Veränderungen  zu  gedenken.  Bekanntlich  ist  Uafiz-i- 
.\bni  auch  der  Verfasser  einer  historischen  ('oiiipilntion  von 

welcher  in  den  europaLschen  Bihliotheken  his  Jetzt  nur  die  Pi*sten  beiden 
Bände  gefunden  worden  sind;  der  Verfasser  .sucht  zu  l>eweisen,  dass  der 
letzte,  wichtigste  Theil  des  Werkes  (der  zweite  Theil  des  vierten  Bandes) 
uns  in  der  lland.schrift  Bodl.  Klliot  422  (vergl.  Ethe.p.  90)  erhalten  1st. 

2.  N.  Katanow’,  .Abergläubische  Vorstellungen  über  Naturerschei- 
nungen l)ei  den  Türken  iin  chine.sischeii  Tiirke.stan.  Diese  Nachrichten  sind 
vom  Verfas,ser  1892  in  ('hami  nach  Angaben  der  Eingeborenen  niederge- 
.schrieben.  worden  und  werden  hier  als  ethnographisches  und  sprachliches 
Material  mitgetheilt.  Die  Sprache  die.ser  Türken  1st  von  der  Sprache  der 
alten  Uigui‘en  viel  weiter  entfernt  als  die  Dialekte  der  Urjanchaier,  Kara- 
gassen  und  Jakuten,  unterscheidet  .sich  dagegen  nur  wenig  von  den  iin  rus- 
sischen Turkestan  ge.sprochenen  Dialekten,  wie  aiicli  nach  dein  Voiksgiaulien 
die  Bevfdkerung  des  Landes  zu  verschiedenen  Zeiten  aus  Sainarqand,  Bu- 
chara und  Wjernyj  eingewandert  sein  soll. 

3.  W.  Golenischtschew,  Ein  Papyrus  in  hierati.scher  Schrift  (Be- 
.schreibung  der  Rei.se  des  .Aegyptiers  Vnu-Amon  nach  Phoenicien  um 
UKK)  V,  riir.»  zur  Zeit  der  XXI.  Dyua.stie).  Der  Papynis  ist  vom  Heraus- 
geber 1891  in  .Aeg\'pten  erworbiui;  ein  Fragment  hat  er  1892  von  H.  Brugsch 
erholten.  Die  Reisebeschrcibimg  enthält  manche  wiclitige  Nachricht;  so 
sehen  wir,  da.ss  da.s  Volk  Tzakaro  (Tzakar  oder  Tzakal),  dessen  Wohn- 
sitze man  bis  jetzt  auf  Cypei*n  oder  in  Kleinasien  gt«iieht  hat,  in  Wirklich- 
keit irgendwo  in  Phoenicien  am  Meeresufer  gelebt  haben  muss.  Auch  die 
Wohn.sitze  des  in  den  Keilschriften  erwähnten  A’olkes  A rosa  (Alosa,  assy- 
ri.sch  .Alaschin,  am  unteren  Oronte.s  bis  zum  Meeresnfer)  können  jetzt  ge- 
nauer bestimmt  weixlen. 

4.  N,  Mjednikow,  Tber  eine  von  Tabari  benutzte  Quelle.  Der 
von  Tabari  häufig  citirte  Seif  beii  Omar  (geboren  am  Anfang  des  11.  Jahr- 
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hiindcrta  d.  H.)  miuss,  win  dit*  Namen  seiner  Lehrer  und  Scinller  r.eigen. 
gegen  80  Jahre  gelebt  haben;  er  ist  in  Kiifa  geboren  nnd  erxogen  nnd  hat 
dort  sein  Lehen  zngehrarlit;  Reisen  znin  Sammeln  vhn  Uberliefernngen  hat 
er  wahrscheinlich  nicht  nntcniommeii.  Seinem  ülanl>en  nach  war  er  Schiit, 
und  werden  seine  Ansichten  über  die  Kragen  des  Fi<|h  l>esond»*rs  von  den 
llanbaliten  missbilligt. 

5.  N.  Marr,  Der  Rock  des  Heilands  nach  armenischen,  georgischen 
nnd  syrisclien  Legenden.  Eine  solche  Relkpiie  wnnle  in  (leoi-gien  in  der 
Kathedrale  von  Mzchet  aiifbewahrt.  Nach  der  Krobening  des  Landes  durcli 
Abhas  den  (imssen  kam  der  Rock  nach  Ispahan;  1025  wurde  er  dein 
Patriarrh*»n  Pliilai’et  als  Geschenk  des  Schah  claigebraeht  und  I>«*6ndet 
sich  seitdem  in  der  Üspenskij  - Kathedrale  7.11  Moskau.  Ans  jmlitischen 
Gründen  haben  die  (teorgier  schon  iin  XVll.  Jahrhundert  die  Anthenticilat 
der  nach  Moskau  gesandten  Relicpiie  verworfen  nnd  beiiaiiptet,  dass  der 
echU?  Rock  sich  noch  immer  in  Mzcliet  l>efiiidK;  auf  dieser  Anschauung 
beharren  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag;  docli  findet  sich  schon  Imu  dem 
ai*meni$chen  Historiker  Arakel  von  Tebriz  (XVII.  Jahrhundert)  eine  Notiz. 
Ober  die  Wegfnhning  der  Reliquie  nach  Persien.  Die  Krage,  wie  der 
Rock  nach  Georgien  gekommen  i.st,  wird  in  mehreren  Legenden  behan- 
delt; nach  einer  Legende  soll  er  von  dem  geoigisehen  Juden  Klioz  nacli 
Mzchet,  nach  einer  anderen  von  einem  Hauptmann  lazischer  Abkunft  nacli 
Poti  gebracht  worden  sein.  Letztere  Nachricht  findet  sich  in  der  arme- 
nischen Übersetzung  des  Michael  Syriis;  ob  diese  Erzählung  (wo  der 
lazische  Hauptmann  neben  dem  iM'kainiten  Longinus  genannt  wird)  vom 
l'bersetrer  hinzngefngt  worden  ist,  darilber  wird  man  erst  nach  dem  Er- 
scheinen der  längst  versprochenen  syrischen  Ausgabe  iiiiheilen  können. 
Eine  Veroffentliehnng  der  arabischen  Übersetzung  desselben  Werkes  (nach 
der  Handsclirift  des  BiitLsclien  Museums)  wfinle  e!>enfalls  von  gi*ossein 
Interesse  sein. 

‘ <».  P.  Kokowtzew,  Tanhum  Jernschalmi  und  sein  CoinmentAr  znm 

Propheten  Jona.  Trotz  seiner  scharfsinnigen  Textkritik  nnd  seiner  nin- 
fassendeii  plnlologisehen  Hitdnng  konnte  sich  Tanhum  dem  Eiotlnss  der 
rntionalistiselien . philosophischen  und  allegorischen  Exegese,  als  deren  her- 
vorragendster \'ertreter  Moses  Maimnni  bezeichnet  werden  muss,  nicht  ent- 
ziehen. Diese  Richtung  in  Tanlinm's  Exege.se.  welche  von  Saalfeld*  und 
Ep  pen  hei  in*  leider  nieht  beachtet  worden  ist,  tritt  !)esondei*s  in  seinem 
roimnentar  znm  Propheten  Jona  hervor.  Nach  Tanhum  hat  das  Buch  eine 
äussere,  im  Wortlaut  entlialtene,  nnd  eine  inneir,  allegorische  Bedeutung; 
als  allegori-srhe  Erzählung  schildert  e,s  <las  Leben  der  aus  dem  xcruoc  l owrcc 
der  Neoplatoniker  in  die  sinnliche  Welt  niederge.stiegenen  menschlichen  Seele. 
Der  Text  wird  nach  zwei  Handschriften  (Bodl.  Poe.  344.  vergl.  Neubauer, 
Katalog  Nr.  319,  nnd  eine  Handschrift  der  Kaiserlichen  öffentiichen  Bi- 
bliothek zu  St.  Petersburg)  neigst  nissiseher  Üliersetzung  und  .Anmerkungen 

’ Das  Holielied  SaJomo*s  \ie\  den  jüdischen  Erkläreni  des  Mittelalters. 

* Aus  dem  Kohelet -Commentar  des  Tanhum  Jeruachalini. 
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des  HeimuKKeb«*rs  initgetheilt.  Im  Anhang  finden  wir  eine  philosopliische 
Krkl%ruiig  des  Hohenliedes  von  demselben  V’erfasser  (nach  der  Handschiift 
(Bodl.  Poe.  320). 

7.  Baron  D.  GOntbnrg,  .\iis  Nabiga*s  Diwan.  Bine  Hand.schrift 

dieses  Diwims  (1022  H.  geschrieben)  1st  1H71  von  der  Universitötsbibliothek 
zu  St.  IVtersl>ui*g  erworbeji  (Or.  Nr.  801),  von  Baron  V.  Rosen  duiTh- 
gesehen  und  mit  .Ahlwardt’s  .\usgabe  verglichen  worden;  die  Fortsetzung 
der  Arbeit  übertrug  Baron  Rosen  seinem  SchHler,  welcher  hier  einen  Theil 
der  HandseJirift  (diejenigen  G<*dichte,  welche.  l>ei  .^hlwardt  entweder  gar 
nicht  oder  nur  unvollständig  wiedergegeb<*n  sind)  und  einen  'riieil  der  Er- 
gebnisse seiner  Forschungen  veröffentlicht.  Der  Diwan  ist  nach  Asina*i, 
.\bii-*Ol)€ida,  Abu-*Amr  und  Ibn-aU A'räbi  ziisainmengestellt;  die  Hand- 
schrift enthrdt  auch  .\nmerkungen  dieser  vier  Gelehrten.  Ausser  A h I w ard  t*s 
.\usgal>e  wird  der  Text  mit  den  in  Derenbourg's  Biographie  des  Dichters 
angefQlirten  Fragmenten  (.lourn.  As.  X('IH  = A h 1 w ard  t,  Ap|>eridix)  und 
mit  der  Ausgabe  von  Kairo  verglichen.  Letztere  ist  von  Socin  (ZDMG. 
1877,  S,  607  — 682)  besprochen  worden.  Wie  Socin  richtig  liemerkt, 
kann  der  Verfasser  des  Cominentars  nicht  im  II.  .lahrhundert  d.  H.  gelebt 
haben;  im  (ed.  Codera  I,  t tT — 1 t t)  wird  das  Jahr  40t  d.  H. 

als  Todesjahr  von  Abii-Bekr  *.Asim  al-Bataljiisi  angegeben;  das  Datum  194 
<1.  II.  bei  H.-Khalfa  (IV,  .'W  und  635)  ist  nur  ein  Schreibfehler.  Gegen 
Socin  s Ansicht  ist  dieser  (’ommeiitator  keineswegs  mit  dem  .‘»21  d.  H. 
gestorbenen  Abu-Muhammed  Abdallah  identisch. 

8.  8.  Oldenburg,  Uber  eine  Version  des  Sindbädhuches  in  persischer 
I*ro.sa.  Im  Fihrist  wird  ein  grosses  und  ein  kleines  Sindbadbiich  unter- 
schieden; nach  Uomparetti  (Researches  i-esjMX'ling  the  Inrnk  of  Sindibäd. 
London  1882)  sind  alle  uns  erhaltenen  V'ersionen  aus  dem  grossen  Sindbad 
entstanden;  dagegen  l>eliaupte.t  Nöldeke  (ZDMG.  XXXHI,  513  — 536).  dass 
wir  nur  X'ersionen  des  kleinen  Sindbäd  besitzen.  Nach  der  Ansicht  des 
X’erfassers  entsprechen  die  uns  erhaltenen  syrischen,  spanischen,  hebräischen, 
arabischen,  griechischen  und  annenischen  Vei*sionen  in  der  That  dein  kleinen 
Sindbäd;  dagegen  besitzen  wir  den  grossen  Sindbäd  in  dejn  Werke  von 
Behä-eddin  Miihainmed  al-Kätib  a-Sainanjandi  (XII.  Jahrhundert).  Von 
diesem  Werk  sind  zwei  Handschriften  bekannt  (Brit.  Mus.  Or.  2.55  und 
R.  S.  Pei’S.  337);  die  zweite  Handschrift  galt  längere  Zeit  für  verloreu, 
weshalb  ein  junger  deutscher  Gelehrter  ‘ mit  unvcranlw örtlichem  Leichtsinn 
den  verdienten  Morley  der  Fälschung  l»eschuldigt.  Die  Handsclirift  gehört 
einer  späteren  Zeit  an  und  weicht  von  der  Handschrift  des  Britischen 
Muaeiims  vielfacli  ab.  Samar(|andi  iMV.eichnet  sein  Werk  als  Bearbeitung 
einer  älteren,  fhr  den  Samanideii  Nuh  ben  Mansur  von  Xmid  al-Fawaris 
QanAwerzi  verfassten  persischen  Version,  welche  direct  aus  dem  Pehlewi- 
Original  stammt.  Vei*sionen  des  grossen  Sindbäd  sind  uns  auch  in  georgischer 
(Handschrift  der  Kais,  öffentl.  Bibi.;  C’ollection  Gruzinsky  Nr.  .52)  und  tur- 


^ G.  Ebeling,  Auberee,  Halle  1895  , 8.61 — 62. 
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kisclier  (Brit.  Mus.  Harley  54'>0)  Sprache  erhalten;  wie  sich  letztere  Version 
zu  der  von  Ijamdallah  Qazwini  (vergl.  «loiirn.  A.s.  .*».  X,  284)  erwiilinten  alten 
turkisclien  l'l>e!’set7.iing  verhält,  kann  nicht  festgestelll  werden,  el>en.so  wenig 
kann  die  Stellung  der  Versionen  von  Nachschehi  (XIV.  Jahrhundert),  Aznup 
und  neqaT(|i  genau  hestimmt  werden.  Als  Verfasser  des  kleinen  Sindlwid 
wird  in  der  griechischen  Version  Movroc  c Ili^rrv  genannt,  den  Baron 
V.  Rosen  mit  Musa  l>en  *lsa  nl-Kisrewi  identiöcirt  hat.  Zum  Schlüsse 
werden  einige  indische  Parallelen  zum  Sindhädhiiche  angeBlhrt;  diesen  Tlieil 
seiner  .\rheit  hezeichncl  der  Verfasser  als  revidirte  und  vervollständigte  Aus- 
gabe von  den  in  Benfey’s  Einleitung  zum  Pnntsehatantra  mitgetheilieii 
Nachrichten. 

9.  P.  Melit>ran.sky,  Die  Sage  uV>er  den  Propheten  Salib  (aus 
Rubghuzi'.s  (^ysasii -1  • .\nhija).  Der  Pext  dieser  Erzählung  wird  hier  nach 
Wer  Handschriften  hei*ausgegeben  (Brit.  Mus.  Add.  T8.M  , Handschriften  des 
Asiatisclien  Museums  .Shl<7*  und  361A,  Handschrift  der  Kais,  offentl.  Bibi. 
]].  6,  1).  Säinintliche  vier  Handschriften  enthalten  trotz  mancher  ortho- 
gi'aphLscher  und  phonetisclier  .\bweichungen  das  Werk  in  seiner  älteren 
(lestalt,  während  zwei  andere  Handschriflen  (.Asiatisches  Museum  381  und 
Kais,  offentl.  Bibi.  Dorn  DVll),  sowie  llminsky*s  gedruckte  .\usgabe,  Ab- 
schriften einer  neueren,  phonetisch,  grammatisch  und  lexikalisch  (durch 
Einfiihnmg  zahlreicher  arabischer  und  persi.scher  Worte)  modernisirten  Re- 
daction sind.  Einer  Ausgabe  der  älteren  Versior»  muss  der  Text  der  Lon- 
doner Handschrift  zu  Grunde  gelegt  werden. 

10.  A.  Schmidt,  .Vnwendiin^  des  rii|!i -Systems  in  der  arabi.scheii 

Grammatik.  Durch  den  Sieg  des  Pietismus  üIh»!'  die  lÜMU’alen  Strömungen 
wiiixle  die  Stellung  der  Theologie  an  der  Spitze  der  Wissenschaften  lH*fe,stigl, 
Die  Methoden  de.s  Ei<|h  fanden  auch  in  anderen  Wissenschaft»*!!  .Anwendung; 
wahrscheinlich  sollte  daduiTh  »las  .Ansehen  dieser  Wisvsenschaften  geholM'ii 
werden.  Die  drei  Kiqh  - Discipline!!  (oli^^Vl  J ^ und 

füll  j wuixlcn  sehr  früh  in  da.s  Gebiet  der  Grammatik  ühertragen; 

der  e!-ste,  welcher  diesen  Vei*sudi  gemacht  hat,  soll  .Abu-l-Barakät  Ab- 
darralunan  Ih*!i  Sa*id  al-.\nbari  (-[*  577  II.)  gewesen  .sein.  Nach  den  drei  er- 
wTibnteii  Systemen  liat  dieser  Grammatiker  seine  drei  Werke 


J-^  j.  (j  und  J^l  3 ^ 

benannt.  Von  diesen  Werken  sind  uns  das  ei-ste  und  das  dritte  er- 
halten; letzteres  wird  liier  ansfübrlich  besprochen  und  viele  Auszüge  aus 
der  Leidener  HandscluiR  Warm*r  1071  mitgelheilt.  Ihn -nl- Anbari  erhebt 
auch  hier  Anspriicl!  auf  Priorität,  scheint  al>er  dennoch  \‘orgäuger  gehabt 
und  diese!l>e  Quelle  wie  spater  Siijuti.  nämlich  Ihn-al- D.schinni's 

hemitzt  zu  haben.  In  der  Grammatik  erkennt  er  nur 


drei  Wurzeln  an  (das  Naijl,  das  Qijas  und  das  Isbishab);  das  Qijas  wiixl 
als  wichtigste  Wurzel  besondeis  ausfiihrlich  betrachtet. 
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11.  V.  Shukowsky,  ‘Omar  Thajjain  und  die  -wandernden-  Vier- 
xeUei*.  Auf  diese  Abhandlung  brauchen  wir  hier  nicht  ludier  einziigeheii, 
da  sie  Ijereils  in  englischer  Übersetr.ung  erscldenen  ist 


Der  XI.  Band  der  -Zapiski  der  Orientalischen  Section  der  Kaiser- 
lich Kussisohen  Arcbaeologisoben  Gesellschaft-  enthält  ausser  den  l>ereiLs 
besprochenen*  noch  folgende  Abhandlungen  und  Artikel  Hher  Westasicn: 

1.  N.  Wesselowsky,  Der  Badaulel  Ja*<|ub-Beg.  Atalyq  von  Kascli- 
gar.  Die  Nacbricblen  Tiber  diesen  Herrscher  sind  den  Mittheiliingeii  eines 
seiner  Genossen,  Mirza  Ahmed,  entnommen,  welcher  in  der  Geschichte  des 
('banats  (’hoqand  und  später  in  Kaschgar  eine  hervorragende  Bolle  gespielt 
bat;  nach  Beilew  soll  er  sogar  den  Versuch  gemacht  liaben.  sich  des  Thrones 
von  (’hoqand  zu  bemächtigen,  was  al>er  durch  die  Er/ähhing  des  Mir/a  nicht 
1>estätigt  wird.  Auf  Wunsch  des  Verfassers  hat  Ilr.  .1.  Ora  nsky  in  Tasch- 
kent den  Mirza  Tiber  seine  Erlebnisse  und  über  Jn*qub-Beg’s  Regierung 
ausgefragt  und  seine  Erzählung  niedergeschriebeii.  ln  der  letzten  Zeit  von 
,Ia  qub’s  Regierung  war  der  Mii*za  in  Ungnade  gefallen;  dennoch  ist  seine 
Ei7Ühlung  gleich  frei  von  übertriebenem  Lob  und  iinvenlienteiii  Tadel  und 
giebt  uns  ein  genaues  (’barakterbild  dieses  Herrschers,  welclier  seine  Er- 
folge nur  dem  Gluek.  nicht  irgend  welchen  (ieistesgaben  zu  verdanken  batte. 
,la*qub  Beg’s  Ruhm  ist  zum  Theil  durch  die  von  R.  Shaw  * überlieferte  Sage 
entstanden,  dass  er  im  Jahre  1H.')2  den  Angriff  der  Russen  auf  .-Vci-Mes- 
dscliid  zuruckgescblagen  halie;  nach  den  bistorisclien  (Quellen,  wie  auch  nach 
der  Erzählung  des  Mirza,  war  Jn*ipib  .schon  einige  Monate  früher  aus  Aq- 
Mesdschid  ahberufeii  und  statt  seiner  ein  anderer  Beg  ernannt  worden. 

2.  W.  Harthold.  Auszug  aus  dem  Tarieh-i-Schahrochi.  Im  An- 
schluss an  Mirza- Ahmed’s  Erzählung  weiibui  hier  die  Nachrichten  über  die 
(reschichte  des  ('hnnats  (’lioqand  in  den  Jahren  12b  1 — 12H2  H.  iiiitgetheilt. 
Das  Tarich-i-Schalirochi  ist  bekanntlich  1S8.5  in  Kazan  von  N.  Pantussow 
heraiisgegel>en  worden. 

3.  N.  Marr,  Etymologie  von  zwei  Ausdrücken  im  arineiiisclieri  Keo- 
dalismus.  Es  wei*den  hier  die  Worte  /ifipuh  und  nniprar  untersucht.  'Protz 
II  Q bsch  in  an  n ’s  Einwendungen  hält  der  Verfasser  seine  Ansicht  {^sepuh 
Zend  rHmpnthra\  noch  immer  für  die  einzig  mögliclie.  ln  altaniienischen 
Biheltexten  kommt  die  ältere  Form  dessell>en  Wortes  {s^purh)  vor;  von  diesem 
tepftrh  ist  das  in  georgischen  Biheltexten  vorkoinmende  Possessiv- A<^ectiviim 
ftazejmro  -eigen-  gebildet;  die  Verwandlung  des  a in  s ist  dtu-ch  eine 
volksetymulogische  Annäherung  an  ze/Mri  = -himmlisches  Brot-  entstanden. 
Cherhaupt  haben  uns  die  armenischen  Lehnwörter  im  (ieorgischen  häufig 
das  im  Armenischen  verloren  gegangene  r (rÄ)  erhalten.  — Naqarar  ist  durch 
«äne  volksetyiiiologische  Erklärung  {nnq  ei*ster.  zuerst  und  arar  = er  hat 

* E.  I).  Ross,  Al- Muzaffariyc,  containing  » recent  Contribution  to  the  study 
of  'Omar  Kliayyam  (Joum.  K.  A.  S.,  April  1898). 

* VergI,  Jahrgang  I,  8,  156 — 157,  165. 

* Visits  to  high  Tartar}*,  Järkand  and  Kasrhgar,  London  1871,  p.  45. 
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getlian.  also  erster  Wirkender,  d.  )i.  erster  Würdenlrfi^er  des  Staats)  aus 
naharar  entstanden;  verpl.  nahapet  •Patriarch«,  spater  auch  iiaiiopet  ge- 
schneben.  i\>iA  muss  «Haus,  Gegend«  liedeulet  lial>en;  vergl.  nahattg  •=.  Ge- 
biet, Goiiverneinent,  Neben  uahapet  haben  wir  srluihapft  (Beherrscher  eines 
Gebietes),  neben  nnhafnk  — srhaiuitak\  die  Worte  nah  und  achah  (Zend 
rhjichntra^  pers.  sekahr^  vergl.  Nöldeke,  Tnlmri  44h)  \vm*den  also  in  der- 
selben Bedeutung  gebraucht  und  waren  mir  dialektisch  verschieden.  Für 
die  Kiidung  rar  können  iin  Altarinenischen  keine  Beispiele  gefunden  wmlen; 
vielleicht  war  e.s  eine  dialektische  Form  lur  trnr\  wenigstens  wil'd  mr  in 
derselben  B4*deutung  gebiaiicht.  Im  .Altannenischen  imtss  diese*  Kndiing 
rd^it  gelautet  halien,  was  dem  ratu  der  Awesta  und  dem  Mittelpei*sischen 
radh  (syr.  >4)  entspricht  (vei^l.  Nöldeke,  I'aliari  447).  Xaharnr  bedeutet 
also  «Herr  eines  Gebiets«. 

4.  W.  Barthold,  Kilah-i-Qonjiid;  eine  Kpisode  aus  dem  in  der 
Dresdener  Handschrift  Nr.  Ht»  (vergl.  Flei.scher.  f'ataiog)  erhaltenen  tilr- 
kLschen  Heldengedicht,  als  Fortsetzung  der  im  Vlll.  Bande  der  «Zapiski« 
erschienenen,  derselben  Handschrift  entnommenen  Kr/aldiing  üIht  den  Kampf 
des  Helden  Donirul  mit  dem  Todesengel. 

5.  P.  Kokowtzew',  Noch  ein  handschriflliches  Fi*agmeiit  aus  dem 
jenisalemischeii  Talmud.  Das  Fragment  ist  von  der  Bodleiana  in  Aegypten 
erw'orlien  und  dem  Privaldocenten  Marr  mitgetheilt  worden  (die  Hand- 
schrift enthalt  ausser  einem  liebräisclien  auch  einen  geoi^pschen  Text).  Die 
Handschrift  stammt,  wie  ein  Vergleich  mit  der  im  Vatican  befindlichen 
Handschrift  von  1073'  zeigt,  aus  der  zweiten  HälAe  des  XI.  Jahrhunderts, 
ist  also  um  einige  Jahrzehnte  älter  als  die  älte^ste  bisher  bekannte  Talmud- 
Handschrift*  und  um  zwei  Jahrhunderte  als  die  der  gedrucktim  .Ausgalm 
zu  Grunde  gelegte  Leidener  Handschrift  von  128H  — 1289.  Kin  Vergleich 
mit  der  gedruckten  Ausgabe  nach  der  Kditio  princeps  (Venedig  1523  — 1524) 
giebl  Ober  300  Varianten,  w’elche  vom  Herausgelier  in  den  Anmerkungen 
angefQhrt  werden.  Das  Fragment  giebt,  wie  alle  alten  Talmud -Hand- 
schriften, nur  den  Text  der  Gemara.  Die  Orthographie  bietet  viele  Eigen- 
tlirimlichkeiten,  besonders  in  rein  aramaeischen  Theilen,  und  wird  mit  der 
grössten  ronsequenz  durchgeführt. 

fi.  W.  Kall  au  r,  Kin  neuer  arcliaeologischer  Fund  im  Kreise  Aulie- 
.\ta  (aus  der  •Turkestanischen  Zeitung-  nachgednickt).  Der  Verfasser  berichtet 
rdKU’  zwei  von  ihm  am  I'alas  entdeckte  alttürkische  Inschriften,  welche 
In  dei*selhen  Gegend  wie  die  1896  enUleckte  Inschrift  gefunden  worden  sind. 

7.  P.  Melioransky,  Uber  die  neue  archaeologische  Entdeckung  im 
Kreise  .\ulie-Ala.  Der  Verfasser  versucht  mit  grossem  Vorbehalt,  nach 
einer  sehr  ungenügenden  (’opie,  eine  der  beiden  Inschriften  zu  lesen  und 
zu  übei-setzen;  von  der  zweiten  konnten  nur  einzelne  Worte  entziffert  wer- 
den. Heide  Inschriften  waren  auf  GraKsteine  geschrielieri. 

* Pals'Ographical  Society,  Oriental  Series  pl.  XC. 

* S.  Schechter  und  L.  Singer,  Talmudical  Fragments  in  the  Bodl.  Li- 
brary, p.  5. 
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8.  A.  Spitzyn,  Über  die  Lage  des  alten  Sarai.  Diese  Frage  ist 
von  russischen  Gelehrten  öfters  besprochen  worden;  gegen  (»rigorjew 
bal>en  Brunn  und  Koheko  die  Kxistenz  i^on  zwei  Städten  dieses  Namens 
l)ewiesen;  doch  ist  ihre  Ansicht,  dass  Alt-Sarai  bei  dein  lientigen  Seliti'eii- 
noi,  Neu -Sarai  bei  Tzarew  zu  suchen  sei,  nicht  richtig.  Nach  Almlfeda 
und  Ibn-Batutah  lag  das  alte  Sarai,  die  Hauptstadt  des  Landes,  in  einer 
Kbene;  dieser  Angabe  entspricht  Tzarew,  während  die  Ruinen  bei  Seli- 
trennoi  auf  acht  llilgeln  gelegen  sind. 

9.  .A.  Diwajew,  Eine  kirgizische  Krzälilung  über  'rschingiz-rhan. 
Nacli  dieser  Sage  (welche  hier  nach  einer  kirgizischen  Handschrift  iiiitge- 
theilt  wil'd)  soll  Tschiitgiz-rhaii  von  den  Peri  erzogen  worden  sein. 

10.  Derselbe,  Einzahlung  über  .Alangq.sar- Alif.  Es  wird  hier,  eben- 
falls nach  einer  kirgizischen  Handschrift,  eine  Sage  initgetheilt,  welche  den 
Ursprung  einiger  Ruinen  und  GrabhQgel  am  Talas  erklären  will. 

11.  N.  Marr,  Uber  die  angebliche  VenvnndtschaR  der  Worte 

Uchmarit^  /^cAyr//  und  tixrht.  Diese  Verwandtschaft  ist  von  Hübsch  mann* 
behauptet  worden,  w elcher  dadurch  die  Aiisiclit  des  \‘erfassers  {tschmant  = 
Zend  caimadita)  widerlegen  wollte.  Nach  phonetischen  Gesetzen  können 
wir  alMU'  eine  alte  Form  (oder  tischma^it^  «>der  taschma^H)  vor- 

nussetzen.  Twhyrit  ist  vielleicht  ein  aus  trschfik  (Äuglein)  -f-  rit  (alte  Fonn 
3//  = Zend  dito)  entstandenes  Adjectivuiii  und  w urde  dann  unserem  tschwa- 
rit  vullkoininen  entsprechen.  Das  Wort  tiacht  gehört  nicht  zum  iranischen 
Wortschatz  der  armenischen  Sprache,  sondern  ist  ein  aniienlschcs  Aeqiiiva- 
leiit  fiir  das  semitische  kuscht  (Wahrheit);  der  Anlaut  / entspricht  im  .\r- 
meiitscheii  und  Georgischen,  wie  auch  in  einigen  neusjTischen  Dialekten 
(Nöldeke,  Neusyr.  Gramm.  §20)  dem  semitischen  k. 

12.  Derselbe,  Cher  den  .Aiusdruck  cry//  iin  armenischen 

Epos.  Gegen  Chalatjantz*  hängt  das  Verbum  (dedamiren , vergl. 

Moses  von  Chorene  H,  8 mit  .roirew#  (lieschwöi'Pii)  zusammen.  Der 

Buchstabe  ^ W’ird  häufig  durch  <-  ersetzt;  die  Begriffe  singen  und  be- 
schwören werden  in  vielen  Sprachen  (man  denke  nur  an  das  Lateinische) 
durch  gleiche  Worti*  ausgedrückt;  auch  im  Pei*sischen  bedeutet 
lie^schwören . jLjI  und  Faliel.  Erzählung,  ist  nicht,  wie 

Chalatjantz  angenoininen  hat,  ein  Participium , sondern  ein  Plurale  tan- 
tum  und  Nomen  actionis.  ^ftvc/caSr  crgf(  bedeutet  also  •epische  Gesänge«. 

13.  Der.selbe,  Cbcr  einen  Brief  H.  Schuchardt's  an  Fr.  Müller 
(vergl.  WZKM.  XI,  294  — 296).  Dass  die  vom  polnischen  Herausgeber  der 
g<*orgischen  Kreuzinschrift  begangene  Tactlosigkeit  zwei  verdiente  Gelehrte 
zu  Rechtfertigungsversuchen  veranlassen  konnte,  mass  als  sehr  sonderbar 
bezeichnet  werxlen;  ebenso  sonderbar  ist  die  Frage  über  den  «Grad  der 
Uliereinstimmuiig«  eines  an  sich  diirchaas  unintere.ssanten  Originals  mit 

* -*  Yjjuopliu^  1892,  p.  354  — 355  und  Armen.  Gramm.  11,  513. 

* Das  armenische  Epos  bei  Moses  von  Chorene,  Moskau  1896  (russisch), 

S.  197. 
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einer  ungeschickten  Abschrift.  Derartige  Fragen  sollten  höchstens  in  IVivat- 
liriefeii,  keineswegs  in  wissenschaAIichefi  Zeitschriften  verhandelt  werden. 

14.  V.  Shiikowsky,  Nachtigall  und  Ameise.  Diese  persische  Wr- 
sion  der  l>ekaonten  Fabel  (in  Kiiropa  als  »Libelle  und  Ameise-  von  La» 
fontaine  und  Krylow  bearbeitet)  befindet  sich  im  Pseudo-^^T  j^\ 

von  ‘Alxiallali  *.’\n.sari;  eine  Handschrift  dieses  Werkens  l>e(indet  .sich  ini 
Asiatischen  Museum  {a  7H0),  eine  andere  iin  Besitz  des  Herausgcbei*s.  Von 
Du  heu  X ( L'l’nivei-s  pittorescpie  p.  448)  wiixi  dieselbe  Fabel  Sa*di  zuge- 
schrieben. <loch  konnte  der  Herausgeber  sie  wcde»r  hn  Gulistan  noch  im 
Hiustaii  finden.  \ 

15.  V.  Tiesenhnusen.  Zui’  Frage  üImm*  das  Wort  TscheMn.  Die- 
ses Wort  wird  hier  mit  arab.  (pi  nr.  zusaimmuigebracht; 

bezeiclinete  ursprünglich  j«*<le  eingefiihrte  Wnare.  dann  besonders  ans  frem- 
den Ländern  gebrachte  Sclaven,  endlich  fiherhaupt  • t're.mdliiige-.  Deslialh 
fulirten  den  Titel  'rschelebi  meist  Leute  fremder  .^bkunA. 

16.  Baron  V.  Kosen,  Noch  einige  Worte  iU»er  Im  Gegen- 

satz zu  der  eben  dargelegtcn  Ansicht  beliauptet  der  Verfasser,  dass  die  Worte 
türk.  <>r  und  nrab.  verschiedenen  Wurzeln  angehören,  obgleich  sie 

von  den  Aral>ern.  welche  den  Laut  tt<ch  in  der  Schriftsprache  nicht  hal»en. 
wahrscheinlich  in  gleicher  Weise  ausgesprochen  wurden.  Um  die  Verwandt- 
schaft beider  Worte  zu  beweisen,  muss  man  zuerst  die  Ableitung  von 

aus  tnrk.  ^ Gott)  widerlegen.  Der  Verfn.sser  hat  in  einer 
früheren  .Abhandlung  (vergl.  Znpiski  Bd.  V)  diesels  Wort  mit  syr. 

(Kreuz)  z.nsanimengebracht;  dageg;en  wurde  von  Voller.s  (ZDMG.  LI,  307) 
!)ehaiiptet,  dass  syr.  xalihd  aus  pers.  dp/iprf  gewoixlen  sei,  nicht  umgekehrt ; 
die  umgekehrte  Ansicht  wird  aber  in  demselben  Bande  der  Zeitschrift  (S.  658) 
von  C.  Brockelinann  geäiissert  (mit  Berufung  auf  Nuldeke,  Persische 
Studien  II,  36).  Wenn  der  Gebi*auch  des  Wortes  hei  deji  persischen 

Seldschuken  und  bei  den  ältesten  osmanischen  Schriftstellern  bis  jetzt  nicht 
nachgewiesen  wei*den  konnte,  .so  wird  dieser  Um.stand  nur  dann  als  Beweis 
gellen  können,  wenn  die  alte  osmanische  Litteratiir  und  die  persische  Litle- 
ratur  der  Seldschukenzeit  gründlich  erforscht  sein  werden.  L'ber  die  Kvo- 
lution  des  Wortes  ist  Redhouse  (Lexikon  p.  728)  iinahhängig  vom 

Verfa.sser  zu  derselben  An.sicht  gekommen  *. 


Von  der  Kaiserlichen  Ennitage  ist  in  diesem  Jahre  ein  Verzeichnlss 
aller  in  der  Knnitage  aufbewahrten  rnuliammedanischen  Münzen  (von 
A.  Markow)  und  eine  Abhandlung  über  die  Dschelamdcnmünzen  (von  dem- 
selben Verfas.ser)  heraii.sgegeben  worden.  Letztere  .Abhandlung  enthält  auch 

^ Der  Druck  der  für  diesen  Band  der  •Zaplski*  1>eatiQnnten  Recensioiieii  und 
einiger  kurzer  Artikel  war  zur  Zeit  der  Abfaasujig  unseres  Bcrichta  noch  nicht  been- 
digt; diese  Artikel  werden  deshalb  im  nächsten  Jahrgang  besprochen  werden. 
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eim*  kiii’/e  rhersicbl  der  Geschichte  der  betreffenden  Dynastie  nach  be- 
druck ten  und  handsdiriftlichen  Quellen.  Von  Handschriften  sind  da.s 

das  (ju  von  Scheliri  • Zade  und  da.s  üiirl  JÜf-  von  al-*Aini 

heniitzt  worden  (die  beiden  ersten  Werke  nach  Handschriften  des  Orien- 
talischen  Instituts  zu  8t.  Petersburg,  das  dntte  nach  der  Handschrift  des 
Asiatischen  Museums  524 r/).  Die  Dschelairidenin(inzen  sind  bekanntlich 
5nsserst  selten;  der  V'erfasser  nimmt  an.  dass  der  Geldbedarf  der  Bevöl- 
kerung durch  die  in  demselben  Jahrhundert  geschlagenen  HulagidenmOnzen 
vollständig  l»efriedigt  war  und  da.ss  die  Dsclielairideiunrinzen  mehr  zur  Re- 
tliätigung  der  Herrschen’echte  dieser  Dynastie  als  zur  Befriedigung  eines 
wirthschaftlichen  Bedürfnisses  geschlagen  wurden. 

Das  zu  Gunsten  der  armenischen  Flüchtlinge  unter  dein  Titel  -Brüder- 
liche Hilfe  für  die  .Armenier-  (2.  .\ufl.)  1898  herausgc*gebene  Sammelwerk 
enthält  unter  .Anderem  eine  .Abhandlung  von  N.  Marr  Ober  *Ani,  die 
Hauptstadt  von  Alt -.Armenien*.  Nach  der  Zerstörung  der  südlicher  gele- 
genen Hauptstädte  war  Ani  das  letzte  Bollwerk  der  armenischen  Nationalität 
und  die  Residenz  der  letzten  Herrscher,  welche,  obgleich  ohne  Fh*folg,  die 
Idee  der  Vereinigung  aller  Armenier  unter  einem  Scepter  zu  verwirklichen 
suchten.  Darin  besteht  die  Bedeutung  dei*  Ruinen  dieser  Stadt  für  die  ar- 
menischen Patrioten  und  für  die  Wi.s.senschaft.  Diese  Bedeutung  ist  oftei*s, 
Ijc.sondei’s  vom  kiinsthistorischen  Standpunkt,  überschätzt  worden;  was 
wir  jetzt  sehen,  gehört  einer  späteren  Zeit  an  und  wurde  von  den  Zeitge- 
nossen wenig  beachtet;  die  im  Mittelalter  bewunderten  und  gepriesenen 
Denkmäler  sind  jetzt  spurlos  verschwunden.  Cher  die  Gründung  der  Stadt 
fehlen  uns  genaue  Nachrichten;  aus  der  Zeit  vor  den  Bagratiden  sind  keine 
Denkmäler  vorhanden ; das  älte.ste  Denkmal  bezieht  sich  auf  das  nrmenisehe 
Jahr  401  (a.  d.  952).  Unter  allen  Ruinen  macht  die  zur  Zeit  der  Schedda- 
diden  erl>aute  Vorhalle  der  .Apostelkirche  durch  ihre  verschwenderisch  reiche 
Ornamentik  (freilich  auf  Kosten  der  Kinheit  de.s  StiKs)  den  grössten  Ein- 
dnick.  Dieses  und  ähnliche  Bauwerke  beweisen,  dass  die  Seheildadiden 
auch  für  das  Wohl  ihrer  christlichen  Unterthanen  sorgten  und  dass  die  Ent- 
wickelung der  Stadt  unter  ihrer  Herrschaft  keine  Unterhi-echnng  erfuhr. 
Von  späteren  Bauwerken  muss  besonders  die  Kirche  Gregor’s  des  Erleiich- 
ters  (aus  der  Zeit  der  in  I.ori  herrschenden  Znchariden.  welche  unter  der 
OherheiTschaft  der  mächtigen  georgischen  Könige  standen)  erw’ähnt  werden. 
Derselben  Zeit  gehört  auch  das  sogenannte  Bagratidensohloss  an  (wahrschein- 
lich ein  für  die  äiLs.sere  Garni.son  der  Stadt  hestiminte.s  Gebäude).  Unter 
der  Mongolenheri*schaft  ging  die  Stadt,  obgleich  sie  als  wichtiger  Handels- 
piinkt  einiger  Privilegien  genoss,  ihrem  allmählichen  Verfalle  entgegen;  die 
letzte  in  .Ani  gescMagene  Münze  gehört  dem  XV.  Jahrhundert  an.  Dennoch 
scheint  die  Sage  über  das  Erdbeben,  w elches  1319  durch  das  sündige  Trei- 
ben der  reiclien  Handelsstadt  herA  orgerufen  w iirde.  eine  hislori.sche  Grund- 
lage zu  haben.  Die  .Aiisgrahungen  zeigen,  da.ss  die  Stadt  in  der  That  durch 
eine  Katastrophe  heimgesucht  wonlen  ist,  welche  im  Anfang  <les  XIV.  Jahr- 
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hunderts  erfolgt  sein  kann»,  nur  war  von  dem  früheren  Glanz  der  Stadt 
damals  schon  wenig  fihrig  geblieben.  — Die  der  Abhandlung  l>eigeg€benen 
Illustrationen  sind  vom  Redacteur  des  Saimnelwerkes  einer  anderen,  von 
.\ndrejew  iin  ■Historischen  Boten*  für  1898  (Nr.  1)  veruffentlichien  Ab- 
handlung entnommen. 


II. 

Kazan.  — Tiflis.  — Asrhabad.  — Taschkent.  — Nen-MargheUn.  — Wjeruyj.  — 

Semipalatinsk. 

Der  1898  ei*schienene  Band  der  •Nachrichten  der  GeseUschaB  für 
•\rchaeologie,  Geschichte  und  Völkerkunde  an  der  Universität  Kazan«  ent- 
halt tintcr  .\nderein  kirgizische  Todtenklagen,  mitgetheilt  von  A.  Diwajew. 
Diese  Todtenklagen  sind  im  Kreise  Tschimkent  gehört  worden. 

1898  sind  zwei  Bände  (XXIII  und  XXIV)  der  -Sainmlung  von  Ma- 
terialien zur  Beschreibung  der  Länder  und  Völker  des  Kaukasus«  ei*schie- 
nen;  jeder  Band  zerfällt  in  drei  Theile. 

Hd.  XXIII,  Theil  I.  L.  Apostolow,  G(H>gra])hische  Beschreibung  des 
Kulian -Gebietes.  Enthält  eine  ausführliche  Beschreibung  von  Land  und 
Leuten,  nebst  einer  kui*zcn  l’l>ei‘sicht  der  Geschichte  des  Gebietes,  beson- 
dei*s  der  griechischen  C'olonien.  des  Königreichs  Bosporus  (nach  Pono- 
tschowny.  Geographische  Beschreibung  des  Königreichs  Bosporus,  russisch) 
und  der  ru.ssisclien  Herr.schaft  auf  der  Halbinsel  Taman  (X.  — XII.  Jahr- 
hundert; aus  dieser  Zeit  stammt  ein  Schriftstein  vom  Jahrt;  1068,  welcher 
sich  jetzt  in  der  Kaiserlichen  Ermitage  beflndet).  Der  Abhandlung  ist  eine 
Haiiptkarte  des  Gebietes,  einige  Nebenkarten  und  ein  Plan  der  Stadt  Jeka- 
terinodar  lM*igegebeii. 

'Pheil  II.  1.  Beschreibung  einiger  Flecken  im  Gouvernement  Stawro- 
JK>1  (von  verschiedenen  Verfas.sern).  *2.  M,  Zaalow,  Die  Mennonilen  und 
ihre  ('olonien  iin  Kaukasus;  der  blühende  Zustand  der  Colonien  wird  durch 
die  religiösen  Lehren  derSccU*«  durch  ihren  Reichtlmin  an  Land  (Im  Des.s- 
jatinen  ftir  jede  Familie),  durch  die  Energie  und  Arbeitsamkeit  der  Colo- 
iiisten  und  durch  die  von  ilmen  erreichU^  ('ulturhöhe  erklärt;  der  Eintlirss 
der  Religion  wird  vom  Redacteur  des  Jahrbuchs  (L.  Lopatinsky)  l>estritten. 
8,  P.  Wojewoda,  Die  Fischereien  in  Teiiiijuk.  t.  M.  Morebis,  Der 
Flecken  'r.sclioruyj  - Kynok  (•Schwarzer  Maikt-,  Gouv.  Stawropol,  Kreis 
Terek).  A.  Seniiliitzky,  Die  alte  Stadt  Madschar.  die  Stadt  des  hei- 
ligen Kreuzes  und  die  Flecken  Praskoweja  und  Pokoinoje  (Gouv.  Stawro- 
pol). Die  Ruinen  von  Madschar  (hei  der  Mündung  der  Buiwola  in  die 
Kunia)  werden , wie  auch  der  Redacteur  des  Jahrbuchs  bemerkt,  leider  nur 
sehr  kurz  beschrieben.  Früher  befanden  sich  hier  zahlreiche  Ziegelbauten ; 
aus  diesen  Ziegelsteinen  (jetzt  von  der  IWölkerung  .Mainaiziegel  genannt) 
sind  zwei  Kirchen  in  der  Stadt  des  heiligen  Kreuzes  erbaut  woi*den.  Einige 
bei  den  Ruinen  gefundene  Steine  mit  arabischen  Inschriften  befinden  sich 
im  Museum  zu  Titlis.  Die  Lage  der  alten  Stadt  ist  jetzt  nur  durch  wenige 
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R«\Hte  von  Zit^elbaiiten  unci  durch  Vertiefungen,  welche  beim  Raub  von 
.Steinen  und  Ziegeln  gebildet  worden  sind,  erkennbar.  Auf  einer  Erhöhung, 
wo  sich  wahrscheinlicli  die  ('itadelle  befand,  sieht  mau  jeUt  ein  russisches 
Klo.ster  und  eine  nocli  nicht  vollendete  Kirche,  welche  /.um  Ged&chtni.ss 
des  von  den  Tataren  ermoi*deten  Ffirsten  Michael  von  Twer  erbaut  wird. 

Tlieil  III.  K.  Baranow,  Märchen  der  Berg-Tataren.  Die  Berg-Tataren 
im  Terek -Gebiet  (KreLs  Naltschik)  sprechen  einen  türkischen,  mit  dem 
Dialekt  der  Qaratseliai  fast  identisciien  Dialekt.  Sie  zerfalhui  in  mehrere 
Unterstäinine;  der  bedeutendste  1st  der  Stamm  der  Balkar,  weshalb  dieser 
Name  häufig  auf  das  ganze  Volk  angewendet  wird.  Ks  werden  hier  neun 
Märchen  dieses  Volks  mitgetheilt,  nninlich:  l.  der  Reiter  in  der  Haut  eine.s 
Ffillens;  2.  der  llasenfiLss;  3.  der  schlaue  Sohn;  4.  das  Jägerweib;  5.  das 
hinterlistige  Weib;  G.  das  grauäugige  Weib;  7.  der  Stiefsohn;  8.  Lamart 
und  Tschumart  (d.  h.  der  Bose  und  der  Gute);  9.  der  Fuchs,  der  Bär  und 
der  Wolf.  Das  zehnte  Maischen  (das  erarbeitete  Gold)  ist  bei  den  Kabar- 
dinzen  niederge-schriebeu  worden. 

Bd.  XXIV,  Theil  I.  1.  M.  Dschanaseliwili,  Die  tMelsteine , ihre 
Namen  und  Kigenschaften , nach  einem  georgi.schen  Sammelwerk  aus  dem 
X.  Jahrhundert;  die  georgische  Schrift  ist  aus  einem  griechischen  Werk  de.s 
IV.  Jahrhunderts  (St.  Epiphanias  aus  C'ypern,  tuv  tß  rcM'  oerun' 

te  roic  rrQ>j3iuoic  roZ  \a^wv  /GuGXiov)  übei*setzt,  w'elches  wir  auch  in  latei- 
nischer Bearbeitung  besitzen.  2.  E.  Melik-Schahnazarow,  Die  Krone 
des  Königs  Nuschrevan  (=  Nuschirvan),  22  Sprüche,  dem  armenischen 
Sammelwerk  »Geschichte  der  Kupferstadt*  (von  den  Mechitaristen  in  V’enedig 
und  1857  in  Tiflis  gedruckt)  entnommen.  J.  Mahmudbekow*,  Die  Miiriden 
im  KaukasiLs.  Der  Verfasser  schildert  die  Erlebnisse  der  ersten  Scheiche 
in  Schirwan  im  XV.  Jahrhundert  (nach  Dschami’vS  Nafac)iat-al-Un.s),  die 
Verbreitung  der  Lehre  der  Naqschbendi  in  Schirwan  diircii  Ismail- Efendi 
(XVIII.  Jahrhundert),  einen  Schiller  des  Kurden  Chalid- Schall,  und  die  Bil- 
dung einer  neuen  Seele  in  unserer  Zeit  durch  llad.sclii  - Abdi  - Efendi  und 
seinen  Soliii  Hadschi  - .\li- Baba;  Letzterem  vei'dankt  ihre  Entstehung  die 
eigenthilmliche  Lehre,  nach  welcher  jeder  männliche  Murid  eine,  zwei  oder 
mehren*  »Schwestern  iin  Glauben*  haben  iiui.hs.  Eine  andere  Secte  ist  von 
Scheich  Ejjub,  einem  Zeitgenossen  des  genannten  Lsniail- Efendi,  gestiAet 
worden;  sein  Enkel  A^nied -Pascha  ist  1888  wegen  Räuberei  zur  Zwangs- 
arbeit venirtheilt  worden  und  vor  zwei  Jahren  gestorben;  jetzt  besitzt  die 
.'^ecte  kein  Oberhaupt  und  wird  walirscheinlich  bald  verechwinden.  4.  K. 
Chatschatiirow.  Hadschi -Muhainined.  Diese  Legende  (w'elche  der  Ver- 
fasser von  einem  Derwisch  gehört  hat)  handelt  von  einem  reichen  iiuihatn- 
medanlschen  Kaufmann  in  Bagdad,  der  sein  Leben  als  christlicher  Einsiedler 
beschloss.  Iin  .Anschluss  daran  werden  einige  türkische  Lieder  zu  Ehren 
Jesu  mitgetheilt,  welche  von  Derwischen  iiii  Gouvernement  Eriwan  in  christ- 
lichen Dörfern  gesungen  werden,  .’i.  K.  Schulgi«,  Der  Traum  der  Gottes- 
mutter. Diese  Version  der  bekannten  Kirebensage  ist  im  nissischen  Dorfe 
.\lt-Manglis  gefunden  worden.  6.  E.  Ta k aischw' i li  theilt  eine  georgisclie 
Version  derselben  Sage  nebst  einigen  anderen  Kirchensagen  mit.  7.  E.  Kar- 
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pinsky,  Epinche  Liedi'r  <H’r  Kosaken.  In  den  hier  gesaiimielten  Liedern  treten 
<He  bekannten  Helden  des  russisclien  Volksepos  (llja  Mnroinetz.  Dobnr’iija 
Nikilitseh  und  Alje.seha  Popowitsch),  sowie  einige  historische  Pt*i*sonen  auf 
(der  Kosakenhaiiptinann  Kazin  und  Peter  der  Gi*o.sse). 

Tlieil  II.  Märchen  und  Sagen  der  Mingrelier,  Imeretier.  Georgier  und 
Armenier,  von  verscliiedenen  Personen  gesammelt,  unter  der  Redaction  von 
M.  Kagan. 

Theil  III.  N.  Kalascliew,  1982  .Sprichwörter  der  Tataren  in 
Schirwan,  in  der  Ursprache  (dem  adherlHudschanisclien  Dialekt)  und  in 
russischer  Übersetzung  mitgellieilt. 


In  Aschabad  .sind  noch  im  Jalire  1H97  folgende  Arbeiten  erschienen: 

1.  Abu-l-Ghazi  Behadur*Chan,  Genealogie  der  Turkmenen,  über- 

setzt von  A.  Tumansky.  Die  einzige  bekannte  Alischrift  diese.s  WerkeM 
des  bekannten  Geschiciitsscbreibei's  befindet  sich  in  der  öffentlichen  Bi- 
bliothek zu  Tasclikent  (Nr.  HOy.  und  enthält  (natürlich  meist 

sagenhafte)  Nacliricliten  über  die  Genealogie  und  Gaschichtc  der  Turk- 
menenstämme. 

2.  A.  Lomukin,  Das  Gewcdinlieitsrecht  (Adat)  der  Turkmenen.  Der 
\ erfasse!'  (ein  gewesener  Zögling  des  Orientalischen  Instituts  zu  St.  Peters- 
burg) hatte  in  seiner  Stellung  als  rassischer  Beamter  die  Volksgerichte  zu 
beaufsichtigen  und  musste  sich  bald  rd>erzeiigen , da.s.s  seine  Kenntniss  di's 
Schari*at,  mit  welchem  das  .\dat  wenig  gemein  hat,  ihm  dabei  nur  von 
geringem  Nutzen  sein  konnte.  Auch  die  Be-schlüsse  der  Volksgerichte  und 
die  Gutachten  einzelner  Richttu*  erwiesen  sich  als  unzuverlässige  Quelle,  da 
diese  Urtheile  nicht  immer  auf  den  Rechtsnormen  begründet  und  oflei*s 
durch  persönliche  Motive  lieeinihisst  waren.  Statt  der  Richter  wurden 
deshalb  in  jt*dem  .\ul  die  Greise  befragt;  die  in  einem  .\ul  gesammelten 
Angaben  wurden  in  mehreren  anderfui  einer  Prüfung  unterworfen.  .\lle 
diese  .\ngal>en  sind  vom  Verfasser  systematisch  geoininet  und  in  drei  Ab- 
theilungen (F'ainilienrecht.  Processrecht  und  Sachenrecht)  eingetheilt  worden. 
Bei  der  Anordnung  dos  Materials  wuitle  dem  ei'sten  Theile  der  X.  Band 
(Theil  I)  des  russischen  Codex  zu  Grunde  gelegt. 

Im  Familieiirecht  halien  die  Bestimmungen  des  Schari*at  selbstver- 
ständlich die  grösste  Bedeutung.  Die  Mullahs  und  (Jadhis  waren  stets 
l>estrebt,  die  Einllnsssphaere  des  Schari*at  auf  Kosten  des  Adat  zu  erweitern; 
jetzt  werden  Familien-,  Erb-  und  Ehescheidungs -.\ngelegenheiten  nach  dem 
Schari*at  verhandelt.  Die  Eheschliessiingen  (wie  auch  die  Behandlung  der 
Frauen)  wei-den  natürlich  auch  diiiTh  volksthüinliche  Aaschaiiungen  be- 
stimmt: in  Welen  Hinsichten  ist  die  Lage  der  Frauen,  wenigstens  in  recht- 
licher Beziehung,  noch  trauriger  als  dort,  wo  das  Scliari^al  unl>escliränkte 
Geltung  hat. 

Das  Pn»cessreclit  hat  durch  die  rassische  Eroberung  eine  wesentliche 
Umgestaltung  erfahren.  \’or  der  Ei*ol>erung  gab  es  keine  ordentlichen 
Gerichte;  da  bei  den  Turkmenen  keine  gesetzmässige  Regierung  vorhanden 
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war,  erhielten  die  Qadhis  die  Investitur  vom  Emir  von  liucliara  oder  vom 
Chan  von  Chiwa.  Wenn  der  V’erurtheilte  sich  dein  Ausspruch  des  Qadhi 
nicht  fügen  wollte  und  von  mächtigen  Gesclilechtsgenossen  geschützt  wurde, 
konnte  der  Richtspruch  nicht  vollslreckt  werden.  Jetzt  werden  in  jedem 
Aul  vom  Volke  drei  Richter  gewählt;  die  Qadhis  und  Mollahs  geben  nur 
ahs  Sachverständige  ihr  Gutacliten  ab.  Das  häufigste  erbrechen  ist  der 
Diebstahl;  sell)st  die  religiösen  Fanatiker  haben  nie  den  Versuch  gemacht, 
auch  in  Bezug  auf  dieses  Verbrechen  die  Bestimmungen  des  Schari*at  durch- 
zufuhren;  wahrscheinlich  mussten  sie.  einsehen,  dass  in  diesem  Falle  die 
meisten  Turkmenen  ihre  rechte  Hand  verlieren  würden. 

Von  den  Angelegenheiten  des  Sachenrechts  haben  sell>stverständlich 
die  Fragen  über  die  Benutzung  des  Was.sers  die  grösste  Bedeutung;  im  All- 
gemeinen gilt  hier  das  Princij)  des  Gemeindebesitze^s  (Sanaschyq).  Für  die 
Privatgüter  (Mülk)  gilt  das  Recht  des  Schif’at  (bei  den  Turkmenen  auch 
Schcpe,  Schepelik),  nach  welchem  beim  Verkauf  eines  Gutes  der  Nachbai- 
Tür  sich  die  Priorität  beanspruchen  kann,  wenn  er  denselben  Preis  wie  ein 
fremder  Käufer  zu  zaiden  bereit  ist. 

Dem  Buche  ist  als  Anliang  ein  Gesetzentwurf  beigegeben,  welclier 
die  Thätigkeit  der  Volksgerichte  regeln  sollte  und  damals  noch  nicht  be- 
stätigt war. 


Der  »Verein  der  Freunde  der  Archaeologie-  zu  Ta.schkent  hat  im 
Jahre  1898  und  Ende  1897  folgende  Arl>eiten  erscheinen  lassen: 

1.  Protokoll  der  Sitzung  vom  16.  October  1897.  Enthält  einige 
Nachrichten  über  Ruinen  und  Inschriften  in  der  Stadt  Uzgent  (von  Capitain 
Dombrowsky,  K.  Karaffa-Korbut  und  N.  Mallitzky),  neb.st  einer 
.Abbildung  des  Thurmes  Iskender- Miinara  (nach  der  Erzählung  der  Ein- 
geborenen 500 — 800  Jahre  alt)  und  eines  Mau.soleum,  in  welchem  zwei 
Herrscher,  Ilek-i-Mazi  (Na.sr  ben  .\H,  der  Eroberer  von  Transoxanien) 
und  Sandschar- i- Mazi  (?)  bestattet  sein  sollen.  Karaffa-Korbut  theilt 
eine  Sage  über  den  in  Uzgent  begrabenen  Heiligen  Qylytsch  Burhan-eddin 
mit.  Endlich  finden  wir  hier  eine  Be.schreibung  der  Originalhandschrifl  von 
Timur's  Urkunde  (vergl.  Westasiatische  Studien  1,  168). 

2.  Protokolle,  Jahrgang  III,  Nr.  I,  Enthält  einen  Aufsatz  von  W.  Mu- 
slafin  über  die  Steinfiguren  in  Mittelasien  und  Südrussland  (von  den  Russen 
kammn^a  haby^  d.  h.  »steinerne  Weiber-  genannt),  wo  die  bisher  bekannten 
Nachrichten  über  diese  Figuren  zusamineiigestellt  sind.  Die  wichtigsten  Er- 
gebnisse dieser  Untersuchung  sind  folgende:  a.  mit  wenigen  Ausnahmen 
weisen  die  in  Turkestan,  Semirjclschje,  Westsibirien  und  Südrussland  ge- 
fundenen Figuren  dieselben  charakteristischen  Merkmale  (Becher  und  Schwert) 
auf;  b.  an  künstlerisclier  .Ausführung  werden  die  mittelasiatischen  Figuren 
von  denen  Südrusslands  übertroffen;  c.  in  Mittelasien  sind  meist  Männer,  in 
Südrussland  meist  Weiber  abgebildet;  d.  die  meisten  Figuren  sind  auf  Grab- 
hügeln oder  in  der  Nähe  solcher  gefunden  worden;  e.  da.s  Gesicht  der  Fi- 
guren ist  meist  nach  Osten,  zuweilen  nach  Westen  gericlitet;  f.  obgleich 

Minh.  d.  Sem.  f.  OrieoL  Sprkehen.  1899.  IL  Ablh.  7 
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eine  pjosse  An?.ahl  der  Figuren  ohne  Zweifel  von  türkischen  Völkern  er- 
richtet wonleii  ist,  kann,  da  ähnliche  Statuen  sich  auch  in  Galizien,  West- 
iind  OstpiTussen  befinden,  nicht  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  dass 
diese  Sitte  nur  hei  Völkern  türkischer  Abkunft  verbreitet  war. 

ln  derselben  Nummer  finden  wir  folgende  kleinere  Artikel: 

0.  W,  Kallaur,  Die  Steinfiguren  im  Kreise  Aulie- Ata.  b.  K.  Ruda- 
nowsky.  Vier  im  Kreise  von  Osch  gefundene  arabische  Grabinschriften  (VII. 
und  VIll. Jalirhundert  d.  IL).  c.  N.  Malli^lzky»  Die  Orchon-Schriftzeichen  und 
die  türkischen  Siegel  (Tnmga),  mit  einer  Tabelle  der  Schriftzeichen  und  der 
Urnen  ähnlichen  Siegel  verschiedener  Stämme,  d,  W.  Pankow%  Ausgrabung 
«•iniger  Grabhügel  l>ei  Aulie-Ata.  Die  betreffenden  Grabhügel  befinden  .sich 
in  der  Nähe  des  Postweges  von  Aulie-Ata  nach  Wjernyj  und  sind  unter  dein 
Namen  Dscliiti-Tepe  oder  D.schiti-Qurgan  bekannt.  Bei  den  Ausgrabungen 
sind  bis  jetzt  nur  Todtengebeine  gefunden  worden,  c.  J.  Anitschkow*, 
Über  einige  in  archaeologischer  Hinsicht  l>emerkeiiswerthe  Orte  ini  Kreise 
Kazalin.sk.  Es  werden  hier  einige  ThÜrme  (Munara  = Minaret)  und  Grab- 
denkmäler am  unteren  Lauf  des  Syr-Darja  und  am  Aral -See  besprochen 
(mit  Abbildung  des  Thurmes  Saraman • Qosa).  f,  P.  Spiridonow*,  Ein 
Besuch  der  Ruinen  von  Dschankent;  anlässlich  dieses  Artikels  werden  auch 
einige  fiüher  erschienene  Beschreibungen  dieser  Ruinen  naehgedriickt 

2.  Nr.  2 (mit  der  vorhei*gehenden  Nummer  broschirt).  Enthält  den 
persischen  Text  der  oben  (S.  97)  erwähnten  Urkunde  von  Tiniur.  Die  von 
mir  ausgesprochenen  Zweifel  an  der  Echtheit  der  Urkunde  w’erden  durch 
das  Original  nicht  bestätigt;  der  Ausdruck  »Kirgizeii  und  Sarten*  Ist  nur 
durcli  ungenaue  Übersetzung  entstanden. 

3.  Nr.3.  Enüiält  eine  Abhandlung  des  Priesters  A.  Kortschagin  ül)er 
die  Ncstorianer  in  Peraien  und  Mittelasien,  den  Bericht  des  Oberaten  Kal- 
laur über  seine  neue  Enuleckung  (aus  der  •Turkestanisclien  Zeitung«)  und 
einige  kurze  Bericlite  archaeologiscben  Inhalts.  Besonderer  Erwähnung  ver- 
dient der  Bericht  von  N.  Sitnjakowsky  über  die  Reste  der  alten  Mauer 
(Jetzt  Kampir- Duwal  genannt),  welche  einst  das  Gebiet  der  Stadt  Buchara 
umgab  (vergl.  Nercbakhy  ed.  Schefer  S.TX — rt). 

Das  Statistische  Comite  für  das  Gebiet  Syr-Darja  hat  1897  den  VI.  Band 
seiner  MaKnialien  erscheinen  lassen.  Dieser  Band  enthält  folgende  Artikel: 

1.  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Comites  im  Jahre  1898. 

2.  J.  Avdakuschin,  Die  Grenagen- Station  l>ei  Petro-Alexandrowsk 
1888  — 1896. 

3.  W.  Blago weschtschenskij.  Die  Gesundheitsstation  Tschimgan 
im  Sommer  1896. 

4.  N.  Teich,  Das  chemische  Lalx>ratoriiim  zu  Taschkent  1869 — 1895. 

5.  M.  Aidarow,  rimdscha  Abrar  und  seine  Schüler,  Scheich  Hasan 
Schaschi  und  Scheich  Mahmud  Sogdi,  mit  Anmerkungen  von  P.  Komarow*. 
Dieses  Märchen  über  die  Erlebnisse  des  berühmten  Heiligen  und  seiner  beiden 
Schüler  bei  den  Dschinn  ist  einem  persischen  Sammelw’erk  entnommen. 

6.  A.  Diwajevv,  Ethnograpbi.sche  Materialien.  Es  w- erden  hier  nach 
Handschriften  und  mündlichen  Erzählungen  verschiedener  Kirgizen  sechs 
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Märchen  und  achtzehn  Sprichw5rter  initgetheilt.  Die  Titel  der  Märchen 
sind:  a.  Mamek’s  Erlebnisse;  6.  der  Kuchs,  die  Schildkröte  und  die  Zecke; 
r.  wer  ist  schlauer,  der  Mensch  oder  der  Böse?  rf.  der  Greis  und  der  Diw; 
e.  der  Hermaphrodit;/,  die  Jungfrau  als  König. 

Von  den  in  der  »Turkestanischen  Zeitung«  im  Jalire  181)8  erschienenen 
Artikeln  wollen  wir  folgende  erwähnen: 

1.  Wissenschaftliche  Expeditionen  im  Jahre  1897.  Ks  wenlen  hier 
namentlich  die  Arbeiten  der  von  der  Kaiserlichen  Geographischen  Gesellschaft 
zur  Erforschung  der  Gebiete  von  Schiighnan  und  Roschan  ausgerüsteten  Expe- 
dition beschrieben.  Wegen  verschiedener  Umstände  konnte,  die  Expedition 
nicht  allen  Aufgaben,  welche  sie  sich  ge.stellt  hatte,  gerecht  werden.  Der 
Akademiker  C.  Saleinaiin,  welcher  die  Dialekte  de.s  Landes  studiren  sollte, 
war  durch  einen  Unghlcksfall  gezwungen,  in  Ferghana  zu  bleiben  und  konnte 
nur  mit  wenigen  Eingeborenen  sprechen,  die  aus  Schughnan  nach  Osch  ge- 
kommen waren.  Der  Akademiker  Korschinskij,  unter  dessen  Leitung  die 
Imtanischen  .Arljeiten  ausgefHhrt  wurden,  kam  bis  QaEah-i-Wantsch  (in 
Derwaz,  auch  QaEah-i- Rachar  genannt),  kehrte  nach  Marghelan  zuruck 
und  erreichte  von  da  über  den  Pamir  und  das  Thal  des  Gunt  Chorog 
(den  Uauptort  von  .Schughnan)  »ind  Anderab.  Der  Weg  des  Berg-Ingenieurs 
A.  Michail  ow  führte  öl>er  das  Thal  des  Zerafschan  zum  See  Iskender- 
Kul,  über  den  Pass  Miira  nach  dem  Hissar-Gebiet  und  von  da  nach  Qal  ali- 
i-Chumb,  wo  unser  Reisender  mit  dem  Topographen  0.  Reinhardt  zu- 
saminentraf.  Den  Weg  von  diesem  Ort  nach  Qal*ah-i -Wamar  sollte  Michai- 
low  Ober  den  Pa.ss  Rum  (dessen  Existenz  übrigens  Iw/.weifelt  wurde),  Rein- 
hardt über  den  Pass  Odudi  zurücklegen.  Über  Qal*ah-i- Wantsch  (Rachar) 
und  den  Russerst  beschwerlichen  Pass  Guschchan  eireichte  Michailow  das 
Thal  des  Jazghulein,  unter  dessen  Bevölkerung  die  Bewohner  des  Dorfes 
Matrauna  eine  l>esondere  Stellung  einnehmen;  ihre  Gesichtszüge  sollen  an 
den  jüdischen  Typus  erinnern,  ihre  Sprache  soll  weder  von  den  Uzbek  noch 
von  den  Tadschik  verstanden  weixleii.  Da  ein  Pass  Rum  Niemandem  be- 
kannt war,  musste  auch  Michailow'  den  Weg  über  den  Pass  Odudi  nehmen. 
Von  Qal*ah -i-Wamar  begab  er  sich  längs  dem  Ufer  des  Pendsch  nach 
Chorog,  Kuh-i-La*l  (Edelsteiuwäschereien,  wo  ausser  Spinellen  auch  einige 
Exemplare  echter  Riihine  gefunden  wurden),  Ischkaschiin  und  zur  Mündung 
des  Pamir.  Von  Kiih-i-LaM  kann  man,  wie  die  Eingeborenen  erzählten, 
über  den  bequemen  Pass  Jögürdi  nach  Faizabad  (in  Badachschnn)  kommen. 
Zwischen  Schitchar  und  Warang,  am  rechten  Ufer  des  Pendsch,  befinden 
sich  auf  einem  Berge  Ruinen  einer  grossen  Festung;  eine  andere,  ebenfalls 
verlassene  Festung  befindet  sich  beim  Dorfe  Namat-Guta,  neben  einem  Hei- 
ligengrabe, welches  gi*osse  Verehrung  geniesst.  Uber  den  Pamir  kehrten 
die  Reisenden  nach  Ferghana  zurück. 

2.  E.  Sniirnow,  Der  Derwdschlsmus  in  Turkestan  (Nr.  5.5,  56,  .57, 
58;  auch  einzeln  erschienen).  In  Mittelasien  .sind  drei  Derwischorden  — 
Naqschbendi,  Qadrije  und  Kubrewi  — verbreitet.  Die  grösste  Zahl  An- 
hänger besitzt  der  Orden  Naqschbendi,  von  Muhainmed  Beha-txldin  Naqsch- 
bend  (*{*  a.  d.  1388)  begründet;  beim  Grabe  des  Gründers  (das  Mausoleum 
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ist  im  XVI.  Jahrliundert  von  Al>d*aI*Aziz-Chan  erbaut  worden)  wohnt  auch 
das  jetzige  Ol>erhaupt  des  Ordens.  Der  Orden  Qadrije  ist  von  *Alxl-aI-Qadir 
Gilani  (•[•  a.  d.  1165)  bep’undet  worden;  seit  dem  Anfang  des  XIV.  Jahr- 
hunderts hat  sich  auch  diese  Lehre  in  Mittelasien  verbreitet;  ihr  l>eruhm- 
tester  Vertreter  in  Mittelasien  war  der  von  den  Türken  hoch  vcrelirte 
Ahmed  Jesewi.  Der  Be.griinder  des  Ordens  Kuhrewi,  Nedschm  • eddin  Ru- 
bra, ist  bekanntlich  von  den  Mongolen  l>ei  der  Kinnalime  von  Chorezin 
(1221)  getodtet  worden;  sein  Grab  l>elindet  sich  l»ei  den  Ruinen  Kunja- 
Urgentsch.  Dieser  Orden  konnte  früher  als  Nationalorden  des  Chanats 
riiiwa  bezeichnet  werden;  seit  der  Krschliessung  des  C'hanats  durch  die 
Russen  (187H)  steht  Chiwa  unter  dem  Kinlluss  der  höheren  Vmcharischen 
Cultur;  die  Zahl  der  Anhänger  des  Ordens  Naqschbendi  wächst  deshalb 
beständig,  wahrend  der  Orden  Kubrewi  fast  jede  Bedeutung  verloren  hat. 
Von  den  beiden  Arten  des  Zikr  (Chufije  und  Dschahrije)  heiTScht  in  Tur- 
ke-stan  die  erste  Richtung  vor.  Dank  den  zahlreichen  Waqf- Stiftungen  ge- 
niessen  die  Vertreter  der  Orden  (von  den  Eingeborenen  Ischan  genannt) 
bedeutender  Einkünfte;  meist  kommen  diese  Einkünfte  den  Ischanen  und 
ihren  Familien  zu  Gute,  während  die  Stiftungen,  zu  deren  Erhaltung  der 
Ertrag  der  Waqf- Güter  eigentlich  bestimmt  ist,  vernachlässigt  werden.  Das 
\'olk  hat  deshalb  vor  den  Ischanen  im  Allgemeinen  nicht  viel  Achtung; 
de.sto  grosseren  Einfluss  besitzen  die  wenigen  Ordensmitglieder,  die  sich 
durch  üneigennützigkeit  von  ihren  Collegen  vortheilhaft  auszeichnen.  So 
zählten  die  Anhänger  (Murid)  des  1892  verstorbenen  Abu-l-Qasim-Chan 
in  Taschkent  nach  Zelintausenden.  Dank  der  strengen  Disciplin,  welche 
in  den  Orden  herrscht,  können  solche  Ischane  eine  ungeheure  Macht  er- 
langen; gleich  dem  perinde  ac  cadaver  der  Jesuiten  gilt  hier  die  Lehre, 
dass  der  Murid  ebenso  in  der  Gewalt  seines  Pir  sein  muss  wie  die  Leiche 
in  der  Gewalt  desjenigen,  der  die  letzte  Waschung  zu  besorgen  hat. 

3.  W.  W.,  Herat  unter  den  Timuriden  (Nr.  73  und  74).  Enthält  eine 
Beschreibung  der  Stadt  mit  den  Bauten  Timuris  und  seiner  Nachfolger,  nach 
orientalischen  Quellen  (Ilafiz-i- Abru,  Rauzat-as- Safa,  Uabib  - as  - Siyar, 
Chuln.sat-al-Achbar  und  Anderer). 


Vom  Statistischen  Comit4  für  das  Gebiet  Ferghana  sind  1897  und  1898 
folgende  Schriften  erschienen: 

1.  S.  Höppener,  Materialien  zur  statistischen  Beschreibung  des  Ge- 
biets Ferghana,  Theil  I.  Der  Kreis  Andishan.  Neii-Marghelan  1897.  — 
Ks  werden  hier  die  Ergebnisse  der  von  den  nissischen  Behörden  unternom- 
menen Gnindkntaslerarbeilen  zusammengestellt  Mit  besonderen  Schwierig- 
keiten war  die  Regislrirung  der  Waqf- Domänen  verbunden;  den  Behörden 
in  Ferghana  wurdcu  ül>er  5.500  Waqf- Documente,  in  welchen  über  9000 
Güter  als  Waqf  bezeichnet  waren,  zur  Bestätigung  vorgelegt.  In  der  Ver- 
theihing  solcher,  mit  ihrem  Siegel  versehener  Documente  waren  die  Chane 
von  Choqand  äusserst  freigebig;  auch  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
das  Chanssiegel  häufig  von  dem  Throne  nahe  stehenden  Personen  mbs- 
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braucht  und  ohne  Wissen  des  Chans  aufgedrilckt  worden  ist.  Auch  l)esitzen 
wir  sichere  Nachrichten » dass  von  einigen  Waqf-Gutern,  deren  Privilegien 
durch  das  (’hanssiegel  bekräftigt  waren,  dennoch  Abgal)en  erhoben  worden 
sind;  nur  besonders  einilussreiche  Geistliche  konnten  diese  Privilegien  gegen 
den  Despotismus  der  Chane  vertheidigen.  Durch  das  russische  Gesetz  wer- 
den alle  Waqf-  Domänen  in  bevölkerte  und  unbcvölkerte  eiugetheilt  und  von 
allen  Abgaben  liefreit,  insoweit  der  Ertrag  dieser  Guter  für  die  Erhaltung 
von  Moscheen  und  Schulen  und  fiir  allgemeine  Wohlthätigkeitszwecke  be- 
stimmt ist.  Wenn  nur  ein  Theil  des  Ertrages  solchen  Zwecken  dient,  wird 
die  Befreiung  von  Aligaben  auf  diesen  Theil  beschrankt;  dasselbe  gilt  von 
bevölkerten  Gütern,  wenn  hn  Waqf- Document  nur  ein  Theil  der  von  der 
Bevölkerung  erhobenen  Abgaben  der  betreffenden  Stiftung  angewiesen  ist 
Nur  diejenigen  Waqf- Documente  werden  als  solche  anerkannt,  welche  mit 
einem  Chanssiegel  versehen  sind  und  bei  welchen  sicli  ein  Jarlyq  des  Chans 
befindet;  natürlich  wird  die  Authenticität  solcher  Documente  einer  Prüfung 
unterw'orfen. 

Auch  die  Berechnung  des  Reinertrages  verschiedener  Güter  bietet  grosse 
Schwierigkeiten,  da  durch  die  Entwickelung  der  Baiiinwollcultur  die  Getreide- 
preise in  den  letzten  Jahren  bedeuterul  gestiegen  sind.  Die  Höhe  der  Ab- 
gaben wurde  nach  den  Mittelj)reisen  für  fünf  Jahre  (1889 — 1893)  berechnet. 
Die  statistischen  Angaben  umfassen  18  Bezirke  (Wolost)  des  erwähnten  Krei- 
ses; zwei  nur  von  Nomaden  bewohnte  Bezirke  (Kenqol  und  Susamyr)  sind 
in  die  Berechnung  nicht  eingeschlossen. 

2.  Ul>ersicht  des  Gebiete.s  Ferghana  für  1898,  Neu-Marghelan  1898. 
Enthält  statistische  Angaben  ülxjr  das  Gebiet  und  dessen  Bevölkerung,  ül>er 
verschit‘dene  Erwerbszweige  (Ackerbau,  Industrie  und  Handel),  über  Abga- 
ben und  Naturalleistungen , über  Maassregeln  zum  Schutz  der  öffentlichen 
Sicherheit  und  Wohlfalirt,  über  Gesundheitswesen  und  Volk.sbildung. 


In  Wjernyj  hat  das  Statistische  Coinite  für  das  Gebiet  Seinirjetscbje 
im  Jahre  1898  ein  Jahrbuch  (Painjatnaja  Knishka)  begründet.  Band  11  (der 
erste  Band  war  mir  nicht  zugänglich)  enthält  folgende  Abhandlungen: 

1.  A.  M.,  Die  Höhlen  im  Berge  Alamschik  bei  der  Festung  Narjui. 
Der  Berg  Alamschik  (Ala  miscliik,  d.  b.  •bunte  Katze-)  1st  sechs  Werst  von 
der  Festung  entfernt;  die  Höhlen  werden  von  der  Bevölkerung  •steinerne 
Hauser*  genannt.  Es  wurden  drei  äussei'st  feuchte  Höhlen  mit  sehr  engem 
Eingang  besichtigt;  alle  Wände  und  Decken  waren  mit  Tropfstein  überzogen, 
ln  den  Holden  fand  man  Gebeüne  von  Thieren  und  Menschen,  auch  Asche 
und  Kohlen,  so  dass  diese  Höhlen  nicht  nur  wilden  Thieren.  sondern  auch 
Mensclien,  wahrscheinlich  Dieben  und  ronti‘t‘bandisten,  als  Scldupfwiiikel 
dienen.  Dadurch  wird  das  Eischeinen  der  Feuer  erklärt,  welche  in  jedem 
Herbst  auf  dem  Berge  gesehen  und  von  den  Kirgizen  für  heilig  gehalten 
werden. 

2.  A.  Kislitzyn,  Die  Feier  des  neunten  Freitags  in  der  Slanitza 
Sof^skoje.  Der  neunte  Freitag  nach  Ostern,  der  Tag  der  heiligen  Para- 
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skewa,  wird  hier  fe.stlirli  begangen;  die  KinfUhrung  dieser  Feier  soll  vor 
etwa  30  Jahren  durch  eine  Heuschreckengefnhr  veranla.sst  worden  sein. 

3.  Bezpalctz,  Kiu*zc  Besprechung  der  sanitären  Bedeutung  des  Thaies 
und  des  Sees  Issyt|- Ivul.  Die  Ufer  des  Sees  wei^deii  als  klimatischer  Curort 
cmpfoklen«  und  die  Kigeiiscliaften  der  Mineral(|uellen  und  des  Seewassei*s 
gepriesen. 

4.  I.  Iwanow,  Gartenzurht  im  Kreise  Fischpek.  Durch  ihr  wannes 
Klima,  ihren  frueJitharen  Boden  und  die  NTihe  der  Berge,  welche  das  Thal 
mit  Wossi'r  vei*soi^en,  ist  die  Gegend  zur  Gartenzuclit  vortrefflich  geeignet; 
auch  hat  dieser  Zweig  der  Landwirthsehaft  .schon  jetzt,  trotz  des  geringen 
Bildnngsp^ades  der  Bevölkerung  und  der  innngelliaflen  Verkehrswege,  eine 
l>edentende  Entwickelung  erreicht, 

5.  Wels,  Thee- Surrogat  im  Kreise  Fischpek.  Dieser  Thee  wird 
vom  Duiiganen  Miisa  Mobo  aus  der  Ftlanze  prnnuj!  cerasi/oUa  bereitet  und  in 
Mittelasien  viel  getrunken;  die  Dniiganen  ziehen  ihn  seU»st  dem  chinesischen 
Thee  vor.  Die  Unschildlichkeit  diese.s  Surrogats  ist  ärztlich  bezeugt. 

b.  I.  Terentjew,  Nachrichten  über  die  Stadt  Fischj)ek.  Enthält 
.statistische  Angal^en  über  die  1878  gegründete  Kreisstadt. 

7.  A.  Talyzin,  Ge.schichte  de.s  Kreises  Fi.schpek  ( 1H55  — 1808).  Der 
Verfasser  .schildert  zuerst  die  VerhältnLs.se,  in  welchen  sich  das  l.,and  vor 
der  rassischen  Eroberung  befand:  die  Herrschaft  der  Manap  Ober  das  ein- 
fache V'olk  (Buchara,  aas  dem  arabischen  \ ji%)  und  die  Sclaven  (Qul;  diese 
Classe  bestand  aus  Kriegsgefangenen  und  veriirtheilten  \'erbrechern),  sowie 
die  Erliebung  der  Abgaben  durch  den  Chan  von  Choqand  und  .seine  Bege. 
Letzlin*e  regierten  das  Land  in  Gemeinschaft  mit  den  Manop  und  den  erb- 
lichen Häuptlingen  (Bij)  einzelner  Gaschlechter.  Um  l8o5,  als  die  Qara- 
Kir^izen  am  Issyq-Qul  die  Hfilfe  der  Russen  gegen  ihren  Chan  Orman  an- 
gerufen  hatten,  begann  die  Besetzung  des  Landes  durch  die  Russen  und 
die  allmähliche  Verdrängung  der  Sarten.  Gegen  1805  waren  l>ereits  alle 
Manap  und  Bij  unter\vorfen ; die  Erblichkeit  ihrer  Würde  wimle  damals 
bestätigt,  1887  jtHloch  aufgehoben  und  das  Wahlsystem  eingeftihrt.  Seit- 
dem ist  die  Geschlechtsverfassung  in  stetetn  Niedei^gang  begriffen,  obgleich 
die  Manap  ihre  frühere  Herrscliaft  nicht  vergessen  hal>en  und  diesen  Nieder- 
gang auf  jede  Welse  anfznhalten  suchen.  Der  Wohlstand  und  die  Zahl  der 
Bevölkerung  hnlien  unter  russischer  Herrscliaft  bedeutend  zngenommen. 

8.  F.  Fojarkow,  .Vrchaeologische  Forschungen  im  Kreise  Fischpek 
lind  am  See  Issyq-Qnl.  werden  hier  einige  Abbildungen  Buddha's  im 
Tschu-Thal,  am  rechten  Ufer  des  lii  (30  Werst  von  llysk)  und  am  Südiifer 
des  Issyq-Qnl  (in  der  Gegend  Aq-Tereq)  besprochen. 

9.  W.  Barthold,  Uliersicht  der  Geschichte  von  Seinigetschje.  Auf 
Wunsch  der  Redaction  d<*s  Jahrbuchs  hat  der  Verfasser  den  Versuch  gemacht, 
die  historischen  Nachrichten  über  da.s  Land  (nach  gedruckten  und  hand- 
schriftlichen Quellen)  zusammenzustellen , von  den  ulte.sten  Zeiten  (H.  Jahr- 
hundert v.  Chr.)  bis  zu  dem  Fall  des  Kalmückcnreiches  (1758).  Besonders 
hervorgelioben  werden  die  Nachrichten  über  die  inneren  Verhältnisse  des 
Landes,  namentlich  über  die  Städte  im  Tschu-Thal  und  am  Issyq • Kiil , von 
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denen  einige  schon  im  Vll,  Jahrhundert  erwähnt  werden  und  deren  Bevöl- 
kerung zur  Zeit  der  Mongolenherrschafl  den  Nomaden  weichen  musste. 
Der  Niedergang  der  Cultur  iiatte  bereits  im  Xlll.  Jahrhundert  begonnen* 
und  war  im  XIV.  Jahrluindert  schon  weit  vorgeschritten*«  im  XVI.  Jalir- 
hundert  konnte  Mulmmined- IJaider  nicht  einmal  die  Lage  der  von  den  filte- 
ren Geschichtsschreibern  erwähnten  Städte  feslstellen.  Der  Abhandlung  ist 
ein  chronologisches  Verzeichniss  der  wichtigsten  Kreigni.sse  fieigefugt. 

10.  Larionow«  Uber  das  Klima  der  Stadt  Wjernyj.  werden  hier 
die  Ergebnisse  der  ineteorologi.sclien  Beobachtungen  für  die  Jahre  1879  bis 
1895  zu.sammengestellt. 

Ein  ähnliches  Jahrhiicli  ist  auch  in  Semipalatinsk  begründet  worden. 
Der  erste  Tbeil  enthält  kalendarische  Nachrichten  und  allgemein  nützliche 
Notizen;  im  zweiten  Theil  finden  wir  folgende  Abhandlungen: 

1.  Ch.«  Ackerbau  und  Getreidewirtiiscbaft  im  Gebiet  Semipalatinsk. 
Der  Boden  ist  meist  sandig  und  trocken;  wirklich  fruchtbaren  Buden  besitzen 
nur  die  Kreise  Ustkaincnnogorsk  und  Zaisansk  (hier  Löss,  dort  Schwarz- 
erde). In  den  Krehsen  U.stkamennogorsk,  Zaisansk  und  Karkaralinsk  wer- 
den von  den  Kirgizen  die  Acker  künstlich  bewässert  (für  die  Benutzung  des 
Wassers  gilt  das  Briiicip  de.s  Geineindebe.sitzes);  bei  der  sesshaften  (russi- 
schen) Bevölkerung  (13  Procent  der  Ge.saiinntzalil)  findet  die  künstliche  Be- 
wässerung nur  selten  Anwendung.  Nur  in  wenigen  Gegenden  haben  die 
Kirgizen  das  Nomadenleben  vollständig  aufgegeben  und  sind  sessliafl  ge- 
worden; meist  hen*scht  der  Raubbau  vor.  Wie  gering  der  Bedarf  der  No- 
maden an  Getreide  auch  ist,  wird  dieser  Bedarf  durch  den  Ertrag  des 
Landes  nicht  gedeckt;  1897  mussten  82100  Pud  Getreide  eingeführt  werden. 

2.  N.  Konschin.  Zur  Frage  über  den  Übergang  der  Kirgizen  im 
Gebiet  Semipalatinsk  zur  sesshaften  Lebensweise.  Dieser  Übergang  ist  erst 
in  der  letzten  Zeit  von  der  Regierung  begünstigt  wonlen.  Noch  1822  wurde 
der  administrativen  Eintheihing  des  Landes  das  Geschlechtsprincip  zu  Grunde 
gelegt;  nach  dem  Statut  von  18fi8  wiinle  dagegen  die  Eintheihing  in  Be- 
zirke (Wolost)  und  Aule  unabhängig  von  der  Geschlechtseintheiluiig  voll- 
zogen. In  demselben  Jahre  wurde  auch  die  Zollgrenze  aufgehoben  und  die 
Steppe  den  tatarischen  und  mitlelasialischen  Kaiifleulen  eröffnet;  die  Na- 
turalwirthschaft  musste  der  Geldwirlbschafl  weichen , was  schwere  wirtb- 
schaftliclie  Erschütterungen  zur  Folge  hatte;  die  Zahl  der  verarmten  und 
dadurch  sesshaft  gewoi-denen  Kirgizen  (Dsclmtaq)  wird  immer  grös.ser.  Auch 
durch  die  Einwanderung  russischer  Bauern  sind  die  Weidegebiete  bedeutend 
verringert  worden.  Viele  Aule  liaben  deslialb  freiwillig  den  Wunsch  ge- 
äussert,  zur  sesshaften  Lebenswel.se  überzugehen  und  den  russischen  Bauern 
gleichgestellt  zu  werden;  dagegen  wei*den  viele  durch  die  MilitärpÜicht  ab- 

* Schmidt,  Über  Rubnick's  Reise,  Berlin  1885  (aus  der  Zeitschrift  der  Ge- 
sellschaft für  Erdkunde,  Dd.  XX),  8.42  — 45.  — ßretschneider,  Medii*eval  re- 
searches I,  129. 

• Notices  et  Extraits  XIII,  parti,  p.  257  — 258. 
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geschreckt.  Es  wäre  gerathen,  den  neuen  Ackerbauern  und  ihren  Nach- 
kommen hU  zum  vollständigen  Übergang  aller  Kirgizen  zur  sesshaOen 
Lcbcn.sweise  die  Militärpilicht  zu  erla.ssen  und  dieselben  Privilegien  wie  den 
russischen  Einwanderern  zu  gewähren. 

3.  W.  V.  Gern,  Aus  meinem  Notizbuch;  wir  finden  hier  Notizen  Ober 
die  kirgizLsehen  Pferde<liebe  (Uriij  Qaratjtsehy) , über  die  Brandwirthschaft 
(Urt  — Wiesenbrand,  Urteng  = ausgebrannte  Wiese),  endlich  23  Sprich- 
wörter (Text  und  Übersetzung). 

4.  W.  Kotzowsky,  Kmv.e  Übersicht  des  Bergbaues  im  Gebiet  .Seiiii- 
palatinsk.  Die  planmässige  Goldgewinnung  ist  1833  vom  Commerzienrath 
Stefan  Popow  Ix’gonnen  worden;  dei"selbe  entdeckte  1834  die  liekannte 
Erzgrube  von  Bogosh)wsk  (Silber,  Blei  und  Kupfer)  und  l)egründete  1839 
die  erste  Bergmaniifactiir.  Dank  den  zjihlreichen  Salzseen  wird  viel  Salz 
gewonnen;  endlich  sind  1893  bexleutende  Steinkohlenlager  entdeckt  worden, 
doch  sind  letztere  von  den  Manufactiiren  sehr  weit  entfernt;  dieser  ümstand 
und  der  Mangel  an  Verki-hrs«  egen  zwingt  die  Maniifacturen  statt  Holz  und 
Kohlen  verschiedene  Surrogate  zu  gebrauchen.  Zum  Schluss  werden  einige 
Worte  den  Bautnaterialien  gewidmet;  im  Kreise  Semipalatinsk  befinden  sieb 
bedeutende  Granitina.ssen;  aus  Granit  ist  die  Eisenbaliiibrückc  üln-r  den 
Irtysch  erbaut. 
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Studien  zur  Osmanischen  Syntax. 

I.  Das  Hendiadyoin  und  die  Wortfolge  ana  baba. 

Von  Karl  Foy. 


Das  Hendiadyoin  — ln  seinem  weitesten  Sinne  gefasst*  — spielt  im  Os- 
inaniselicn  ein«  viel  grössere  Holle,  als  aus  den  vorhandenen  Lehr*  und 
Handbüchern  zu  entnehmen  ist,  in  denen  inan  wohl  vereinzelte  Beispiele 
aus  diesem  weiten  Gebiete,  aber  nii*gends  auch  nur  den  Vei*such  einer  Zu- 
sammenstellung oder  gar  einer  systematischen  Behandlung  findet*. 

Das  echt  türkische  Hendiadyoin  kann,  wenn  man  von  dem  verbalen 
Typus  gelüb  gitmek^  vergl.  weiterhin  unter  I.  und  II.,  absieht,  nur  a.syiide- 
tisch  sein.  Verbindungen  mit  den  im  Allgemeinen  unserem  »und-  ent- 
sprechenden Postpositionen  ile  oder  da  ergeben  einen  anderen  Sinn.  So 
l)edeutet  ana  baba  (Mutter- Vater)  »die  Eltern«,  aber  ana  ile  baba  »der 
Vater  nebst  der  Mutter«  und  ana^da  baba-da  »sowohl  die  Mutter  wie  der 
Vater«  und  schliesslich  ana  haba^da  «und  auch  die  Elteirn«.  Freilich 
kennt  das  Osmanische  ausserdem  noch  das  Hendiadyoin  mit  j «und«.  Dieses 
beniht  aber  bekanntlich  auf  Entlehnung,  gehört  dem  höheren  Stile  an  und 
fehlt  der  Volkssprache  so  gut  wie  ganz.  Ich  komme  im  Anhänge  noch  auf 
dasselbe  zu  sprechen. 

Das  Feld  des  Hendiadyoin  bietet  nicht  nur  für  die  Syntax,  sondern 
auch  für  die  Phonetik,  Etymologie  und  Semantik  viel  des  Interessanten. 
Ich  behandele  von  den  auf  das  rein  türkische  Hendiadyoin  hezuglichen  . 
Materien  folgende:  • 

1.  Gebiet  des  Hendiadyoin; 

2.  Bedeutung  des  Hendiadyoin  und  seiner  Glieder  und  die  »un- 
selbständigen« Wörter; 

3.  Silbeiizalil,  Lautverhältnisse  und  Wortfolge  im  Hendiadyoin; 

* D.  h.  mit  Einschluss  sämtntlicher  aus  zwei  coordinirten  Wörtern  bestehenden 
stereotyp  gewordenen  Verbindungen. 

* Das  Hendiadyoin  ist  in  allen  TOrksprachen  ausserordentlich  beliebt  und 
tritt  schon  in  der  Sprache  der  alttürkischen  Inschriften  der  Mongolei,  dem  soge- 
nannten Köktürkisch,  auf,  und  zwar  in  verschiedenen  Beispielen,  welche  zum  Theil 
mit  den  osmanischen  Qbereifistimmen,  worüber  an  den  betreflenden  Stellen  dieser 
Arbeit  sowie  im  Index  Genaueres.  Trotz  Kadloff’s  Beanstandung  gebi'auche  ich 
die  Bezeichnung  «Köktürkisch*,  weil  sie  kurz  und  unzweideutig  und  deshalb  prak- 
tisch ist. 
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4.  grammatikalische  Behandlung  des  Hendiadyoin; 

5.  Zusatz  betreffend  das  Aderl^äJ^lni  und  Ca^atSj. 

Der  Anhang  bezieht  sich  auf  das  pci”sisch-osinani.sche  Hendiadyoin. 

Der  Index,  welcher  eine  Ergänzung  zu  den  vorhandenen  Wörter- 
blichern  darstelU  und  nur  das  türkisch -osinanische  Hendiadyoin  betrifft,  giebt 
zugleich  die  arabisch -osinanische  Schreibung  und  enthalt  einige  Zusätze. 

Wenn  die  vorliegende  Arbeit  in  mehrfacher  Hinsicht  uuvollkonitneii 
ist,  so  rechne  ich  auf  die  Nachsicht  derer,  welche  die  Schwierigkeiten  des 
Gegenstandes  ermessen  können.  Und  wenn  ich  in  der  AusfTihrung  hier  den 
Turkologen  und  dort  den  Persisten  und  Arabisten  zu  ausnihrlich  sein  sollte, 
so  bitte  ich  gütigst  zu  berücksichtigen , dass  die4»e  Arb<dt  auch  für  solche 
I^scr  b<»rechnet  ist,  welche  den  in  Frage  kommenden  Sprachgebieten  ferner 
stehen.  — Den  Hauptwerlh  meiner  Arbeit  erblicke  ich  in  der  Aufdeckung 
einiger  bisher  unbeachtet  gebliel>ener  Principien  Oir  die  Wortfolge. 

I.  Gebiet  des  Hendiadyoin. 

Das  Hendiadyoin  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  Nomina  (Suhstanlivum 
und  Adjectivuin)  und  .\dverbia,  sondern  auch  auf  Verba,  z.  B.  ara^tara- 
• hin  und  her  suchen-,  hayyr-iayyr^  -rufen  und  rufen-,  ^'o/car-jiaA'ar- 
»nehentlich  bitten«,  dui'ün^taiyn^  »hin  und  her  denken-,  ezil-büzüU 
•sich  hin  und  her  winden-.  Bei  diesem  verl>alcn  Heiidiadyotn  erscheinen 
entweder  beide  Glieder  in  derselben  Flexionsform  oder  das  erstere  als  Ge- 
rundiv auf  -up  = also  arajyp  tararlar  neben  ararlar  torarlar^ 

bayyryp  dayyryriar  neben  bayyryrlar  iayyryrlar. 

II.  Bedeutung  des  Hendiadyoin  und  seiner  Giieder. 

Dem  Inhalte  nach  finden  sich  im  Hendiadyoin  zunächst  entweder  die 
Bezeichnungen  von  zwei  Theilen  eines  Ganzen,  die  unter  sich  in  einem  ge- 
gensätzlichen Verhaltnis.se  stehen  können,  oder  al>er  zwei  Synonyma  zusam- 
inengeslellt.  Beispiele  der  ersten  .^rt  sind:  ana  baba  »Vater  — Mutier- 
= »Eltern«,  konar  gö^er  »sich  niederlassend  — Wohnsitz  wech.selnd- 
= -Nomade- , a/yi  rcrii  »Nehmen  — Geben-  = -Handel-,  gelüp  gitmek 
oder  gidüp  gehnek  »kommen  und  gehen,  gehen  und  kommen*  = »ver- 
kehren-; Beispiele  der  zweittm:  bayyr-iayyr-  »schreien  (heulen)  — ru- 
fen (singen)-  = »rufen  und  schreien-,  ejri  büjri^  »knnnm  und  schief«, 
^9  bugak  »Spitze  — VV'inkel-  = »Grenzen«  in  bugayy  joq  »es  ist 
grenzenlos,  endlos-,  köSe  bugak  -Ecke,  Winkel*  — Winkel-  — »alle 
Richtungen«,  z.l^.kfiieji  buja^/y  aramak  »die  Ecken  und  die  Winkel,  d.  h. 
alle  Richtungen  durchsuchen-,  ev  bark  »Haus  — Haus,  Familie»*  = »Haus, 
Familie-,  vergl.  unser  -Haus  und  Hof-! 

* Von  9'ir-  und  hüjur-,  die  beide  -den  Faden  drehen-  bedeuten;  ersterea  zu 
eg-t  fj-  •niederbiegeu»,  letzteres  zu  biik-  -zur  Seite  biegen«. 

* A'oäe  ist  das  persisclie  auch  adherbaidsch.  guiä. 

■ Nach  V’ambery  ist  bark  aus  ^har  -gehen-. 
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Ks  peht  aber  auch  Fälle,  in  denen  das  eine  Glied  zwar  ein  bekann- 
tes Wort  darstellt,  aber  niclit  zu  der  Gesammtbedeutiing  des  Hendiadyoin 
passt.  Solch  ein  Ausdruck,  welclier  der  Volkssprache  angchürt,  ist:  aman 
zaman,  d.  i.  arab.  jUl  -Gnade«  -p  arab.  jUj  -Zeit«  mit  dem  Gesammtbe- 
griff  -Gnade«,  z.  B.  aman  zamnn  jok  «hier  giebl’s  keine  Gnade,  kein  Par- 
don-, vergl.  in  Kunos*  Märchensanunlung ' S.99  unten:  ölan  korhtsunrlan 
aman  zaman  dfje  jaharyr  -der  junge  Mensch  lieht  aus  Furcht  um  Gnade«. 

Ein  gewisser  grotesker  Humor  hat  den  .\usdnick  filan  fy^tyk  ge- 
.schaffeii,  d.i.  arab.  »der  und  der«,  -so  und  so«  -f  arab.  -PLstazie« 

mit  dem  Gesammtbegriff  von  Jüan,  .\nstatt  fystyk  erscheint  auch  festekiz^ 
welche,s  stets  nur  in  dieser  Verbindung  gebraucht  wird  und  dessen  Bedeu- 
tung unl>ekannt  ist^ 

Wir  sind  hiemiit  auf  das  Gebiet  der  «unselbständigen«  Wörter  ge- 
kommen, welches  eine  l>esondere  Beachtung  verlangt. 

Zunächst  bemerken  wir,  dass  sich  im  Hendiadyoin  Wörter  finden, 
welche  (theiLs  nach  dein  ati.sdrücklichen  Zeugnisse  der  Lexikographen)  nur 
höchst  selten  allein  für  sich  gebraucht  werden,  z.  B. 

hark  in  er  f>ark^  -Haus,  Familie«  s.  vorher!  Nacli  Zenker  käme 
bork  nherhaupt  nicht  andei*s  als  in  \’erbinduug  mit  er  vor,  doch  führen 
AI?med  Vefiq  utul  Samy  es  als  selbständiges  Wort  auf.  Da.ss  es  frQlier 
selbständig  war,  geht  theils  aus  Dirn.  Alexandridis  Lex.  Col.  79  i 

tß  theils  aus  dem  bei  dem.sell>en  angefTilirten,  übrigens  auch  bei 

Bianchi  und  Zenker  verzeiebneten  Verbum  harklanmak  »sich  einen  Haus- 
stand gründen«  hervor.  Auf  den  köktürk Ischen  Inschriften  kommt  sowohl 
Itark  allein  wie  auch  .schon  das  Hendiadyoin  äb  hark  vor*. 

büjri  in  ejri  büjri  -scliief  und  kruinni«  s.  vorher!  Samv  S.  265  u. 

: Ne  s'emploie  gu6re  qiravec  le  inot  J\.  Kehlt  bei  Youssouf. 

‘ Dr,  Kunos  Ignäcz:  Oszman-Torök  nepköltesi  gyfljtenu'ny.  I.  Ozmän- 
Törtik  nepmesek.  Budapest  1887.  Ich  gebrauche  in  den  Citaten  aus  Kunos  § und  y 
stau  der  von  Kunos  verwendeten  Zeichen  z und  f.  Wie  ich  nachträglich  .sehe,  ge- 
braucht Hr.  Dr.  G.  Jacob,  -Zur  Grammatik  des  Vulgär-Türkischen«,  ZD.MG.  Bd.  52 
(1898)  in  solchen  Citaten  ebenfalls  y statt  9 und  ferner  y statt  i.  Ich  verwende  y 
für  das  populär  yj  gcschriehene  eng  palatale  G ebenso  wie  k‘  für  den  entsprechenden 
Ä*-Laut.  — Meine  Schreibung  der  türkischen  Wörter  wird  ohne  Weiteres  verständlich 
sein.  Für  das  arabisch  - [>ersische  Hendiadyoin  wende  ich  dagegen  aus  leicht  ver- 
ständlichen Gründen  meine  in  den  «Westasiat.  .Stud.  1898«  S.  2(.>  Anm.  charakterisirtc 
Umschrift  an. 

* Vergl.  AX«£.  : <^iXoXayixai  piXarai  mfi  r^c  o>wuavni^ 

der  früheren  Konstanlinupeler  Wochenschrift 'O  Kocue^  1883.  l.Tbeil  S.  699.  Nach 
Zenker  kommt  aus!>erdcm  noch  filan  fyaian  vor.  FynUin  1st  die  Fustanella  der 
Albanesen,  aber  auch  der  Weiherrock.  Ich  habe  diese  letztgenannte  Verbindung 
nie  gehört. 

* Die  Verbindung  tr  borkig  welche  Vambery,  Ktymol.  Wörlerb.  S.  199 
Nr.  210  alt  osmanisch  anfübrt  und  aU  -Gang  des  Hauses-  deutet,  giebt  es  nicht. 

* Radloff:  Die  alttürk.  Inschriften  der  Mongolei.  Neue  Folge.  Petersburg 
18!>7.  S.  99f.  und  im  Glossar. 
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dor  in  6br  »kleine  Stückchen  von  Hol/,  und  Stroh,  kleines  Reisig, 
Kehricht  und  dergl.-  (fines  hroussailles  Sam.,  Imlayures,  epliichure  Yous., 
TMOUTTfhta  K a rath.).  Dass  6ör  als  selbständiges  Wort  heute  nicht  allgemein 
bei  den  Osinanen  bekannt  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  *Abdurrahmän« 
Kfendi  in  seinem  Micjjäsu'l'lisän  qistäsiiM-beJän  es  für  analog  hält  mit  den 
sogetiannteii  Hediiplioalionssilhen  in  ap  ak\  (pom  ter  tfmiz  n.  s,  w , Vergl. 
Karatheodori-Pascha,  Mi>.  S.  H99.  lin  CaTatajischen  ist  e-s  ein  selb- 
ständigf^s  Wort  sowolil  nach  dem  Abuschka  wie  nach  Sulejinän-Kfendi 
S.155:,lWj  ^ Ahmed  Vefiq  und  Samy  Oihren  es  als  selb- 

ständiges  Wort  auf,  aber  Youssoiif,  8.  14fi,  macht  die  Bemerkung:  s’cm- 
ploie  generaleinent  avec  Bedeutung  nach  8amy:  broussaille  ou 

inorceati  de  lM>is  mince. 

jakar-  in  jalcar -jakar-  »llehcntlich  bitten«  s.  vorher!  Bei  Samy 
8.  1179  jUL  ohne  weitere  Bemerkung  und  ohne  Beziehung  jaJvarmak, 
aber  l>ei  You.ssouf  S.  1247  unter  Yakarinak:  s'cmploie  generaleinent  avec 
le  verbe  »yalvarmak-. 

Schliesslich  erscheinen  aber  auch  .solche  Wörter  und  Wortformen  im 
Hendiadyoin,  welche  sonst  ulierhaupt  nicht  gebräuchlich  sind,  von  denen 
man  aber  zum  Theil  annelimen  muss,  da.ss  sie  frfiher  eine  selKständige 
Existenz  hatten.  Es  wüi*de  nicht  schwer  sein,  auch  aus  anderen  Sprach- 
gebieten nachziiweisen,  dass  das  Hendiadyoin  in  Bezug  auf  den  Wortschatz 
eine  ci»nservirende  Kraft  bi*.silzt. 

Eine  sonst  nicht  sclKstandig  erhaltene  Form  von  einem  nur  noch  in 
-\bleitungen  vorhandenen  Stamme  ist  karr?ia  in  karma  karySpk  »verwiiTt, 
verworren,  durch  einander«,  sowohl  adjectivisch  wie  adverbial  gebraucht. 
Dieses  kanna^  führt  auf  einen  Verbalstamm  A*or-  »mischen«,  zu  welchem  es 
sich  verhält  wie  japma  »fabricirt,  künstlich«  zu  jap-  »machen«.  Kar- 
mak  »mischen«  ist  lielegt  im  Abtiska*  S.  321:  ^ 

Dieses  jetzt  im  Osmanischen  verschollene  Verbum  figurirt  noch  bei  Bianchi, 
II  S.  417*,  wo  auch  das  entsprechende,  liereits  von  Meninski  verzeichnete 
Passiv  »etre  miMe,  emhrouille»  aufgefuhrt  wird.  Ahmed  Vefiq*  be- 

' Osman,  dop  ist  das  j»crs.  düA,  richtiger  o>6,  pehlevi  döp  »Holz»  (s. 

Vullers  und  P.  Horn,  Gnindr.  d.  neupers.  Etymologie  S.  99  Nr.  448).  Im  Osma- 
nischen erscheint  sowohl  die  Aussprache  wie  die  Bedeutung  modificiit  (vei^l.  Kara- 
theodori-Paseha,  MiX.  S.  099).  Cdp  ist  hier  gleichbedeutend  mit  ddr  und  hat  dies 
letztere  mehr  zurflekgedrängt. 

* Noch  vorhanden  in  dem  uigurischen  kovuikarma^  z.  B.  kovuikarma  poldy 
mufulman  angi. 

* Ausgabe  von  V.  de  V’eliaminof- Zernof,  Dictionn.  DjaghataT - Turc. 
i*etorslmrg  1809. 

* AlH'r  die  Bodeutungsangabe  »etre  mele«  anstatt  »meler»  beruht  sicher  auf 
einem  Irrthume  und  ist  entstanden  durch  Übersetzung  des  Druckfehlers  »misceri» 
anstatt  »raiscere»  in  Meniiiski's  Thesaurus  I78(t  III  S.  940. 

* Ahmed  Vefiq,  Lchge - 1 - ofmaiiT.  2.  Druck.  Konstant.  I3<J0. 
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legt  es  in  seinem  Lehge  S.  598  durch  zwei  poetische  Proben,  von  denen 
die  erste  lautet: 

• mit  diesem  Schwerte  will  ich  seine  Brust  spalten  — sein  rothes  Blut  will 
ich  mit  dem  Krdhoden  mischen*.  Radloff,  Worterh.  II  Col.  132  unter  ^Kap, 
bezeichnet  kar-  als  osinaiiisch  und  (‘aTatajisclP.  ln  dem  türkisch -armeni- 
schen Wiener  Wörterbuch  von  1883,  welches  nur  die  heutige  Sprache  l)e- 
rricksichtigt,  fehlt  es  begreiflicherweise. 

Statt  des  gewöhnlichen  karma  karyftyk  gel>en  Andere  und  so  auch 
Zenker  ein  bei  Saniy  und  Youssouf  fehlendes  karma  knryi^  auch  das 
Wiener  Worterb.  S.  75  bietet  i^tupiltu  ^ Radloff,  Worterb.  II 

Col.  21H  unter  Kapna-Kapuin,  übersetzt  es  substantivisch’  •Mischmasch,  Ge- 
inengsel,  Verwirrung,  ConfiLsion,  Halunkerei*  (ohne  Beleg!),  fuhrt  dann 
aber  gleich  darunter  das  adjectivische  karma -karyiyk  an,  mit  dem  Zusatze, 
dass  es  = A*orma-^aryi  sei,  trotzdem  das  nun  folgende  Beispiel  (die  heute 
allgemein  übliche  Redensart  arab  yibi  karma-karyiyk  ii  d.h.  -eine  Sache, 
die  wie  die  Haare  eines  Negere  venvorren  ist«)  die  Verschiedenheit  der 
Bedeutung  beweist.  Dagegen  erscheint  karma  karys  bei  Zenker  in  dem 
Beispiele  karma  karyi  kj  wiederum  mit  adjectivi.scher  Bedeutung. 

Der  Foim  nach  könnte  karma  und  müsste  karyi  Substantiv  sein,  wenn 
beide  direct  von  kar-  kommen,  denn  der  Typus  »Verhalstamm  -f-  ma*  ist 
sowohl  participial • adjectivisch  wie  substantivisch,  der  Typus  •Verbalstamm 
-{-  ii*  aber  ausschliesslich  substantivisch.  Ks  ist  jedoch  iin  Hendiadyoin  auch 
sonst  die  merkwürdige  Krsclu-inung  zu  beobachten,  dass  der  einfache  Re- 
ciprokstamm  an  Stelle  und  mit  der  Bedeutung  des  von  diesem  Keciprok- 
stamme  abgeleiteten  Adjectivs  auf  -lAr  auftritt.  So  erscheint  dohi  anstatt 
fiolaiykf  burui  anstatt  buruiyk  und  xarmai  anstatt  sarmaiyk  in  dem  gleich 
unten  zu  behandelnden  Hendiadyoin.  Und  so  ist  denn  auch  unser  karyi  in 
karma  karyi  nicht  als  V'^erbalsubstanliv  vom  Stamme  kar^,  sondern  als  der 
Reciprokstamm  karyi  im  Sinne  von  karyiyk  aufzufassen.  In  der  That  finden 
sich  nirgends  Belege  für  die  von  Radloff  behauptete  substantivische  Be- 
deutung von  karma  karyi. 

Die  mir  bekannt  gewordenen  Falle  • Reciprokstamm  = Reciprokadjectiv 
auf  ik*  (das,  wie  Jedes  .Adjectiv,  auch  adverbial  gebraucht  wird)  sind: 

1.  karma  karyi. 

2.  dorma  dolai  (fehlt  in  den  Wörterbüchern),  z.  B.  donna  dalai 
gitmrk  »sich  umgehen,  Umwege  machen,  im  Zickzack  gehen*.  Vergl.  dolaAyk 
nach  Samy  S.  706:  entortille,  qui  n’est  pas  droit,  qiii  va  en  lournant  ou  en 
zigzags  u.  s.  w.  Das  sehr  interessante  erste  Glied  lasst  ein  Verbum  dormak 
mit  der  Bedejituhg  •verschlingen,  liechten«  erschliessen,  de.ssen  Stamm  er- 

• Woher  aber  die  Bedeutung  «robath  eiiidringeii*  ? Die  oben  angeführte 
Dichtcrstelle  würde  eher  die  Bedeutung  «eindringen  machen«  nahe  legen. 

* Karyiyk  kommt  natürlich  nicht  von  dem  Substantiv  karyi,  sondern  von 
dem  allgemein  gebräuchlichen  Verbum  karyhnak  »sich  mischen*  nach  dem  bekannten 
Schema  für  Verbaladjcctive  -Verbalstamm  + (»)^*,  vergl.  alyiyk  von  alyimak. 
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scheint  in  dem  de,s  von  Zenker  benutzten  ca7atajisch- uigurischen 

Vocabulars  der  Leipziger  Universität:  conlorqiiere,  nectere  fiinein  ■Drehung, 
Wendung,  F'lechlen«,  Zenker  S.  320  und  in  den  bei  Vambery,  ^V/ata- 
jisclip  Sprachstudien  S.  261  aufgeführten  tor/atimak  -in  ein  Netz 

gerathen,  sich  umstricken«,  Jjy  torhi  »netzartig«.  — Adverliiale  Hedeiitung: 
rpja  edfrim y hizi  donna  dolaS  gnturme!  »Bitte,  führe  uns  nicht  auf  Umwegen 
hin!«  Adjectivisclie  Bedeutung:  dorma  dolai  sokakhrdan  nrje  gidijoruz? 

■ Wozu  gehen  wir  durch  diese  Umwegstrassen?» 

3.  sarmaS  dolnA  »eng  umschlungen«,  z.  B.  in  Kunos’  Märchensainin- 
liing  Nr.  2 S.  9:  hunfar  sannaA  dohA  ohrak  bir  hirtte  göriWirler  kmuA^trlar 

■ innig  umscidungen  unterlialten  sie  sich  mit  einander«.  Uber  doIaA  — dtp- 
laAyk  s.  vorher!  SarmaA  = sarmaAyk  (eigentlich  «sich  umschlingend«  und 
deshalb  im  heutigen  Osmanisch  für  »Epheii«  gebraucht). 

1.  karyA  buruA  «in  wirren  Falten  dui*ch  einander,  zerknittert*  (fehlt 
in  den  Wörterbüchern).  Uber  karyA  = karyAyk  s.  vorher!  BuruS  = bvruAuk 
nach  Sainy  S.  258  -ride,  fronce«,  vergl.  buruAfurmak  «Papier,  Zeug  u.  dergl. 
zusammenknittern,  zusainmenknudeln«.  Beispiele:  bu  pek  karyA  buruA  JazylmyA, 
okojamajorum , dies  ist  sehr  wirr  und  undeutlich  geschrieben,  ich  kann  es 
niclit  lesen.  KaryA  burtiA  jrrin  dibine  gir!  (Sinn:  «Geb  znm  Teufel !•) 

Weiterhin  giebt  es  aber  auch  noch  solche  Hendiadyoin,  die  sich  aus 
Formen  zusammeiisetzen,  welche  primären  Verbalstammen  entsprechen  und 
welche  ich  für  Imperativformen  lialte,  z.  B. : 

kaf  gÖ6  (tliche!  — zieh  um!)  «Trennung  der  Geschlechter«,  z.  B. 
bizim  firdr  kad  göd  jok  «in  unserem  Hause  giebt  es  keine  Trennung  der  Ge- 
vSchlechter«  (d.  h.  Männer  und  Frauen  verkehren  dort  mit  einander). 

ört  bas  (bedecke!  — drücke  nieder!  tritt  nieder!)  in  ört  bas  efm^k 
«eine  Angelegenheit  unterdrücken  oder  zudeck en,  sie  nicht  lautbar  werden 
lassen,  nicht  anhängig  machen  u.  dergl.« 

Kill  selbständiges  karyA  «Misclmng«,  wie  es  Uadloff,  Worterb.  II 
Col.  178  unter  ^Kapbini  als  osmanisch  und  krimaisch  anführt,  giebt  es  heute, 
im  Osmanischen  nicht,  wird  aber  noch  bei  .^lexandridls  Lex.  Col.  50  ange- 
führt: Ka^rr«  m’cptaTMfxcQ.  Dagegen  hat  es  sich  erhalten  in  dem  Aus- 

drucke karyA  muruA^  welcher  wiederum  substantivisch  ist  = «WiiTwaiT«, 
aller  auch  im  Sinne  von  «durch  einander«  gebraucht  wird.  Da.s  Wiener 
Wörter!).  S.  74  unter  tfutppj  dnLpnu^  erklärt  dementsprechend  «1.  con- 
fusion; 2.  p^le.-m^le«  mit  dem  Beispiele  karyA-nwruS  etmek  »m^Ier,  con- 
fondre«.  Auch  bei  Ahmed-Ven<j  erscheint  <ts  substantivisch,  denn  er  er- 
klärt, Lehge  S.  599,  das  Substantiv  unter  Anderem  durch 

und  J-ji. 

Die  aiifTallende  Form  mt/rt/A  erklärt  You.ssouf  S.  765  ganz  plian- 
ta.stisch  für  ein  türkisches  Particip,  trotzdem  es  weder  ein  Verbum  murtnak 
noch  überhaupt  Participia  auf  -ri  giebt.  Auch  Zenker’s  Bemerkung,  Wörterb. 
S.  892  unter  -in  Zusammensetzungen  zur  Verstärkung  der  Bedeutung- 

kann Niemanden  befriedigen.  Zenker  giebt  dann  als  Beispiele  unser  karyA 
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muruA  (er  schreibt  muryi)  und  uruA  muruA  (r«rwi  myntA)  »HandRemeng«*» 
Schlachtgetummel*.  In  dein  letzteren  Falle  ist  jedoch  murvA  aus  dein  be- 
kannten Typus  (li  mai  zu  erklären,  was  in  dem  Beispiele  karyA  muruA  nicht 
möglich  ist.  MuruA  kommt  als  zweites  Glied,  soweit  ich  sehe,  sonst  nur 
noch  vor  in  AoruA  muruAt  Zenker  S.  552,  AuryA  muryA  Samy  S.  H34,  wo  es 
wieder  zum  Typus  ai  7nai  gehört,  denn  das  Persische  kennt  nach  Ausweis 
des  Vullers’schen  Lexikons  wohl  ein  j auch  ein  aber  kein 

selbständiges  ij'J y*  und  auch  kein  y*  ^^uch  auf  türkischem 

Gebiete  giebt  es  kein  selbständiges  muruA.  Ich  kann  mir  das  zweite  Glied 
von  karyA  muruA  daher  nicht  andei*s  erklären,  als  dass  es  v<in  AurxtA  muruA 
und  vuruA  muruA  her  eingedrungen  ist  (an  eine  etwaige  Entstehung  aus  htiruA 
ist  schon  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  karyA  fniruA  nur  ad jectivisch- adver- 
biale, aber  nicht  suixstantivische  Bedeutung  hat  und  weil  auch  die  Krsetzung 
des  h durch  m an  und  für  sich  nicht  zu  erklären  wäre). 

Dieses  Beispiel  beweist,  dass  man  nicht  etwa  Jede  sonst  nicht  beleg- 
bare Form  innerhalb  eines  Hendiadyoin  ohne  Weiteres  für  ein  älteres  Wort 
halten  darf,  das  einmal  sell>ständig  war. 

Etymologisch  unklar  ist  mir  kagak  in  kap  ka§ak  •Töpfergeschirr, 
das  Köchengeräth-  (türk.  Geföss  + ka§ak).  Beispiel:  Kun.  Nr.  27  S.  128 
Z.  10  V.  o.  anlar-da  o märaja  girerler  bakarlar^ki  kap  ka§ak  her  bir  Aej  idinde 
rar  amma  adam  olarak  kirrute  Jok  »sie  gehen  in  jene  Hohle  hinein  und  sehen, 
dass  Geschirr  und  Alles  darinnen  1st,  al>er  keine  menschliche  Seele-.  Wien. 
Worterb.  S.  61  -pot-  — ^atiq  ^MiZfiui^  »poterie«.  Statt  ka^ak  kommt 

auch  ka^k  vor,  s.  Radloff,  Worterb.  II  Col.  .334:  jWK  (Osm.)*;  Zenker 
8.674  hat  die  Schreibungen:  jlx  yii  — 

es  giebt  auch  noch  die  Formen  kaha  ka^ak  und  kapa  ka6ak^  in  denen  das 
a hinter  kah  als  phonetische  Entwickelung  zwischen  zwei  Consonanlen  auf- 
zufassen ist,  sev^.  japa  jalyhyz  neben  j<ip  jalynyz  -ganz  allein-.  — Adher- 
bajdschaoLsch  gabgago'^/^  -das  Küchengeschirr-.  — Dieses  kagak  (»der  kadak 
.scheint,  nach  Radloff’s  vergleichendem  Wörterbuch  der  Türksprachen  zu 
urtheilen,  nirgends  sell»ständig  aufzutreten.  Im  TaranLschi- Dialekt  kommt 

^ Kapa  KanaK  muss  auf  einem  Versehen  beruhen  für  Kana-,  da  doch  nur 
kapa  ka§ak  gemeint  sein  kann. 

* Siilejraan  S.  212  hat  kap  kacak  mit  etwas  abweichenden  Be- 
deutungen; J — 

* Alle  adhcrbajdschaiiischen  Beispiele,  die  ich  bringe,  sind  der  Mundart  von 
Urmia  entnommen,  da  ich  nur  diese,  namentlich  in  phonetischer  Beziehung,  genauer 
beurtlieilen  kann.  liier  entspricht  g vor  o,  o,  u einem  osmanisrhen  y und  ist  ein  tief 
gutturaler,  aber  nicht  spirantischer  ^-Laut,  wogegen  das  palatale  Ä:  = ^ der  Osma- 
nen  niemals  durch  palatales  g vertreteu  erscheint.  Die  Mittheilung  und  Besprechung 
der  von  mir  gesammelten  Texte  aus  Urmia  muss  ich  mir  für  den  iilchstcn  Band 
der  "Mittheilungen*  aufsparen,  da  für  jetzt  kein  Kaum  mehr  da  ist  und  ich  mir 
auch  vorher  gern  eine  wichtige  rusaische  Arbeit  zur  Vei^eichung  bescltafien  mochte. 
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fts  in  der  Form  ka{tt  vor  in  dem  Hendiadyoin  koza  kaAi  •Gefässe*  ♦ Radi.. 
Wörterb.  II  Col.  333  — Kap  ka^ak  ist,  wie  ich  durch  Umfrage  weiss,  heute 

vielen  O.smanen  unbekannt,  dagegen  kennt  jeder  sein  Synonym  canak  öomUk 
(Schussel  — Topf). 

hula  in  ah  bu/a^  -schreiend  bunt;  von  verschiedenen  Farl»en,  die 
nicht  zusammen  passen,  kunterbunt-,  {ah  -scheckig,  bunt«),  zu  dein  sonst 
nur  Stammverwandte  vorlianden  sind,  z.  B.  hnh^yk  -getrübt,  durch  ein- 
ander gerührt,  Irtib  und  schmutzig  u.  s.  \v.-  Koktürkisch  buiyak  -Ver- 
wirrung-, z.  B.  Mriri  jär  htiyakin  iicun.  Sulejinän  S.  17  unter  Vl  erklärt 
unter  Anderem:  der  osrnanischen 

Bedeutung  vergl.  Samy  S.  31  -de  diverse.s  couleurs  (jui  ne  s’assortissent  pas-. 
Verwandte  Formen  sind:  ala§a  httlatfa  -bigarre,  de  couleurs  qui  ne  s’as- 
sortissent  pas*  Samy,  -qui  est  de  diverses  couleuj*s  mal  assorties;  liariole« 
Yoassouf* — allak  puliak  -bigarre  d*une  inanicrc  ridicule-  Samy,  allak 
hitllak  -confondu,  trouble,  m6le-  Yous.soufS.32  entspricht  den  bei  Sülejmän 
gegebenen  beiden  letzten  Bedeutungen  von  ah  hth\  vergl.  unser  • kunterbunt- 
in seiner  ül>ertragenen  Bedeutung!  — Ein  Lied,  das  ich  in  Konstantinopel 
hurte,  beginnt:  ally  jemeni,  puUu  jemeuL 

Höchst  eigenthünilich  sind  die  beiden  Ausdrücke  ahuk  sahuk  söjlemek 
■ ohne  Zusammenhang,  verrückt  realen-*  und  ubur  §ubur  ^ -ein  wider- 
liches SpeLsengemengsel , ein  Fra.ss«. 

Zu  abuk  sabuk  macht  Ahmed  Vefiq  S.  3 die  interessante  Bemerkung: 
J Verbum  sapmok  -vom  Wege  abbiegen- 

i.st  allgemein  bekannt,  und  von  ihm  leitet  .sich  ohne  Zweifel  da.s  auch  selb- 
.standig  gebrauchte  sabuk  ( sapyky  -vom  Wege  abgekominen,  d.h.  venmekt- 
(vergl.  zur  Bedeutung  das  franz.  devie!)  her.  Ahmed  Vefiq  S.  473,  Samy 
S.  b40,  You.ssouf  S.  999.  Dagegen  ist  das  Verbum  abymak^  von  welchem 
.\hmed  \'efiq  unser  ahtk  ableitet,  soweit  ich  sehe,  nirgends  bezeugt  und 
fehlt  auch  l>ei  Radlolf.  Dennoch  scheint’  mir  sein  einstiges  Vorhandensein 
be.statigt  zu  w’ei»den  durch  das  osman.  ahyk  nach  Wien.  Worterb.  S.  37  unter 
luu^^  -(esclave)  fugitif-,  also  etwa  -der  sich  auf  die  Seite  gemacht  hat-. 

ubur  yubur.  Bianchi,  Zenker  und  die  mei-sten  Wörterbücher  geben 
abt/r  ^uAt/r,  jedoch  versichert  mir  Hpit  Has.san  Djelal  ed-din,  nur  die  Aus- 
sprache ubur  zu  kennen,  und  dem  entsprechend  bemerkt  schon  Ahmed  Ve- 
fiq  S.  3 unter  j jy  ^ vergl.  Samy  S.3:  on  dit  aussi 

^ Radio  ff  fuhrt  kah  zwar  am  Kopf  des  Artikels  mit  der  Bedeutung  -Thon- 
geachirr-  an,  aber  das  beweLst  noch  nicht,  dass  es  im  Tarantschi  selbständig  ge- 
braucht wird,  denn  in  gleicher  Weise  führt  er  die  osmanUchen  Formen  ja  auch  auf. 

* Dies  Hendiadyoin  ist  auch  mongolisch. 

* Zenker  S.  84  glebt  noch  die  substantive  Bedeutung  -gestreifter  Stoff,  ins- 
besondere ein  gestreifter  Zitz-,  die  ich  nicht  kenne. 

* Die  Bedeutungsangabe  -unnütze  Dinge,  Worte-  bei  Kadloff,  Wörterb.  I 
Ck)l.  631  ist  irrig.  Vergl.  Samy’s  ausführliche  Erklärung  S.  3:  se  dit  des  paroles  vide.s 
de  sens  et  sans  liaison  comnie  eelles  d’un  alieiie  ou  d*une  personae  en  delire. 

^ Das  b in  sabuk  dürfte  auf  Aiibildung  an  ubuk  beruhen  (vergl.  kaba  »<d>a). 
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Betreffs  der  Becleutuiig  meint  Bianchi  S.  4,  dass  es  sich  hier 
um  Wörter  handele,  qui  cn  eux*m^mes  n’ont  pas  de  sens,  was  schwer  zu 
glauben  ist,  was  aber  l>eweisl,  dass  schon  1835  der  eigentliche  Sinn  diesei’ 
Wörter  nicht  mehr  verstanden  wimle.  Bianchi  giebt  dann  eine  von  der  oben 
angefTihrten  sehr  verschiedene  Bedeutung,  indem  er  sagt,  die  Türken  ge- 
brauchten diesen  Ausdruck  pour  expniner  quelque  chose  d’intrigue,  de  com- 
plique,  et  qui  ne  fait  rien  a Taffaire.  Zenker  S.6  erklärt  »leeres  Geschwätz«; 
Radloff  1.  Col.  631  »verwirrt,  verhindert,  unnütz,  ohne  Kinlhiss».  Yoiissouf 
S.  3 erklärt  durch  karmalcaryi  s.  oben!  und  »chose  embrouillce,  embar- 
rassce«.  lleiT  Hassan  versichert  dagegen  mit  grösster  Bestimmtheit,  dass 
dieser  Ausdruck  nur  in  Bezug  auf  Speisen  gebraucht  würde,  und  dafür 
spricht  auch  SamyS.  3:  melange  d'une  maniere  dcgoittante  et  nuisible  a la 
sante,  und  Ahmed  Vefiq  S.3,  dessen  Erklärungen  zunächst  auf  Speisen  gehen, 
dann  aber  auch  auf  confuses  Reden.  Ich  denke,  dass  die  letztere  Bedeu- 
tung eine  übertragene  ist  und  zweifele  nicht,  dass  das  erste  Glied  identisch 
ist  mit  osman.  obuTy  ubur  welches  nach  Sarny's  und  Youssouf's  einstimmi- 
gem Zeugnisse  sowohl  »Fresser,  Vielfrass«  wie  »Fresserei«  bedeutet h Das 
zweite  Glied  scheint  = tayat.  welches  etwas  Zusaminen- 

gedrängtes  bedeutet  und  von  Vämbery,  Öayataj.  Sprachstudien  S,  279,  über- 
setzt wird  mit  «Knäuel,  Haufen«,  von  Sülejmän  Efendi  S.  154  mit 
Jr"  - vergl.  S.  141  unten  jyy^t  u.a.  (ilJJp  y 

Andere  im  Hendiadyoin  auftretende  unselbständige  und  noch  weiter 
zu  untersuchende  Gebilde  sind  an  erster  Stelle,  wo  ja  die  meiste  Wahr- 
•scheinlichkeit  vorhanden  ist,  dass  es  sich  um  Fh'haltung  sonst  verschollener 
Wörter  handelt  (vergl.  vorher  karma  und  dorma\): 

ioluk  in  do/wA*  do^k  »Kind  und  Kegel,  die  ganze  Familie-. 
pyly  in  pyly  pyriy  »alte  Wäsche,  das  Bündel  des  Reisenden-,  im 
Ganzen  soviel  wie  pyrty  allein,  das  Youssouf  S.950  »bagage;  vieiix  linges, 
habits-  u.  s.  w.  erklärt.  Fehlt  in  den  Wörterbüchern,  ist  mir  aber  münd- 
lich bezeugt  und  auch  hei  Kunos  S.  102  belegt:  bunlar  pylyjy  py^fyjy  toplajup 
kyzy  alarak  jola  giderler  -sie  schnüren  ihr  Bündel,  nehmen  das  Mädchen 
und  machen  sich  auf  den  Weg«. 

Gleichbedeutend  ist  %yrty  pyrty.  Auch  yj/rty  kommt  nicht  selb- 
ständig vor;  dass  aber  •'/jyrty  sow’ohl  wie  pyrty  dem  Sprachbewusstsein  al.s 
eigene  Wörter  gelten,  erhellt  daraus,  dass  sie  flectirl  werden  ^^^^y pyrtyjy 
oder  pyfyjy  pyrtyjy  toplamak  oder  kaUlyrmak. 

konu  in  konu  komhi  «Gast  des  Hauses  und  Nachbar,  die  Nachbar- 
schaft-, z.  B.  konu  komku  göre§ek  »die  Nachbarschaft  wird  es  sehen« , ist  eine 
Bildung  von  kon^  »sich  niederlassen,  einkehren»,  wie  ölü  »der  Gestorbene- 
von  öl-  »sterben-  und  heisst  eigentlich  »der  Abgcsliegene» , das  ist  »der  Gast, 
den  man  beherbergt».  In  selbständigem  Gebrauch  erscheint  jedoch,  soweit 
ich  sehe,  nirgends  im  Osinanischen  die  Form  konuy  sondern  nur  konuk. 

* Über  -eitisaugcn,  verschlucken,  Iressen«  und  kasan.  tibuhnak  »zusammen 
verschlucken,  fressen»  vergleiche  man  Radloffs  Wörterbuch. 

MitUk.  d.  Sem.  t Orient  S(>r»chcD.  1899.  11.  Abtb.  8 
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Das  konu  in  eni  komt  (absteigend  — einkebrend)  «in  aller  Gemäch- 
lichkeit, lang  und  breit  (z.  B.  erzählen)-  ist  offenbar  eine  andere  Bildung, 
ein  Gerundiv  vom  Typus  »Verbalstamm  -f- 

Noch  näher  zu  untej*suchende  zweite  Glieder  des  Hendiadyoin  sind: 
te/ek  in  ufak  tefek  iejler  »kleine  Sachen , Kleinigkeiten-,  z.  B.  darityn 
(fidip  bäzi  u/ak  tffek  iejler  almal^ym  »ich  muss  in  den  Bazar  und  einige 
Kleinigkeiten  kaufen». 

püxki  in  e^ki  püski  (mit  und  ohne  also  substantivisch  und  ad- 

jectivisch)  »alte  Sachen  (Gerumpel)-.  Dies  Nomen  scheint  mir  aus  pu^  ge- 
bildet zu  sein,  welches  im  heutigen  Osmaoisch  zwar  nur  »einen  leichten 
Nebel»  oder  »den  Flaum  auf  den  Früchten-  bezeichnet,  jedoch  bei  Sülejmän 
Kfendi  S. 97  auch  mit  • liX’ j »Rost-  erklärt  wird*. 

bos  in  b(^  bos  »Wuchs«  vergl.  bt^iu  bosiu  »schon  gewachsen«. 
sop  in  S(^  sop  »Rasse,  Familie«,  z.  B.  soßtm  sopumda  bÖjU  fena  adam 
bultmmamt/idyr  »in  meiner  Familie  hat  es  keinen  so  schlechten  Menschen 
gegeben«*. 

pyrtyk^  nach  Youssouf  auch  byrtyk^  injyr(y/f^)yr(yAr  »zerrissen,  zerlumpt«, 
kommt  auch  selbständig  vor,  z.  B.  baiym  pyrtyk  dyr  »was  ich  auf  dem 

Leibe  trage,  ist  abgerissen,  meine  Kleider  sind  zerrissen«,  und  lässt  auf  ein 
Verbum  pyrhrmk  »aufreissen«  (vergl. yözlu  »mit  aufgerissenen,  d.h.  auf- 
fallend grossen,  hervorquellenden  Augen«)  schliessen,  welches  ich  aber  nicht 
belegenkann;  indessen  halte  ich  pyrtyk  und/3yr(y  »Lumpen«  für  stammverwandt. 
Vom  Standpunkt  des  Osmanischen  aus  unvei'ständlich  ist  die  Verbindung 
ipsiz  sapsyz  »Halunke,  V^agabund.  Taugenichts«,  denn  ip  bedeutet 
osman.  »Strick»  und  sap  »Stiel,  Stengel« , und  Zenker  S.  141  unter 
(wo  irriger  Weise  »schlecht,  gering«  übersetzt  w'ird)  bemerkt  demgemäss 
»wörtlich  ohne  Faden*  und  Stiel«.  JpMz  wird  von  Samy  S. 200  erklärt:  d'une 
originc  obscure  et  d’une  conduite  douteusc,  ebenso  hat  Alexandridis  Lex, 
Col.  40  unter  ovTrt^  ^ ayuujrrcz,  «n?»xoc. 

Dass  ip  etwa  »die  Reihe  der  Vorfahren,  den  Stammbaum«  bedeute  (Zenker, 
a.  a.  0.,  »ohne  Stammbaum«):  ist  nicht  bekannt  Das  Adherbajdschanische 
liefert  den  SchlOsseJ.  Danach  ist  unser  Ausdruck  ein  figürlicher  und  dem 
Gebiete  der  Weberei  entnommen,  denn  in  der  genannten  Mundart  heisst, 
wie  icli  durch  meinen  Lehrer  des  Adherbajdschanischen , Heim  Dä*üd  Nisän, 
bestimmt  weiss,  der  Aufzug  des  Gewebes  ip  und  der  Einschlag  desselben 
Aop\  Die  Metapher  ist  leicht  verständlich. 


Meninski  I S.61Q  hat  ^ büftki,  t n.  s.  ficU  vox  addititia,  eski  buski. 


scnita,  veteramenta.  Diese  Aussprache  mit  6 ist  mir  sonst  nicht  bekannt 

* 1st /icp  = köktOrk.-uigtu*.  »Wasser»  ? Suä  zeigt  im  Uigurischen  dieselben 

übertragenen  Bedeutungen  wie  ,^1  im  Persischen  »Glanz  und  Reinheit,  Vortrefflich- 
keit, Wörde  und  Adel». 

* Dies  ist  falsch.  »Faden«  heisst  ipUk. 

* Dieses  zap  bedeutet  adherb.  auch  -Faden«,  z.  B.  «Nähfaden».  Die  gleiche 
Bedeutung  besteht  auch  im  Osmanischen,  obschon  unsere  Wörterbücher  sie  nicht  an- 
führen.  Man  sagt  in  KoosUnUiiopel  auch  i^iyk  Ur«  »NähbaumwoUe«. 
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Im  Osmaniscben  heisst,  soviel  ich  weiss,  der  Einschlag  oder  aiky 

(von  ai-  »werfen*)  oder  mekik  ipliji  »Faden  des  Weberschiffchens-,  der  Auf- 
zug oder  die  Kette  dagegen  aryi  oder  tar  (pers.  ^öir). 

Noch  1st  zu  l>emerken,  dass  sich  im  Hendiadyoin  an  zweiter  Stelle 
offers  türkische  Wörter  finden,  welche  zwar  auch  selbständig  gebraucht 
werden,  dann  aber  eine  abweichende  Ueileutung  zeigen,  wenigstens  iin 
heutigen  Osmanisch,  z.  B.: 

tara»  in  ara^tara-  »aufmerksam  suchen-,  s.  vorher!  I)ie.s  bedeutet 
alleinstehend  -kämmen-,  auch  -Wolle  und  Baumwolle  kämmen  oder  hecheln-, 
auch  -harken«,  und  Youssouf  giebt  nur  die  Bedeutungen  -peigner,  carder«, 
das  türkisch-armenische  Wiener  Wörterbuch  von  1883  S.  IdO  unter  ßmpuuftu^ 
nur  -peigner,  räteler-,  dagegen  bietet  Samy  S.  691  ausserdem  noch  -chercher 
ininutictLsemeni- , eine  Bedeutung,  die  mir  aus  meiner  Praxis,  sowie  den 
türkischen  Herren,  die  ich  befragen  konnte,  unbekannt  ist  und  die  auch  in 
den  übrigen  Wörterbüchern  fehlt. 

taiyn~  in  düiün^taJfyn-  -bin  und  her  sinnen-,  s.  vorher!  Dies  ist 
Medium  von  taSip  -transportiren-  und  bedeutet  selbständig  gebraucht  -um- 
ziehen (beim  Wohnungswechsel)-.  Snniy  hat  freilich  auch  noch  die  Be- 
deutung -songer«,  die  aber  bei  Youssouf,  Ahmed  Vefiq  und  Zenker  fehlt, 
auch  Alexandridis  S.  135  hat  nur  xovßaXovuat,  ebenso  das  Wiener 

Wörterbuch  S.  185  unter  nur  -changer  de  logement,  demenager-. 

dolai  in  sarmai  dolaS  -innig  umschlungen,  fest  umarmt-  ist  nicht 
identisch  mit  dein  substantivischen  dolai^  welches  ich  übrigens  nur  bei  Sainy 
und  Youssouf  verzeichnet  finde  mit  den  Erklaningen  obstacle,  emban*as; 
embarrassant  Youssouf  ^ obstacle,  embarras,  difficiilte;  embarrasse,  difficile 
Samy  also  »Verwickelung*  (als  Hinderniss  und  Schwierigkeit)  und  -ver- 
wickelt- (im  Sinne  von  ».schwieng-).  Uber  dolai  s.  S.  109. 

saÖyk  in  aöyk  /taöyk  {aöyk  -offen-  von  admak  -öffnen«,  mdyk  -aus- 
gestreut« von  sa&mak  -streuen«)  -unordentlich  angezogen,  mit  offen  stehenden 
Kleidern  und  dergl.-,  z.  B.  böße  xokaya  aöyk  sadyk  dykmaktan  uiaumajormu»unf 
• Schämst  du  dich  niclit,  so  unordentlich  angezogen  auf  die  Strasse  zu  gehen?« 

salyk  in  alyk  salyk  -dumm,  stupide«  (fehlt  in  den  Wörterbüchern), 
z.  B.  alyk  salyk  nertje  yidijorsun'i  -Wohin  gehst  du  so  dumm?  wo  dämelst 
du  hin?-  Alyk  -dumm-  ist  bekannt,  davon  auch  alyklanmak  -dumm  werden«. 
Salyk  würde  der  Bildung  nach  -geschleudert,  losgelassen«  heissen,  das  Leh^e 
S.  484  kennt  es  nur  als  Name  für  ein  Instrument  zum  Schleudern,  einen 
Kolben  oder  eine  Keule  mit  Kette  daran 

taia  in  iaia  saia  und 

taslajc  in  kaba  taslak. 

Beide  Hendiadyoin  bedeuten  ungefähr  dasselbe,  nämlich  im  Grunde 
soviel  wie  kaba.  Samy  S.  800  erkläi-t  .grossier,  grossiereinent,  sans  goät, 
Sans  soin..  — Sa!>a  1st  das  von  .mpmak  abgeleitete  so/m,  z.  B.  in  sapa  däidil 
•er  Lst  vom  Wege  abgekoinmen,  auf  einen  Seitenweg  gcrathen«,  und  sein  b 
anstatt  p ist  zu  beurüieilen  wie  das  b von  sabuk  in  dem  oben  besprochenen 

8« 
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ahuk  sahuk.  — Taslak  heisst  »kahl«,  eigentlich  -so  aussehend  wie  die 
glatte  Höhlung  der  genannten  Metallschale-.  Die  Zeitung  Iqdam 

vom  ‘24.  October  1898  S.  1 Col.  3 erzählt,  dass  Graf  Murawiew  bei  seinem 
Aufenthalt  in  Paris  dort  ein  Programm  für  die  Abrustungsconferenz  hätte 
zu  Stande  bringen  wollen  und  fahrt  dann  fort:  J-ai»  y 

. . . j j -Ist  dieser  Zweck  er- 

reicht worden?  Möglich,  dass  ein  Programm  in  den  gröbsten  Zögen  ent- 
worfen worden  ist,  aber  . . .• 

Hierher  mag  schliesslich  noch  gestellt  werden 

xapan  in  xa^ma  xapan  -leeres  Geschwätz,  dummes  Zeug«,  denn  das 
erste  Glied  xadma  (eigentlich  das  -Aasgestreulc«,  speciell  -Schiessschrot«)  hat 
schon  die  Bedeutung  -parole  vaine,  futile;  b^tise-.  Sopan  -schleudernd« 
bedeutet  im  heutigen  Osmanisch  -die  Schleuder» , von  einem  m/j-,  welches 
im  Adherbajdschanischen  als  xapma%  noch  mit  der  Bedeutung  -schleudem« 
besteht.  — Man  vergleiche  Qhrigens  auch  noch  zaman  in  dem  Eingangs  er- 
wähnten Oman  zaman. 

Cberblicken  wir  alle  Fälle,  in  denen  die  Bedeutung  des  einen  Gliedes 
nicht  mit  der  Gesainintbedeutung  des  Hendiadyoin  harmonirt  oder  aber  für 
die  letztere  nebensächlich  oder  öberllflssig  erscheint,  .so  ergeben  sich  zwei 
Punkte  von  allgemeinerem  Interesse: 

1.  Träger  des  HauptbegrifTes  oder  des  Begriffes  überhaupt  ist,  soweit 
etymologisch  erkennbar,  das  erste  Glied. 

2.  Die  Bedeutungsdifferenz  geht  nirgends  so  weit,  da.ss  die  Bedeutung 
eines  der  beiden  Glieder  in  directem  Gegemsatze  zu  dem  Gesammtbe-griffe 
des  Hendiadyoin  stunde,  wie  dies  z.  B.  im  Chinesischen  zu  beobachten  ist’. 

Die  einzige  Abweichung  von  dem  ersten  Punkte  dürfte  der  Fall 
Aoyy/-  (-zu  sich  kommen,  nüchtern  werden«  — -ohnmächtig  werden«)  -sich 
.sterblich  verlieben«  sein,  z,  yanyma  ajylyb  hajyidym  -ich  habe  mich 

in  die  Dame  N.  N.  sterVdich  verliebt«.  Der  Ausdruck  fehlt  in  den  Wörter- 
büchern, aber  die  Lu7at-i  yaribe*  S.  11  führt  die  entsprechenden  Adjectiva 
^jyy^  Äfljyyn  mit  der  entsprechenden  Bedeutung  ^ -ganz 

und  gar  verliebt«  an,  während  Herr  Has.san  Djelaleddin  diese  Verbindung 

^ Hr.  Prof.  C.  Arendt  macht  mich  in  collcgialiacher  Liebenswürdigkeit  nament- 
lich auf  folgende  drei  Beispiele  aufmerksam;  hxmny^  -älterer  Bruder-  -j- 

-jüngerer  Bruder-,  aber  hxiuny^-ti*  in  der  Umgangssprache  nicht  -älterer  und 
jüngerer  Bruder«,  sondern  nur  -jüngerer  Bruder«  [tf* -+- = «Bruder-];  — 
^ A'iio»  .gut-,  ^ to*  .sclilccht. ; äo*-täi*  zuweilen  = «Gut und  Böse-, 

* ß ^ ^ ^ h do-tdi  «Gut  und  Böse  nicht  unterscheiden  können-, 

aber  häufig  nur  = -ein  Unglück-  (-etwas  Menschliches-),  z.  B. 

ICO*  yäo*  yö*  i'o*  A äo-Mt  -wenn  mir  etwas  Menschliches  begegnet-;  — rm'ny'* 
der  unserem  -Vornamen-  entsprechende  Theil  eines  chinesischen  PersoDennamena, 
iszf  der  sogenannte  -Titel«  oder  -ehrende  Beiname-,  aber  miny-ixzi 

[nicht  = min^  und  tsz^,  sondeni  nur  =]  miny*. 

* A.  Fikrl,  Lu^at-i-yarTbe.  Stanibul  1307. 
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nur  in  der  eigentlichen  Bedeutung  kennt,  z.  B.  ajy^n  bojtjyn  bin  zahmetle  eve 
geldim  «ich  kam  halb  ohnmächtig,  d.  h.  ganz  ermattet,  mit  vieler  Müh*  und 
Noth  nach  Hause-.  — Das  Natürliche  wäre,  dass  das  hajylmak  »ohnmächtig 
werden«  dem  ajyJmak  »aus  der  Ohnmacht  wieder  zu  .sich  kommen«  voran- 
ginge. Die  aufiallendc  umgekelirte  Wortfolge  kann  ich  mir  nur  aus  dem 
weiter  unten  genauer  zu  besprechenden  allgemeinen  Bestreben  erklären,  das 
vocalisch  anlautende  Wort  dem  consonantisch  anlautendeii  vorauszuschicken. 
Dass  hajylmak  der  eigentliche  Träger  der  Bedeutung  ist,  geht  auch  daraus 
hervor,  dass  es  alleinstehend  in  demselben  Sinne  gebraucht  wird,  während 
dies  von  ajylmak  nicht  gilt.  Was  übrigens  die  Adjectiva  betrifft,  so  kommt 
zwar  bajyyn  in  der  heutigen  Sprache  selbständig  vor,  •ohnmächtig«;  figür- 
lich auch  »erschöpft«,  nicht  aber  ajyyn. 


III.  Silbenzahl,  Lautverhältnisse  und  Wortfolge. 

Silbenzahl. 

Im  Gebiete  des  Hendiadyoin  kann  man  mit  Rücksicht  auf  die  Silberi- 
zahl  der  beiden  Glieder  zwei  grosse  Gruppen  erkennen:  entweder  sind 
beide  Glieder  von  derselben  Silbenzahl  oder  aber  das  erste  Glied  ist  ein- 
silbig und  das  zweite  zweisilbig.  Abgesehen  von  einigen  wenigen  unter 
• Wortfolge«  zu  behandelnden  Verbalstämmen  kommt  es  nie  vor,  dass  das 
einsilbige  Glied  hinter  dem  mehrsilbigen  stände,  daher  wohl  dere  (epe 
»Thal,  Hügel«,  aber  day  dere  »Berg,  Thal«,  nicht  dere  day.  In  der  ersten 
Gruppe  haben  die  Stämme  im  Allgemeinen  nicht  mehr  als  zwei  Silben. 
Beispiele,  in  denen  das  erste  Glied  zwei-  und  das  zweite  dreisilbig  wäre, 
giebt  es  ausserordentlich  wenige.  Abgesehen  von  dem  früher  besprochenen, 
immerhin  doch  besonders  zu  beurtheilenden  ßlan  festekiz  wäre  karma  karykyk 
eine  solclie  Ausnahme,  aber  daneben  giebt  es  ja  auch  ein  karma  kwryh^ 
welches  dem  Streben  nach  Gleichsilbigkeit  entspricht. 

Antretende  Flexionsendungen,  Possessivsuffixe  und  Ableitungssill>en 
ändern  an  der  Wortfolge  nichts,  dagegen  kann  das  Verhältniss  der  Silben- 
zahl 1:2  sich  durch  .solche  Anfügungen  in  2:3  verwandeln,  z.  B.  r/ay/ffr 
dereler  wie  in  dem  von  Dr.  Büttner,  WZIvM  Bd.  1 1 (1897)  S.  356,  mit- 
getheilten  Volksliede: 

sen  bu  jerden  yideli  ej  sady  zer 
sent  softer  bana  daylar  dereler 
yajrei~i‘ahym  ile  bad  iniler 
sent  söjler  bana  daylar  dereler. 

Genaueres  unter  »Grammatikalische  Behandlung«.  Der  Märchen- 
erzähler bei  Kunos  fügt  manchmal  zur  Steigerung  oder  Urgirung  des  Be- 
griffes dem  eigentlichen  Ausdrucke  noch  ein  Synonym  hinzu,  wobei  Ver- 
bindungen entstehen,  deren  Silbenverhältnisse  dem  oben  Gesagten  zu  wider- 
sprechen scheinen.  So  fugt  er  einmal  einem  yulltlk  noch  ein  ynli^taulyk 
und  ein  anderes  Mal  dem  türkischen  temiz  seine  persische  Entsprechung  jxzk 
hinzu.  Aber  diese  Verbindungen  sind  individuell  und  gelegentlich,  nicht 
aber  stereotyp  und  allgemein,  und  fallen  mithin  auch  nicht  unter  unser  Thema. 
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Lautverhältnisse. 

ln  weitaus  den  ineLsten  Fallen  besieht  zwischen  den  l>eiden  Gliedern, 
wie  sie  begrifflich  zti.sammcngehuren,  so  auch  eine  lautliche  Ähnlichkeit. 
Der  höchste  Grad  der  Ähnlichkeit  liegt  da  vor,  wo  beide  Glitnler  mir  uiu 
einen  einzigen  Consoimnten  differiren.  Diese  Beispiele,  bei  denen  also 
Gleich.silbigkeit  herrschen  muss,  sind  uiigenieiii  zahlreich.  Ks  sind  folgende 
Fälle  zu  unterscheiden: 

1.  Vollständige  lautliche  Cbereinstiinnmng  bis  auf  den  cuiisonantischen 
Anlaut.  Die  sich  reimenden  Glieder  sind  sämmtlich  zweisilbig. 

fl.  Beide  Glieder  beginnen  consnnantisch,  z. B.  hayyr-iayyr^^jyrtyk 
pyrtyk^  %yrty  pyrty^  kaba  xaha. 

A.  Das  erste  Glied  beginnt  vocalisch,  das  zweite  consmiantisch  t amatt 
camfl/i,  ajry  yojry  (gesondert  — ander),  z.  B.  ojrymyz  ’'/<ijryfnyz  jok  »wir 
haben  nichts  Gesondertes,  bei  uns  ist  Alles  gemeinsam-,  abuk  xobuk^  ara^ 
tarO',  aiyk  sneyk^  atyk  ftalyk^  ojyl-bajyl^^  nbur 

§ubur. 

2.  Vollständige  lautliche  Übereinstimmung  bis  auf  den  consunantischen 

Auslaut.  Die  Glieder  sind  einsilbig:  dör  boj  hos,  soj  ftop. 

3.  V^oll.ständige  lautliche  Übereinstimmung  bis  auf  den  consonantisclien 
Inlaut.  Die  Glieder  sind  zweisilbig:  doluk  dojuk. 

E.S  ist  bemerkenswerth , dass  die  Vocale  des  einen  Gliedes  nirgends 
auf  die  des  anderen  gewirkt  haben.  Abgtiseben  von  der  Vocalv<;rschieden- 
heit  besteht  ein  ähnliches  Verhältniss  wie  in  den  Fallen  16  bei  ala  bula^ 
i^jri  Aüyri,  ezil-hUzül-  ^ eni  /ronu,  öjle  böjle  -so  so-,  u/ak  tefek^ 
und  wie  in  den  Fällen  1a  bei  kad  karyi  murui,  karyi  burui. 

Von  anderen  lautlichen  Ähnlichkeiten  zeigt  sich  am  Wurlanfange  zu- 
nächst als  geringster  Grad  der  Übereinstimmung  die  nicht  über  den  Anfangs- 
consonanten  hinausreichende  Assonanz,  z.  B.  kary  ko§a  (Frau  — • Ehemann) 
*Khü|>aar«,  ialy  iyrpy  -Buschwerk,  trockene  Zw'eige,  Reisig«,  ip^vyava 
nach  Alexandr.  Lex.  Col.  141,  kol  kanat  (Arm — Flügel)  »Glieder  de^  Kör- 
pers-, ge^e  gündüz  »Tag  und  Nacht-,  beili  baSty  adam  »ein  ange- 
sehener Mann-, 

Sodann  Übereinstimmung  der  Wortanlänge  »Consonant  V’ocal-  oder 
• Consonant  + Vocal -t- Consonant-,  z.  B.  boj  dör  döp^  fylan  fy>^tykf 

kojiu  komSu^  kab  ka§ak^  PV^V  py^^g*  sadma  sapan^  sar^ 

Äflrwifl/fl-  »in  Windeln  wickeln-*,  top  topuz  (Kugel  — Keule)  »kleiner, 
dicker  Mensch-,  karma  karyiyk^  jalvar^jakar-‘. 

Dass  derselbe  Vocal  den  Wortanfang  beider  Glieder  bildete,  ist  mir 
nicht  bekannt,  doch  hat  Kunos’ Märch.  S.  1,  n^yk  »hungrig*. 

Schliesslich  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die  Glieder  des  Hendiadyoins 
in  selir  zahlreichen  Fällen  gleichartige  Bildungen  von  Stämmen  mit  gleicher 
Silbenzahl  sind  und  dass  hierbei  die  Endungen  entweder  gleich  oder  nur 
nach  vocalharmonischen  Principien  verschieden  sind.  Eine  Anzalil  hierher 

* $arar  tarmatar  Kunos’  Märch.  S.  125,  $arup  narmaUjjub  S.  137. 
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gehöriger  Fälle  ist  schon  unter  anderen  Gesichtspunkten  vorher,  namentlich 
unter  \a  und  16,  aufgefÜhrt  worden.  Andere  Beispiele  sind:  ayla^ayzla^ 
»weinen  und  wehklagen»,  alyi  verii,  alym  satymy  adly  saniy  »bekannt 
und  geachtet«,  düiün-taiyn^,  td/i  dyily  »von  drinnen  und  draussen, 
intim«,  ipaiz  sapsyz  »Taugenichts,  Vagabund»,  girintili  öykyntyly  »wo 
es  hinein  und  wieder  herausgeht,  zickzackartig». 

Wortfolge^ 

Wie  aus  den  bisher  gegebenen  Beispielen  hervorgeht,  ist  das  Osma* 
nische  (und  so  das  Türkische  überhaupt)  in  besonderem  Grade  geneigt,  die 
Nebeneinanderstellung  zweier  in  begrifflicher  Beziehung  stehender  Wörter 
stereotyp  festzulialten.  Es  sind,  wie  schon  früher  bemerkt,  zwei  Gnippen 
zu  erkennen:  entweder  verbinden  sich  zwei  Synonyma  oder  aber  zwei  Einzel- 
bezeiciinnngcn,  welche  zusammen  einen  dritten,  allgemeinen  Begriff  aus- 
drücken.  Da  der  früher  von  un.s  nachgewiesene  Grundsatz  besteht,  dass 
iin  Allgemeinen  das  ei*ste  Glied  der  Träger  der  Hauptbedeutung  ist,  so  er- 
scheint in  den  Fällen  der  ersten  Gattung  da.s  zweite  Glied  mehr  oder 
weniger  bedeutungslos  und  kann  meist  einfach  fehlen,  ohne  dem  auszu- 
drückenden Begriffe  wesentlich  zu  schaden,  ln  der  zweiten  Gattung  sind 
beide  Glieder  für  die  Bedeutung  gleich  nothwendig,  und  hier  hat  die  Unter- 
suchung einzusetzen,  um  festzustellen,  welches  Streben  überhaupt  inaa.ss- 
gebend  ist  für  die  Anordnung  der  Glieder. 

Da  zeigt  es  sich  nun,  dass  das  logische  Princip  von  anderen  Prin- 
cipien  durchkreuzt  wird. 

Die  Fälle,  wo  die  Wortfolge  schwankt,  sind  gering  an  Zahl;  so  sagt 
man  zwar  gewöhnlich  gelüb  gitmeky  aber  auch  gidüb  gelmek  »verkeh- 
ren«, Meistens  jedoch  ist  die  Wortfolge  fest,  also  okujub  Jazmak  »lesen 
und  schreiben»,  yey ö6  iömek  *e.s.sen  und  trinken»,  böjük  käöük  »Gross 
und  Klein»,  und  nicht  umgekehrt,  ln  diesen  Fällen  entspricht  die  Wort- 
folge der  deutschen,  aber^'er  gök  »Ei*de  und  Himmel«  gegen  unser  »Himmel 
und  Erde»  und  ge^e  gündüz  vergl.  jl|»*  j <JJ  »Nacht  und  Tag«*  gegen 
unser  »Tag  und  Nacht«. 

Es  zeigen  sich  zwei  Principien,  die  von  der  Bedeutung  unabhängig 
sind  und  dennoch  die  Wortfolge  in  überraschendem  Grade  beherrschen. 

Das  erste  wurde  bereits  unter  »Silbenzahl«  hervorgehoben.  Es  stellt, 
abgesehen  von  einigen  wenigen  Verbalstämmen,  wie  oku^jaz^  »lesen  und 

* Der  erste  und  bisher  einzige  wisseiischaAJiche  Versuch,  l>etreffend  die  tür- 
kische, bez.  osmanische  Wortfolge,  ist  die  höchst  schätzenswerthe  Arbeit  von 
Dr.  C.  Lang,  Die  Wortfolge  im  Türkischen  (d.  h.  -Osmanischon«)  WZKM.  Bd.  11 
(1897)  S.  25  — 50.  ln  dieser  Arbeit  ist  aber  die  Wortfolge  in  stereotypen  Ver- 
bindungen nicht  berücksichtigt. 

* Aber  persisch  w»^  J JJJ  «Tag  und  Nacht».  Die  türkische  Wortfolge  ist 
jedoch  niclit  etwa  auf  arabischen  Einfluss  zu  setzen,  sondern  uralt  (vergl.  köktürk. 
• hinli  künli^  »bei  Naclit  und  bei  Tsge-,  Hadluff,  a.  a.  0.  S.IOO). 
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schreiben*,  oJcia^ser-  »liebkosen«,  ara-sor-  »forschen*  *,  ein  durchaus  aus- 
nahmsloses Gesetz  dar: 

Jedes  einsilbige  Wort  steht  vor  dein  mehrsilbigen,  d.  h.  in 
weitaus  den  mtusten  Fällen  zweisilbigen. 

Vergl.  day  dere  »13erg  und  Tlial*  gegeniiber  dere  tepe^  s*  unter 
».Silbenzalil*,  jol  sokak^  kab  ka^ak^  kot  kanai  (Arm  — Flügel)  »Glie- 
der de^s  Körpers«,  ug  bu^ak^  el  avu^  (Hand  — Faust),  z.  B.  ei  avuga 
syymaz  »er  lässt  sich  nicht  bändigen«,  el  penje  durmak  »mit  auf  der  Brust 
gekreuzten  Händen  dastehen  in  orientalischer  Höflichkeitshczeugung«,  «Hz 
sohbet  »Rede«,  göz  kulak  olmak  »ganz  Auge  und  Ohr  .sein,  sehr  genau 
aufpassen«,  gökx  bayyr  (Brust  — Leber,  Busen)  »Busen«,  gad  heia  ile 
(^^^Anstrengung,  Schwierigkeit  — arab.  y,  Plage)  »mit  grösster  Schwierig- 
keit«, dal  budak  /talmak  »Zweige  treiben**, 

pa.s  zweite  sehr  deutlich  zu  Tage  liegende  Princip  betrifft  den  An- 
laut. Es  kann  gar  keine  Frage  .sein,  da.ss  da.s  Strelien  besteht,  das  leichter 
sprerhbare  Wort  vor  dem  schwerer  sprechbaren  zu  nennen.  Am  deutlich- 
sten tritt  dies  Princip  da  hervor,  wo  es  sich  um  Wörter  liandelt,  von  denen 
das  eine  vooaJisch,  das  andere  consonantisch  anlaiitet.  Hier  erscheint  das 
vocalisch  aiilauteiide  fast  immer  an  erster  Stelle*,  .\usiiahnien  kenne  ich 
nur  zwei,  in  denen  da.s  erste  Glied  mit  j beginnt:  s,  oben!  und  jo- 

kvA  enii  »Aufstieg  und  Abstieg«,  vergl.  jokuilg  enWi  sffkaklar  »hügelige 
Strassen*. 

Ich  gebe  nun  zunächst  eine  möglichst  umfassende  Liste  von  Fällen, 
in  denen  thatsächlich  das  vocalisch  anlnutende  Wort  vor  dem  consonantisch 
anlautenden  steht,  ohne  deshalb  behaupten  zu  wollen,  dass  diese  Wortfolge 
nicht  in  dem  einen  oder  anderen  Beispiele  auch  einen  logischen  Grund 
haben  könnte.  Ein  solcher  ist  doch  wohl  bei  oku-Jaz-  »lesen  und  schrei- 
ben* anzunehmen.  Ein  unzweideutiges  Beispiel  für  das  phonetische  Princip 
ist  dagegen  das  schon  früher  besprochene  ajyl'bajt/l-,  welches  sich  in 

* Vergl.  Kunos*  Märcli.  S.  133:  kirn  öldürdü  deje  arar  /torarken  und  ebenda 
okXar  *ever.  Ich  erkläre  mir  die  Sonderstelhing  der  Verbalstämme  daraus,  dass  ihre 
flectirten  Formen  in  zahlreichen  Fällen  doch  wieder  gleiche  Silbenzahl  beider  Glieder 
ergeben,  wie  okur  jazar^  arar  <foror,  okiar  terer  zeigen. 

* So  heisst  es  in  der  Iqdiim- Übersetzung  der  letzten  Ansprache  unseres  Kaisers 

an  seine  Märker  jjliL,  (jljy  j|j  CJj.)  y \ »und  diese 

Reichseiche  Ul  fest  gewurzelt  und  hat  Zweige  getrieben».  — Nicht  hierher  gehören 
dal  katuk  «Schmarotzer»,  dal  kylyy  -Krieger-,  sowie  dal  fee  und  dal  tabon,  welche 
da.s  Lehgo  I S.521  und  522  anfuhrt,  nebst  dal  Ayr<,  welches  Varabery,  Etymolog. 
Wörterh.  S.  164  Nr.  178,  boibringt,  denn  in  allen  diesen  Verbindungen  Ut  dal  Ad- 
jectiv  äayataj.  JIT  te/,  welches  nach  SQlejman  S.  102  vor  Allem 

» * 

-nackt*  bedeutet,  während  die  AufTassung  Zenker's,  nach  der  dal  -lang-  bedeuten 
soll,  weder  in  der  thatsächlichen  Bedeutung  der  genannten  Verbindungen  noch  in 
den  verwandten  Wörtern  anderer  Türksprnchen  eine  BegrfUidung  findet. 

* Dasselbe  Princip  zeigt  schon  die  .Sprache  der  alttürk.  RuneiiinschriRen, 
vergl.  äb  bark,  at  kü,  ii  küf  (Hadiofl'  lie.st  än  küc)  bei  RadlofT,  a.  a.  0.  S.  99. 
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der  Bedeutung  niclit  wesentlich  von  dem  einfachen  bajyl^  unterscheidet  und 
in  welchem  das  Zusatxwort  ojyl^  vorangesetzt  ist  gegen  das  Grundprincip 
von  der  Bedeulungsträgerschafl  ties  ersten  Gliedes.  Diese  aiiffallende  Ab- 
weichung in  der  Stellung  der  Glieder  kann,  wie  gleichfalls  früher  gesagt  ist, 
seinen  Grund  nur  in  dem  in  Rede  stehenden  phonetischen  Principe  haben. 


abuk  sahuk 

a hur  ^uhur  oder  ubur  ^ubur 
aiyk  saiyk 

ad  san,  z.  B.  ady  nany  rar 

adly  saniy 

ayla^syzla- 

ajyl-bajyl- 

ajyyn  bajyyn 

aj  jyif  z.  B.  ajda  Jylda  bir  kerre  ere  ge- 
lerek  Kunos,  Märchen  S.  241  Nr.  56 
• er  kam  in  Jahr  und  Tag  nur  ein- 
mal nach  Hause  und  . . .•  — ajda 
jilda  bir  »rarement-  Youssouf  S.1268 
unter  Yel.  — ajda  jylda  •rarement« 
Sainy  S.  12Ü6  unter  * 
susu:  •hungrig  und  durstig*,  z.  B. 
Kunos,  Märchen  S.  102.  Hier  halte 
ich  die  Wortfolge  schon  für  logisch 
bedingt,  vcrgl.  je-ic-  »essen  und 
trinken»,  jem  trn  vermek  »Futter  und 
Wasser  gel>en» 

y^j^y  (getrennt  — ander),  z.  B. 
ajrymyz  yajrymy:  jok  »wir  haben 
nichts  gesondert,  bei  uns  1st  .\lles 
gemeinsam» 

alabula,  allak  pullak,  allak  bul- 
laky  ally  pullu 
alym  eatym 
alyi  verii 
aman  zaman 
ana  baba 
ara-tara- 

az  6ok  »weniger  oder  mehr»  gegen 
unser  »njehr  oder  weniger» 
aiayy  jokary  »auf  und  ab»,  z.  B.  Ku- 
nos, Märchen  S.  127  aiä  jokary  ge- 


zitterek\  vergl.  oAryy/y  jokaryly  bir  er 
I ■ein  zweistöckiges  Haus» 

\eji  köt'ü  »gut  und  schlecht,  gut  oder 
schlecht»,  ebenso  ejilik  kÜtülQky  z.  B. 
ejilijitie  kötülujine  bakma  -sieh  nicht 
darauf,  ob  es  gut  oder  schlecht  Lst» 
ejri  büjri 

ejri  doyru  (krumm  — gerade),  meta- 
phorisch z.  B.  ejrije  doyruje  ayla- 
majyn  (lsmä*il  llaqqi,  Qirä'at  1. 
S.40)  »weint  iiichtgleich  darauf  los!« 
el  pen^e  durmak 
eni  konu 

er  get  (frQli  — spat)  »fröher  oder 
später«  wie  iin  Deutschen 
e$k%  pueki 

tv  hark.  Meninski  hat  auch  evlen- 
barklan-  »sich  verheirathen* 
it  dyi  »das  Innere  und  das  ÄtLssere», 
metaphorisch  z.  B.  ici  dySy  bir  »in- 
nen so  beschaffen  wie  aussen»,  meta- 
phorisch ■ aufrichtig«,  icli  dytly 
• intim» 

iteri  dySary  •hinein  und  hinaus« 
it  y^j  (Arbeit  — Anstrengung)  »Ar- 
beit«, iiim  güjümjok  »ich  habe  keine 
Arbeit«,  iisiz  gügsüz  «arbeitslos» 
ipsiz  sapsyz 
oku-jaz- 

o hu  »jener  und  dieser»  gegen  unser 
•dieser  und  jener» 

orada  burada  »dort  und  hier»  gegen 
unser  »hier  und  dort» 
orsa  boga  oder  orsa  pojaYo\issoui' 
(ital.  orza  und  poggia)\  z.  B.  orsa 
hftga  gitmek  »hin  und  her  schwan- 


' Vergl.  die  umgekehrte  Wortfolge  im  Japanischen  to^hi  Uuki  -Jahr  und 
Monat». 

* Vcrgl.  Luigi  Bonelli,  Klementi  Italiani  ncl  Turco  ed  elementi  Turchi 
neir  Itallaiio  in  L' Oriente  I (1894)  Nr.  3 S.  190  und  192;  Gustav  Meyer,  Türk. 
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kcn-  (vom  Schiff),  bouliner  tantot  ötfje  berije  kohnak  »nach  hüben  und 
d'un  cote  tantot  de  Tautre  Youssouf  drCiben  laufen« 

8.  909  bu^ak 

öjle  böjle  «so,  so«  gegen  das  fraii-  ufak  te/ek 

zosische  coinine  ci  coinine  ^a;  vergl.  üst  bah  (das  Obere,  d.  h.  die  auf  dem 
das  gleichbedeutende  hi'tjle  böjle  Leibe  b<*findliehe  Kleidung  — * Kopf) 

ört  bas  etmek  «die  Kleidung« ; femu  «sau- 

öteheri  «jenseits  mid  diesseits«  gegen  her  gekleidet«;  üst  bah  kalmamyh 
unser  «hüben  und  drüben«,  7.  B.  «abgerissen,  zerlumpt« 

Von  den  in  dieser  Liste  aiifgeflihrten  Verbindungen  fallen  sechs  zu 
gleicher  Zeit  unter  das  erste  Princip. 

Als  eine  gleichartige  Verbindung  wil'd  noch  empfunden: 
aM  fasl  (arab.  «das  hat  keinen  Gnind, 

an  der  Sache  1st  nichts«.  Jed<»ch  1st  dies  eine  türkische  Auflösung  von 
J-ai  j,  wie  das  Persische  ausweist*. 

Zu  alyh  rcrii.  Dass  die  Wortfolge  von  alyh  rmi*,  welches,  wie 
mir  Herr  Dä'üd  Nisän  hestatigt,  als  alih  terih  auch  adherhajdschanisch  ist 
— ^aTatajisch  aUt^  saluy^  in  irgend  welchem  Ziisainnienlmnge  mit  der  Wort- 
folge  von  ILaf'l  j tt  i'ß  «Gehen  und  Nehmen«  stände,  erscheint 

ausgeschlossen;  denn  erstens  hat  die  Annalinie,  dass  alyh  und  seine 

Wortfolge  auf  tiircosirendcr  Übertragung  des  nur  in  der  Schriftsprache  ge- 
bräuchlichen ayjf  u i*tä  beruhe,  an  sich  keine  Wahrscheinlichkeit,  und  die 
Voraustellung  von  a^/jf  vor  i'ß  hat  einen  besonderen  Grund,  über  den  in 
dem  Anhänge  zu  dieser  Arbeit  gebandelt  wird.  Zweitens  kann  ayjf  u i*ß 
aber  auch  keine  von  den  Stilisten  erkünstelte  Übersetzung  von  alyh  verih 
sein,  denn  dieses  HaP)  j J^|  ist  nicht  nur  in  der  osmanischeo,  sondern 
auch  in  der  pci*sischen  Schriftsprache  üblich.  Die  Wortfolge  alyh  v>enh 
iM’ruht  aber  ferner  auch  nicht  auf  Anlehnung  an  das  populäre  jiersischc 
oder  das  arabische  Hendiadyoin  für  «Handel«,  denn  in  den  beiden  Sprachen 
geht  das  Geben  oder  Verkaufen  bedeutende  Wort  vorauf:  pers.  -C«  j 
däd  u städ  «Geben  und  Nehmen-,  arab.  1 j ^ wo  hirä  «Ver- 
kaufen und  Kaufen«  ^ 

Studien  I.  Die  griechischen  und  romanischen  Bestandtheile  im  Wortschätze  des  Os- 
manisch -Türkischen  in  Sitzungsber.  der  Kaiserl.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Wien  1893 
unter  «Seewesen«.  Nach  G.  Ferrari  bedeutet  orsa:  lof,  bouline;  b&bord  und 
pogyia : })agc,  corde  d’un  des  bouts  de  l’aiitenne.  — Da  hier  beide  Glieder  italiänisch 
smd,  so  bleibt  freilich  die  Möglichkeit,  dass  das  ganze  Hendiadyoin  aus  der  italiä- 
uischen  SchifTcrsprachc  herübergenommen  und  mithin  aus  unserer  Liste  zu  streichen 
wäre.  Leider  lassen  die  italiänischen  Wörterbücher  im  Stich. 

' Ein  arabisches  ax/  tra  fa^l  giebt  es  meines  Wissens  nicht.  Die  Verbindung, 
persisch  änl  u ßi*l  gesproclien,  muss  also  auf  persischem  Boden  entstanden  sein. 

* Radloff,  Wörterb.  1 Col.  382,  fuhrt  cs  als  osmanisch  und  alyh  värih  als 
kriinäisch  an. 

* Dieselbe  Wortfolge  begegnet  auch  in  anderen  asiatischen  Sprachen,  so  in 
der  östlichsten,  der  japanischen,  urt  kai  -Verkauf — Kauf«. 
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\Äly!f  verii  ist  auch  in  das  Griecliische  übcrgegangen  als  rc  ahirßt^lrt 
= «ye^re,  vergl.  das  Sprichwort  doxt  ile  je  td  alyi  verii  etme  «mit  Freunden 
iss  und  trink,  alx.T  mache  keine  Geschäfte  mit  ihnen«  = gi'iechisch  fxt  ro 
<plXoTov  i/)rryf  ttu  xrei  a7.tTßi^tTt  xavri^  trapezuntisch  reu  t/nXorr  tpa 
Mat  ma  xat  nyo^av  ure  ft^rach] 

Zu  ana  baba.  Das.s  die  Wortfolge  ana  baba  «Mutter,  Vater«  = «Kl- 
tern«  einen  logischen  Grund  hätte,  d.  h.  dass  es  ursprünglich  türkisches 
oder  sjWicicll  osmaniscJies  Gefühl  wäre,  aus  besondere.r  Zärtlichkeit  oder 
Hochachtung  den  Namen  der  Mutter  vor  dem  des  V’aters  zu  nennen,  ist 
aus  zwei  Gründen  nicht  anzuneJimen.  Denn  erstens  nennen  die  Osmanen, 
wenn  sie  den  Begriff  -Eltern«  mit  entlehnten  Wörtern  wiedergeben,  stets 
den  Vater  an  erster  Stelle;  so  heisst  es  im  höheren  Stile  stets  peder  re 
und  so  erklärt  z.  B.  Isinä’il  Haqqi  das  arabische  {y  y\  durch  •-Jlj  J J-V» 
j "das  bedeutet  Vater  und  Mutter,  alle  Beide  zusammen-*; 

dersellie  braucht  ji'doch  seihst  bei  türkischen  Benennungen  unter  veränderten 
Umständen  ebenfalls  diese  Wortfolge:  ^U- 

»auch  mein  Herr  Vater  und  meine  Frati  Mutter  werden  sich  freuen«*.  Zwei- 
tens steht  aber  such  in  denjenigen  Mundarten,  welche  ata  anstatt  baba  ge- 
brauchen, dieses  ata  vor  ana.  Radlofi*  führt  die  Verbindung  ata  ana  al.s 
adiierbajdschaniscli  an*;  sie  ist  indessen  auch  cayatajisch,  wie  z.  B.  folgende 
V’^ei'se  bei  Scheich  Sülgjmän  Efendi*  beweisen: 

Uj\  *]iT  iT 

• Magst  du  Vater  und  Mutter  haben. 

Wenn  du  nur  Keinen  hast,  der  deinen  Wertli  erkennt.« 


* Vergl.  meinen  Aufsatz  -Vulgru^iechisches«  in  Bezzeiibei^er's  Beiträgen  zur 
Kunde  der  indogemianischen  Sprachen  XIV  S,  48  und  49. 

* Ismä'il  HaqqT  Qirä‘"aty.  l.Thcil.  Saloniki  1315.  S.  98. 

* Ebenda  8,  16. 

* W.  Radloff,  Worterb.  I.  Col.  449.  Dieselbe  Wortfolge  wird  mir  durch 
Hem)  I)ä^ld  Nisan  aus  Ürmia  bestätigt,  der  hinzufilgt,  dass  bei  den  Adherbajdseba- 
nem  die  Eltern  auch  dudä  nänä^  also  wiederum  -Vater,  Mutter-,  genannt  würden. 
Und  was  noch  wichtiger  ist,  derselbe  Gewährsmann  giebt  ferner  an,  dass  in  Urtnia 
auch  noch  geradezu  baba  ana  (also  mit  Voranstellung  von  äaAa!)  gesagt  würde,  dass 
dieser  Ausdruck  aber  feiner  sei  und  als  osmanischer  Eindringling  empfunden  würde. 
Es  liegen  daher  zwei  Möglichkeiten  vor;  entweder  ist  das  osmaii.  baba  einfach  an 
die  Stelle  des  adherb.  ata  getreten,  etwa  wie  man  bei  uns  gelegentlich  -mein  Papa 
(statt  -Vater»)  und  meine  Mutter-  hört,  oder  aber  das  ganze  Hendiadyoin  baba  ana 
ist  aus  anatolischen  Mundarten,  von  denen  wir  ja  bisher  so  herzlich  wenig  wissen, 
herüber  gekommen.  Jedoeb  möchte  ich  eher  an  die  erste  Möglichkeit  glauben. 
Jedenfalls  wäre  zu  forschen,  ob  sich  ausser  im  Adherb.  nocli  sonstwo  ein  baba 
ana  findet. 

* Öej^^Sülejmän  Efendi-i-Bu;^äri,  Eu^at-t-£a^ätaj  ve  türk!- i-osmani. 
KonsUntinopel  1298.  S.  3. 
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Dieselbe  Verbindung  begegnet  zweimal  in  der  Stelle; 

li’l  l’l  JJ  d.  i.  in 

Fleisclier's  Übersetzung:  patrein  inatremque  lionora  et  reverere,  id  enim 
gratiain  Dei  meret;  irn  vero  patris  matrisipie  ira  Dei  est  *.  — Hiernach 
lileibt  meines  Krachlens  kein  Zweifel,  dass  die  Voranstellung  von  ona  in 
der  osinanischen  \’erbinduiig  ana  fniha  nur  den  oben  angegebenen  phoneti- 
schen Grund  haben  kann*. 

Noch  sei  erwähnt,  dass  bei  Kunos  S.  71  Nr.  16  auch  die  Wortfolge 
babasyntpi  ana.tt/ntpt  und  S.  117  Nr.  25  bahnsyna  ann.^yna  begegnet;  aber  an 
beiden  Stellen  zeigt  der  Zusammenhang,  dass  der  Vater  mit  Absicht  zuerst 
genannt  ist,  da.ss  es  sich  also  nicht  mehr  um  ein  Hendiadyoin  handelt*. 

Wenn  ana  baba  auf  den  ersten  Blick  die  Annahme  erzeugen  kann, 
als  Hessen  die  Osmanen  dem  weiblichen  Geschlechte  in  der  Wortfolge  den 
Vortritl,  so  scheint  diese  Annahme  eine  Stütze  zu  finden  in  dein  -Ehepaar« 
bedeutenden  Hendiadyoin  kary  koya  -Frau  — Ehemann«.  Aber  den  wahren 
Grund  dieser  Wortfolge  erkennt  man  sofort,  wenn  man  sie  umzukehren  ver- 
sucht. Man  erhält  dann  koga  kary^  welches  osmanisch  -alte  Frau«  bedeutet. 

Im  Adherbajdschani.scheii  bedeutet  yari  -alte  Frau«  oder  «alt  in  Be- 
zug auf  die  Fi*au«  und  yoga  -alter  Mann«  oder  -alt  in  Bezug  auf  den  Mann«. 
Das  Hendiadyoin  für  «altes  Ehepaar«  lautet  hier  goga  gariy  also  mit  V'oran- 
stellung  der  Bezeichnung  für  den  Mann.  Der  Osmane  misvsversteht  diese 
Verbindung  natürlich  vollständig.  Die  gleiche  Anoi-dnung  ist  befolgt  in  är 
auvrat  oder  vulgär  är  arvat  (Mann  — Frau)  «Ehepaar«, 

Man  vergleiche  übrigens  noch  die  osmanische  Wortfolge  erkfk  diSi 
(männlich  — weiblich)  -Männer  und  Frauen-. 

Die  Neigung,  vocalisch  Beginnendes  vor  consonantisch  Beginneiideiii 
zu  sagen,  und  ein  gewisses  Vergnügen  ülier  diese  Anoixlniing  geht  auch  aus 
folgenden  Fonmdn  hervor,  die  öfter  in  den  Märchen  Vorkommen;  inmi  sinf 
^n-mi  sinf  -Bist  du  ein  In*  oder  bist  du  ein  Dschin  (Genus)?«  Und  darauf 


^ Otalogu.«  Hbror.  nins.  qui  in  bibl.  Setiatoria  civ.  Lipsieiisis  aaservantur 
S.  427  nach  Z.  8.303  unter  — Beiläußg  darf  ich  hier  ad  wohl  darauf  hiu- 

weiaen,  dass  dieses  Wort,  welches  in  der  Bedeutung  «Gott«  bekanntlich  auch  dem 
öa^'Stajischen  nicht  fremd  ist,  bei  den  JQrüken  Kleinasicna  die  einzige  Beneimung 
für  -Gott-  bildet,  gesprochen  ialap. 

* Die  Wortfolge  «Vater  — Mutter«  besteht  auch  im  Kalmückischen,  üst- 
niongolisrhon  und  Chinesischen.  Zum  Kalmückischen  vergl.  B.  JQlg,  Märchen  des 
Siddhl-Kür.  Leipzig  18()6.  Glossar  S.  145.  Chinesisch:  /«*  mw*. 

^ Soeben  lese  ich  im  Iqdam  vom  9.  März  1899  S.  1 Col.6  die  maccaronische 
Verbindung  väiüie  ve  baba.  Die  betreffende  Stelle,  die  sich  auf  Gründung  von  Waisen- 
häusern bezieht,  lautet:  j ^ ^ 

välitie  re  AoAa  ist  ein  von  ana  baba  ausgtr- 
gaiigener,  aber  nicht  duroligeführter  Versuch  einer  Siilsteigening. 

* Das  Osmanische  besitzt  nur  ein  Wort  in,  welches  -Höhle  der  wilden  Thiere- 
bedeutet,  also  hier  nicht  |)asst.  Nun  giebt  es  eine  Beschwörungsformel  gegen  die 


Digitized  by  Google 


Foy:  Studien  zur  Osmaniechen  Syntax. 


125 


die  Antwort:  «e  in  im  tu»  ^'n  im,  adam  oy/u-ym  »ich  hin  kein  In  und  ich  bin 
auch  kein  Dschin,  ich  bin  ein  Menschenkind«.  Ähnlich  aslan~my  dyrf  kapfmt- 
my  (/yr?  (Kunos,  Märchen  S.  3)  «1st  ein  Löwe  oder  Lst  es  ein  Panther?« 
Ähnlicli  auch  das  grote.ske  erH  tfendm,  .«e/W  efemlirn  (Kunos,  Märchen  S.  121), 
etwa  »Jawohl,  mein  Herr,  ja  Kohl,  mein  Herr«’. 

Das  Streben,  im  Hendiadyoin  das  leichter  Sprechbare  dem  schwerer 
Sprechbaren  voranzuschicken,  zeigt  sich  auch  da,  wo  beide  Glieder  conso- 
nantisch  anlaiiten.  Deshalb  entsprechen  in  der  Regel  Dauerlauten  der  ersten 
Glieder  Momentanlaute  der  zweiten  Glieder;  so  haben  wir  im  Anlaut  des 
ersten  Gliedes  die  Dauerlaute  i gegenüber  den  Momentanlauten  A*, />  und 
b zu  Anfang  des  zweiten  Gliedes,  jaz  hyi,  jyrtyk  pyrtyk,  %yr/y  pyrty, 
6u  6«,  iojh  höjle.  Dasselbe  Verhältniss  zwischen  Dauer-  und  Momentan- 
lauten zeigt  sich  bei  gleichem  Anlaut  auch  im  Innern  der  Glieder,  z.  B.  inly 
iy^pyi  pyly  py^ly^  jol^nr^jakar-,  und  bei  Einsilbern  am  Ende  der  Glieder, 
z.  B.  soj  sop^  boj  hos,  iör  iöp.  Dasselbe  Princip  lässt  sich  auch  erkennen, 
wo  beide  Glieder  vocalisch  anlauten  z.  B.;  fin  ard  »das  Vorn  und  da.s  Hinten«, 
irili  u/akly.  — In  dere  tepe  sind  d und  r leichter  sprechbar  als  t und  p, 
in  böjük  küdük  gilt  dasselbe  für  b und  gegenüber  k und  i (/-|-  I),  in 
bayyr~öayyr~  für  b gegenüber  J (/ + J).  — In  konu  koniu  (komSu)  ist 
das  zweite  Glied  consonantlich  mehr  belastet  als  das  erste  und  schwerer 
sprechbar.  — Bei  gleichsilbigen , consonantisch  anlautenden  Gliedern,  von 
denen  das  eine  consonantisch  und  das  andere  vocalisch  auslautet,  steht  da.s 
consonantisch  auslautende  zuletzt:  köie  hu§ak^  karma  karyi^  dorma 
dolai.  — In  karyS  muruS  liegt  Übertragung  vor,  vergl.  S.  1 lü.  — Bei 
gleichartigem  ConsonantLsmus  steht  das  guttural  vocalisirte  vor  dem  palatal 
vocalisirten,  daher  pat  küt,  patyrdy  kütürdi,  paldyr  küldür.  Ähn- 
lich i.st  ianak  iömlek  zu  beurtheilen,  auch  wohl  ka6  gbi  und  konar  gööer 
und  .schliesslich  auch  alt  üxL 

Zum  Schluss  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die  Wortfolge  unter  allen 
Umstanden  dieselbe  bleibt,  mögen  nun  Flexionsendungen,  PossessivsufBxe 
oder  Ableitungssilben  an  die  einzelnen  Glieder  tret<*n,  w’orüber  unter  »Gram- 
matikalische Behandlung«  nachzuselien  ist,  oder  mögen  die  Glieder  durch  ganze 
Wörter  getrennt  sein.  Vergl.  zu  Su  bu\  ite  ht.,  itebu^  Kunos,  Märchen  S. 92 
— zu  iura  burax  htraxy  senin  hurasy  benim  S.  10  — zu  o bu:  o jana  bu  jana 
hakyp  S.70  — zu  az  iok\  az  ujttr  iok  ujur  8.  82  — zu  böjle  böjle:  Söjlr  oltluy 
bbjle  yitti  S.  91  — zu  öte  berix  öteje  koior^  l»erije  koiar  S.  150. 

Dschins:  inn$  tiel^nne  ve  Ut  ^nne,  die  offenbar  eine  Corrmnpirung  arabischer  Wörter 

ist.  Der  Anfang  ist  zweifeUolme  das  arabische  J tr'Vl  , welches  als  Nominativ 
zweimal  im  Koran  vorkonuiit  Sure  17, 90  und  72,5:  «die  Menschen  und  die  (ienieii*, 
also  ist  unser  in  eigentlich  = arab.  imt  «Mensch»,  jedoch  hat  der  Erfinder  der 
Märchenformel  sich  offenbar  etwas  Anderes  darunter  gedacht,  wie  die  oben  roit- 
getheilte  Antwort  zeigt. 

‘ Sepet  bedeutet  «Korb«. 
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IV.  Grammatikalische  Behandlung. 

In  Bexug  auf  die  grammatikalische  Behandlung  des  Hendiadyoin  ist 
höchst  beachten.swerth»  dass  beide  Glieder  in  der  Regel  einzeln  behandelt 
wenlen.  Die  F'lexionsendnngen  und  Po.ssej>sivsufRxe,  sowie  die  Ableitungs- 
silben treten  an  jedes  Glied  einzeln^  «Seine  Eltern«  heisst  also  nicht  etwa 
ana  halxuty^  sondern  anafty  haha^y,  und  «den  Eltern«  nicht  etwa  nna  hnbnja^ 
sondern  nnajo  babaja.  So  hat  z.  B.  zu  er  bork  der  Thesaunis  Meninski's 
(Ausgabe  von  1780)  1 S.  522:  bunda  fivüm  barkvm  rardür  »hie  uxoratiis  se- 
dem  fixi«,  und  denselben  Satz  bringt  auch  Youssouf  8.76  mit  der  V'ocali- 
.sation  Imnda  evim  barkym  rardyr  und  mit  der  Bedeutung  «je  suis  ici  de 
famille«.  Vergl.  kökturkisch  äbin  barkyn  Kb.  1,7*.  So  hat  Kiinos  S.  114 
iiini  gu^ünü  gör  «Besorge  deine  Arbeit!»,  S.  131  ere  harka  gflmf‘di  *er  kam 
nicht  nach  Hause«,  S.  3 öttji  beriji  doiaiarak  «indem  er  hier  und  dort  herum- 
ging«. V’ergl.  die  Verwünschung  sojuna  sopuna  latiet  oUunI  »Deine  Rasse  sei 
verflucht!«  und  den  Wunsch  bojuna  boftuna  htrban  fdajym  «lass  mich  mich 
opfern  für  deine  Gestalt,  d.  h.  für  dich«  (Sinn:  dir  bin  ich  auf  Tod  und 
Leben  ergeben).  Ebenso  ikim  gü^üm  jok  «ich  habe  keine  Arbeit«,  pylyjy 
pyrtyjy  toplady  oder  kaidyrdy  «er  packte  seine  Sachen,  er  schnürte  sein  Bündel«. 
Für  antretende  Ableitungssilben  vergl.  bojlu  boslu  »schon  gewachsen,  schlank«, 
adly  sanly  »geachtet«,  ipdz  nap^yz  S.  114,  akftyyly  jokaryly  SA'lXy  ikMz  güjftüz 
«arbeitslos«. 

Sind  sowohl  PossessivsiHTixe  wie  ('asusendungen  vorhanden,  s<i  pflegt 
die  ('a.suspndung  bei  dem  ersten  Gliede  unterdrückt  zu  werden,  z.  H. 
sopttmda  bfgle  fn\a  adam  fmlunmamyAdy  114,  bojitn  bostmu  .^ex'fdnier!  «Möge 
njan  deine  Rasse.  Familie  lieben!«,  bojun  bomndan  tdau!  «Schäme  dich  deiner 
Gestalt,  d.  h.  deiner  selbst,  der  du  so  schön  gewachsen  bist!« 

Nur  In  seltenen  Fällen  kann  das  Possessivsuffix  am  ei*sten  Gliede 
unterdrückt  werden,  z.  B.  6oiuk  6o§vrfum  «meine  Familie«  neben  knluyttm 
HJft  baiym  «meine  Kleidung«  neben  nstüm  baiym. 

Anhang,  betreffend  das  Hendiadyoin  mit  j. 

Das  Osmanische  kennt  auch  noch  das  Hendiadyoin  mit  j «und«.  Wie 
aber  die  Co]»ula  der  osmanischen  Volkssprache  überhaupt  fehlt,  was  ich 
Westasiat.  Stud.  1898  S.  22  gezeigt  habe,  so  fehlt  ihr  auch,  abgesehen  von 
zwei  unten  zu  besprechenden  Fällen,  dieses  Hendiadyoin,  welches  eine  aus 
dem  Persischen  eingedningene  Schulpflanze  ist.  Das  j in  dieser  Verbindung 
ist  eben  das  persische  u (altpers.  uiä\  avest.  u/o,  wie  im  Sanskrit;  pehlev. 

' Sehr  zu  Unrecht  behauptet  Radloff,  Altt.  Iiischr.  Neue  Folge.  S.  100 
also,  dass  diese  Erscheinung,  soviel  sie  die  Afßxc  betrifft,  ausschließlich  dem  Alt- 
türkischen eigne  -ahweichend  von  dem  Gebrauche  der  übrigen  Türksprachen». 

* Andere  köktürk.  Beispiele  sind  järinärü  mbynaru^  äfümiz  apamy:^  jabyuy 
iaduy^  bäyläri  buduny^  aii  kwi  bei  Radloft,  a.  a.  O.  Statt  äaiy  kwHy  lese  ich 
ihy  kuHy^  s.  -Index«. 
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u;  pazend  «)  und  nicht  das  arabische  Wort  (türkische  Anssprache  ee), 
worüt)er  ich  a.  a.  O.  S.47  gesprochen  habe'.  Die  ursprüngliche  .Aussprache 
M kann  im  Türkischen  unter  phonetischen  Bedingungen  zu  ö,  in  schlechter 
.Aussprache  auch  zu  y,  i wei'den,  und  solche  Variationen  zeigt  .schon  das 
Kudatku* Bilik,  vergl.  a.  a.  O. 

Interessant  ist,  dass  die  Grammatiker,  persischen  Grammatikern  fol- 
gend, in  dem  Falle,  wo  das  erste  Glied  des  Hendiadyoin  vocalisch  auslautet, 
die  Ausspraclie  vu  bez.  rß  fordern.  Alex.  Konstnntinidis’  umschreibt  daher 
AlC  J JU|  ce^a^  — ßi  — rtHivi  — J Ttrßtyi  — jÖk  — 

rav^i’u  — jU  J W-j  — ßott  — Ich  kann  jedoch  aus  meiner 

Praxis  bezeugen,  dass  die  Aussprache  der  meisten  Osmanen  das  geforderte  v 
nicht  hören  lässt,  also  ehäli-ä  sehenr,  re^-u  nijäz.  Das  J wird  übrigens  immer 
so  gesprochen,  dass  es  sich  unmittelbar  an  das  erste  Glied  anschliesst  und  nach 
der  Art  eines  enklitischen  Eänsilbers  mit  ihm  verwächst,  so  dass  bei  lang- 
samem, mit  kleinen  Pausen  unterbrochenem  Sprechen  die  Pause  hinter  j 
fällt  *,  also  J ij y-o  • Consuin*  !*Qrf'U  istihlak\  ^ »Reich- 

thum«  /ervei~ü  samän;  J J »Verkehr*  mür^^r^u 

Der  höhere  Stil  des  Osmanischen  liebt  solche  Verbindungen  mit  y 
in  ganz  aufiallender,  uns  fast  fiberschwängUcli  erscheinender  Weise.  Ks  ist 
daher  leicht  einzusehen,  dass  von  den  im  heutigen  Osmanisch  gebräuchlichen 
Beispielen  nur  eine  gewisse  Anzahl  direct  aus  dem  Persischen  ubernmninen 
ist,  wälirend  die  übrigen  nach  den  persischen  Mustern  auf  osinanischeni 
Boden  entstanden  sind.  Andererseits  ist  zu  constatiren,  dass  bei  Weitem 
nicht  alle  persischen  Verbindungen  auch  im  Osmanischen  gebräuchlich  sind. 

Ich  habe  einige  Hundert  Beispiele  des  persisch -türkischen  Hendia- 
dyoin gesammelt  und  behalte  mir  die  Mittheilung  und  Besprechung  dersel- 
ben für  eine  andere  Gelegenheit  vor^  Hier  nur  einige  Bemerkungen,  die 
mit  früher  Gesagtem  in  Verbindung  stehen. 

^ Die  Herkunft  von  u aus  uta  kann,  denke  ich,  dadurch  nicht  zweifelhaü 
werden,  dass  im  Sähnäroe  einmal  ein  langes  vorkommt.  Vei^l.  P.  Horn,  Grund- 
riss der  neupersischen  Etymologie.  Stra.<>sburg  1893.  8.240. 

* t»5c  o^'z.'uak’ui^c  yXver»);.  Konstant.  1875.  S.  134f. 

* Vergl.  Alex.  Konstantinidis:  ix^a^rjciv 

rr);.  Konstant.  Paris  1873.  8.  269:  ^Orav  e y ii<  Otlv]Xov  ^c;(!)  nfoc 

Juo  cvouaTwv  i]  S\)o  ilrt,^«Tw  vt  i]cs^y]^f]u<truti?v  tov  ive;  tsv  iTip«u 

Ton  y/ifiratf  ovruf  ilrnfv,  ^KxTtxev  xai  ivaurat  ^rra  ■gpcrjyovuiffji  XiBivft  r,(  to 

TiXfvrarov  )>pafiua  Xafißayti  rirt  iv  Öiürü  w.  y ^^y-^  — i txiräX 

xoi  J * r$v9ipiiff‘r  = hr;^pe;  xai  iv^wcto^. 

Dieselbe  Regel  giebt  für  das  Persische  MTrzä  Moh.  Ibrahim’s  Grammatik  in 
Fleischer’s  bekannter  Bearbeitung  S.  91. 

* HofTentlich  sind  die  Leser  darin  mit  mir  einig,  dass  die  Veröffentlichung 
einer  möglichst  volKständigen  Liste  solcher  Beispiele  für  die  Lexikographie  von  ent- 
schiedenem Nutzen  sein  muss,  denn  bisher  felilen  diese  Beispiele  in  unseren  Wörter- 
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ZimSchst  giebl  das  S.  122  erwShnte  M j ZU  der  Feststellung 
eines  Princips  Anlass,  das  merkwilixligerweise  auch  für  das  türkische 
Hendiadyoin  gilt.  Stets  geht  auch  in  dem  persisch -türkischen  Hendiadyoin 
das  einsilbige  Glied  dem  mehrsilbigen  vorauf.  Das  lÄast  sich  durch  hundert 
Ueis])iele  belegen,  von  denen  hier  einige  der  gebr&uchliohsteii  folgen; 

ayjf-tt  ixtifä  «gezahlt  erhalten« 
ayjj^y  ijtttdanf  «geliehen  erhalten« 
hed^~ü  mübäieret  «anfangen« 


U^\  j 
Cf  j 


^ w-aj 
J äLö 
# j ia.Jg 


naxb-u  (aß/i  «anstellen  (in  Bezug  auf  ein  Amt)« 
wM-u  saläh  «Friede« 

Aahi^u  miMÄiere  «confisciren« 


J-«  J 

cJj'j  Äi-T 

J -iä-l 

j iJ- 


*abf-u  ie^narrii/  -in  Besitz  haben« 
ayj^^u  girift  «ergreifen« 
ayß-u  «arretiren« 

mahv^fi  teUf  • umbringen,  vernichten« 
qa^-u  yalä  «Hiingersnoth« 


•jIcI  J redd-u  täde  «zuröckerstatten« 

3 ^ *i7m-ü  mnrifpt  • wissensohaftUche  Bildung« 
^ 'ilm-ü  %aAer  «Bescheinigung« 
j\jS' j ^ürfär  .lierumgehen. 

J 'irs-u  nämüf  .Khre. 


j ^ 
Cf-^  _j 

öV.  ^ 


hfj’^ü  ßirüyj  «Verkauf« 

Mjd~u  Itikär  «Jagd,  jagen« 

iQkr-ü  inahmidet  «Dank  und  Loh-  gegen  unser 
•Lob  und  Dank« 

*arx-u  bejän  «(mit  Worten)  unterbreiten,  erklären« 


IjQchmi  fast  ganz,  trotzdem  die  Kenntniss  derselben  vom  praktischen  Standpunkte 
aus  ungotnein  wichtig  ist.  Niemand  kann  einen  einigenmaassen  gebildeten  Stil  schrei- 
ben, der  sicli  nicht  eine  reichliche  Anzahl  dieser  Hendiadyoin,  die  wie  Vocabcln 
eingepWigt  sein  wollen,  zu  eigen  gemacht  hat.  Aber  auch  für  das  genaue  Vorständ- 
niss  osmanischer  Texte  ist  diese  Kenntnis^  uiierlä.Hslich , denn  sehr  oft  erhellt  aus 
den  Einzelbedeutungen  der  beiden  Glieder  noch  nicht  so  ohne  Weiteres  die  Go- 
sammtbedeutung  der  Verbindung. 
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istiqämct  »Reehtsclrnffenheit,  Aufrichtig- 

Iceit- 

harb^H  ve^/ä  •Kaiiipt’« 

WÄ-«  xaiäh  •Friede« 

*arx^u  tfbfr/  »aussprechen,  darbringen  (z.  B.  Dank, 
Grösse  und  dergl.)* 
farri^u  teb*td  -verbannen- 

medh’ii  fenä  »loben« 

gehd~H  70/rf/  -streben- 

tüor^u  ^rekfi  »Benehmen« 

äb^u  hovä  »Klima« 

ah‘U  eum  »seufzen  und  klagen« 

b7  hndd~u  hisäb  »grenzenlos,  zahllos« 

qarl-H  qorär  »heschliessen« 

Nach  diesen  Beispielen  kann,  denke  ich,  kein  Zweifel  mehr  bestehen, 
dass  die  Voranstellung  des  A>-i  in  liafi-l  j *A>.\  »geben*  gegenüber  persi- 
schem AZ-  j jIj*  nur  in  dem  VerhHltniss  der  Silbenzahl  der  Glieder  und 
nicht  in  einem  logischen  Princip  seinen  Grund  haben  kann. 

Die  Älmlichkeiten.  die  sicli  in  lautliclier  Beziehung  zwischen  dem 
persisch •nsmanischeii  und  dem  türkisch -osmanischen  Hendiadyoin  hierund 
da  finden,  sind  mehr  zufällig. 

In  Bezug  auf  grammatikalische  Beliandlung  unterscheiden  sich  diese 
persisch -osmanischen  Verbindungen  lebhaft  von  den  türkischen.  Sie  wer- 
den stets  wie  ein  Ganzes  nufgefasst,  und  es  ist  ganz  unmöglich,  dass  an 
beide  Glieder  zugleich  Flexionsendungen,  Possessivsuffixe  oder  Ableitungs- 
silben treten  konnten. 

Während  sonst  die  l>eiden  Glieder  nur  arabisch  o<ler  persi.sch  sind, 
so  giebt  es  doch  auch  eine  vom  Standpunkte  des  Purismus  atis  verwerfliche 
persisch  - türkische  V erbindung. 

j jU-  (pers.  gän  »Seele«  -f  türk,  gönu/  »Herz«),  z.  B. 
göniiiden  »von  ganzem  Herzen«.  Diese  Verbindung  ist  auch  in  der  Volks- 
sprache gang  und  gäbe  und  lautet  hier  gatt-i  göniiiden  (so  rd>erall  in  Kunos* 
Märchen,  z.  B.  S.  1 lü,  117,  118  geschrieben)  gan^y  göniiiden  (so  bei  Guy 
Bey  de  Lusignan,  Diet.  fraiu;ais-turc,  Paris  1885,  S.  72  unter  cceur). 
Im  gewäl)lteren  Stile  schreibt  inan  ja!a  J jU-  = pers.  jU-J  Jj  j\. 

^ Im  Osmanisrlien  däd  u siUhl  jU—  j .ib  -Handel-  und  nach  Samy  auch 
•commerce  honteux«. 

Mitth.d.  Sem.  C Orient.  Spnch«ii.  1899.  II.  Abth.  9 


...li:-!  j 
J 

i 

cS'j>-  j 


0^1 


jL.9- 


j\j  J Jß 
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Auch  J-a»  3 ist,  alit^emein  geworden  in  der  Verbindung 

^jy  J 7^^"'  welche  popul&r  «ufgefasst  winl  als  asjy  faMy 

jok^  als  wäre  zu  schreil>en  ^y  (vergl.  darüber  S.  I2'J). 

Statt  der  Verbindung  ^L«>-  ^ jL>-  erscheint  häufig  die  asyndetische 
Auflösung  derselberu  z.  B.  hafldy^  hisähy  jok  mit  einer  xSpiech pause  liinter 
^rldy,  und  stets  in  dieser  Wortfolge. 

Va  Zusatz. 

Von  den  initgetheilten  Hendiadyoin  finden  sich  viele  auch  in  anderen 
Turksprachen*,  ja  einige  selbst  im  Mongolischen, 

Eine  Anzahl  caTatajischer  Fälle  stellt  SeJx  Sölejinän  Efendi  »S.  316 
zusammen.  Hier  fallt  auf,  dass  bei  einigen  die  Verbindung  mittels  j her- 

gestellt  ist,  z.  B.  j J jLii  = aman  camaUf  vergl.  auch  j ,jl),  trotz- 

dein  im  Texte  S.  3 jL\  (Bedeutung:  Versöhnung,  Frieden  schliesseii) 

ohne  j aufgefuhrt  steht. 

Es  sei  dazu  bemerkt,  dass  d,  h.  sowohl  re  wie  aucli  u i,  in  den 
Mundarten  des  cayatajischen  Gebietes  pojmlärer  ist  als  im  Osrnanischen. 
Deimoch  verbinden  auch  halbgehildete  Usinaneii  zuweilen  die  Glieder  eines 
rein  türkischen  Hendiadyoin  mit  j. 

Das  adherl^ajdsehanische  Hendiadyoin  entspricht  im  .Vllgemeinen  dem 
Osrnanischen,  z.  B.  adi  sani  r^r,  amau  saman,  nia  bula,  a:  do'/, 
aNi  rcri^,  ajda  tlda  bir  ray^t,  ior  cöp^  hojik  A'iciA*,  äjri  bujiri, 
yegä  yünnüZt  yuSä  buyay^^  yarma  9^^  gauad^  gab  yagay, 

es  gestaltet  sich  aber  anders  oder  fehlt,  wo  das  Adherlwydschanische  die  in 
dem  osrnanischen  Hendiadyoin  vorkonimenden  Wörter  niclit  kennt,  vergl.  a/o 
ana  S.  123,  dädä  ttänä  S.  123  .\nm.  3,  gotja  yari  8.  124,  är  arvat 
S.  124. 

Von  bcsondei'en  Fällen  seien  noch  angeführt  arvat  uiay^  ■Fi'auen 
und  Kinder-,  arvat  kiAi  -Frauen  und  andere  Personen-,  oylan  uiay^ 
-Kinder-  (Knaben  und  Mädchen),  bojun  bu%ay^  -Hals  und  Untei’kinn, 
die  vordere  Halspartie*. 

Besonders  Ixunerkenswerth  ist  es,  dass  bu  o in  umgekehrter  Reiiit'n- 
folge  erscheint,  dass  hier  also  das  logische  Princip.  welches  von  dem  räum- 
lich nälier  Liegenden  ausgeht,  gewahrt  geblieben  ist,  z.  B.  burda  orda 
gegenüber  osinan.  arada  burada^  beta  ela  gegenüber  osinan.  öjle  bojle  {Mt  und 
fehlen).  Ähnlich  jw/^ari  a ia 71  gegenüber  osinan.  aMr'/y  jokary  (vergl. 
auch  das  S.  123  Anm.  über  baba  ana  Gesagte). 

* Schon  köktürk.  äb  bark  = er  bark  und  ü küi  = ö yäi^  s.  -Index«. 
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Index 

ZU  dem  türkisch -osmanischen  Hendiadyoin'. 

abymak  verg!.  S.  112) 

vom  Vorhergehenden)  »flöch- 


tig.  S.  112 

abuk  tabuk  von  aiy-  + <3 ^ ^ 

von  9ap~)t  z.  B.  MÖjlemfk  •zusammen- 
hanglos sprechen«  wie  die  Wahnsinnrgen 
und  Oelirirenden  S.  112.  118.  I20 

ahur  yubur  s.  ubur  yubur 

acyk  *aiyk  -offen«  4*  , 

von  sod-  «ausstreuen«)  «bloss,  mit ! 
offenstehenden  Kleidern,  halbnackt,  un-  | 
genügend  und  unordentlich  angezogen-  ' 

. S.  115.  118.  120 

ad  »an  (^1  -Name-  4 -Achtung«,  j 

die  man  geniesst),  z.  B.  ady  sany  rar 
-er  ist  ein  bekannter  und  geachteter 
Mann«*  S.  120 

adly  fanly  von  ad  -Name-  + 

j;L, 

von  j«art  -Achtung.)  «bekannt 
und  geachtet.  S.  118 

ayla-nyzla-  -weinen-  -h 

-wehklagen,  bitter  klagen-) 
-weinen  und  klagen-  S.  118.  120 

at)  a6yk  (^|  -hungrig.  -offen-) 

-hungrig-  S.  1 18 

a)  {t:\  -hungrig,  -f  ya 


ajyyn  hajyyn  Adjec- 

tive aus  den  vorstehenden  Stämmen) 
-sterblich  verliebt-  S.  1 16.  118, 120 

-Monat-  4 -Jahr-) 

-Monat  und  Jahr-,  d.  h.  eine  sehr  lange 
Zeit;  vergl.  unser  - Jahr und  Tag-,  z.  B. 

kerre  -in  Jahr  und  Tag 

einmal«  S.  120 

ajry  yajry  -gesondert-  4 arab. 

-ander«)  -Unterschied,  Sonde- 
rung-, z.  R.  ajrymy:  yajrymyz  jok  -wir 
haben  nichts  gesondert,  bei  uns  ist  Alles 
gemein.sani-  S.  118.  121 

ala  bula  (Vl  -scheckig,  bunt-  4 Vy) 
-kunterbunt,  schreiend  bunt-,  dazu  in 
ähnlicher  Bedeutung 

ala)a  bulaya  (^s^Vl  4 

allak  piillak  oder  bullak  + 

oder  ) und 

ally  pullu  (^1  -f-  Über  alle 

4 Formen  vergl.  S.  111.  118.121 

ait  üst  (klJ  I -das  Untere«  + ü»t  «das 
<-)bcre«),  z,  B.  alt  list  etmfk  .uinkehren, 
in  Venvirrung  bringen-,  foyuklar,  odajy 
alt  Oft  e/m^o!.'  -Kinder,  kramt  nicht  das 
Zimmer  um!«  altyny  üMüne  fevirmek  -ein  * 
Kleidungsstück  keliren  oder  wenden - 
S.  125 


-oline  Wasser,  durstig«)  -Imngrig  und  *"  , ,, 

durstig.  S.  121  »atyk  (JJ|  -dumm-  + JJL.) 


-dumm-  S.  1 15. 118 
atym  aatym  (^1  von  almak  -nehmen, 

kaufen-  4 ^ -Verkauf«)  -Handel- 
S.  118. 121  ' 


ajyl-bajyl~  -aus  der  Ohnmacht 

zu  sich  kommen«  4 -olmmächtig 

werden-)  c.  dat.  -sieh  sterblich  ver- 
lieben in - S.  116.  118.  120 

‘ Persisch -osmanisclie  Beispiele  s.  S.  12611'. 

’ Vergl.  köktürk.  at  kü  (Name-Ruf)  -Ansehen,  Bedeutung-,  liadloff.  Alt- 
türk. Inschriften.  Neue  p’oigtt  S.  lOO. 

• faj.at.  bedeutet  nicht  nur  -oflen-,  sondern  auch  -hungrig-,  Vani- 

bery,  fagat. -Spr.ichstud.  .S.  205. 

»• 
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ali/l  rtr  ii  I -Nehmen-  + J i 
-Geben-)  -Handel-  S.  KK5. 1 18. 121. 122  1 
aman  zaman  (arab.  -Gimde-  -F 

arab.  -Zeit-)  -Gnade-  S.  106. 

118. 121.129 

nn<x  6a6a  (M  -Mutter-  -f-  U»  -Vater-) 
-Klteni-  S.  105. 106. 121.  122  fl*. 

ara-aor-  (cT'j'  -suchen-  •+■  ^3*  J ! 

-fragen-)  -forschen-  S.  119  j 

ara-iara~  -suchen-  -f*  j-ljlr  I 

oder  richtiger  auch  (3*'^ 

-kämmen,  harken-)  -hin  und  her  suchen-  i 
S.  106. 114. 118.  121  1 

attly  t^lr  dem  ; 

Possessicsullix,  z.  B.  a*ly  fasly  jok  -das  j 
ist  unbegnindet , es  ist  nichts  an  der  | 
Sache-  S.  122. 129  i 

aiayy  Jokary  (<^^1  -nach  unten-  -F 
•nach  oben-)  -auf  und  ab-, 
z.  B.  yitmek  -auf  und  ab  gehen-,  vergl. 
hir  akayy  bir  jokary  yitdi  -er  ging  z.  B. 
die  Strasse  einmal  hinauf  und  eimnn! 
hinab-  S.  121 
aiayyly  jokary  ty 

Adjective  vorn  Vorhergehenden) , z.  B. ! 
ev  -zweistiVkiges  Haus- 


boj  bos  (iSy  -Gestalt,  Wuchs-  -f- 
-Wuchs,  schlanker  hoher 
Wuchs-  S.  114. 118.  125 
bo$  s.  boj  ho» 

böjük  kuiük  -gross- 

oder  -klein-)  -Grossund  Klein- 

S.  119.  125 
bula  8.  akt  bula 
bulaya  ) 
buHnk  > (ebenda 
bully  1 
büjri  s.  ^ri  büjri 
buaki  (.Meniii»ki)  s.  t>tki  pü»ki 
byrtyk  (Youssouf)  s.  jyrtyk  pyrtyk 
^aly  iyrpy  -Busch,  Buschwerk- 

+ j>"  -Zweige,  Reisig-)  -Busch- 

werk. Zweige,  Reisig-  S.  118. 125 
ianak  fömle  k (JliV  • Schösse!  • -f- 
-Topf-)*  -Küchengeschirr-  ‘ 

S. 111.125 

catra-patra  (-3V  -f-  »üjlfmfk 

-radebi^‘chen- 

doluk  iot)uk  -Kind-) 

-Fainilie.  Kind  und  Kegel-  S.  113.  118 
dar  cöp  = per». 

-Holzabfälie,  kleine  Stücke  Stroh  und 
Späne  und  dergl.,  Kehricht-  S.  107. 118. 
125 


az  iok  (^1  -wenig-  4*  -mehr«) 

-mehr  oder  weniger-  S.  121.  125 
^ tayyr-^fiy^yr-  -schreien  [heu-! 

len].  + -rufen  [singen]-)  ' 

-rufen  und  schreien-  S.  106.  117.  125 
bark  s.  er  hark 
belli  baity  (belli  -bekannt-  4*  baily  -an 
der  Spitze  stehend-)  -bekannt  und  ge- 
.ichtet-  vcrgl.  a^lly  jianly  S.  118 


+ JJ',  -gebrauchte 
Kleidungsstücke-),  hauptsächlich  alte 
Wäsche,  Lumpen,  Bündel  solcher  Ge- 
genstände, Gepäck.  Dasselbe  wie  pyrty 
S.  113. 117. 125 

day  d»re  -Berg-  4*  -Thal-) 

-Berg  und  ThaU  S.  117. 119 
dere  tepe  -Thal-  -f  «Spitze, 

Hflg^l-)  -Berg  und  Th.!!-  S.  117. 125 


* I>.  h.  -irdener  Topf-,  dagegen  tmyere  -Blechtopf-.  Im  Adherbajd.schanischen 
bedeutet  iölmäx^  dagegen  jede  Art  Topf. 

’ Die  Wörter  sehen  aus  wie  Gerundive  vom  Typus  aIjI,  jedoch  giebi  es 
keine  Verba  m/yr-  oder  /niiyr-,  sondern  nur  catyrda-  und  patyrda-.  Das 
Schallwort  rat  em.s])richt  unserem  -knack!*  oder  -knacks!-  und  ahmt  das  Geräusch 
zweier  zusammenstossender  Köq)cr  oder  eines  brechenden  Körpers  nach.  Ober  paf 
8.  unter  pat  küt.  Die  entsprechenden  Substantive  sind  catyrdy  und  patyrdy. 
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day  hajyr  »Berg*  j\i  -Hfl- | "Welt»,  :>ondem  vieliiietir  aus 

gel"),  z.  B.  daylarda  baJyrUtrda  dolaS^ 

dyyyndan  Kunos,  Märchen  S.  298  j^/  atu^  oder  a-«^  (Jl  -Hand.  + 

dalbudal,  (Jlt  oder  gewöhnlich  tji^  I -Faust-),  z.  B.  rU  au^a  gyymaz  -er  ist 
-Zweig,  Ast-  + , dass,  auch’  nicht  zu  bändigen-  S.  119 


el  etek  (eil  -Hand-  + \ -Saum-),  z.  B. 

öpmfk  -die  Hand  und  den  Kleidersauni 
kflssen- 

\el  penie  (J\  -Hand-  -f-  pers.  -die 
Hand  mit  den  fünf  Fingern-),  z.  B.  dar- 
mak  -mit  auf  der  Brust  gekreuzten  Hän- 
' den  dastehen-  (orientalische  Ergeben- 
heitsbezeugung)  S.  119.  121 
eni  konu  (^1  -absteigend-  -ein- 

kehrend-)  -in  aller  Gemächlichkeit,  aus- 
führlich, lang  und  breit-  S.  113.118 

er  gt6  (j\  -frflh-  -f  9^  -spät«) 
-früher  oder  später-  S.121.  Kunos,  Mär- 
chen S.  76 

eaki  pduki  ((^^1  -alt-  + "»It 

und  schlecht-  S.  113.  121 
ec  6or^  (j\  -Haus-  -f  tJjli  -Haus-) 
-Haus,  Familie-»  8.106.  107.121.125 
ezil-  büzül - (''^jl  -gequetscht  wer- 
den- -f>  .tU.3  y -sich  zusammenzichen-, 
z.  B.  vom  Igel  gesagt)  -sich  hin  und 
her  winden,  sich  drehen  und  wenden, 
d.  h.  entweder  geschmeidig,  liebenswür- 
dig sein  oder  zaudern  etwas  zu  thun- 
S.  106.118 


• Astknoten-),  z.  B.  »almak  -Zweige 
treiben-  S.  120 
dal  -nackt-  8.  120  Anm. 
dolai  s.  dorma  dolai 
donna  dolai  + -»uf 

Umwegen-  S.  109.  125 
düie  kalka  -fallend-  kalka 

-aufstehend-)  -fallend  und  wieder  auf- 
stchend-,  d.  h.  mit  vieler  Anstrengung 
allmählich,  z.  B.  irgendwo  hingelangen. 
co^uk  düie  kalka  büßir  -das  Kind  wird 
mit  vieler  Mühe  gross- 
düiüi%  ~ taSyn jj  -denken-  -f- 
J-ÄiU.)  -denken,  nachsinnen-  S.  106. 

115.118 

eji  kötü  (^j\  -gut-  + yß^ -schlecht-)' 

-gut  und  schlecht,  Gute  und  Schlechte- 

S.  121 

ejilik  kötülük,  $.  vorher,  -das  Gute  und 
Schlechte- 
ren* öti^ri  (isf\  -krumm-  + 

-schief«)  -knmtm  und  schief-  S.  106. 

107.118.121 

«jri  doyru{i^ß\  -krumm-  + cSi» 

-gerade-),  z.  B.  hu  üde  ejrije  doyruja  ba- 
kylmaz  -hier  kommt  es  nicht  auf  Bich- 
tiB  und  UnrichtiB  a». ; rMJ,  l/"“" -der  und  der. 

aylamajynl  -weint  nicht  gleich  darauf!  + arab.  -Pistazie-) -der  und  der- 

los!-  S.  121  I s.  107 

el  ajak  (J\  -Hand-  -|-  -Fuss-)  |/i/an  feetekiz  (arab.  "b 

-Hand  und  Fass-,  vergl.  elini  | wie  vorher  S.  107 

iahjrmak,  auch  el  ajak  olmak  = pers.  \ fyetan  (arab.  + jllJ  -Fu- 

C— J -so  aufgeregt  wer- j stanella,  faltiger  Weiherrock-)  wie  vor- 
her S.  107  Aimi.  118 
yeye  yündüz  -Nacht-  + 

-Tag-)  -Tag  und  Nacht-  S.  118 


den,  dass  Hand  und  Fuss  spielt- 
el  a lern  -die  Leute-,  nach  meiner  An- 
sicht nicht  = -Leute-  -p  arab. 


» Identisch  mit  köktürk.  ab  hark,  das  HadlofT,  a.  a.  0.  S.  99  -Häuser  und 
Gebäude  (=  Wohnsitze)-  übersetzt. 
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-passiren-)  -vor- 
uberküiiimcii-,  ytlnp  ytienltr  »die 
Passanten- 

qel~git~  oder  yit-yel~  "geheii- 

+ -kuminen-)  -verkehren“  S.  106. 

119 

yök«  6ayyr  -Brust-  + 


• Leber,  Busen-)  -Busen-,  i.  B.  gök>iü 
bayyry  a^yk  -mit  oftensteiiendem  Busen - 
S.  119 

l-W..  üf  -Auge-  4-  JVy 
-Ohr»),  z.  B.  olmak  -ganz  Auge  und  Ohr 
sein,  genau  aufmerken-  S.  119 

yü^  helä  iU  ( e/-  Kraft  und  was  Kraft 
erfordert,  Arbeit.  Schwierigkeit-  + arab. 
^ -Qual-)  -mit  grösster  Schwierigkeit 
und  Mühe-  S.  120 


if  (Jyi  -das  Innere-  + • das 

Äussere-),  z.  B.  dyify  bir  -von  innen 
so  beschaffen  wie  von  aussen,  recht- 
schaffen, aufrichtig-  S.  121 
Uli  ilyily  (J^_l  + Adjccliva 

vom  Voriiergehenden)  -intim-  S.  118 
ipgiz  iapsyz  (von  w^l  -Aufzug  des  Go* 
we!>es-  + -Einschlag  des  Gew’e- 

bcs-),  z.  B.  atiain  -Halunke.  Vagabund- 
S.  114.  118.  121 

in  in  irt-im  AÖif  yin-mi  sinf  S.  124 
iriL*  lifakly  (von  -gro.ss,  volumi- 
nös- -p  -klein,  gering  an  Um- 

fang-) -grosse  und  kleine  zusammen, 
nicht  sortirt,  z.  B.  beim  Verkauf  von 
Früchten-.  Anders  Samy:  -cn  gros  und 
en  detail-  S.  125 

ii  yüf  -Arbeit-  + -Kraft 

und  wa.s  Kraft  und  Anstrengung  er- 
fordert») -Arbeit-'  S.  121 


jaltar^jakar-  -bitten,  fle- 
hen- 4-  -bitten  und  flehen- 

S.  106.  108.  118.  125 

\jaz  kyi  (jt  -Sommer-  4*  -Win- 

ter-) -Winter  und  Sommer-  S.  125 
Davon  jazly  kyily  Adject,  -für  Winter 
und  Sommer- 

jtr  yök  {j  -Erde-  4"  -Himmel«) 

-Himmel  und  Erde-  S.  119 
jfr  juri  {j  -Erde-  -p  Zj J ^ -die 
Jurte-)  "Heiniath;  Grundbesitz-* 
jt-if-  (viix'  -essen-  4-  -trin- 

I ken-)  -essen  und  trinken-  S.  118.  120 
enii  y -Aufstieg-  4" 

I -Abstieg»)  -Auf-  und  Abstieg-  S.  120 
Jyrtyk  pyrtyk  oder  byrtyk  J_ 

-zerrissen-  4-  -zerrissen-  S.  114. 

117.  125 

,kaba  iiaha  (l»\5  oder  ^ -grob-  4* 
oder  ^^)  -grob-  S.  115.  117 

kaba  taiitak  (1-5  -grob-  4-  (3^^^ 
j -kahl-)  -grob-  S.  115 
\kab  ka^ak  -Geffiss-  4- 

oder  Jiä-)  -Kfichengeschiir-  S.  111. 


I 118.119 

-fliehen-  4" 

-umziehen,  Wohnung  wechseln-)  -Tren- 
nung der  Geschlechter-  S.  110. 118.  125 
^karma  karyiyk  4~  -durch 

I eitiander  gerührt,  gemengt,  verworren-) 
-verworren-  S.  108.  118 
' karma  karyi  4“  =ikartnn 

karyiyk  S.  108.  109.  125 
kary  koya  ((^jS  -Frau*  4- 
I -Ehemann-)  -Ehepaar-  S.  118 


' Die  köktürk.  von  Radloff  äs  küf  gelesene  und  im  Glossar  mit  -Geist  und 
Kraft  d.  h.  die  ganze  Persönlichkeit-  übersetzte  Verbindung  ist  meines  Erachtens 
li  küt  =■  is  yuc  zu  lesen,  denn  das  fragliche  Wort  erscheint  mit  2 Kunen  ge- 
schrieben, von  denen  die  er>te  sowohl  1 wie  ä und  die  zweite  sowohl  s wie  3 
sein  kann. 

* Vcrgl.  töktürk.  jär  sub  (Erde  — Wasser)  -Heimnth-,  Radloff, 
a.  a.  O.  S.  99. 
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karyi  buruH  (jjr'jlä  + “"'irr 

zosaiiuneiigedrückt , zusammengeknit' 
tert-  S.  110.  118 

karyi  Biiirui  {(J'j'i  •Mischung-  + 
-das  Durcheinander,  Wirrwair, 
Verworrenheit-  S.  llOf.  118.  125 
kol  könnt  (J_)*  -Arm-  + jÜ  -Flü- 
gel-) • Glieder  des  Koq>ers-  S.  IIS 
konar  fföcer  (von  •sich  nieder- 

lassen«  4*  -denWohnsitz  wech- 

seln-) -Nomade*  S.  106.  125 
konu  kom^H  ( y oder 

• Nachbar-)  »die  Nachbarschaft*  S.  113. 
118.  125 

köie  Ifuyak  (o_jT = pers.  ojT  -t- 
»Wiiikcl,  Ecke«)  -Ecken  und 
Winkel,  d.h.  alle  Richtungen-  S.  106. 


•sieh  vor  und  hhiterdich!-  önü  ardyn^ 
\ bilir  adam  -ein  Mann,  der  sich  gegen 
höher  Stehende  wie  gegen  niedriger 
I Stehende  richtig  zn  benehmen  wei.ss- 
! S.  125 

ört  ba»  (von  ^jj\  -bedecken-  -{- 
-drucken,  niedcrdrücken«),  z.  B. 
ört  bo’i  ftmek  -eine  Sache  unterdrücken« 
S.  110.  121 

öte  beri  {^j\  -jenseits-  -|-  -dies- 

seits-) -hilben  und  drüben-  S.  121.  125 
paidyr  külddr  -hol- 

tergcpolter-,  z.  B.  paldyr  kiildür  merdi- 
cenden  düitiü  -er  fiel  holtergepolter  die 
Trep|)e  herunter-  S.  125 
pat  knt  (O^  bautz!  krach!  klatsch!  -f* 
bura!)^  ahmt  das  Geräusch  beim 
Schlagen  und  Prügeln  nach,  S.  125 


125 

o bu  (jl  -jener-  y -dieser-)  -dieser 
und  jener-  S.  121.  125 
o4*so-acp-  -streicheln,  kosen- 

-P  -lieben-)  -liebkosen-  S.  119 

oku-jaz-  -lesen,  -f- 

-schreiben-)  -lesen  und  schreiben-  S.l  19. 

121 

or  a 6 lira  {\jj\  «das  Dort-  + 

•das  Hier»),  z.  B.  oreuia  burada  -hier 
und  dort-  S.  121-' 

orsa  boya  oder  poya  (<— jjl  ital.  orza 
+ oder  ital.  poyyia)  -das 

starke  Schwanken  des  Schlfics«  S.  121 
öjle  böjle  -so-  zu  o »jencr^  + 

^y  «so*  zu  5m  «dieser«)  -so,  so- 
txjmme  ci  coimne  S.  118.  121 
ön  ard  (il j\  -das  Vom-  4-  .Jjl  -das 
Hinten-),  z.  ß.  önüne  ardyna  bak\ 


patyrdy  käiurdü 

Ableitungen  von  den  vorhergehenden) 
\ Lärm  und  Getöse,  auch  Aufruhr  und 
Schlägerei®,  S.  125 

, patyr  kutur  4-  j ^ s.  vorher)* 
puUak  8.  allak  pullak 
s.  edei  pufiki 

py^y  pyrty  oder  4-  oder 

ÜJ^)  = py^^y^  s.  ii3.  iis.  125 

»aha  8.  kabn  rtaha 
snbuk  s.  abuk  sabuk 
aaima  «apan  (<^L»  4~  -leeres 

Geschwätz-  S.  115.  118 
JtarmaS  dotaS  4- 

I -fest  umschlungen-  S.  1(>9.  115 
! j»ar-^arwa/a-  -wickeln,  herum- 
wickeln* 4“  -einwickeln-), 

z.  B.  bunn  kunduklar  »arar  Harmnlar 


‘ Schallnachalimende  Adverbien,  von  denen  das  erstere  ein  helleres  Geräusch, 
z,  B.  das  eines  fallenden  oder  platzenden  Körpers,  das  zweite  ein  dumpferes  Ge- 
räusch bezeichnet,  z.  B.  wie  wenn  Jemand  auf  den  Rücken  geschlagen  wird. 

® Die  entsprechenden  Verben  sind:  intransitiv  pafyrda- und  transitiv 

patyrtiat-  und  küiürdet-. 

* Die  Wörterbücher  geben  eine  übertragene  Bedeutung:  imite  une  action  faitc 
Sans  egards  et  brustjuement.  Saray. 
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Kunos,  Märchen  S.  127  -sie  wickelt  es  tara^  s.  ora-fara- 
iii  Windeln-  S.  118  tatlak  s,  kaba  taslak 

,il.,üpür-  (»iUu-  -aWischen.  + *■<<««"- MV"- 

,1  , L ' > /j  I"  1 \ u tef'k  a.ufak  Ufek 

.kehren-)  -(den  Tiscli)  ab-  ‘ ’ i • i 

wischen  und  ahkehren-,  metaphorisch  lopu.  -Kugel-  + 

«tüp  npürmtk  -rein  aufessen-  -Keule-)  metaphorisch  -kleiner  dicker 

ao^' »op  (i^_,-»-Roaae,Familie.-(-^^-»')  j S.  litt 

= «98.114.118.125  ’ •l'''-ess'''-ei-  + 

iöjU  böjU  -so.  zu  lu  + -widriges  Speisengemiseh, 

-so-  zu  hu)  -so,  so-  = öjU  b<ytt\  ff“**-  S.  112.  118.  120 
8.  125  bis  ufak  tefek  -klein- 

9ÖZ  iohbet  ( -Wort- + nrab.  sl— ^ -klein,  Kleinigkeiten- , beides  in  con- 

-Unterhaltung-)  -Rede-,  t.'Q.  »özunü  cretein  Sinne.  S.  113.  118. 121 
Bohbetini  M6  bilmtis  -er  weiss  durchaus  butjaq  {r: -Ende,  SpiUe-  -f  3^ ^ 
nicht,  was  er  redet-  S.  119  -Ecke,  Winkel-)  -Grenzen-;  dünjanyn 

in  bu  -Aic«),  vergl.  M utju  huyayy  Jok  -die  Welt  hat  keine 

iu  mU  hu  Kunos,  Märchen  92,  -dieser  Ecken  und  Enden,  d.  h.  ist  grenzenlos- 
und  jener-  S.  125  bis  S-  106. 119. 121 

iurafy  bura»y  Ao5  (C^j\  -das  Obere-  + ^J'\ 

-der  Ort  hier  und  der  Ort  dort-  -Kopf-)  -Kleidung-  S.  121 

* Vergl.  koktilrk.-uigur.  nub  -Wasser-  und  S.  114  Anm.  2. 
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Notizen  zum  Neupersischen  aus  einem  Schreiben 
des  Generals  HouTüM- Schindler  in  Teheran 
an  Dr.  Karl  Foy. 


Auf  Seite  23^  sagen  Sie  ganz  richtig,  dass  die  Bedeutung  *Wind*  für 
das  Persische  nicht  dui*ch  Vullers  II  70  unter  rS:gär  bewiesen  wird. 
gär  im  Persischen  bedeut<*t  nie  »Wind«*;  ruzgär  i muyßlif  würde  sein  »schlechte 
Zeiten,  widrige  Umstande«;  ein  Bankerottirer  könnte  es  als  Ursache  seiner 
Verluste  angeben.  Vor  einigen  Tagen,  als  ein  Perser  von  den  neuen  Ent- 
wickelungen in  der  Dreyfus  • Affaire  hörte,  meinte  er  *ageb  ruzgar^-tit^  es 
sind  doch  wunderliche  Zeiten«.  Bäd  i kann  natürlich  iin  Persischen 

fbr  ventiLs  adversus  stehen,  wird  aber  jetzt  von  dem  gebildeten  Perser  ge- 
wöhnlich für  das  vulgSre  gvz  gebraucht. 

Seite  25.  »Das  Wort  zäbit  iai  L(»  ist  den  Persern  überiiaupt  un- 
bekannt.« 

Das  Wort,  mit  dem  Plural  zubät^^  wil’d  täglich  gebraucht  und  bedeutet 
einen  untergeordneten  Gouverneur  oder  Bezirksvorsteher.  Passe,  welche 
Centralbehörtlen  an  Reisende  aiisstellen,  lauten  am  Anfänge:  «Den  Gouver- 
neuren {hukkäm)  und  Bezirksvoi*stehern  (cw5ö/)  auf  dem  Wege  von  — nach 
— wird  hiermit  der  Befehl  gegeben...«. 

Vor  dreissig  Jahren,  als  ich  zum  ersten  Male  in  Persien  reiste,  hörte 
ich  schon  dieses  Wort  in  der  obigen  Bedeutung  gebraucht. 

Seite  25.  «Das  Persische  bildet  den  Plural  von  Wörtern,  die  Be- 
lebtes bezeichnen,  auf  -a>i.« 

Dies  war  die  Hegel;  jetzt  in  der  Umgangssprache  i.st  der  Plural  auf 
• an  fast  ganz  verschwunden,  nur  selten  hört  man  ihn.  Man  sagt  immer 

* ln  der  Abhandlung  »Der  Purismus  bei  den  Osnianen»  Westasiatische  Stu- 
dien 1 S.  2t Iff. 

* Ich  erlaube  mir  hinzuzulÜgen,  dass  auch  im  Adherbajdsclianischen 

noch  nicht  in  der  Bedeutung  »Wind«  vorkomnit;  das  ausschliessliche  Wort  für  »Wind« 
ist  hier  das  auch  dem  Osmanischen  wohlbekannte  ,J«  jäl.  K.  F. 

* Die  richtige  Form  i.st  t^bbtit^  über  die  ich  a.  a.  0.  S.  2G  gesprochen 

habe.  — Übrigens  bleibt  so  viel  sicher,  dass  iw  Li  in  der  osmanischen  Bedeutung 
•Oflßeier-  den  I*ersern  nicht  bekannt  ist. 

Wie  ^jllwLi  wird,  was  zu  S.  26  nachzutragen  wäi’e,  im  Osmanischen  auch 

noch  «Generale»  gebraucht.  K.  F. 
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afip-hä  (auch  /z^/v-Aä),  s(iy^hä,  mard^ha^  zan^ha  ii.  s.  w.  Wörter,  die  mit 
stummem  h endigen,  haben  den  PhiraJ  auf  </ö>i  und  gät:  iähzadfigän^  ratdik- 
yän^  narUte^ät^  *amafegat  (Arbeiter)^ 

Manchmal  werden  beide  Plurale,  •än  und  -Aa,  für  dasselbe  Wort  ge- 
braucht, haben  aber  nicht  die.selbe  Bedeutung,  z.  B.  mlUb^hä  sind  »Europäer- 
oder »Herren«,  sahibän  sind  »Besitzer«.  Ein  Pei'ser  fragt,  ob  die  von  ihm 
erwarteten  Europäer  noch  nicht  gekommen  sind:  .ycA/A-Ao  tä  häl  ne^ämadend^ 
Er  fragt,  welche  Dividenden  die  Actionäre  einer  Gesellschaft  erhalten  haben: 
be  sdbibän  i askäm  ceh  *SJed  iudehf  {sä/ifbän  i ashäm  = die  Besitzer  der  Theiie, 
engl,  slmres,  der  Actien). 

Murakkab  wird  für  »Tinte«  und  »zusammengesetzt«*  gebraucht:  m«- 
rakkab  i Tabnzi  »Tabrizer  Tinte«  (die  beste  in  Persien),  maglis  az  dahar 
nqfer  mura/ckab  yjdjhad  büd  »die  Versammlung  wird  aus  vier  Peisonen  be- 
stellen«. Jlurakkab  »Tinte*  liat  den  Plural  murakkab-bd,  der  Plural  wiw- 
rakkabät  steht  für  Apfelsinen,  Citronen  und  ähnliche  Früchte;  eine  grosse 
Citrusart  heisst  iöA  murakkabät  »Auraniiaceen- König«. 

Dira^/J  va  sabzT^hä  farävän  büd  »da  waren  viele  Bäume  und  giuine 
Büsche  (oder  viel  Grüne.s)-,  aber  »abziät  = Gemüse*.  Arabische  Wörter  be- 
halten gewöhnlich  ihre  arabischen  Plurale,  man  sagt; 

vuzarä  nicht  vazTr^kä 


fuqarä 

■ faepr^hS 

mubäkerin 

• muhäker-hä 

atrSf 

• tare/~hä 

amlSk 

• milk  •ha 

mamälik 

• mvlk^hS 

hukkam 

• häkim^ha 

hukamS 

• hakTm  - hä 

U.  W- 

Ein  vor  einigen  Tagen  vom  Douanen-^Iinister  ausgestellter  Pnj«  für 
freie  Stadtthor -Passage  meiner  Bagage  fangt  an:  Muhaierin  ro  rm/.v/r7A/lr^?h 
darväzeh  margüm  mJdäred  . . . 

Die  arabische  Dual -Endung  -a«  wird  in  der  Umgangssprache  sehr 
selten  gebraucht;  man  wendet  gewöhnlich,  aber  nur  mit  arabischen 
Wörtern,  die  Endung  -m,  ausgesprochen  an,  z.  B.  tare/^  Dual  tare/en» 
Am  Ende  eines  Vertrages  habe  ich:  in  ^flrär/iörmf^A  dar  dö  mts'/eh  mubädekh 
iud  va  *ihärä(  va  fusül  i Sn  befärsl  va  fränseh  mutasavvian  sanad  i tare/en 
yjdluid  büd. 


* Die  Formen  auf  -gät  sind  dem  Osmanischen  ebenso  fremd  geblieben  wie 
die  auf  Ad,  vergl.  *Purismus*  S.  27  Anin.  K.  F. 


* murthkeh  hat  auch  im  OsniaiiUchen  die  Bedeutung  »zusammenge- 
setzt*, z.  B.  J -ein  aus  zwölf  Mitgliedeni  zu- 


sammengesetztes Conseil«.  K.  F. 

* Siehe  »Purismus«  S.  27. 

♦ Arab. -ay«,  osmaiiisch  ausgesproehen  •^n.  K.  F. 
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Man  gewöhnlich  nugy^eiin  fiir  »zwei  .\bschnften-,  schreibt 

aber  nus'/etän*^  z.  B.  in  einem  anderen  Vertrage  steht:  m qfirärnamefi  dar 
Tehrrän  nus^/ftan  narütek  iudek  ast. 

Man  hört  oft  den  Ausdruck  ben  i ttduen  »zwischen  den  beiden  Auf- 
gangen», welchen  der  Gebildete  für  die  Zeit  zwisclien  zwei  Mond-  oder 
Sonnenaufgängen  gebi^aucht;  der  weniger  gebildete  Städter,  wenn  er  sich 
auf  Reisen  befindet,  meint  jedoch  damit  die  Zeit  vom  Mond-Untergange, 
wenn  er  zwei  bis  drei  Stunden  vor  Tagesanbruch  stattfiiidet  (wenn  der 
Mond  sielnm  bis  elf  oder  zwölf  Tage  alt  ist),  bis  zum  Tagesanbruch,  und 
sagt  zitternd  und  liinter  jedem  Stein  einen  Raiibt'r  sehend:  hälä  bhi  i tufuen 
a.H,  taqt  i duzd  ast  »dies  ist  die  Stunde  der  Raul»er*. 

Seite  42  gehen  Sie  pei*sisch  mär-püi  für  »Pfeifenrohr»  an.  Das 
richtige  Wort  ist  und  steht  nur  für  die  weichen,  hiegsamen,  jetzt 

selten  in  Pei*sien  gehrauchten  Pfeifenrohre,  »die  wie  Schlangen  Krümmun- 
gen haben-  Iceh  mär  pid  däred\.  sie  heissen  auch  ne  i pii  »gekrümmte 
Rühre»  und  sind  aus  l^eder,  Draht  u.  s.  w.  gemacht. 

Klienda.  o arvät  ausgesprochen  und  auch  so  geschrieben, 
kommt  in  Kizzii  arrät\  einer  Station  der  Transcaspischen  EisenVmhn  vor. 
Ich  habe  das  Wort  oljjl  »ind  geschrielren  gesehen,  und  die  Post- 

stempel von  dort  haben  ancad, 

Seite  33.  Ausdrucke  wie  matrui  für  »rasirt»  wei*den  oft,  aber  nur 
aus  Spass  fabricirt,  ebenso  wie  makkut  und  mayrud  fiir  kuiteh  und  yjtr- 
deh^.  Als  ich  vor  vielen  Jahren  in  Schiraz  war,  gab  es  dort  eine  Anzahl 
junger  Leute,  die  sich  amüsirten,  fast  säinintliche  persische  Wörter  mit 
arabischen  Bildungen  anzuwenden  und  liatten  ein  Kauderwelsch  zusammen- 
gebracht, welches  für  die  nicht  Kingeweihten  total  nnverständlicli  war. 

Seite  41.  ln  Persien  Lst  mikin  immer  nur  »Schafleder» ; arSTn  wird 
gebraucht,  nicht  aridn^, 

* Die  Wörterbücher  geben  sowohl  ijT ^ wie  gw  jU,  welche  Formen  sich 

beide  etymologisch  wohl  vei*steheu  lassen,  vergl.  namentlich  Zenker  S. 800  unter  jl». 
Ich  hätte  freilich  das  osmanische  marpyd  nicht  als  Kntstellung  von  märpüi^  sondern 
als  identisch  mit  nuirp'd  bezeichnen  sollen.  K.  F. 

* Dieses  artät  ist  adherbajdschanisch  artat.  Im  Adherbajdschanischen  sprechen 

die  Gebildeten  wie  nurnt,  das  Volk  aber  spricht  arvat,  vergl.  den  -Zusatz» 

meiner  »Studien  zur  Osmanischen  Syntax»  in  diesem  Bande.  In  der  Volkssprache  ist 
die  Metathese  von  r oder  / in  den  Verbindungen  -Consonant  -1-  r-  oder  -(x>nsonant 
-f-  /•  Regel,  vergl.  öryänmäy  -lernen*  = t^rcn/ncF,  in  Stambul  öjrfnmck  gesprochen, 

aber  noch  »«iic geschrieben,  dilpay^  »nackt»,  cölmäy^  -Topf-  = osinanisch  cyplak, 
fämlek.  — KizzU  ist  das  bekannte  türkische  kyzyl^  adherb.  A'ic»7  »roth».  K.  F. 

* Von  den  drei  genannten  Formen  wird  im  Osmanischen  nur  matrui  gebraucht 

und  gehört  dem  vulgaren  Stil  an,  wo  es  aber  nicht  aU  »nur  ans  Spass  fabricirt» 
empfunden  wird.  K.  F. 

* Das  Wort  ist  erst  aus  dem  Türkischen  in *9  Persische  übergegangen  und 

sollte  S.  41  besser  fehlen.  Die  Adherbajdschaner  schreiben  O sprechen 
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Seite  47.  In  Persien  braucht  man  die  Form  karg  o marg.  Ähnliche 
Bildungen  giebt  es  jetzt  wenige.  Früher  waren  sie  mehr  im  Gebrauch,  und 
man  erzählt  von  einem  Gesandten,  der,  als  ihm  der  Scliah  imnü  »Zucker- 
werk«  anbot,  StrTnXmtrmT,  yfilt  yßb  ast  sagte,  und  als  ihm  die  Bedeutung  des 
Wortes  mtnnT  mittgetheilt  wurde,  sehr  beschämt  dastand.  Vor  kurzer  Zeit 
horte  ich,  wie  Jemand  einen  seiner  Freunde,  welcher  eben  von  einer  auf 
Regieningskosten  gemachten  Inspectionsreise  zurückgekehrt  war,  fragte:  pul 
0 muli  harn  babam  haslTf  -hast  du  dir  atich  Geld  gemacht?« 

Einige  neu  eingeführte  abendländische  Wörter. 

Ä.  Vom  Volke  gebraucht: 

köMieh  »wollenes  Halstuch«  von  cachenez;  seit  zwanzig  Jahren 

hänk  »Bank«;  seit  1887 

ftre/i,  tren  • Eisenbahnzug«,  train;  seit  1888 

tili/ün  «Telephon«;  seit  1888 

trämre^  tirämrä*  »Strassenbahn«,  tramway;  seit  1888;  auch 
tramvfh 

gär  »Eisenbahnstation«,  gare;  seit  1888 
rägrm  »Ei.senl>aliiiwagen«,  wagon;  seit  1888 
jxkft-yäfU’h  «Post«;  seit  1876;  war  zuerst  pü/it,  dann  postrb, 
jetzt  })Ost^  puM 
duktUr^  dukttir  »Doctor« 

gäz  »Gas«;  seit  1880;  gäz  yßmh  «Gasfabrik« 
tunmtäs  «taranta.ss«,  russischer  Wagen  ohne  Federn;  seit  1879 
fürgnu  «fourgon«,  Fraclitwagen 
fetün^/rtof»  »Phaeton«;  seit  1879 
dilizän  -diligence«,  EÜwagen;  seit  1891 

muzfh  yßneh  »Mu.seum«,  inusee;  .seit  1874,  nach  der  ersten 
Europareise  des  verstorbenen  Schah 
räpuri  -rapport- 
bilit^  hilii  »billet* 

düzXn,  dar§tn^  »Dutzend«,  douzaine;  hurte  ich  scljon  vor 
dreissig  Jahren 

kumj)äm  »Gesellschaft«,  company;  hörte  ich  schon  vor  dreissig 
Jahren. 

ar^in;  die  osnianischeii  Wörterbücher  bieten  sowohl  wie 

und  die  osmanische  .\ussprache  ist  im  Allgemeinen  arhfn.  Dementsprechend  giebt 
es,  wie  mir  gebildete  Perser  auf  wiederholte  Anfragen  auf  das  Entschiedenste  ver- 
sichern, auch  im  Persischen  sowohl  ein  wie  ein  j\,  jedoch  ist  die  all- 
gemeine persische  Aussprache  arim  und  demgemäss  die  Schreibung  die 

hauögere.  Übrigens  verhält  sich  meines  Erachtens  ariun  zu  arign  wie  altun  zu  align 
•Gold»,  d.  h.  die  Formen  mit  « sind  die  älteren.  Altun  ist  schon  auf  den  köktürki- 
sclien  Inschriften  viennni  belegt,  s.  Radloff.  Die  alttürkischen  Inschriften  der  Mon- 
golei. Neue  Folge,  Petersburg  1897,  S.  161.  K.  F. 

1 Letztere  Fonn  ist  offenbar  vulgare  Paretymologie  an  »Zimnit».  K.  F. 
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B.  Noch  nidit  volksgebrauchlich , al>er  in  Zeitungen  und  Briefen  vor- 
kominend : 

pr(ftast  »Protest« 
sindikä  »Syndicat* 
ultimähim  »Ultimatum« 

(iratiftit  «'rransit- 
([traktur  »Director« 
kotier  »roinjHoir«*  Kontor 

aftatü»  krü  »status  quo*.  In  der  tärJy^itui  von  Ciehangir  Mirza 
(geschrieben  1851)  kommt  astätäs  krä  vor,  mit  der  Krklärung 
»dieses  heisst  auf  Persisch:  was  in  deiner  Hand  ist,  geliört 
dir,  was  in  meiner  Hand  ist,  geliort  mir«. 

Wörter  wie  Coinmlssion,  exposition,  arbitrage,  societe  anonyme 
u.  s.  w.  erscheinen  auch  schon  seit  Jahren  in  Zeitungen. 

Seite  32.  Arabische  Bebandlung  des  Wortes  muhUr  und  vorgeschla« 
gener  Gebrauch  von  Bildungen  aus  In  der  Teheraner  Zeitung  Itlila* 

vom  7.  September  1898  steht:  qabz^häi  muntafn  eh  mnmhür  {ma^/ßim)  bemuhr 
i liirket^  »gedruckte  Quittungen  mit  dem  Siegel  der  Gesellschaft  gesiegelt-; 
dem  Schreiber  gefiel  also  mamhür  auch  nicht  und  1st  may  tUm  von  ihm  vor- 
geschlagen *. 

Kur  «kaiserlich,  königlich,  grossherrlieli*  u.  s.  w.  werden,  wie  im 
TiirkLsclien,  inelirere  Wörter  angewendet.  Wenn  der  zweite  Bestandtheil 
des  Wortes  -Haus«  ist,  braucht  man  gewöhnlich  nnihärekeh^  seltener 

doiet  oder  döletu  z.  B.  p(ts(^^  teleifraj^y  yumruk^^  AvJiX*-,  zarb-^  müzeh^^  tüp-, 
qür-y  kitäb^^  rayt^där^y  sandüq^yßwh  i muhärekeh.  Ein  »kaiserlicher  Firman ■ 
ist  hutnajütiy  so  auch  eine  »kaiserliche  Handschrift«  dast  yat  i humäjüny  man 
sagt  aber  auch  duM  yat  i mubärek.  Der  kaiserliche  Hof  heisst  immer  darbar 
I bumäjün.  Das  Grossvezirat  ist  der  kaiserliche  Tre- 
sor ist  *ämireb  Das  Ministerium  des  Innern  ist  dzatn,  wenn 

der  Minister  zugleich  -Premier-Minister«,  Voctr  i ßzarn  ist;  sonst,  wie 
andere  Ministerien,  1st  es  ^liteh:  Vazaret  • gelifeh  i geng,  Vazäret  i geVdeh  i 
umur  I yßrr^eh  »Krieges,  Auswärtigen«.  Die  königlichen  Prinzen  zusammen 
sind  .^Isileh  i ^eliteh  i iähzädegän. 

Seite  27,  Cher  den  Ursprung  der  Bedeutung  »Kneipe«  des  Wortes 
yaräbät  wie  irn  Türkischen  und  schon  l>ei  Hafiz. 

^ Ich  kann  constatiren,  dass  inzwischen  hei  den  Osmanen  in  nllgeinei- 

neren  Gebrauch  gekomnien  ist.  Dasselbe  gilt  tHr  das  »Purismus«  S.  33  besprochene 
welches  in  den  heutigen  Zeitungen  foitwälirend  für  den  Hegiifl“  -Oekonomic- 
vorkonimt.  — Audi  in  der  Orthographie  sind  Veränderungen  zu  constatiren.  Seit 
dem  Bekflimtwerdcii  der  alltürkischen  Inschriften  hat  man  z.  B.  angefangen,  das  Wort 
türk  -der  Türke-,  wie  es  sich  gehört,  ^jy  und  nicht  mehr  anibisircnd  zu 
achreiben.  Aber  wann  werden  sich  Türken  und  Perser  entM'hliesseii,  mit  dem  ara- 
bischen SchrifUystem , das  auf  ihre  Sprachen  passt  wie  die  Faust  aufs  Äugt*,  über- 
haupt zu  brechen  und  das  lateinische  anzunehmcn?  K.  F. 
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Könate  man  nicht  annclimen,  dass  man  zuerst  wirklicli  •Rnincii- 
damit  meinte?  Das  öffentliche  Weintrinken  war  verboten.  In  der  Stadt 
waren  Kneipen  nicht  erlaubt  und  Weinverkäufer  mit  Frauenzimmern  und 
Buben  mussten  draiissen  ihre  Geschäfte  machen  und  hausten  wohl  in  den 
Ruinen  um  Schiraz  herum.  Den  Ausdruck  berrm  (filr  öererim)  heyarähehä 
»lasst  uns  in  die  Ruinen  gehen-  hörte  ich  in  Schiraz  vor  30  Jahren  von 
Lutis  (liederlichen  Gesellen)  und  -\rbeitern  gebraucht,  und  er  bedeutete, 
dass  sie  in  den  .\bendstundcn  in  den  Ruinen  herumstreifen,  Schnaps  und 
Wein  trinken  wollten  u.  s.  w. 
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Materialien  zum  Studium  der  arabischen  Beduinen- 
dialekte Innerafrikas. 

Von  Neuem  vorgelegt  von  Dr.  Georg  Kampffmeyer. 


In  den  grossen  Reisewerken  Heinrich  Rarth’s  * und  Gustav  Naclitigal's*  lin- 
den wir  ausfiiltrliche  und  sclir  beachtenswerthe,  thcihvelse  aus  anderen  Quellen 
zu  ergänzende  Mittheiluiigen  über  zahlreiche  arabische  Bedirineiistämme  Iniier- 
afrikas.  die  von  den  nördlich  des  »Senegals  und  des  mittleren  Nigergebietes 
sich  ausdehnenden  Wustengegenden  an  ül>er  Bornii,  Wadai  und  Darfor  hin 
bis  zu  den  cdaTen  Nilgebieteii  in  einem  fast  nur  zwischen  Tirnhuktu  und 
Bornu  unterbniclieiien  Zusammenhänge  leben  und  ein  durchaus  bedeutendes 
Element  der  \‘ölkerverhaltnis.sc  dieses  grossen  innerafrikanischen  Gebietes 
bilden.  Dieses  arabische  Element  Innerafrikas  hat  bisher  nur  in  sehr  gerin- 
gem Maasse  die  Aufmerksamkeit  derer,  die  sieh  mit  den  Dingen  des  arabi- 
schen Volkslhums  wissenschaftlich  beschäftigen,  insbesondere  derer,  die  sich 
die  Erkeniitniss  der  arabischen  Spraclie  vorgesetzt  haben,  gefunden.  Und 
doch  mü.ssen  uns  selbstverständlich  die  sprachlichen  Verhältnisse  wie  des 
ganzen  übrigen,  bisher  nur  erst  an  so  vereinzelten  Punkten  erforschten  ara- 
bischen Sprachgebietes,  so  dieser  fernab  wohnenden  Stämme,  von  hohem 
Interesse  sein.  Es  fehlt  ül>erdies  in  den  erwähnten  Reisewerken  nicht  an 
Angal>en,  die  in  uns  den  Wunsch,  über  die  Dialekte  dieser  Aralier  näher 
untenrichtet  zu  werden,  noch  l)€sonders  rege  machen  müssen.  So  sagt 
Barth  von  den  rinderz.üchtenden  Schua  (Nachtigal;  Schoa),  die  in  Bonm 
und  östlich  davon  leben,  dass  ihr  Dialekt  von  dem  Maghrebi-Idiom 

^ Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  und  Central  - Afrika  ...  Band  1 — 5. 
Gotha  1857 — 1859.  — Ein  Auszug  davon  in  zwei  Händen  ebenda  1859  — IHtil.  — 
Englisch:  Travels  and  Discoveries  in  North  and  Ccntt'al  Africa  . . . London  1857, 
3 vols.  — Franzosiach:  Voyages  et  decouvertes  dans  TAfrique  septentrionale  et 
centrale  ...  Traduil  de  ralleniand  par  Paul  Ithier  .. . Bruxelles,  Lacroix,  Van  Mce- 
nen  & Cie.  1859— 18G1.  4 vol.  — Ich  habe  die  deutsche  Original -Ausgabe  benutzt 
und  nur  sie  gesehen. 

^ Saharä  und  Sudan.  Ergebnisse  sechsjähriger  Reisen  in  Afrika  von  Dr.  Gustav 
Nachtigal.  TheÜ  1 Berlin  1879;  Thcil  2 Berlin  1881;  Thcil  3 hcrausgegeben  von 
E.  Groddeck.  Leipzig  1889.  — Französisch:  Sahara  et  Soudan.  Traduit  de  l’alle- 
ntand  par  Jules  Gourdauit  ...  T.  1 . . . Paris,  Hachette  5:  Cie.  1882.  Ich  w’ei.ss 
nicht,  ob  mehr  ersehienen  ist,  auch  nicht,  ob  eine  englische  Übersetzung  bereits  ver- 
dlTentlicht  worden  ist.  — Ich  habe  die  deutsclie  Original -Ausgabe  benutzt  und  nur 
sie  gesehen. 
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durchaus  verschieden  sei.  während  er  in  vielen  Zügen  dieRein- 
lieit  und  Gewandtlieit  der  Sprache  des  Hidjäs  bewahrt  habe, 
besonders  in  Beziehung  auf  die  Eudvocale  in  der  Conjugation 
(11  4.'19).  Ebenso  spricht  er  an  anderer  Stelle  (111  126)  von  der  Beibe- 
haltung der  reichen  Verbalforincn  in  diesem  Dialekt;  noch  an  einer 
anderen  Stelle  freilich  (III  413)  sagt  er  zwar  auch  wieder,  da.s.s  da.s  Idiom 
dieser  Araber  den  Vocnlreichthum,  der  die  ursprüngliche  .Sprache 
bezeichnete.  noch  nicht  eingebüsst  habe,  fügt  alter  hinzu,  dass  es 
in  sonstiger  Beziehung  doch  sehr  an  Reinheit  verloren  habe. 

Nun  liegen  schon  seit  bald  fünfzig  Jaliren  von  vier  dieser  arabischen 
Dialekte  Innerafrikas  sehr  erliebliche  Sprachprohen  vor,  ohne  dass  sie  von 
den  .\rabisten  beachtet  worden  sind.  Und  doch  sind  diese  Sprachprohen 
durchaus  werth,  die  .Vufinerksamkcit  auf  sich  zu  lenken.  Da  finden  wir 
unter  .\nderem  weitgehende  phonetische  \'eränderungen,  von  denen  die  nä- 
here Untersuchung  ergeben  muss,  inwiefern  sie  auf  fremde  Einllüsse  (die 
in  diesen  Sprachprohen  allerdings  zu  Tage  treten)  zurfickzuführen  sind. 
Ferner  begegnet  uns  z.  B.  — um  aus  dem  mancherlei  Interessanten  nur 
noch  zwei  That-sachen  herauszugreifen  — Viei  den  .Schoa  (in  Bormi,  Baginni 
u.  s.  w.)  das  bisher  hauptsächlich  aus  Syrien  und  Aegypten  bekannte  I’rae- 
sens-l’raefix  4 (und  zwar  das  wirkliche,  nicht  etwa  Formen  des  Verbums 
aliä  — wollen,  die  in  den  letzten  Jahren  zu  Unrecht  mit  jenem  l’raetix  zu- 
sainmengestellt  woi-den  sind;  vergl.  meine  Beiträge  zur  Dialektologie  des 
.Arabischen  II)  und  dann  \or  Allem  eine  weitgehende,  zweifellos  volfcsthüin- 
liche  .Anwendung  der  Nominal-  und  A’erbalendungen  (insbesondere  auch  der 
Noininalendungen  «n,  «),  zwar  nieht  so  .sehr  in  dem  initgetheilten  .Schoa- 
Dinlekt’  und  in  zwei  anderen  Dialekten,  als  in  dem  an  dritter  .Stelle  ge- 
gebenen .Adrar- Idiom. 

Ich  wiederhole  nun  im  Folgenden  aus  S(igi.smund)  AV.  Koelle’s  Po- 
lyglotta  -Africana  (London.  Church  Missionaiy  House  1854.  in  Folio)  die 
Sprachprohen,  auf  die  ich  eben  hinwies,  indem  ich  ihnen  die  dazu  gehö- 
rig«!n  Bemerkungen  Ivoelle's  und  das  Transscriptions-. Alphabet  desselben 
beifüge.  Zu  den  Bemerkungen  Koelle's  gebe  ich  dabei  selbst  sogleich  einige 
wenige,  die  der  Localisirung  der  Dialekte  dienen  sollen. 

Ich  hnl«  es  für  durchaus  angezeigt  gehalten,  die  Spi-achproben  diplo- 
matisch genau  zu  wiederholen.  .Auf  die  Emüchung  dieser  Genauigkeit  habe  ich 
.Sorgfalt  verwandt  und.  abgerechnet  etwa  beim  Druck  abgesprungene  Zeichen, 
wolle  man  diese  Sprachprohen  als  so,  wie  sie  bei  Koelle  vorliegen,  annehinen. 

Den  erneuten  .Abdnick  der  Ivoelle'schcn  Sprachprolien  wolle  man  da- 
durch für  gerechtfertigt  halten,  dass  die  Koelle'sche  Polyglotte  schwer  und 

‘ Es  gieht  viele  .Schoa-Stämiiie,  wie  man  aus  Barth  und  Nachtigal  entnehmen 
wolle,  und  in  den  sprachlichen  Verlnältiii.ssen  diest'r  wird  es  natürlich  A'erschieden- 
heiten  gehen.  Es  i.st  sehr  wohl  möglich,  dass  der  Stamm,  von  dessen  Dialekt  Proben 
vorliegcn,  von  den  Stänmien,  mit  denen  Barth  bekannt  wurde,  verschieden  ist.  Übri- 
gens eigiebt  schon  eine  aufmerksame  Lecture  des  Barth'schen  Rcisewerkes,  dass  Barth 
selbst , in  Hinsicht  auf  dit^  Erhaltung  der  Verbal-  und  Nominalendungen , durchaus 
ideht  einheitliche  AVrhriltnisse  l>ei  den  Schoa  antraf. 
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mir  Wenigen  zugänglich  ist,  die  Sprachproben  aber  andererseits  so  sehr 
unser  Interesse  verdienen,  dass  es  wünschenswert!»  ist,  sie  so  bekannt  als 
möglich  zu  machen;  insbesondere  wird  auch  durcli  diesen  AMnick  eine  un- 
mittelbare eingehende  und  möglichst  allgemeine  Nachprüfung  der  von  mir 
weiter  unten  an  diese  Sprachproben  anzuschliessenden  Ausführungen  er- 
möglicht, wie  mir  denn  überhaupt  eine  wirklich  nutzbringende  eingehendere 
Studie  über  diese  Dialekte  von  der  gleichzeitigen  Vorlegung  der  Koelle’schen 
Sprachproben  nicht  trennbar  erschien. 

Wie  ich  auch  anderwärts  sagte,  halte  ich  es,  um  zu  einem  wirklichen 
historischen  Verständniss  der  arabischen  Dialekte  (das  mir  als  Ziel  aller 
Arbeiten  über  diese  Dialekte  gilt)  zu  gelangen,  für  unerlässlich,  dass  man 
nicht  nur  die  Spracheigenthümlichkeiten  selbst  auf  das  Hingehendste  stu- 
dire,  sondern  dass  man  in  demselben  Maasse  auf  das  Genaueste  die  histo- 
rischen und  ethnographisclien  V^erhältnisse  der  Träger  der  einzelnen  Idiome 
untersuche.  So  habe  ich  mich  denn  auch  in  der  vorliegenden  Untersuchung 
ethnographischen  Fragen  zugewandt.  Ich  fand  dabei  eine  Grenze  nicht  so 
sehr  in  dem  Umfange  der  vorhandenen  Materialien,  auch  nicht  in  meiner 
eigenen  Lust  oder  Kraft,  diese  Materialien  z»i  verarbeiten,  als  in  äusseren 
Verhältnissen,  die  mir  verboten,  über  das,  was  ich  im  Folgenden  bieten 
werde,  für  diesmal  hinauszugehen.  Ich  hoffe  aber,  dass  auch  das.  was  ich 
bieten  werde,  einigen  Nutzen  haben  wird.  Als  einen  grossen  würde  ich 
es  betrachten,  wenn  meine  Arbeit  zu  neuen  Untersuchungen  über  die  Ara- 
l)er,  die  im  Folgenden  unser  Interesse  in  Anspruch  nehmen  werden,  sowie 
über  deren  Dialekte  anregen  und  wenn  möglich  recht  bald  Bemühungen 
zur  Gewinnung  neuer  möglichst  sorgfältiger  und  zuverlässiger  Materialien 
erwecken  würde. 

Ich  gebe  nun  erst  das  Koelle’sche  Trans.scriptions-AlphaViet  (Koelle 
S.  VI): 

The  following  Is  a list  of  the  Lettei*s  and  Signs  which  are  used  in 
the  Polyglot: 

Consonants:  A,  *ö,  rf,  /*,  A,  A,  A,  /,  wi,  n,  «*,  jd,  py  r,  f,  .f,  f, 

/,  p.  fP,  y,  z. 

Double  Consonants  (or  Consonantal  Diphthongs):  (Uy  dz,  tz. 

Vowels:  a,  0,  e,  f,  1,  o,  o,  u. 

Diphtiiongs  (or  Vowel -Diphtliongs):  at\  nuy  W,  01,  ouy  rnty  ui. 

Of  these  Lettei*s,  A,  dy  fy  A,  Ar,  /,  w,  n,  />,  r,  a,  ty  p,  ir,  y,  p, 
are  sounded  in  the  same  way  as  in  English. 

*6  and  p are  sounded  like  fy  and  are  only  employed  in  a few  lan- 
guages which  possess  no  real  f (compare  a and  c). 

A is  the  deep  guttural  of  the  German  cA. 

71*  is  the  sound  of  ng  in  -king«. 

r is  the  sound  of  the  Arabic 

f stands  for  the  English  sh  in  -shine«. 

t is  the  English  th  in  -thin-. 

dz  is  the  sound  of  ch  in  -church-. 

Mitth.  d.  Scm.  C Orirnt.  Sprftrhcn.  1699.  II.  .\bth.  10 
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rfr  atu)  fe  are  real  coinitinations  of  the  simple  sounds  d + 7.  and 
t + s,  and  the  latter  is  sounded  like  the  German  7. 

0 is  always  = a in  -father-. 

e is  = e in  -bed-. 

f is  = e in  -affect-. 

1 is  = i in  -wit-. 

o is  = o in  -note-. 

o is  - a in  -all-. 

t)  occurs  only  in  Vei.  vide  Vei  Grammar. 

u is  = on  ill  -good-. 

e and  d are  peculiarly  pectoral  e and  a sounds,  especially  coininnn 
iti  the  tiornu  language. 

Besides  the  almve,  the  following  marks  are  employed: 

— sign  of  length,  e.  g.  5. 

A dot  on  the  right  hand  of  any  vowel  is  used  to  repre.sent  its  na- 
salization, e.  >j.  a-,  Ü-. 

the  common  sign  for  the  accent,  e.  g.  a.  ä. 

Die  ge.sammten  reichen  Materialien  seiner  Polyglotte  hat  Koelle  in 
der  englischen  Colonie  .Sierra  Leone  in  Westafrika,  deren  buntes  4’ülker- 
geinisch  zu  so  umfassenden  linguistischen  Feststellungen  besonders  einlud. 
gesammelt,  und  zwar  ist  .\lles  von  ihm  unmittelbar  aus  leliendigein  Munde, 
nichts  aus  irgend  welchen  .\ufzeichmmgen  .\nderer  geschöpft.  Wie  er  sich 
nun  überhaupt  seiner  .\nfgabe  mit  vielem  wissenschaftlichen  Takt  imteraog, 
so  sind  besonders  auch  dankenswerth  die  .4ngabi‘ii,  die  er  jedesmal  über 
die  persönlichen  Verhältnisse  seines  Gewährsmannes,  sowie  über  die  Gegend, 
deren  .Sprache  mitgetheilt  wird.  711  erhalten  bemüht  gewesen  ist. 

Nun  giebt  er  solche  Bemerkungen  auch  zu  den  arabischen  Dialekten 
von  Vt'ddai,  ‘Adirar  und  Uefän,  seltsamerweise  aber  nicht  zum  .Söa-Dia- 
lekt.  .\iigust  Petermann  nun,  tier  die  tier  Polyglotte  beigegebene  Karte 
aufge.stellt  hat,  und  zwar,  wie  ausdrücklich  angegeben  wird,  auf  Grund  der 
in  den  Koelle'.schen  Bemerkungen  enthaltenen  Daten,  sah  sich  in  diesem 
Falle  augenscheinlich  auf  sich  selbst  angewiesen  und  trug  im  SO.  von 
A/irsxinia  eine  bekannte  Landschaft  als  Söa  ein.  indem  er  dazu  in  Klammern 
die  Bezeichnung  Arabic  setzte.  Aber  damit  beging  er  einen  Irrthum.  Demi 
erstlich  giebt  es  meines  Wissens  in  iliesein  .Schoa  keine  .\raber  als  Volks- 
clement. .Sodann  umfassen  die  in  der  Koelle'schen  Polyglotte  mitgetheilten 
Sprachen,  von  einigen  Negersprachen  aus  verschiedenen  Gegenden  .\frikas 
abgesehen,  ganz  we.sentlich  den  westlichen  Sudan,  östlich  bis  Bornti 
und  Bagirmi  reichend,  woran  nach  Osten  hin  nur  noch  das  .Arabische 
von  Wadai  angeschlossen  ist.  Dass  nun  der  mitgetheilte  Schoa- Dialekt 
in  dies  Gebiet,  iimerhalb  dessen  wir  ihn  von  vorn  herein  suchen 
müssen,  thatsächlich  entfalle,  geht  aus  der  Zugehörigkeit  der  in  diesem 
Dialekt  sieh  ßndeiiden  fremdsprachlichen  Klemente  hervor,  und  e.s  erleidet 
keinen  Zweifel,  da.ss  wir  es  hier  mit  dem  Dialekt  eines  der  .Schoa- 
.Stämme  zu  thun  hahen,  von  denen  bei  Barth  und  Nachtigal  so  viel  die 
Bede  ist. 
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l'ber  den  Gewährsmann  wissen  wir  nun  freilich  nichts.  Hs  kann 
derselbe  gewesen  sein*  der  die  Mittheilungen  über  das  Wndai-Arabisclie 
machte. 

Die  Ileinerkungen,  die  zu  den  drei  übrigen  Dialekten  gegeben  sind 
und  die  ich  hiernacli  wiederhole*  findet  man  am  Schluss  der  vorn  im  Buch 
sich  findenden  *Introductor\'  Remarks«.  Von  diesen  sagt  Koelle:  «These 
i'emarks  are  here  communicated  as  they  were  received  from  the  different 
informants*  and  must  be  consider«!  as  entirely  their  own«. 

Es  heisst  (obere  Paginirung)  S.  *i  1 : 

F.  Africanized  Arabic*  or  Arabic  naturalized  in  .\fricn. 

I,  Arabic,  a.s  spoken  — 

a.  In  Wddai.  — From  Yakuba,  or  John  Davis*  of  Hastings,  iMirn  at 
TWika  * in  Wadai;  attended  a school  thrt*e  years  at  For,  in  Darfur;  spent 
one  month  in  Knrdofal,  and  nine  years  at  Zeila*,  in  Fadzan*.  lie  is  now 
a1>out  fifty  years  of  age,  and  has  1>een  twelve  years  in  Sierra  Leone,  where 
he  is  the  only  native  of  WAdai. 

Remark.s.  — Wadai  is  west  of  Sula,  east  of  Bornn. 

1).  In  ^dirar.  — From  Al>d  ul  Kädir,  born  in  the  walled -in  city  of 
Agilil,  whence  he  wa.s  sent  by  bis  fatlier,  wlicii  seven  years  of  age,  witli  a 
caravan  froin  Fafilalt*  to  Heran*  in  order  to  learn  the  Koran  with  tlie  priest 
»Sidiye^  .\fler  having  Ix'en  in  Benin  up  to  his  sixteenth  year*  and  often  taken 
part  in  their  wars,  and  learned  to  speak  their  language  as  fluently  as  Ills 
mother-tongue,  he  returned  to  Xdirar,  where  he  remained  till  his  twenty-second 
year,  with  the  exception  of  a visit  to  Wählt  one  year,  where  the  Beiün  language 
is  likewise  spoken,  and  which  is  about  fifteen  days’ journey  from  Masina.  In 
his  twenty- second  yi*ar  he  accompanied  his  teacher’s  brother  to  .Sierra  Leone. 
It  occupied  them  a hurried  journey  of  nineteen  days  on  camels  to  reach 
Fula  Toro.  One  day’s  journey  on  hoi’se-hack  brought  them  from  thence 
to  Buiidu,  three  days  to  Futa-Dsalu,  and  in  seven  days  more  they  reached 
Freetown.  His  master’s  brother,  with  himself  and  three  others,  were  sent 
here  by  the  wife  and  children  of  Muhtar  Sidi®,  chief  of  tlie  Heran  district 
Bnrägne^.  The  chief  had  been  enticed  to  go  on  hoai*d  a French  steamer 
and  carried  away;  and  this  jmrty  was  sent  to  get  an  interA'iew  with  him, 
Iiecause  there  was  a report  that  the  French  steamer  had  brought  him  to 
Sierra  Leone.  Wiien  tliey  .an*ived  here,  which  was  three  years  ago,  they 
heard  that  the  steamer  had  been  here  but  left  again.  His  master’s  bmtlier 

' Ich  habe  die  Lage  nicht  fcststelleu  können. 

^ Auch  die  Lage  dieses  Orts  konnte  Ich  nicht  feststellcn. 

* Doch  wohl  Ferjuin. 

* Tafilalt? 

* Berühmter  Marabut  der  Braktm,  h.  Bourrel,  Voyage  dans  le  ]»ays  des 
Maures  Brakna,  in:  Revue  maritime  et  coloniale  Tome  2 (i^l),  Paris,  p.  521  (verg). 
p.  523);  E.  Mage,  Voyage  dans  Ic  Soudan  occidental,  Paris  18t>8,  p.  8. 

® Siehe  Faidherbe  bei  J.  Ancelle,  Les  explorations  au  .Senegal  et  dans  les 
contiee«  voisines  ...  Paris  1886,  p.  XXI. 

’ = Urakna. 

10* 
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died  insane  in  Freetown,  the  other  two  returned,  and  Abd  ul  Kadir  has 
since  remained  here  and  in  Futa-Usälu. 

Remarks.  — Xdirar  is  situated  in  the  Zahära  sahal,  i.  e.  western  de- 
sert, -sahal*  being  the  Berän  word  for  the  .\rabic  •inagaribii*,  about  Cape 
Blanco.  Xgilil  is  a five  days'  journey  on  a camel  from  Portendik , and 
three  days  from  the  sea.  It  is  subject  to  Mülci  ab<l  '.\rmlimän  (i.  e.  Lord, 
servant  of  the  merciful),  king  of  Maräkis,  i.  e.  Morocco.  Berän,  called  by 
the  French  *I.a  Mör»,  is  a large  part  of  the  desert,  joining  Adirar  in  the 


Sprachproben  arabischer 


Enthaltend  Proben:  1.  eines  Schoa- Dialekts;  2.  eines  Wadai- Dialekts;  3.  eines 

(im  Gebiete 


Englisch. 

(Kixllc 

S Ö a. 

Wadai. 

1 One 

13 

wäiiid 

wälndii 

2 Two 

ten?n 

sani 

3 Three 

tälät 

silasa 

4 Four 

[3 

arba 

arbaa 

5 Five 

hanisa 

bainsa 

6 Six 

site 

sitta 

7 Seven 

17 

saba 

sal»aa 

8 Eight 

samSni 

dainaoa 

9 Nine 

tise 

tit^a 

1Ü  Ten 

[9 

a^ra 

a^ra 

1 1 Eleven 

(A'notcs  no  /urther) 

a:^ra  wähid 

12  Twelve 

ä.^ra  6ten?n 

13  Thirteen 

[H 

a.^ra  bttdata 

14  Fourteen 

a^lra  oar  baa 

15  Fifteen 

a.^ra  olmmsa 

16  Sixteen 

113 

a-^a  ositta 

17  Seventeen 

a^ra  üsalkaa 

18  Eighteen 

a!^ra  ödamäna 

19  Nineteen 

115 

ä^i'a  otisä 

20  Twenty 

ästrin 

21  Man 

rädsil 

lädsil 

22  Woman 

117 

inara 

mara 

23  Boy 

walad 

walad 

24  Girl 

banat  k.  bit 

bineiye 

25  Father 

[19 

a))a 

abba 

26  Mother 

ave 

öiiima 

27  Grandfather 

rädsil  .^ib 

dsidag 

28  Grandmother 

[21 

äyn  kabir 

dsideta 
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east  and  south- east  S and  inhabited  by  the  Nomadic  and  marauding  Berans 
or  Moors,  who  live  in  tents.  Beran  also  borders  on  Bainbara. 
c.  In  Berän.  — From  the  same,  Abd  ul  ICiidir. 

Für  alles  Weitere  muss  ich  auf  meine  weiter  unten  den  Sprachproben 
angeschlossenen  Ausführungen  verweisen. 

Nun  mögen  hier  erst  die  Sprachproben  selbst  ihre  Stelle  finden. 

1 D.  h.  an  den  Osten  und  SQdosten  Adrars  grenzend. 


Beduinendfalekte  InnerafHkas. 

Dialekts  von  Adrar  (in  der  westlichen  Sahara);  4.  des  Dialekts  der  Brakna 
des  Senegal). 


Xdirar. 

Beran. 

1 wehid  & wehed 

wahid 

'2  wesne  & etne 

teneni  Ä:  seneni 

3 telt  & telet? 

saläsa 

4 arbäa 

werbe 

5 hdtnse 

6?mse 

6 sitte 

sit  k sitte 

7 sabäa 

k sew'e 

8 asmänye 

temeri  k seine  * 

9 tisäa 

tet  k teilt 

10  asära 

esir  k esire 

11  wnhad  3s 

wehidelesir 

1*2  is  näs 

wesnel  Psir 

13  selatas 

teletel  esir 

14  arbäatSs 

erebe  k werbeelP.sir 

15  hamstäs 

bC’nise  el 

16  sittSs 

sitel  esir 

17  sab5at3s 

sewetel  esir  k sew^l  esir 

18  smintSs 

sem^ntel  esir  k eUnPnel  esir 

19  tisaatas 

tese  el  esir 

*20  Uerin 

wesiriii  k iserin 

*21  razel,  pl.  raziäla,  rädsel,  & ruedsel 

gör,  röe^l,  k rädsel.  ///.  rnsriLi 

22  mära,  pi.  ^yalät  Sl  nisau 

inara,  pl.  nisäa  k eyalat 

23  sabiyu,  pl.  sabiyänu,  & giilSinu,  j)l. 

tuful,  pl.  öyel  & sTibi 

su3bu 

‘24  tuflla,  pl.  t3filat,  & bigru,  pl.  bi- 

tafTila,  pl.  tafalält 

karu 

*25  abu  (abl,  abuka) 

bu  (büye,  biik) 

26  üinan  (iimi,  umüka) 

iya  k um  (umi,  umak) 

27  dsadii  & sit  (dsadi.  d^aduka) 

dsadu  (sidi,  sidak) 

*28  dsadatu  (dsadäti,  dsadatiika) 

.^dät  (sidäti,  sidätak) 
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Englisch. 

[Korlle 

Sda. 

V 

29  Son 

121 

•» 

woladi 

30  Daughter 

bitt 

31  Elder  Brother 

123 

abois  brother 

abu 

32  Younger  Brother 

33  Elder  Sister 

abti,  rny  sifter 

ahta 

34  Younger  Sister 

125 

? (a  b ti.my  younger  siMer) 

p 

33  Friend 

p 

sahib 

36  Stranger 

p 

drf^ 

37  King 

12« 

Mail 

sdldan 

38  Male  Slave 

ebid 

a bid 

3ft  Female  Slave 

p 

bädini 

40  Doctor 

[29 

sidSri 

p 

41  Medicine 

42  Head 

räs 

rSs 

43  Hair 

[31 

suf 

suf 

44  Face 

widsaha 

45  Forehead 

wiid.^k 

46  Nose 

[33 

muhurag  & tnuhurali 

niubar 

47  Eye 

cnak  & enal) 

•?n 

48  Ear 

adänak  adänah 

* adan 

4ft  Mouth 

|35 

hnsiinag  k,  hasimah 

hasiin 

50  Tooth 

sunonag  & sunonah 

sin 

51  Tongue 

sänag  k,  sanali 

lisan 

52  Throat 

[37 

rägabadäg 

ragäba 

53  Gullet 

54  Neck 

rnguba 

55  Shoulder 

(3ft 

kidfag 

kitif 

56  Arm 

edag 

57  Ann  between 

Shoul- 

droa 

tier  and  Elbow 

58  Arm  between 

Elbow 

id 

and  Wrist 

[41 

59  Leg 

ridsilag 

ridsil 

60  Outer  Hand,  or  Hand 

id 

id  ’ 

61  Inner  Hand 

[43 

62  Foot  or  Instep  of  the 

ridsil 

Foot 

63  Foot -sole 

64  Finger 

[45 

asab  idag 

osba 

6.5  Toe 

asab  riddlag 

hoinlar 
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A di  rar. 

*29  wäladu  & ihnii  (waladi,  waladilka) 

30  bintu  (binti.  bintuka) 

31  al>u  (abb  al.uika) 

32  äl.m 

33  ölitun  k oi^t  (obtb  dhtüka) 

34  dbliiö 

36  sahäb  (sahäbi,  sahäbuka) 

36  daifu  & rnifu,  pi.  duyufu 

37  sultrmu,  p/.  salätimi 

38  äl)dun,  pf.  abidu 

39  haduin  k Smnlun.  pl.  bia^üinu 

40  vlfiu,  pf.  su5fiu 

41  adoiiäu,  pL  douäwlii 

42  räsii  (räsb  rösika) 

43  sarabun,  pi. 

44  wüs,  /i/.  wiidsüa;  & wädsihim,  pL 

wüdvühu 

45  dsibhatii.  pi.  dsubühat 

46  änfiin  k anf.  pl.  unnfu 

47  aimm  Ä:  äin,  jtl.  ugünun 

48  udsünun,  pi.  udsünun 

49  fainitn.  pl.  fumnmi 

50  sin  k sinun«  pl.  sitiunu 

51  lisämm,  pl.  alsiin  k usiinin 

52  unügu,  pi.  uniigun 

53  dsiillun»  pl.  dsulülun;  k hulum> 

l)^rp.  pi.  kulumbe 

54  g«7nul,  wadäs  k gasürun,  pl.  gu- 

süruu 

55  kitif  k kidfu,  pl.  kitäfin 

56  daräyii  k yuinna,  pi.  daiüiyu 

57  zirüii,  pi,  zurui 

58  dera,  pl.  deraät 

59  risil  k ridsulim,  pl.  ardsuhi 

60  dsäbariliadi  (yadun,  AaW,  pl.  ya- 

daini) 

61  käffiin.  pl.  kiifüfun 

62  ds^harirklMiUi 

63  gadainun,  pl.  gidämu 

64  snlw  & säbuu,  pl.  sabäu 

65  .säbuii  ridsili 


Berä  n. 

wülid  & wuld  (wnldi,  wuldak) 
mint  (minti,  minUik) 
bu  (hüye,  bö^) 
bu 

c’>bt  (vbti»  ybtak) 

«)bt^ 

sahäb  (sahäbb  saliäbak) 
raif  & hätar,  pl.  bntär 
sultän  >S:  amosnr,  pl.  moäsir 
äbdun  k abeit.  pl.  abet 
hädum  k ämatiin.  pl.  hndan 
tabeb.  pl.  tiibljä 
falasPt,  dua  & he>äb 
räs  & röes,  pl.  röos  k kiber  (ki* 
l>erli.  kiljerlak) 
sarl>e»  }>l.  sarab 
wusli,  j)l.  wusüha 

dsibh 

bnnfar,  pl.  banäfir 
äi%  pl.  ainfit 
ndun.  />/.  üdän 
fum.  pl.  fäinnin 
sin,  j)l.  sinei 
lals  ^ lisän 
ragiw^,  pl.  largäb 
bolnlina,  pl.  hulflrem 

wadäs  k wjigä.s 

kitif,  pl.  k'tüf 

dlürtsu  (k  dirdsu,  pi.  diifui 

zira.  pi.  ziräu 


risil  <k  kara,  pi.  akäi^ 
Pid,  hanfi,  pl.  leidin 


täht'karu 
sdl)ä,  pl.  sel>äa 
sal>ä-kara,  pl.  seKäa-kara 
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K n ^ 1 i s c h. 

[Korlle 

oa. 

Wadai. 

6()  Elbow 

[45 

kfibag 

zinda 

ti7  Rib 

[47 

sal' 

68  Chest 

gs^lba^ 

gälba 

69  Female  Breast 

diuda 

lahan 

70  Belly 

[49 

bdlann 

badiia 

71  Navel 

suiTa 

72  Thigh 

nu.sag 

gähne 

73  Knee 

[51 

rukul)dn  & rtikiiba 

n’igba 

74  Heel 

lehain  ridMiag 

75  Nail  (of  Finger 

& 

bonäfr 

hö*far 

Toe) 

76  Skin 

[53 

dsildag 

d.silt 

77  Bone 

iidiiir 

78  Vein 

bäbil 

79  Blood 

[55 

dam 

80  Itch 

d>ni*ab 

81  Small -pox 

dsedärl 

82  Hat 

[57 

d^k<3aya 

dagie 

83  Cap 

84  Shoe 

node 

ne*plc 

83  Shirt 

[59 

halag 

l.inlak 

86  Trousers 

scroal 

suruSl 

87  Waist  - doth 

ln  allen  vier 

Cotumfhen  Uer, 

88  Town  (Village) 

|61 

helle 

89  Market 

sfik 

90  House 

biat 

l)et 

91  Door 

[63 

d.ii'b 

.sidade 

92  Door -way 

bn>ina 

93  B.'d 

förä-s 

94  Mat 

|()5 

buris 

buris 

95  Knife 

sakiii 

sükin 

96  Spoon 

97  Ear-ring 

[67 

frida  rial 

gold) 

(♦S  Armlet  or  Bracelet 

ditnlids 

99  Pot 

burüma 

100  Calabash 

[69 

gnra 

gäru 
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Adirar. 

66  mnrfaky  pl.  marSfik;  & kSbu,  />/. 

kunbu 

67  ot/>llu,  /j/.  utolölu 

68  gä>us  «Sc  sndnni,  ;>/.  suduni 

69  iKfzüIu,  pi,  liezSzelu 

70  batnu.  pL  biitünu 

71  sorra,  pl.  soröni 

72  fabotun,  })l.  fobö(itn 

73  rikib  & rukübiin«  pl.  rikSbiin 

74  gudiu  pl.  gudü 

75  tufr  & tufuruii,  pl.  tuflr  Sc  tufü- 

run 

76  d>elt  «Sc  dsaldiin«  ;>/.  d-jclüt  Sc  dsu- 

indun 

77  nriiin  «Sc  ad>Smiin%  pl.  udsumun 

78  arg  Sc  sulkuii.  anig  Sc  sulukun 

79  damn 

80  !^rab 

81  dsidiri,  zidiri  Sc  bilde 

82  ofära,  pl.  gofäfer;  Sc  tSd.sun,  pl. 

tuSdsun 

83  gdian  süatu 

84  nfinlu,  pl.  nuHlu 

85  tasmir,  gami.su  k.  gö>^ba 

86  soruälu,  sorävvelu 

88  gariatun,  pl.  giiriiyatin 

89  ^bds^,  pl.  dMiliiid^ 

90  tikit,  jd.  tikätin;  l)ai,  pd.  buyutu; 

& där,  pl.  diär 

91  magalänu  pl.  niiigäleru 

92  bäbii,  abuäbin 

93  fai*ä.suii,  pl.  funlsun 

94  sariru,  pl.  saräiru 

95  sikinun , pl.  sikükinu 

96  morag5i,  pl.  moräri 

97  bedile,  id,  elxlnl 

98  galb,  pl.  logoläb 

99  mar^n,  pl.  mara^an;  Sc  gidire,  }d. 

gt'idilr 

100  tä>aralit,  pl.  tisaralatiin 


Berän. 

foloivton*ru,  jd.  p61on*töiri 

talS.  jd.  toln 
ga.sus,  jd.  göasis 
l>ezule,  id.  bizäzele 
kers,  pl.  kurfis 
sümi,  pl.  somr 
güin,  pl,  giiäin 
nkil)e.  pl.  rikab 

tdfor,  fd.  atför 

silt  Sc  ilwLs,  pl.  iläwis 

nram  Sc  g^ndüs,  pl.  dd.^m  Sc  ge> 

nadi.s 

arg  Sc  wunyii,  pl.  wunyänyin 

dam 

sidiri 

ndsatnbal  Sc  snrab 
rofära  Sc  gofära.  pl,  rofäfir 

giliiiiiSf  pl.  gilänus 
näab  pl.  nüel 

melgiye,  pl.  melSgi;  Sc  bdrta,  pl. 

6arat 

soruSl,  pl.  .sorSwil 

gariatii  Sc  ek.sar,  />/.  iik.sur 
täd>ara 

6alm^,  pl.  beam;  Sc  tfiekit,  pl.  tue- 
kitatin 

tnl>ega,  pl.  tawög 
fmn,  pl.  fain 
ah^ra.  pl.  ho.säir 
sarir,  pl.  aarair 
sikin  k mfis,  pl.  mäs 
murgai,  pl.  moräri 
bedile  Sc  bariLs,  pl.  b»rs 

meyela,  pl.  meyail;  k galb  Sc  lani, 
pl.  galäb 

im'iresan,  pl.  miriisan;  Sc  tarab,  pl. 
tarärib 

i!«rlit,  pl.  sarälit 
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Englisch. 

(Koelle 

.Soa. 

WÄdai 

ini  Ünn 

l*i9 

hiindega 

hindeg 

10‘J  Powder 

albärüd 

103  Swoiil 

i"i 

sef 

104  Spear 

harba 

10.">  Büw 

nul)3l 

lOH  An"ow 

173 

ndsab 

107  Quiver 

tiirkSs 

lOS  War 

hazi 

10!)  God 

[7.Ö 

alia 

alia 

110  Devil 

.^*tan 

ibilis  ic  seitän 

111  Idol 

1 1 '2  Greegree 

1" 

113  Sacrifice 

siidäka 

1 1 4 Heaven  (sky) 

(Isenag 

aldsenna 

ll.ö  Hell 

170 

nara  laiäma 

d^abannäma 

1 1 6 Fire 

när 

1 1 7 Water 

almi 

118  Soup 

181 

weke 

110  Meat 

lähain 

1-JO  Salt 

milih 

inelh 

121  Gold 

183 

rial 

122  Iron 

hadid 

123  Stone 

hadsar 

hod^r 

124  Hoe 

18.-, 

kadiin'ka 

d^rai 

12."i  Axe 

füsa 

12fi  Book 

kitäh 

kitäb 

127  Ink 

[87 

doiiäe 

128  Sun 

gaili  & ^niis 

har 

120  Moon  (.’full) 

«hir 

gainar 

130  New  Moon 

189 

131  Day 

^mis 

nahSr 

132  Night 

HI 

lei 

133  Dry  .Season 

191 

sef 

134  Rainy  Sea-son 

(larif 

13.')  Rain 

madar 

13»)  Dew 

103 

137  Coal 

ds.iinur 

138  Smoke 

doljSn 

130  Soap 

10.) 

säbün 

140  Sand 

raniSla 

141  Canoe 

in.irgab 

142  Bench,  Chair 

197 

143  Needle 

ibre 
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-Adirar. 

101  inedifa,  pl.  im-düfa 

102  alhärüdu 

103  saifun,  pl.  suyüfun 

104  haidäii,  pl.  bi’iyfidu 

105  gniis,  pl.  göwais 
lOÜ  nesäb,  /)/.  nesSsib 

107  gdmdu  nesäsib 

108  gazi,  pl.  dsuyriEi 

109  lilla 

110  stitfin 

111  sirku,  pl.  lasnämu 

112  sihini,  yt/.  subiiri 

113  sadäka,  pl.  siidükati 

114  d^iinnatu 

1 15  narti  & d>ahaiinilina 

116  näru , y)/.  nirän 

117  me 

118  idäm,  pl.  iSdiimi 

119  laliamii 

120  mi'lliu 

121  dsnhabiin  & tetieb 

122  hadidun 

123  häd^run  k hasar,  pl.  hidsärun 

124  d>5lo  (a  sort  of  plough^) 

125  d^ambere,  pl.  dsambe;  & güdum. 

y</.  güSdiin 

126  kitäbii,  y>/.  ktitübu 

127  diiäya 

128  saiiisiin 

129  ganiSrun 

130  gamSriin  dsadidim 

131  nahäru,  pl.  niliirän 

132  lailti,  pl.  liäli 

133  toiidsi  & stc,  pl.  sitii 

134  Inirif,  pl.  l.iaräif 

135  matär  k inatänin,  pl.  miitürin 

136  täläinait 

137  huinäma,  pl.  hdmüm 

138  doliSn,  pl.  dobäinu 

139  sSbilnii,  pl.  siiäbinu 

140  tarSb,  pl.  torSrib 

141 

142  nmdsiläsa,  pl.  inadsalisu 

143  bire,  pl.  ibSri;  & ibratun.  pl.  libäni 


BerSn. 

inedifa,  pl.  medäfa 
bärüd  & pidar  (Göruman,  i.  e./rom 
Jatlqf  ) 

giireb  & gätcb,  pl.  göStcb 
inu.seniga,  yi/.  inusärig 
ne;ab,  pl.  nesän 

ne^,  ]U.  ne^t;  k arsä.s,  pl.  arä.sis 

tirekit  k gdmdu 

gäzi  & dseis,  yi/.  dsüyus 

iilla  mfilena 

seitän 

Seher,  pl.  shär 
Seher  ik  .selel,  pl.  selSlil 
sadigf!,  pl.  sadSk 
idsanna 

när  k dsahannkma 
när,  pl.  nerän 
me 

nindu  k tarüe,  pl.  tarai 

lehem 

ehnelh 

tcheb 

hadid 

hasar,  pl.  hedsär 
keri,  pl.  keridye 

dsambere,  gidüm  & (^düm,  pl. 
giwSdim 

niahabuk,  pl.  mahSbik 

medät 

Seins 

giiiiira 

sidid  gamra 

nahär,  yV.  nahüri 

leil,  i>l.  liäl 

tdiidsi 

l.iarif,  pl.  hoSrif 
shäb,  pl.  sehibSn 
tallainait,  pl.  talSlim 
hainma,  pl.  hamäm 
duhnii 

gasäl  A säbün,  pl.  gasSsil 
taräb  & Lsantsali 
gärib,  pl.  goürib  k safina 
magSda,  pl.  magSid 
hire  k Ijayat,  pl.  l.iayäit 
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Englisch. 

[Koell<> 

?oa.  Wndai. 

144  Thread 

[97 

14.‘i  Rope 

[99 

hebil 

146  Chain  (Fetters?) 

dsintsir 

147  Drum 

migära  & dabal 

148  Tree 

[101 

sMar 

sedar 

149  Firewood 

hadab 

I.IO  Walking-stick 

oud 

151  Leaf 

[103 

havvan 

hasl« 

152  Root 

erig 

153  Palm-tree 

tämar  {date) 

154  Palm-Oil 

[105 

155  Guinea -Corn  (bearing 

like  Maize) 

156  Kuskus  (bearing  like 

In 

allen  r^ier  Columuen  leer» 

Oats) 

157  Cotton 

[107 

gotun 

1.58  Cotton-plant  (a  Shrub) 

gotun 

159  Cotton -tree 

160  Camwood 

[109 

In 

allen  vier  Cfdumnen  leer. 

161  Rice  {iincookfd) 

ris 

162  Yam 

163  Cas.sada 

[111 

In 

allen  vier  Columnen  leer. 

164  Ground-nut 

m 

165  Pepper 

s?ta 

166  Onion 

[113 

basal 

167  Maize 

amalmt 

168  Beans 

111  bi  a 

169  Farm 

[115 

zare  & zära 

zar 

170  Forest 

kndäde 

171  Horse 

dsan'ga 

bosän 

172  Marc 

[117 

fai*as 

173  Cow 

bagar 

luigar 

174  Bull 

tür 

175  Milk 

[119 

laban 

176  Butter 

sämin  (deheo,  melted) 

177  Ewe  (Sheep) 

taurie 

nad>e 

178  Rain  (Sheep) 

[121 

kiibj 

179  Goat 

änani 

neze 

180  Buck 

bise 

181  Cat 

[123 

bise 

182  Rat 

fär 

183  Pig 

bänsir 

184  Bat 

[125 

abrrgeb 

185  Pigeon 

häni 

186  Parrot 
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^(lirar. 

144  siilkun,  pl.  sulükun 

145  häbel  k,  hdbülun,  pl.  hubülun 

146  ogilfal  & vsilsel,  pl.  gafSfelu 

147  tabal  & tabälla,  pl.  tiibül 

148  sddi^run,  pl.  lasd^ru 

149  üd,  lahdab  & üdan 

150  debüs,  pl.  dibäbis 

151  warga,  pl.  waräg 

152  arug,  pl.  urügu 

153  sad.^nif  pl.  lasd^rü 

154  dsaitu 

155  zara 


sülk  & boräma 

bum,  habel  k ribig,  pl.  ribJg 

d.^lälal»  silsel  k inaiäga 

taba),  pl.  taballa 

sadsar,  pL  sdär 

ba-sbue  & lahdab,  ]>l.  al;i>ab 

asa,  debus  k sduru,  pl.  Isän 

warga,  pl.  louräg 

drug  k dädul,  />/.  dädi 

tir 

bislna  (kuskus,  c<fftketl) 


157  kutan 

158  lige,  pl.  ligedsi 

159  bantan*  & l)antin‘ne 

161  lurdMi  (l5is,  cooked) 

162  bdgalun,  pl.  borol  k bugüdu 

164  d.süräd>u,  pl.  dsuds5ru 

165  fülfuli 

166  bdsli)  pl.  bdsfili 

167  maka 

168  legen,  uladilegen  k wulät 

1 69  hdrsun,  pl.  hurnsun ; k hart,  pl.  harait 

170  gäba,  pl.  geiSb 

171  uinteie,  pl.  häili 
17*2  fdras,  pl.  fin«än 

173  bagara,  pl.  löbügar 

174  tör,  pl.  teSr 

175  üben,  pl.  lubün 

176  zibde  (dehen,  melted) 

177  näzR  k jd.  IdgSnan 

178  k^bs,  pl.  kü)ä.N 

179  dnz,  pl.  mei'e’z 

180  dturüs,  jd.  atäi'es 

181  nös,  pl.  Idmas 

182  f5r,  pl.  lafiär  & ferän 

183  hdndsir  k hanseru,  pl.  hdnäseru 

184  wilwilndu,  pL  büwüdi 

186  d>oi,  jd.  d^od.si 


kütän 

lige,  pl.  ligil 

müro  k lurdsu  (ISis,  cooked) 

gertere , pl.  gerte 
haror 

bdsal,  pl.  labsal 

tatkület  k inakäri 

legene,  pl.  legen 

hdrt,  pl.  hareit 

gaba,  pl.  gibän 

mnteie,  pl.  bai 

laras,  pl.  firsän 

bagara,  pl.  löbgar 

üdärif,  tor,  sadä,  wadas  k wdgäa 

yben,  Iben  k liben,  pl.  lubün 

zibde  (dehen,  melted) 

näze,  pl.  Idranüm 

k?bs,  pl.  kÜMis 

dnz,  pl.  inediz 

dturüs,  }d.  atäris 

nos,  pl.  Idinüs 

her,  pl.  herran 

hnndsiru  k hainar  al-gäb  (bush-h<*g) 
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Engliscli. 

[Koelle 

Soa. 

, Wad  a 

187  Fowl  (llcn) 

[127 

dsidada 

d^ednd 

188  Cock 

18!)  Kgg 

blar 

l)?d 

190  Bird 

[129 

d?r 

191  Fish 

but 

192  Serpent 

dcbib 

193  Scorpion 

[131 

amoral) 

194  Mosquito 

btinda 

195  Butterlly 

19f.  Spider 

[133 

aiiinusSb 

197  Wasp 

dö^bän 

198  Bee 

nahal 

199  Honey 

[135 

iKilial 

200  Lion 

zaU!  & dud 

201  Leopard 

nimor 

202  Elephant 

[1.37 

ni 

203  Ivory 

sin  al  fil 

204  Alligator 

timisa 

205  Monkey 

[1,39 

tigil 

20<!  Chamelion 

lieribe 

207  Lizard  (the  coimnon 

/Jra 

one) 

208  The  large 

[141 

dab 

red  - headed  Lizard 

209  Toad 

difdt” 

210  Frog 

211  Dog 

[143 

kali) 

kalb 

212  Great,  large 

kabiri 

käbir 

213  Little,  small 

F.aairi 

sSarüir 

214  White 

[145 

nbiar 

abiat 

215  Black 

REiTafj; 

azirak 

2 If.  White  Man 

tiiiümar 

217  Black 

[147 

nSdein  azirak 

Man  (Negro) 

218  Good 

z^in  ^ samba 

zfii 

219  Bad 

fazel 

fasil 

220  Old 

[149 

gadini 

>fiib 

221  New  (young) 

d>«^did 

dsjidid 

222  Sick 

wod-va 

iiietKu 

223  Well 

[151 

all 

äfia 

224  Hot 

liami 

wödsa 

225  Cold 

sä^id 

säge 

226  Wet 

[153 

nibelat 

leiin 

227  Dry 

yäbus 

yäbls 
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A d i r a r. 

BerEn. 

187  dik(',  pl.  dikät 

diki*,  y)/.  dikät 

188  dik,  ]d.  ladiäk 

dik,  pl.  Indiäk 

189  bäii'a,  pl.  bniärii 

baira,  pl.  l)aiär  k Iwiriiti 

190  täcr,  )>l.  tiiyfir 

täer,  ]J.  latüar 

191  hüt,  pl.  hitänii 

pl.  leliüt 

192  hiiiatiin,  pl.  huynuiii 

lialM-lar,  jil.  habälar 

193  ägarab,  jil.  agärili 

194  n3mui< 

näinus 

195  hndel,  pl.  Iwdi 

laklel,  i>l.  li^ei 

19ti  ndjainbal,  pl.  d^amala 

habliäba.  }>l.  l,iabäb 

197  nibi’ilintii,  pl.  biibüti 

198  nähnl,  fJ.  näliäl 

milial,  pl.  aiibSl 

199  asalii 

li-bsal 

200  ubarödi,  pl.  liarüde;  & It'isdu,  pl. 

niniir,  ]>l.  nainür 

ilLSÜdu 

201  niinir,  pl.  nimüri 

siba,  pl.  sliäa  k lüsdii 

202  fil.  pl.  Infiäl 

lul,  pl.  laliäl 

203  sinulfpli 

sin  al  fei 

204  nöröa,  ]d.  nödi 

203  laiiia.  pl.  lafläm 

fäiiia,  }>l.  lafläm 

200  dönyargal,  pl.  dönyärtle 

207  dMibiigPl,  pl.  dsubüdi 

208  kndsi.  j>l.  knd>e 

209  zärän.  pl.  /.nrät 

zarat,  /)/.  läzrät 

210  InfTida,  pl.  h'ifdu 

211  kiilbii  & kyibii,  j)l.  kilät> 

k?lb.  }>l.  lekclBb 

212  kiber  k kabeni 

ikber 

213  sager  & särer 

äsger  k särer 

214  fibiad 

abiad 

215  kähal  k liawadiin 

asöat  & äkal 

216  abiadiin,  fJ.  baiadüiia 

rädsil  abiad,  pl,  rasäl  abiiir 

217  asüadu,  pl.  sawädiiia 

rädsil  äkal,  pl.  rasäl  akiihal 

218  bitsmiii,  imilSdpl  & zälihun 

tädel  & niälüm 

219  i.’zöz,  söihu,  ziirran  & lähaira 

ninbäli 

220  dcris  thiny.i')y  s.aiku  {nf  men) 

kehel  & sfieh 

221  dsadiduii  (cy  Minja),  sai-eruii  lyoumj) 

izdid 

222  inärSla 

mösö 

223  >ah!ia 

sähe 

224  hüiiieun 

hämi 

225  biii-dim 

bärid 

226  abtala 

inewlül  & inebulöl 

227  äbiisa 

yäbes 
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Englisch. 

IKurlle 

Wadai. 

228  Greedy 

1153 

räpib 

22!)  Stupid 

[155 

tall^n 

maduntus 

230  Rich 

abuliuinSm 

fi  al  mal 

231  Poor 

inuskh) 

niiskin 

232  Straight 

[157 

tiäadag 

233  Crooked  (bent) 

bäawmls 

234  I go 

ana  ma>i 

233  I come 

[159 

d^it 

ana  nädM 

23)i  I run 

ai\t 

2*1  na  nad-Mri 

237  1 stop 

w agaft 

21  na  negif 

238  I .sit  down 

[161 

gaät 

na  goad 

239  I lie  down 

t>argut 

närgfid 

240  1 breathe 

iiind.^m 

241  I cough 

[163 

bugiii 

niigo 

242  1 sneeze 

243  I snore 

nitnahiun 

244  I laugh 

[165 

bathar 

nathag 

245  I weep 

haket 

nnpki 

246  I kneel 

nti  btlrug 

247  I dream 

[167 

iielimt 

248  I sleep 

nenum 

249  1 die 

mut 

mät 

2.30  1 fall 

[169 

wagaht 

niiga 

251  I rise 

ganiet 

ntigüin 

252  I speak 

nitktilam  & naliades 

253  I hear 

[171 

Miniabta 

ntisma 

254  I beg 

anida 

nttdlm 

255  1 bathe  (wash  myself) 

kasnlt  « 

nilbarat 

256  1 see 

[173 

sifta 

nisüf 

257  1 take 

silta 

nis)l 

258  I buy 

M*reta 

nasiri  nebe 

259  1 sell 

[175 

bita 

nasiri 

260  I love  thee 

nabarek  & neridak 

261  I give  thee 

adedak 

262  1 eat  rice  (yam) 

[177 

iäkul  (/  eat) 

na  akul  ris 

263  I drink  water 

t)e>irrb  {I  drink) 

nn>irab  alini 

264  I cook  meat 

basilt  (/  cmk) 

nä  tubub  laiiam 

265  1 kill  a fowl 

(179 

dabähta  (/  kiH) 

miktul  (Uidade 

266  1 cut  a tree 

gadahta  (/  rw/) 

nngda  sedar 

267  I Hog  a child 

kata!  (/  Jio<f) 

nadurub  wala<l 

268  I catch  a 6sh 

[181 

karapta  (/  catch) 

nagtirdh  hiit 

269  1 break  a stick 

kasarta  (/  break) 

nagsir  s^*dar 

270  1 call  a slave 

bariada  (/  call) 

ninSde  abid 

271  I cover  a pot 

[183 

sadeta  (/  forer) 

nabatil  ))unna 

272  I sew  a shirt 

liäyata  (/ 

nabayit  halak 
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Xdirar.  Beran. 


2*28  mohali 

mohaili 

221)  dsnnna 

medsinün 

230  samfinn 

smen 

231  nag^da 

nägad 

232  dsühna 

l>a>irätu 

233  awos 

äos 

*234  d>aliäl)tu 

inä.si 

235  d>itii 

zeit 

*236  harnbtu 

härabt 

*237  dNalastu 

heneit 

238  gäatu 

gät 

*231)  ni'iinlu 

tkeit 

240  nafastu 

241  kahnit 

kahäit 

242  atä.si 

iitast 

*243  and^art 

än'bart 

*244  daliagd 

dahakt 

245  hakäit 

ibkeit 

*246  sAdsntu 

ke^rsät 

*247  halintiu 

häliiiit 

*248  DÜimitu 

nget 

249  met  ^ inettu 

met 

250  tiht 

labt 

*251  goint 

gumt 

252  gültu 

k^lemt 

253  sametii 

.«iinät 

254  laläbtu 

talapt 

255  sahn tn tu 

estnhamt 

256  raaitu 

sift 

257  ahiistii 

gawat  k aliäkfmt 

258  säraitu 

sereit 

259  bitu  & bSatu 

be^t 

260  nahühlka 

nn\v»*reik 

261  ataiUika 

äuiitak 

*26*2  akaltii  lürdM 

k^Itu  inäro 

263  >araptulmäa 

saraptii  m^ 

264  tababtu  lahainu 

tababtu  lähäm 

265  gatültu  diku 

tal^tu  dik 

266  gatätu  sad^ri 

agatätu  sadar 

267  daraptii  sabi 

bntäit  tüftil 

268  eliä^tul  iiüta 

gäwatu  hüte 

269  ga-särtii  sad^rin 

d^gd^ktu  rt;>ut 

270  daaitii  äbdan 

daitu  al)dun 

271  gataitu  gidiratun 

gataitu  gidire 

272  baiätii  game  sun 

baiatu  ga.<^wa 

M i uh.  (1.  Sem.  C Orient.  Sprscbcn.  1899.  ILAbth. 
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Engliscti. 

[Korllr 

§0a. 

Wadai. 

273  I pray  to  God  (beg 

basalla  (/  pray) 

nasahat  alia 

God) 

[183 

274  1 play 

[185 

badälal 

273  I do  not  play 

inäunaläh 

276  I dance 

277  I do  not  dance 

[187 

inäiinaläh  münkar 

278  Yesterday 

uml>akar  k ainl^kar 

amis 

279  To-day 

a.shäht(?) 

älyöm 

280  To-morrow 

[188 

bukura 

ainl^äkir 

Die  Reisewerke  Barth *s  und  Nachtigal’s  (die  Titel  s.  oben  S.  143)  sind, 
soweit  ich  gesehen  habe,  fast  unsere  einzigen,  jedenfalls  die  bei  Weitem 
wichtigsten  Quellen  für  unsere  KenntnUs  des  arabischen  Volk.selemenU  in 
Bornu  (mit  angrenzenden  DLstricten)  und  Wadai.  Die  eigentlich  wissen- 
schaftliche Erforschung  des  mittleren  Sudans  ist  nicht  erst  durch  Barth,  son- 
dern schon  drei  Jahrzehnte  vor  ihm  durch  Denham  und  Clapperton  1m*- 
gonnen  worden.  Aber  in  den  Berichten  dieser  beiden  Reisenden  h die  Bornu 
näher  kennen  lernten  und  mit  Schoa-Arabern  vielfach  zusammenkamen, 
finden  wir  wohl  hier  und  da  Namen  von  Schoa-Stäminen  gelegentlich  ge- 
nannt, auch  gelegentliche  Bemerkungen  über  diese  Schon  (so  in  Clapperton ’s 
Bericht  p.  7 über  die  Kopftrachl  der  Schoa- Frauen ; in  Denham’s  Bericht 
p.  266  über  die  Zelte  und  Lager  der  Schoa),  sowie  namentlich  auch  lebens- 
volle Darstellungen  von  Erlebnissen,  insbesondere  Gesprochen,  welche  Den- 
ham mit  diesen  Araljern  halte  und  in  deren  Mittheilung  er  eine  ganze  Anzalil 
von  arabischen  Ausdrücken  und  kleinen  Sätzen  einfügt  — aber  die  beiden 
Reisenden  sind  keineswegs  darauf  ausgegangen,  ethnographische  Daten  über 
die^e  Araber  zu  .sammeln  und  darzubieten.  Das  von  ilincn  zufällig  Be- 
merkte mag  bei  späteren  Einzeluntersuchungen  über  die  centralafrikanischen 
Araber  hie  und  da  einmal  zufällig  von  Nutzen  sein. 

Nach  Barth  und  noch  vor  Nachtigal  ist  Bornu  von  Gerhard  Rohlfs 
l>esucht  worden*.  Dieser  widmet  im  zweiten  Theil  seines  Reisewerkes  S.  30 
den  Schua  rund  20  Zeilen. 

Nach  Nachtigal  wurden  Wadai,  Bagirini  und  Bornu  im  Jahre  1H80  von 
Matteucci  und  Massari  durchzogen.  Aber  weder  Massari’s  Bericht*  noch 
Matteiicci’s  dürftiges,  durch  G.  Daüa  Vedova  veröffentlichtes  Tagebuch*  bieten 
irgend  etwas,  das  für  die  Ethnogrophie  der  Araber  des  Sudans  von  Belang  wäre. 

Das  Biicli  von  Monteil*  Lst  mir  leider  nicht  zugänglich  gewesen. 

* Narrative  of  Travels  and  Discoveries  in  Northern  and  Central  Africa... 
hy  Denham,  Clapperton  and  Oudney...  London  1826. 

® Quer  durch  Afrika...  Theil  1,2.  Leipzig  1874/75. 

* Bolicttino  della  Societä  geografica  italiana  Anno  15.  1881  (Vol.  18  = Ser.  2 
Vol.  6)  p,  811 — 837.  Deutsch  im  Ausland.  1882.  S.  661  ff.  748  ff.  794  ff. 

* Bollettino  della  Societä  geografica  italiana  Anno  19.  1885  (\’^ol.22  = Ser.2 
Vol.  10)  p.  641 — 673.  Mit  Karte. 

* De  Saint -Louis  ä Tri|>oli  par  le  lac  Tchad.  Paris  1895. 
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Xdirar. 

273  taläptul  lüba 

*274  lääptu 

275  lain  lün]>tu 

276 

277 

278  ämsu 

279  yäoma 

280  gädan 


Berä  n. 

talnptalläha 

laäpt 
iiiü  aläpt 
rga.st 

um  argäst 
i^e  & yämls 
ilyum 

gä(!t/  räde 


Sehe  ich  vom  Buclie  Monteü's  ab,  über  das  icli  nicht  urtlteiien  kann, 
so  scheinen  mir  für  die  Erkenntnis»  der  ethnographischen  Verhältnisse  der 
Araber  Bornus  und  Wadais  neben  Barth's  und  Naclitigal's  Mittheiluiigen 
noch  am  meisten  Beachtung  diejenigen  Angaben  zu  verdienen,  die  Johann 
Ludwig  Burckhardt  in  Mekka  von  Pilgern,  die  aus  dem  Sudan  kamen,  er- 
kundete*. Barth  erhebt  ja  (111  413  Anm.)  gegen  ihn  den  Vorwurf:  *Im  All- 
gemeinen verunstalten  allerhand  Irrthümer  seine  die  Länder  östlich  vom 
Tsäd  betreffenden  Angaben,  niclit  nur  in  der  üeogruphie,  sondern  auch  in 
der  Ethnologie  dieser  Gegenden,  indem  er  fortwährend  einheimische  und  ara- 
bische Stämme  mit  einander  verv'echselt«.  Aber  dieser  Vorwurf  ist  doch 
nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  zutreffend.  Denn  es  ist  zu  beachten,  dass 
Burckhardt  den  bei  Weitem  grössten  Theil  seiner  Angaben  (App.  I)  von 
einem  Manne  der  Beni  Hasan  aus  der  Gegend  des  Bahr  cl-gazäl  (zwischen 
Kanem  und  Wndai)  erhalten  hat.  Diese  Beni  Hasan  sind  einer  der  wich- 
tigsten, wie  es  scheint,  einer  der  am  reinsten  erhaltenen  Schoa- Stamme. 
Sie  sprechen  ausschliesslich  Arabisch.  So  dürfen  wir  doch  wenigstens  die 
nicht  unerheblichen  Mittheilungen,  die  Burckhardt  ül>er  diesen  Stamm  macht, 
vielleicht  aber  auch  noch  einige  andere,  in  denen  sein  Gewährsmann  wohl 
unterrichtet  sein  konnte,  als  zuverlässig  ansehen.  In  der  That  stimmen  viele 
seiner  Angaben  zu  denen  Nnchtigars,  und  es  kann  keine  Frage  sein,  da.ss, 
was  speciell  die  Araberstamine  Ccntralafrikas  angeht,  Nachtigal,  von  dem 
erheblichen  Mehr,  das  er  Barth  gegenüber  giebt,  abgesehen,  ganz  gewiss 
gründlicher  unterrichtet  ist  als  Barth.  Nachtigal,  der  von  Ende  1862  ab 
erst  in  Algerien  und  darnach  als  Ar/t  in  Tunis  bis  Ende  1868  gelebt 
hatte,  konnte  erheblich  besser  arabisch  als  Barth.  Daher  erklärt  sich  der 
Charakter  seiner  Mittheilungen , in  denen  er  viel  mehr  als  Barth  Zusammen- 
hängendes giebt.  Ausserdem  war  er  in  weit  höherem  Grade  als  Barth  in 
der  Lage,  seine  Erkundigungen  bei  den  verschiedensten  Stämmen  oder  .so- 
gar bei  verachiedenen , oft  über  weit  aas  einander  gelegene  Gegenden  des 
Sudans  verstreute  Abtheilungen  einer  Stainmcsgemein.schaft  anzastellcn.  Hs 
liegt  auf  der  Hand,  wie  sehr  ihm  auch  dieser  Umstand  helfen  musste, 
Wahres  von  Falschem  zu  unterscheiden.  Allgerissenes  zu  verknüpfen  und 

* Travels  in  Nubia.  Second  edition.  London  1822.  Erste  Auflage  daselbst 
1819.  Deutsch  1823.  — Darin  Appendix  I und  II  (2.  engl.  Aufl.  p.  433  ff.). 
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Unvollständiges  zu  ergänzen.  — Man  verliere  nun  auch  bei  Buivkhardl  nicht 
aus  dem  Auge,  dass  dieser  Mann  ganz  vorzüglich  Arabisch  konnte.  Und 
da  er  fiberdies  die  von  ihm  initgetheilten  Staininesnamen  ausser  in  Umschrift 
aucli  in  arabischer  Schrift  giebt,  wodurch  manche  Schreibung  bei  Barth  und 
Nachtigal  Licht  erliält,  so  ist  klar,  dass  man  bei  Untersuchungen  über  die  Araber 
Cenlralafrikas  die  Angaben  Burckhardt’s  durchaus  in  Betracht  ziehen  muss. 

Der  Name  Schoa  (Nachtigal)  oder  Schua  (Barth)  ist  ein  allgemeiner 
Gattungsname,  mit  welchem  alle  seit  alter  Zeit  in  Bornu  ansässigen  Araber, 
die  jetzt  einen  integrirenden  Theil  der  Bevölkerung  des  Landes  bilden,  be- 
zeichnet werden.  Derselbe  Name  wird  ihnen  auch  in  Bagirmi  beigelegt,  in 
der  Fonu  SrhTwa,  Dagegen  heissen  die  in  Wadai  seit  alter  Zeit  heimischen 
und  zum  Theil  nachweislich  mit  den  Schua-Schiwa  verwandten  Araber 
Arfimka  (Plur.  von  Aram^  einer  von  *Arab  abgeleiteten  Form).  Kin  .Araber 
von  der  Küste  wird  nie  mit  dem  Namen  Schua  bezeichnet,  sondern  Ua- 
oder  VTa-ffsitT  genannt  (B.  II  438). 

Die  Schoa  bilden  einen  ansehnlichen  Theil  der  Bevölkerung  Bornus; 
sie  durften  in  Bornu  nach  Barth’s  Urtheil  zur  Zeit  dieses  Forschei's  im 
Ganzen  eine  Bevölkerung  von  200000  bis  250000  Seelen  aiLsgemacht  haben, 
da  sie  etwa  20000  Mann  leichter  Reiterei  in ’s  Feld  stellen  konnten  (B.  II 
430),  während  allerdings  Nachtigal  (II  438)  ihre  Zahl  erheblich  geringer  an- 
gieht.  Sie  sind  l>esonders  zahlreich  im  Süden  und  Südosten  des  Tschad- 
Sees.  d.  h.  im  Südosten  von  Bornu,  in  Logon  und  in  Bagirmi  (B.  III  125. 
200 ff.  254;  N.  Ill  30).  In  Kanem  dagegen  gieht  es  nur  etwa  500  Schoa, 
gegen  etwa  4500  Wassili  und  etwa  5000  Timdscher  (N.  1131*5;  vergl.  über 
die  Tundscher  weiter  unten). 

Die  meisten  Schoa  haben  f^te  Dörfer,  wo  sie  während  der  Regen- 
zeit leben  und  das  Feld  bebauen;  wälirend  der  übrigen  .lahreszeil  aber 
wandern  sie  mit  ihren  Heerdim  umher  (B.  II  439).  Sie  sind  Rinderhirten; 
es  ist  eine  Varietät  von  gebuckelten  Rindern,  die  sie  und  ebenso  wie  sie 
auch  die  -Araber  in  Wadai  züchten  (N.  III  187).  In  Dörfern  leben 

sie  bisweilen  mit  Kanuri  vermischt  (B.  II  441),  wie  sie  denn  überhaupt  sich 
vielfach  mit  der  einheimischen  Bevölkerung  vermischt  haben.  Aber  andere 
Schon  erhalten  sich  mehr  oder  minder  rein;  Nachtigal  traf  Schoa,  die,  ob- 
wohl seit  Generationen  in  der  Nähe  von  Kuka  ange.sessen,  fast  kein  Kanuri 
kannten  (11  436).  DerseOje  Foi^scher  iimclite  die  Bemerkung,  dass  diejenigen 
Schoa,  welche  sich  von  der  Vermischung  mit  den  Eingeborenen  freier  ge- 
halten haben,  im  .\llgemeinen  in  dem  wasserreichen  Bornu  nicht  el>en  zu 
gedeihen  scheinen  (ebenda). 

Wir  finden  nun  hei  Barth  und  Nachtigal  eine  Fülle  von  besonde- 
ren Angaben  über  diese  Schoa,  über  Namen,  Stärke,  Wohnsitze,  phvsi- 
•schen  C’harakter,  allerlei  ethnographische  Einzelheiten  u.  s.  w.  der  einzelnen 
Stämme,  in  welche  die  Schoa  zerfallen.  Diese  .Angaben  hier  zusammen- 
zustellen, unterlasse  ich  um  so  mehr,  als  es  sich  für  mich  im  Wesentlichen 
nur  um  ein  .Aiissclireihen  des  von  diesen  Forschern  Mitgelheilten  handeln 
würde;  es  liegen  leider  über  diese  .Araber  bisher  noch  zu  wenig  andere 
zuverlässige  AngalH?n  vor,  deren  kritische  Vergleichung  mit  den  Angaben 
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Barth's  und  Nachtigars  zu  neuen  Erkenntnis-sen  uder  zu  einer  Bestätigung 
der  Angaben  dieser  beiden  Forscher  führen  konnte.  Ich  verweise  daher  auf 
Barth's  und  Nachtigal’s  Reisewerke  selbst;  unter  Anderem  beachte  man  B.  II 
54:».  657,  III  77.  125.  243 flT.  285ff.  350.  387.  390.  413.  438.  476.  507.  527.  .558. 
583;  N.  II  436 ff.  670ff.  Die  .\ngaben  bei  Barth  sind  verstreut;  Nachtigal  gieV>t 
Zusammenhängendes.  — Insliesondere  vergleiche  man  noch:  Cher  die  phy- 
sische Beschaffenheit  der  Schoa  s.  B.  II441;  zu  den  gelegentlichen  .An- 
gaben über  Hautfarbe  vergl,  N.  I 428,  III  222  und  B.  II  130;  Bezie- 
hungen zu  den  Kulbe  s.  B.  11  439.  441,  111326;  Bekleidung  s.  B.  Ill 
69;  die  Frauen  verschleiern  sich,  soweit  Barth  gesehen,  nie.  s.  11  658; 
Haartracht  der  Frauen,  weiblicher  Schmuck  s.  B.  II  658;  N.  II 
491  vergl.  498.  617;  die  Frauen  tätowiren  und  l)emalen  sich  stark,  vergl. 
Rohlfs,  Quer  durch  Afrika  H 30;  Hütten  der  Schoa  s.  B.  III  326.  412 f.; 
N.  11  510;  ihre  Bewaffnung  .s.  B.  111  207:  Kein  einziger  Schoa  hat  ein 
Feuergewehr  (das  sonst  in  Bornu  im  Gebrauch  ist],  alle  sind  nur  mit  Lan- 
zen bewaffnet,  gewohnlicli  einer  Stosslanze,  fcas/takka , und  vier  kleinen 
Wurfspeeren,  haUetn\  sehr  wenige  haben  Schilde.  — Todtenklagende 
Frauen  .s.  B.  II  655  f.;  die  Schoa  haben  das  Gesetz  der  Blutrache, 
und  den  Gebrauch  der  Infibulation  der  jungen  Mädchen,  s.  B.  111413; 
ich  weiss  nicht,  oh  mit  dieser  InBbulation  die  von  Rohlfs  a.  a.  O.  11  30  her- 
vorgehohene  Beschneiduiig  der  Mädchen  identisch  ist.  — Über  den  sittlichen 
Charakter  der  Schoa  vergl.  B.  II  453,  III  198.  207,  248. 

Hellfarbig  und  bestrebt,  ihr  Blut  möglichst  rein  zu  erhallen,  sind  die 
I)Mvhoama  (N.  II  436),  die  eine  abgezweigte  Abtheiluug  der  Aulad  Raschid  in 
Wadai  (vergl.  weiter  unten)  sein  wollen.  Hellfarbig  sin<l  auch  die  Beni  Hasen 
(N.  11  346.  437)  oder  Hassan  (B.  111  77.  3.50.  ^187),  die  sieh  ausser  in  Bornu, 
Kanem  und  Baginni  (s.  an  den  angeführten  Orlen)  auch  in  Wadai  finden, 
ja,  eine  grosse  Menge  von  ihnen  scliweifl  sogar  im  östlichen  Sudan  umlier 
(B.  Ill  ,507  f.).  Cber  sie  veiTgleiche  namentlich  auch  Biireklmrdt  (s.  oben). 
Verlmltnissmassig  rein  sind  aucli  die  durch  Zahl  uml  Wohlstand  bcnierkens- 
werthen  Qatnillma  (N.  11  437).  Am  wenigsten  rein  sind  die  Salämät  (N.  II 
437.  670)  oder  ^>sdiamät  (B.  II  545.  657,  III  243.  413),  die  nueh  in  Wadai 
verbreitet  sind.  Eine  w<ut  nach  Süden  vorgeschobene  Coloiiie  dulses  Stam- 
mes ist  Belem  in  .\damaiin  (B.  II  545).  Dass  die  Araber  in  .Vdamaua,  die 
oflenhar  iin  .Allgemeinen  mit  den  Schoa  Bornus  und  Baginnis  zusamnien- 
gehören,  im  Begriff  sind,  ihre  Nationalität  zu  verlieren,  da  die  VeniiUchung 
mit  den  Eingehor«‘nen  schon  weit  vorgeschritten  sei,  hat  Siegfried  Passarge 
het'vorgehohen  (.Adamaua  ...  BluHii  1895  S.  427;  vergl.  Taf.  19  und  die  Ab- 
bild. S.  80).  — • Wahi*scheinlicli  durcli  Mischung  sehr  verändert*  sollen  die 
B*‘ni  Wdii  iin  östlichen  Kanem  sein  (N.  II  327.  342.  346).  Denselben  Namen 
führen  die  ;Vneze- Stämme  der  syrischen  Wüste,  s.  ZDMG.  V 22;  aber  auch 
noch  eine  .Ahllieilung  des  Schoa -Stammes  der  Qatcdhma  (s.  olien)  heisst 
so  (N.  II  437).  — Nach  Hurckhardt  434  liahen  die  in  Kanem  ihre 

eigene  Sprache  und  sprechen  nicht  arabisch. 

Es  ist  nun  aber  von  In'sonderer  Wichtigkeit,  dass  es  den  ausgezeich- 
neten Nachfoi*schimgen  Barths  und  Nachtigars  gelungen  ist,  üIht  den  Ur- 
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sprung  dieser  Araber  mul  ihre  Ziisamiiienliange  sowohl  unter  sich  als 
mit  den  Arabern  anderer  Gegenden  Aufschlösse  zu  erhalten. 

• Diese  eingeborene  arabische  Bevölkerung«,  sagt  Barth  II  438f.  von 
den  Schoa,  »ist  ganz  ent'^cliiedeii  von  Osten  her  eiiigewandert  ...  kann 
daröber  kein  Zweifel  herrschen,  dass  diese  Bevölkening  aus  Nubien  und 
Kordofän  eingewandert  Lst,  indem  sie  allmählich,  und  ohne  Aufsehen  zu  er* 
regen,  als  friedliche  Rinderhirten  durch  die  östlichen  Theile  des  Negerlaniles 
vordrang  und  sich  so  endlich  auch  über  dieses  Lmul  |Bornu]  verbreitete, 
ohne  weiter  nach  Westen  vorztidringeii.« 

Für  einen  Tlicil  der  Schoa  hat  Barth  mit  dieser  seiner  Behauptung 
sicherlich  Recht.  Ein  Gnmd  hierfür  liegt  zunächst  in  dem  von  Nachtigal 

II  435  behaupteten  und  durch  seine  speciellen  Angaben  über  die  verschie- 
denen Araberstämme  Centralafrikas  von  Bornu  bis  Darfor  vollauf  bestätigten 
Zusammenhang  einzelner  Abtheilmigen  der  Schoa  mit  ostsudaniseben 
Araberstämmen.  In  der  That,  wenn,  wie  es  den  .\nschein  hat,  diese  Schoa 
weder  im  Zusammenhang  stehen  mit  den  westsudanischen  Arabern  (zwischen 
Boi’nu  und  der  Gegend  um  Timbuktu  giebt  es  keine  Araber),  noch  mit  den 
Arabern  der  nordafrikanischen  Kösle,  so  können  sie  nur  von  Osten  ge- 
kommen sein,  wie  denn  überhaii[>t  im  mittleren  und  östlichen  Sudan  das  ara- 
bische Element  je  weiter  nach  Osten  um  so  bedeutender  ist,  so  dass  die 
westlichsten  Theile  als  Ausläufer  einer  Masse,  die  sich  von  Osten  her  ergoss, 
ei’scheinen.  Einen  anderen  Grund  für  den  östlichen  Ursprung  mindestens 
eines  Theils  der  Schoa  werden  wir  in  der  Sprache  derselben  finden. 

Ob  freilich  alle  Schoa  vom  Osten  gekommen  sind,  muss  fraglich  er- 
scheinen. Wenigstens  sagt  Nachtigal,  dass  die  *Assdla  aus  Fezzän  staininen 
sollen  (III  211,  vergl.  II  437,  (>70). 

Neben  den  Schoa  giebt  es  dann  noch  in  Bornu  und  Kanein  andere 
Aral>er,  die  sicher  vom  Norden  stajiimen  und,  wie  oben  schon  gesagt,  mit 
dem  allgemeinen  Namen  Wanftitt  oder  'Wassm  bezeichnet  werden.  Dazu  ge- 
hört vor  Allem  der  Räiiherstainm  der  .Auläd  Slliuän  {Kliman  B.,  SoHm<in 
N.),  ül)er  den  wir  namentlich  aus  B.  Ill  ööff.  und  N.  II  17ff.  Vieles  erfah- 
ren; vergl.  B.  1 154.  195.  198,  II  227  und  N.  1 173 ff.  372.  Diese  Räuber- 
bande hatte  Gesellen  und  Nachzügler  aus  anderen  Stämmen,  wie  man  aus 
den  angeführten  Stellen  entnehmen  wolle  (vergl.  auch  N.  III  85);  wanim 
soll  sie  nicht  auch  Vorgänger  geiiabt  haben? 

Wetler  zu  den  Schoa  noch  zu  den  Wassili  werden  die  Tundscher 
ge/äiilt  (vei^l.  oben),  die  in  Darfor,  Wadai  und  Bornu  (Kanem)  leben  (N. 

III  449).  Nach  den  besonderen  Angaben,  die  wir  bei  N.  311.  3.58  und  449 
finden,  sind  es  offenbar  Hiläl- Araljer,  die  von  Tunis  nach  Iniierafrika 
einrückten.  Während  sie  sieh  in  Darfor  sehr  stark  mit  den  Eingeborenen 
voriniscbten.  haben  sie  dies  in  Bornu  nicht  getban  und  bewaliren  hier  auch 
physisch  noch  den  ('liarakter  ihrer  Al>starnmung  (N.  Ill  450)*.  Nach  Darfor 
sollen  sie  vor  etwa  400  Jahren  gekommen  sein  (N.  III  449). 

t Barth  halt  diesen  Stamm  Tiicht  für  Araber  und  Burckhardt  sagt  von  den 
Tendjcar  ( in  Kanein,  dass  sie  Ihre  eigene  Sprache  hätten  und  kein  Arabisch 
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Was  die  Frage  angelit,  seit  welcher  Zeit  es  sclion  Araber  in  Central- 
afrika  giebt,  so  hat  Barth  (II  343,  vergl.  438)  durch  ein  historisches  Document 
ihre  Gegenwart,  wenigstens  in  Kanem,  für  das  10.  Jahrhundert  nacligewiesen. 

In  Bagirmi,  wo  die  historischen  Traditionen  mit  grosser  Treue  ge- 
ptlegt  weixlen  (N.  11  69*2),  erkundete  Barth,  dass  es,  als  der  heidnische 
Fürst  Dokkenge  300  Jalire  vor  Barth  sein  neues  Königreich  gründete,  dort 
schon  einige  Ara!>ei*slamiiie  (Schua)  gab,  darunter  namentlich  die  Bent  Has- 
san (III  387).  Nach  NachtigaPs  Nachfoi*schungen  weideten  in  Bagirmi  sciion 
im  15.  Jahrhundert  neben  Fulbe  die  arabischen  Stamme  der  De- 

hdha,  Asela^  Dekdkire  und  Chozzäm  (II  693),  Stamme,  die  heute  noch  in 
Bornu  und  Bagirmi  vorhanden  sind. 

Gegen  diese  Feststellungen  spricht  nicht,  dass  Leo  der  Afrikaner,  der 
doch  el>en  um  jene  Zeit  Bornu  besucht  hat,  von  Arabern  in  diesem  Lande 
nichts  sagt.  Denn  er  war  nur  einen  Monat  in  Bornu  (80  AB)'  und  giebt 
gerade  über  dieses  Land  eingestandenermaassen  nur  dlh*flige  Nachrichten. 

Dagegen  finde  ich  in  einer  anderen  Quelle  die  Gqjenwarl  von  Ara- 
bern in  Kanem  schon  für  eine  sehr  viel  frühei*e  Zeit  bezeugt.  El-Bekri, 
der  sein  Buch  der  Wege  und  Königreiche  im  Jahre  1067  n,  ('hr.  schrieb, 
.sagt,  indem  er  von  Kanem  spricht  (Descr.  de  PAfr.  Septentr.  Texte  arabe 
par  de  Sinne,  S,  > N Zeile  lOf.):  ^ J 

I—» iSJ  J es  sich  hier  mit 

der  Beziehung  zu  den  Omaijaden  verhalten  wie  es  wolle  — die  Behauptung 
der  Thatsache,  dass  es  um  jene  Zeit  (Mitte  des  1 1.  Jahrhunderts  n.  dir.) 
in  Kanem  einen  durcli  sein  Äusseres  und  seine  ganzen  Verlialtnisse  als  ara- 
bisch von  den  Kingeboreneri  abstechenden  Stamm  gab,  ist  sicherlich  nicht 
aus  der  Luft  gegriffen.  — 

Cl>er  die  .\raber  Wadais  wolle  man  sich  aas  Barth  an  verscliiedenen 
Stellen  des  dritten  Bandes,  insbesondere  111  507ff.  und  5*28 ff.  (vergl.  ferner 
z.  B.  339.  560),  sowie  aus  Nachligal  III  2ü6ff.  und  Biirckhaitll  a.  a.  O.  be- 
.sonders  .\pp.  I unterrichten.  Sie  züchten  theils  Rinder  wie  die  Araber  Bor- 
nns  (vergl.  oben,  dort  auch  über  die  Kinder  der  Wadai -Araber),  theils 
Kamele  (s.  N.).  Das  Kamel  in  Wadai  ist  ähnlich  dem  der  Tuhu,  gross, 
sciiön,  glatthaarig,  von  gelblicher  Farbe  (N.  III  187).  Es  ist  da.s  der  sOd- 
liciien  und  mittleren  Saliara  eigcntliümliche,  von  dem  Kamel  der  Araber 
Nordafrikas  grundverschiedene  .Meheri- Kamel  (N.  1415;  Rohlfs,  Quer 
durch  Afrika  I 104).  Der  Name  hängt  doch  wohl  mit  dem  des  bekannten 
uralten  sUdarabisclien  Stainines  zusammen  (vergl.  zur  Kamelzucht  in  Mahra 
(i.  Jacob,  Altarabisches  Beduinenleben , “2.  Aasg.,  S.  67)  und  das  Vorhanden- 
sein dieses  Kamels  in  der  südlichen  Sahara  (von  wo  es  sich  offenbar  dann 
nach  der  mittleren  Saiiara  ausgebreitet  hat)  kann  seinerseits  die  Aiinalimc 
zu  unterstützen  scheinen,  zu  der  wir  durcli  eine  Reihe  anderer  Erwägungen 
gedrängt  werden,  dass  nach  Centralafrika  hin  eine  Einwanderung  von 

sprächen.  — Naclitigal  aber  fand  (II  256.  345),  dass  sie  in  Kanem  arabisch  unter 
sich  sprechen  und  von  nichts  Anderem  als  v'on  arabischer  Abkunft  wissen. 

* Vergl.  über  meine  Citate  des  Leo  weiter  unten  S.  180. 
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Södarabien  her  statlgefumlen  hat,  die  von  dem  Einlluthen  der  Aral>er  in 
Nordafrika  ganz  und  gar  zu  trennen  ist.  Srhwerlieh  hal>en  die  Berber  aus 
irgend  welchen  frülieren  Wohnsitzen  dieses  Kamel  mitgebracht,  denn,  wie 
ziemlich  feststeht,  hatten  die  Berber  zur  Zeit  der  Römer  keine  Kamele 
(H.  Barth,  Wanderungen  durch  die  Kfistenllnder  des  Mittelmeeres  I,  1849. 
S.  3ff.).  So  bleibt  nur  die  Annalime,  dass  Südarabcr,  die  über  das  Rothe 
Meer  hin  nach  Afrika  eindrangen,  dieses  Kamel  einfuhrten,  und  man  winl 
bei  den  weiteren  Untersuchimgen  über  die  cenlralafrikanischen  Araber  die 
Frage  im  Auge  behalten  inüj^en,  ob  etwa  dieses  Kamel  mit  einem  südarabi- 
schen Kern  dieser  Araber  in  Verbindung  stehen  könne.  Die  Südaraber,  die 
es  einführlen,  mögen  al>er  auch  im  Osten  gebliel>en  sein,  es  können  z.  B. 
die  Aethiopier  gewe-sen  sein,  und  der  Gebrauch  dieses  Kameles  kann  sich 
dann  irgendwie  weiter  ausgebreilet  haben,  ohne  dass  es  gerade  Südaraber 
gewesen  zu  sein  brauchen,  die  es  nach  dem  Innern  Afrikas  brachten. 

Uber  die  Hütten  der  Wadai -Araber  vergl.  B.  111  5*20.  530, 

Diese  Araber  sind  theils  mehr  oder  minder  dunkelfarbig,  zum  grösseren 
Theil  aber  hellfarbig.  Reine  Aral>er  sind  z.  B.  die  Rin<ler  zücl»tenden  U»  i- 
mdt  {JleiJimAt  oder //«J’fmo/),  die  alten  Feinde  der  iSafewid/,  N.  Ill  208;  die 
Farbe  der  reinen  Araber  hal>en  und  ein  reines  Arabisch  sprechen  die 
zaldreiehen,  Kamele  zÜeliteiideii  Mah&mid  (dasellist  *209).  Auch  hier  hell- 
farbig sind  die  Hast'/t  [Brut  Ilaxdn)^  N.  111  208,  di(?  wir  schon  kennen 
lernten,  und  auch  ziemlich  rein  sollen  sein  die  AulAd  Baachid  (N.  111  207; 
so  heissen  .sie  und  nicht  Rafu'hid^  wie  Nachtigal  an  einer  anderen  Stelle 
sclireibt  [II  436];  Vtei  Barth  Raschid^  III  509,  Burckhai'dt  -C-lj).  Die 
beiden  letzteren  Stamim'  züchten  Rinder. 

Während  Bnrckliartli  aus  bester  Quelle  mittheUt  (S.  434).  dass  nur 
wenige  unter  den  Beduinen  des  Bahr  el-gazäl  lesen  und  schreiben  können, 
lernen  wir  aus  Nachtigal,  dass  die  Bildung  unter  den  Arabern  Wadais, 
wenigstens  in  den  festen  Wohmirlen,  auf  verbältnissniässig  hoher  Stufe  stellt. 
Die  beiden  Dolmetscher  (rÄo.«rÄe?/i  el~KelAm)  des  Sultans  von  Wadai  müssen 
alter  Sitte  gemäss  den  aiabischen  Stämmen  der  KreqAt  und  der  Alaharije  aii- 
gehören  und  FuqahA  sein.  Hierbei  ptlegen  sie  Sprachgewandtheit,  dichte- 
risches Talent  und  Witz  zu  entfalten  (N.  III  227).  Im  Anschluss  an  Mit- 
theilungen über  den  Schulunterriclit  der  Araber  in  Wadai  fahrt  Nachtigal 
(III  218)  fort:  *Es  befinden  sich,  wie  aus  Vorstehendem  hervorgeht.  Kle- 
nientarscliulen  in  jeder  Ortschaft,  und  es  besteht  ein  »Sclmlzwang«  nicht 
minder  als  in  uiiseriii  Lande;  höhere  Schulen  existiren  wolil  an  dreissig  und 
vertheilen  sich  auf  die  vem’hiedenen  Landschaften  und  Bezirke;  auch  sind 
mir  durch  meine  Berichterstatter  Schriftwerke  nnnientlicli  aiifgenilirt  worden, 
welche,  aus  Aegypten  eingeführt,  Gegenstand  der  Studien  bilden,  sich 
zwar  mehr  oder  mindei*  in  die  mohammedanische  Glaulicnslehre  vertiefen, 
aber  auch  von  der  arabischen  Sprache,  Orthographie,  Etymologie  der  Wörter 
und  Formen,  Dinlektverschiedenheiten  u.  s.w.  handeln-b 


* Auch  Burckhardt  App.  I (S.  436)  sagt,  dass  es  iu  Wadai  viele  Schulen  gehe 
und  fiigt  hinzu,  dass  sich  die  Aral>er  in  Centralafrika  beim  Schreiben  in  Wadai 
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Die  Araber  Wadais  hangen  zum  grossen  Theil»  wie  aus  zahlreichen 
speciellen  Angaben  bei  NacliHgai  zu  heitren  ist,  eincstheils  mit  den  Schoa 
Bomus,  Kanenis  und  Bagirmis,  anderei*seits  mit  Arabei^täinmen  des  öst- 
lichen Sudans  zusammen.  Al>er  es  giebt  auch  magrebinische  Klemente  unter 
ihnen,  so  die  'Assdla  und  die  Tundxcher  (X.  III  211),  von  welchen  beiden 
Stämmen  schon  oben  (S.  U>6)  die  Rede  war.  Auch  in  unseren  Sprachproben 
des  Arabischen  von  Wadai  findet  sich  nel>en  Östlichem  MagrebinLsches,  das 
sehr  wohl  nach  Wadai,  zum  Theil  aber  etwa  auch  nach  Fezzän  gehören 
kann,  wo  der  Gewährsmann  des  Wadai -Arabischen  sich  neun  .lahre  aufge- 
halten hat. 

Nach  Nachtigal  (III  205)  Ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  da&s  die  Arabtu* 
in  Wadai  ihre  jetzigen  Wohnsitze  bereits  seit  Jahrhunderten  inne  haben. 
Aus  gt.^schichtlichen  Nachrichten,  die  Nachtigal  mittheilt,  ergiebt  sich,  dass  die 
Araber  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in  Wadai  zahlreich  waren  (ebenda). 
Barth  meint  (III  507),  die  von  ihm  aiifgezählten  Stämme  seien  seit  ungerähr 
5fM)  Jahren  in  Wadai  angesessen.  Gründe,  die  ihn  leiten,  giebt  er  nicht 
an;  er  wird  vielleicht  nach  örtlichen  Traditionen  berichten.  Da  al>er  die 
Araber  Wadais  zum  Theil  sicher  mit  den  Schoa  Bornus  ziisaminenhangen, 
so  mag  ihi-e  Gegenwart  in  Wadai  nicht  später,  eher  — wenn  die  .\u,sbrei- 
tuiig  der  nichtinagrebinischen  .\raher  Centralnfrikas  von  Osten  nach  Westen 
erfolgte  — früher  als  die  der  Schoa  in  Borim  nngesetzt  werden. 

Ich  rühmte  oben  als  besonderen  Vorzug  der  Erkundigungen  Nachti- 
gal’s  über  die  Araber  Centralnfrikas,  dass  er  die.se  Erkundigungen  an  den 
verschiedensten  Punkten  des  arabischen  Sudans  anstellen  konnte.  Zu  den 
werthvollsten  seiner  Mittheilungen  gehören  nun  meines  Erachtens  diejenigen, 
die  er  auf  Grund  seiner  Nachfor,schungen  in  Dar  for  Über  die  dortigen 
Araber  giebt  (III  452  ff.).  Hier  sammelte  er  unter  Anderem  Traditionen,  die 
in  der  Darlegung  der  Zusammenhänge  einer  Reihe  von  Stämmen  weit  genug 
zeitlich  hinaufgehen,  um  eine  Anknüpfung  an  die  Stammcstinditionen  der 
arabischen  Schriftsteller  zu  ermöglichen,  und  die  andererseits  umfassend 
genug  sind,  um  auch  über  die  Zusammenhänge  eines  Theils  der  Araber 
Wadais  und  Burnus  sich  zu  verbreiten.  Ich  gebe  nun  einen  Theil  dieser 
Mittheilungen  Nachtigal’s  hiernach  in  Tabpllenüu’ui.  Die  Namen  alle  nach 
Nachtigals  Schreibung. 

Hierbei  bitte  ich  zu  beachten  die  Übereinstimmung  des  Namens  der 
Mnharija  mit  dem  des  bekannten  südarabischen  Stammes,  ferner  den  zweifel- 
los himjarischen  Namen  der  AuUUl  "Abdun  (vei^l.  meine  Beiträge  zur  Dia- 
lektologie des  .Arabischen  111),  sowie  die  interessante  Thalsnche,  dass  ab 
Verwandte  dieser  Aiiläd  ‘Alniun  die  bezeichnet  wenlen,  ein  nach- 

weblich  hiinjarischer  Stamm,  von  dem  ich  sogleich  noch  — alier  auf  dem 
Gebiet  des  fenien  Westens  — ein  Mehres  zu  sagen  haben  werde. 

und  östlich  davon  des  gewöhnlichen,  obwohl  eines  verdorbenen  Neshi- 
Charakters,  westlich  von  Wadai  aber  der  magrebinischen  Schrift  be- 
dienen. 
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Nachkommen  des'Abdalläh  el-Dscha'änis,  des  Sohnes  des  Mohammed  el-Hauri. 

Sie  alle  werden  auch  Dachöheina^  genannt  und  gelten  als  die  nächsten  Verwandten 
der  Kabäbisch  (ICordofan). 


Mohammed  el-Hauri 

I 

*Abdalläh  el-Dscha'änis 


Hamed  el-Afzer 
(Fezära) 

Zu  den  Fetära  gehören 
eine  Reihe  von  Stämmen, 
u.  A.  die  Anlad  Abdün 
mit  ihren  Verwandten, 
den  Ma'äqilo. 


Hamed  el-Adschzem  Schakir 

(Dchuzm) 

I 

DschunM 

Raschid  Heimat  Rakal 
(AiilAd  Räschid)  | 

Hauptsächlich  im 
Westen:  in  Wadai 
und  in  Bonm. 


Unedler  Stamm  der 

Hamr 


Eröqät  (*Or^qAt)  *Atiä 


Missir 

Miaairija  Ta*aleb 

Auch  in  Wadai.  (Ta*Ähba) 


Riz(j 

(Rczö(j«at) 

Mahar  Mahinöd  Näib 
(Maharlja)  (Mahämid)  (Nawiibe) 
Diese  drei  in  Darfor  und  Wadai. 


Ferner  behaupten  in  Darfor  die  Stämme  der  Kor6hät  und  der 
Hasen  (N.  Ill  455 f.)  von  sich,  dass  sie  aus  Jemen  stammen.  Beide  Stamnies- 
nanien  finden  wir  auch  in  Wadai  und  den  der  Beni  Hasan  auch  in  Bornu 
und  Bngirmi  (vergl.  oben)*. 

Dass  es  sich  bei  der  Land.schaft  lA<Urar,  von  deren  Sprache  Proben 
in  der  dritten  Columne  initgetheilt  sind,  nicht  etwa  um  das  .\derar  der 
Karten  nordöstlich  von  Timbuktu,  oder  lun  das  eine  ganz  untergeordnete 
Rolle  spielende  Adrar  Setluf  zwischen  Rio  de  Oro  und  C.  Blanco,  son- 
dern nur  um  das  Adrar®,  dessen  Hauptort  Wadan  ist  und  zu  dem  unter 


* Als  Stainincsnanie  in  Bornu  genannt  von  Burckhardt,  a.  a.  O.  App.  II  (S.  441). 

* Nachtigal  giebt  III  421  für  Darfor  das  arabische  Häbäba  =:  Grossmutter  an. 
Dazu  hat  der  Consul  Dr.  Wetzstein  a.  a.  0.  angemcrkl:  »Daraus,  dass  bei  den  Ara- 
beni  in  Där-För  Habdlm  (richtiger  Hübäba)  die  Grossinutter  heisst,  welche  Bedeu- 
tung es  nur  in  Hadramaut  hat,  Hesse  sich  schliessen,  dass  die  dortigen  Araberstämme 
aus  Södarabien  eingewandert  sind». 

* Alle  drei  Ausdrücke  sind  dasselbe  berberische  Wort  = Berg.  Man  hat 
sich  gewöhnt,  zur  äusseren  Unterscheidung  der  Namen  der  beiden  grösseren  I^ud- 
schaBen  den  der  ersteren  (nordöstlich  von  Timbuktu)  Aderar  oder  Adirar,  den  der 
letzteren  (nordwestlich  von  l'imbuktu)  Adrar  zu  schreiben.  Barth  unterscheidet  zwischen 
AiUrär  (nordöstlich  von  Timbuktu)  und  Aderer  (nordwestlich  von  Timbuktu). 
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Anderem  auch  die  alt-  und  weitberrdiinte  Stadt  Schinpit  gehört,  nord- 
westlich von  Timbuktu,  handeln  könne,  geht  schon  aus  den  nicht  ganz 
klaren  Bemerkungen  Koelle's  als  wahrscheinlich  hen'ov,  erweist  sich  aber 
als  ganz  unzw’eifelhaft  duiTh  das  Studium  der  einschlägigen  Litteratiir. 

Koelle  ist  nicht  klar.  So  heisst  e^»  bei  ihm,  Alnl  ul  K^ir  kehrte 
zurück  nach  Adrar,  aber  vorher  war  mir  von  seinem  Aufentlialte  in  Fdß- 
lalt,  worin  ich  rnfilalt  sehe,  und  U.ßh7  in  der  Gegend  von  Portendik  die 
Rede  gewesen.  Tafilalt  hat  natürlich  nichts  mit  Adrar  zu  thun,  und  auch 
die  Gegend  von  Portendik  wird  son.st  nicht  zu  Adrar  gerechnet.  Wie  dem 
sei,  Koelle’s  Gewährsmann  hat  sich  jedenfalls  von  seinem  17.  bis  zu  seinem 
22.  Jahre  (mit  der  Unterbrechung  von  einem  Jalirc)  in  ^(firar  aufgehalten, 
und  wenn  er  von  ^Adtrar  sprach,  hat  er  offenbar  nichts  Anderes  gemeint, 
als  was  alle  Welt  in  der  westlichen  Sahara  meint,  wenn  sie  von  Adrar  o<ler 
Adirar  spricht,  eben  jene,  wie  wir  sehen  werden,  weitliin  bekannte  und 
l»erühinte  Landschaft. 

Eine  andere  nicht  klare  Ausdrucksw'eise  Koelle's  halic  ich  schon  oben 
durch  eine  dazu  gegebene  Anmerkung  klargesiellt. 

B^äft  habe  ich  schon  durch  meine  obigen  Nachweisungcn  als  die 
Sprache  der  Brnkna,  die  östlich  von  den  Trarza  im  Süden  der  westlichen 
.Sahara  wohnen,  sichergestellt. 

In  der  That  ist  die  ganze  westliche  Sahara,  der  wir  nun  unsere  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden  haben,  von  dem  Süden  Marokkos  an  bis  an  den  Niger 
und  den  Senegal  von  arabischen  Stimmen  bewohnt.  Dieses  arabische  Element 
schiebt  sich  im  Süden,  in  der  Gegend  zwischen  Senegal  und  Niger,  insbeson- 
dere dasellist  in  der  Landschaft  Bakurm  (ßaghena),  in  die  Elemente  zw'cier 
fremder  Völker  hinein:  in  das  eines  schwnr/.cn  Volkes,  der  .\ssiiänek,  und  in 
das  der  K ulbe  *.  Von  der  Sprache  der  Assuänek  (aridere  Formen  des  Namens 
und  andere  Namen  des  Volkes:  Sjtuätiinki  Harth,  Soninke  Enidherhe,  S«ebe^ 
Wdkf/r«  Barth,  Sarnkhold  Faidherhe,  Koelle,  Introductory  Remarks 

p.  16,  XII  Aa3;  andere  Schreibungen  sind  mit  diesen  leicht  zu  identificiren) 
haben  wir  Proben  bei  Koelle  XII  .\n3  (Gfid^äf/a;  Barth,  Snmml.  u.  Bearb. 
Central- Afrikanischer  Vokabularien  S.  C’LXVI,  schreibt  Kadiäga)  und  bei 
Faidherbe.  Langues  senegalalses  {t^arakhfJe  oder  sonmktl).  Eine  schwarze  Be- 
völkening  sitzt  aiusserdem  in  Walata,  Tisch  it  (beide  zwischen  Timbuktu  und 
Adrar)  und  Wadan  (in  Adrar)*.  Die  Sprache  derselben,  w-elche  Barth  Azaer^ 
Azefy  Axer  (s—  z),  Azafnye,  (Reisen  V554;  s = z)  nennt  und  von  der  er 

eine  Textprobe  geliefert*  hat,  während  ein  kurzes  Vocabular  des  Azer  sich  in 
seinem  handschriftlichen  Nachlasse  hnden  dürfte  (vergl.  Barth,  Central -.\frik. 
Vok„  S.  CLXVl),  ist  mit  dem  Kadschnga  eng  verwandt.  Ehedem  uinfa.sste  das 
grosse  Negerreich  Gäna  oder  Gänata  einen  beträchtlichen  Tlieil  der  west- 

* Siehe  unter  .\ndercm  Barth  V 511  ff. 

» Barth  in  ZDMG.  9 (1855)  S.583. 

• Der  verlorene  Sohn  in  der  Sprache  von  Shetu-nku  »efo  oder  der  Azaenyc- 
Sprache,  wie  aie  tti  Ti-shit  gesprochen  wird.  Mitgethdit  durch  Dr.  Barth,  ln:  ZDMG. 
9 (1855)  S.  846  f.  Luc.  15, 1 1—32. 


Digitized  by  Google 


172  Kampffmkver:  Studium  der  arabischen  Beduinendinlekte  Innerafrikas. 

liehen  Sahara  S mul  den  UaiiptbestandtheÜ  der  Bevölkerung  dieses  Reiches 
bildeten  eben  die  Assuänek®,  so  dass  wir  offenlwir  die  AssuOnek  des  Södens 
der  westlichen  Jjahara  und  vielleicht  auch  (was  mir  freilicli  nicht  so  sicher 
scheint  wie  Barth)  die  Negerbevulkerung  von  Walata,  Tischit  und  Wadan 
als  Reste  dieses  berühmten  Reiche.s  üäna  oder  Günata  aufEufassen  haben. 

Auf  den  Trümmern  eines  Theils  des  Reiches  GSna(ta)  erhob  sich  der 
Negerstaat  Melle®.  Die  fiihrende  Nation  dieses  Staates  waren  Mandingos. 
mit  denen  ilbrigen.s  die  Assuänek  verwandt  sind.  Auch  Melle  reichte  weit 
in  die  Sahara  liinein. 

Das  dritte  grosse  Negerreich,  das  sich  gleichfalls  Ober  einen  Theil  d<*r 
westlichen  Sahara  erstreckte,  war  das  der  Songai^.  Die  Songai  sitzen  heule 
im  nördlichen  Theil  des  NigerlM>gens  und  sind  also  den  Arabern,  z.  B.  in  der 
Gegend  von  Timbuktu,  unmittelbar  benachbart.  Ihre  Sprache  ist  aiigefullt 
von  arabischen  Elementen,  welche  den  in  der  westlichen  Sahara  üblichen  vul- 
gären Können  entsprechen.  Durch  die  Eroberung  des  Songai- Reiches  seitens 
der  Marokkaner  am  Ende  des  Ib.  Jahrhunderts  (Barth  lVb49ff.;  Meyer,  a.a.O. 
04)  scheinen  die  ethnographischen  Verhältni.ssc  der  arabischen  Stämme  der 
westlichen  Sahara  nicht  berührt  zu  sein;  dagegen  sind  die  Rumä  (PI. 
von  römi  = Schütze)  der  Nigergegenden,  die  heute  Songai  .sprechen,  aus 
den  einstigen  marokkanischen  Garnisonen  hervoi*gegangen  (Barth  IV  439ff. 
602  f.;  Meyer,  a.  a.(^.). 

Weiter  nach  Westen  hin  grenzen  die  Araber  des  Südens  der  west- 
lichen Sahara  an  das  ehedem  mächtige  Volk  derWolof  (Jolof,  Dcholof), 
vergl.  weiter  unten. 

Östlich  von  den  Arabern  der  westlichen  Sahara  streifen  die  Tuärek, 
die  aber  in  die  westliclie  Sahara  niclit  eindringen.  Auf  der  ganzen  Linie, 
die  Lenz  durchzog,  von  Marokko  über  Tendöf,  Taudeni,  Arouan  bis  Tim- 
buktu, trifft  man  nicht  einen  einzigen  Tarki®, 

Mit  den  arabischen  Stäinmen  der  westlichen  Sahara  untermischt  giebt 
es  nun  aber  eine  Anzahl  berberischer  Elemente;  zum  Theil  sind  es  Stämme, 
die  sich  ihr  l)erberisches  Volkstfmm  und  ihre  Sprache  erhalten  haben,  zum 
grossen  Theil  aber  sind  sie  mehr  oder  minder  arahisirt.  Fast  durchweg 
stehen  diese  Berber  in  .Vbhängigkeit  von  den  Arabern,  und  im  Süden 
der  westlichen  Sahara  ist  der  Name  eines  ehemals  mächtigen  Rerhei-stammes 
(der  bez,  gleichbedeutend  geworden  mit:  tributär 

^ Erforschungsgcschichte  und  Staatcnbilduiigen  des  Westsudan  mit  Berück- 
sichtigung seiner  historischen,  ethtiologischen  und  wirthschafUlchen  Verhältnisse.  Von 
l)r.  Paul  Constantin  Meyer.  Mit  vier  Karten  auf  einer  Tafel.  (Ergünzungsheft 
Nr.  121  zu  -Petermanns  Mittheilungen-.)  Gotha  1897.  In  ErgÄnzungshand  XXVI. 
Gotha  1898.  — Daselbst  S.59fT. 

* Meyer.  a.a.O.;  Barth  V511. 

» Meyer  61  fl'.;  Barth  V512. 

* Meyer  63  fl*. 

* Timbuktu.  Reise  durch  Marokko,  die  Sahara  und  den  Sudan,  ausgefnhrt  . . . 
in  den  Jahren  1879  und  1880  von  Dr.  Oskar  benz.  Bd.  1.  2.  Leipzig  1884.  — Da- 
selbst Bd.  2 S.  83. 
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Dies  sind  in  einigen  allgemeinen  Zügen  die  wichtigsten  ethnogrnphi< 
sehen  Verhältnisse,  innerhalb  deren  wir  die  Araber  der  westlichen  Sahara 
an  treffen. 

Welches  ist  nun  die  Geschichte  dieses  arabischen  Elementes,  das, 
wie  die  Araber,  mit  denen  wir  uns  vorhin  beschäftigten,  in  den  östlichen 
und  mittleren  Sudan,  so  hier  in  den  westlichen  Sudan  hineinreicht? 

Barth  hat  im  fünften  Bande  seines  Reisewerkes  sehr  erhebliche  An- 
gaben über  die  heute  in  diesen  Gegenden  sich  findenden  Araber  gemacht, 
Angaben,  die  allerdings  der  Berichtigung  des  öfteren  bedürfen  und  durch- 
aus mit  denen  anderer  Quellen  zu.sammengehalten  werden  inüssen.  Dies 
erklärt  sich  daraus,  dass  sie  fast  lediglich  auf  zum  Theil,  wie  es  scheint, 
sehr  einseitigen  Erkundigungen,  die  grossentheils  fernah  von  den  Stammen, 
um  die  es  sich  handelt,  gemacht  sind,  beruhen.  Die  Angaben  sind  im 
Wesentlichen  eine  allei“dings  stattliche  Xomenclatur,  mit  statistischen,  geo- 
gi*aphischen  und  einigen  anderen  Mittheilungen.  Das  ethnogi'nphische  und 
geschichtliche  Moment  tritt  in  den  Hintergrund.  Nur  am  Schluss  dieser 
seiner  Angaben  (V571)  wollte  Barth  noch  einige  kurze  historische  An- 
deutungen geben,  die  allerdings  recht  dürftig  sind.  Dabei  sagten  -Leider 
fehlt  es  an  einem  fortlaufenden  historischen  Faden,  um  diesen  Knäuel  von 
Stämmen  ganz  zu  entwirren-. 

Ob  es  jemals  gelingen  wird,  diesen  Knäuel  von  Stämmen  ganz  zu 
entwirren,  mochte  allerdings  auch  ich  be-zweifelii.  Aber  das  mochte  ich 
hier  mit  allem  Nachdruck  betonen;  Es  fehlt  keineswegs  an  einem  fort- 
laufenden historischen  Faden;  ja,  ich  sage  mehr:  Wenn  irgendwo  auf 
dem  weiten  Gebiet  des  arabischen  Volksthumes  die  Möglichkeit 
gegeben  ist,  sehr  erhebliche  Einblicke  in  die  Zusammenhänge 
und  die  Geschichte  der  Stämme  zu  thun  und  einen  erhehlichen 
Theil  des  Knäuels  derselben  zu  entwirren,  so  ist  dies  liier  auf 
dem  Gebiete  des  westlichen  Nordafrika  der  Fall. 

Ich  bitte  den  Beweis  für  die  Wahrheit  meiner  Behauptung  zunächst 
dadurch  antreten  zu  dürfen,  dass  ich  über  die  Anfänge  der  Araber  auf 
dem  uns  beschäftigenden  Gebiete  handle. 

Woher  sind  die  A/aber  in  dieses  Gebiet  eingednmgen?  — Es  ist  nur 
zweierlei  möglich;  Entweder  stehen  sie  im  Zusammenhang  mit  den  .Arabern 
des  mittleren  Sudans,  oder  sie  sind  von  Norden  gekommen. 

Mit  den  Arabern  des  Sudans  scheinen  sie  in  keinerlei  Ziisaiiimcnhang 
zu  stehen.  Wie  schon  hen’oi^ehoben  wurde,  giebt  es  zwischen  Bornu  und 
der  Gegend  um  Timbuktu  keine  .Araber,  und  es  .scheint  sich  kein  .Anhalts- 
punkt zu  finden,  dass  sich  die  Araber  jemals  als  Volkselement  hier  entlang 
bewegt  haben. 

Wir  haben  also  die  Fi*age  zu  prüfen,  ob  die  .Araber  de^s  uns  be- 
schäftigenden Gebietes  mit  den  in  dem  nordafrikaniseben  Küstengebiet 
wohnenden  magrebinischen  Arabern  Zusammenhängen. 

Derjenige,  welcher  die  Ausbreitung  der  magrebinischen  Araber  unter- 
suchen will,  befindet  sich  in  einer  sehr  .günstigen  Lage.  Ks  ist  eine  .sehr 
bemerkenswertlie  Thatsache,  die  Ihn  C'haldun  an  einer  Stelle  im  4.  Ab- 
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schnitte  des  2.  Buches  seiner  Allgemeinen  Geschichte  * ausspricht  und  die 
durch  ein  sorgfältiges  Studium  der  übrigen  arabischen  Schriftsteller  durch- 
aus liestätigt  wird,  dass  die  Araber  bis  zur  Mitte  des  5.  Jahrhun- 
derts d.  H.  (um  1050  n.  Chr.)  im  Magreb  nur  die  Städte  innehat- 
ten, nicht  aber  im  übrigen  Lande  nach  Stammen  als  Nomaden 
wohnten.  Araber  als  selbständiges  Volkselenient  in  den  Gebieten  des 
Magreb*  ausserhalb  der  Städte,  giebt  es  erst  seil  der  grossen  Wandening 
der  Hilal  \md  Soleim,  die  sich  um  die  angegebene  Zeit,  in  Gemeinschaft 
mit  noch  anderen  Stämmen,  von  Oberaeg)*pten  her  über  den  Magreb  er- 
gossen (Ihn  Chaldun,  a.  a.  0.  NMT./28ff.). 

Die  Richtigkeit  der  eben  hervorgehobenen  wichtigen  Thatsache  findet 
z.  B.  eine  vortreffliche  Bestätigung  durch  das  Studium  der  Beschreibung 
Nordafrikas  von  el-Bekri*.  Dieser  ausgezeichnete  Schriftsteller,  der  den 
ethnographischen  und  den  sprachlichen  Verhältnissen  der  Gegenden,  die  er 
beschreibt,  in  so  dankenswerther  Weise  seine  Aufmerksamkeit  zuwendet* 
verfasste  jene  Be-schreibung  wenige  Jahre  nach  dem  Beginn  des  Einbnichs 
jener  arabischen  Ho!*den  nach  dem  Magreb,  und  die  Sammlung  der  Mate- 
rialien, welche  er  verarbeitet,  fällt  in  die  Zeit  kurz  vor  diesem  Einbruch. 
Nun.  in  der  That  weiss  uns  el-Bekri  nur  von  Berberstämmen,  deren 
er  alle  Augenblicke  erwähnt,  im  Magreb  zu  berichten.  Hier  und  da  finden 
wir  eine  arabische  Bevölkerung  in  der  nächsten  Nähe  von  Städten  der 
Küste  sitzen,  und  CvS  scheint  auch  wohl,  dass  hier  und  da  einmal  ein  ber- 
berischcr  Stamm  arabische  Elemente  in  sich  aufgenommen  hat  — das  ist 
Alles;  eine  andere  Einschränkung  kann  die  Behauptung.  Ihn  (’haldun*s  nicht 
erfahren. 

So  fallen  also  die  Anfänge  der  Araberstämine  des  Magreb  in  eine  Zeit, 
in  der  die  Araber  des  Westens  wie  des  Ostens  längst  angefangen  hatten, 
historischen  und  ellmographischeii  Dingen  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwendeii 
und  über  sie  zu  l>erichten.  Wir  dürfen  also  doch  wolil  hoffen,  wenn  wir 
uns  nur  der  vorhandenen  Materialien  recht  Infinächtigen,  in  die  Ge^schichte 
dieser  Arabei-stämme  Einblicke  zu  erhalten. 

Der  vortreffliche  Ihn  (’haldun  .seihst,  ein  sehr  competenter  Bericht- 
erstatter über  Dinge  des  Magreb,  gest.  140.)  n.  ('lir„  hat  uns  im  4.  Abschnitt 
des  2.  Buches  seiner  Allgemeinen  Geschichte  eine  zusamnienfassende  Dar- 
stellung der  Geschichte  jener  Stämme  gegeben,  eine  Darstellung,  die  ent- 
schieden die  Grundlage  für  alle  Untersuchungen  dieses  Gegenstandes  bilden 
muss  und  der  auch  ich  mich  daher  in  meiner  gegenwärtigen  Untersuchung 
zunächst  zuzuwenden  halw?. 

Zur  Vereinfachung  geln*  ich  die  von  Ihn  (’halduii  angegebenen  Zu- 
sammenhänge der  Stämme  in  Form  einer  Tabelle,  die  man  zum  Folgenden 

‘ Hist,  des  Berl)eres  |etc.|  par  Ibii-Kiialdoun.  Texte  ar,  par  de  Slane  T.  I 
Alger  1847  p.  — Franz.  Übers,  von  demselben:  Hist,  des  Berb,  [etc.]  T.  I 
Alger  1852  p.  28. 

* De.seription  de  TAfnijuc  Septentrioiialc  par  Abou-Obeid-el-Bekri.  Texte 
ar.  par  de  Slanc.  Alg.  1857.  — Franz,  von  dems.  im  Jouni.  As.  Serie  5 T.  12  — 14 
(1858  II  bis  18591!). 
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vergleichen  wolle.  In  den 
folgenden  Verweisungen 
auf  Ihn  Chaldun  wolle  man 
er^Uizen;  bei  de  .Slane 
a.  a.  O.  je  Theil  I des  ara- 
bischen Textes  und  der 
französischen  libersetzung. 

Iin  äu.ssersten  Westen 
setzte  sich  besonders  eine 
Staminesgemeinschafl  fest, 
die  Ma'i|il  die  mit 

den  Hilil  gemeinschaftlich 
ein wanderten  ( V T ff.  1 1 ,'i 
ff.).  Ein  Theil  dieser  Ma'qil 
blieb  in  Ifriqga.  Die,  welche 
sich  im  ferneren  Westen 
festsetzten , scheiden  sich 
in  drei  grosse  Gruppen: 
aJ>\  (ijj-  tfjj 

und  jL.».  (JJi. 

Uber  ihren  Ursprung 
berichtet  Ihn  Chaldun  ver- 
schiedene Ansichten.  Er 
selbst  hält  sie  für  Jeme- 
nische  .Araber.  Er  findet 
unter  den  jemenischen  .Ara- 
bern zwei  Genealogien,  in 
denen  Ma'qil  Vorkommen, 
und  entscheidet  sich  für  die 
folgende  (Vt/118):  Jä« 


V < 

• I 

I « \ 


^«*1  j (^J  =) 

(jr  O’ 

ä dt  iji'  i>  ^ 
(sUiL,  =)  ijr 


ü;  i>.  ■5->'  ij".' 


SeineAnsicht  unterstützt 
er  durch  Gründe,  die  man 
bei  ihm  nachlcsen  wolle. 
Seine  Uehaupliiiii;,  die 


O 
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Ma*qil  seien  jeinenisclie  Araber,  ist  jt^denfalls  zutreffend.  Denn  den  von  ihm 
selbst  angeführten  Gründen  gesellt  .sich  noch  ein  gewichtiges,  den  oben  mit- 
gethelllen  Dezeiclmunge«  der  drei  Hauplgruppen  der  Ma*qil  zu  entnehmendes 
Moment  hinzu.  De  Slane  erklärt  diese  Bezeichnungen  ja  folgendermaassen 
(j).  115);  »Le  inot  doui^  forme  vulgnire  de  r/rw/of/,  signifie  posAexseurs.  Dctui‘ 
Of>eid-AUah  veut  done  dire  r/wf  yens  qui  pt>sshietit  Oheid- Alhh^  cVst*a-dire; 
qui  Tont  pour  anc^tre«.  Aber  für  eine  derartige,  höchst  seltsame  Ausdrucks- 
weise fehlt  mein»*s  Wissens  im  Arabischen,  wo  doch  die  Bezeichnung  des 
genealogischen  Zusammenliangs  so  fiberaus  hSuhg  ist,  jede  Analogie.  Viel- 
mehr ist  offenbar,  dass  u.  s,  w.  atich  weiter  gar  nichts  heisst 

als  die  [Sühne]  des,  d.  h.  nicht  die,  die  ihn  liaben,  sondern  die,  die  ihm 
gehören,  nacli  dem  hirnjarischen  Gebrauch  des  Wortes.  Die  Anwendung 
des  Wortes  hat  sich,  M’ie  ich  in  meinen  demnächst  zu  druckenden  Bei- 
tragen zur  Dialektologie  des  Arabischen  III  weiter  ausgefuhrt  hal>e,  im 
Südarabischen  genügend  vom  Nordarabischen  differenzirt,  um  da,  wo  sich 
südarabische  Kleniente  in  nordarabische  hineinge-schoben  haben  und  zugleich 
der  südarahischq  Gebrauch  Jenes  Wortes  (wie  dies  in  der  That  in 
den  heutigen  Dialekten  mannigfach  der  Kall  ist)  sich  erhalten  hat,  ein 
für  den  Forscher  wichtiges  Schihholeth  für  die  Feststellung  ursprünglich 
himjarischer  Kigenart  ahzugeben. 

Als  diese  Ma*qil,  in  der  Gefolgschaft  der  Hiläl,  nach  dem  Magreb  ka- 
men, sollen  sie  .sehr  schwacli,  man  sagt  mir  200,  an  Zahl  gewesen  sein. 
Nacliher  vermehrten  sie  sich  al>er  au.sserordentlich  ( VTyi  16).  Dabei  gingen 
sie  mehrfach  Verbindungen  mit  nichtjeuienischen  Arabeim  ein.  .Solchen 
mit  ihnen  Familien,  die  zu  den  Stämmen  der  Soleim  gehören,  sowie  ferner 
Familien  folgender  Hiläl -Stämme  (V  t/1 17f.):  a)  von  den  l:  sowie 

eine  Abtheilung  der  und  eine  Abtlieilung  der  aj ^ 

(vergl.  'f'  • ff./51  ff.);  b)  von  den  -kjw»  sowie  eine  Abtlieilung  der 

(vergl.  tTff./70ff.);  c)  von  den  Abtheilung  von 

(vei’gl.  • t ff./88  ff.).  Zu  diesen  Soleim-  und  Hiläl -Elementen  ge.sell- 
ten  sich  zahlreiche  Abtheihingen  von  äjljJ  und  beides  Zweigen  der 

(vergl.  t^/38),  und  endlich  noch  andere  Araber. 

Die  Ma*qil  des  äussersten  Magreb  setzten  sich  zuei’st  am  Fluss 

(im  östlichen  Marokko)  und  um  l'äfilält  fest  (Vf/116).  Von  hier  aus  dehn- 
ten sie  sich  hauptsächlich  nach  Süden  und  Südwesten  aus.  Nach  Osten 
hin  reichen  die  *Uhaid  - Allah  über  den  Unterlauf  des  ^ hinaus  bis  nach 
TIemsän  (Va/120),  das,  von  einigen  Wüstenstrichen  der  Saiiara  um  Tuat 
abgesehen,  als  der  östlichste  Punkt  der  unter  sich  im  Zusammenhang  lebenden 
Ma*qil  des  fernen  Magreb  betrachtet  werden  muss.  Doch  finden  wir  als  einen 
darüber  hinaus  nach  Osten  vorgeschobenen  Posten  die  OU,  die  mit  den  ‘Ubaid- 


• * Doch  vergl.  unten  122. 
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Allah  nalie  verwandt  sind.  Diese  wohnten  erst  in  dem  Gebirge 
= Gebirge  (im  Süden  von  Algier),  darnach  setzten  sie  sich  in  der 
Ebene  AtcC«  bei  Algier  fest  (VV^r2H). 

In  der  Wüste  schweifen  die  *Ubaid- Allah  bis  in  die  Gegend  von  Tuat 
und  Tidikelt  (Vo/120). 

Sie  sind  ein  grosser  Stamm  (V«  119)  und  zerfallen  in  zwei  grosse 

• • • 

Abtheilungen,  die  und  die  c'>  (Vl  120).  Den  ^1-»  giJiört  ö J 

[am  Wadi  L»,  dem  grössten  östliclien  .\nii  des  jli*?]  und  .sie  grenzen  an 

die  Dewi  Man>ür;  östlich  von  den  sitzen  die  ^1  ^ (VV/122).  Unter 

letzteren  leben  die  oben  genannten  ..I4.  (V  t/122). 

Uber  die  ans  der  Tabelle  ersichtlichen  Unterabtheilungen  der  J>- 
erfalireii  wir  nichts  Näheres,  ansser  dass  die  NUlÜt  Tiber  die  anderen  Stäinnie 


Suprematie  ausüben  (V\/122). 

Die  Dewi  Mansnr,  die  grosse  Masse  der  Ma*!)!!,  leben,  allgemein 
ansgedrückt,  im  Westen  der  Dewi 'Ubaid-.Mlah,  tiämlich  vom  St^-Flnss 
bis  zum  Wadi  Dar*a  (V  A/125,  vergl.  A • f./I27 f.).  Von  den  Unterabtbeilungen 
der  Dewi  Mansnr  gehören  ji — >-  und  ,^ji — A-1  ^1.  sowie  jl jf’  und  LU  je 
eng  zusammen;  es  heisst,  sie  entprossen  je  von  einer  Mutter  (V  A/125).  Die 
ZU  schwach ^cwonlen,  um  das  Nomadenleben  fortzusetzen,  haben 
sieb  zwischen  Tafilalt  und  (j*  j\j  (in  der  Gegend  von  Tuat-Tidikelt,  vergl. 
auch  Renoii  in  Explor.  scient.  de  TAlgerie,  Sciences  hist,  et  geogr.  VIII,  1846, 
p.  137 f.)  in  Dörfern  niedergelassen  (V^/125).  Sind  die  1 

schwach,  so  bilden  dagegen  die  die  Hauptmasse  der  Mausür 

(ebenda).  Sie  waren  zu  Ibn  Chaldun*.s  Zeit  zahlreicher  als  die  »nd 

'<  M zusammengenoinmen  (At/ 130).  Sie  sitzen  im  Wadi  Dar*a  und  ha- 
ben die  und  andere  benachbarte  Berl>erstUmme  iinter^vorfen  (A>/128). 

Östlich  von  den  Husain  leben  die  Ai  und  «liLl«,  die  auch 
heimsen  (Eidgenossenschaft,  Verbündete).  In  der  Wüste  streifen  sie  in  der 
Gegend  von  Tafilalt;  im  Norden  haben  sie  Gegenden  im  Gebiete  de^  a*  jL- 
Flusses  iune  (A  \/129).  Sie  .sind  also  die  unmittelbaren  westlichen  Nachbarn 
der  *Ubaid- Allah,  ja,  schieben  sieli  zum  Theil  noch  in  deren  Gebiet  hinein. 

Unmittelbar  westlich  [noixl westlich?)  von  den  Uusain  (AN/129)  im 
Atlasgebirge  (Vo/119),  nacli  anderer  Stelle  (AT  132)  in  der  Provinz  Sus, 
sitzen  dieO^^»  die.  feindlichen  Brüder  de;*  ji— ä-  uührend  .sie  meist 

Verbündete  der  J sind  ( A 1/133).  Auf  p.V  o 119  wei*den  die  Wohnsitze 
der  beiden  Unterahtheilungen  der  (s.  Tab.)  genauer  bezeichnet. 

Die  jL^  die  dritte  grosse  Gruppe  der  Ma\|il,  hewoli- 

nen  eigentlich  und  hnuptsJtchlich  die  Provinz  Sus  (VT/Ho.  Vo,  I19. 
AT,  130.  AT,  132),  den  benachhart  (AT  132.  At/133),  und  zwar 


Mittb.  d.  Srm.  f.  Orient  S{jr«rhrD.  1890  II.  Abth. 
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im  Sudwesten  derselben  (At^/130)*.  Von  Sfis  aus  aber  dehnten  sie  sicli  in 
die  Wüste  liin  aus  (VT/Ho.  Al/133),  die  sie,  um  Weiden  für  ihre  Her- 
den zu  suchen,  weithin,  bis  zu  den  Litäm -Trägern,  den  ÜIjST  • und 

(W/llG),  durchstreifen.  Die  Berberstämnie  der  #«uLa.«  und  der 
<>*141.^,  sowohl  die  sesshaften  Theile  derseiben  in  der  Provinz  Süs  als  die 
immadisirenden  Theile  derselben,  sind  den  jL.>-  unterworfen,  die 

einen  als  tributär,  die  anderen  als  heerespllichtig  (A  1/133).  Ferner  unter- 
warfen  sich  die  jl— >-  insbesondere  noch  den  Berberstamni  der  den 

sie  dann  in  ihre  Mitte  Aufnahmen  (AT/131.  At/133). 

Wie  gesagt,  durchstreifen  die  jl->-  die  Wüste;  al)er  es  ist  nur  ini 
Allgemeinen  von  der  Wüste  die  Rede,  l>estimmte  Punkte  derselben 
werden  nicht  namhaft  gemacht’.  Unterabtheilungen  der  jl—»- 
werden  gleichfalls  nicht  genannt. 

jL».  und  AlLt  .sind  von  entsprossen;  neben  ihnen  ge- 
hören zu  den  auch  noch  die  und  die  *>  j i'i }\ 

(AY/130),  von  denen  wir  jedoch  Näheres  nicht  erfahren. 

Die  und  welche  den  gemeinsamen  Namen  der  J 

führen,  leiten  als  Nomaden  unter  den  jl— ( V»/l  19).  -An  einer  anderen 
.Stelle,  die  sich  nicht  in  allen  Iland.schriften  findet  (AT;'130,  vergl.  oben),  wird 
angegeltcn,  dass  die  Otlt  an  die  westliche  Grenae  der  Uewi  Maiwür  stossen; 
an  die  Otj.  grenz-en  die  jVjI.  die  um  das  Wadi  Dar'a  wohnen;  süd- 
westlich von  diesen,  an  dev  Grenze  des  Culturgebiets  des  Wadi  Dar'a.  woh- 
nen die  J^l>-  von  denen  aus  dann  weiter  westlich  die  kom- 

nien,  die  bis  an'.s  Meer  reichen. 

Aus  .Allein  geht  hervor,  dass  die  und  die  j^.*-  ®"* 

weitesten  nach  Westen,  genauer  nach  Südwesten,  vorgeschobenen  Gruppen 
der  Ma'(|il  sind.  Beide  wohnen  nahe  bei  einander  in  der  Provinz  Süs , die 
jL»  aber  südlicher  als  die  und  die  jL«>-  .sind  es  denn  auch,  die 

weiter  in  die  Wüste  tiinaiis  .schweifen. 

Dies  ist  das  nach  meiner  Ansicht  Hauptsächlichste,  das  wir  über  die 
Ausbreitung  und  die  Zu-sammenhänge  der  .Araber  des  5us.scr.sten  We.stens 
aus  Ibn  ('haldun  lernen.  Mit  den  Angaben  des  Ibn  Clialdtin  werden  zunächst 
diejenigen  zu  vergleichen  sein,  die  wir,  grossentheils  als  verstreute  einzelne 
Bemerkungen,  Hel  anderen  früheren,  gleichzeitigen  oder  nicht  lange  darnach 
auf  Ibii  Chaldun  folgenden  arabischen  Sciiriftstellern  finden,  eine  .Aufgabe. 

^ Diese  Stelle  findet  sich  nicht  in  allen  Hand.schrillten  des  Ibn  C'haldun. 

^ .An  einer  anderen  Stelle  (A>  128)  wird  genannt.  Es  heisst  dort, 

zwischen  und  ergie.sse  sieh  das  Wadi  Dar'a  in  den  Ocean.  Zu  den 

wird  Wadaii  nirgends  in  Beziehung  gesetzt. 
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der  ich  mich  hier  nicht  unterziehen  darf.  Es  wird  für  meine  Beweisföhriint; 
genügen,  wenn  ich  dazu  übergehe,  den  Mittheilungeii  des  Ihn  (’lialdun  die 
wichtigen  Angaben  gegenüberziistellen,  die  wir  bei  I.«o  dem  Afrikaner  finden. 

1.^0  der  Afrikaner  schrieb  seine  Besclireibung  Afrikas  arabisch  und 
übersetzte  sie  dann  selbst  in’s  Italienische.  Der  italienisclie  Text  steht  im 
ersten  Bande  der  von  Giov.  Batt.  Ramusio  herausgegebenen  Navigationi  et 
viaggi,  welcher  erste  Band  fünfmal  (zuerst  1550,  zuletzt  1013)  bei  den  Giunti 
in  Venedig'  und  dann  von  Neiiein  co’  tipi  di  Luigi  Plet,  Venezia  1837*,  ge- 
druckt worden  ist.  Aus  dein  Italienischen  wimle  Leo’s  Buch  dann  in’s  La- 
teinische, Kranzosisclie,  Englische  und  Holländische  ül>ersetzt*.  Ganz  neuer- 
dings ist  von  diesen  Übersetzungen  die  französische  von  Cb.  Schefer*  und 
die  englisclie  von  dem  über  den  Druck  verstorbenen  Rob.  Brown*  wieder 
heraiisgegeben  worden.  In  diesen  beiden  letzteren  .Ausgaben  sind  die  litterar- 
historischen  Angal>en  der  Einleitungen  von  Interesse*. 

Das  arabische  Original  ist  vielleiclil  endgültig  verloren,  jedenfalls  un- 
bekannt, so  dass  der  italienische  Text  als  einzige.s  Original  zu  gelten  hat. 
Die  Cl>ersetziingen  haben  ganz  empfindliche  Mängel,  nicht  zum  Mindesten 
in  der  Schreibung  der  Eigennamen;  sie  zu  exacten  wissenschafUichen  Zwecken 
zu  benutzen  — - was  man  immerfort  gethan  hat  — , ist  unzulässig.  In  der  Neu- 
ausgabe der  französischen  sowie  in  der  der  englischen  Üliersetzung  ist  für  die 
Kritik  des  Textes  wenig  geschehen;  die  lM‘igegebciien  Anmerkungen,  die  wis- 
senscliaftUch  sein  sollen,  sind  voll  von  Unkritik  und  groben  Fehlern;  die  in 
ihnen  aufgcstellten  Identificalionen  .sind  zum  Theil  wahrhaft  ei‘schrccklicli. 

Von  den  italienischen  Au.sgaben  ist  die  Neuausgabe  vom  Jahre  1837 
nicht  übel  gemacht,  aber  es  ist  docli  keine  kritische  Ausgabe.  Im  Folgen- 
den nun,  wo  ich  von  dem  uns  voi7.ugsweise  iuteressirenden  Abschnitt  des 
Buches  Leo’s  einen  Theil  im  Auszug  gebe,  einen  anderen  Theil  al>er  im 
Wortlaut  mittheile,  habe  ich  die  bibliographisch  geschätzte’  vierte  Auflage 
der  Giunti  vom  Jahre  1588  zu  Grunde  gelegt  und  liaii])tsächlich  insofern 
einen  kritischen  Text  zu  geben  versucht,  als  ich  die  vorkoinnienden  Eigeii- 


‘ Ebert,  Hibliogr.  Lex.  18ö26. 

* 11  viaggio  di  Giovan  Leone  e le  Navigazioni  di  Alvise  da  Ca  Du  Mosto  . . . 
[etc.]  quali  ai  leggono  nella  raccolta  di  Giovambattista  Ramusio.  Nuova  edizione, 
riveduta  sopra  (juello  de’  Giunti,  in  molti  luoghi  emendata  ed  arricchita  di  sei  notizie 
che  il  viaggiatore,  i navigatori  ed  il  raccoglitore  ragguardano.  Venezia  1837. 

» Ebert,  a.a,  O.  11863.  11864. 

* Description  de  TAfriciue  . . . par  Jeau  Leon  African  . . . Nouv.  ed.  annotee 
Par  Ch.  Schefer.  Vol.  1.2.  Paris  189ti  = Recueil  de  voyages  et  documenis  p.  sen  . 
ä rhUt.  de  la  geogr.  ...  pu))I.  par  Ch.  Schefer  et  Henri  Coixiier.  XIII.  XIV,  Dazu 
gehört  noch  ein  dritter  Hand,  den  ich  nicht  gesehen  habe. 

* The  History  and  Description  of  Africa  ...  written  by  ...  Leo  Africanus 
. . . Edited  with  an  Introduction  and  Notes  by  Dr.  Robert  Brown.  In  3 volumes. 
Vol.  1 — 3.  London  1896  r=  Works  issued  by  The  Hakluyt  Society  Nr.  92  — 94. 

* Cbcr  Leo  s.  Nachweise  ebendort,  fenier  in  der  Vorrede  des  Ramusio  und 
in  der  Notiz  in  der  Neuausgabe  von  Ramusio  I von  1837. 

’ Eben,  a.  a.  0.  1S626. 

U* 
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nainen  mit  anderen  Schreibungen  derselben  an  anderen  Stellen  innerhalb 
der  Auflage  1588  sowie  mit  den  Schreibtmgen  der  zweiten  Auflage  vom 
Jahre  1554  und  der  fünften  Auflage  vom  Jahre  1613  (andere  standen  mir 
nicht  zu  Gebote)  verglichen  habe. 

In  den  Anmerkungen  habe  ich  ausser  den  kritischen  Angaben  haiipt- 
sächlicli  einige  geographische  Erläuterungen  aus  Leo  selKst  sowie  die  arabi- 
Micn  Aequivalente  einiger  Staininenamen  gegeben»  letzteres  in  den  Fällen, 
in  denen  sie  nicht  ohne  Weiteres  erkennbar,  andererseits  mit  genügender 
Sicherheit  aus  Ibn  ('haldiin  zu  entnehmen  sind.  — Einige  Male  ist  Marino^ 
herangezogen  worden;  dieser  hat  Ja  in  dem  hauptsächlich  in  Betracht  kom- 
menden Cap.  31  des  ersten  Buclts  fast  nur  den  Leo  ausgeschrieben,  hat 
aber  doch  die  Eigennamen  mit  sehr  viel  grosserem  Verständniss  ühernomiiien, 
als  dies  neuere  Herausgeber  und  Commentatoren  des  Leo  gethan  haben.  Es 
ist  nicht  zu  übersehen,  dass  Marmol  seihst  in  Marokko  gereist  und  sogar  bis 
Wadan  gekommen  ist  (Lib.  7 Cap.  6).  Er  verstand  auch  arabisch.  Deswegen 
hat  seine  Schreibung  der  Stämmenamen  doch  in  mehreren  Fällen  Gewicht. 

Ich  citire  nach  den  Blättern  und  Buchstaben -Eintheiluiigen  der  Auf- 
lage 1588.  Für  denjenigen,  der  diese  Ausgabe  nicht  bei  der  Hand  bat, 
sei  die  folgende  Collation  gegeben: 


1 A 

bis 

11  F 

= 

Parte  1 

12  A 

27  C 

= 

• 

2 

27  n 

57  E 

= 

3 

57  F 

63  B 

4 

63  C 

72  A 

= 

5 

72  B 

77  (' 

Z= 

6 

77  I) 

80E(F) 

■S= 

i 

80  F 

89  B 

= 

8 

89  C 

95  F 

= 

9 

Ehe  ich  aber  auf  Leo's  Angaben  eingehe,  noch  ein  Wort  über  seine 
Autorität.  Er  sagt  am  Schluss  seiner  Mittheilungen  über  die  Stämme  der 
Berber  und  Araber,  dass  ihm  .so  viel,  als  er  gegeben,  im  Gedächtniss  ge- 
blieben sei  — seit  zehn  Jahren  habe  er  kein  Buch,  das  über  die  Geschichte 
der  Afrikaner  (Berber)  oder  Araber  handele,  gelesen  oder  auch  nur  gesehen. 
Diese  klare  Angabe,  da.ss  ihm  keine  schriftlichen  Quellen  Anderer  Vorlagen, 
kann  nicht  in  Zweifel  gezogen  weiden.  Wenn  ihm  aber  so  specieile  Dinge, 
wie  er  sie  mittheilt,  zehn  Jahre  lang  im  Gedächtniss  festsassen,  so  ist  dies 
nur  verständlich,  wenn  er  die  Hauptsachen  nicht  vorher  gelesen,  sondern 
selb.st  angeschaut,  aus  wiederholten,  lebhaften  Eindrücken  lebendig  und  fest 
in  sich  aufgenommen  hatte,  ln  der  That  ist  insbesondere  das,  was  er  ül>er 
die  ai’abLschen  Stämme  mittlieilt,  offenbar  derart,  dass  er  es  aus  dem,  was 
er  bei  seinem  Aufentlialt  im  Lande  persönlich  gesehen  und  des  öfteren  er- 
kundet hatte,  worüber  ein  Langes  und  Breites  zw-iseben  ihm  und  den  mit 
ihm  plaudernden  Beduinen  gehandelt  worden  war,  gesclioj>fl  haben  dürfte. 


* Descripeion  general  de  Affi  ica,  T.  1 (in  zwei  Theilen),  Granada  1573;  T.  2, 
Malaga  1600. 
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Ausserdem  glaube  ich  nicht,  dass  man  auf  Grund  der  obigen  Stelle  das  in 
Abrede  stellen  konnte,  dass  er  sich  einige  eigene  Notizen  gemacht  habe. 

Aus  älteren  Quellen  kennen  diese  seine  Mittheilungen  grossentheils  gar  nicht 
stammen,  da  er  wesentlich  Modernes  giebt.  Am  wenigsten  kann  er  für  seine 
Nachrichten  über  die  arabischen  Stamme  aus  Ibn  er«Ra<|iq  geschöpft  haben, 
wie  Brown  I p.  211  meint  — dass  ihm  jemals  dieser  Schriftsteller  als  Be- 
richterstatter über  arabische  Stamme  des  Magreb  Vorgelegen  habe,  folgt 
nicht  aus  der  Stelle  bei  Leo  5 D,  an  die  wohl  Brown  anknöpft,  und  ist 
trotz  einer  Phantasie  Mannors  in  seiner  Descripeion  general  de  AfTrica  Lib.  1 
Cap.  28  (spanische*  Ausgabe  Bd.  1 Bl.  3b*)  insofern  unmuglich,  als  Ihn  er-Raejiq 
v”or  dem  Einfall  der  arabischen  Stämme  nach  dem  Magreb  gelebt  hath 

Für  das  Verständniss  Leo’s  Lst  noch  zu  beachten,  dass  er  (1  BC) 

Afrika  in  vier  Theile  eintheilt:  1.  La  Rarberia,  d.  h.  die  Culturländer, 
die  sich  an  der  Nordküsle  entlang  ziehen.  2.  Niimidin,  arabisch  Biled- 
ulgerid,  ein  südlich  davon  sich  hinziehender  Gürtel,  in  dein  Datteln 
wachsen,  von  den  aegyjitischcn  Oasen  im  Osten  (Eloacat  citta  dlscosta  daU 
rEg>'tto  circa  cento  miglia)  bis  zum  Wad  Nun  am  Atlantischen  Ocean  reichend. 

3.  Südlich  davon  der  Gürtel  der  Sandwüsten  Libia,  arabiscli  Sarra,  vom 
Nil  in  der  Gegend  der  Oasen  an  bLs  zum  .\tlantischen  Ocean  sich  erstreckend. 

4.  Südlich  davon  das  Land  der  Neger. 

Diuisione  degli  Arabt  venuti  ad  habitar  nell*  Africa,  i quali  4C 
sono  detti  Arabi  Barberi. 

Gli  Arabi,  ch’  entrarono  nell’  Africa,  sono  tre  popoli.  il  primo  si  di- 
manda  Schachin*:  il  secondo  e appellato  Hilel:  e il  terzo  dicono  Mohchil. 
Schachin*  si  diuide  . . . Hilel  anchora  c diiiiso  . . . Mahchil  si  diuide  in  tre, 

Mastar,  Hutinen,  Hassan.  Mastar  si  diuide  in  Ruche,  & Selim.  Hutmen 
si  diuide  in  altretante,  EliiasiiO,  ^ Chinana.  Hassan  si  diuide  in  Deuihessen, 
Deuiinansor,  Deuilmbaidulla:  Deuihessen  in  Duleini *,  Vodei , Berbiis®,  Rac- 
men*,  & Hamr.  Deuiinansor  in  llemrun®,  Menebbe*,  Husein,  & Abulhu- 


* Vergl  über  Ibn  er-Raqiq:  de  Slane  im  Journ.  A».  8er.  4 T.  4 p.  347  (Nov. 
1844);  de  Sacy,  Chresl.  gramm.,  1829,  j».  441  Note  42;  Ch,  Rieu,  Suppl.  to  the  Cata- 
logue of  the  -Vrab.  Man.  iii  the  Brit.  Mus.,  1894,  p.  698  (Nr.  1109). 

* Chachim.  Gleich  darnach  Chachin  (Anm.  3).  5 D Scliachim.  Marmol  Lib.  I 
Cap.  28  Esquecpiin.  Vergl.  Barth  V 547  den  Stammesnamen  Ssekakena. 

* Chacliin. 

* 5A  Klliasim.  Marmol  Lib.  I Cap.3l  Vied  el  Hascin.  Vergl. oben  S.  176, 

* Dulehin,  wie  auch  1613.  — 1554  Dulein.  — Vergl.  5A. 

* So  auch  1554.  — 5 A Burbus. 

’ So  1554  und  vergl.  5 A.  — An  unserer  .Stelle  Rache,  1613  Rachen. 

* 5B  Deheniniii  und  Hemruni.  4F  Hemraui.  Ibn  Ch. : Ich  aohreibe 

trotzdem  nicht  Hemran^  da  mir  Hrrnrun  gut  bezeugt  scheint  und  ich  das  Bestehen 
einer  Form  neben  für  .sehr  wohl  tuuglich  halte.  — Marmol  Lib,  1 

Cap.  31  Ambran;  Lib.  7 Cap.  9 Hamran. 

* 4F  Manebba,  5B  Menebbe.  Ibn  Ch. : 


Digitized  by  Google 


182  Kampffmevf.r:  Studium  der  arabischen  Bedulnendinlckre  Innei^afrikas. 

4 D sein*.  Deiiihubeidiilla  etiandio  si  diuide  in  Garagi*»  Hedegi *,  | Teldeb*,  k. 
Geoan^  K tutte  queste  sono  diuise  in  infinite«  delle  qiiali  sarebbe  cosa  non 
pur  difficile,  ma  impossibile  a ricordarsi. 

4 DE  Es  werden  nun  die  Wohnsitze  der  Araber  der  ersten  grossen  Gruppe 

(Schachin)  genannt.  Die  Stamme  dieser  Gruppe  wohnen  im  nordwestlichen 
Marokko,  aber  auch  weiter  ö.stlich,  in  Gegenden  Algeriens,  Tunisiens  und 
Tripolitaniens.  Die  Stamme  der  Hilel  wohnen,  wie  weiter  im  Einzelnen 
angegeben  wird,  hauptsächlich  in  verschiedenen  Gegenden  Algeriens,  zum 
Theil  auch  in  Marokko.  Dann  folgt: 

4F  Mahchil  popolo  & le  sue  habitationi  k numero. 

Ruche  popole  di  Mastar  habita  ne*  confini  de’  diserti  vicini  a Dedes®,  & 
Farcala**.  ijuesti  sono  poueri,  percioche  hanno  pochi  dominij.  Sono  tuttauia 
valenti  huomini  a pie:  tanto  che  si  recano  a gran  vergogna,  che  vno  a pie 
si  lasei  vincere  da  diii  a cauallo.  ne  e alcuno  cosi  tardo  in  caniininare,  ehe 
non  possa  per  suo  piacere  andare  a paro  di  qual  si  voglia  cauallo,  quan- 
tunque  hatiesse  a fomire  vn  lungo  cammino.  .sono  cerca  Cinquecento  ca- 

5 A iialli,  & ottomila  huoiniiii  a pie,  cioe  da  guerra.  Se  lim*  hnbitano  appresso 

Dara®  fiume:  discorrono  per  lo  dlserto:  sono  ricchi,  k vna  volta  V anno 
vanno  con  lor  iiiercantie  a Tombutlo,  sono  etiandio  faiioriti  da  i Re  di 
qucllo,  & in  Derha*®  hanno  inolti  poderi,  k lerreni  copiosissiini,  k vn  numero 
grande  di  camelli.  fanno  cpiasi  tremila  caualli.  Elhasin**  habitano  accanto  il 
mare  Oceano  ne*  confini  di  Messe*®:  ^ sono  cerca  Cinquecento  caualli : vanno 
j)essimamente  in  ordine,  & vna  lor  parte  habita  in  Asgar**.  quelli  di  Messe 
hanno  la  lil>erta:  ma  questi  di  A.sgar  sono  sudditi  al  Re  di  Fez.  Chinana 
habitano  con  Elchaluth*®:  k sono  sottoposti  al  medesimo  Rc  di  Fez.  sono 

* Albuhuscin,  wie  auch  1613.  — Vergl.  5C  und  1554. 

® 5C  Charragi,  5D  Gar(r)agi.  Ibn  Ch. : 

» Ibn  Ch.: 

* 62C  Telialiba,  5C  Tehlcb.  Ibn  Ch.: 

* 5D  Gehoan.  Ibn  Ch. : 

* Nordwestlich  von  Tafilelt,  am  Allasgebirgr.  Veigl.  27BC. 

Westlich  von  Tafilelt.  Vergl.  74  D. 

* 1613  Semll. 

* Im  Sflden  des  Königreichs  Marokko.  Vergl.  9()E,  wo  Darha  geschrieben 
ist,  und  73  A — C.  Heute  geschrieben  Wadi  Draa. 

*®  Woh!  = Darha,  Dara.  Vergl.  oben. 

**  Klbasim.  Vergl.  oben  4 C. 

**  An  der  Mündung  des  Wadi  Sfis.  Vergl.  15  D,  wo  Messa  steht. 

**  In  der  Gegend  zwischen  Fes,  dein  Wadi  Bu  Ragrag  und  dem  Atlantischen 
Ocean.  Vergl.  46  A,  wo  Azgar  geschrieben  ist. 

4 1):  Klmutitafic  habitano  nelle  pianure  di  Azgar  [s.  oben]:  e sono  da  mo- 
derni  chiamaii  Elchniuth  (Ibn  Ch.,  a.  a.  0.  > i /26  und  T ^/64  =:  UI.L»  Marmol,  Lib.  I 
Cap. 31 : Holotos).  essi  ancora  danno  tribute  a)  Rc  di  Fez:  k |>os8oiio  fare  da  ottoiiiUa 
caualli  molto  bene  in  ordine.  — Die  Verwandtschaft  dieses  Stammes  ist: 
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liitomini  forti,  molto  ben  fornitj.  fanno  diiemila  caiialH.  Doiiihessen ' si 
(liuide  ancora  in  Duleim,  Burbus*,  Vodei,  Racinen,  llainr*.  Duleiin*  ha- 
bitano  nel  diserto  di  Libia  insieme  con  Zanaga  popolo  Africnno.  k questi 
Ulli  non  hanno  dominio,  ne  ccnso  niuno.  perilche  sono  poueri  k gi'an  ladi  i. 
vengono  souente  alia  pt'ouincia  di  Dara  per  fare  iscambio  di  l>estie  C(»n 
dateri.  vanno  male  in  ordine:  k sono  cerca  dieciiniln  persone , quattrocento 
a cauallo,  & il  resto  a pie.  Burbus  habitano  pure  nel  diserto  di  Libia:  il 
quäle  e verso  la  prouincia  di  Sus:  k sono  iiiolti  ^ poueri:  inn  hanno  molti 
camelli,  & signoreggiano  Tesset^:  la  quale  non  basta  loro  per  ferrai'e  quei 
pochi  caualli,  che  hanno.  Vodei  habitano  ne  i diserti  posti  fra  i Gnaden, 

^ Gualata.  questi  hanno  il  dominio  di  Gnaden,  k anchora  certo  tributo  dal 
Signore  di  Gualata  in  terra  negra.  sono  di  nuitiero  quasi  indnito:  pcrcio- 
che  sono  estiinati  quasi  sessantainila  buorii  da  guerra:  ina  hanno  pochi  ca- 
ualli. Racmen  tengono  il  diserto  vicino  di  Haccha^:  linnno  anchora  essi 
dominio,  k sogliono  per  loro  bisogne  andare  il  verno  a Tesset.  Sono  cerca 
dodicimila  comhattenti,  ma  hanno  siinilmente  pochi  caualli.  Hamr  habi  tano  ö B 
nel  diserto  di  Taganot*:  hanno  (ptalclie  poco  di  prouigione  dalla  coinmunila 
di  Tagauost*.  vanno  discorrendo  per  lo  diserto  per  insino  a Nun®:  k sono 
cerca  u ottoinila  huoinint  da  gueira. 

Es  werden  nun  weiter  die  Gebiete  der  Deuiinansor  angegeben.  Dehein-  5 B C 
run  (4  C llemrun)  wolmen  in  der  Wüste  um  Segelmesse  (Tafilalt)  aber 
auch  •dlscorrono  per  Io  diserto  di  Libia  insino  a Ighid"«.  Unter  ihnen 
leben  andere  Aral>er,  so  die  Hilel- Stämme  Gai'fa^*  und  Lsgeh  (Asgeh)  Ein 
anderer  Thril  der  Heinrun  zieht  bis  nach  Fighig  und  lebt  im  Sommer 


Schachin 

I 

Ethegi 


Dellegi  ElmuntaHc  Sobair 
(Klmumefig)  (Sobaich) 

Vergl.  4 C und  4 I)  E. 

* Deuihessem. 

* Maniiol,  Lib.  1 Cap.31 : Burbus  Lib.  7 Cap.  5:  Berebex.  — Oben  4 C Berbus. 
’ Stau  Hacmen  und  Hamr  steht  da:  Deuimansor,  Dcuihubeidulla,  wie  auch 

1554  und  1613. 

* 1554  Oulein. 

^ TisoliU  im  Westen  von  Walaia,  am  Wege  nach  Adrar.  Vergl.  1 P-  und  72  H 
® Zwischen  Wadi  Draa  und  Anti-Atlas.  Vergl.  73  A. 

* Offenbar  die  I..andschaft  Tagant  (Taganet)  t^üdlich  von  Adrar. 

® Hauptstadt  von  Süs.  Vergl.  16  C. 

® Vergl.  77  A. 

Vergl,  73  C und  daninch. 

Wöstc  Igliidi? 

**  Ibn  Ch.  »•  oben  S.  176. 


**  Ibn  Ch.  8.  oben  S.  170.  Vergl.  4C  und  K. 

'*  Nordöstlich  von  Tafilalt.  Vergl.  74  F. 
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in  der  Provinz  Garit  * im  ustlichen  Mniiritanien.  Menebbe  wohnen  auch  in 
der  Gegend  von  Tafilalt,  Husein  im  Atlasgebirge,  aber  diese  »vanno  pure 
j»er  Io  diserto  di  Kddahra*«.  Ein  Theil  der  Abullmsein  lebt  gleichfalls  in 
der  Wüste  von  Eddahra,  ein  anderer  Theil  derselben  ist  ganz  herunterge- 
kommen und  seinen  Verwandten  tributär. 

5 C’  I)  Von  den  Deuihnbeidulla  wohnen  die  Charragi  (Gor(r)agi)  in  der  Wüste 

von  Beuegoini*  und  EighigS  im  Sommer  im  Gebiet  von  Telensin^  Hedegi 
treiben  ein  Räul)erhandwerk  in  der  Wüste  Hangad^  in  der  Gegend  von 
Telensin.  Tehleb  wohnen  in  der  Ebene  von  Algier,  schweifen  al>er  durch 
die  Wüste  bis  Tegdeat^  Sie  hatten  die  Herrschaft  über  die  Städte  Algier 
und  Teddelles®,  bis  der  König  Barbarossa  in  den  Tagen  des  Verfassers 
ihnen  diese  Städte  abnahm  und  ihre  Macht  brach*.  Gehoan  (Geoan)  lel>en 
als  Vasallen  iheils  der  Garagi,  theils  der  Hedegi. 

5 I>  Und  darnach  sagt  Leo:  Hora  voglio,  che  sappiate  che  i diü  primi 

])upoli:  cioe  Schachin  *®,  & Hilel  .sono  Arahi  dell’ Arabia  diserta  discesi  dalla 
origine  d*  Isinael  figliuolo  di  Abraham:  il  terzo  popolo,  cioe  Mahchil  e 

delK  Arabia  felice,  A:  dipende  dalla  origine  di  Saba.  Et  appre^s.so  i Malm- 
mettani  e tenutu,  che  <piegli  Isinaeliti  siano  piü  nobili  di  questi  di  Salm. 
Et  percioche  tra  loro  s'  e guen  eggiato  lungamente  cerca  la  maggioranza  della 
nohilta,  e aueimto  che  esst  cosi  da  vna  parte,  come  dalL  altra  haniio  com- 
posti  alcuni  dialog!  in  versi,  uecpiali  ciascuno  racconta  la  virtü,  i benefici, 
& i buoni  costumi  del  sno  popolo. 

Von  den  drei  von  Leo  genannten  Linien  der  Ma*qil,  Ma-star^  Iluimni 
und  Hassan,  scheinen  zunächst  die  ersteren  beiden  weniger  leicht  zu  Ihn 
Chaldiiirs  .\ngaben  in  Beziehung  gesetzt  werden  zu  können.  Doch  bitte  ich 
zu  erwägen,  ob  nicht  von  den  Namen  der  beiden  ünterabtheilungen  von 
Mnstar,  Rurhe  und  SrÜm,  die  erstere  Form  eine  \'ei'Stümmelung  von  Ruchf'it 
und  der  letztere  Name  ==  bei  Ihn  Ch.  Tabelle  Z.  4 .sei.  .ledenfalls 
ist  nach  Leo’s  Schreibung  Seliin  gleich  einem  und  nicht  etwa  = Suleim. 
Hutmen  aber  dürfte  Tabelle  Z.3  (nicht  etwa  Z.7!)  sein.  Eine  weitere 

Untersuchung  dieser  Bezüge  darf  mich  aber  hier  nicht  beschäftigen. 

Dagegen  sind  die  Beziehungen  der  .\ngabcn  Leo*s  über  die  De\tthessen, 
Detiimansor  und  Deuihubaicfulla  (auch  hier  noch  die  sudarabische  Ausdrucks- 


* Vergl.  52  C D (Garet).  Dazu  gehört  z.  R.  Melilla. 

* Wohl  = dem  obigen  Dtirha,  Derha,  Dara,  dom  heutigen  Wadi  Uraa. 

* Vergl.  74  D E (Beui  Guiui).  Am  -6ume  Ghir-,  im  Osten  von  Tafilalt. 

* Vergl  obeu. 

* Tellensill.  Königreich  und  Stadt,  vergl.  57  F und  darnach. 

* Vergl.  58  B (Angat).  Durch  diese  trostlose  Wüste  tuhrte  die  Strasse  von 
Fes  nach  Telensin. 

’ Tegdenii  in  Algerien?  Vergl  6*2  D. 

* Die  Stadt  der  Färber  und  fröhlichen  Lautenschläger  und  Angler,  vei^l. 
6*2  E.  Im  Osten  von  Algier,  am  Meere. 

* Vergl.  62  C. 

Schaehim. 
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weise!  vergl.  auch  noch  die  Form  Deheinnm  oben  S.  183),  die  er  als 
HaMan^  die  dritte  Linie  der  MaSjU,  ziisaimnenfasst,  zu  den  entspreclienden 
Angaben  Ibn  Chaldun’s  ganz  offenbar  und  sehr  l)emerkens\verth.  Die  Neben- 
einanderhaltung des  Einzelnen  ergiebt  insbesondere  eine  wichtige  That.sache. 
Wir  ersahen  ans  Ihn  (’Imldun,  dass  die  jl—>-  der  am  weitesten  nach 

Sudwesten  vorgeschobene  Stamm  war;  er  sitzt  im  Süden  Marokkos  und 
streift  schon  ziemlich  weit  in  die  Wüste  hinein,  ohne  dass  uns  Ibn  (‘haldun 
Ober  eine  gewisse  Regelmässigkeit  dieser  Züge  oder  über  feste  Sitze  dieses 
Stammes  in  der  Wüste  bericliten  weiss.  Auch  wciss  er  uns  nichts  Ober 
Unterabtheilungen  dieses  Stammes  zu  mehlen.  Hei  Leo  sehen  wir,  dass 
dieser  Stamm  nunmelir  recht  eigentlich  in  der  westlicheji  Sahara  zu  Hause 
ist;  er  hat  dort  Ijestimmte  Sitze  und  unternimmt  regelmässige  Wanderungen. 
Kr  zerfallt  in  fünf  Abtheilungen,  ül)er  die  Leo  sjjecielle  Angaben  macht. 

Von  den  Namen  dieser  AblheÜungen , die  uns  Leo  mittheilt,  erkennen 
wir  in  zweien  sogleich  die  Namen  von  Stämmen  wieder,  die  heute  nocli 
in  der  westlichen  Sahara  unter  denselben  Namen  von  Bedeutung  sind:  Du- 
leim  sind  die  Deliin  und  Burhus  oder  Brrhus  sind  die  Heräbisch,  Sing.  Ber- 
buschi  *;  jene  wohnen  im  Nordwesten,  diese  im  SOdosten  der  Wüste  (vergl. 
die  weiterhin  anzugehende  Litteratur).  Die  dritte  .\btheilung  Bannen  = 
lässt  sich,  wie  wir  sogleich  schon  sehen  werden,  historisch  weiter 
verfolgen,  und  ül>er  die  Namen  der  beiden  übrig  bleibenden  Abthcilungen, 
Votiei  und  //a//ir,  wird  auch  sogleich  noch  etwas  zu  sagen  sein. 

Indem  wir  also  nun  schon  in  der  Lage  waren,  zwischen  den  .\ngal>eii 
Leo’s  und  den  heute  bestehenden  Verliältnissen  eine  Verbindung  herauslellen, 
werde  ich  zugleich  hier  schon  daran  erinnern  dürfen,  dass  noch  heute  die 
arabische  Kriegerkaste  des  Südens  der  westlichen  Sahara  sicli  als  hatsän 
(wie  ich  die  vorliegenden  Schreibungen  deute)  iKJzeichnet,  und  dass  die 
Sprache  der  an  den  Senegal  reichenden  Araber  ^A.sänTjn  (auch  nach  meiner 
Deutung  der  vorliegenden  Schreibungen;  vergl.  die  unt<*n  anzugebende 
Litteratur)  genannt  wil'd. 

Die  mitgetheilten  Angaben  Leo\s  des  Afrikaners  ul>er  die  arabischen 
Stämme,  sowie  w'eitere  Angaben  desselben  über  Verhältnisse  der  westlichen 
Sahara,  die  man  bei  ihm  findet  (so  über  Tca.w  = Tischit  E,  über  Gnaden 
=:  Wadän  72  F,  über  das  Diserto  di  Li/na  e prima  Zanhaga  76  D E)  dnden 
interessante  Bestätigungen  und  Ergänzungen  unter  Anderem  in  wichtigen, 
nahezu  gleichzeitigen  Berichten,  die  von  Leo,  ebenso  aber  auch  von  welchem 
arabischen  Schriftsteller  auch  immer  gänzlich  unabhängig  sind  und 
deren  hauptsäcliUchste  Angal>en  ich  hier  noch  am  Schlüsse  dieser  meiner 
Ausführungen  über  die  .\nfange  der  Araber  der  westlichen  Sahara  den  An- 
gaben Leo’s  kurz  gegcnüberstellen  mochte. 

ln  der  That  beachtensw'ertlie  Miltheiliingen  Ober  die  Gegenden,  um 
die  es  sich  für  uns  handelt,  verdanken  wir  einer  portugiesischen  Handschrifl 
der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  (Cod.  Iiisp.  27),  die  ehedem  im 
Besitz  des  Dr.  Conrad  Peutinger  zu  Aiutsburg  war.  Sie  ist  im  Jalire  1506 

^ Barth  V 467.  — Der  Plural  schon  bei  Marinol,  s.  oben. 
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von  Valentin  Feixlinand  (über  dessen  persönliche  Verhältnisse  man  Um- 
stiindliches  in  den  sogleich  zu  nennenden  Behandlungen  der  Handschrift  lindet) 
geschrieben  worden.  Von  dieser  Handschrift  interessiren  uns  zwei  Ab- 
schnitte: 1.  Fine  Beschreibung  der  Insel  Argiiiin  und  des  zu  ihr  in  Bezie- 
hung stehenden  Festlandes  von  Afrika,  niedci^eschrieben  von  Valentin  Fer- 
dinand nach  inOndlichen  Berichten  des  königlichen  Möbclbewahrers  Johann 
Rodriguez,  der  im  Jalire  1493  nach  Arguim  gekommen  war,  sicli  dort  zwei 
Jahre  aufgehalten  und  auch  spater  noch  viele  Male  die  Insel  besucht  hatte. 
*2.  Fine  Beschreilmng  der  afrikanischen  Westküste  von  Ceula  bis  Sien’a 
Leone,  von  Valentin  Ferdinand  aus  verscliiedenen  Quellen  zusammengestellt. 

Über  die  ganze  Handschritl  handelte  und  Auszüge  aus  ihr  (auch  von 
den  l>eiden  uns  interessirenden  Abschnitten)  gah  I>r.  Schmellerb  Auf 
die  Berichte  des  Johann  Rodriguez  gründete  dann  Friedrich  Kunst  mann 
eine  wichtige  Ahhandlung*,  in  der  er  in  sorgfiUtiger  Welse  jene  Berichte 
mit  sonstigen  Nachrichten  in  Verbindung  setzt.  Kndlich  hat  derselbe  Ver- 
fasser cl>en  die  Belichte  des  Johann  Rodriguez,  und  von  der  oben  erwähn- 
ten Beschreibung  der  Westküste  den  uns  vorwiegend  interessirenden  Tbeil, 
im  Zusammenhang  übersetzt*,  wobei  er  nur  einige  seiner  Ansicht  nach  un- 
wichtige Stellen  ausliess,  deren  Inlialt  er  aber  jedesmal  in  Anmerkungen  au- 
deutete,  ln  dieser  Cbersetzung  sind  Orts-  und  F'amiliennainen  genau  so 
gegeben,  wie  sie  im  Original  geschrieben  sind.  In  einer  grossen  .\nzahl 
von  Anmerkungen  ist  aus  sonstigen  Quellen  eine  Fülle  von  Material  beige- 
braclil,  zu  dem  aber  die  in  der  vornngegangenen  Abhandlung  desselben 
Verfassers  gegebenen  Erörterungen  binziigenominen  werden  müssen.  Die 
Einleitung  handelt  von  der  Pei’son  des  Valentin  Ferdinand  und  von  seiner 
Handschrift. 

Aus  diesen  Berichten,  die  in  allem  Wesentlichen  von  grosser  Zuver- 
lässigkeit erscheinen*,  geht  klar  hervor,  dass  die  Araber  schon  um  jene 
Zeit  in  der  ganzen  Gegend  von  Marokko  bis  an  den  Senegal  und  den 

* Feber  Valeiui  Feniandez  Alemä  und  seine  Sammlung  von  Nachrichten  über 
die  Entdeckungen  und  Besitzungen  der  Portugiesen  in  Afrika  und  Asien  bis  zum 
Jahre  1508,  enthalten  in  einer  portugiesischen  Handschrift  der  Königl.  Hof-  und 
Staats -Bibliothek  zu  München.  Mittheilung  des  Bibliothekars  Dr.  Schmeller  ln 
der  Sitzung  der  1.  Klasse  am  8.  .März  184.5.  [Titel  im  Innern  etwas  anders.]  ln: 
Abh.  d.  Bayr.  Akad.  d.  VV.,  philos. -pliilol  (=  1.)  CI,  Bd.  4,  München  1847,  Abth.  3a, 
S.l  — 73. 

* Die  Handelsbeziehungen  der  Portugiesen  mit  Timbuktu  im  XV.  Jahrhun- 
derte. Von  Friedrich  Kunstinanu.  In:  Abh.  d.  Bayr.  Akad.  d.  W.,  Hist.  (=  III.) 
CI.,  Bd.ß,  München  1852,  Abth.  I (München  1850),  S,  169 —2:4.5. 

* Valentin  Ferdinand’s  Beschreibung  der  Westküste  Afrika’»  bis  zum  Senegal 
mit  Einleitung  und'Aninerkuiigen  von  Dr.  Friedrich  Kunstniann.  In:  Abh.  d.  Bayr. 
Akad.  d.W.,  Hist.  (=111.)  CI.,  Bd.8,  München  1860,  Abth.  I (Manchen  18.56),  S.221 
bis  285. 

* Die  Insel  Arguim,  von  wo  aus  die  Erkundigungen  etngezogen  sind,  war 
das  Ziel  von  Handelskarawanen , die  von  Timbuktu  über  Adrar  dorthin  kamen.  Die 
Möglichkeit,  gute  Nachrichten  über  die  Gegenden  nördlich  vom  Senegal  zu  sammeln, 
war  also  in  Arguini  sehr  wohl  vorhanden. 
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oberen  Niger  dieselbe  vorberrscbende  Stellung  eingenommen  haben , die  sie 
heute  dort  behatipten.  Unter  den  Arabern,  von  diesen  verachtet  und  be- 
drückt (Val.  Ferd. ‘dtil.  2t)7f.  282),  leben  die  A:anaghe>i.  An  der  Küste,  in 
der  Gegend  von  Arguiin,  treiben  sie  Fischerei  (daselbst  2(il.  282  f.),  im 
Innern  züchten  sie  viele  Kamele,  Ziegen  und  Schafe  und  haben  den  Handel 
nach  der  Guinea  in  ihren  Händen  (daselbst  267).  Die  Araber  treiben  nicht 
Handel  mit  der  Guinea  (da.selbst  267).  .-Mle  Bewohner  der  Küste  von  der 
Insel  Arguim  bis  zur  Guinea  sind  .\z.anaghen  (daselbst  261 ).  Oagegen  sind 
die  Bewohner  der  Küste  bei  Rio  de  Oro  nomadisircnde  Araber  (da.selbst 
2.'>7).  Die  zahlreichen  unter  zwei  Königen  stehenden  Bewohner  des  Ge- 
birges YyUd  (=  Idscliil)  sind,  wie  auch  ihre  beiden  Könige,  Azanaglien. 
Sie  leben  in  gros.ser  Feindschaft  mit  den  .\rabern.  so  dass  sie  nicht  wagen, 
das  Gebirge  zu  verlassen,  noch  letztere  sich  getrauen,  es  zu  betreten  (da- 
selbst 269).  Die  Azanaglien  sind  weiss  von  Natur,  doch  von  der  Sonne 
schwarz  gebrannt  (daselbst  262).  Nelien  den  Arabern  und  .Azanaghen  werden 
als  dritter  Stamm  des  Festlandes  Zigeuner  genannt  (daselbst  264).  Sie 
leben  vermischt  unter  den  Araliern  von  Lodea,  von  diesen  gering  geachtet 
(da.scllist  267).  Die  Bewohner  der  Flecken  und  Städte  werfen  nicht 
mehr  als  .Araber  betrachtet,  von  diesen  vielmehr  als  Barbaros  bezeichnet, 
was  "Unterthan*  liedeuten  soll  (daselbst  278).  Sie  leben  im  Gebirge  — also 
wohl  auch  im  Gebirge = Adra r,  was  der  Redactor  der  Nachrichten 
wohl  durch  die  bei  der  Beschreibung  dieses  Gebirges  nachträglich  an  den 
Rand  gesetzte  Bemerkung:  •Suche  die  Barbaros-  angedeiitet  zu  haben 
scheint  — und  treiben  Ackerbau  (da.selbst  283).  .Aratmr  und  .Azjinaghen 
dagegen  sind  keine  Ackersleule  (ebenda).  Diese  Barliaros  sind  mehr  von 
der  Sonne  verbrannt  als  die  Azanaghen  (etienda). 

Man  wird  zunächst  daran  denken,  unter  die.sen  Barbaros  -Berber-  zu 
verstehen,  wie  denn  in  demselben  Bericht  auch  die  in  Dörfern  wohnenden 
und  Ackerbau  treibenden  Mauren  Marokkos  •Berber-  oder  -Barbaros-  ge- 
nannt w erden  (daselbst  248).  .Aber  die  Thatsache , dass  ausdrücklich  die.se 
Barbaros  der  Flecken  und  Städte  als  d u n k 1 e r als  die  (berberischen)  Az.anaghen 
bezeichnet  werden;  die  That.saclie  ferner,  dass  da,  wo  iin  .Allgemeinen  von 
den  drei  Stämmen  des  Festlandes  die  Rede  ist  (daselbst  264),  neben 
-Arabern  und  Azanaghen  nur  Zigeuner,  nicht  auch  Barbaros  genannt  werfen, 
so  dass  inan  nach  dieser  Stelle  versucht  ist,  Barbaros  und  Zigeuner  filr 
einerlei  zu  halten;  weiter  die  Thatsaclie,  dass  die  .Aralier  in  .Afrika  unter 
barbar  durchaus  nicht  bloss  Berber  verstanden  haben,  wie,  denn  z.  B.  ein 
Bornauer  im  llniis.sa  als  Im-b^rbertsi  FI.AereÄerr,  und  im  Fiilfulde  als  brrberedio 
PI.  berbrrat  (Barth,  Central- .Afrikanische  Vokahiilaricn  2.'»2)  bezeichnet  wirf 
(also  offenbar  nicht,  wie  Barth  sich  ausdrückte,  = ein  .Mann  aiLs  dem 
Berberstamm,  sondern  ein  barbar,  welche  Bezeichnung  die  Araber  offenbar 
hier  den  Boruauern  beilegten);  endlich  die  Thatsarhe,  dass  eben  in  den 
Städten  des  Theiles  der  we.stlichen  Sahara,  um  die  es  sich  hier  handelt, 
heute  noch  eine,  wie  .sehr  wohl  möglich  ist,  alte  Negerbevölkerung 
sitzt  (vcrgl.  olieu  S.  171 ) — .Alles  dies  kann  uns  dazu  leiten,  in  den  mit  den 
Zigeunern  gleichzusetzcnden  Barbaros  eine  vielleicht  schon  mit  anderen  Ele- 
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menten  untennisclite  schwarze  Bevölkerung,  vermiithlich  Assiiänek  (vergl. 
oben  S.  171  f.),  zu  sehen. 

Von  (hialete  {=  Walata)  hiusst  es,  dass  es  dort  zwei  Könige  giebt, 
von  denen  der  eine  weiss,  der  andere  schwarz  ist  (Val.  Ferd.  ä7"2),  so  dass 
hier  offenbar  ein  Theil  der  Bevölkerung  Neger  waren.  .Aber  auch  diese 
waren  Muhammedaner  (ebenda). 

Die  grosse  A'ölkerscheide  war  jedenfalls  der  Qiiiaga  (Senegal);  dies- 
seits sind  die  Menschen  weiss,  jenseits  schwarz  (daselbst  266). 

Jenseits  des  .Stromes  wohnen  in  erster  Linie  die  Gilofftif  (Dscholof, 
Jolof,  Wolof),  deren  König  sehr  mächtig  ist  Bei  ihm  sind  wcis.se  Butc/urifn 
oder  üeistliche,  die  aus  Fes  und  Marokko  kommen  und  den  Glauben  Mu- 
hammed's  predigen,  da  die  Eingelmrenen , obschon  alle  beschnitten,  noch 
grösstentheils  Götzenanbeter  sind  (Schmeller  .Ö6).  Zu  diesen  Giloffos  kom- 
men die  Azanaghen  auf  ihren  Handel.szügen  (Kunstmann,  Val.  Ferd.267). 

Die  .Araber  der  nördlich  vom  Senegal  sich  ausdehnenden  Gebiete, 
von  dunkler  Farbe  (Kunstmann,  Handelslieziehungen  Ulti;  A'al.  Ferd.  27(i), 
zerfallen  in  vier  Provinzen  oder  vielmehr  Stämme  (Kunstmann,  A’al.  Ferd. 
2ti7):  Lodea,  Brrbisch,  östlich  von  Lodea,  Arrhama,  die  grösste  von  allen 
Provinzen,  an  Brebiseh  stossend,  und  Oulhe  da  mar,  eine  sehr  grosse  Pro- 
vinz, an  .Arrhama  grenzend  (daselbst  2ßb). 

Die  Lodea-  und  Brebiseh- Araber  werden  ausdrücklich  als  Nomaden 
bezeichnet  (daselbst  268). 

Die  Beziehungen  der  Namen  dieser  .Stämme  zu  den  von  Leo  gegebe- 
nen Namen  liegen  auf  der  Hand.  Duleim  fehlen  hier  wohl  deshalb,  weil 
dieser  Stamm  ausserhalb  des  Gesichtskreises  die.ser  Nachrichten  lag,  die 
sich  offenbar  vor  .Allem  auf  die  Gegenden  beziehen,  die  zwischen  .Arguim. 
Adrar  und  dem  .Senegal -Niger -Gebiet  hegen.  Die  Delim  sitzen  heute  haupt- 
sächlich nördlich  von  diesem  Gebiet.  Brebiseh  ist  ganz  offenkundig  — Ber- 
bus,  Burbus,  und  die  hier  vorliegende  Form  ist  unmittelbar  gleich  der  heu- 
tigen Pluralform  Beräbisch.  Oulhe  da  mar  ist  offenbar  in  oiilhed  amar  zu 
zerlegen,  wovon  amar'  = Hamr  bei  Leo  ist.  Lodea  ist  offenbar  = L -f- 
dein  Element,  welche.s  Leo  durch  A'odei  wiedergieht.  So  bleibt  als  letzte 
Gnippe  .Arrhama  = Karinen  bei  Leo,  und  es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
Arrhama  nicht  etwa  gleich  dem  Namen  der  Oase  Arauän  ist,  wie  Kunsl- 
mann  wollte  (Handelsbeziehungen  215),  sondern  vei-schrieben  oder  leicht 
verstümmelt  aus  Arrhamna ' = OU- 

Loden,  dem  eine  weite  Ausdehnung  zugeschrieben  wird  und  das  jeden- 
falls die  Gegend  bei  .Arguim  sowie  das  Gebirge  Ygild  einschliesst  (daselbst 
266  — 268)  und  westlich  von  Brebiseh  liegt  (s.  oben),  ist  schon  von  Kimst- 
mann  (Handelsbez.  214,  A’al.  Ferd.  266)  mit  den  Vndri  bei  Leo  dem  .Afrikaner, 
den  Fbrfei,  Vdaya  oder  Ludayax  bei  Marmol*  und  den  Oudaia,  Ouddia  bei 

■ Marniol,  Lib.  I Cap.  31,  hat  .Amar  für  Leo’s  Hamr. 

* Marmol,  a.  n.  0.,  hat  .Arrahameiia. 

* In  Lili.  1 Cap.  31,  wo  Marmol  fast  nur  den  Leo  ansschreiht,  hat  er  Voe/ei, 
ap.äter,  T.ih.  7 Cap.  5 und  6,  wo  er  selbständiger  ist,  schreibt  er  lAtdaga*  und  Ydaya, 
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Renou  * zusatnniengestellt  worden.  Die  Namen  decken  sich  aller<lings  voll- 
koiiimen;  Vofiei  (e?  nicht  = consonanlLsches  das  Leo  durch  yu  giebt!), 
V(hy<i  Marrnol  und  Ouddia  Renou  sind  einerlei;  Lodea  und  Lttdaya^  schei- 
nen denselben  Namen  -f-  Artikel  zu  enthalten.  In  Übereinstimmung  mit 
Leo  giebt  Marrnol  (Lib.  7 Caj>.  5 und  6)  an,  dass  die  Vdaya,  Ltidayas  zwi- 
schen Gttaden  (Watlän)  und  Guatata  (Walata)  wohnen.  Zwischen  ihrem  Ge- 
biet und  dem  der  Rerebejc  und  der  Zetifgas  liegt  TfjfUft  (Tischit).  Die  Be- 
wohner von  Gnaden  sind  ihnen  unterworfen.  Die  Ondaia  Renou's  sind 
nach  ihm  Menen  eben  von  Wadän.  Wir  haben  nun  daran  zu  denken,  dass 
die  Tuarek  die  Araber,  welche  westlich  von  ihnen  zwischen  Walata 
und  dem  Atlantischen  Ocean  wohnen,  als  Vdäyeti  (Sing.  Vdoi)^  s. 
Barth  V 571,  vergl.  558,  bezeichnen.  Name  und  Gebiet  decken  sich  voll- 
kommen mit  den  obigen  Angaben. 

Ob  der  Name  Udai  etwas  zu  thun  liabe  mit  den  OuIfd^Yaga-ben- 
Othman  (FaidherlH*  bei  Ancelle,  Explorations  au  Senegal,  p.  XXIX)  alias 
Vi^läd  Djäkf  ben  *Othmän  (Barth  555;  beiBarth  isi  dj  = </Ü),  die  in  Adrar 
sitzen,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Oulhe  da  mar  = oulhed  amar  = Hainr  (Leo)  hat  Kunstmann  (Han- 
delsbez.  215)  mit  J/tuiamar  gleichgestellt,  einem  Namer>,  den  Mungo  Park 
aus  dem  Namen  der  Vefäd  *Omar  oder  Ammer  (Barth  V 513)  alias  Quid- 
Amar  (Kaidherbe  bei  Ancelle,  a.  a.  O.  p.  XXVIII  f.)  verderbt  bat.  Dieser 
Stamm  sitzt  in  Bakunu. 

l'ber  die  Rabamena  berichtet  Marrnol  (Lib.  1 Cap.  31),  dass  sie  sich 
dem  Sclierifen  Mahamete^  Herrscher  von  Sus,  als  er  Tischit  einnahin,  ent- 
gegenkommend bewiesen,  und  dass  dieser  sie  zur  Belohnung  dafür  nach 
Temfcefta,  der  westlichsten  Provinz  des  Reiches  Fes,  verptlanzte.  Dann 
seien  sie  in  einer  Schlacht  gegen  Unha^n  rey  de  Vehz  umgekoimnen,  Uxios 
que  no  quedo  homhrr  de  aquel  linaye,  que  no  perecie^se  aUi  Aber  der  Scberif 
hatte  doch  wohl  nicht  den  ganzen  Stamm  verptlanzt;  denn  von  den  Rahä- 
mena  der  von  uns  geprüften  älteren  Quellen  sind  schwerlich  zu  trennen  die 
Erhdmena  l>ei  Barth  (I\'  655.  V 571,  veigl.  570),  die  gegen  Ende  des  16.  .Jahr- 
hunderts ihre  Macht  fühllKtr  machten,  eine  Macht,  die  vor  nicht  gar  langer 
Zeit  erst  gebrochen  wurde.  Diese  Erhninena  leben  offenbar  in  dem  l>ei 
Barth  V 570  genannten  .Stamm  fort,  der  zwischen  Bakunu  und  der  Land- 
schaff Asuad  (letztere  im  Norden  von  Tiinlmktii)  wohnt. 

Nun  l>eachie  man  noch:  Nach  <len  von  uns  geprüften  älteren  Quellen 
wohnen  Cleil  '.\inar  in  Tagant,  daran  stossen  die  Rahäineiia,  die  wie<ler 
an  die  Beräbisch  grenzen.  Die  heutigen  Stamme,  die  mit  diesen  alten  gleich- 
gesetzt  wunlen,  widmen  in  derselben  Reilienfolge,  nur  da>ss  die  Reibe  etwas 
weiter  östlich  nnliebt.  Die  Bcnlbiseli,  beute  der  ostlicliste  Stamm,  grenzen 
nach  der  .\ngabe  der  portugiesischen  Haiidscliriff  östlich  an  Udai,  sind 
also  offenl>ar  schon  damals,  wenn  sie  auch  bei  Leo  als  Herren  von  Tischit 
erscheinen,  der  am  weitesten  nach  Osten  vorgedrungenc  .Stamm  gewesen, 

* Exploration  srieni.  de  TAIgcrte.  Science«  hislor.  ei  grogr.  T.  2.  1844, 
p.  282.  341. 
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Tischit  lag  nach  Leo  auch  ini  Bereicli  der  Rahämena;  es  mag  ungefähr 
auf  der  Grenze  zwischen  dem  Gebiet  der  Rai^äinena  und  dem  der  Berä- 
hisch  gelegen  hal>en.  ln  der  Folge  trat  dann  wold  eine  allgemeine  Ver- 
schiebung letztgenannter  drei  Stänune  weiter  nach  Osten  ein. 

Ich  muss  meine  .\usfTihningen  Ober  die  Anfänge  der  Araber  der  west- 
lichen Soiiara  nun  hiermit  absciiliessen.  Ich  hätte  noch  Manches  zu  sagen, 
muss  mich  aber  hier  auf  die  Aufstellung  zweier  Thesen  beschränken: 

1.  Esgiebteine  sehr  iiinfassende  — arabische  und  abendländische  — 
Litteratur,  aus  der  sieh  eine  Ffille  von  weiteren  Angaben  über  die  Araber 
der  westlichen  Sahara  gewiimeu  lässt,  Angaben,  die,  unter  einander  und 
mit  den  von  mir  vorgefTdirten  in  cindringender  kntiseber  Weise  in  Beziehung 
gesetzt,  zu  werthvollen  und  sicheren  Erkenntnissen  über  die  Zusammenhänge 
und  die  Geschichle  dieser  Stämme  fTihreu.  Meines  Erachtens  hat  Niemand, 
der  sich  nicht  mit  dieser  Litteratur  auf  das  Eingehendste  vertraut  gemacht 
hat,  das  Recht,  einen  erheblichen  und  wissenschaftlich  nutzbaren  Einblick 
in  die  ethnograpliLschen  \’erhältnisse  die^ser  Araber  Tür  unmöglich  zu  erklären. 

Zu  der  Litteratur,  die  ich  im  .^uge  hal>e,  gehört  insbesondere  auch 
die  gesammte  Litteratur  über  Marokko  wegen  der  \ei-sciuedenarligeii  Be- 
ziehungen, die  die  Araber  der  westlichen  Saliara  zu  diesem  Lande  nach- 
weislich gehabt  haben  und  noch  halten. 

2.  Die  Erkundigungen,  die  in  neuerer  Zeit  im  Lande  sellist  iilter  diese 
Araber  angestellt  sind,  bleiben  erheblich  zurück  hinter  dem , wjis  durch  ein- 
gehende kritische  Sammlung  der  lebendigen  Traditionen  der  vei*schiedeueii 
Stämme  in  Erfahrung  gebracht  werden  kann.  In  dieser  Beziehung  sind 
noch  die  werth vollsten  Aufschlüsse  zu  erwarten,  die  zu  den  aus  der  Litte- 
ratur zu  gewinnenden  Aufschlüssen  hinzugenominen  werden  müssen.  Wenn 
man  solche  Nachforschungen  de.s  weiteren  anstellen  sollte,  wird  es  gut  sein, 
nicht  zu  vergessen,  dass  einer  der  in  Betracht  kommenden  Stämme  der 
grosse  Stamm  der  Kunta  1st,  der  dui-ch  reines  Blut  und  die  voiiüglichsten 
Eigensehafleii  ausgezeichnet  ist.  Er  wird  in  dieser  unserer  Unterauclmug 
unser  Interesse  noch  in  be.sonderer  Weise  in  Anspruch  nehmen  b 

‘ Cberdiesen  wichtigen  Stamm  sichcLitteraturanvielciiStellen.  Vorgl.  bei  Barth 
Hd.  5 S.  46ti  f.  und  551  f.  Zu  ihm  gehört  die  edle  Familie  El  Bakäy  = 
durch  Barth  so  bekannt  geworden  ist;  siehe  hei  ihm  an  vielen  Stellen,  insbesondere 
IV  586  f.  und  V'  1(34  f.,  an  welch  letzterer  Stelle  er  in  begeisterten  Worten  von  Gliedern 
dieser  Familie  als  von  w'aliren  Edelleuten  redet.  Vcrgl.  auch  z.  B.  Lenz,  a,  a.  0. 
II  128 f.  — Die  Kuma  haben  sich  wie  überhaupt  zu  den  Europäern,  so  insbesondere 
zu  den  Franzosen  bisher  sehr  freundschaftlich  gestellt.  In  die.ser  Beziehung  ist  ein 
interessantes  und  wichtiges  Actenstuck  die  im  Jalire  186^4  zw'ischen  dem  General 
Faidherhe  und  Sidi  3Iohammefi  ben  Zin  el  Hahidin  ben  el  Cheick  Sidi  el  ßlocktar  als 
Bevüllmaclitigtem  seines  Vetters  Sidi  Ahmtd  el  Heckay  bm  el  Cheick  Sidi  Alohammed 
el  Khiltfa  ben  el  Cheick  Sidi  el  Mockiar^  des  Scheichs  von  Timbuktu,  geschlossene 
Convention,  die  man  bei  E.  Mage,  Voyage  dans  le  Soudan  occidental,  Paris  1868, 
p.  II,  abgedruckt  tiiidet.  In  der  Convention  sind  auch  wichtige  Andeutungen  über 
die  Verbreitung  der  KuiiUi  in  der  westlichen  Sahara  gegeben;  Insbesondere  finden 
wir  sie  auch  in  Adrar. 
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Ich  muss  midi  nun  darauf  beschränken,  an  dieser  Stelle  nocli  «auf 
einige  neuere  allgemeine  Litteratur  über  die  Araber  der  westlichen  Snhni*a 
sowie  auf  diejenige  be-s»mdere  neuere  iJtteratur  hinzuweisen,  die  siel»  auf 
die  Brakna  sowie  auf  Adrar  bezielit  b 

Viel  Material  Qlier  die  westliche  Sahaj'a  lindet  sich  <»ffenbar  bei  ('h. 
Aih.  Walckenaer,  Recherches  geographiques  siir  I’interieur  de  rAfriqiie 
septentrionale,  Paris  1S2I.  Vergl.  die  ausföhrliche  Inhaltsangabe  !>ei  Gay 
Nr.  397.  Ich  konnte  das  Buch  leider  nicht  einsehen.  — E.  Renou  hat  in 
der  Exploration  scienlidque  de  PAlgerie  pendant  les  annees  1840,  1841,  1842, 
Sciences  hist,  et  geogr.  11,  Paris  1844,  p.  277 — 347  eine  Notice  geographiqiie 
siir  line  partic  de  PAfrique  septentrionale  gegeben,  worin  er  lleissig  eine 
grosse  .\nzahl  von  Notizen  über  die  geographLschen  Positionen  der  west- 
lichen Sahara  sowie  auch  einige  Angaben  OVmm*  die  Stämme  derselben  zu- 
sammengesiellt  hat.  — r)ersell>e  hat  sich  in  Bd.  8 derselben  Sammlung 
(Paris  1840)  S.398  — 400  Tiber  die  Wanderungen  der  Stämme  der  südlich  an 
Marokko  angrenzenden  Sahara  verbreitet.  — Wichtig  muss  der  dritte  Band 
dersellien  Sammlung  erscheinen,  den  ich  l>ei  Gay  Nr.  1029  verzeichnet  finde: 
E.  Carette,  Recherches  sur  rorigine  et  les  migrations  des  principales  tri- 
bus  de  r.\frique  septentrionale  et  priiicipalement  de  l’.Xlgerie,  1853.  Der 
Band  fehlt  aber  auf  der  Kgl.  ßibliotliek  in  Berlin,  wähn*nd  die  Sammlung 
sonst  vorhanden  ist.  — .\ucli  andere  Bände  derselben  Sammlung  sind  noch 
zu  beachten,  vergl.  Gay,  a.  a.O.  — Von  Barth  kommt  insbesondere  der  An- 


* Für  die  Festatelluiig  der  anderweitigen  Litteratur  wolle  man  nicht  unter- 
lassen, auch  die  folgenden  Litteratur- Übersichten  zu  hefmgen:  H.  Ternaux- 
Compans,  Bibliotheque  Asiatitjue  et  Africaine. . . Paris  1841.  In  2 Theilen.  Litte- 
ratur bis  170*1.  Vergl.  Petzboldt,  ßiblioth.  bibÜogr.  804.  — Jean  Gay,  Biblio- 
graphie des  ouvrages  relatifs  ä TAfriqiie  et  h l'Arable. . . San  Renio,  Paris,  1875. 

— Phil.  Paulitsrhke,  Die  geogruphisehe  Erforschung  des  Afrikanischen  Continents 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage. . . 2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  Wien  188D. 

— Derselbe,  Die  Afrika-Liiteratur  in  der  Zeit  von  15*X)  bis  1750  n.  Ch. . . . W^ieu 
1882.  — Bibliography  of  the  Barbar}*  States.  Part  IV.  A Bibliograpiiy  of  Morocco, 
from  the  earliest  tiincs  to  the  end  of  1891.  By  Lieut. -Col.  Sir  R.  Lambert  Play- 
fair and  Dr.  Robert  Brown.  From  -Supplementary  Papers-  of  the  Royal  Geo- 
graphical Society,  Vol.  Ill  Part  3.  London,  John  Murray,  1892.  — Clozel,  Biblio- 
graphie des  outrages  relatifs  ä la  Scm'*gambie  et  au  Soudan  occideutal.  In:  Revue 
de  geographic,  Paris,  T.  27  (1890  II)  — 29  (1891  II).  In  verschiedenen  Stfleken,  Al- 
phalrtiisch.  In  T.27:  A— I).  In  T.28:  E — M.  In  T.29:  N— Z.  — Reiche  Litte- 
ratur-Angaben  über  den  Westsudan  und  angrenzende  Gebiete  bei  Meyer  a.  a.  (>. 
(s.  oben  S.  172).  Dort  Litteratur  bis  etwa  1894.  *—  Einige  Litteratur- Angaben  auch 
in  der  Übersicht  un.seres  Wissens  über  die  Gegend  von  Timbuktu,  die  11.  Zonder- 
van  in  der  Tijdschrift  vaii  bet  kkl.  nederlandsch  aardrijkskundig  genootschap,  Ser.  2, 
Deel  9,  Leiden  1892,  p.  375 — 400,  gegeben  hat  — Mancherlei  Litteratur  ist  hei 
Rene  Basset,  Documents  geogr.  (vergl.  weiter  unten),  angegeben,  und  sonst  ln  der 
unten  zu  nennenden  Litteratur.  Lber  »»euere  Litteratur  kann  man  sich  unter  An- 
derem aus  Petermann's  Mittheilungen,  sowie  aus  Behm’s  Geogr.  Jahrbuch  (Gotha) 
und  aus  der  von  O.  Baschiii  bearbeiteten  Bibliotiicca  geographica,  Bd.  1 (Jahrg.  1891 
und  1892)  ff.,  Berlin  189.^  fl*.,  untemditen. 
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liaiig  des  fünfleii  Bandes  seines  Reisewerkes  in  Betraelit,  sowie  sonst  ver- 
schiedene Stellen  im  vierten  lutd  filnften  Bande.  — Wiclitig  ist  das  Buch: 
Les  explorations  au  Senegal  et  dans  les  contrees  voisines  depuis  l'antiquite 
jiKsipi'a  nos  jours.  Par  J.  Ancelle.  Precede  d’une  Notice  elhnographiqiie  sur 
notre  colonie.  Par  le  General  Faidherhe.  Paris  188ß.  Faidlierhe  giebl  darin 
unter  .\nderetn  eine  Darstellung  der  Stämme  der  Wüste.  Bei  .\ncelle  Knden 
sich  werthvollc,  zum  Theil  seibsländige  Materialien.  Leider  ist  io  dem  Buch 
fast  nirgend  Litteratur  angegeben.  — Die  Schrift:  Documents  geographitpies 
sur  r.\fri(|ue  septcntrionale  tradiiits  de  I'.^rabe  par  Rene  Basset,  Paris 
(Leroux)  1898,  ist  wegen  der  mannigfachen  neuen  Nachweisungen  durch- 
aus zu  beachten;  vergl.  Seybold’s  Referat  im  L.  Centralbl.  1898,  Nr.  38 
Sp.  l.Vdf.  — Das  von  Basset  S.  49  .\nin.7  angefiihrte  Buch  von  Colas, 
Renseignements  geographiques  sur  r.Xfritpie  centrale  et  occidentale,  .\lger 
1880,  ist  mir  leider  nicht  zugänglich  gewesen. 

Nachrichten  über  die  Brakna  finden  wir  zunäch.st  bei  Rene  Caillic ', 
inslte.sondere  Bd.  1 S.  14417.  lin  Jahre  1860  reiste  dann  der  eingeborene  Spalii- 
Officier  .\liun  Sal  vom  französischen  Militärjmsten  Podor  am  Senegal  durch 
das  Gebiet  der  Duaisch  und  Brakna  nach  Walata,  .\rauan  und  Basikiinu.  Eine 
interessante  Darstellung  dieser  Reise,  nach  dem  von  Aliun  Sal  sellist  in  aiabi- 
scher  Sprache  verfassten  Bericht,  findet  man  bei  .Ancelle  p.  197 — 230.  Basset 
p.49  verweist  für  diese  Reise  auf  .-Vnnuaire  du  Senegal  pour  1864  p.l71.  — 
Aliun  Sal  war  .\nfangs  in  Begleitung  des  .Sehiflsfähnrichs  Bourrel  gewesen, 
von  dem  er  sich  dann  trennte;  dieser  war  mit  der  besonderen  Missioti  der 
Erforschung  des  Gebietes  der  Brakna  betraut.  Der  sehr  wichtige  Bericht 
über  diese  Reise  und  Bourrel's  Nachforschungen  findet  sich  in  der  Revue 
maritime  et  coloniale  T.  2,  1861,  p.  ölf — .140  (mit  Karte)  und  ebenda  T.  3, 
1861,  p.  18 — 77.  Ein  .\uszug  daraus,  doch  tvertlivoll  durch  eine  Reihe  von 
Anmerkungen,  die  im  Originalberichl  nicht  stehen,  ist  bei  .\ncelle  p.  162  — 
178  gegeben;  ein  .\u.szug  .soll  auch,  nach  Basset  p.49,  im  Annuaire  du  Se- 
negal pour  1864  p.  149  stehen.  Bourrel's  Originalbericht  ist  insbesondere 
werthvoll  durch  eine  Reihe  .spccieller  .Vngaben  über  die  Zusain  me n hän ge 
einer  .\nzahl  von  .Araberatäuimen,  Angaben,  die  nirgends  entfernt 
vollständig  wiedergegeben  und  in  wichtigen  Punkten  auch  z.  B.  von  Fai- 
dherbe (in  der  Skizze  l>ei  .\ncelle)  vernachlässigt  sind. 

■Vdrar  wurde  im  Jahre  1850  durch  den  vom  Senegal  gebürtigen 
Jliilatten  Leopold  Panet  besucht,  der  vom  französi.schen  Ministerium  der 
Marine  und  der  Colonien  den  .Auftrag  erhalten  hatte,  durch  die  Wüste  von 
St.-Ia>uis  nach  .Algier  vorzudringen.  Sein  Weg  führte  ihn  Oljcr  Schingit.  wo 
er  sich  einen  Jlonat  aufhielt,  und  von  da  nicht  gmiz  in  der  Mitte  zwischen 
Wadan  und  der  gro.ssen  Sebcha  von  Idschil  hindurch,  im  Ganzen  nord- 
nordöstlich, nach  dem  Wadi  Draa  und  .Mogador.  Er  soll  Olier  seine  Reise 
einen  ausfülirlichen  Bericht  in  der  Revue  coloniale  [so,  nicht  anders!)  T.  5 
(2' Serie).  1850,  p.  379  — 445  und  473  — 563  veröffentlicht  haben’,  der  mir 

* Journal  tl'un  voyage  ä Teiuboctou  et  ä Jenue  . . . pendant  les  annees 
1824,  1825,  1826.  1827,  1,S28  ...  T.  1-3.  Paris  1830. 

’ Bassel  p.49  Anin.  I ; Kevue  maritime  et  coloniale  T.  1,  1861,  p.  482  Aniii. 
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nicht  zugänglich  ist.  Eine  Karte,  die  Panet  im  Verein  mit  Rcnoii  bearbeitet 
liatte,  war  mit  jenem  Bericht  nicht  zugleich  verdfientlicht  worden,  ruhte 
vielmehr  in  den  Arcliiven  des  Marineministenums  zu  Paris  vergraben.  Sie 
ist  erst  später  in  Peterni.  Mitth.  1859  Taf.  b zugleich  mit  einer  vortrefflichen 
deutschen  Bearbeitung  des  PanePscben  Reiseberichtes  (daselbst  S.  101— 112) 
herausgegeben  worden.  Diese  detitsche  Bearbeitung  des  Reiseberichtes  hat 
den  grossen  Vorzug,  dass  die  sonst  damals  bekannten  Nachrichten  über 
Adrar,  so  insbesondere  auch  die  Erkundigungen  Barth's,  mit  zur  Darstellung 
gebracht  sind. 

Darnach  reiste  im  Jahre  1860  der  Stabsofficier  H.  Vince n t von  St.-Louis 
aus  an  der  Küste  entlang,  auci»  durch  Tiris  und  in  Adrar,  ohne  jedoch  die 
Städte  Adrars  zu  berühren.  Von  dieser  Reise  Vincent's  giebt  es  zwei  von 
einander  unabhängige  Berichte,  deren  jeder  Vieles  enthält,  was  in  dem  an- 
deren nicht  zu  finden  ist.  so  dass  man  Wide  durcliaus  nel>en  einander  habe*n 
muss:  1.  Extrait  d'un  voyage  execute,  en  1800,  dans  le  Sahara  occidental  par 
M.  le  C'apitaine  d’Ktat-Major Vincent,  in  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.  Ser.  5,  T.  1, 
.\nnee  1801  Janvier — Juin,  Paris  1861.  p.  5 — 37;  2.  bei  Ancelle  p.  118  — 
143.  Ausserdem  finde  ich  verwiesen'  auf:  Revue  algcrienne  et  coloniale 
1860  (Octobre)  p.  445  — 494  (unter  dem  Titel:  Voyage  d’exploration  de 
l'Adrar;  dieses  der  Hauptbericht?  Die  Zeitschrift  ist  mir  nicht  zugänglich): 
Tour  du  nionde  No.  56,  1861,  1**“  semestre;  Annuaire  du  Senegal  pour  1864 
Saint-Louis  1864,  p.  121  (.Auszug), 

In  Begleitung  Vincent’s  auf  seiner  Reise  in  Adrar  war  Bou-el-Moghdad 
gewesen,  ein  Schwarzer  aus  St. -Louis,  der  aWu-  bei  einem  Arnberstainm  er- 
zogen war,  vorzüglich  arabisch  konnte  und  nach  Vincent  (Bulletin  a,  a.  O. 
p.  17)  sogar  in  dein  Ruf  eines  marabout  ftavant  et  respect^  stand.  Dieser  b<‘- 
gann  nun  Ende  186(1  selbständig  als  Mekkapilgcr  eine  Reise  von  St. -Louis 
nach  Marokko,  die  ihn  westlich  von  Adrar  vorbei,  unter  Anderem  durch 
die  Sandwüste  Akckar  im  Westen  von  Adi-ar  führte,  die  von  A’alentin  Fer- 
dinand (Kunstmann,  Val.  F'erd.  269,  Uandclsbez.  216)  erwähnt  wird  (Wüste 
A^uixar^  im  Süden  des  Felsens  Schelud^  von  welch  letzterem  seitwärts  das 
Gebirge  Yt/dd  = Idschil  liegt).  Den  Bericht  siehe  in  der  Revue  maritime  et 
coloniale,  Mai  1861  = T.  l p.  477 — 494  (Voyage  j)ar  terre  entre  le  Senegal 
et  le  Marne)  mit  Karte  und  l>ei  Ancelle  p.  143 — 161.  Beide  Berichte  stimmen 
im  Wesentlichen  überein,  im  Ganzen  ist  der  Rcriclit  in  der  Revue  ausführ- 
licher, doch  hat  aucli  .\ncelle  hier  und  da  Besonderes,  insbesondere  eine 
Reihe  wohl  zu  beachtender  .\nnierkungen , die  in  der  Revue  fehlen.  — 
Bassel  p.  49  verweist  noch  auf  Anntiaire  du  Senegal  pour  1864  p.  137. 

Von  der  spanischen  Factorei  am  Rio  de  oro  aus  ist  iin  Jahre  1886 
eine  Expedition,  geführt  vom  spanischen  Genie-Officier  Jul.  Cervera  und 
begleitet  von  dem  Professor  Fr.  Qiiiroga  und  F.  Rizzo,  425  km  weit  in  das 
Innere  bis  nach  Adrar  vorgedrungen.  Vorläufige  .Mittheiluiigen  Über  diese 
Expedition  sind  in  der  mir  leider  unzugänglichen  Revista  de  Geografia 
Coinercial  1886  Nr.  25 — 30  gegeben,  dabei  eine  kritische  Sichtung  alh»r 

* Siehe  Revue  maritime  et  coloniale  T.  l,  1861,  p.  478;  Basset  p.  49  Anm.  2. 

Mitth.  d.  Srtu.  f.  Ofirnt.  SjiMfljrn.  189Ö.  11.  13 
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bisher  bekannt  gewordenen  Nachrichten  ul>er  Adrar  von  Francisco  Coello, 
vergl.  Peterin.  Mittli.  1886,  149.  316;  1887,  92. 

Da  die  spanische  Factorei  von  Rio  de  oro  nicht  prosperirte,  ging  die 
spanische  Regierung  mit  dem  Gedanken  um,  den  Anspruch  auf  jenen  Theil 
der  lauste  aufzugeben.  Dagegen  sprach  sich  die  Sociedad  de  Geografia 
Comercial  aus,  in  deren  Namen  R.  Torres  Campos  ein  Gutachten  (El  alMm- 
dono  de  Rio  de  Oro,  in;  Holetin  de  la  Sociedad  Geografica  de  Madrid,  T. 36 
(1894  I]  Madrid  1894,  p.  353 — 370)  veröffentlichte,  das  dahin  ging,  die 
Regierung  müsse  den  Besitz  der  Küste  von  Cap  Blanco  bis  zur  Südgrenze 
von  Marokko  aufrecht  erhalten.  — Besteht  die  spanische  Factorei  heute  nocli? 

Ein  Beamter  der  im  Jalirc  1879  von  der  North -We.st-.\frican  Com- 
pany am  Cap  Juby  (Tarfaja)  gegründeten  englischen  Factorei  machte  auch 
eine  Reise  nach  Adrar.  Sir  Joseph  C.  Lee  soll  in  dem  mir  unzugänglichen 
Journal  of  the  Manchester  Geogr.  Society  1886  Nr.  4 — 6 einen  ausführlichen 
Bericht  über  die  Verhältnisse  der  Factorei  erstattet  haben,  in  dem  auch  die 
Re-sultate  geographischer  Foi'schungen  mitgelheilt  sind,  vergl.  Peterm.  Mitlh. 
1887,  28.  — Die  Factorei  soll  nicht  mein*  bestehen.  1894  bestand  sie  noch; 
ebendamals  war  von  einer  anderen  englischen  Gesellschaft  eine  weitere  Han- 
dclsstatiüii  in  Sayhiet-eUUamra  am  gleichnamigen  Wadi  gegründet,  vergl. 
Peterm.  Mitth.  1894,  47. 

Von  der  oben  mitgetiieilten  allgemeinen  Litteratur  ist  über  Adrar  ins- 
besondere Barth  (V  552  — 557,  vergl.  5l7ff.)  und  Bas.set  49ff.  zu  vergleichen. 
Auch  das  Buch  von  ('olas  (vergl.  oben  S.  192)  scheint  für  .^drar  in  Betracht 
zu  kommen. 


Ich  habe  mich  nun  zum  Schluss  den  Sprachproben  sellist  und  den 
sprachlichen  Verhältnissen,  auf  die  sie  zurückgehen,  zuziiwenden. 

Dass  diese  Sprachproben  nicht  fehlerlos  seien  und  für  ihre  Benutzung 
Kritik  geboten  sei,  1st  von  vorn  herein  anzunehmen.  Koelle  sagt  selbst  (\’or- 
rede  S.  IV),  dass  er  von  dem  Vorhandensein  mancher  IiTthuiner  in  seiner 
Polj'glotte  überzeugt  sei,  und  er  weist  daraufhin,  dass  viele  seiner  üe- 
währsmänn(*r  so  wenig  Englisch  konnten,  dass  es  oft  ausserordentlich 
schwierig  war,  ihnen  veratändlich  zu  machen,  um  die  Wiedeigabe  welches 
genauen  Begriffes  es  sich  handele.  Koelle  suchte  auf  sichtliare  Dinge 
hinzudeuten  — damit  waren  aber  Fehler  durchaus  nicht  ganz  ausgeschlossen. 
Er  wollte  das  Wort  H*'(jnt  fiahen  und  erhielt  es  auch  in  unseren  Proben 
zweimal,  ein  dnttes  Mal  aber  erhielt  er  das  Wort  Wolke  (135).  auf  die  er 
offenbar,  in  Verbindung  mit  iigend  welchen  Gesten,  gedeutet  hatte.  Er 
wollte  den  Begriff  Äem  haben  und  veranschaulichte  wohl  ein  Sich -Verbren- 
nen oder  dergleichen,  worauf  er  dann  Wad.  224  ein  Wort  für  Schmerz  er- 
hielt. Felder  der  Art  linden  sich  noch  mehrere  in  unseren  Sprachproben, 
s.  Schoa  128  (Mittagshitze  für  Sonne),  Schoa  131  (Sonne  für  Tag)  und  viel- 
leicht noch  ein  paar  Fälle,  .\linlich  ist  auch  Wad.  249  er  starb  statt  ick 
sterile y gelegentlich  ein  Substantiv  für  ein  Adjectiv  (Wad.  223.  224,  Ad.  222. 
223),  ein  Perfeetuin  statt  eines  Imperfectiiins  u.  s.  w.  (vergl.  zu  Einzelnem 
die  Anmerkungen  am  Schluss).  lnsbesondei*e  bleibt  für  den  Adrar-  und 
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Braknn > Dialekt,  wo  ei,n  Gewährsmann  über  beide  Idiome  berichtete,  die 
Möglichkeit,  dass  der  Gewährsmann  Dinge  des  einen  Dialekts  auf  den 
anderen  übertragen  haben  kann.  Ob  (iber  den  Schon-  und  Wadai • Dialekt 
auch  nur  ein  einziger  Gewährsmann  berichtet  hat,  wissen  wir  leider  nicht. 
Ist  es  der  Fall  gewesen,  so  hat  er  jedenfalls  in  der  1 rnperfeclbilduiig 
die  Idiome  sehr  gut  aus  einander  gehalten,  und  es  wäre  anzuerkennen,  dass 
er  die  Zahlwörter  nach  10  für  den  Wadai -Dialekt  gegeben,  für  den  Schoa- 
Dialekt  aber  seine  Unkenntniss  erklärt  hätte.  Man  beachte,  dass  die  Co- 
lumue  des  .Schon- Dialekts  viele  Lücken  aiifweist.  — .ItKlenfalls  hat  man 
auch  für  die  Wadai -Proben  iin  Auge  zu  behalten,  dass  ihr  Gewähi‘smann 
sich  auch  auf  anderem  Gebiet  des  Arabischen,  so  längere  Zeit  in  Darfor 
und  insbesondere  in  Fezzän,  aufgehalten  hat,  so  dass  Kiuzelheiten  des  von 
ilim  Mitgetheilten  nicht  nach  Wadai,  sondern  nach  einem  seiner  anderen 
früheren  Aufenthaltsort«*  gehören  mögen. 

f und  r’y  die  vorhanden  sein  werden,  auch  ^ und  J»  sind  nirgeii 
als  eigene  Laute  ausgeilrückl.  Für  steht  h oder  ^ (=  ^).  Ferner  fällt 
auf,  dass  Koelle  in  seinem  Transscriptionsalphabet  die  Laute  d (tönendes 
engl,  th)  und  i üherhaupt  gar  nicht  kennt,  ln  einer  Reihe  von  Fällen,  wo 
wir  J durch  / (l>ei  Koelle  tonloses  engl.  M)  und  ^ durch  s ausge:drückl 
finden  (Ad. 7*2,  Ad.  und  B.121;  Ad. 27.  80.  123  und  sonst),  werden  wir  zwei- 
feln, ob  wir  nicht  vielmehr  einen  von  Koelle  nicht  unterschiedenen  tönenden 
Consonunten  statt  des  tonlosen  anzunehmen  haben,  .\hnlicli  finden  wir  ton- 
loses a,  wo  wir  tönendes  erwart«;n  (so  Ad.  43  sarahun  = ad.  und  Ad. 

183  hdtiMr  und  = Schwein).  Auch  tönendes  s statt  tonlosem  s 

kommt  vor,  wo  wir  es  nicht  gerade  erwarten,  und  ähnlich  ist  ^ oft  durch  d 
w'iedergegeben.  Trotz  Allem  aber  muss  man  in  derartigen  Fällen  mit  dem 
Urtlieil  vorsiebtig  sein,  denn  z.  B.  in  den  auffallenden  Beispiehm  Wad.  108 
und  271  ist  der  l'bei-gang  von  ^ in  den  entsprechenden  tonlosen  Laut  (^) 

für  Wadai  anderweitig  gut  Ixdegt,  und  auf  dem  Gebiet  des  Berberischen 
(dessen  Kinlbiss  sich  in  dem  Adrar-  und  Brakna- Dialekt  stark  bemerkbar 
macht)  hen-scht  ein  starker  Wechsel  von  tönenden  und  tonlosen  Lauten, 
insbesondere  auch  bei  den  a- lauten.  .\uch  ist  z.  B.  j unseren  Sprach- 
proben  regelmässig  richtig  durch  wiedergegebeii , und  in  einem  Falle  z.  B., 
wo  man  X*  für  ^ findet  (Schoa  25ö),  hat  man  gleichfalls  Anlass,  mit  einem  al»- 
sprechenden  Urtheil  zurückhaltend  zu  sein. 

Ausser  mit  Feldern,  die  aus  mangelnder  Treue  in  Erfassung  und 
Wiedergabe  der  Laute  entsprungen  sein  können,  haben  wir  natürlich  in 
di«*sen  Sprachproben , wie  auch  sonst,  mit  Fehlern  redactioneller  und  typo- 
graphischer Natur  zu  rechnen.  Es  können  z.  B.  Punkte  abgt'spningen  sein, 
Verschreibungen  oder  sonst  Fehler  vorliegen.  So  sind  in  B.  200.  201  offen- 
bar die  Zeilen  versetzt  und  B.  182  gehört  auch  vielleicht  nach  der  vorher- 
gehenden Nummer. 

Trotz  aller  Vorsicht  aber,  die  man  zu  üben  hat,  lassen  sich  aus 
diesen  Sprachproben  dennoch  werthvolle  sichere  Einsichten  in  die  Sprach- 

13* 
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Verhältnisse,  niif  die  diese  Proben  zurnckgelien,  gewinnen.  Einige  der  wich- 
tigeren Tliatsacl>en  fasse  ich  nun  im  Folgenden  zusammen,  und  darnach  gebe 
ielt  am  Schluss  in  einer  Reihe  fortlaufender  Bemerkungen  specielle  Erläute- 
rungen verschiedenen  einzelnen  Sprachgute-s,  auf  welche  Bemerkungen  ich 
bei  den  vorliegenden  allgemeinen  Ausführungen,  wo  es  Noth  thut,  ziiruck- 
zugeheii  bitte. 

Ich  muss  freilich  gestehen,  dass  ich  Manches  in  diesen  Sj>racliproben 
nicht  habe  erklären  oder  sonst  belegen  können;  zu  einem  Theile  davon 
werden  Fachgenossen  auf  Grund  der  bisher  vorliegenden  Materialien  oder 
auf  Grund  eigener  unmittelbarer  Keimtniss  arabischer  oder  afrikanischer 
Sprachverhältnisse  schon  jetzt  Erläuterungen  geben  können;  für  einen  an- 
deren Theil  werden  wir  freilich  wohl  erst  noch  neue  Materialien  abwarten 
müssen  h 

ln  dem  milgetheilten  Schoa*Dialckt  erscheint  ^ als  t (2.3.  174.  177), 
aber  atich  als  s |=  a oder  /|  (8).  — i = rf(48.  265).  — ^ ist  in  244  durch 
t wiedergegeben  (ist  also  in  die.sem  Fall  jedenfalls  niclit  spirantisch),  ausser- 
dem ist  es  gleich  r (189.  214);  vergl.  zu  diesem  interessanten  Ersatz  die 
Verhältnisse  im  Adrar-  und  Brakiia- Dialekt  und  das  dazu  Bemerkte,  vergl. 
ferner  unten  iJ.  — = r in  213  entspricht  östlichen  Parallelen;  c für  ^ 
liegt  vielleicht  in  219  vor.  — fomw  = Sonne  (128.  131)  hat  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  Parallelen.  — ist  regelmässig  = rfi  (so  immer  in 
den  Reisewerken  über  Centralafrika),  aber  in  einem  Falle  (148)  = rf,  nicht 
vor  einem  Zischlaut  (vergl.  Fischer,  Mar.  Sprichw.,  S.-A.  S.  6,  Landl>erg, 
Proverbes  et  dictons  j>.  248),  sondern  darnach.  Vergl.  dazu  Wad.  und  B. 
148.  (htidwla  187  (vergl.  Wad.)  = ist  wohl  durch  Consonanten- 

iinistelhing  entstanden.  — j regelmlLssig  r_^:  y (so  immer  in  den  Reise- 
werken  über  Centralafrikn),  doch  auch  = k in  267  und  268.  — Seltsam  ist 
iJ  = r in  244  (am  Ende  des  Wortes).  Auch  ^ = r (s.  oben)  findet  sich 
am  Ende  des  Wortes.  Bei  Denham,  a.  a.O.  (s.  oben  S.  162)  p.  109  finden  wir 
ein  seltsames  Ji  dmier  = in  der  Welt  und  p.  125  ein  saherbi  = mein  Freund. 
Denham  konnte  ganz  gut  Arabisch.  — In  250.  253  und  260  haben  wir  offen- 
bar den  sonst  aus  den  Dialekten  bekannten  Übergang  von  ^ in  der  in.s- 
besondere  am  Silbenschluss  im  Wortinnern  statt  hat;  s.  meine  *.Mte  Namen- 
u.  s.w.  in  Zeit.schr.  d.  Deutschen  Palastitin -Ver.  Bd.1.5,  §9,2.  — ^ weist 
interessante  Verhältnisse  auf.  Denn  wenn  nicht  aus  179,  .so  möchte  ich  doch 
aus  213  schliessen,  dass  ^ in  diesem  Schoa- Dialekt  zum  Theil  entweder 
ganz  fallen  gelassen  oder,  wie  mir  scheint,  zu  f geworden  1st,  entsprechend 
Verhältnissen,  wie  sie  bei  den  südarablschen  Beduinen  (von  Maltzan  in 
ZDMG.  27,  244  f.),  im  Maltesischen  und  Hebräischen  vorliegcn  (vergl.  meine 
• Alte  Namen-  a.  a.O.  § 17, 1).  Im  Maltesischen  bestehen  neben  einem  regel- 


* Leicht  erkennbare  Identifikationen  habe  ich  in  den  Bemerkungen,  wenn 
sonst  nichts  dabei  aiizuinerkcn  ist.  bei  .Seite  gelassen. 
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mässigeii  Übergang  von  ^ in  ^ (wie  auch  von  ^ in  Verhältnisse,  in 
denen  dieser  Übergang  keineswegs  statt  hat.  So  können  wir  auch  hier  ein 
jt  in  228.  al.so  doch  entweder  wirkliches  g,  dessen  Laut  ja  in  den 
arabischen  Dialekten  verschiedentlich  für  ^eintritt,  oder  ji  (Koetle  r)  haben. 
Zu  A’  in  2.')5  vergl.  die  dazu  gehörige  Bemerkung.  — j ist  a.ssiinilirt 
oder  geschwunden  in  24  und  46. 

Den  Diphtliong  ai  finden  wir  in  132  = i.  .Seltsam  ist  biat  (90),  während 
das  a in  fioA  (37)  auf  Rechnung  des  folgenden  ^ zu  setzen  sein  kann. 

Vocale  an  Stellen,  wo  das  .Schriftarabische  V'ocallosigkeit  hat,  finden 
sieh  z.  B.  in  49.59.94.  120.  129.  131  und  an  einigen  anderen  Stellen.  Ver- 
gleiche das  zu  den  anderen  Sprach])roben  Bemerkte. 

Einen  Nasallaut  halten  wir  in  den  beiden  Fremdwörtern  124  und  171. 

In  zweisilbigen  Wörtern,  deren  letzte  Silbe  sowohl  geschlossen  ist  als 
einen  langen  Vocal  hat,  finden  wir  häufig,  aber  nicht  immer,  einen  Rück- 
gang des  Tones  auf  die  (lange  oder  kurze)  vorletzte  Silbe,  s.  2.  3.  95.  110. 
220.  231  und  sonst,  .\ucli  den  -\ccent  in  ahühumSm  (230)  beachte  man. 

Von  den  Nominal-  und  Verbalendungen  haben  wir  gerade  in  diesen 
Proben  eines  Schoa  - Dialekts  nur  schwache  Spuren  (vergl.  das  oben  .S.  144 
Bemerkte).  Wir  haben  l«:im  Nomen  zweimal  i",  in  212  und  213,  Iteiin  Ver- 
bum mehrfach  a (253  und  darnach)  als  Kndvocal  der  1.  [oder  der  2.i'] 
Pers.  sing.  ]>crf.  -4uch  in  den  Proben  des  Schoa -.Arabischen,  die  wir  ver- 
streut als  einzelne  Worte  oder  Sätzchen  in  den  Reisewerken  von  Denham- 
Clapjterton,  Barth  und  Nachtigal  antreflen,  begegnet  man  diesen  Endungen, 
von  denen  doch  Barth  auf  das  Bestimmteste  spricht,  fast  garnicht.  Ich  finde 
aber  bei  Barth  II  391  almogdribv  — Zeit  des  Sonnenunterganges  unmittelbar 
neben  lanmr  = Nachmittagszeit.  Das  ist  insofern  interessant,  als  ja  Barth 
an  der  einen  der  oben  (S.  144)  ange/.ogenen  Stellen  nur  von  Verbal endun- 
gen,  nicht  auch  von  N oini nnlendiingen  spricht.  Beide  .Arten  von  En- 
dungen gehören  ja  eng  zusammen,  und  wo  die  ersteren  Endungen  sicher 
sind,  können  wir  auch  das  BesU'hen  der  letzteren  getrost  als  sicher  an- 
nehmcii;  ein  Beleg  für  letztere  ist  aber  trofzdcm  ganz  interessant. 

* 

sarifta  = C.., (271)  entspricht  den  Verhältni.ssen  der  übrigen  Dia- 
lekte, aber  gatiiel  = ich  bin  aufgestanden  (251)  ist  bcmerkenswerth.  Zu 
beachten  ist  auch  die  A’ocalisation  der  letzten  Silbe  in  basdlla  = ich  bete 
und  hadäia/  = ich  spiele  (273.  274). 

.Auf  die  sehr  interessante  Thatsaehe,  dass  wir  hier  in  Centralafrika 
das  wirkliche  Praesenspraefix  _i  antreffen  (von  239  an  häufig),  habe  ich 
schon  oben  S.  144  hingew  ie.sen.  Ich  hoffe,  da.vs  meine  Beiträge  zur  Dia- 
lektologie des  .Arabischen  II  bald  im  Druck  vorliegcn  werden;  ich  denke, 
dass  die  Frage  nach  dem  Wiesen  die.ses  Praefixes  durch  meine  Untersuchung 
geklärt  werden  und  dass  der  himjarische  Ursprung  desselben  bald  wissen- 
schaftlich anerkannt  sein  wiixl.  — Neben  Formen  mit  diesem  Praesens- 
praefix haben  wir  auch  Impcrfectforinen  ohne  dies  Praefix  in  dev  1.  Pers. 
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.sing.,  wobei  denn  die  Abwesenheit  des  mngrebinLschen  n bemerkenswerth 
ist  (2-49.  254). 

Die  Endungen  «Ar  und  aA,  die  in  4G  fT.  erscheinen,  kann  ich  für  nichts 
Anderes  halten  als  für  die  Personalsuffixe  der  2.  und  3.  Pers.  sing,  inasc. 
Ist  dem  so,  so  ist  der  Vocal  des  letzteren  Suffixes  zu  beachten. 

Der  Artikel  er.sclieint  nicht. 

In  lexigraphischer  Hin.sicht  erscheinen  ein  paar  wenige  Elemente  als 
sicher  freindspraclüich  (2G.82. 124. 171),  zu  denen  vielleicht  noch  eins  bis  zwei 
andere  kommen.  Von  jenen  vieren  hal)C  ich  zu  dreien  Erläuterungen  geben 
können;  die  Elemente  gehören,  wie  ich  sclion  oben  henorhob,  dem  central- 
btrz.  westafrikanisclien  .Sprachenkreis  an.  Keinen  Beleg  habt^  ich  für  124 
gefunden.  Auch  verschiedene  fremdsprachliche  Elemente  desWadai-Dialektes 
habe  ich  nicht  belegen  können.  Das  ist  nicht  verwunderlich.  Die  Mate- 
rialien. die  für  die  hier  in  Betracht  kommenden  Sprachen  hislier  vorliegen, 
sind  .sehr  beschrankt.  Sellxst  in  der  verhSltnissmSssig  vollständigsten  Ma- 
terialiensninmluiig.  bei  Barth*,  fehlen  eine  Anzahl  der  bei  Koelle  sich  fin- 
denden Begriffe  rd>erhauj»t  ganz  (z.  B.  Gerätbe).  Viel  neues  Material  ent- 
halten offenbar  die  noch  hamlschriftlieh  dnliegenden  sprachlichen  Sammlungen 
Nachiigal’s  und  Rolilfs*,  sowie  auch  der  handschriftliche  Rest  der  .Samm- 
lungen Bartli's.  R.  Prietze  beabsichtigt,  wie  aus  seiner  .Mittheilung  in  der 
Zeitschr.  Tur  .\frik.  u.  Ocean.  Spr.  II  8.  195  f.  hen’orziigehen  scheint,  diese 
handschriftlichen  Sammlungen  im  Zu.sammenhange  herauszugehen.  Mochte 
die  so  sehr  vviinsclienswerthe  Herausgabe  recht  bald  erfolgen.  — .\usser 
Bartirs  eben  angegebenem  Buch  kommen  die  Materialien  Koelle’s  (haiipl- 
snchlich  seine  Polyglotte)  und,  soweit  ich  gesehen  habe,  einige  wenige  allere 
Materialien*  in  Betracht,  die  mir  aber  keine  Au.sbeute  geliefert  haben. 

Interessant  für  die  Bezielmngeii  der  .Schon  zu  den  fremden  Wilkern  ist 
es,  dass  gerade  das  Wort  für  Mutter  (2fi)  fremdsprachlich  ist;  vergl.aucli  B.2H. 

Was  nun  das  Arabische  des  vorliegenden  Schoa- Dialekts  nacli  sei- 
nen lexigraphischen  Beziehungen  angeht,  so  i.st  immerhin  zu  beachten  die 
Abwesenheit  s p e e i e 1 1 in  a g r c b i n i s c h e n S j>  r a c h g u t e s *,  wahrend 

^ Sammlung  und  Bearbeitung  Central -Afrikanischer Vokabularien.  Abth.  1 — 3. 
Gotha  1862— lH6tl. 

* Seetzen  bei  Job.  Sev.  Vater,  Proben  Deutscher  Volka-Muadarten,  I)r. 
Sectzcn’a  linguistischer  Nachlass  und  andere  Sprach-Forschungen  und  Sammlungen  . . . 
I.cipzlg  1816.  — .1-  L.  Burckhardt,  Travels  in  Nubia.  2.  Aiifl.  London  1822. 
Appendix  II.  — Narrative  of  Travels  .. . by  Denham,  Clapperton  and  Oud- 
iiey...  London  1826,  erste  Paginirung  S.  326  ff.,  zweite  Hälfte  Append.  Nr.  XVllI. 
— J.  Claproth,  Essai  &ur  la  langue  du  Buriiuu,  suivi  des  voeabulaircs  du  He- 
gharmi,  du  Mandara  et  de  Timbouctou.  Paris  1826.  — Grammar  of  the  Bonm  or 
Kanuri  language;  with  dialogues,  translation.^,  and  vocabulary.  London  1853.  Nach 
Materialien  von  dames  Richardson  und  .\nderen.  — Noch  geringlUgigere  Litteratur  mag 
man  etwa  nach  J.  $.  Vater,  Litteratur  der  Grammatiken,  Lexika  (u.  a.  w ],  2.  Ausg.  von 
B.  JQlg,  IWlin  1847,  S.  53  f.  und  an  einigen  anderen  Steilen  nachsehen. 

‘ 1).  li.,  genauer  ausgedrückt,  solchen  Sprachgutea,  das  uns  bei  unseren 
heutigen  unvollkonmienen  Kenntnissen  als  inagrebinisch  erscheint,  von  dem  aber  ein 
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Einzellieitbn  (vergl.  94.  101 . 241)  östlichen  Charakter  zu  tragen  scheinen. 
Leider  verhindern  wohl  haiiptsächlicli  die  gerade  in  der  Sciioa- Cohimne  sich 
findenden  starken  Lücken,  mehr  zu  sagen. 

Als  Einzelheit  hebe  ich  noch  hervor,  dass  = Mond  (129),  das 
n.sch  Dozy  für  den  Magreb  bezeugt  ist.  nach  E.  V.  Stace,  .\n  Engl.- Arabic 
Vocabulary,  London  1893,  p.  108.  auch  der  Sprache  südarabischer  Be- 
duinen angehört. 

Koch  muss  ich  hervorheben,  dass,  wenn  das  \’orhandensein  eines 
alten  .\raberelemcntes  in  Centralafrika  glaubhaft  gemacht  wurde,  damit 
nimmermehr  gesagt  ist,  dass  nicht  in  s])äterer,  vielleicht  auch  in  alleijiingster 
Zeit  weitere  Einwanderungen  stattgefunden  halten  sollten.  .So  berichtet  denn 
auch  z.  B.  Nachtigal  11  438,  da.ss  einige  .\ral>erstämnie  in  neuester  Zeit 
in  Bomu  einwanderten.  Und  wenn  Nachtigal  11  439  als  Namen  für  den 
Olterältesten , den  jeder  Sehoa-Stamm  hat,  Bauch- Schtich  angiebt,  so  deutet 
das  wohl  auf  ein  verhältnissmä.ssig  junges  Eindringen  von  Araberelementen 
nach  Bomu.  .\lter  nimmermehr  darf  man  sich  auch  wiedei-um  durch  ein 
etwaiges  Vorhandensein  jüngerer  Elemente  verleiten  lassen,  über  die  in 
Bornu  und  sonst  in  Centralafrika  zweifellos  vorhandenen  älteren  arabi- 
schen Elemente  hinwegzusehen.  — 

ln  dem  Wadai  - Dialekt , von  dem  Proben  mitgetheilt  sind,  erscheint 
,Li  als  t in  12,  als  rf  in  8,  anderei-seils  als  * in  2.  3.  2.')2.  Dagegen  zeigen 

j,  und  Jj  nirgends  spirantischen  Charakter,  i ist  d in  48.  57. 
ist  rf  in  97.  189.  208  f.  und  t in  214  (am  Wortende)  und  244  (am  Silben- 
schluss im  Wort  vor  tonlosem  Consonanten).  -b  ist  <l  in  77.  — ge- 
wöhnlich = erscheint  in  9 seltsamerweise  als  t Koelle  = f,  und  als  x 
— i in  16,  .j/Vto,  neben  xitta  in  6.  — ^ ist  .j  = i;  in  110  kann  ein  Punkt 
abgesprungen  sein.  — erscheint  als  r in  200.  — Vielleicht  zu  beachten, 
insbesondere  wegen  der  Parallele  von  FddzSu  = Fczz.än  (oben  ,S.  147),  ist  146 
d^intxjr  = j y»-.  Liegt  hier  berberischer  Eintliiss  vor?  Vergl.  den  Adrar- 
und  Brakna- Dialekt  — J»  ist  regelmässig  durch  d wiedergegeben,  s.  37. 
70.  135  und  sonst  — ^ ist  regelmässig  = rfi  (vergl.  den  .Schoa- Dialekt, 
oben  S.  196),  aber  = d,  in  demselben  Wort  wie  im  Schoa  - Dialekt,  in  148 
(wiederholt  und  dadurch  gesichert  in  266  und  269),  vergl.  oben  S.  196.  Auch 
dxfdäd  187,  dgidädr  265  ist  gleichlautend  mit  dem  Schoa -Wort  187,  vergl. 
das  oben  S.  196  Gesagte.  — j ist  regelmässig  = g.  — .\iich  il,  .sonst  h, 
erscheint  einige  Male  als  y,  in  141.  244.  246  und  269.  Vergl.  dazu  Den- 
ham, a.  a.  O.  (s.  oben  S.  162)  S.  183  y ’lah  = ^ erscheint  als  j-  in 

213;  in  260  kann  der  Punkt  des  f abgesprungen  sein.  Zu  dem  zweifellos 
richtigen  Ersatz  des  ^ durch  h (^)  in  108  und  271  vergl.  die  .Anmerkung 
zu  108.  — j Lst  geschwunden  in  30  und  46,  vergl.  den  .Schoa- Dialekt. 

gut  Thoil  malte  Wurzeln  haben  und  sich  in  dem  Maasse,  wie  unsere  Kenntnisse 
fortaehreiten  werden,  auch  für  anden-  Gegenden  belegen  lassen  wird. 
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Als  Nasallaut  erscheint  es  in  75,  vergl.  den  Schoa- Dialekt,  sowie  Wa- 
dai  05  (wo  n = m vor  Der  Nasallaut  spielt  in  de»  vorli^enden  Pro- 
ben des  Wadai- Arabischen  eine  recht  merkwürdige  Rolle.  ^ ist  nasal  am 
/ Wortende  in  77 ; aber  auch  ^ wii*d  durch  einen  Nasallaut  vertreten  in  47 
und  84,  was  an  die  Aassprache  des  ^ als  uff  bei  den  babylonischen  Juden 
und  sonst  (s.  Hildesheimer,  Beiträge  xur  Geographie  Palästinas,  Berlin  1880, 
S. 42)  erinnert.  Daneben  steht  in  48  auch  für  liamze  ein  Nasallaut  (am 
Wortanfang,  wo  llainze  gern  in  ^übergeht,  vergl.  meine  Alte  Namen,  a.  a.  O. 
[s.  oben  S.  190]  § 2,  0). 


ai  ist  = e in  90.  Seltsam  ist  222  medj^/  — 

Interessant  sind  die  Vocale,  die  an  Stellen  auRreten,  wo  das  Schrift- 
arabische  Vocallosigkeit  bat,  unter  Anderem  in  99.  110.  215.  216.  217.  229. 
230.258.259.203.267.273.  278.  Diese  Vocale  ei*scheinen  sogar  als  lang, 
so  in  99,215.210.217.230.258.259;  sie  haben  den  Ton  in  215  und  273. 

Audi  hier  finden  sich  zahlreiche  Fälle  von  Tonzurückziehungen, 
s.  51.95.  122.  131  und  oR.  Auf  der  Conjunction  j ruht  der  Ton  in  dsära 
dtfnm  (12),  auf  dem  Artikel  in  dimi  (117.203)  und  dltföm  (279)  auf  einer 
Praeposition  in  fi  al  mal  (230). 

Eine  Noininalendung  treffen  wir  an  in  xtähldn  (1),  daneben  iroÄ<V/(ll). 
Ich  weiss  nicht,  ob  auch  Spuren  von  NominaJendungen  vorliegen  in  Formen 
wie  omma  (20),  dsideta  (28),  xcölädi  (29),  hiti  (30)  und  in  einigen  anderen. 

Der  Artikel  erscheint  in  102.  114  (vor  di  nicht  assimilirt),  117  (vergl. 
203).  203.  230,  279. 

Die  erste  Pers.  sing.  imj)erf.  ist  magrehinisch  (von  235  ah  oft). 

ln  lexigraphischer  Hinsicht  finden  w'ir  eine,  wie  es  scheint,  nur  kleine 
Anzahl  von  Fremdwörtern.  Ich  habe  indes.sen  nur  zu  zweien  Erläulerungeu 
heibringen  können  (vergl.  das  oben  S.  198  Bemerkte).  205  scheint  im  Kaniiri 
und  Teda  eine  Parallele  zu  haben,  170  ist  aus  dem  5Iaba  belegt,  der  Sprache 
der  Kernländer  vom  Wadai  (Barth,  Vokah.  CCLXXXVlll).  Das  Maha  ist  mit 
arabischen  Elementen  stark  durchsetzt.  Ausser  bei  Barth,  haben  w'ir  Maha- 
(Mobba-)Malerialien  hei  Seetzen  und  Burckhardt  (vergl. oben).  Aber  in  Wadai 
hütT.scht  die  grösste  Mannigfaltigkeit  der  Sprachen,  und  die  arabischen  Dialekte 
des  Landes  dürften  Fremdwörter  aus  verschiedenen  Sprachen  entlehnt  halnm. 

Das  Arabische  lässt  in  lexigraphischer  Hinsicht  hier  ebenso  wenig  wie 
das  .\rabisclie  des  Sehoa- Dialekts  sjM?ciell  Magrehinisches  erkennen,  dagegen 
finden  wir  inelirfarh  Sprachgut,  das  im  O.sten  herrschend  ist  (so  94.  107. 
140.147.241).  — 

Der  Adrap-  und  der  Brakna>  Dialekt  zeigen  mannigfache  Berühnmgen. 
die  thntsachiich  sein  mögen.  Da  nel>enher  auch  die  Möglichkeit  vorliegt,  der 
Gewährsmann  könne  hier  Sprachliches  des  einen  Idionies  mit  solchem  des 
anderen  Idiomes  vermischt  haben,  so  behandele  ich  hier  beide  Idi«)uie  zu- 
sammen h 


* Für  beide  Dialekte  Ut  in  erster  Linie  das  Senegal- Arabische  tu  veigleichen. 
Wir  haben  für  dieses  bisher  die  folgenden  Materialien:  J.-B.-L.  Durand,  Voyage 
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Hier  mutliet  uns  Alles  viel  fremder  und  seltsamer  an  als  in  den  beiden 
eben  l>esprochenen  Idiomen.  I)al>ei  ergiebt  die  nähere  Untersuchung»  dass 
fast  Alles  sehr  wohl  gesichert  ist;  weder  Koelle  noch  sein  Gewährsmann  sind 
an  diesem  bunten,  wechselvollen  Bilde  Schuld. 

In  phonetischer  Hinsicht  ziehen  starke  Verändentngen  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  Eine  interessante  ist  folgende: 

ln  A.  werden  j und  J»  und  in  B.  i und  j zu  (h  = di.  l)anel>en 

ist  zu  stellen  ein  lUjergang  in  A.  von  j,  ^ (und  und  in  B.  von  ^ 

und  je  zu  i.  Beispiele:  j = rfi  A.  48.  121.  234;  J = di  A.  1.54.  IHl. 
183,  B.  161.  183;  — di  A.60.  62.  77,  B.  77;  j = i .\.2ö7.  268;  ^ = i 

A.  B.  242;  ^ = i A.  223(?),  B.  93.  276.  277. 

Dij^e  jihonetischen  Übergänge  haben  vollkommene  Parallelen  im  Ber- 
beriseben, über  dessen  Lautverhillnisse  am  besten  R.  BassePs  Etudes* 
unterrichten.  Hier  liegen  die  Verhältnisse  so: 

Im  Zenaga  (d.  h.  in  dem  Berbenschen  el>en  des  Gebietes,  das  un.s 
angeht)  und  auch  sonst  im  Berberischen  findet  sich  i für  s der  übrigen 
Dialekte,  Basset  28*.  Ferner  haben  wir  im  Berberischen  und  insl>esondere 
wieder  im  Zenaga  für  z ein  i (a.  a.  O.  34  fl*.),  nel>en  dem  sich  auch  di  fin- 
det (daselbst  33),  letzteres  uflenbar  entweder  secundär  aus  i,  insofern  sonst 
in  der  Sprache  i tind  di  wechseln  (Basset  37),  oder  etwa  zurückgehend  auf 


au  SiM)i’gaI ...  Avec  ...  Atlas.  Paris,  An  10.  I8<*2.  Dem  Atlas  sind  franzüsisch-anibi- 
»i*lie  Handelsverträge  (S.  3 — 67)  beigegeben,  die  längere  Waarenvcrzeichiusse  ent- 
halten und  hierin  wie  auch  sonst  in  Einzelheiten  mehrfach  \'ulgär  sind.  De  Sucy 
hat  sie  zum  Druck  befördert«  Urnen  Noten  beigegeben  und  ein  Avertissement  vor- 
ausgeschickt. — Faidherbe,  Langues  scncgalalses  ...  Paris  1887.  Darin  auch 
vom  Senegal -Arabischen  ein  ziemlich  umfangreiches  französisch-arabisches  Vocabular 
und  dergleichen  Gespräche  (vorn  auch  ein  ganz  imerheblictier  graninmtUcher  Abriss), 
alles  nur  in  Umschrift.  Faidherbo  konnte  mebt  viel  Arabisch;  seine  Materialien  sind 
ohne  viel  Kritik  dargeboteri  und  enthalten  sicher  Fehler.  Aber  sie  haben  den  ent- 
schiedenen Vorzug  grosser  Urwüchsigkeit  und  gewähren  werthvolle  Einsichten.  Zu- 
dem ist  Vieles,  was  zunächst  auff'älli , auf  Hechnung  der  ahsonderlichen  Sprachver- 
hältnisse  des  Senegal- Arabischen  zu  setzen.  — Fivrc  Marie-Bernard,  Methode 
d’arabe  parle.  Partie  1.2.  Paris.  Iin{>r.  Nat.  1893.  Die  Materialien  des  Buches  er- 
sclieinen  säuberlicher  als  die  des  Generales  Faidherbe , sind  aber  wohl  hauptsächlich 
mehr  dem  Schriftarabischeii  aiigcnuhert.  Es  ist  ferner  sehr  mühsam,  sich  aus  dem 
ä la  Ollendorf  in  I.A*ctionen,  Themes  und  Versions  vertheilten  und  zerstückelten 
Sprachschatz  Hrauclibares  herouszusuchen.  Das  Arabische  (in  arabischen  Lettern) 
ist  zudem  in  dem  2.  (Hau[it-)TheiI  fast  ganz  ohne  Vocale  und,  bis  auf  vereinzelte 
Ausnahmen,  gänzlich  ohne  Umschrift.  Immerhin  ist  das  Buch,  das  im  Buchhandel 
fehlen  soll,  nicht  zu  übersehen.  — Basset  hat  Ober  das  Senegal -Arabische  Ma- 
terialien gesammelt  (s.  Joum.  As.  Ser,  8 T.  11  S.  549  ff.  ==  Avril -Juin  1888),  aber 
bisher  nichts  veröffentlicht. 

‘ Etudes  sur  les  diaicctes  herberes.  Paris  1894  = Publicatioii.H  de  l’Ecole 
des  Lettres  d’ Alger.  XIV. 

* Vergl.  an  arabischem  Sprachgut:  F’oidherbe,  Le  Zenaga  des  tribus  stW* 
galaises,  Paris  1877,  p.  75,  Jeudi  = El  khamkh. 
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ein  mit  z wechselndes  dz.  Weiter  steht  für  t und  t in  Tuat  und  Gurara  {/, 
sowie  elumda,  ferner  im  Zenaga  und  sonst*  tS  (a.  a.  O.  12);  entsprechend 
steht  für  d und  d der  übrigen  Dialekte  in  Tuat,  Gurara,  im  Zenaga  und 
sonst  dj  und  dz  (ebenda  19  f.). 

Sind  nun  die.se  Lautübergänge,  die  wir  gleicherweise  in  unseren  Sprach- 
prol>en  und  im  Üerberischen  finden,  eigentlich  berberi.sch?  Basset  ist  an- 
derer Meinung.  Er  sieht  darin  (p.  12)  Negereinlluss;  die  Laute  tj  und  dj 
(phonetisch  ge.schriel>en),  die  in  Negersprachen  Vorkommen,  hält  er  für  die 
Zwischenstufen  zwischen  d einer-  und  ö,  dz  andererseits. 

Dabei  mu.ss  ich  zunächst  nachdrücklich  hervorheben,  dass  Basset  Gründe 
für  seine  Ansicht  nicht  anführt.  Soll  sie  angenoimnen  werden,  so  ist  nach- 
zuweisen,  dass  in  den  bestimmten  Negerspmehen,  um  die  es  sich  für  jene 
Gelnete  des  Berberischen  handelt,  eine  Neigung  der  Umwandlung  von  /,  d 
in  (/,  (i  bez.  dj,  dz  besteht. 

Für  unser  Gebiet  kann  es  sich  um  das  Kadschaga  (Soninke),  etwa 
sonst  noch  um  irgend  eine  der  Mandingo- Sprachen , sodann  um  das  Songai, 
um  das  Fulfulde  und  etwa  auch  um  das  Wolof  handeln. 

ln  den  l*rol>en  des  Soninke  bei  Faidherbe  (s.  oben  S.  171  und  201)  fand 
ich,  dass  arab.  (in  diesen  Gegenden  regelmässig  = di)  theils  diircl»  dz, 
tlieils  aber  durch  dj  (phonetisch)  wiedergegel>en  ist.  Dieser  Ersatz  von  di 
durch  ist  der  von  Basset  angenommenen  Neigung  entgegengesetzt.  — 
Anderer.sciis  soll  im  Soninke  eine  Neigung,  if  in  übergehen  zu  lassen,  vor- 
handen sein  (Faidherbe  42).  Al>er  hier  kann  berberischer  Einfluss  vorliegen. 
Das  Beispiel,  das  Faidherbe  giebt,  ist  gerade  berberisch. 

Über  die  anderen  Mandingo- Sprachen  wie  auch  über  das  Fulfulde 
kann  ich  nicht  urtheilen. 

Das  Songai  hat  sehr  klare  lautliche  Verhältnisse.  Hier  haben  wir 
fj  und  dj,  al>er,  wie  sich  deutlich  nachweisen  lasst,  als  Umlautungen  nur 
von  k und  g.  Das  reine  Songai,  wie  cs  nun  in  dem  schätzlmren  Buche 
der  Patres  Hacquard  und  Dupuis*  vorliegt,  kennt  die  Laute  W und  di  nicht. 
Sie  erscheinen  aber  in  den  Sonjiai- Proben  BartlFs*,  der,  wie  er  selbst  her- 
vorhebt  (a.  a.  O.  XVni  f,),  sich  hauptsächlich  auf  minderwerthige  Autoritäten 
stützt:  er  hat  seine  Proben  zum  gn>ssen  Theil  aus  dem  Munde  eines  Misch- 
lings des  Fül-  und  Songai  •Stammes,  sowie  (wohl  am  meisten)  aus  dein 
Munde  eines  Berber-Mischlings.  Nun  mussten  ja  die  Laute  « und  di 
aus  der  Mischsprache  der  Peripherie  des  reinen  Songai  auch  zu  diesem  ge- 
langen, wenlen  aber  hier  durchaus  abgelehnt:  es  tritt  dafür,  wenn  nicht  fj, 
dj,  so  s und  z ein. 

Wir  haben  iin  Songai  eine  gi'osse  Anzahl  arabischer  Elemente,  in 
denen  für  einstiges  arab.  j oder  j ein  dj  steht.  D.  h.  diese  arabischen 

* Für  Chat  vergl.  auch:  G.  A.  Krause  in  Mittheilungen  der  Riebcck’schen 
Niger -Expedition  11,  Proben  der  Sprache  von  Ghäi,  1884,  S.  24  und  75. 

* Manuel  de  la  langue  Songay  parlee  de  Tombouctou  ä Say  dana  la  boucle 
du  Niger.  Paris  1897. 

* Sainml.  und  Bcarb.  Centralafr.  Vok.,  vergl.  oben  S.  198. 
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Wörter  kamen  zu  den  Son^ai  mit  dem  Laute  der  aber  dann  durch 
fij  ersetzt  wird*.  Da  nun  aber  iin  Sonjrai  fij  aus  g entstanden  ist  und 
mit  diesem  wechselt,  so  finden  wir  auch  einip:e  Male  ein  das  arabischem 
rfi  = j entspricht,  in  g uiiigesetzt,  z.  U.  Ilnccpiard • Dupuis  p.  215  gwa  adul- 
tere (»l* j)  und  yiWi  face  interne  du  bras  (Jj j). 

Das  Songai  hat  ganz  gewiss  nicht  dj  für  ^ oder  j,  sondern  nur  für 
fiz  (das  ihm  selbst  fremd  ist)  eingesetzt.  Dem  Songai  gehört  die  eben 
angeführte  Verwechselung  von  dj  mit  g an,  wie  auch  in  die  Lautentwicke- 
lung des  Songai  hineinpasst  die  interessante  Krsetzung  von  arabischem  iJ 
durch  z.  B.  a.  a.  O.  149  livre  = AvW/,  fjitaO„  192  = vierge*. 

Die  Wolof  (Dscholof)  haben  sowohl  dj  als  W,  rij,  ohne  dass  ich 
über  die  phonetische  Entwickelung  dieser  Laute  etwas  beizubringen  weiss. 
Doch  ist  anzumerken,  dass  die  Wolof  ^ und  i iliehen,  indem  sie  dafür 
regelmassig  s und  : einsetzen,  s.  Faidlierbe,  Langues  s^neg.  p.  7. 

Ich  sage  nun:  Mag  sein,  dass  innerhalb  des  Berberischen  die  Laute 
tj,  dj  auf  Ncgereinlluss  zurückgehen.  Aber  dass  sie  aus  /,  d hervorgegan- 
gen sind,  ist  bisher  unerwiesen,  wohl  aber  ist  es  nach  dem  von  mir  Bei- 
gebrachten verständlich,  dass  diese  Laute  (/,  dJ  im  Munde  einer  stark  neger- 
hnften  Bevölkerung  Ersatz  für  ti,  di  seien. 

Und  da  man  doch  1.  den  Übergang  von  s und  c in  ^ und  5 und 
2.  den  von  t bez.  i und  d liez.  d \n  und  dz^  als  berberisch  anzunehmen 
scheint,  so  sehe  ich  nicht,  was  bis  auf  Weiteres  hindern  soll,  eine  Ent- 
wickelung / — /,  ts,  sowie  d — rf,  dzj  deals  berberisch  anzunehmen  — 
wenn  sie  sich  nicht  irgendwie  wenigstens  theilweise  auch  als  arabisch 
erweist 


* So  aUljaman  tetnps,  tpot|ue,  Hnequard- Dupuis  192;  excuse  194, 

balauce  = almUljan  112,  huile  = djegti  144  u.  a.  w. 

* gewöhnlich  = k.  Dann  tritt  för  dies  k auch  tj  ein,  so  p.  II  l : 
avare  = batjil\  144  histoire  = Uiritji. 

* Vergl.  i.  B.  auch  Tnroudzant  für  Taroudant  in  Explor.  scient.  de  TAIgcrio 

...  Sciences  hist,  et  geogr.  VIII.  Paris  1846.  p.  467.  Hr.  Dr.  Stumme  sagte  mir, 
dass  er  im  Munde  von  Arabern  aus  dem  Süden  Marokkos  regelmässig  dz  für  d 
hörte,  z.  B.  helädz  = . 

* Den  Übergang  von  s und  z ln  ^ und  i wenigstens  wird  man  nach  dem 
von  mir  ßeigebrachlcn  kaum  als  negennässig  bezeichnen  können.  Bei  der  einen 
Neigung  des  Soninke(?),  * in  di  abzuwandeln,  kann,  w’ie  schon  hervorgehoben,  her- 
bcrischiT  Einfluss  vuriiegeii.  — Ob  der  Übergang  von  t zu  tW,  etwa  auch  der  von 
d zu  dzt  nicht  auch  ursprünglich  arabisch  sein  könne,  ist  eine  Frage,  zu  deren 
Kntacheidung  wir  erst  noch  viel  mehr  Materialien  der  arabischen  Dialekte  abwarten 
müssen.  Ich  kann  eine  Nutiz  aus  einer  der  St'hrifteu  Glaser's  nicht  wiederflnden, 
wonach  er  l*  für  t in  südarahischeni  Munde  gehört  haben  will.  — Nebenher 
wolle  man  noch  bemerken,  dass  der  Aralierstamm  Aid^chfmija  in  Wndai  bei  Nach- 
tlgal  III  2<’l6  offenbar  r=  den  ^’edmija  daselbst  S.  210  ist,  und  in  Darfor,  ich 
weiss  nicht  ob  in  arabischem  oder  in  anderem  Munde,  kommt  die  Aussprache  des 
Wortes  Stidan  al*«  Sudschan  vor,  N.  III  456. 
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Nun  noch  ein  paar  Worte  über  einige  der  übrigen  Laiitverliällnisae 
im  Adrar-  und  Brakna  - Dialekt.  Ich  hebe  dabei  noch  einmal  im  -Xllgenieinen 
hervor,  dass  im  Zenaga  ein  häufiger  Wechsel  von  tonlosen  und  tönenden 
Consonanteii  statthat;  so  geht  J in  s ül>er  (Ba.sset  32),  g in  /c  (Ba.sset  40) 
und  -Minliehes  mehr. 

Ich  bleibe  gleich  noch  bei  den  Consonanteii  j.  j,  X ^j-und  ^ stehen, 
denen  ich  gleich  ^ und  jr  anschlie.sse.  — j ist  ausser  di  auch  mehr- 
fach in  A.  und  B.  = </,  ferner  = c,  und  auch  = I,  hat  also  auch  noch 
seinen  alten  Laut,  entweder  tonlos  geworden  oder  tönend,  s.  A.  ”2.  121, 
B.  121.  2().5.  — j erscheint  als  * in  A.  183.  — ^ / in  B.  9,  doch 

vergl.  B.  19.  — ^ j in  .\.  218.  — ii  zeigt  spirantischen  Charakter 
(Koelle  /)  in  A.  und  B.  73,  desgl.  ^ in  A.  B.  67  und  B.  103.  ^ ist  ferner 
= </  in  A.  3(>.  244.  267,  sowie  in  B.  244.  Bemerkenswerth  ist  aber,  dass  J» 
einmal  und  ^ mehrfach  als  r bez.  f erscheint,  nämlich  i in  A.  und  B.  77 
(r),  ^ in  .\.  36  (r  neben  rf).  189  (p),  sowie  in  B.  36  (r).  103  (r  neben  f).  189  (r) 
und  216  (r  neben  d).  — Ferner  ist  ^ vielleicht  = / in  .\.  222. 

Zu  dem  Ersatz  von  .b  und  ^ durch  r bez.  r ist  zu  vergleichen,  dass 
im  Berlierischen  von  Ghat  nach  Krause,  a.  a.  O.  (vergl.  oben  S.  202)  S.  30 
die  emiihatischen  Laute  t und  d so  aiLsgesprochen  werden,  dass  es  fast 
scheint,  als  wären  die  einfachen  Laute  in  rt,  rd  oder  yt,  -/d  (=  rt,  rd)  auf- 
gelöst. Er  selbst  schrieb  .\nfangs  in  einem  Worte  rd.  4'ergl.  oben  den 
Schoa  - Dialekt  S.  1 96. 


y 


,L)  ist  = »,  ferner  = / (letzteres  in  A.  2 [nelien  .»].  3.  169  (neben  a(. 
174,  B.  8 (neben  s).  18  [neben  s],  13.  169.  174).  Einmal  ist  es  = / in  B.  2 
(neben«). — Im  Senegal  - .Arabischen  bei  Faidherbe  trefleii  wir  für  bald 
*,  bald  t. 

^ ist  mehrfach  — in  der  Begleitschaft  anderer  Zischlaute  und 
ohne  eine  solche.  Nach  .Ancelle,  a.  a.  O.  (s.  oben  S.  192)  p.  163  .Antn.  2,  giebt 
cs  im  südlichsten  Brakna -Dialekt,  am  Senegallluss,  überhaupt  kein  4, 
das  dort  regelmässig,  wohl  unter  dem  Einllu.ss  des  Wolof  (vei-gl.  olien 
S.  203),  durch  x ersetzt  wird. 

O scheint  nirgends  eine  A'eränderung  zu  erleiden,  was  zu  beach- 
ten ist. 

.b  erscheint,  ausser  als  t,  mehrfach,  m .A.  und  in  B.,  als  d (vergl. 
den  Wadai- Dialekt). 

^ ist  = di,  J,  z und  » — alles  Lautersetzungen,  die  nach  dem  von 
mir  Beigebrachten  verständlich  sind.  Einmal  haben  wir  d,  B.  148.  266,  in 
demselben  Wort  wie  in  Schoa  und  Wad.  148  (vergl.  oben  S.  196). 

j ist  = ji,  aber  auch  = r,  w ie  auch  für  ^ g neljen  r steht,  nach 
einem  Wechsel,  der,  wie  im  Osten  für  Maskat  und  das  südliche  Zweistrom- 
land, so  im  Westen  für  die  Sahara  des  öfteren  liezeugt  ist. 

i!  ist  ausser  k,  einige  Male  = g. 
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^ erscheint  mit  dem  Laute  des  ^ in  A.  179  {mife-z  — J»«,  Juk»  u.s.vv., 
insofern  diese  Formen  = Ja»**  n.  s.  w.?)  und  etwa  aucli  in  B.  269  {rmit 
= j ^?).  Andererseits  erscheint  ^ (in  'Ain  oder  Hamze)  aufgelöst  in  der 
einen  Form  in  A.  82.  Vergl.  das  ölten  S.  196  zmn  .Schoa-Dialekt  Bemerkte.  — 
Zn  ^ ? vergl.  das  oben  (hei  j)  Bemerkte. 

^ ist  in  B.  häufig  = ir. 

Statt  m steht,  vielleicht  unter  •berberischem  Kinfluss,  mehrmals  (am 
Ende  des  Worts)  »,  s.  -\nm.  zu  B.  72. 

Man  beachte  ir((?ne,  A.  2,  sowie  tcerAe  B.  4.  14  und  irextrln  B.  20,  wo 
IC  am  Wortanfang  zweimal  fiir  Hamzc  und  einmal  für  (ein  zu  Ilamze  er- 
weichtes.’) ^ steht. 

Einen  Nasallaut  haben  wir  in  einem  arabischen  Wort  für  n in  B.  47 
und  A.  und  B.  243,  ausserdem  in  der  .so  merkwürdigen  Form  mert'z  A.  179, 
und  in  A.  77  in  der  Noininalendung  im. 

Spuren  der  Imäle  von  ä in  « halten  wir  mehrfach  in  A.  und  B. , so 
A.  1.  .3,  B.  8.  10  ff. 

Die  Vocale  an  Stellen,  wo  das  .Sehriftarabisehe  sie  nicht  hat,  von 
denen  schon  im  Schoa-  und  Wadai- Dialekt  die  Rede  war,  finden  wir  auch 
hier,  und  zwar  sehr  oft  als  lang  angegeben.  Ausserdem  begegnet  uns  eine 
interessante  Vnealisirung  von  conson.antischeui  J und  ir.  Jene  Vocale  erhalten 
mitunter  und  vocalisirtes  j und  ir  in  zjihlreichen  h'ällen  den  Ton , wie  A.  B. 
214  abind,  B.  215  aföol,  .A.  217  amadu,  A.  B.  202  Ut/iät  Pliir.  von  Ju»  u.  s.w. 

Die  Tonverhältnisse  sind  iilierhaiipt  recht  interessant.  W'ir  haben  in 
zahlreichen  Fällen  auch  hier  Tonzurückziehungen,  an  deren  thatsächlichem 
Bestehen  nicht  der  mindeste  Zweifel  herrschen  kann.  Es  ist  interessant  zu 
sehen,  dass  in  B.  (134)  da.s  Wort  ^ so  fest  auf  der  vorletzten  Silbe 
betont  wurde  und  wird,  da,ss  aus  einem  bärif  ein  ^ärif  werden  und  daraus 
ein  neuer  l’lural,  der  diese  Form  zur  Vorau.ssetzung  hat,  nämlieh  Koelle 
boäri/,  entwickelt  werden  konnte,  während  wir  im  .\drar- Dialekt  den  Plur. 
Koelle  baräi/  haben.  Derselbe  V’organg  liegt  offenbar  in  A.  B.  12.5  vor, 
vergl.  die  Anm.  zu  A.  125. 

ln  der  Pluralbildung  wie  überhaupt  in  der  Nominalbildung  findet  sich 
manches  Eigenthümliche,  worauf  ich  hier  leider  nicht  näher  eingehen  kann. 

Was  die  Verballlexion  angeht,  so  haben  wir  A.  B.  241  kahait  = 


= hti.s 


isten. 


Aber  daneb»»n  findet  sich  A.  B.  2’)5  sahämtu  und  tsUihaml^ 


X.  Form  von  t*--  Zu  248  nuiimlu  vergl.  S.  208.  ln  der  I.  Pers.  sing, 
imperf.  finden  wir  das  niagrebinische  «,  A.  B.  260. 

Zu  beachten  ist  im  Brakna- Dialekt  (11  fl'.)  das  liei  der  Bildung  der 
Zahlwörter  von  1 1 bis  1 9 zwischen  den  Einern  und  dem  Wort  für  Zehn 
sich  findende  fl. 

Der  .Artikel  erscheint  ziemlich  häufig,  ln  B.  114  ist  sein  / folgendem 
dz  assimilirt. 
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Indem  yätmxa  A.  279  = ilyxtm  B.  279  (heute)  hal>en  wir  wenigstens 
ein  sicheres  Beispiel  himjarLsrher  Determination,  vergl.  meine  Beitrage  zur 
Dialektologie  des  Arabischen  111,  deren  wichtigste  Ergebnisse  ich  schon  am 
Dienstag  den  7.  Sej)teinbcr  1897  auf  dem  Pariser  Orientalisten -Congress 
kurz  vorgetragen  habe.  — Sollten  sich  in  unseren  Sprachproben  nicht  viel 
mehr  Spuren  des  von  mir  weiter  oben  ethnographisch  nachgewieseneii  him- 
jarischeii  Elementes  der  .Araber  der  westlichen  Sahara  finden,  so  ist  damit 
selbstverständlich  nicht  gesagt,  dass  wir  nicht  sonst  innerhalb  besonderer 
Stainmesgeineinschaflen  oder  auch  in  .umfassenderen  Materialen  eben  der  Dia- 
lekte, von  denen  uns  schon  Prol>en  vorliegen,  davon  selir  viel  mehr  an- 
treffen werden  *. 

Von  grossem  Interesse  sind  in  dem  Adrar-  und  Brakna- Dialekt  die 
lexigraphischen  Wrhaltnisse.  Unter  den  arabischen  Elementen  finden 
wir  theils  solche,  die  uns  anderweitig,  inshej^ondere  aus  den  verschiedenen 
Idiomen  des  Magrehinischen.  l>ekannt  sind,  al>er  auch  einen  Theil,  die,  wie 
es  scheint,  noch  unl>elegl  sind.  Unter  den  fremdsprachlicheti  Elementen 
treten  uns,  wie  zu  erwarten  ist,  berberische  entgegen  (wie  A.  B.  90.  UM). 
B.  37),  deren  sichere  Ausscheidung  ich  bewährten  Kennern  des  Berbcrischen 
überlassen  möchte.  Ausser  den  berbcrischen  giebt  es  aber  in  diesen  Spracli- 
proben  noch  eine  Fülle  anderer  fremdsprachlicher  Elemente.  Es  ist  nur 
natürlich,  dass  wir  im  Brakna- Dialekt  eine  Reihe  von  Wolof- (Dcholof-) 
Elementen  nntreffen;  es  ist  aber  beachtenswerth , dass  wir,  bis  auf  eine 
unsichere  Berülirung,  durchaus  keine  eigeiUhuinlichen  Kadschaga-  (Soninke-, 
Azer-)  oder  Soiigai- Elemente,  die  anzutreffen  wir  erwarten  könnten,  vor- 
finden*, wohl  aber,  und  das  ist  sehr  interessant,  eine  grosse  Anzahl 
von  gesiclierten  Elementen  des  Fulfulde,  nicht  zum  mindesten  in 
dem  .^drar- Dialekt*.  Es  müssen  also  hier,  die  Zuverlässigkeit  der  Bericht- 
ei’statlung  vorausgesetzt*,  einige  Arabei*stämme  in  sehr  naJie  Bezieljungen 


^ Für  eine  niethodisebe  Vergleichung  der  Einxelticiten  der  verschiedenen  ara- 
bischen Dialekte  mit  dem  Himjarischen  erscheint  mir  die  Zeit  noch  nicht  gekommen. 
Uns  iiifisscn  erst  noch  sehr  viel  erheblichere  Materialien  sowohl  der  anderen  Dialekte 
als  auch  des  llimjarischen  (und  zwar  des  Himjarischen  nach  den  alten  Dcnkmäleni 
und  nach  den  heutigen  ganz  oder  aasgeprägt  hiinjarischeii  Idiomen)  vorliegen.  Be- 
sonders reich  an  altem  Himjarischen  scheinen  die  heutigen  sprachlichen  Verhältnisse 

des  südwestlichen  Theils  Südarabiens  zu  sein. 

* Ich  habe  für  die  Kadschaga -Gruppe  allerdings  nur  die  Materialien  Koclle's 

und  Fnidherhe’s,  sowie  die  Textprol>e  Barth’s  (vergl.  oben  S.  171)  geprüft.  Bei  dem 

fast  gaiizlicti  iiegativcjj  Ergehniss  dieser  Prüfung  ist  aber  nicht  zu  erwarten,  dass 

das  kui*ze  Azer-Vocabular,  das  sich  in  Barth's  handscliriftlichem  Nachlass  finden  dürfte 
und  das  ich  nicht  gesehen  habe,  eine  Ausbeute  gewähren  wird.  — Eine  unsichere 
Berührung  mit  dem  Soninke  s.  in  A.  81  (vergl.  Anm.). 

* Wir  haben  Materialien  des  Fulfulde,  und  zwar  aus  den  verschiedensten 
Gegenden,  in  genügender  Anzahl,  um  einen  sehr  erheblichen  Theil  des  heutigen 
Sprachgutes  des  Fulfulde  als  eigetithümlieh  fulisch  erkennen  zu  können. 

* Man  wird  ja  daran  denken,  dass  Koelle’s  Gewährsmann  sich  auch  in  Fuia- 
Djallon  aufgehalten  hat  (s.  oben  S.  148),  und  man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  er 
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zu  den  Fulbe  getreten  sein,  woriiber  wir  von  der  ZukunA  noch  weitere  Auf- 
schlüsse erwarten  müssen.  Ich  weiss  ja,  dass  man  viel  darüber  geschrieben 
hat,  dass  die  Fulbe  früher  weit  nördlicher  gesessen  haben  sollen  als  jet/.t, 
z.B.  in  Tuat.  Doch  bin  ich  durchschlagenden  üründen  für  diese  Behauptungen 
nicht  begegnet.  So  viel  ist  klar,  dass  aus  dem  Vorhanden.sein  /.ahlrefcherer 
Fulfulde- Elemente  in  einem  arabischen  Adrar- Dialekt  auf  ein  Vorhanden- 
sein von  Full>e  im  Adrar-Gebiet  nicht  geschloasen  werden  darf.  Denn  ein 
AraWrstainm,  der  — unter  Andertmi  — in  -\drar  wohnt,  kann  in  die  Be- 
ziehungen zu  den  Fulbe  in  einem  südlicheren  District  getreten  sein. 

Im  Vordergründe  des  Interesses  aber  stehen  doch  wohl  die  innerhalb 
un.serer  Sprachproben  vor  .Allein  iin  Adrar-ldiom  erscheinenden 
Nominal-  und  Verbaleudungen.  Hat  man  doch  immer  wieder  und 
noch  in  neuester  Zeit  die  Frage  erörtert  — die,  je  weiter  man  in  das 
Studium  des  gesammten  ai'abi.schen  Sprachgebietes  eindringt,  um  so  .selt- 
samer ei*schcint  — , ob  die  von  den  Grammatikern  gelelirlen  Endungen  je- 
mals volksthümlicb  gewesen  sind.  Und  nun  sollen  nach  unseren  Sprach- 
proben diese  Endungen  heute  in  der  westlichen  Sahara  volksthümlich  üblich 
sein.  Ich  zweifle  gar  nicht,  dass  man  sicli  diesem  angeblichen  Gebraucli 
der  Endungen  gegenüber  vielfach  zweifelnd  und  ablehnend  verhalten  wh*d. 
Aber  mit  Zweifeln  kommen  wir  nicht  weiter.  Es  ist  wichtig,  über  die 
Frage  so  bald  als  möglich  in*s  Reine  zu  kommen,  oh  dieser  Gebrauch  der 
Endungen  nicht  doch  höchst  w ahrscheinlich  oder  sicher  ist,  damit  man  sich  ~ 
1st  eins  von  l>eiden  der  Fall  — um  so  eher  zu  dem  Vei’such  der  Gew  innung 
neuer  Materialien  über  diese  die  arabische  Sprachwissenschaft  doch  erheb- 
lich interessirenden  Verhältnisse  angereizt  filhle  b 


nicht  dorthin  gehöriges  Sprachgut  mit  dem  von  ihm  mitgetheiltcn  Arabischeii  ver- 
mengt habe.  .M>er  eine  genauere  Prüfung  der  Sprachproben  lehrt,  dass  er  doch 
recht  wohl  gewusst  hat,  w*orauf  es  Koellu  ankam;  er  sclieider  doch  im  Ganzen  recht 
gut  sogar  zw'isclten  dem  Adrar-  und  dem  Brakiia- Dialekt;  in  B.  102  bezeichnet  er 
ferner  ein  im  Hrakna -Dialekt  von  den  benachbarten  W'olof  ilbemoimiiencs  Wort 
ausdntcklich  als  daher  stammend.  Ich  möchte  daher  bis  auf  Weiteres  glauben,  dass 
die  angegebenen  Fulfulde -Elemente  in  der  That  den  arabischen  Dialekten,  für  die 
sie  niitgethcilt  sind,  angchören. 

* Was  die  besondere  Anwendung  dieser  Endungen  in  unseren  Sju*achproben 
angcht,  so  treffen  wdr  vom  Verbum,  ausser  der  P'orm  nahübika  A.  200,  nur  die 
Endung  der  1.  Pers.  sing.  perf.  an.  Dagegen  finden  wir  alle  Nominalendungen , ausser 
dem  Nominativus  dualis.  un,  m,  an,  u,  t,  a sind  häufig,  fcnicr  haben  wir  yathiiai 
A.  60,  vergl.  B,  2,  haittdüna  A.  216,  murddlna  A.  217.  Wo  die  Wörter  ohne  syn- 
taktische Verhiudung  vocal>e!niissig  aufgezählt  sind,  ündeii  wir  hauüg  un,  u,  aber 
auch  nicht  selten  die  anderen  Endungen.  Wo  eine  syntaktische  Verbindung  voriiegl, 
finden  wir  theilweise  eine  richtige  Verwendung  der  Endungen,  wie  A.  65.  (Gen.), 

A.  263.  2t>8.  270.  273  (Acc.).  Aber  wir  treffen  auch  un,  u aU  Accusativ  an,  A.  2*>4. 
271.  272.  B.  270,-auch  u als  Genetiv,  A.  62,  ferner  auch  in,  i als  Accusativ,  A.  262. 
266.  269.  Oh  der  Gebrauch  der  Endungen  in  Adrar  wirklich  überall  so  durch  ein- 
ander gellt,  oder  ob  etwa  Koelie's  Gewälirsniaim  die  Endungen  nicht  hclierrschte, 
müssen  die  ferneren  Untersuchungen  ergeben  (vergl.  aber  auch  schon  das  Zeugniss 
I«andberg’s,  weiter  unten  S.  210).  — Zu  beacliten  sind  noch  die  uncontrahirteu  For- 
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Man  \vir<l  mir  sagen«  Ivoelle’s  Gewährsmann,  ein  Koranschuler,  hat 
hier  seine  scliriftarabischen  Kenntnisse  angel)racht.  Ich  konnte  dem  gegen- 
fiber  auf  den  im  Allgemeinen  so  stark  vulgären  Charakter  der  Sprach- 
prol)en  hinweisen,  der  auch  in  den  lautlichen  Verhältnissen  der  mit  den 
Kndungen  versehenen  Wörter  stark  hervortritt,  ich  konnte  hinweisen  auf 
gewisse  besondere  Verschiedenheiten  eben  des  Gebrauchs  der  Endungen  vom 
Schriflarabischen  — man  wird  mir  sagen,  der  Mann  habe  herzlich  wenig  vom 
Schriftarabischen  gewusst  und  die  Endungen  auf’s  Gerathewohl  seiner  Volks- 
sprache angellickt.  Aber  warum  giebt  er  liier  Endungen  an,  dort  nicht,  und 
stellt  in  anderen  Fällen  ausdrficklich  neben  eine  Fonn  mit  Endungen  eine 
solche  ohne  Endungen?  Das  ist  verständlich,  insofern  er  dem  Wecliselvollen 
der  gesprochenen  Sprache  folgt  — aber  hätte  sich  Jemand,  der  scliriftarn- 
bische  Formen  künstlich  auftischen  w'ill,  so  lienommen? 

Und  dann  frage  ich:  Warum  giebt  denn  der  Mann,  der  doch  den 
Koran  im  Gebiete  der  Brakna  lernte,  die  Findungen  regelmässig  gerade 
fiii'  den  Adrnr-Dialekt  an,  während  er  sie  fiir  den  Brakna  - Dialekt  regel- 
mässig nicht  angiebt? 

Dabei  wird  sich  der  Leser  sogleich  an  das  Zeugniss  Barthes  erinnern, 
der  doch  den  Gebrauch  der  Endungen  in  der  Sprache  der  Sehoa  ausdrück- 
lich hervorhebt.  Zwar  spneht  er  ja  an  der  einen  Stelle  nur  von  Verhal- 
Eiidungen,  al>er  von  diesen  sind  die  Nominal -Endungen  nicht  zu  trennen 
(vergl.  das  oben  S.  197  Bemerkte).  Und  warum  in  aller  Welt  sollen  sich 
nicht  irgendwo  heute  noch  Verhältnisse  erhalten  haben,  die  um  1300  n.  (’hr. 
in  Nordafrika  nachweislich  bestanden  haben?  Im  Jahre  688  d.  H. 
reiste  El-Abderi  vom  südwestlichen  Marokko  nach  Mekka  durch  Nord- 
afrika. Dal)ei  kam  er  auch  durch  die  Gegend  von  Barqa.  Hier  kam  er 
in  ein  Gespräch  mit  einem  Beduinen  dieser  Gegend,  wobei  er  sich 
o (!)  der  Endungen  nicht  l>ediente,  und  war  erstaun l,  von 
dem  Beduinen  in  seiner  Antwort  die  Endungen  angtnvandt  zu  hören.  Er 
theilt  diese  Antwort  und  eine  Reihe  w'eiterer  Beispiele , in  denen  er  die  von 
ihm  gehörte  Anwendung  der  EiuUingen  hervortreten  lässt,  mit.  Leider 
sagt  er  nicliLs  über  den  Namen  des  Stammes*.  Aber  das  lernen  wir  aus 
dieser  Stelle  klar  und  unlwzweifelbar:  Man  bediente  sich  damals  im 
Magreb  der  Endungen  im  Allgemeinen  nicht;  al>er  es  gab  ein- 
zelne Stämme,  die  sich  der  Eiulungen  volksthüinlich  bedienten  und  die 
in  Folge  dessen  auftielen. 

men  A.  40  itäflu,  Pi.mäpu,  41  PI.  r/ouritriti,  224  futmeun^  wozu  man  immerhin  die 
Form  m/umfu  A.  248  halten  wolle.  Das  SuiUx  ka  mit  vorherigem  Kiidungsvocal 
M oder  i treffen  wir  inehrfadi  in  A.,  vrie  umffka  26,  röjrika  42,  in  H.  haben  wir  nur 
Formen  nach  Analogie  von  umak  26.  — ln  B.  treffen  wir  die  Endungen  gegen  A. 
nur  sehr  vereinzelt. 

* Die  interessante  Stelle  ist  von  B.  Vincent  im  Joum.  As.  Ser.  4 T.  5 p.  4ü6ff. 
in  arabischem  Text  und  französischer  Übersetzung  niitgetheilt.  — Angaben  über  die 
liesonderc  oder  die  reine  Sprache  gewisser  .\rabcrstäinme  findet  man  auch  son.ot;  sie 
.sind  wohl  zu  beachten.  Eine  interessante  Stelle  werde  ich  weiter  unten  noch  anführen. 
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Ahev  wir  liaben  gUicklicherweise  auch  bestimmte  Zeugnisse  eben  fiir 
die  Gegenden,  auf  die  es  uns  ankoimnU 

Als  I-enx  in  Tenduf,  ini  Süden  vom  Wadi  Draa,  einzog,  wurden 
einzelne  Rufe  ei^Koßm  laut  (Timbuktu  II  32).  Nocli  an  einer  anderen 
Stelle  seiner  Reisebescbreibung  (II  3S3)  envähiit  Lenz,  da.ss  ihm  auf  seiner 
Reise,  die  ilui  quer  durch  die  westliche  Sahara  führte,  manchmal  ein  ÄV/7/- 
el’Kaßru  vernehmbar  gewesen  sei. 

Als  Hr.  Dr.  Fischer  im  vorigen  Jahre  in  Marokko  weilte,  ssagte  ihm 
ein  .-Vraber.  der  viel  in  Marokko  gereist  ist  und  im  Tbrigen  ein  zuverläs- 
siger und  tüchtiger  Mensch  sein  soll,  dass  es  im  Süden  Marokkos 
Stämme  gebe,  die  die  Endungen  sj)rächen.  Die  Mittheilung  dieses  Arabers 
war  durchaus  spontan;  Ur.  Dr.  Fischer  hatte  nach  dem  Gebrauch  von  En- 
dungen niclit  gefragt. 

Diesen  Angaben  mochte  ich  eine  interessante  Stelle  einer  Oxforder 
llamlsclirift.  Bodl,  395  = Marshall  (Or.)  lOI,  gegenuberstellcn,  eine  Stelle, 
die  auch  in  dem  Katalog  von  Nicoll-Pusey  S.  392.  Nr.  ('(TX('VII,  2 mit- 
getheilt  ist.  Blatt  'Ih  der  Handschrift  ist  von  den  sprachlichen  Beziehungen 
des  Arabischen  zum  Hebräischen  die  Rede  (s.  den  Wortlaut  a.  a.  O.),  und 
darnach  heisst  es:  ln  Dara  .\fricae  parte  purissiine  loquunlur  et 
Hebraicae  linguae  coiiforiniter.  Ich  weiss  nicht,  was  Dara  aiidt'rs 
sein  soll  als  das  heutige  (Wadi)  Draa.  Hei  rein  hat  man  sonst  im 

Allgemeinen  an  die  Endungen  zu  deiik<*n,  und  so  vielleicht  auch  hi«'r. 
J»*denfalls  ist  hier^eine  starke  Besonderheit  des  .Arabischen  des  Wadi  Draa 
hervorgeJioben.  Sollte  in  dieser  Stelle  ein  ausgesprochen  himjarischer 
rharakter  des  .\rabisclien  vom  Wadi  Diaa  gemeint  sein  (man  beachte  die 
Hervorhebung  der  Ul»ereinstiminung  mit  dem  Hebräischen,  und  man  er- 
innere sieb,  (lass  das  Wadi  Draa  ein  Hauptsitz  der  südarabischeii  Ma'qil 
gewesen  ist),  so  würde  dadurch  dn.s  Interesse  dieser  Stelle  nicht  vermin- 
dert b — Die  Handschrift,  in  der  die  Stelle  vorkoimnt,  soll  dem  17.  Jahr- 
hundert angehoren. 

‘ Die  Beziehungen  dt>  Gebraurhs  der  Kudungeit  in  der  westlichen  Sahara 
zu  dem  himjarischcii  Element  der  dortigen  Araber  werden  erst  spater,  wenn 
mehr  Material  vorliegen  wird,  zu  untersuciien  sein.  Ich  konnte  noch  mancherlei  ara- 
hUrhe  Wörter  mit  auslautondem  n oder  ö (bez.  « oder  ü),  die  man  nlleiithnlbeii  iiiit- 
grtheilt  findet,  erwähnen,  z.  B.  fhkhnou  (Caillie  II  .357  und  sonst,  aus  der  Gegend 

• ? 

zwischen  Timbuktu  und  Araiian,  = Hirse),  ku/ikuKu  (häufig)  und  Anderes. 

Al>er  neben  kn*ku*ü  finde  icli  in  .Stellen  nach  Dozy  und  bei  L.  Calligaris,  Le  compagnon 
de  tons,  Turin  1864,  p.  171  (eine  der  ausführlichsten  und  iiiteressaiiteaten  Stellen 

flher  den  Kusku.s|  die  tonn  angegeben.  Ich  zweifele  nicht,  dass  hier,  in 

Chereinstimmung  mit  dem,  was  ich  in  meinen  Beiträgen  zur  Dialektolngie  des  Ara- 
bischen III  beigehracht  und  auch  schon  auf  dem  l'ariser  Kongress  1^97  ausgesprochen 
habe,  hi  in  ja  ri. sc  he  Determination  vorMegi,  und  dass  kuftkunn  nur  eine  Ab- 
schwächung von  kui^kuMÜn  ist.  — Bei  isoliri  flberÜefertcni  Himlichem  Sprachgut  muss 
mau  daher  im  Urtfieil  vorsichtig  sein.  Natürlich  hangen  ja  die  himjarisehen  Kn- 
Mitüi.  d.  f.  OrifJii.  Spr»rh#*n.  II  Abtb.  M 
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Ab<»r  weiter.  — ln  seinem  ausgezeichneten  Referat  über  die  Proverhes 
et  dictoiis  von  Landberg  thfilt  de  Goeje  (Journ.  As.  Ser.  8 T.  l p.  537f.  = 
Avril-.liiin  1883)  folgende  Stelle  aus  einem  Briefe  Landberg’a  an  ihn,  da- 
tirt  Damascus  31.  März  1883.  mit:  . 

• II  y a dans  l’inteneur  du  Maroc  iine  tribu  appelee  les  ou 

un  peu  sauvage  et  faiiatiquc,  mais  <|ui  conserve  encore  les  anciennes 

poesies  arabes  par  tradition,  de  pere  en  fils.  Uri  cei’tain  ^lohammad  Mah- 
moud es-Diangiti  vint  a Stainboul,  11  y a quclque  temps,  et  etonna  inline 
le  plus  grand  savant,  Ahmed  Paris , par  sa  science  profonde  — et  cet  homine 
ne  sait  ni  lire  ni  ccrire.  11  eut  de  longues  disciission.s  jihilologiipies  avec 
Ahmed  Paris  qui  declara  iravoir  jamaLs  vu  un  tel  homme.  Je  me  suis 
trouve  avec  lui  dernierement,  et  j'en  suis  reste  completement  etoiine;  il 
obser\’e  iVrab;  tout  son  dictionnaire  est  comjiletenient  classique,  plus  des 
mots  qiii  ne  se  trouvent  pas  dans  nos  Qämous.  II  a dit  que  tons  chez 
lui  sont  comme  ccla.  11  eite  des  vers  ä faire  tourner  la  t^te,  et  il  vous  ex- 
plii}ue  la  graminaire  comme  M.  Pleischer.« 

Es  ist  ja  klar,  da.ss  es  sich  hier  nicht  um  einen  Stamm  des  Innern 
Marokkos  handelt,  sondern  um  die  alte  Stadt  Schlngit  in  Adrar,  eben  die, 
von  der  Barth  (V  .Vi2  f.)  lierichtet,  dass  nach  ihr  alle  Araber  des  Westens 
benannt  worden  srnen.  Der  Grund  davon,  sagt  Barth  weiter,  soll  darin 
liegen,  dass  ein  aiisgezeiclineter  Mann  Namens '.\bd  er-Hahmün,  aus  diesem 
Ort  gebürtig,  dem  Hof  Harun  er- RaschkPs  besuclite.  Ist  dies  der  Grund 
oder  nicht  vielleicht  der  Umstand,  dass  diejenigen,  die  aus  dieser  Suidt 
nach  dem  Osten  kamen,  durch  ihren  Gebrauch  der  Fkidiingen  auflielen/ 

Im  Orient  genügt  ja  der  Gebrauch  der  Endungen,  um  den  Ruf  des 
Gebildeten,  Schriftkundigen,  Gelehrten  zu  erhalten.  Dass  die  .Araber  zwi- 
schen dem  Gebrauch  volkstliumlich  erhaltener  und  dem  kunsllieh  ange- 
wandter Endungen  untei*scheiden  sollten,  kann  man  im  Allgemeinen  nicht 
envarten.  So  wäre  es  sehr  erklärlich,  dass  die  volksthüiiiliche  Erhaltung 
der  Endungen  in  Adrar  und  eine  natürliche  Begabung  ihrer  Bewohner  diese 
Landschaft  in  den  Ruf  grosser  Bildung  gebraclit  hätten.  Basset  theill  in 
seinen  Documents  geogr.  ]>.  53  f.  (.Anm.  5)  folgende  Stelle  ans  dem  mir  leider 
unzugänglichen  Buche  von  ('olas.  Renseignements  (vergl.  ol>en  S.  H)2)  p.  19, 
mit:  >Les  habitants  de  TAdarar  possederit  au  plus  haut  degre  )e  sentiment 
religieux  et  le  goüt  de.s  lettres.  11  nV-st  pas  jus(pratix  femine.s  qiii  iraient 
quelques  notions  de:  lecture  et  d'ecriture". 

Weitere  Forschungen  werden  Ja  zu  ergeben  haben,  wie  weit  in  Adrar 
die  BiMung  gebt  und  ob  sie  etwa  weit  genug  reiclie,  um  die  Annahme  einer 
Anwendung  der  Schriftsprache  auch  in  der  inundlicheii  Rede  (nach  der 
Art,  wie  man  sich  in  Eurojia  der  Schnftspracheii  bedient)  zu  rechtfertigen  *. 

duugcii  mit  den  nordaraliisciicn  eng  zusammen,  und  ein  lang  festgehaltener  Gebrauch 
der  himjoriseheii  Endungen  kann  dem  heutigen  Gebrauch  der  iiordnrahiM'hen  En- 
dungen in  der  westiieheu  Sahara  crhchlieheii  Vorschub  geleistet  haben. 

* Man  denke  daran,  das>  der  Mann,  den  Laiidberg  kennen  lernte,  nicht 
laNcn  und  schreiben  konnte. 
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Insbesondere  auch  wird  sich  des  weiteren  zu  erge!)en  haben , wie  weit 
in  jenen  Oasen  der  westlichen  Saliara  das  Frauenstiidimn  ßeht  und  ob 
etwa  die  VerbrcitunK  des  Gebrauchs  der  Endungen  in  tagtaglicher  R»*de 
aiLs  dem  Eintluss  der  dortigen  gt;bildeten  Frauen  auf  die  von  ihnen  erzoge- 
nen Kinder  zu  erklären  ist.  Immerhin  wii*d  an  der  die  Fratum  Adrars 
angehenden  Bemerkung  Colas*  etwas  Wahres  sein.  Denn  zu  üir  ist  eine 
ganz  gewiss  ernst  zu  nehmende  Angabe  Eeo's  des  ;\fiikaners  zu  hallen, 
der  über  die  Bewohner  Tiscliits,  der  zwisclien  Adrar  und  Walata  ge- 
legenen Stadt,  Folgendes  mittheilt  (Haiimsio  I 1588  72  E):  »Sono  molto 
briitii  & quasi  negri,  & senza  iiiiina  cognition  di  lettere.  percioche  in 
loro  vece  le  donne  vsano  gli  studi,  Sc  insegnano  a fanciulle 
& fanciulli.  iquali  peruenuti  a cerla  eta  si  danno  alia  zappa  & al 
latioro  de*  terreni.  k,  ipieste  donne  sono  pin  de  gli  Imomini  lüanche  <!k 
grasse,  & trattone  fiiori  <|uclle,  che  studinno,  o filann  lana.  tutte  T altre 
si  stanno  otiose  & con  le  mani  a cintola*. 

Nun,  wenn  die  weiteren  Nachforscliungen  Ober  Adrar  nicht  dazu 
fTdiren  sollten,  die  volksthümliche  Erhaltung  der  alten  arabischen  Endungen 
zu  erhärten,  sondern  nur  dazu,  eine  dort  etwa  vorhandene  eigenthruniiehe 
Bilduiigsgeschichte  in  ein  lielle-s  Eicht  zu  rucken,  so  wäre  docl)  aucli  das 
ein  de-s  Interesses  recht  wünliger  Gegenstand. 

i^^teht  nun  schon  vor  Allem  8chingit  in  Adrar  als  bestimmter  Punkt 
für  die  weiteren  Nachforschungen  Tiber  den  Gebrauch  der  Endungen  fest, 
so  ist  es  mir  vielleielit  mögllcb,  noch  eine  andere  Richtung,  in  der  sich 
die  Forschung  mit  Aussicht  auf  Erfolg  wird  I>ewegen  können,  anzugeben. 

.\!s  Ltmz  nacli  Timbuktu  kam,  batte  er  eine  Begegnung  mit  Abafiin 
ei’Rakny,  einem  Gliede  der  bekannten,  ausgezeichneten  Kunta- Familie 
(vergl.  oben  S.  190).  »Er  sprach  langsain  und  gemessen«,  1a‘rielitet  Lenz 
(II  128),  »und  bediente  sich  nur  des  reinen  Quran -Arabisch  und  nicht 
des  vulgaren  Dialekts.  Er  hatte  offenbar  von  der  Ankunft  eines  grossen 
Sclierifs  und  Gelehrten  gehört  und  wollte  sicli  nun  gleichfalls  als  solcher 
eiiituliren.«  Nun,  Lenz  konnte,  wie  aus  seinem  Reisewerk  klar  heiworgeht, 
nur  mangelhaft  Arabisch,  Sjirach  nun  Ahadiii  el-Bakay  vielleicht  einfach 
den  ihm  eigenthninlichen  Dialekt,  in  welchem  sidi  die  Endungen  6nden 
mögen,  und  hielt  Lenz  oder  hielten  seine  inarokkauisclien  Diener,  von 
denen  er  sehr  abhängig  war.  dies  Arabisch  mit  den  Endungen  für  Quran- 
Arabiscli  ? 

Im  Jahre  180.3  kam  nach  .St. -Louis  %^idi  Mohamtnfd  fnu  Zin  el  Uabidin 
beu  el  Cheick  el  i>idi  Mfkcktar^  V’etter  des  Sidi  Al.uned  el-Bakay,  des  Scheichs 
von  Timbuktu,  zu  dem  Barth  in  so  naher  Beziehung  stand,  des  VaU*i*s  des 
Abadin.  Er  schloss  mit  dem  General  Faidberbe  die  oben  (»S.  190)  berührte 
Convention  ab  und  conferirle  dabei  mit  dem  Gouverneur  Tiber  den  Iladscli 
*Omar.  Er  erzählte,  dass  dieser  sicli  Segius  bemächtigt  habe,  dessen  König 
Altfrfjfi  Ondala  sicli  tlüchtete  ii.  s.  w.;  s.  E.  Mage,  Voyage  dans  le  .Soudan 
Occidental,  Paris  18t>8,  p.  8.  ln  einer  Anmerkung  zu  dem  Bericht  dieser 
Thatsüclie  sagt  nun  Mage:  «Ce  iiom  (Alioun  Oiiilala],  donne  dans  cette  re- 
lation. est  inconnu  ä Segou,  oü  le  roi  ctait  appele  .\li«. 

14* 
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Ich  frafje  wieder;  1’herlie.ss  sich  liier  <ler  Onkel  des  Abadin  vielleicht 
seinem  ihm  ei>;pnlhümlicheii  Dialekt,  in  dem  sich  die  Kndunpen  finden  mögen, 
in  dem  man  mithin  etwa  'Alijiin*  statt  des  sonst  ühliohen  *Ali  sagen  iimgi* 

Ich  muclite  vermulhen.  dass  die  Kiinta,  die  in  verschiedenen  Gegen- 
den der  westlichen  Sahara,  insbesondere  auch  in  Adrnr  wohnen,  y.u  den- 
jenigen Stainnieii  geboren,  die  mit  den  Bildungen  sprechen,  Viid  da  man 
doch  mit  der  Forschung  irgendwo  anfaiigeii  muss,  so  gel>e  ich  anheim,  ob 
man  nicht  mit  den  Ivunta  beginnen  wolle.  Intelligente  und  einllussreiche 
Pei*sunlichkeiten  dieses  Stammes  leben  im  französischen  Sudan  unter  den 
Augen  der  franzosisclien  Behr>rden,  in  durchaus  freundlichem  Vcrluiltniss  zu 
ihnen.  Sollte  es  schwer  fallen,  unter  den  .\nge!idrigen  dieses  Stammes,  von 
dem  es  doch  lieissL  dass  er  sich  jedei*zeit  durch  Cielelii*samkeit  ausgezeich- 
net habe,  geeignete  IVr.sunlichkeiteii  zu  gewimum.  die  man  Tiber  «He  sprach- 
lichen Verhältnisse  der  ver.'icliiedenen  .\htheilung«*n  ihres  Stniiimes  sowie  Tiber 
die  .sprachlichen  und  allgemeinen  Bildiings-Verliältnisse  .Vdrnrs,  insliesondcre 
Schinglts,  befragen  konnte?  Sollte  man  nicht  auch  etwa  die  eine  oder  die 
andere  Persönlichkeit  zur  Abfassung  eines  eigenen  Bericiites  in  arahisclier 
Sprache  über  diese  Verliiiltnis.se  bewegen  können? 

Sollte  sich  ein  europäischer  Gelehrter  zur  Sammlung  neuer  Materia- 
lien eigens  an  Ort  und  Stelle  begehen  wollen,  so  wTirde  er  jene  Materialien 
wohl  am  leichtesten  und  besten  am  Senegal  sammeln  können.  Auch  hier, 
nicht  nur  in  Timbuktu,  wird  er  viele  Kiinta  aiilivlTen,  zwischen  liier  und 
Adrnr  find»*t  ferner  ein  regelmässiger  Karawniienverkehr*  statt,  so  das.s  die 
Möglichkeit  zu  den  vei-seliiedeiisten  Naclilbi-scluingen  gegi'ben  ist.  Auch  im 
südlichen  Marokko,  wohin  verschiedene  Karawanenstrnssen  aus  der  west- 
lichen Saliarn  munden,  würden  sich,  aber  sicher  unter  schwierigeren  Ver- 
hältnissen und  in  nicht  so  umfassendem  Maasse  als  am  Senegal,  Nachrichten 
und  Materialien  sammeln  lassen.  KndÜeh  kämen  etwa  noch  die  eiiropnischen 
Kaetoreien  an  der  Westküste,  soweit  sie  iiocli  oder  wieder  bestehen,  in  Be- 
tracht: Hio  de  oro.  Tarfaja  (Cap  .luhy),  Sagict  el  llomrä. 


Bemerkungen  zu  Einzelheiten  der  Sprachproben. 

Selloa- Dialekt. 

KheriMi  oder  älinlich  u.  s.  w.)  in  einer  Reihe  central-  und  west- 
afrikaniseiier  Sprachen,  s.  Ba.®  'J12  (Kaniiri  und  Ttnlal;  Koelle*IlI, 

* Drr  Name  AUun  (in  vtTscliietlcnor  Schivilmiig.  olme  dass  ^ oder  der  Ton 
au^gednVkl  Sind)  k(»imnt  in  den  Gegenden  der  wcsrlichcn  Sahara  imd  des  westliehen 
Sudans  aneh  sonst  nm'li  lor.  Warum  sollen  nicht  die  mitgi'theilteii  Können  aus  dem 
Arahiwheii  derjenigen  Si.'tmiiM*.  die  die  Kmliingen  spreehetK  stammelt? 

* Stark  isi  ja  auch  der  Karawanenverkehr  Schinglr.  Tisehit,  Walata,  Timbuktu. 
® Ba.  = Barth,  Samml.  u.  Bearh.  Centrul-.Vfrik.  Vokabularien,  s.  oben  S.  198. 

* Koelle,  wenn  keine  Seitenzahl  angegehen.  auf  der  Seite  des  Arahisoheii, 
zu  dem  <lie  .\iimerkuug  gegeiten  ist.  bcz.  aut' der  gegenuberstcheiiden  Seite.  Die 
Seite  dc>*  Arabischen  ist  hei  der  englischen  Columne  angegeben. 
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[Schoa  - Dialekt.] 

c.  _ V.B.C.  — VII.  A.  ■>.  c.  d.  — VIll.  r.  — XII.  r.  .b.  a.  — XII.  E.  1. 
— Xll.  E.  18. 

40.  Vergl.  148.  — Do/.y ; ••  jl»»—  planter , let  xubutanreit  qui  rntrent  dann 
vn  medicament  compose. 

4H.  Vci'gl.  W.  43. 

•> 

48.  Dozy:  narine,  nez.  Vergl.  W.  48. 

48.  Wohl  Phiralt'. 

49.  Dozy.  Zii  ^>101  vergl.  olien  S.  188. 

50.  Pliiralel’  ö liir  a? 

r>2.  lij. 

88.  = ? Vergl.  A.  88. 

- > 

72.  Etwa  = jUl  , Hälfte  des  Beines? 

7.3.  1.  = sein  Knie? 

7.').  Von  einem  zu  scharren  gehörigen  yL>-*  '}  VergL  W.  ti.T  und  75. 

82.  Ähnliche  Formen  in  verschiedenen  central-  und  westalVikanischen 
Sprachen;  s.  Koelle  IV.  A.  2.  — VII.  A.  2.  a.  — VII,  U.  3. 

8ö.  Dozy  unter  3^- 

.f 

94.  Veigl.  W.  94.  ^ j hei  Dozy  für  den  Osten  nnd  Centralafrika  belegt. 

> , y 

101.  und  1st  iin  Magreh  nicht  nnhekanni,  aber  doch  vorwie- 

gend iin  Osten  ini  Gebrauch. 

128.  1.  = Mittagshitze. 

129.  Vergl.  oben  S.  199. 

b'>2.  PI.  3itA-- 

U)9.  1,  = jj*"*  2.  = oder  f- jj. 

177.  Vichiiehr  Kalh.^ 

I7y.  ^ ? Oder  ? 

2 IS.  2.  = 

219.  Wohl  am  einfachsten  von  J-».  nicht  von  -k_j.  Vergl.  Wad.  219. 
222.  Schmerz? 

22.').  Das  d vielleicht  zu  erklären  ati.s  (Lijiil)  \’ielleicht  liegt  eine 

andere  Korni  als  die  11.  vor.  In  Tripolis  (Sttiinine  .302)  ist  filr  Kälte 
nur  a»L-  oder  nicht  anoh  j j gehränchlich.  — Vergl.  AV'.  22.'i. 
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rSchoa  - Uialekt.l 

22t).  / Fehler  lür  /?  JJL»  ? Vergl.  \V.  '2-i5,  wo  in  nilbäral  I offenbar  Fehler 
für  f ist,  lind  A.  226. 


229. 

241. 

2ö5. 


jUL"  Stump/  (im  Osten),  z.  B.  vom  Messer. 

\'oii  ^ fiit.  M?  ^ scheint  im  Osten,  im  Westen  vorwiegend  im 
Gebrauch  zu  sein. 

^ wechself  mit  j = y;  indem  aber  filr  j die  .\ussprachen  q und  g 
wechseln,  kann  auch  ^ 3 — 1 wechseln.  Die  Aussprache  von 

^ als  k (elieii  so!)  ist  für  bestimmte  Gegenden  .\lgcriens  ausdrück- 
lich bezeugt  bei  Tibal,  Barbe  Bleue,  -Mg.  1880,  p.  41.  Keineswegs 
ist  die  -\ussprache  von  j als  g bei  den  Beduinen  die  einzige;  daneben 


268. 

27S. 

279. 


sjirechen  die  Beduinen  j vielfach  als  q [oder  A'].  Für  Marokko  halten 
wir  Materialien  von  Fischer  zu  erwarten,  j ist  in  den  vielen  Fremd- 
wörtern, die  aus  dem  .\rabischen  in ’s  Songai  öbergegangen  sind,  regel- 
mässig = k. 

Offenbar  vergl.  W.  268.  — j = A‘  (ebenso  wie  in  267). 

Wohl  Fehler  für  morgen. 

. * 


Wadai  - Dialekt. 

46.  Vergl.  Schoa  46  (Bein.). 

48.  Veigl.  Schoa  48  (Bein.). 

6.").  X'ergl.  Schoa  7.1  (Bern.). 

72. 

78.  ,_)->■ . 

82.  oU..  Dozy;  Stumme,  Trip.  ,106. 

8.').  Vergl.  Schoa  (Bern.). 

91.  bei  Dozy  nur  als  bouchon. 

Ut 

98. 

101.  Vergl.  Schoa  101  (Bern.). 

104. 

9 ^ 9^ 

lO.ö.  Ji-J  l’l.  II.  a.  JL«'.  coli.  = Pfeil, 
et 

106.  _Ld'. 
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11*7.  , vergl.  Dozy. 

1 OH.  \’on  1.;^.  Zur  AiLsspr,  von  ^ .ils  j in  Wadai  vergl.:  Barth  R.  III 
54h.  552.  558  sowie  Nachtigal  III  20fi.  210, 

127.  fill*  Schreibzeug.  Vergl.  127. 

I2S.  Hiizc. 

14h.  jr  Rlr  neben  j im  Osten  Oblich. 

1 17.  « jli  für  den  Osten  bei  Dozy  l>cle.gt. 

170.  kattäfU  im  Mäba  = Wildniss,  Wald.  Ba.  167. 

170.  ly^. 

180.  Wohl  aus  Nr.  181  ftlselilich  hierher  gerathen. 

IHl.  fern.  *— J. 

102.  reptile,  serpents.  Dozy. 


104. 


Mehr  im  Osten  üblich? 


200.  1.  — said,  sid,  verschiedentlich  im  Magreb.  Stiimine,  Beduinen- 

* 

lieder  14.5.  Ich  weiss  nicht,  wie  es  aus  -k-|  umgesprungen  sein 

.soll,  wie  .Stumme  will.  Es  ist  vielleicht  = -k_»  Wild.  Wiidjn-et,  per  anti- 
> 

thesin.  2.  jjj  Wurm,  per  antithesin. 

20.").  Iin  Kantiri  und  Teda  ist  dägel  = .Vffe.  Meerkatze,  ursprünglich  = der 
rothe  .\ire.  Ba.  198. 

206.  .li j>-,  wie  es  scheint,  vorwiegend  im  Osten  Oblich. 


2U8. 


2*>9.  eig.  Frffsch. 

219.  Vergl.  8choa  219  (Bein.). 

222.  Vergl.  oben  S.  200. 

224.  Vergl.  oben  S.  194. 

225.  V’oii  Vergl.  Schon  225  (Bein.). 

22h.  Wohl  nur  =r  treich, 

229.  eig.  = WiW, 

241.  Vergl.  Schon  241  (Bein.). 
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243.  .sonst  sich  rülpsen. 

255.  Statt  l setze  t.  j 
271.  Vergl.  Bein,  zu  108. 

277.  Ich  tanze  nicht  — rfa.s  iM  verjiönt. 


Adrar- Dialekt. 

22.  Zu  fyalät  vcrgl.  die  Houwara- Texte  von  Socin- Stumme.  — Ebenso 
B.  22. 

41.  1*1.  als  wenn  Sing.  Sijlj. 


43. 


Sing.  = J.  Bl.  viell.  — 
cheveu. 


Vergl.  Faidh.  .\r.  ‘ 91:  Zokhnh 


.54.  1.  — ? — 2.  = '■‘‘■oe  jugulaire?  Belot,  Dozy.  — 3.  • j-a»  unterer 

Th‘H  ffe^  Uahfii. 


t>7.  Mil  Bl.  zusammenhängend? 


t>8. 

t)>l. 

72. 


g,  da  Zischlaut  folgt.  Vei-gl.  B.  68. 
üjjr  magrehinisch. 


JkssS  oder 


-.t  > s 

Bl.  .sonst  jUj\,  hier  =- 


74.  Kaidli.  Ar.  Gdim  = talon. 

81.  l.*2.  = Zu  3 vergl.  etwa  Faidh.  Son.  U55:  hndamit  = pelile 

veröle. 

82.  1.  Vergl.  oben  S.20.5. 

S3.  Jj. 

S.'j.  I.  Dozy,  — .3.  Dozy  unter 

8!h  Ktwa  zu  vergleichen  Dictioiinaire  fran«;nis- wolof  . ..  Nouv.  Kdition  . . . 

Dakar  18.V)  p.  148:  Marche  = df  [2=  phonet.]. 

On.  Berberisch.  Figentlich  Fetterdefif'.  Gütige  Mittheilung  des  Herrn  Dr. 

Stumme.  — Faidh,  Ar.  89  Tikif  = <’ase. 

01.  Docii  wohl  von 

Oti.  Von  Briilie;' 

08.  Faidh.  Ar.  87  Golfß  = Bracelet. 


* Faidh.  mit  den  Zusäueii  Ar.,  Son.,  Wol.  = Faidherbe,  L.'ingues  senega- 
laise?«  (s.  oben  S.  I7l  und  2<B),  nach  einer  der  Spalten:  Arabisch,  Soninke,  VVolof. 
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[Adrar- Dialekt.] 

99.  Faidh.  Ar.  91  Mardjan  Chaudrou.  = Korb.  Beloi. 

100.  Berberisch?  Faidlierbe,  Zciiaga^  07  Tachar^it  — (’alebasse. 

«u-  • ^ 

104.  glßnzen/ifi  (sc.  vielleicht  A.  j>-\  Sonst  Ausdruck  für  Säbfil. 

106.  Vergl,  W.IOO. 

108.  Vet^l.  AV.  lOS.  Der  Plural  von 

111.  iJ^. 

124.  Fiiliscli.  Koelle  XII.  (*.  6.  b.  c;  Guir.*  94  unter  b^chr. 

12.">.  1.  Fuliscli.  Koelle  XII.  C.  6.  b.  c;  Guir.  108  unter  hacHe.  — 2. 

Faldh.  .\r.  117  Gadoum  = Hache.  Der  Plural  geht  offenbar  auf  ein 
durch  die  veränderten  Tonverhältnisse  entwickeltes  gadnm  zurück. 
127.  Vergl.  W.  127. 

1.H3.  1.  Berbcrisch?  Mas<|ueray*  60:  r<w<X*.«i  = Chaleur.  — 2 gehurt  d(>ch 

wohl  unter  die  nächste  Xtinuner. 

136.  Vergl.  B.  136.  Mit  JJp  zusammenhängend? 

137. 

150.  fj'yi  Ivpiile.  nros.sor  Stock,  im  Osten  (per  mitithesin?)  = Nailel. 
1.55.  Kaidli.  .\r.  131:  Zra  -=  Mil  (en  general). 

157.  Man  könnte  glaiilien,  da.ss  es  sich  hier  um  Lrintcand  handle, 

doch  vergl.  Faidh.  Ar.  96  Knutan  = Coton. 

158.  Fulisch.  Koelle  XII.  f.  6.  b;  Guir.  99. 

1.j9.  Fiili.sch  und  auch  in  den  Maiidengo- Sprachen,  iin  Kadscliaga,  Baiii- 
bara  u.  s.w.,  s.  Koelle. 

Dil.  Zu  /äfcf  vergl.  etwa  Wolof  Iku  Koelle:  Rice,  cooked  = hk. 

167.  Nach  Guir.  112  im  Fulfulde  als  Fremdwort;  Faidh.  126 f.  Wol.  .Va- 
knndef  Ar.  Moka,  Son.  Mnka  = Mais, 

168.  Faidh.  Ar.  117.  Ihhtjan  = Haricots  du  pays. 

177.  Zu  higänan  vergl.  die  Bemerkung  zu  B.  72. 

179.  Vergl.  oben  8.  206. 

180.  PI.  Dozy,  Gasselin,  Diel,  fr.-ar.,  unter  Hour,  t'alli- 

garis  (s.  oben  S.  209)  p.  92  hat  als  vulgär  atrmtck,  PI.  aiärevh^  also  sicher 
mit 

‘ Faidherbe,  Le  Zibiaga  des  tribus  senegalaiscs,  Paris  1877. 

* Guir.  = T.  G.  de  Guiraudon,  Bolle  fulbe.  Manuel  de  la  Inngue  foule 

parl^  dans  la  Senegambie  ct  !e  Soudan  ...  Pari;«  1894.  Sorgfältig  und  mit  Sach- 
keniitmsN  gearbeitet;  dem  Vocabular,  das  dann  enthalten  ist,  liegt  das  von  Faidherbe 
(Kssai  Sill*  la  laiigue  poul.  Grainmaire  et  voeabuiaii*e.  Paris  1876.  2.  Auß.,  von 

Guiraudon  benutzt,  1882)  zu  Grunde,  doch  ist  letzteres  erheblich  überarbeitet. 

* K.  Masquoray,  Dirtionnaii-c  franvais  - tonareg.  Paris  1893  Pul)l.  de  l’Ecole 
des  Letircs  d’Alger.  XI. 
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I Allrar-  Dialekt.] 

ISl.  Faiilli.  Ar.  01  : Xoux  — Chat;  Fniiilierhe.  Zenaga  68:  JIoux,  nm  — ('bat. 
ISd.  Fiiliscli.  Koclle  XII.  C.  6.  b. 

ISiI.  Dieselbe  Form  bat  Koelle  fiir  das  Wolof;  andere  Formen,  die  damit 
wobl  Eiisammenbangen,  s.  bei  Koelle.  Vergl.  aiicb  das  Ftdfulde  bei 
üuir.  118  unter  Prrruchf.  Faidb.  14ttf.  Wol.  XUny,  .Vr.  Tiinia  — 
Perriiebe. 

19. ->.  Fiiliseb.  Giiir.  IIT:  I’.apillon,  htdfl'altah  (petite  b^te  de  Dien).  Vergl. 

tiiiir.  94. 

106.  Fidiseb.  Giiir.  02  unter  Araignn. 

197.  Wie  e.s  sebeint.  fiiliscb.  Ba.  204  bübu  PI.  hübi  — Fliege. 

200.  1.  Fiiliscb.  Nacb  Koelle  in  dereelben  speciellen  Bedeutung.  Nach  Ba. 

192  und  Guir.  01  = trildes  Thier  im  .MIgemeinen. 

204.  FulLscli.  Koelle;  Ba.  106;  Guir.  96  (unter  f’ni'man)  und  100  (unter  (!ro- 
cnli/r).  — Faidb.  .\r.  87  Xnrnm  — Caiman,  crocodile.  Faidberlie, 
Zenaga,  70  = X^ua. 

20. Ä.  Faidb.  .4r.  15.j  Famma  (im  .Son.:  Founf,  dazu  gebörig?). 

206.  Fiiliscb.  Koelle  Xll.  C.  6.  a — d. 

200.  Wobl  aus  all coli.  j\ 

210.  .Mit  f--(ü  zusamiiienbangend 
218.  3.  oder  ^JL^. 

210.  1 = ? — 2.  Vergl.  unseren  Bedeiitungsiibergang:  All  — scblecbt. 

* 

— 3.  ^ IjU  ? - 4.  V . 

220.  1. 

220.  / ofTcnbar  Fehler  fiir  vergl.  Schoa  22tl  (Hem.)  um!  \V,  255  (Hem.). 

22N.  ist  Doxy.  Vergl.  B.  219.  Dagegen  Dozy. 

Vergl.  H.228. 

241.  Von  rS'. 

243.  .Sonst  ^ I ; auch  die  vorliegende  Form  kann  als  die  I.  aiifgefasst 
werden. 

255.  Vei'stüminelt  ans  axL.')  . 


Rrakna- Dialekt.  (Vergl.  vielfach  den  Adrar- Dialekt  und  Bemerkungen  dazu.] 

21.  1.  Im  Fulfulde,  Wolof  und  Serer.  s.  Guir.  109.  134  f,;  Koelle  XII. 

A.a.  I. 

2h.  A’ergl.  Schoa  2h. 

30.  Faidli.  Ar.  111:  Bent^  mmt  = fille.  p.241  Nr. 28h  mefiaflam  = homnie. 
3h.  2.  Dozy. 
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[Brakna-Oialekt.] 

37.  2.  Berberiscli. 

39.  Zn  hddan  vergl.  unten  die  Bemerkung  zu  Nr.  72. 

43.  Vergl.  Adr.  43  (Bein.). 

53.  ^ • 

54.  Zu  1 vergl.  A.  54  (Rem.).  — 2 mit  1 zusammenhängend?  Beide  Formen 
sollen  auch  Stier  hezeichnen  in  Bj  174. 

59.  colleetiv.  IM.  Si/ss  allgemein.  Oozy;  Gasselin,  Diet, 

fr.-ar.  II  392**  (als  speciell  für  die  Provinz  Gran  angegeben);  Eiden- 
schenk  et  Cohen -Solal,  Mots  nsuel.s,  .Mg.  1897,  p.  39  [die  Materialien 
des  Buches  stammen  meist  aus  der  Provinz  Oran].  Faidh.  Ar.  121 
AVa  = Jambe, 


87. 

72. 


78. 

81. 


83. 


88. 

90. 


, PI.  • 

*1-  "*i-  * 

(so  nel»en  sonst  bezeugtem  IM.  in  Afrika  für 
Gasselin,  Diet,  fr.-ar.  II  92*^. — - m und  n wechseln  im  Bcrberischen, 
iasbesomlere  steht  im  Zenaga  « für  m,  s.  Basset,  Etudes  (vei'gl.  oben 
8.201)  38  f. — Vergl.  auch  meine  Alle  Namen  (s.  oben  8.198)  § 14, 
2-  — Vergl.  noch  für  « statt  m B.  39  und  A.  177. 

Etwa  zu  vergleichen  rdnt/a  im  Vei,  Koelle  II  4,  für  denselben  Begriff. 

1.  El>enso  im  Wolof,  Koelle  XII  A.  a.  1;  Faidh.  Wol.  184.  Das  Wort 
bedeutet  im  Fulfulde  .SpiWte,  s.  A.  198. 

i.-  ...  ? 

8tumme,  Tnpolis  31 1 ; im  Osten  für  Algerien  und  die 

Saliara  giebt  Ga.sselin  1 230'*  unter  Capuchon  au. 

2.  In  den  Reisebesehreibungen  häu8g  vorkommend.  Faidh.  Ai\  187 
= village. 

2.  Vergl.  A.  90  (Bein.). 


91.  Vergl.  aIJ»  bei  D<izy. 

93.  Ist  der  angebliche  Singular  = dejn  von  Dozy  aus  dem  Schiaparelli- 
sehen  Vocabulista  belegten  • jUi>-  (IM.  von  jwa>.)? 

97.  2.  Ph  (Gasselin  I 198*>),  (Belol). 

102.  2.  Faidh.  144  Ar.  nur  Baroud,  Wolof  I^ftiieur  (aus  dem  Französi- 
schen) — Poudi’e  de  guerre.  — Clwr  den  .Ausdruck  Giiniman  für 
Dscholof,  Wolof  vergl.  Faidh.  Ar.  215  Nr.  72:  11  sail  parier  wolof 
comrne  un  hoinme  de  Saint-Louis  = ItkeUem  bkiam  rourman  kif 
mahml  men  hal  AV/ar.  — Das.  219  Nr.  115;  Parle.z-noiis  wolof  = 
Tkfllem  bklam  er^rourrnan.  — Das.  229  Nr.  190:  Les  gens  qui  ha- 
hitent  le  long  du  tleuve  savenl  parier  wolof  = En~nas  elli  fachit  eU 
itahar  kamela  moustakaoura. 
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103.  Von  ...-ja*. 

1U4.  Faidh.  Ar.  123  Mouzrag  = Lance,  PI.  ^3• 

105.  lyeil  statt  Bogen'}  Vergl.  W.  105. 

112.  2.  Faidh.  Ar.  157  Sellal  = Sorcier. 

124.  Fulisch.  Koclle  XII.  C.  6.  a. 

125.  Fulisch.  Vergl.  .\.  125. 

12Ü.  Faidli.  .Ar.  S9  Mahhbnug  = Carnet. 

187.  jIju. 

137.  Vergl.  A.  137. 

141.  s.  Dof.v.  Von  Gas.selin  I ItiS*’  unter  Barcasse  speciell  für  Ma- 

rokko angegeben.  Faidh.  Ar.  133;  215  Nr.  64;  231  Nr.  202;  231 
Nr.  204. 

145.  1.  Wolof.  Koellc  XII.  .4.  a.  1.  — 3.  ^ Bclot.  Oa.s.seIin  unter 

Corde.  . ' 

146.  1.  Im  Wolof  üst  nach  Koclle  XII.  A.  a.  1 ilsdiäla  -- - chain  for  neck. 
— 3.  Von  jJit'. 

149.  1.  Die  Fcmininforni  in  die.sem  Wort  ist  auffallend. 

150.  3.  sdwni  ist  fulisch.  Koelle  XII.  C.  6.  b— d;  Guir.  93  unter  Baton. 
.1.52.  2.  Fulisch.  Koelle;  Ba.  180;  Guir.  115  unter  Nerf,  121  unter  Racine. 

154.  Vcigl.  Wolof  (Koelle  XII.  A.  a.  1)  tliwag-ler. 

155.  = le  gros  millet  blanc,  Dozy.  Das.  .Angalte  vieler  Belegstellen. 

hauptsächlich  aus  dem  westlichen  Magrcb.  — Faidh.  .\r.  131:  Bichna 
= Mil  (gros,  rouge).  Biachnad  = Mil  (gros,  blanc). 

161.  märo  ist  ein  weitverbreitetes  Wort.  Nach  Koelle  erscheint  es  aasser 
iui  Fulfulde  auch  im  Kad.schaga,  und  in  der  Fonn  mo/o  im  Wolof 
und  in  den  Mandingo- Sprachen.  .Auch  sonst  noch  ist  da-s  Wort  vor- 
handen. — Guir.  123;  Faidh.  151  Ar.  und  Soninke. 

164.  Im  Kadsehaga- Soninke,  Fulfulde  und  im  AA’olof.  Koclle  (Ctlr  Ka- 
dschaga  XII.  .A.  a.  3);  Guir.  92  (unter  Arachide).  1 19  (unter  Pistache); 
Faidh.  78  f.  140f.  in  Wol. , Ar.  und  Soninke. 

165.  Vergl.  Dozy  öljl j>-  ^ des  aliments,  des  remedes  eehaiiflants  et  ex- 
citants. 

174.  4 und  5.  Vergl.  oben  54. 

182.  Gehört  das  AVort  nach  Nr.  181?  ist  ja  — Katze. 

200  und  201.  Die  AA'örter  haben  die  Nummern  zu  wechseln. 

.-•t 

218.  1.  JjG-. 

219.  JU:  = abstirde.  Dozy. 
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[Rrakna  - Dialekl.] 

- > 

*228.  Ju^  = ruse.  Dozy. 

•239.  IS5\. 

% 

2t>7.  Berberisch?  — Oder  = battrc? 

*269.  Zn  rr>«/  vergl.  oben  S.  205. 

278.  Faidii.  .\r.  117:  lames. 
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Hieb-  und  Stichwaffen  und  Messer  im  heutigen 
Marokko. 

Von  A.  Fis(  HER. 


VVor  die  lexikalischen  und  ethnographischen  Materialien,  die  ich  hier  zu- 
sainmeiigejitellt  habe,  mit  den  correspond ii*enden,  (lieils  unziilanglicheii,  theils 
unklaren  Angaben  inaghrebiniscl»er  Wörterbücher  und  marokkanischer  Reise- 
werke vergleicht,  wird  den  Nutzen  dieser  kleinen  Studie  nicht  in  Abrede 
stellen.  Freilich  habe  auch  ich  — das  liegt  in  der  Natur  des  behandelten 
Gegenstandes  — das  Thema  nicht  zu  erschöpfen  vermocht;  aber  in  jedem 
Kalle  weist  mein  Aufsatz  ein  starkes  Plus  gegeniiher  den  Beitragen  meiner  Vor- 
gänger auf,  und  vor  Allein  bin  ich  bemüht  gewesen,  Bedeutung  und  Au.s- 
sprache  der  einzelnen  lexikalischen  Ausdrücke  genauer  zu  praecisiren. 

Was  ich  gebe,  beruht  entweder  auf  Autopsie  der  ge.scliilderten  Gegen- 
stände oder  auf  den  Angaben  von  Kiugeboreiien , die  ieh  für  sachkundig 
mul  zuverlässig  halten  musste.  Wörterbücher  und  Reisewerke  habe  ich, 
soweit  sie  mir  ziigänglieii  waren,  fast  regelmässig  zur  Vergleichung  her- 
angezogen. Dass  deren  Angaben,  n.nnentlieh  auch  die  Worterklärungen 
Le  roh  un  di ’s  in  seinem  »Voeabulario  espanol-aräbigo  del  dialecto  de 
Marniecos-  und  die  Meakin’s  in  seinem  •English- Arabic  Vocabulaiy-, 
gelegentlich  mit  meinen  .\usführmigen  collidiren , erklärt  sich  zum  Theil 
aus  localen  Dialektuniei*schiedcn , zum  Theil  aber  auch  aus  Irrthümcrn  ihrer 
Verfasser, 

Leider  kann  ich  die  hehandeltcn  Waffen  u.s.w.  nicht  auch  im  Bilde 
veranschaulichen.  Sollte  ich  aber,  wie  ich  wohl  möchte,  einmal  ein  Buch 
über  die  Realien  Marokkos  schreiben,  dann  würde  i<*h  es  .an  guten  Al>- 
bildungen  speclfisoh  tnarokkaui.schcr  Gegenstände  nicht  fehlen  la.sseii. 

Mtune  Traiisstription  stellt  wieder,  wo  ich  nicht  ausdrücklich  das  Ge- 
gentheil  angebe.  Sid  Gilani  Schirkawi’s  Auss}>rachc,  also  den  lM‘Sseren 
Rabater  Dialekt  dar  (vergl.  meinen  Aufsatz  -Mai;okkaniscbe  Sprich- 
wörter«, im  Jaiirgang  189ft  dieser  »Studien«.  S,  188  ff.,  wo  ich  auch  mein 
Transscriptionssysteiii  dargeh‘gt  mul  die  wichtigsten  Abkürzungen,  deren  ich 
midi  betliene,  erläutert  habe).  Seit  der  Abfassung  dieses  Aufsatzes  halx'  ich 
Gelegenheit  gehabt,  den  Dialekt  Marokkos  an  Ort  und  .Stelle  zu  stiidireii. 
d.  h.  in  Tanger,  Rabat,  (’asahlanoa.  Sali,  Mogador  und  Marrakesch.  und 
zwar  nicht  nur  in  der  Aussprache  der  Mauren  litt.  ÄÄ/jrWfiw 


Sing.  litt.  sondern  zum  Theil  auch  der  Beduinen 

(/“rÄ.  Sing,  iärhi;  auch  he<iu,  /Wmo///,  Sing.  tfhiU.  htthti\ 


Digitized  by  Google 


Fisoheh:  Hieb-  und  Stichwaffen  und  Messer  Im  heutigen  Marokko.  223 


das  Lerclmudi,  Vocabulario,  sub  beduino  hat,  ist  mir  tind  Schirkawi  un- 
bekannt), der  Gebirgsbewohner  des  ostliclien  Gliarb  {zbdh,  stets 
ohne  Artikel,  Sing.  iibU)  und  der  Susiten  gleichfalls  stets  ohne 

Artikel,  oder  fttU,  Sing.  auch  i/«Ä,  Sing.  i^/A,  ihre  Sprache  ic7/w,  vergl. 
dazu  besonders  Wetzstein,  Zeitschrift  für  Ethnologie,  1SH7,  Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  .Anthropologie  u.  s.  w.,  S.  34,  aucli  .Stumme, 
Dichtkunst  und  Gedichte  der  SchUih,  Vorbemerkung).  Auf  Grund  dieser 
Studien  kann  ich  Jetzt  zu  S.  190  ff.  meines  Aufsatzes  hiiizufügen: 

Ci  findet  .sich  als  harbis  und  S»  als  weiches  engli.schcs  th  (transscribirt 
mit  i und  d)  auch  im  Marokkanischen,  näitilicli  bei  den  zhdla^  den  Beduinen 
und  dem  aus  Bediiinenblut  hervorgi‘gangenen  Gros  der  Einwohner  Casa- 
blancas (den  hh^dua  oder  ''h{  ''dddr  Casablanca  heisst  bei  den  Marok- 

kanern stets  noch  ''ddär 

J>  und  liaben  in  den  nämlichen  Sprachgi'biettui  auch  den  Laut- 
werth  von  <f,  d.  h.  von  emphatischem  d. 


In  Tanger  hört  man  für  ^nelxui  i (das  sich  vielfach  zu;  verdünnt) 
in  bestimmten  Fällen  auch  d.  !>.  einen  Laut,  der  ungefähr  in  der  Mitte 
zwischen  weichem  djich  und  mouUlirbun  d liegt. 

Viele  Tetuaner  Schirkawi  spriclit  und  Feser 

sowie  ein  Theil  der  Einwohnerschaft  von  Tanger,  und  zwar,  so- 
weit ich  constatiren  konnte,  echte  (anzäuTiin^  vermögen  ebenso  wenig  wie 
die  Kairiner  und  die  meisten  Syrer  ein  q zu  articiiliren  und  sprechen  dnrür 
Heinza.  Ich  transscribire  diesen  Laut  zum  Unterschied  von  nrsprnnglichein 
Hemza  (=  *)  mit  ”. 

Den  .Angaben  von  Mauren  zufolge,  die  es  wissen  konnten,  .spricht 
ein  Theil  der  Bevölkerung  von  Kes  selb.st  lur  ^ Hemza.  Als  Bei>piele  da- 

^fur  citirte  man  mir:  -ich  sagte  dir-  — LJ  CiJi;  .sTi-//  waAc//  "rrtdl 


d{^'dhufi  bdra''a~lldhu  fV'  *bille,  kauf*  mir  ein  Pfund  Kafl’ee« 

Lj  iiji  ^ II.  s.  w.' 


- JvT 


NTiheres  über  die.se  dialektischen  Erscheinungen  und  fiber  sonstige 
Ei*gebnLsse  meiner  Studienreise  an  anderer  Stelle! 


‘ Wenn  ich  dagegen  einen  meiner  Diener,  der  aus  Tang<  r gebürtig  war,  und 
der  fiir  stets  ” arliculirte,  für  (k^ldn)  -trüge-  "mlan  sprechen  hörte, 

so  zeigt  sich,  wie  der  erste  volle  a-Voeal  von  "aitlan  beweist,  darin  nur  ein  Wechsel 
von  ^ und  ein  Wechsel,  wie  ich  ihn  vereinzelt  auch  sonst,  nanieiitlirh  in  Mo- 
gador,  beobachtet  habe.  — Die  Marokkaner  sehen  in  dein  Unvermögen,  ein  bez. 
Ik  zu  bilden,  einen  Sprachfehler  und  bezeichnen  Alle,  die  mit  diesem  venneintlichen 
Fehler  behaftet  sind,  als  PI.  ffrdnt  (vergl.  Dozy,  t.  II,  p.  4fi2).  Wer  kein 

Zungen-r  zu  aprechen  vermag  und  dafür  eine  Art  Zäpfehen-r  oder  labiodentales  v 
hören  lässt,  heisst  gleioltfails 
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Kummiiß  oder  kummi{i)a  ^ PI.  kumuniäf^  das  als  gumin  und  cumia  in'.s 
5S[)nnischc  und  als  (jotnia,  ayomia  oAi'^v  ngumia  in’s  Portugiesiselie  iibergogangen 
ist  (vergl.  Dozy  et  Kngeimanii«  Glossaire  des  mots  espagnols  et  portugais 
derives  de  Tarabe  p.  282;  Dozy»  ^Supplement,  t.  U,  p.  487;  auch  Kguilaz 
y Vangiias.  Glosario  etimologico  de  las  palabras  e.spanolas  ....  de  origen 
oriental,  p.  410.  der  auf  lat.  y«r/>7  -Meissei*  zurfickfOlirt  I),  bezeiclinet 
den  eigenartigen,  etwa  38  cm  langtui  und  2 — 3 ein  breiten,  naeh  auswärts 
gekriimmten  Dolch,  den  der  gewolinlich«*  Marokkaner.  Stadler  wie  Be- 
duine, trägt.  Sein  Griff,  tuler  ifahta^,  PI.  {i)uhUn  oder  yAd/i,  be- 

steht meist  aus  geschwärztem  Holze  oder  aus  Stier-  oder  BiilTelhorn  und 
trügt  an  seinem  oberen  Kiide  eine  halbkreisförmige  iiielallene  Verzierung. 
.Seine  Klinge  (jede  Säbel-,  Dolch-  oder  Messerklinge  heisst  wv/ö,  PI.  /m«//, 
nshit-  oder  h^diiia,  PI.  vergl.  ^ lM*i  Paulinier,  Ben  .Sedira.  Diet. 


fr.-ar.,  und  Glarin  de  la  Uive  (=  Si  Habjl  Klarin  M’tn  el  rholt,  Voeabu- 
laire  de  la  langue  ]»nrlee  dans  les  pavs  barbare.sqiies,  Paris -Limoges  1H90J, 
siib  /awf)  ist  zweisrliin’idig.  Seine  .Scheide  (hifttd.  PI.  r'^mfid.  i««*,  PI. 
htanJf,  rsd,  PI.  riäudf)  ist  von  Holz,  und  zwar  nimmt  man  gewöhnlich  dazu  das 
Holz  <!es  Ole.ander-  {d/h^  }^\.d/Mf)  oder  des  wilden  Olbaums  (cWnii*, 


* Sir  iKir 

* Vergl.  Lerrhumli.  Vocabulario.  siib  ftirula;  Heaussier  und  Ben  Sedira,  Dirt, 

ar.-fr.,  sub  oder  1^'>  Sedira,  Diet,  fr.-ar..  CUrin  de  la  Kive  und 

Diriionnairc  franvais-berbcrc,  Paris  1844.  sub  /ourrtauy  und  Olivier.  Diclinnnaire 
francais-kabyle,  sub  itui  und  /ourreau.  Das  Wort  ist  idfeiibur  identisch  mit  arab.  • 1^; 
vergl.  z.  U.  hei  Freytag,  s.  v,: -Tibiali  simile  uistnuueiituni  ad  a.sservan- 

diim  pastoria  commcatuin-  und  ver^'andtc  Bedeutungen  in  den  Nationaiwörterbuohem. 
In  Mogador  bedeutet  es  auch  -Couvert,  Briefumschlag-, 

* Diese.s  auch  in  der  Form  gehräiichÜrlie  ist  wohl  die 


ältere  Form:  vergl.  sehr.  -Korb  au-«  Palmblrulcrn-  neben 


V 


= pars.  ui'd  andalusisches  -Hornisse,  Wespe-  neben  sehr, 

bei  Dozy,  sub  offenbar  nicht  fiir  verschriehen  Kt),  aU 

arfh’ichf-  ill's  Spainsidn*  und  als  zamhujo^  zatnhujfiro  u.  s.  w.  in's  PorlugiesLsche  flber- 
noniinone  Wort  kommt  natilrlirh  nicht,  wie  Simoiiet.  sub  zrhhürh^  und  Kgnilaz,  sub 
ardmehf^  wollen,  von  lat.  ncfrbus  lier.  sondiTn  Ist  wohl  arabischen  (oder  berl>cn- 
schen?)  Ursprungs.  Vergl.  Dozy  et  Kngehnaim.  p.  32;  Dozy  und  Ben  Sedira,  Diet. 


suh 


und  ^ 


Bi‘au.ssier,  sub 


l.eiTliundi,  Vocabulario,  .suh  acthuchf’.  Meakiii,  Nr.  131;  Machuel.  p.  427 ; Ben  Sedira, 
Diel,  fr.-ar,,  Paulmier.  Clarin  de  la  Hive,  Diet,  fr.-berb.  und  Olivier,  sub  oknVr; 
V'alzon,  Dizionario,  t.  I,  sub  zrhb'nff^  t.  II,  sub  olira  liis  oh’ro,  und  Stciii-schneidcr, 


WZKM.  Bd.  12.  S,  89.  AiitTnllciide  Ähnlichkeit  mit  ^ zeigen  die 
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ihfttiz,  im  Munde  der  Frauen  und  der  unteren  Classen  auch  :hbuSy  Nom. 
unit.  zhbtUa  u.  s.w.;  sein  Hol/,  gilt  als  besonders  hart).  8ie  ist  jedoch  voll- 


Fomien  bez.  die  sieh  in  den  arabisehen  National- 

lexicis,  bez.  bei  Duzy,  sub  finden.  Lisaii  al-larab,  Q.iiiuis  und  Tag  al-!ams 

idenlificiren  übereinstiimnend  0^  und  zwar  der  Lis.in 

al-iarab  auf  Autorität  von  al-Azhan  (gest.  37(^1).  Dagegen  hat  der  Lisan  al-hirab 

» — j ^ 

weiter: 

öß^,  (.s*"  willireiid  der  Ta^  al-Uruii  schreibt;  (?j— tjl)) 

.^1  ü\  ^ ö-ap-^L 

f j^\)  (^J) 

iXk  ^ <^}  {‘j\^  j j_»-j  jT 

und  Duzy,  1. 1,  p.  591 : Ir  J'ruii  ttr 

Folirier  sauva^ey  Bait.  II,  103*^  (dans  mes  man.  les  |>oiiit5  sont  mal  places),  Ibii- 

Lnyon  14  r®,  eil  parlam  de  cet  arbre:  ^.^^1  j - . Unter 

und  bez.  versteckt  sich  ofTenbar  ein  und  dasselbe  Wort; 

welches  aljer?  Am  meisten  Wahrselieinlirhkeit  dürfte  für  sich  haben.  Oder 

soll  man  neben  einander  und  amiehmen,  die  sich  dann  ähnlich  zu 


einander  verhalten  würden  wie  sclir.  -tief  sein-  zu  maghrebinischem,  syri- 
schem und  theilweise  aucli  aegyptiscliein  (Vergl.  zum  Wechsel  von  ^tind  ^ 

auch  Landherg,  Arabien,  Nr.  V,  p.  139.)  Ein  etymologischer  ZuKainmenhang  zwischen 


ist  aber  wohl  in  jedem  Falle  prekär. 
(Zur  Frage  der  Möglichkeit  eines  Wechsels  von  ^ und  vergl.  Eandbcrg, 
a.a.O..  p.  147,  note.)  — In  botanis<’her  Beziehung  macht  mir  mein  College,  Hr.  Prof. 


0.  Warburg,  vom  folgende  Angaben:  -Er  ist  nichts  Anderes  als  die  wilde 

Urform  (oder  wohl  he.sser  eine  der  wilden  Urformen)  des  eiiltivirten  Olbaums,  olea 
Europafa  L.,  der  im  ganzen  Mittelmeeigebiet  wild  einheimisch  ist,  dessen  Cultur 
aber  wohl  aus  dem  semitischen  Vorderasien  stammt-. 

Mitth.  d.  Sem.  C Orient  Sprachen.  1899.  II.  Ablb.  15 
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ständig  odor  y.ii  zwiu  Drittoln  ‘ mit  Leder  oder  mit  mein*  oder  niiiider  kunst« 
voll  f;earbeiteUmi  Zink«  Messing  oder  .Sillx*r  belegt;  namentlich  ihre  Aiisseii- 
seite  zeigt  oft  die  geschmackvollsten  Arabesken  (c«dry  manquA).  Die 
kummiia  wiixl  — oft  unter  den  Kleidern  — auf  der  Unken  Seile  getragen« 
entweder  in  der  Lei!)binde*  bez.  im  (iilrtel*  oder,  häutiger,  an  eiiu*r 
starken  bunten  oder  einfarbig  rothen  Schnur,  die  sich  von  der  rechten 
Schulter  nach  der  linken  HiUlU*  zieht  PI.  iniAfll),  oder  auch  an  einer 

Art  Wehrgehang  a«is  «Seide  oder  Wolle  (Ä®/wd/fi,  PI.  Ä^wirh?).  Die  Knden 
von  wfr/i//  und  h*^mdta  wei*deii  dabei  meist  in  zwei  an  der  .Sch<*ide  einan- 
der gegenfibersti'hende  Ringe  oder  Arc>,  «Sing,  /oirja:  so  heissen  im 

Marokkaniscln‘11  aueh  die  grossen  »Ohrgehänge«  der  Krauen)  geknüpft; 
vergl.  noch  Host,  Nachrichten  von  Marökos  und  Fes,  S.  117,  auch  Tah.  XV, 
Fig.  *2  mul  II  und  Tab.  XXI;  Lenz,  Timbuktu.  Reise  diireb  Marokko,  die 
«Sahara  und  deu  «Sudan,  Bd.  I«  «S.  304f.;  Lercliiindi«  Voeahulario.  suli  (pwua\ 
Meakin«  Nr.  132;  Flarin  de  la  Rive  und  Marcel«  sub  jx)f(/nard.  Wie  mir  Mii- 
hainmed  Beschir,  der  Lector  des  Haiissa  am  «Seminar,  dt»r  z.  Z.  in  Tri- 


* Das  mittlere  Drittel  bleibt  alsdann  frei.  Das  obere  Drittel  lieisst 

PI.  das  untere,  das  in  einen  Knopf  ausiauft,  rki:,  PI.  rk^z. 

* kursiia,  PI.  krtizi  oder  kiirzlidf.  Der  Ausdruck  kehrt  als  cor^aj«  im  Spani- 


schen wieder. 


Die  (tleichsctzung  cor^aje 


= = 


lat.  rorr^iti,  die  sich  bei 


KgtiUaz,  p.  3S3,  und  nach  ihm  l>ei  Siinonet,  p.  473«  sub  qu^rzujy  und  bei  Lendiuiidi, 
Yocahulärio,  sub  renülor  und  JaJa,  findet,  ist  natürlich  abzuweiseii.  Die  kürziia  ist 
von  Wolle  (-f«/).  Baumwolle  (y/dn)  oder  Seide  (A®rir).  Vergl.  noch  Dozy,  s.  v.; 
Meakhi,  Nr.  45,  und  Marcel,  sub  ccin/urc. 

* mdummay  PI.  mdUmmdfy  mdiimmi  und  mddmm  ('crgl.  Dozy,  s.  v. , wo  tuV 


f ^ natürlich  Ä,  Ä .o,  ein  Nom.  instr.«  zu  sclii'ciben  ist;  Lerchundl,  Vocabulario, 

sub  cmturd/i;  Meakin,  Nr.  45,  und  Marcel,  siib  crinturcy  der  moddummah  hat!).  Kr 
besteht  aus  Leder  (zifld)  oder  Tuch  {mfU\  9.  Dozy,  Dictloimaire  dctaillc  des  noms 
des  velements,  p.  112,  Dozy,  s.  v.,  u.  s.  \v.),  Ut  an  seinem  oberen  und  unteren  Rande 
je  drei  Mal  mit  Seide  gesteppt  und  wird  mittel»  einer  «Schnalle  (6Wm,  PI.  bzoimy 

sehr,  geschlossen.  — Der  Frauongurtel,  wie  Um  wohlliabcnde  Maii- 

riimcn  tragen,  heisst  A«cd«i,  PI.  oder  /t^^zuma.  Man  unterscheidet  drei  Arten 

dieses  wichtigsten  weiblichen  Toilettegegenstaiides;  1.  den  besonders  kostbaren 
dlluizy  aus  schwerster  reiner  Seide  und  mit  reichen  Goldstickereien  in  der  Form  von 
Louisd'ors  (iuizy  Sing,  und  PI.)  bedeckt,  dessen  Werth  sich  auf  AQO — lOtH)  und  mehr 
span.  Diiros  liczifTert;  2.  ^A^zdm  ^mtlf^zani  oder  kp^aznu  gleichfalls  aus  reiner  Seide 
und  1(X) — .5Hfl  Duros  wertli,  und  3.  den  A«z«m  aus  einfacherer  Seide,  vom 

mit  einer  Stickerei  in  Gold  oder  in  Seide  versehen,  die  deu  Namen  \{urda  -Uose- 
ftllirt,  und  mit  20 — lOÜ  Duros  bezahlt.  Alle  drei  Arten  werden  bis  fussbreit  und 
bis  zu  4 ni  Länge  getragen.  Vergl.  noch  Host,  Nachricliteu  von  Marokos  und  Fes, 
S.  115. 119,  dessen  Angaben  indes»  liier,  wie  auch  sonst  oft,  zum  Theil  antiquirt 
sind;  I«erchundi,  Vocabulario,  sub  cenidor  nnd  /aja,  und  Dozy,  Dictionnaire  detaille 
des  noms  des  vetements,  p.  141. 
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polls  ansässig  ist,  ntiuheilt,  fiiuiet  sieh  als  A-T/mrntia  auch  in  Trijiolis; 

vergl.  Stuiume,  Trip.  Märchen,  S.  312:  »keminijä  breiter  Dnlch», 

Der  breitere  uiul  elegantere  Dolch,  den  die  Personen  bei  Hufe,  die 
vornehmeren  Verwaltungs!M*ainten  und  die  höheren  Olliciere  tragen,  heisst 
jffniar,  PI.  huiler.  (Auch  dieser  weitverbitütete  Ausdruck  ist  in’s  Spanische 
und  Poi*tugiesi.sche  iU>ergegangen,  nämlich  als  alfatuje^  (ü/anje  u.  s.  w. ; vergl. 
Dozy  et  Kngehnann,  a.  a.  O. , p.  107;  Kguilaz,  a.  a.  O. , p.  159,  und  Lerchundi, 
Vocabulario,  p.  54.)  Der  (»rifi*  des  ganzer  besteht  in  der  Kegel  aus  Bütlel- 
horn  oder  Ebenholz.  Sein  Scheidennuttelstuck  ist  mit  Sammet*  drajurt. 

und  rkh  der  Scheide  sind  von  reinem , zuweilen  vergoldeten  Silber 
und  mit  buntfwbigen  Ainhesken  verziert.  V'ergl.  Höst,  a.  a.  O. , S.  117  und 
Tab.  X\‘ll,  Eig*  2.  Schirkawi  zufolge  bezeichnet  hatder  auch  eine  Art 
Dolchmesser  der  Beduinen. 

^kkin  (so  in  Tanger,  Rabat  und  Mogador;  in  (’asahlanca  sikkin  und 
bei  den  Juden  Marokkos  zuiii  Theil  PI.  .yA*dX’c«,  hat  mir  noch  ht*i 

den  Juden  die  Bedeutung  »Me.sser*  und  i>ezeichnet  sonst  überall  den 
langen,  nahezu  geraden  Säbel  der  Vornehmen  und  eines  Theües  der  (Ka- 
vallerie*. l)ie.ser  Sabel  wird  iiatürlicJi  gleichfalls  auf  der  linken  Seite 
getragen.  Collidiit  er  mit  kummHa  oder  hänler,  so  erhalten  letztere  ihren 
Platz  auf  der  recliten  Seite.  Vergl.  Höst,  a.a.O.,  S.ll7f.  undTab.XVH, 
Fig.  1 ; Dozy,  s.  v.;  Lerehundi,  Vocabulai’io , sub  eepada  und  aQble\  Meakin, 
Nr.  132  (-sword*);  (’lariu  de  In  Rive,  sub  sabre\  Olivier,  sub  ep^  und 
fiabre  u.  s.  w. 

slf  (in  Tanger  auch  und  bei  den  Juden  Mogadors  zitm  Theil 
iej/)^  PI.  .♦(«/',  ist  in  Marokko  mir  noch  als  Name  einer  antbjuirten,  stark 
gekrümmten  Säbelart  bekannt.  Talcott  Williams,  The  spoken  Arabic  of 
North  Morocco,  in  -Beiträge  zur  Assyriologie  und  semitischen  Sprachwissen- 
schaft-, Bd.  in,  S.  580,  schivilit:  -In  weajMins  a sword  is  called  invariably 


‘ m6bber\  vergl.  Dozy  uiid  Beaussier,  sub  Lerchuiidi,  Vocabulario,  sub 

irreiopeto  (-^L^  mnbbdr^\)\  Meakiii,  Nr.  40  (-wio6dr-!);  AImkvist,  S.  46,  Anin.  2; 

darin  de  la  Hive,  sub  velours\  auch  Ga.s.serm,  Dictionnaire  francais-arabe,  sub 
petuche  und  pelucheux.  M ubain  ined  Bcschir  kennt  das  Wort  in  der  Form  r»uo^6^r. 

* So  nach  meinen  Aufzeichnungen.  Oie  eine  oder  andere  sprachliche  Variante, 
die  ich  mir  notirt  habe,  mag  natflrlich  nur  individuell  gewesen  sein. 

* Die  beiden  wielitigstcn  Elemente  der  heutigen  inarokkaiii- 
achen  Cavallerie  sind  die  bh^er  (Sing.  ÄM^dri) , die  al-Buhari,  dem  Verfa.sscr  des 


zu  Ehren  so  genannte  Leibgarde  des  Sultans,  und  die  nfbäzniiii 
Sing.  m«Ädcm*  eine  Art  berittener  Gendarmerie.  Vergl.  Lenz,  a.  a.  0., 


Bd.  I,  S.399;  Horowitz,  Marokko,  S.142  u.  a.  w.  Es  ist  ausserordentlich  bedauer- 
lich, dass  uns  eine  verlässliche  systematische  Darstellung  der  complidrtcn  militäri- 
schen Verhältnisse  Marokkos  noch  immer  fehlt. 
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(stkkfen). 


tlie  word  not  having  its  specialized  meaning  of  a .^mail 


or  pockft^kni/e^  and  1 was  two  or  three  times  told  when  1 pushed  my  in- 


quiries that  there  was  only  one  {»off)  »sword«  in  the  land,  the  one 

worn  by  the  .Sultan«.  Mir  ist  in  Marokko  nirgends  Derartiges  erzählt  wor- 
den, dagegen  sagte  man  mir,  s(uf  gäbe  cs  nur  noch  iin  .Schatze  PI. 

ffztiiny  aticli  PL  des  Sultans.  Williams,  der  sich  ja  nur  als 

Dilettant  mit  der  Sprache  Marokkos  befasst,  hat  wohl  hier,  wie  olfenbar 
auch  sonst  gelegentlich,  seine  Gewährsmänner  missvcrslaiiden. 

Mit  fa/dla  (in  Casablanca  PL  fwd/c/,  bezeichnet  man  das  lange, 

schmale,  von  der  Mitte  ab  dreikantige,  in  eine  Spitze  aiistaiifende  Bajo- 
nett, das  früher  allgeiiieiii  bei  der  marokkaiiisclien  Infanterie  {{idttk^ 
''rriiii)  eingefTihrt  war.  (Vergl.  Lerohundi,  Vocabiilario,  siib  lHuj*m*‘ta\  Meakin, 
Nr.  1S2;  Beaiissier,  sub  (■baionnette.  0«ex^-);  auch  Quedenfeldt. 

Zeitschrift  für  Kthnologie,  Bd.  20,  .S.  ISO:  «Die  Leute  von  Tadla  tragen  an 
Stelle  sonstiger  Stichwaffen  ein  langes  Bajonett  u.  s.  w*.«.)  Jetzt  ist  dasselbe 
theilw’eisc  durch  die  sArf/zr,  PL  vA^V,  ersetzt  worden,  die  iin  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche  unserem  Infanterieseitengewelir  enlsprieht,  bei  den 
Beduinen  des  Gharb  aber  auch  als  zienilich  langer,  gerader  Dolch  ohne 
Parirstange  erscheint.  (Vergl.  Quedenfeldt,  a.  n.  (J.,  Bd.  20,  S.  ISö:  «Fig. 
veranschaulicht  eine  ssebüla.  wie  sie  bei  den  nordwestlichen  Berbertrilms 
getragen  wir<l:  Holzgriff.  Scheide  gh‘ichfalls  von  Holz  mit  dünnem  Messing- 
blech belegt«;  Domhay,  Grammatica  linguae  Manro-Arahieae.  p,  Sl:  «Pugio 
diias  hnbens  acies  ; Lerchiindi.  Vocalmlario , snh  puhah.  -denn  filo 

iisado  entre  los  rifenos  y otros  iimiitafieses.  Meakin.  Nr.  132: 

•dagger*,  und  Bi*aussier,  s,  v.:  «Ivspece  de  h»ng  poignard,  de  coiiteau  de 
chasse.  i>ahara  et  Tum»*.  Muliammed  Bescliir  kennt  das  Wort  dagegen 
gleielifalls  in  der  Hedeutiing  «Infanterieseiteiigewehr«.)  fthtiln  geht  wohl  auf 
lat.  .vmAm/o,  suhia  (mittelgriech.  rcCyß>.«,  ro\^ß>.tcv  u.  s.  w.)  zurück,  das  iin 
Alterthuiii  «Pfrieme.  Alile.  Sjutzhamnier«.  iiii  spateren  Latein  «.SpieNs«  be- 
deutet (vergl.  du  Cange,  Glossarium  mediae  et  InRinae  latinitatis:  «sulmhi, 
et  subla,  verii,  vel  ferruiii  longiiis  ac  praeacutuin,  cuiiisinodi  est  cerdoimm 
subiila«  u.  s.  w.)  L Vielleicht  geboren  auch  SAAcL  fr.  engl.  soAre,  span.  wA/e, 
ital.  »ciafuila.  »ciahh  u.  s.  w.  ii.  s.  w.  hierher?  Weder  Diez,  Etymologisches 
Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen  noch  Kluge,  Etymologisches  Wör- 
terbuch der  deutschen  Sprache  ^ vermag  sich  über  den  Crspnmg  dieser 
Wörter  zu  äusserii. 

Ein  breiter,  leicht  gekrümmter  .Säbel  von  mittlerer  Länge  mit  Bügel- 
grifl*,  der  bei  den  zhola  und  ''rriifi/a  (Sing,  rifi)  im  Gebrauch  ist.  heisst  »*ra 
(lat.  »ka  «Dolch,  kurzes  .Schwert«),  PL  üHf.  auch  hSfra,  PL  A/dn‘  oder 


‘ Vergl.  unten  S.  230. 2.S4  pers.  und  töfk.  deren  ursprüngliche 

Bedeutung  «.Spies«,  Bratspiess-  im  Arabisohen  gleichfalls  in  die  Bedeutung  -Messer, 
Dolch.  ÜegiMi«  übergegongen  ist. 
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0*frdf.  Vergl.  zu  ÜUxi  Siinonet,  suh  jriya\  Dozy  und  Bt^aiissier  (-Ksihm-c 
de  couteau  de  cliasse,  de  poignard  long  et  mince*),  s.  v.,  und  Olivier,  suh 


tipt^  yranfif\  zu  unturlicli  für  sehr.  “Schneidig,  scharf-  steht 

(s.  meine  •MarokkaiiUrhen  .Sprichwörter«,  a.a.  O.,  S.  *222  fl’.),  also  eigentlicli 
eine  Metonymie  darstellt,  vertjl.  Dozv.  s.  v.,  und  Lerchtindi.  Voeahiilario,  suh 


hojn  (»hoja  de  las  annas  hlancas  ....  und  mhlf  (>sahle  espanol  ö 

extrangero, 

iatordn^  PI.  idtorändf^  das  turklsohe  jlclTl.  • Yataga  ii  •,  das 


Doinhay,  p.  hl,  Lerehundi,  Voeahiilario,  suh  at/anjf,  Beaussier,  p.  702,  Ben 
Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  p.  hhtj,  Pauhiiier,  suh  wbrr  (Vin/anterie^  und  .Marcel,  suh 
coutelas,  nnfiihreii.  begegnet  im  Marokkanischen  ziemlich  oft  in  Qasiden, 
wie  sie  in  Kafl’eehäiisern  und  hei  Festlichkeiten  unter  Musikhcgleitiing  g<- 
siingen  werden,  ist  aber  der  Volkssprache  frtMnd. 

i/uMm,  PI.  rWdxv,  bedeutet  heutzutage  * Stockdege  n • (Domhay, 
p.  Hl . hat  ^ und  Dozy.  s.  v..  auf  .Vutoritat  des  Pedro  de  .\leala, 

• rinrd  - ). 


in  Tanger  und  Mogador  in  Casahlauca  und  bei  den  Beduinen 

des  ülmrb  «ii/.i.  PI.  das  • Rasiriiiesser * speciell  dth^Kdfin\ 

vergl.  Lercluimli,  Voeahiilario,  suh  navaja,  und  Meakin,  Nr.10.6H;  zu  h^sdnn 

Beaussier.  p.l2d;  Artinn  rh»  fairt'  la  Imrhi».  de  ruser,  {Arahes)*.  t’n- 

gef.Hlir  die  näinÜcheii  Bedeutungen  hat  wim.v  im  fihrigeu  .Maghreb  und  in  Syrien; 
vergl.  Dozy,  Beaussier,  Ben  .Sedira,  Diel,  ar.-fr.,  Kalzon,  Belot  und  Ilart- 
tiiann,  Sprachfiihrer  2.  s.  v.,  Stmnine,  (iraininatik . .S.  168,  7 v.  ii.,  (iassi‘lin, 

Paiilitiier,  Ben  .Sedira,  Diel.  fr. -ar.,  ( lariii  de  la  Rive  und  .Marcel,  suh  coutrau^ 
raftoir  und  c<iw^,  und  Falzon,  suh  roUfHmo  und  rasojo  (•Federmesser«  heisst  im 
Maltesischen  freilich  gewöhnlich  Umprin  - ital.  tfiii})enno).  Im  Aegyptischrn 
hcdeulel  mt‘i8  nur  •Rasiriiiesser* , wähmiil  *Tasehenmesser,  Federmesser* 
(und  -Radirinesser-  tmi' dat)  heisst.  Iin  Berheriselu*n  findet  sich  m«.«  im 
.Sinne  von  *Me.sser*  und  •Federmesser*;  vergl.  Olivier,  suh  amtean  und  canif. 


mef>z<^  (für  sehr.  IM  .rnhdztp  ist  die  •Dancette-,  deren  sich  der 

Barbier*,  hez.  Imu  d<*n  Frauen  die  Hehaninie*  zum  .\derlassi“ii  he- 


‘ häzznm  (in  T.'inger  in  Casablanca  A''ihi«i),  also  eigentlich  -Schröp- 

fer-; vergl.  I.crcliundi,  Voeahiilario,  suh  barftrro,  und  .Meakin,  Nr.lOund  PJl  (so 
auch  in  Tunis;  vergl.  Stuinnie,  GraiAmatik,  S.  Itsl.  Be.iussier,  s.  v.,  Gasselin,  Ben 
Sedira,  Diet,  fr.-ar. , siippleiiieiit,  Clariii  de  la  Rive  und  Marcel,  suh  barbirr);  in 
Mogador  habe  ich  dafür  auch  midlUm  </(A***dnö  gehört.  Die  Juden  .Marokkos  ge- 
biatichcn  dafür  wie  die  Algierer  häjfu  f - Bart-,  Haarscheerer*  (vergl.  Dozy,  HeaiisMer 
und  Ben  Sedim,  Diet,  ar.-fr.,  s.  v.,  l.ei'chundi,  Vocahulario,  sub  AnrAero,  Gasselin, 
Paulinicr.  Ben  Sedini,  Diet,  fr.-ar.,  Cldriii  de  la  Rive,  Marcel.  Diet,  fr.-berb,  und 
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dient.  Vergl.  Doinbay«  j». 90,  und  LerchumU,  \’ocalmlai*io,  .sub  hncftn  (Beaus- 
sier,  siib  hat:  «Lame  etroite  et  aceree  coiiiiiie  le  dai*d  d’iine  caime 

a epee  — carrelet«).  In  Aeg^-j»ten  und  Syrien  sagt  man  dalnr  Wie  (vergl. 
S^Loa-H  und  Hozy  und  Spiro,  suh  und  Ler- 

rhiindi,  Vocabulario,  sul)  lancHa). 

Die  Messer  europäischer  Herkunft  (darunter  auch  die  *Schu- 
sterkneife«,  vergl.  LerehundU  Vocahulario,  suh  cortar)  heissen  \fra,  PI. 
>/r«/  oder  s/Ari  (in  Tanger  und  bei  den  marokkanischen  Juden  dafiir  häutig 
sifra,  in  f’asahlanca  i/^a).  Lerchundi,  Vocahulario,  p.  242a  hat  dagegen: 

"cuchilln  de Vnznn  *,  J se/m  uazaniin*\  Meakin,  Nr.l32:  -dagger 

*hi/nrah^^\  Bcaiissier,  s.  v.:  -Sabre  droit  ä deux  trnnchants  (Ouest).  Cp  moi 
s^appliqu*‘  A phtMeurs  outih  sfrmnt  d couprr,  rofpter»,  und  Bt^n  Sedira,  Diet, 
ar.-fr.,  s.  v. : -sabre  ä deux  tranchnnts*.  Vergl.  nocli  Dozy,  s.  v.,  UasseÜn. 
Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  nnd  ('larin  de  la  Rive.  suh  hmp  und  tranchpt,  Oli- 
vier, sub  IxiionttPitp^  Dozy  ct  Kngclmnim.  >ub  chifarotp  und  chi/ra,  und  Kgiii- 
laz,  sub  chafarote  und  chjfla. 


Olivier,  sub  barhier)  oder  vereinzelt  auch  mhäsfi’n  (dies  auch  ini  lOniiUii,  vergl.  Jaya- 
kar,  The  O’mänce  Dialect  of  Arahic,  Journal  of  the  K.  Asiatic  Society  of  (*reat  Britain 

and  Ireland,  new  series,  vol.  21.  p.  SI8.  stib  barbn'\  Uästtin  e.  J p.  ist  der  gewühii- 
lichste  Ausdruck  fur  -rasiren-  hn  Marokkanischen,  vergl.  I..erchundi,  Vocnbularin.  sub 
afeitar^  Meakin.  Nr.  10,  Dozy,  Hcaussier  und  Bon  Sedira,  Did.  ar.-fr.,  s.  v.,  ftassolin, 
sub  ra-<or,  and»  Jayakar,  a.  n.O.,  sub  ><harf).  — - - Hebamme  - heisst  wie  in  derSehrift- 
spra<*lic  und  den  meisten  Dialekten  PI.  vergl.  I.orchundi,  Vocahulario, 

suh  comnAre  und  p<trtera,  und  Meakiii,  Nr.  212.  Die  gewöhnlichsten  AusdrQrke  für 
• zur  Ader  lassen-  sind  /W  (n.  act.  /Wd«),  :ü{it)ut  ylai  Vd^wiwi.  Itarr^z 

'ihinnm  und  ^’Vry,  alle  mit  _)  der  Person  conslruirt;  vergl.  Lerdiundi,  Vofa- 
biilnrio,  sub  mngrar.  Der  .Aderlass  siebt  iintnriicli  in  .Marokko  nocii  im  liöcbsten 
Ansehen,  und  Manner  wie  Frauen  lassen  ihn  wenigstens  einmal  juliriicb  an  sieh 
vollziehen.  Es  wird  dabei , wie  In  anderen  Ländern,  die  vena  mediana  in  der  Ik'Ugc- 
seite  des  Kllenbogengelenks  geöffnet,  ln  woliUiabcmleii  Häusern  wird  der  Aderlass 
der  Frauen  festlich  beg:uigeii.  (Hin^iebtlieli  der  Beliebtheit  des  Sebröpfens  s. 
Trotter,  Our  Mis>ion  to  the  Court  of  Maroeco  in  l8Sfh  p.  15  und  125.  • Schröpfen  • 
heisst  mit  J der  Person,  n.  aet.  A«cdmo,  -Schröpfkopf-  yörrfra,  PI. 


; die  Stelle  in  der  Mitte  des 

Naekens.  unmittelbar  unterhalb  des  Hiiiterh.iuptbeins,  wo  regelmässig  der  Sehri>pf- 
koj)f  niifgeselzt  wird,  heisst  hazznm'iA!  <h*rwx,) 

^ Der  Olt  heisst  in  Wirklichkeit  uazzdn'.  vergl.  Meakin,  Nr.  104,  fenicr  Hou- 
das,  Le  Maroe  de  U»3I  i\  1812.  p.  51. 


[so  in  Rabat  und  Mogador, 
iTiira  ö Aanira,  Pl.^^1  ^ 


qitrnrdf  oder  fpidrtT,  filr  sehr. 


-Flasclie  u.  s. 

während  Lerchundi,  Vocahulario,  sub  renfoAn,  -‘J  , 
krdtmr  6 knrniiar~,  und  Beaussier,  .s.  v., 


yjj 


I3  hat 
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x/ra  fiß'i/  ist  das  au  der  Spitze  naeli  rfickwfirts  gekrfmimU*  inittrl- 
gn»sse  Messer,  dessen  man  sich  zum  Zerkleinern  d»‘s  K'i/^  Iwdieiit. 


* Oie  Sprossen  des  d.  i.  des  Hanfs  (atnnuftix  xiitint  rar.  Imlira;  Prof. 
O.  Warburg  stdireibt  mir  dazu:  -Die  BiUaniker  unterscheiden  nur  eine  Haiifart, 
cantinbix  Maiira  L.,  die  aber  nur  unter  klimatischeit  Bedingungen,  wie  sie  das  wfirniere 
Mittelmeei^ebiet  und  Vorderasien  besitzt,  das  als  HuM'liiscb  verwendbare  Harz  ent- 
wickelt. in  geringerem  Maasae  auch  in  den  trockeneren  (lebietcn  der  Tropen,  Vorder- 
indien, Ostafrika  u.  s.  w.  Diese  Sorte  bezeichnet  innn  häufig  als  indischen  Hanf, 
ctinnabix  Indien^  vielfach  auch  als  ennnahix  xntiva  rar.  Indien»  \ zur  Etymologie  von 
kif  a.  Dozy,  s.  v.,  vergl.  ferner  Lerchundi,  Voeabulario.  suh  afhaxis^  Heaussier  und 
Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  s.  v.,  Mcakiii,  Nr.  33,  (iassclin,  Ben  Sedira,  Diet,  fr-nr, 
und  darin  de  !a  Rive,  sab  cAaarrr,  Hooker  and  Ball,  Journal  of  a Tour  in  Mar<K*co 
and  the  Great  Atlas,  p.  4f>.  Lenz,  Timbuktu.  Bd.  I,  S.  206.  235,  Hon>witz,  Marokko, 
S.  91,  QuiMlenfcIdt,  ZeiUcIirift  fiir  Ethnologie,  Bd.  2(1,  S.  192,  de  la  Martinirre, 
Morocco,  p.  332.  390,  und  Mouluras,  Le  Maroc  ineoiinu,  p.  125,  au<'h  die  Tunibak- 

»orie  Almkvist,  S.  166),  werden  getrocknet,  fein  zerschnitten  und  dar- 

auf, mit  Tabak  gemiseht,  aus  kurzen,  geraden  Pfeifen  mit  Holzstiel  und  thonernem 
Kopf,  wie  sie  auch  bei  uns  gebrauchlieb  sind,  gerauclit.  Diese  Pfeifen  heissmi 

IM.  vei^l.  Dozy  und  Benussier,  s.  v.,  Lerchundi,  Voeabulario,  sub  pipa^ 

Meakin,  Nr.  49  (ßi.sehlieh  -pipe  stem-),  Socin-Stumme,  S.  48,7,  Gasselin,  sub 
pipt  und  tuyauy  Paulniier,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.- ar.,  CMarin  de  la  Hive,  Marcel,  Diet, 
fr.-berb.  und  Olivier,  «ub  pipf,  auch  Stumme,  'IVip.  Märchen,  S.  .3*>2  (-Cigarette-), 
und  Socin,  Amn.75  (nir)it  ganz  richtig!).  Ihr  -Mundstück-  heisst  mxMa,  PI.  tnmr!^ 

(vergl.  bei  Beaussier),  ilir  -Stiel-,  zu  dem  das  Holz  des  Oranalapfol- 

baums  dp'umtmin)  Iievorzugt  wird.  PI.  (sic%(ur  viTgl. 

Marcel,  sub  Uiyau)j  ihr  - Kopf-  hf  f\  V\.  hpif  { gi*iech.  cxa<^icv;  vcrgl. 

Simonet,  sub  exedß  hinsiclitlieh  der  verseliiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  Dozy, 
8.  V.,  und  bezüglich  der  Bedeutung  -Pfelfeiikopf-  .Meakin,  Nr.  49,  Beaussier,  s.  v., 
Gasselin,  sub  fourneau  und  pipe).,  oder  dadut^  PI.  daa(df  (duain  bedeutet  auch 
-Tschibiik.  lange  Pfeife-,  ferner  -M'i  n ten  fa  ss  • [dies  natürlich  die  Gruiid- 
bi'deiitung]  und  hölzerne  • Pul ver flaselie • ; vcrgl.  meine  -.Marokkanischen  Sprieb- 
worter-,  n.  a.  ().,  S.  195,  Dozy  und  Beau.ssier,  s.  v.,  Socin,  Amn.75,  Lcndnindi, 
Vorabubirio,  sub  pipn^  Udßtitjuera,  Cia//ro,  fra-no  und  polroria^  Meakin,  Nr.  75, 
Gasselin,  sub  foarneau^  yodet  und  /></>'■,  Diet,  fr.-berb.  und  Marcel,  sub  pipe  u.  s w. 
-Mundstück-,  -Hohr-  und  -Kopf-  der  d^dut  (=  -Tschibiik-]  heissen  gleieb- 
falls  yfih  und  xyf  oder  dumn). 

Die  Samenkörner  des  Hanfs  dagegen  (nicht,  wie  Lcndmiidi,  Voeabulario, 
und  Eguilaz,  sub  aÜuixix^  angebeii,  die  Blätter  der  Pllanze)  werden  gerostet,  pul- 
verisirt  — das  so  gewonnene  Praejiarat  heisst  AöaIjJ  — und  dann  -gegessen-,  <1.  h. 
in  kleinen  Dosen  auf  die  Zunge  geschüttet  und  mit  einem  Sebltiek  Wasser  hinunter- 
gespült: vergl.  noch  Host,  S.  110. 

Die  Marokkaner,  die  dem  Laster  des  Kifrauchens  frobnen  (sic 
m.'K'hen  beut«  einen  gix>ssen  Bnichtheil  der  Bevölkerung,  bcson<lers  der  unteren 
Scbicbteii,  aus),  heissen  kiriß.,  bei  den  Beduinen  kiinß^  PI.  ki^  lVn  oder  kt(d  fa, 
um!  die  Ha.schischesser.  deren  Zahl  beträchtlich  kleiner  ist,  PI. 

Die  bezüglichen  Verba  sind  /X:i(0*/  W”d  und  die  Partieipia  und 

vergl.  Lerchundi,  Voeabulario,  sub  alhnxir. 
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In  Safi.  Mo^ador,  MarrakcM*li  und  Umgegend  gelirauclil  man  .^/ra 
niieli  in  der  Hed<nUung  - Hippe,  (larteiiinesser-,  wahrend  inan  dalTir 
iin  Norden  zfibdra^  PI.  zh^täraf^  zh6ri  oder  zftraf  sagt  (s.  Dozy,  s.  v.,  und  Ler- 

eliundi.  suh  fiotiaflfrn,  und  vergl. 

Ben  Sedira,  Diel,  ar.-fr.,  s.  vv..  (’larin  de  la  Hive,  Diet,  fr.-herh.  und  Olivier, 

suh  serpi’tte^  ferner  al-nmIuO  J'»  -Cf-  ...  j 

Ai  jj  Jb^l;  jy\j.  das  Haheiehe  Dietimmaire  fran- 

<;ais-ara]>e,  t.  I,  suh  serjifttf'  hat,  ist  dein  Lector  des  Aegyptisch- Arabischen 
nm  Seminar,  Um.  .\hderrahnian  ZaghluI,  unhekannt). 

Für  • (i  et  reid e?sic hei « habe  ich  tiherall  das  geineinseinitische  me/xcey. 
PI.  TO*/idi<y,  gehört;  vergl.  Doinbay,  p.9h,  und  Lercliundi.  Voeahulario,  suit  Axxc. 

Die  stiii!ipf<*n*  (»rassichel  hidsst  PI.  mhaisdf  oder 

vergl.  die  sehr.  Wörterbücher,  Dozy  und  Ut*n  Sedira.  Diet,  ar.-fr. . s.  v., 
(»asselin,  suh  /Wfij’  und  /aucifte,  Marcel,  suh  fmicHle. 


und  bei  Dozv,  Keaussier  und 


Der  Kif  wird  von  den  zhdh  und  ninfa  angebaut  (s.  z.  B.  MouIumtis.  Le  Maror 
inconim,  p.  125).  Sein  Ver.srlileisa  wie  der  dos  Tabaks,  der  Cig.trren  und  der  Oga- 


retten  sUdil  seit  Mulcy  Has.san  ***  ^ miter  Regieverwaltung. 

Neben  dt*iii  Kif  raiiebt  der  Marokkaner  besonders  gern  Cigaretten  igdno, 
Sing,  und  PL,  von  .span.  citjQrro\  vergl.  Lorclmiuli.  Vocabulario,  sub  cüjitrro,  Stuinine, 
firainmatik,  S.  177,  Oasselin  und  Paulniicr,  sub  cigare  und  ngarfUe),  die  im  Lande 
verbältnissiiiässig  gut  und  billig  sind.  Cigarren  (/>dro.  Sing,  und  PL,  = span. 
puro  -Havannaoigane-,  odor^nVro  luMna^  d.  i.  eigentlieb  gleielifalls  -Havaiinaeigarre.) 
und  Tabak  {UUm,  fraiiz.  ta^fxc;  Uifm  hat  auch  Lcrehuiuü,  Vooabulariit,  sub  ta^*nco, 
w'alireml  Mcukiii,  Nr.  33,  tahar  hat,  das  ich  nirgends  gtdmrt  halte)  erfreuen  sieh 
keiner  grossen  Beliebtheit,  dagegen  bat  der  S p biiu  p fta  ba  k zahircioltc  P'mmde 
unter  Reich  und  Arm  (-Sclmujtftabak-  frr/wyo,  = span,  tabaco  \de  polr<t\  oder  t/iba 
djfnfifpix  -scbiiupfcn-  njfh,  Nom.  act.  p*fiha\  gewolmheitsinassiger  «Sebnupfer- 
seltener  m*ndfhi  oder,  bei  den  Beduim*ii,  x^oA;  die  -Schnupftabaksdose- 
fwkk'^Wifnt^  PL  AoAvx'A  ♦ oder,  soweit  sie  aus  importirten  kleineren  Cocosiiüsseii 
hergestellt  wird,  yxxca,  IM.  ,7«;,  hei,  gt7zdf\  vergl.  I^erchundi,  Vocabulario.  sub  tabaco 


|wo  fiilsphlich  -taliaco  de  polvo-  mit  wiedergegeben  ist]  und  tabaco.^, 

Meakiii,  Nr.  y und  33  [hat  auch  iTir  -siiutf-  /aAoflj,  und  Horowitz.  Marokko,  S.  91, 
der  eine  eingehende  Bcscluvlbuiig  der  gusa  glebt).  Cigaretten,  Cigarren  und  Tabak 
werden  aus  Kuropa  importirt,  zum  Thcil  auch  eingesclunuggelt,  nur  der  Scbiiupl- 
tabak  wini  theilwcisc  auch  ans  einem  einbeiinisclien  Kraute  gewonnen:  vergl.  Hooker 
am)  Hall,  Journal  of  a Tour  in  Marocco,  p.  40,  und  Moulieras,  Le  Maroc  inconnu, 
p.  12.5.  Der  gewitlmliehe  Ausdruek  iTlr  -rauelien-  (von  Cigarren,  Taltak  oder 
Kif)  ist  Av/m,  hnperf.  (OiAxxn*,  nur  selten  hört  man  danebtm  auch  VA  \fdu(4bdn;  vergl. 
Lerchundi , Vocabulario,  sub  fninar,  aUmxix  und  tahucOj  Oassclin,  sub  /xixnrr,  Socin- 
Stuinmc,  .S.  4S.S  (wo  z«  ilberseizen  ist:  -er  liess  sie  muchen-),  auch  Beaussicr  und 


Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr..  .h.  v. 
• verbergen , verlieim!  iclieii  - . 


Axxx/4  ist  wohl  ursi)rilnglieb 


identisch  mit  sehr. 
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Das  grosse  Messer,  mit  dem  der  Fleischer  di«‘ gesclilacliteten 

Thiere  zerUieilt,  heisst  wie  im  Srhriftarahischen  und  anderen  Dialekten  sätor, 
PI.  Vei-gl.  Derehundi,  Vocabulario,  siih  cuchith^  Benussier,  Ben  Sedira, 

Diet,  ar.- fr.,  und  Spiro,  .s.  v,,  und  Gasselin,  sub  vou})t*rft. 

Kürzer,  aber  breiter  als  der  .«ö/or  ist  die  mfjdfida,  1*1.  fiu^dfid,  intfadddf 
oder  wqdd(/t\  d.  i.  das  »llackniesscr«,  das  vom  Fleischer  und  in  der  Küche 
zum  Zerhacken  der  Knochen  und  zur  Herstellung  der  (s.  die  Wörter- 
bücher d<^  neueren  Arabiscli  und  Völlers,  ZDMG.,  B<l..’)<h  8. 647)  gebraucht 


wird.  VeiT^l.  schon  Lisän  al-tarab  und  Tag  al-tarüs,  sub  J3,  und  Lerehundi, 
\’ocabulario,  sub  aichiUa. 

Jedes  andere  Messer  heisst  PI.  znd^i  (in  Tanger  PI.  yndtji). 

Dieses  auch  in  Algier  bekannte  W(»rl  ist  wohl  berberiselier  Herkunft;  vergl. 
Dozy,  s.  V.,  Diet,  fr.-berb.,  sub  cout^au^  coui^hs,  ramir  und  (Jlivier, 

sub  ctmU'Qu^  cffutefaa,  poUffiarfl^  ra^ioir  und  sabre  \ ferner  Lerchiindi,  Rudi- 
inentos.  p.  ö2  (»eiichillo,  en  la  eosta  t PI.  \'ocabu- 


lario,  .sub  cuchilio;  Meakin , Nr.  t>H  (»knife«);  Baldwin,  p.  4‘J;  Beaussier 
(»stylet,  poignard«)  und  Ben  .Sedira,  Diet,  ar.-fr.  (ebenso),  s.  v.;  Bi*n  Sedira, 
Diet,  fr.-ar.,  und  riarin  de  la  Rive.  sub  routeau^  .Marcel,  sub  coutehs  und 
poignard. 

Häufiger  Kraue iiausdruck  für  r i?^t  hfidmi,  V\.  hddmi  (arab. 


oder  berber.  Ursprungs?);  vergl.  Do/.y,  s.  v. . Diet.  fr. -herb.,  sub  jtfiigiiard^ 
und  Olivier,  sub  pnipnard  und  sfyht.  In  Tanger  gebraucht  man  'J 


und 


als  giricliwerthig;  nieineiii  Diener  in  ('asabluncn. 


einem  echten  heddidi^  war  hodmi  unbekannt.  Vergl.  noch  Lcrclmndi.  Vo- 
cabulario,  sub  ruchdlo,  Rudiinentos,  p.  .'>2  (»ciichillo  cn  Tetunn  y Tanger, 
jfidmi*);  Meakin,  Nr.  6H;  Beaussier  und  Ben  Sedira.  Diet,  ar.-fr.,  s.  v.. 
Paiilinier,  Ben  Sedira.  Diet,  fr.-ar.,  (darin  de  la  Rive  und  Marcel,  sub 
routeau. 

Die  .\usdrücke  rdrnh,  PI.  r/ndh.  » Lanze-  (vergl.  Meakin.  .Nr,  132),  nebf 
oder,  vulgär,  «6/=/,  PI.  «ÄJ/,  und  PI.  .v/umi.  »Pfeil-  (vergl.  Lerchundi, 

Vocabulario,  sub  dardo,  ßeeha  und  saeta)  sind  den  heutigen  Marokkanern 
nur  noch  als  Archaismen  o<ler  ans  <ler  l.itterntiir  bekannt. 


miizrdtj  (sehr.  '"-dreV/,  heissen  die  zwei  dünnen,  etwa 


4 in  langen  Lanzen,  die  vor  dem  Sultan  liergetragen  werden,  wenn  er 
zwecks  politischer,  richterlicher  oder  religiöser  llaiidlnngeii  seinen  Palast 
Vf'i'lässt  (Lercliundt.  Vuenhulario,  sub  lanza»  Imt  nur:  »Lanza, 


PI.  ohftarda'.  -.Maharda,  • 


beiden  Lanzen  .sind  sichtbar  auf  Nr.  P.l  der  unter  <lem  Titel:  ».Marnieeos. 
RecucMxlo  del  viaje  de  la  embajada  espanola  en  ISOL  Fotugrafias  del  ca- 
pitan  de  iiigenieros  D.  F.  Kchagüe-  in  Madrhl  verofTentlicliteii  Pliototyj)ien. 
Die  eiserne  Spitze  des  mnzrdy  heisst  kdrf/a , V\.  bf^rhAf  (aiidei's  I.ercliuiidi, 
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Vocabulario,  sub  Ianza\  Meaktn,  Nr.  132  und  232;  Dozy,  Beaussier  und 
B«*n  Scdira,  Diet,  ar.-fr.,  s.  v. ; Paulinier,  Ben  Sedira,  Diet.  fr. - ar. , und 
Clarin  de  la  Rive,  fmb  bäionn(tte\  Ben  .Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  supplement,  sub 
hncf\  und  Marcel,  sub  hrm).  Der  Soldat,  welcher  den  mäerd^  trägt, 
lieisst  nKÖrt/i^  PI.  miär^iiOa.  (vergl.  Dozy,  s.  v. , auch  BeaiLssicr,  s.  v. , und 
Gasselin,  sub  haUfhardier  und  lancitry. 

nSaieb,  Sing,  niidb^  »Pfeile«  (in  Verbindung  mit  ryd-j,  PI.  quds,  »Bo- 
gen«) kennt  der  Marokkaner,  da  man  jetzt  überall  FeuerwnfTen  hat,  nur 
noch  als  Kinderspielzeug. 

Die  AusdrOcke  wLji  * und  * 

für  - Dolch-,  (ÄjoL*jO,  ÄjÖLoO  oder  ähnlioli)*, 


* IIlü  den  Beduinen  bedeutet  - R ra  ispiess  - , woiiir  ich  sonst 

mittag  PI.  tnidui  oder  das  ausschliesslich  marokkanisch  zu  sein  scheint,  oder, 

soweit  es  sich  um  die  spitzen  Kisenstlhchen  handelt,  an  denen  kf]a  und  kühnb 
gehraten  werden,  das  allgemein  maghrehinische  .sjftfV/,  PI.  ffofid,  gehört  habe. 
Vergl.  zu  miua  Lerclsundi,  Vocabulario,  suh  amdor^  und  Dozy,  s.  v.,  die  indess 
zu  Unrecht  behaupten,  dass  nur  der  liölzerne  Bratspiess  so  heisse,  und  Marcel, 
sub  brocht, 

* =:  span.  vergl.  I.erchundi,  Vocabulario,  sub  puna/;  Dozy,  Beaussier, 

Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  s.  v. : Stuiiinio,  Tripolitaiiisch -tunislschc  Beduinenlieder, 
S.  13t>;  Völlers,  ZD.MG.,  Bd.  50,  S.  t>19;  Paulmier,  sub  poi^nnni  und  «fy/e/, 

und  Marcel,  sub  poiynanl. 

* Beaussier  und  Ben  Sedji*a,  Diet,  ar.-fr.,  s.  v.;  Paulmier,  sub  poipnard. 

* Quedenfeldt,  Zeitschr.  f.  Ethnologie,  Bd.  20,  S.  185:  »Fig.  6 stellt  einen 
ziemlich  kurzen,  leicht  geknlmmten  Dolch  dar,  der  am  oberen  Draa  im  Gebi'auche 
ist  und  den  Namen  - ahad-  l'Öhrt.  Der  GrilT  ist  von  Horn,  die  Scheide  von  Holz, 
mit  rothem  Leder  rtberzogen-. 

* darin  de  la  Rive,  sub  poujnnrdi  -zambia-.  Der  .\usdruck  findet  sich  bc- 
kaiintllch  sonst  nur  im  Osten;  vergl.  Dozy,  s.  v. ; Hartmann,  SpracbfTihrer  *,  sub  Dolche 
und  Landberg.  Arabica,  Nr.  V.  p.  172. 

* = span,  bez.  ital.  spaila;  vergl.  Siinonet,  sub  erpdthax  Lerchundi, 

Vocabulario,  sub  ntpndn  ( espada  en  el  jucgo  de  iiaipes,  JwLaamI-);  Beaussier,  sub 


und  Paulmier,  snb  (pr>. 

’ = roman.  pala\  vergl.  Beaussier,  p.  21^:  -ciiiielerre,  large  sabre-,  und 
Stumme,  Tripoliianisch-tunisische  Heduinenlieder,  S.  135.  Ini  Marokkanischen  be- 
deutet po/r/  (mit  span,  p),  PI.  p«W/,  nur  -Schaufel,  Schippe-;  vergl.  Lerchundi, 
Vocabulario,  sub  po/«,  Siinonet,  sub  pn/<#,  auch  Dozy,  1. 1,  p.*130. 


® = türk.  (das  Zenker,  Dictiouimire,  tllschlich  aus  dem  Persischen 

herlcitct)  -Spiess,  Bratspicss;  Stossdegen;  lange  Nadel-;  vergl.  Dozy  (-broche, 
cpcc-),  BeausMcr  (-puignard,  stylet-)  und  Spiixi  («rapier»;  nach  .\bderrahinan 
Zaghtul  bedeutet  cs  dagegen  im  Aegyptischen  -Stossdegen»),  auch  Belot,  s.  v., 
und  Paulmier.  sub  epf'e.  Das  Wort  ist  nachzutmgen  hei  Völlers,  ZI)M(>.,  Bd.  51, 
S.  305  IT. 
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und  lur  *DcKcn,  Sahel-,  beziehunj^s- 

weise -Doich-,  ^^^ooL•^  und  für  - M esser für 

• Bajonett-,  und  für  -Hippe,  Gartenmesser-, 

• • 

>0  für  -Sichel-,  bez.  »Hippe-,  .LoiL)  **  für 


J 


* Sehr.  ^ n , O)  ^IjCLqJO  und  jL«I  A , O -Schwert,  scharfes 

Schwert  von  gutem  Stahl*;  vergl.  darin  de  la  Uive,  sub  ^f'ei  et  *am*amh 

(sic!),  epee  fort  trancliante  et  <jui  ne  plie  paa*.  Der  Ausdruck  gehört  aber  schwerlich 
der  Volkss})niche  an. 

* ? vergi.  Marcel  und  Olivier,  sub  (Marcers  Angaben  sind  nicht  sehr 
zuverlässig). 

* ? berberisch?  vergl.  Marcel,  sub  <^c>. 

* ==  iflrk.  -Säbel,  Schwert,  Degen-;  vergl.  Dozy,  s.  v.,  und  Marcel, 
sub  cimeterre, 

* Vergl.  hcrchuiidi , Vocabulario , suh  cuchHio:  - »m/rf/,  PI. 

mundi-  und  Dozy,  s.  v.  Schirkawi  kennt  das  Wort  nur  in  der  Bedeutung  -scharf- 
(Fein,  nuffßia^  PI.  mdd(in^  opp.  haß  -stumpf-),  die  es  auch  in  der  Schriftsprache  und 
dem  übrigen  Maghreb,  zum  Thcil  auch  im  Osten  hat;  vergl.  I.,erchundi,  Vocabulario, 
sub  aßlado  und  agudox  Meakin,  Nr.  68  (wo  ftlr  tndddi  natürlich  mddi  zu  schreiben 
ist);  Beaussicrund  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  s.  v.;  Gassclin,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar., 
und  darin  de  la  Rive,  sub  tranchant\  Ilartinami,  Spracliftihrer  *,  8.  244  u.  s.  w. 

* ? bcrberiscli?  s.  Marcel,  .sub  con/cau,  und  OÜvicr,  sub  coufrlwt. 

^ = türk,  oder  •I^nzc,  Bajonett-  (pers. 

-Bajonett-  1st  wob!  nur  eine  poretyiiiologische  Entstellung  von  mit 

Anichming  an  pers.  -steinern,  hart  u.  s.  w.-);  vergl.  Gasseiin,  (')arin  de  la 

Rive  und  Sedira,  Diet,  fr.-nr.,  supplement,  sub  hawnmiU.  Habeichc,  Diction- 
naire  fran?ai.s-arahe,  t.  I,  sub  6ato;inct/c,  hat  mnkat\  nach  Zaghlul  ist  dafür 

zu  schreiben. 

* Vergl.  Dozy,  s.  v.,  Marcel  und  (iasselin,  sub  ^erpe^  und  -Sichel- 


im  Aegyptischen  { -Sichel-,  das  Spiro,  s.  v.,  hat,  ist  Zaghlul  unbekannt). 
® Siehe  Dozy,  s.  v.,  und  Marcel,  sub  »rrpe. 

Vergl.  Lei*chundi,  Vocabulario,  sub  hoz:  -(especie  de)  ron  mango  largo-, 
und  Dozy,  s.  v.  ^ ^ ^ ^ 

**  = pers.  t oder  im  Türkischen  daneben  auch  -Lanzette-: 

vergl.  Dozy,  Boaussicr  und  Bcti  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  s.  v. ; Gasselin,  Paulmier, 
darin  de  la  Rive,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  Marcel  (wo  für  I offenbar 
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• Lanzette«  und  fiii*  »Wurfspiess  - ♦ die  sich  sonst  nocli  in  magtire- 

hiniseheii  Worterhiiehern  u.  s.  \v.  linden *,  sind  mir  und  cIkuiso  Schirkn \vi 
unbekannt. 

Die  Heimat  der  inarokkanLschen  Eisen-  und  Stahl -Industrie  ist  be- 
kanntlich das  Wäd  .Sds  mit  seinen  ausgedehnten  Erzlagern,  tlie  in  frOhei*en 
Zeiten  stark  aiisgebeutet  worden  sind.  Heutzutage  finden  sich  Waffen- 
iind  Messerschmiede  (^ddäda)  in  allen  Städten  des  Reichs,  Das  Ma- 
terial, das  sie  verarbeiten,  vStaminl  fast  ausschliesslich  aus  England  und 
Deutschland. 


zu  lesen  Ul)  und  Olivier  (•/«cAe/er«),  sub  hncftte  und  flamme^  auch  Jayakar, 


The  O'mänee  Dialect  of  Arabic,  Jouni.  of  tlic  H.  Asiat.  Soc.  of  Great  Britain  and 
lixdand,  new  scries,  vol.tM,  p.  848. 

’ Berheriscii , kehrt  im  SpanUclicii  und  Portugiesischen  al.s  azapaj/a , azapaia 
u.  s.  w.,  im  Französischen  als  zapaif  -Wurfspiess,  Lanze  der  Mauren,  Neger-  wieder; 
vcrgl.  Dozy  et  Kngelmaim  und  Eguilaz,  sub  azapapa  ^ I^uimeiis,  Hemarques  sur  les 
mots  fran^aU  derives  de  l’arahc,  p.  268,  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  o/aAar^/o  und 

lanza  (an  ei'stercr  Stelle:  -atabarda  corta  qne  usan  los  Daredua^^  an  der 

zweiten  Jedoch:  -lanza  corta  que  usan  los  darcduoji^  ....;  eii  Tetuän, 


..  1 • . . 

die  drqd^^  Sing,  sind  eine  religiöse  Bruder.'^chaB  des  Maghreb; 

vergl.  Clariu  de  la  Rivo,  p.  359;  Depont  et  Ck>ppolani,  Les  confreries  reUgieu>es 
niiisulmanes,  p.503ff..  Dozy,  s.  v.,  und  Lerchundi,  Vocabulario,  p.256),  Meakin,  Nr.l32 
(•spear«),  I>ory  (»Javelot,  zagaie,  lance,  aujourd’hui  baToiinette«)  und  Bcaussier,  s.  v., 
darin  de  la  Rive,  sub  lance  ^ und  Gasselin,  sub  bdionnetie. 

* das  Marcel,  sub  »erpfH«,  eitirt,  ist  nach  Zaglilul  in  Wirklich- 

keil  ein  .'\usdruck  der  aegyptischen  Fellachen.  Die  Wörter  -Dolch 


u.  s.  w.-  (=  pers.  -Bratspiess,  Speiler- , im  Türkischen  gleichfalls  -Spiess, 


Bratspicss-;  vergl.  Dozy,  sub  -broche;  grand  couteau,  couteau  de  houcher; 

epee,  ra])iere,  longue  epee- ; Bclot.  ibid.:  -grand  couteau,  couteau,  poignard«;  Laud- 
berg,  p.  44:  -gros  couteau  dans  so»  fourreau,  couteau  de  cuisine  pour  eouper  la 
viande;  brochette-;  Spiro  und  Hartmann,  Sprachfiihrer  2,  «.  v.;  Völlers,  ZDMG., 

Bd.  50,  S.  643;  Almkvist,  S.  109  u.  s.  w.),  JLäa*  -Sichel-  (vergl.  Dozy,  s.  v.), 


und  -Lanzette-  (beide  sclir.)  hat  schon  Lerchundi,  Vocabulario,  >ub 


putial,  hoz  und  lanceta  als  nichtmarokkanisch  eonstatirt. 
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Notiz,  betreffend  den  modernen  persischen  Schrift- 
verkehr. 

Von  VON  ^lUTIUS. 


E>  sind  von  der  Schrifts]n*aeli»;  des  Orients  gewisse  Charakterzugc 

eigen  gewesen,  welche  dieselbe  zu  einer  gänzlicli  von  der  des  Occidents 
verschiedenen  gestempelt,  ihr  eine  g;uiz  abgesonderte  Eigeiilhiinilichkeit 
gegeben  haben. 

Gilt  di<‘s  in  erster  Linie  von  der  Sprache  gelelirter  Werke,  so  nicht 
minder  für  die  (iedankenrd)ertragung  durch  das  Mittel  des  Brit'fes.  Wäh- 
rend inan  iin  Occident  bestrebt  ist,  die  Schriftsprache  von  dem  Formellen 
frei  zu  maclien . und  der  Siibjectivitru  einen  überwiegenden  Einlhiss  ge- 
stattet, so  unterliegt  dagegen  der  brit^fliclie  Verkehr  in  Persien  iu)ch  v<dl- 
kommen  formellen  Regeln,  deren  Nichtbeachtung  dein  Schreiber  in  den 
meisten  Fällen  den  Tadel  der  Unwissenheit  und  des  \>i'stosses  gegen  das 
Hergebrachte  zuziehen  wurde. 

Diese  Formen  .sind  nach  den  verselhedenen  Gattungen  der  Schrift- 
stücke verschiedene,  innerlialh  derselben  alwr  derart  festsbdiende.  dass  ein 
jedes  Schriftstück  als  das  Prototyp  für  die  ganze  Gattung  gelten  kann. 

Das  Vorstehende  zu  illuslrlren,  mag  eine  kurze  Betrachtung  der  Uaupt- 
gatlungen  des  modernen  persischen  Briefes,  iiänilich 

l.  des  amtlichen  Schreibens, 

*J.  des  kaufmnnnischen  Briefes. 

3.  des  Liebesbriefes, 
geeignet  sein. 

Die  heute  übliche  persische  .\intssprache  ist  modernen  Ui*sprungs  und 
hat  hauptsächlich  in  dm*  Zeit  der  Kegi»*riing  di*s  verstorbenen  Nassr  ed  Din 
Schah  die  jetzigen  Formen  angenommen.  Gegen  ältere  Schriften  charakl<*ri- 
sirt  sie  sich  durch  eine  weit  einfachere  Sprache,  dii*.  wie  aus  dem  unten 
mitgetheiltoii  Ifcispiel  ersichtlich,  vielfach  die  Kinllüsse  des  französischen 
diplomatischen  Stils  erkennbar  werden  lässt.  Nur  die  .\dresse  mit  ihren, 
dem  Range  des  Einpftingers  nach  genau  ahgestuften  ('urialien  ist  die  alte 
geblielxMi,  und  noch  lieiite  würde  es  einen  argen  Verstoss  gegen  die  guten 
Sitten  bedeuten,  wollte  man  in  dieser  .Anrede  etwa  Kürzungen  eintreten 
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lassen.  Um  ein  Beispiel  dieser  rurialien  zu  geben,  so  lautet  die  Adresse 
eines  oßicielleu  Schreibens  an  einen  Botschafter:  isT  oJl-j 

. . . oSjj  jt-  jj  C-tb. 

Kiiu‘111  inläiuiiscliRii  Minister  wird  geselirieben ; 

Jül  ^Ü1  , wahr<.‘nd  ein  Privatmann  der  besseren  (le- 

sellscliaftsc]a.s.sen  noch  immer  reichlich  genug  bedacht  ist  und  die  folgenden 
Epitheta  erhält:  ..  #LlST  cJl--*  O-^  *UJlc. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  persische  »Sprache  gerade  fiir  die  in 
amtlichen  Schreiben  wunschenswerthe  praecisc  Ausdnicksweise  besondere 
Mittel  darbote.  Oft  genug  haben  selKst  sprachlich  vollständig  eiiiwandlVeie 
Wiedeigalxm  von  persischen  Ooeiuiieiiten  in  <‘iner  europäischen  Sprache  zu 
erhebliclien  Differenzen  betreffs  der  InU'rpretalion  Veranlassung  gegeben. 
Die  hier  angcdeutetc  Schwäche  der  Spi*ache  wird  um  so  fühlbarer,  wenn 
es  sich  um  Wiedei^abe  von  !nod<*riieii  Begriffen  handelt,  für  welche  die 
pei*sische  Sprache  noch  keine  entsjirechenden  Wörter  gebildet  und  die  sie 
daher  tlieils  durch  arabische  Bildungen,  theils  durch  Hernbernahine  des 
französischen  WorU*s  zu  ersetzen  sucht.  1st  schon  jetzt  die  Zahl  der  Jedem 
gebildeten  Perser  geläufigen  fremdsprachlichen  Ausdrucke  eine  ziemlich  Ih*- 
deuUMide,  so  kann  mit  Sicherheit  behauptet  werden,  dass  l)ei  der  auffallend 
g«*ringen  Neigung  der  Sprache  zu  NeuhUdungen  und  ihrer  niclit  ahziileug- 
iiendcn  llulflosigkeit  den  Anfoixierungen  gegenüber,  welche  die  europäische 
moderne  Gedankenwelt  an  eine  Sprache  stellt,  die  Zahl  der  Fremdwörter 
sielt  in  Zukunft  noch  bedeutend  vermehren  wiixl.  Ganze  Gebiete  des  mo- 
dernen I^bens,  so  z.  B.  die  iunerpoUtische  Gestaltung  europäischer  Staats- 
wesen, sind  der  persischen  Spräche  noch  fremd.  Man  mache  einmal  den 
erstich,  uns  geläufige  Begriffe,  wie  Parteihezeichniutg«*n , etwa  die  Radi- 
calen,  Conservativen  u.  s.  w.,  im  Persischen  auszudruckeii.  Ohne  mehr  oder 
minder  ausgedehnte  Umschreibungen  lassen  sich  solche  Begriffe  nicht  wieder- 
gi’hen.  .-Xtich  auf  dem  Gebiete  der  modernen  Technik  hilft  sich  die  |M»rsi- 
sche  Sprache  mit  Freindwörtern.  Für  Telephon.  Telegrapit  u.  s.  w.  ver- 
wendet sie  die  französischen  Wörter. 

Wenn  dem  persischen  Amtsstil,  wie  gesagt,  eine  gewisse  Dehnbarkeit 
des  Gedankeninhalts  innewohnt,  so  hat  er  den  Vortheil,  sich  stets  einer 
überaus  höflichen  Redeweise  zu  bedienen,  welche  die  Anwendung  scharfer 
oder  verletzender  Ausdrücke  ausschliesst.  Hier  jtasst  das  vielgebrauchte 
Wort;  "Der  Stil  keitnzeichnet  den  Menschen«.  Wie  der  Perser  im  persön- 
lichen Verkehr  stets  von  der  zuvorkommendsten  Höflichkeit  ist,  so  wird 
er  auch  im  schriftlichen  Verkehr  nie  diesen  Charakterzug  verleugnen.  Wo 
dalier.  wie  in  Schreiben  iitelir  foriiiellen  Inhalts,  der  persische  Schreiber 
dieser  Neigung  nachgeiien  kann,  wird  die  Sprache  meisterhaft  geliandhabt, 
der  Stil  wiixl  glänzend,  die  AusdrucksweLse  reich  und  fein  gewälilt  Als 
ein  Ihuspiel  diesei*  Schriftgattung  diene  das  hier  folgende,  Schreil>er  dieses 
von  i‘iiiem  persisclien  B<*kannten  zur  Verfügung  gestellte  amtliche  Schriftstück. 
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*'  0 • **  * • 


^ / • // 
'„M0ß  1/  -<  ~ß/i 

^ , 5» » ' * • * * ^ * *y 

. V / » // 


l'  bersntziin;'. 

Kxcelb^nz, 

I)a.s  p'ehrte  (*rntulationssi*hreibrii  K\v.  KxoelU'iiz  ans  Anla.ss  des 
glückliclifM  mul  ^esc^neteii  Geburtstaf^srestes  Seiner  M^estat,  des  Gn»ss- 
inächtigen  Schahtnschah  — möge  Seine  Herrschaft  dauern  — ■ ist  ein« 
gegangen  und  hat  mir  die  grösste  Gemigtliuiing  und  Freudti  bertdtet. 
Ich  lieehre  mich.  Ihnen  initzutheilen,  dass  ich  dasselbe  dem  Throne 
der  Licfit  verbreitenden  Kaiserlichen  (Jegenwart  unterbreitet  habe,  wo- 
selbst (*s  die  V eranlassung  grosser  Kmide  und  liefrietligung  des  Gnaden« 
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spendenden.  (fOsegncUMi  Geinnthes  wurde.  Als  Ausdnick  Seiner  beson- 
deren (lewogenheit  ist  in  Beantwortung  des  Schreibens  Kw.  Kxcelh*nz 
ein  eigenhändiges  Handschreiben  erfolgt,  welche.s  icli  hier  die  ganz  be- 
sondere Khre  habe  beizufiigen. 

Indem  ich  meiner  Befriedigung  wiederholten  Ausdruck  gebe,  bitte 
ich  Sie,  die  Versiclierung  meiner  freiindschaAIichen  Hochachtung  eiit- 
gegeiiiu'hnien  zu  wollen. 

Kine  zweite  (iattiuig  von  pei>.iseheii  Sehriftslueken  bildet  der  He- 
sehäAsbrief.  Hier  ist  die  Sprache  eine  ganz  andeix*,  je  nach  der  Bildungs- 
Mule  des  Schreibers,  die  vielfach  allerdings  nicht  einmal  zur  Beobachtung 
der  Kegeln  der  Orthograjihie  ausreicht,  eine  mehr  mier  minder  einfache. 
Der  Eingang  des  Schreibens  zeigt  gewoluilicli  die  von  dem  Orientalen  I>ei 
Beginn  einer  Thatigkeil  selten  iiiiterlasseiie  Anrufung  Gottes.  GeiiOgl  dem 
Schreiber  nicht  das  kurze  arabische  ^ »Kr-  (Gott),  so  wählt  er  das  viel- 

gebrauelile  oder  wenigstens  äWI  Darauf  folgt 

die  Anrede  an  den  KiiipAinger  entweder  in  der  Form  (Richtpunkt 

meiner  Gedanken)  (»der  des  gewählteren:  (meine  Seele  sei  Dein 

Opfer).  Danach  beginnt  der  Brief  mit  dem  iinentbehrlicben  jjL- 
(Kr,  iiämliclj  der  Sebreibende,  unterbreitet,  bringt  zur  Keiinliiiss).  um  daun 
vor  allem  Anderen  Krkundigiingen  nach  dem  Ih'finden  des  Adressaten  ein- 
zuziehen. worauf  mm  in  die  Besprechung  der  gesehäAlichen  Angelegenheiten 
eingetreten  wird.  Hier  winl  der  Inhalt  iinlnrgemäss  trocken;  handelt  es 
sieh  doch  stets  inii  den  auch  in  Fersien  eine  maas>gebende  Rolle  spielenden 
Ner%'us  rermn.  Gegen  Schluss  des  Briefes  vei*siehert  man  den  Kmpfäiiger 
seiner  Krge!»enheit  — man  fahre  fori,  für  ihn  zu  beten  — , endlich  folgen 
(iiTisse  von  Bekannten. 

Ks  f(»lge  hier  ein  Beispiel  eines  solchen  Briefes.  Schreiber  desseU»en 
ist  ein  kleinei*.  ungebildeter  Kanfiiiaini.  Seine  Spraclio  ist  einfach,  kaum 
verscliieden  von  der  Sjirecliweise  dies«‘r  ( 'lasse  der  Bi'volkerung.  Der  Brief 
lautet  (s.  Anlage  1): 

Fliersetzu  ng.  • 

Im  Namen  des  (Jrossen  (lottesl 

leli  beehre  mich  mitzutheilen.  dass  erstens  die  wichtigste  Ange- 
legenheit die  Frage  nach  der  (iesiindheit  Ihres  gc’ehrten  Befindens  ist. 
und  zum  zweiten,  dass  ich  Ihr  Schreiben  in  Djuin’cbazar  (Markt  in 
Kaschnil)  erhalten  nml  von  dem  Inhalt  desselben  Ivenntniss  genommen 
habe.  — (Vntnnn  meiner  Gedanken!  So  viel  Muhe  ich  mir  auch  gt*- 
geben.  um  Wechsel  senden  zu  können,  ist  es  mir  leider  nicht  möglich 
gewesen.  Am  18.  dieses  Monats  wird  auch  der  Wechsel  auf  Sie  tallig, 
selbstredend  werden  Sie  näciisie  Woche  einen  Wechsel  filmr  100  Toman 
senden.  Hin  gewisser  Hadji  Muhammed  4Vgi,  in  Kur(*r  Karawanserai 
wohnhaA,  verknuA  Wechsel  nach  Mazanderan,  seid  so  gut  und  seht 
zu.  ol)  derselbe  Wechsel  ahzugehen  hat;  in  diesem  Falle  zahlt  gfitigsl 
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100  Toinan  ein.  katiO  einen  Wechsel  und  schickt  ihn  mir.  — Eine 
andere  Hltte:  Muliaiiimed  Keza,  mein  Onkel,  zielit  voraussichtlich 

Wechsel  aus  Tabriz  auf  Euch,  od<'r  Aga  Muhaiiniied  Kasein.  Sohn 
unseres  lladji  Muhaimned  Reza : ich  darf  wohl  Hnnehinen.  da.ss,  wenn 
er  auf  Euch  gezogen  haben  sollte.  Ilu*  seine  \Vechsel  aceeptireii  werdet, 
oder  deckt  Euch  lur  Eure  Furderiingcn  durch  Wechsid  auf  mich  nach 
Kaschan  durch  Verinittehing  des  Muhaimned  Tagi.  Ich  habe  hier 
Silberbairen  (?)  gekauft  und  habe  in  diesen  Tagen  kein  baarcs  Geld. 
Wechsel  auf  Kaschan  sind  l>esser.  Hoffentlich  werdet  Ihr  die  100  To- 
man auf  Mazaiideran  anweisen,  den  R«*si  wollt  Ihr  durch  Wechsel  auf 
.\ga  Muhaitnned  Reza  nach  Kaschan  senden.  — Eine  ander«?  Bitte: 
Würdet  Ihr,  falls  es  Euch  keine  zu  grosse  Mühe  macht  und  Ihr  Zeit 
findet,  die  in  beigeschlossener  Liste  aufgefübrten  (iegenstände  kaufen, 
inbglichst  bald  hersenden  und  Euch  für  den  Pieis  derselben  durch 
Wechsel  decken?  — Bei  meiner  Seele,  ich  habe  mich  mehr,  als  ich 
sagen  kann,  darüber  g<‘schäint,  dass  icb  keine  Wechsel  auftreiben  konnte. 
Hoffentlich  werdet  Ihr  mich  entschuldigen.  Aga  Muhamnicd  Kasein 
grüsst,  bitte,  mit  meinem  Gel)et.  Es  ist  richtig.  Muhaimned  Sadig, 
am  0.  des  M<mats  Radjab. 

Ein  kiu*z«'s  W'ort  über  eine  dritte  Kat«‘gori<‘  von  modern«*n  persischen 
Sehriftsiückeii . nriinlieli  den  persischen  Liebeshrief,  möge  die  vorliegende 
Notiz  iM'scliliessrii.  Das  anerkannt  bedeutende  poetische  Moment,  das  der 
pei'sischeii  Sprache  eigen  ist,  lasst  auf  dem  Gebiete  d«*s  erotiselien  Hrhffes 
tffl  Spraehschojifuiigen  imtsteheii,  welche  für  den  Dichter  ebensowohl  wie 
für  den  Spraclifoi*seher  Interesse  bieten.  Schon  die  F«»rm  des  Briefes, 
dessen  Sehrciilwr  bald  persfudiehe  Angelegenheit«»!!  bespricht,  bald  wied«*r 
einen  der  jed#*m  IVrser  w*)hllM*kamiten  Dichter,  einen  .Saadi  oder  llafiz, 
für  sieb  sprecheml  cinführt,  lässt  die  Sprache  gewählter,  reielier  werden, 
der  gelmmh‘iu*n  Rede  sich  iiah«*rn.  Ein  persisehes  Sprlchw(U’l  sagt:  »We'r 
das  Herz  sucht,  möge  die  Hand  aufthun-  — *1—1  — — J j.>lj  Jj 
Daran  winl  man  «u’innert,  wenn  man  in  solchen  Briefen  den  cigenthüm- 
liehen  und  meist  unvrrinil!elt«*n  L'bei'gang  von  der  Poesie  zur  Prosa  findet. 
An  die  sclionsten  Li(»h<»sl>etheiieningen  kiiü]>ft  sich,  nur  durcli  ein  kurzes 
• MTigc  ich  dein  Opfer  werden*  vermittelt,  eine  mehr  oder  minder  verschämt 
ausgesprochene  Bitte,  gewöhnlich  um  Geld  unter  der  Ih^gründung,  dass  ein 
-\ngehoriger  eine  R«*ise  zu  »den  heiligen  Scliw«*lh*n«  (Wallfahrtsstätte  Ker- 
bela  und  Net^ef  und  andere)  aiizutiTten  henhsichligl.  Dieser  Bitte  folgt 
die  iint«*r  den  iiii[>onii*eiidsten  Schwüren  ausgesprochene  Vei’siehening,  dass 
die  Gedanken  des  .Schreihei*s  odei*  der  Schreiheria  nicht  etwa  darauf  g«*- 
richlet  seien,  jiecuniäre  \’«)rtheile  von  dem  oder  der  Geliehten  zu  erlangi’it. 
Vi«‘l  gt‘hraiicht  und  in  fast  jed«*in  Brief«.*  wiederkehreiid  sind  Redewendung«‘ii 

wie  ^ iSJ}^  i ^ wVU  von  inei- 

nem  Zustand  d«*r  Tn’iiniing  rethm)  oder  ^ j\ 

jjj  (der  Sehmer/  ül>er  uns«*re  Tr«*nmmg  lässt  mir  Tag  und  Nacht 

Mittb.  d.  Srtn.  f.  Orient.  Sprurlirn.  IKtO.  II.  ALUi.  lij 


Digitized  by  Google 


242  VOS  Mutius:  Notiz,  botreffend  den  modernen  persischen  Schrifu'erkehr. 


keine  Ruhe)-  Höhsch  ist  die  Schlussformel:  »L-li  jl  (sonst 

wfinsclf  ich  nur  dein  Glück,  meine  Seele  sei  dein  Opfer). 

Als  ein  Beispiel  dieser  Gattimc  vmi  Schriftstücken  folj^t  hier  Text 
und  T'berselzung  eines  persischen  Origiiialbriefes  (s.  Anlage  II): 

Tbersetzun  g. 

Möge  ich  Deine  Gal>e,  möge  ich  Dein  Opfer  werxlen! 

Zn  frohliclier  Zeit  und  zu  glücklicher  Stunde  habe  ich  das  gleich 
der  aufgeiienden  Sonne  Liclit  verbreitende  Sclireiben  erhalten , das  Ihr, 
Eurer  Ergebenen  gedenkend,  derselben  zu  widmen  geruhtet. 

Dein  Schreiben  ging  ein,  meine  Seele,  und  Lcl>cn  gab  es  der 
Seele*.  Wa.s  ist  LcIhmi  der  Seele,  ewiges  Leben  gab  es.  Vor  Freuden 
presste  ich  es  an  meine  Augen  und  sagte:  Möge  icii  Dein  Opfer  wer- 
den! Wunder,  o Freude,  dass  Du  Deiner  Freunde  gedachtest!  Sei 
mir  gegrüsst!  Zn  einer  Zeit,  da  das  Thor  der  Vereinigung  mir  ver- 
schlossen , habe  ich  es  mit  dom  Wasser  der  Trennung  geöffnet.  Die 
Feder  nehme  ich  auf,  ungeduldig.  Diel:  wissen  zu  lassen,  wie  mir  das 
Herz  blutet.  Ein  .Schreiben  ist  es  von  einer  in  der  Wüste  des  Schmerzes 
Verlorenen,  ein  Brief  ist  es  von  einer  Kranken,  an  das  Lager  des 
,Sehiner/.es  gefesselt.  Eine  Klage  über  die  Trennung  vom  Geliebten 
ist  es  von  einer,  die  als  Märtyrerin  den  Tod  gefunden  durch  den  Dolch 
der  Tyranniii,  der  Liebe.  Ja!  .\lleiii  bin  ich,  ohne  Anhang,  schmer- 
zenleidcnd,  hilflos,  unglücklich  und  armselig.  Hilflos,  vom  Unglück 
betroffen,  die  Brust  von  LielK‘sselunerz  zerrissen,  jeder  Athenizug  lasst 
Thränen  meinen  Augen  enislromen;  Ja,  ich  weine  um  jene  Blume  des 
duftenden  Gartens.  Das  Licht  des  Brntitgemaches,  den  Geliebten  aller 
Herzen,  dessen  Gestalt  der  Oder  gleiebi,  dessen  Bild  tm  Bache  des 
Lebens  die  Schöne*  des  Jungen  Dattelbaiimes,  des  Fruchlkorns  und 
der  Blume  zeigt.  Er  ist  schön  wie  der  Mond,  seine  Lippen  gleichen 
dem  (iranatstcin , seine  Zähne  IVrlen,  dem  Edelgestein  und  den  Korallen 
des  Paradieses  ähnelnd*.  Ist  dies  eine  Lippe?  Oder  ist  es  Kandis,  oder 
mein  süsses  Lieh?  Ist  dieses  Kinn  eine  Quitte  oder  ein  silbeiiarbener 
Aj>fel?  Nie  sah  ich  von  Erde  geformt  ein  .\ntlitz  von  solcher  Schöne. 
Ein  Wmid(Twerk  ist  es  des  Erhabenen,  der  die  Menschen  aus  Erde  bil- 
dete*. Wahrlich,  das  Werk  ist  gross,  wenn  Ihr  cs  versteht. 

Bei  imniier  langjährigen  Treue  scliwön:  ich , dass  mich  der  .Schmerz 
über  unsere  Trennung  weder  des  Nachts  Schlaf,  noch  am  Tage  Ruhe 
ffndeii  lässt.  Wenn  Ihr  wünscht,  dass  ich  Euch  von  meinein  ZuÄaiid 
der  Trenmmg  und  Ff*rnc  spreche  oder  ihn  iM'schi’eibe , so  vermag  meine 
Feder  dies  nicht  zu  schildern,  noch  liiidet  meine  Zunge  die  Kraft,  es 

^ Aus  der  Dichtung  des  Underi,  Srhaer  \ Isfahani  um  150t). 

* .\je  d.  Koran  aus  der  Sure  Alrahman. 

* Saadi,  Bustau  II.  Theil  hia  ...versteht. 

* Koran,  Sure  Bagare, 


Digitized  by  Google 


Anlage  11. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


VON  Mutius:  Notiz,  betreffend  den  modenien  persischen  Schriftverkehr.  243 

zu  beschnnben.  — Ich  grüsse  Dich^:  Id»  bin  der  Ibiffimng,  dass  die 
scliwcre  Zeit  enden  wird.  Wenn  die  Trennung  zu  Knde  gellt,  wird 
die  Vereinigung  wieder  koiniiien.  Nicht  satt  hin  ich  Deiner  geworden. 
Magst  Du  auch  die  Brauen  zusaniiiienzielien.  eine  saure  Antwort  von 
einer  Schönen  ist  doch  noch  ziickersiiss.  Wie  der  Frühling  nicht  inuiier 
währt,  so  bleibt  nicht  dieser  Schmerz  und  Kuinnier,  und  wenn  auch 
die  Nachtigall  verschwindet,  werden  die  Hlüthen  doch  spi*ossen.  Möge 
ich  Dein  Opfer  werden!  Jene  Suniine,  um  die  ich  Kiicli  gebeten,  sollte 
zu  nichts  Anderem  dienen  — wie  Ihr  glaubtet  — . viehiiehr  wünschte 
ich,  iniiincr  Mutter  die  .\brei.sc  nach  I\.erl>ela  zu  ermöglichen,  um  dann 
seUxu’  in  jeder  Hinsicht  ohne  Sorgen  und  stets  zu  Kurem  Dienste  bereit 
zu  sein.  Die  Summe  war  nicht  der  Rede  werth.  . Falls  e.s  Kuch  genehm 
ist,  wollt  Ihr  sie  — so  Gott  will  — gütigst  gewähren.  B<‘i  Eurer  ge- 
liebten Seele  schwöre  ich,  dass  meine  Gedanken  keineswegs  auf  Euer 
Geld  gerichtet  sind,  mit  .\usnalime  dessen,  was  ich  hier  erbat,  Ihu 
Eurer  liel>eii  Seele  schwöre  ich,  nur  so  viel,  um  meine  Mutter  abreisen 
zu  la.sseu.  Doch  jeder  Weg,  den  mir  Euer  Wohlwollen  zeigt,  soll  be- 
folgt werden.  Eure  Güte  trifft  immer  das  Richtige.  So  Gott  will, 
werdet  Ihr  mir  Eure  vollkonunene  Güte  bezeugen  und  jene  Summe 
schenken,  die  ich  sehr,  sehr  noting  halie.  Auch  wenn  Ihr  sie  nicht 
gebt,  werde  ich  mich  stets  Euren  Wünsclieii  fugen,  aber  icii  war  ge- 
zwungen, diese  Bitte  zu  thun. 

Mag  sonst  auch  mein  Herze  noch  Manches  heschweran. 

So  fass  ich’s  zusammen:  Dein  Glö(?k  mög’  sich  mehren. 

Des  Einen  noch  sollst  Du  versichert  j^in : 

Mein  Herz  bleibt  wie  vordem  auf  immer  Dein! 


^ Saadi,  Bustan  bU  ...sprossen. 
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Tarikli  es -Soudan  par  Abderrahman  ben  Abdallah 
ben  ‘Imran  ben  ‘Amir  es-Sa‘di. 

Texte  arabe  ed.  p.  0.  Hondas  . , . avec  la  collaboration  dc 
Edm.  Benoist  ...  Paris  185)8  (=  Publications  de  I’Ecole  des 
Langues  Orientales  vivantes  XII.  Documents  Arabes  relatifs 
h I’liistoire  du  Soudan  I). 

Besprochen  von  Junes  Lii-pert. 


[CiUte  ohne  nähere  Angaben  sind  diesem  Werke  entnommen.] 

Das  vorliegende  Werk,  dessen  Ausgabe  wir  dem  unernifidlichen  Kleiss  des 
gelehrten  Hondas  venlanken,  hat  schon  lange  vor  seinem  Erscheinen  seine 
Geschichte  in  den  Annalen  der  europäischen  Orientalistik  gehabt.  Hs  war 
im  Jahre  1827,  als  der  französische  Generalcoiisul  Uousseau  in  Tripolis  zum 
ersten  Male  auf  die  Existenz  des  Werkes  aufmerksam  machte.  *11  paraii«, 
schreibt  er  im  BuUttin  dp  fa  Socifte  de  VlJJy  *fju*il  existe 

une  histoire  deiaillee  de  celte  ville  (sc.  Timbuktu],  (pii  a jKmr  aiitour  un 
certain  Sidi-Ahined  Baba,  natif  dWrawaii,  bourgade  du  pays  des  Kentis, 
histoire  qui  ne  fait  remonter  sa  fondation  qu'a  !*an  510  dc  l’hegire  (1116 
deJ.-C.)*.«  Etwa  25  Jahre  später  war  dann  unser  niemals  genug  zu  wür- 
digender Landsmann  Barth  so  glücklich,  während  seines  Aufenthaltes  in 
Timbuktu  1853/54  ein  Exemjdar  des  Werkes  zu  Gesiebt  zu  l»ekommen  und, 
soweit  es  ihm  die  Kürze  der  Zeit  erlaubte,  Auszüge  daraus  zu  machen,  die 
er  dann  mit  einem  orientirenden  Briefe  darüber  und  .Anmerkungen  dazu  au 
die  Deutsche  Morgeniändische  Ge.sell.schaft  geschickt  hat*.  Diese  Auszüge 
liat  dann  Ilalfs  in’s  Deutsche  übersetzt  und  seinerseits  mit  Einleitung  und 
Cominentar  versehen*.  Drei  Jahre  spater  liandelt  dann  der  inzwischen 
zurückgekehrte  Forschungsreisende  im  4.  Bande  seiner  «Reisen  und  Ent- 
deckungen« seihst  über  das  Werk  (S.  415  fl’.).  Alle  drei  Gelehrten  sind 
der  Ansicht,  dass  der  weit  über  den  Sudan  hinaus  bekannte  Polyhistor 


* Die  von  ihm  aus  diesem  Werke  — auf  wclelic  Weise?  — geg<'l>eiie  Nach- 
richt ül>er  die  Gründung  Tlmbuklus  {Tin-bukUi  = Eigentlium  der  Buktu),  ebenso 
wie  die  praedse  Angabe  510  aU  Orfindungsjahr,  findet  sich  in  unserer  Ausgabe  nicht 

» ZDMG.  IX.  262. 

* Beiträge  zur  Geschichte  und  Geographie  des  .Sudan.  Eingesandt  von  Dr, 
Barth.  Nach  dem  Arabischen  bearl>eitet  von  C.  Ralfs  (ZDMG.  IX,  518  fl*.). 
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Abniad  Baba*  dex‘  Verfasser  der  Chn»nik  sei«  Ralfs«  obwohl  ihn  doch  eine 
Stelle  wie  die  in  Anmerkung  '))  zu  seinem  Artikel  initgetheilte  eines  Bessern 
hätte  belehrtni  sollen*.  Bnrlh  giebt  zwar  auch  an«  dass  der  »einstimmigen 
Angabe  der  Gelehrten  de^s  Negerlandes  gemäss«  .\hina<l  Baba  der  Verfasser 
sei,  wiixl  sich  aber  dessen  bewusst,  dass  dieser  in  dem  Werke  immer  nur 
in  der  dritten  Person  erwähnt  wiitl«  und  glaubt  deshalb,  dass  «Zusätze  zu 
dem  Buch  von  anderer  Hand«  gemacht  sind.  «letzt,  wo  die  Clinmik  uns 
vollständig  vorliegt,  kann  cs  keinem  Zweifel  mehr  unterli^en . dass  der  auf 
dem  Titel  als  «\utor  genannte  'Ahd  ar-Habman  as-Sa*di  auch  der  wirk- 
liche A*erfasser  des  Werkes  ist.  Der  Umstand,  dass  er  hei  jeder  Gelegen- 
heit auf  seine  Person  und  seine  persönlichen  Verhältnisse  zu  sprechen 
kommt,  was  dem  Werke  speciell  in  seinem  späteix*n  Theil  einen  beinahe 
tagehuchartigen  Charakter  verleiht*,  setzt  uns  in  den  Stand,  eine  leidlich 
vollständige  Biographie  von  ihm  geben  zu  können. 


I. 

*.\hd  ar*Rabmän  h.  *Abd  aUAllah  b. 'Imran  b.  Amir  as-Sa*di* 
ist  in  der  Donnei-stagsnacht  den  l.Gumndn  II  des  Jahres  1H04  (1.  Februar 
159b)  in  Timbuktu*  als  Spross  einer  alten  Gelehiienfamilie  gelnmen.  Seine 
Erziehung  scheint  er  ebenfalls  in  seiner  Vaterstadt  genossen  zu  haben,  wenig- 
stens giebt  er  an.  .■\l.u»ad  Baba,  der  nach  ’seiner  Rückkehr  aus  Marokko  in 
Timbuktu  lehrte,  persönlich  gehört  zu  haben®.  Den  Dreissigjährigen  finden 
wir  dann  in  Genne,  Jener  alten  Handelsstadt  am  oberen  Niger,  wohin  er  in- 
zwischen — aus  welchem  Gnmde,  ei’fahren  wir  nicht  — mit  seinen  Brüdern 


* Vergl.  über  ihn  Cherboiineau  in  Journal  Asiati^uf  LI,  9Sff.  Ergänzend 
wäre  noch  zu  bemerken,  dass  nach  den  Angaben  unserer  Chronik  Ahmad  Baba 
1016  d.  H.  aus  Marokko  zurückgekeltrt  und  1036  in  Timbuktu  gestorben  ist. 

* ln  der  Einleitung,  wo  er  über  die  schriftstellerische  Thätigkeit  Alimnd 
Baba’s  spricht,  kennt  er  den  in  Anm.  1)  citirten,  bereits  zwei  Jahre  früher  erschie- 
nenen Clierhonneau’schen  Artikel  nicht.  Er  würde  sonst  gewusst  iiaben,  iu  welchem 

Verhältniss  das  ,4,^U-S^ (so  ist  zu  ergänzen!)  zum 

steht.  Dass  Ahmad  Baba  der -Verfasser  dieser  Chronik  »ei,  war  übri- 
gens damals  communis  opinio.  Vergl.  Slane,  Conquete  du  Soudan  par  les  Mnroc- 
cains  {Rrcm  Africaine  I,  287 ff.),  der  Ahmad  Baba  fälschlich  Ihr  einen  Neger  hält. 

* Das  geht  »o  weit,  dass  er  sogar  die  Geburt»  - und  Sterbetage  seiner  Kinder 
und  Geschwister  luiizutheilen  nicht  unterlässt. 

* Für  findet  sich  einige  Male  auch  die  Nisbe 

» 

‘ Vergl.  21,  1 und  259.  12  ^^\J  ^ 

- . • . - * 

« 35,  17  Jl»  «H  «al  U <.>Ul  Das  aUI 

lehrt  zugleich,  dass  Sadi  mit  der  Alifassmig  der  Clironilt  niclit  vor  dem  .latire  llC16, 
dem  Todesjahre  Ahmad  Hntia’s,  Itegonneii  haben  kann.  Vergl,  den  Schluss  der 
Vita  S.  217. 
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übergesiedelt  war.  Lediglich  dein  Umstande,  dass  diese  Stadt  seine  zweite 
Heimat  wurde,  haben  wir  es  zweifellos  zu  verdanken,  dass  sie  io  der 
Chronik  eine  so  ausgedehnte,  w’eit  über  ihre  politische  Bedeutung  hinaus« 
gehende  Berücksichtigung  findet.  Hier  wird  er  iin  Jahre  1036  im  Alter  von 
erst  32  Jahren  einstimmig  zum  Imam  der  Sankore « Moschee  ^ gewählt  an 
Stelle  seines  verstorbenen  väterlichen  Freundes  Muhammad  b.  Muhammad 
b.  Ahmad  al«|5alil,  den  er  schon  zu  seinen  Lebzeiten  vertreten  hatte,  ge- 
wiss ein  Beweis  dafür,  da.ss  er  sich  schon  frühzeitig  durch  Wi.sseii  wie 
durch  ('harakter  ausgezeichnet  haben  muss.  Mit  seinen  Functionen  als 
Imam  verljand  er  die  weiteren  eines  Schöffen  des  Kadis,  in  welcfier  Eigen- 
schaft wir  ihn  in  den  näclisten  Jahren  mehrfach  specieli  hei  Nachlassregu- 
lirungen thätig  finden.  Epde  1039  machte  er  eine  Reise  in  das  zum  Son- 
rhayreich,  zu  dem  ja  Geniie  wie  Timhuktu  gehörten,  im  Vasallenverhällniss 
stehende  Mäsina*,  wohin  er  vom  dortigen  Kadi  Muhammad  Saiiln)  schon 
zu  wiederholten  Malen  eingeladen  war.  Er  erfahrt  bei  dieser  Gelegenheit 
sowohl  von  Seiten  dieses  ihm  hefieuiideten  Mannes  wie  auch  von  Seiten 
des  Sultans  selbst  eine  äusserst  ehrenvolle  Aufnaliine.  und  zum  Ahsohied 
wird  ihm  das  Versprechen  nhgenommen , bald  w iederzukoinmcn.  Er  wieder- 
holt deshalh  Ende  UH2  seinen  Besuch  und  begleitet  im  Anschluss  daran 
den  Sultan  von  Masina  auf  einer  Exjiedition  gegen  einen  aufrührerischen 
Vasallen,  wobei  es  seiner  AutoriUit  gelingt,  den  Frie<len  zwischen  den 
Parteien  zu  vermitteln.  Anfang  ?0-14  geht  er  nach  Timbuktu,  um  für  seinen 
Bruder  Abd  al-Mugit,  den  des  Paschas  Zorn  von  Genne  nach  Timbuktu 
verbannt  hatte,  Fürsprache  einzulegen.  Iiii  Jahre  1046  wird  er  von  dem 
gewahthätigen  Qaid  Ahmad  b.  Ilainmii  b.  Ali  seines  Amtes  als  ltnain  ent- 
setzt- Er  geht  bescliwerdefTibrend  nach  Timbuktu,  wo  er  von  den  dortigen 
(iclehrten  wie  auch  vom  Pascha  ehrenvollst  empfangen  wdrd  und  die  Ge- 
nugthuung  erhält,  dass  der  Qaid  auf  seine  Beschwerde  hin  abgesetzt  wird. 
Sein  Iinainat  wieder  anzutreten,  ist  er  aber  trotz  der  inständigsten  Bitten 
der  timbuktensischen  Gelehrten  nicht  zu  bewegen  und  lelit  nun  die  nächsten 
zehn  Jahre  als  Privatmann,  vielfach  auf  Reisen,  wobei  er  häufig  Gast  der 
kleinen  VasallenfTirsten  im  südlichen  Sonrhayreiche  war,  ihnen  ihre  Corre- 
spondenz  erledigend  oder  auch  gelegentlich  als  Lehrer  wirkend*.  Der  Tod 

* -Ssän-kore»  bedeutet  nach  rfarth  (IV,  4b8  Anm.  4)  -.Stadt  der  Weisaen, 
Voniehmftii-,  nadi  mir  anderweitig  gewordener  mündticber  Mittiieilung  -Gemeinde 
der  Fremden-,  was  ja  begrifl'licli  auf  dasselbe  hinauslüuft.  Bekannt  ist  die  l>erülmite 
Sankore  - Moschee  in  Timbuktu,  um  1000  d.  II.  die  Centralbildungsstätte  des  gesamm- 
ten  nordwestlichen  Afrikas. 

* Dessen  centralen  Thell  damals  die  zwischen  Timbuktu  und  Geime  belegcne, 

von  den  beiden  Nigerarmen  Mayo  balleo  und  Mäyo  rhanneo  gebildete  Insel  Djim- 
balla  (arab.  ausmachte.  Vergl.  Tarih  as-Sudän  p.  186,  14 

S-k*  J O- U Zum  Worte  -Mäsina- 

% 

s.  unten  S.  249  Arini.  3. 

* Vergl.  266  unten  und  267  oben. 
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seines  Freundes,  des  Kadis  Muhammad  Sanim,  ver.'inlasst  ihn,  1053  zum 
dritten  Male  nach  MAsina  zu  gelieii,  um  den  llinterhliebenea  wie  auch  dem 
Sultan,  der  den  Tod  eines  Urudei*s  zu  iK'kla^en  hatte,  seinen  Trost  zu 
spenden'.  Im  Jahre  1056  wird  er,  wälirend  er  |»erade  in  Bina.  dem  Nachbar- 
stadtchen  von  Genne.  weilt,  durch  ein  Schreiben  des  Pascha.s  Muliainmad  b. 
Muhammad  b.  Otman  nach  Timbuktu  iM.Tufen,  um  die  Stelle  eines  Staats- 
sekretärs anzutreten,  die  er  dann  auch  unter  den  Nachfolgern  dieses  Paschas, 
wie  es  scheint,  bis  zu  seinem  Tode  beibehalten  hat.  In  dieser  Kigenschaft 
l>egleitele  er  den  Pascha  auf  mehreren  Expetlithmen,  so  1057  nach  Gurma 
und  Hoinlmri,  1060  nach  Kago,  der  ehemaligen  Keiclishauptstadt,  1061 
nach  Bainba.  Diese  Expeditionen  boten  ihm  willkommene  Gelegenheit,  den 
ihm  bis  dahin  uid>ekannten  Norden  und  Osten  des  Reiches  kennen  zu  lernen, 
und  so  halte  ich  es  denn  für  in  hohem  Grade  wahi*scheinlicli,  dass  sowohl 
aus  diesem  wie  aus  anderen  naheliegenden  Gründen  erst  seine  jetzige  Stellung 
ihm  den  Gedanken  eiiigah  und  ihn  in  den  Stand  setzte,  .seine  Ueichschronik 
abziifnssen.  Auf  der  Rückkehr  von  Haiiiha  erkrankt  er  und  erbittet  und 
erhält  vom  Pascha  die  Erlauhniss,  dem  Heere  voraus  nach  Timhuktu  zu- 
rückkehren zu  dürfen.  Vollendet  Imt  er  seine  Chronik,  wie  er  selbst  nn- 
giebt,  am  Montag,  den  5.  Lh*-1-Higga  1063,  und  die  am  Sclilusse  befind- 
liche Beamtenliste  am  folgenden  Dienstag  hinzugerügt.  Da  er  dann  n<»ch 
in  einem  Anhang  die  weiteren  Ereignisse  bis  zum  16.  Gumada  I 1060  erzälilt, 
so  gehen  wir  wohl  nicht  fehl  mit  der  Annahme,  dass  sein  in  diesem  Jaiire 
erfolgter  Tod  der  weiteren  Fortfühmng  des  Werkes  Schranken  gesetzt  hat. 
Er  würde  somit  ein  Alter  von  6*2  Jahren  erreicht  hal>en. 

Mehrfach  begegnen  wir  im  Werke  dem  .\usdruck 

c 

mler  Ahnlicliem;  dürfen  wir  daraus  folgern,  dass  er  einer  religiösen  Bruder- 
schaft angehort  hat,  oder  hat  er  damit  die  im  Allgemeinen  l>ezeichnen 

wollen  ? 


II. 

•Taril)  as-Südan«  betitelt  der  Verfa.sser  seine  Chronik,  und  dieser 
Titel  hat  wohl  viel  dazu  beigetragen,  dass  sich  etwas  überschwengliche  Er- 
wartungen an  das  Erscheinen  des  Werkes  geknüpft  haben.  Was  wir  unter 
Sudan  verstehen,  ist  ja  bekannt.  Die  Araber  Nordafnkas  fassen  al>er  den 
Begriff  schon  wescntlicli  enger,  indem  sie  damit  nur  den  w estlich  von  Bornu 
liegenden  Theil  dieser  Zone  bezeichnen  und  ganz  speciell  die  Haiissastaaten 
darunter  verstehen,  da  ihnen  das  weiter  westlich  gelegene  Gebiet  fast  völlig 
Terra  intH»gnita  war.  In  unserem  Titel  ist  mm  der  Begriff  Sudan  noch 
mehr  beschränkt,  indem  er  .sich  hier  mit  dem  ehemaligen  Sonrhayreich 

‘ Für  uns  sind  diese  Besuche  insofern  von  Bedeutung  gew'orden,  als  er  sich 
wohl  l>ei  diesen  Gelegenheiten  die  eingehende  Kenntiiiss  von  der  Geschichte  des  Ijin- 
des  verschallt  l>at,  die  er  uns  im  26.  C'apitel  seines  Werkes  ühermittelt  hat. 
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also  praeter  propter  mit  dem  \'icreck  des  ol>ereri  Nigerbogeiis,  identificirt  *. 
So  enthält  also  das  Werk  die  detaillirte  Geschichte  des  Sonrhayreiehes,  mit 
Sunni  Ali  anhehend.  über  die  Regierung  der  Askias  und  die  marokkanische 
Herrschaft  hinweg  bis  7,um  Tode  des  Verfassers.  Die  Einleitung  bildet  die 
Vorgeschichte  der  die  Uauptbestandtlieile  des  Reiches  ausmachenden  Völker 
und  Städte,  und  zwar  des  .Sonrhayvolkes  selKst  (Capitel  I und  2),  der  Mel- 
lier  (Capitel  3 und  4),  der  Tuareg  (('apitel  8)  und  der  Städte  Genne  (Ca- 
pitel 5)  und  Timbuktu  (Capitel  7).  Davon  ist  uns  die  kleinere  erste  Hälfte 
durch  die  in  der  Einleitung  erwähnten  Barth 'sehen  .Vuszüge  in  der  Ralfs- 
schen  Clwrsetziing  Imreits  bekannt  getvorden*.  Eingestreiit  finden  sich 
zahlreiche  (in  die  Barth'.schen  Auszüge  nicht  aufgenommene)  in  ethnogra- 
phischer Hinsicht  interessante  sowie  litterarhistorische  Excurse,  unter 

denen  der  in  Capitel  10  gebotene  .\uszug  aus  .\l,miad  Baba's  »J«  i 

über  die.  Gelehrten  rimbuktu’s  hervorgeholten  zu  werden  verdient.  Aber 
auch  auf  die  Geschichte  und  Geographie,  wie  auf  die  culturellen  Verhält- 
nisse der  benachbarten  .Staaten  wirft  die  Darstellung  gelegentliche  Schlag- 
lichter, deren  Wrwerthung  allerdings  einmal  durch  den  mitunter  sehr  un- 
klaren Stil  des  Verfassers,  andererseits  durch  den  Umstand  erschwert  wird,, 
dass  so  zahlreiche  Ortschaften  des  .Sudan  identische  Benennungen  haben. 

So  begegnet  uns  mehrmals  in  der  Chronik  der  .Vusdruck  A^>-.  Mit 

• .\u.ssa*  bezeichnen  die  Tuareg  und  die  Timbuktenser  das  linke  Ufer  des 
Niger  im  Gegensatz  zu  .Gurina-  (oder  •.\ribinda-),  dem  rechten  Ufer  (Barth, 
Reisen  und  Entdeckungen  11,  79;  vergl.  auch  Tarift  as-^hitidn  92,  ,3),  Poli- 
tisch bezeichnet  das  Wort  datin  speeiell  das  linke  Nigeiaifer  südwestlich 

* Hieraus  zu  folgern,  dass  der  Verfasser  Sonrhayreich  und  .Sudan  schlecht-  ■ 
weg  gleichsetzte,  wäre  unrichtig;  das  lehrt  eine  Stelle  wie  S.  39,  9,  wo  e.s  heisst 

’ Unrichtig  ist  die  Halfs’sche  CUersetzung  von  Capitel  4 Schluss;  er  über- 
setzt (ZI)MO.  IX,  .V28u.):  -Es  fielen  zwischen  den  (limnem  und  Mellicrn  im  Gan- 
zen 9^1  fiirchtbai*e  und  schreckliche  Schlachten  vor,  in  %velchen  Schlachten  allen  die 
McHier  den  Sieg  davontrugen.  Es  geht  die  Sage,  dass  einst  noch  einmal  die  hun- 
dertste Schlacht  geschlagen  werden  wird  und  dass  in  dieser  Schlacht  die  Ginnier 

Sieger  sein  werden-,  während  derText  (1 1,7)  lautet: 

t 

0^1  jb  j i,*L  A.  Vj  ■ol 

Liail  ^ Anmerkung  135)  sagt  Haifa:  -Was  der  Schetch-ul- 

Haram  im  Westen  für  eine  Persönlichkeit  war,  weiss  ich  nicht-.  Der  Text  hat 

Chef  der  E'<e/rermi>Mer  im  Matjrib^  eine  Wurde,  die  jetzt 
für  jeden  Stamm  ^•inen  Inhaber  hat,  der  direct  >om  Sultan  eingesetzt  wird. 
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von  Timbuktu  (s.  die  Karte  im  V.  Bande  des  BartbVhen  Reisewerkes). 
Wälirend  auf  S.  24  und  284  der  Chronik  nur  dieses  Gebiet  gemeint  sein 
kann,  srheint  mir  der  Ausdruck  auf  S.  150  elier  auf  die  Gegend  liinziiwei- 
sen,  die  wir  beut  r.a  Tage  als  llaussaland  bezeichnen,  so  dass  wir  hier  die 
früheste  Erwähnung  dieses  Namens  liei  einem  arabischen  Autor  zu  consta- 
tiren  hätten.  Und  l>ekannt  waren  dem  Verfasser  des  »Tarilj-  die  Namen 

der  einzelnen  Haussastaateii  ja,  wie  er  denn  (l>.  39.  9 umi  83,  13), 

(l».  39,  9 iinti  103  mehrfach)  uml  (p.  149,  3)  erwähnt.  Auf  alle 


Fälle  aber  scheint  mir  die  Herkunft  des  Wortes  ■llaussa«  auf  Gniiul  der 

y %y 

obigen  vStellen  sichergestellt  ^ — Unter  jy  (j>.  103,  13)  ist  natürlich  nicht 
das  gleichnamig«*  Sultanat,  sondern  die  kleine  Stadt  üornu  stidlich  von  Kngo 
zu  vei-stehen.  — Kukia,  die  frOheste  IIau|>tstadt  des  Sonrliayvolkes,  die 
von  Aegypten  aus  ihre  Uuhur  iiberkomnien  haben  soll,  glaubt  Uaiih  (V,  *213) 
zunäehst  in  dem  nürdlhdi  von  Kago  (Gogo)  belegenen  Ortcbeii  Kökom 
wiedererkennen  zu  müssen,  hält  dann  nlM*r  diese  Idenlifieining  selbst  fTip 
zweifelhaft.  Der  Zusammenhang  von  8b‘ilen  wie  S.  13*2.  293.  314  scheint 
mir  an  die  Hand  zu  geben,  dass  wir  die  Stadt  vielmehr  sfidlicl»  (also  unter- 
halb) von  Kago  zu  suchen  haben*.  — Di»*  Fulhes  finden  wir  schon  um 
1000  d.  H.  von  ihren  ursprünglichen  (historisch  erkennbaren)  Sitzen  am 
Senegal  aus  weithin  östlich  als  Rinderliirten  verbnutet.  Was  Hnrth,  der 
die  Angaben  der  Chronik  ilber  sie  in  ßd.  IV.  144  0*.  verwerthel,  nicht 
erwähnt,  ist,  dass  sowohl  die  Bewohner  wie  auch  das  Konigsg«‘selilecht  von 
Masina  nach  den  .Angaben  des  »Tarih»  fulbiseher  HerkunO  sind®.  Das.s  die 


* .Auch  Bartli,  der  iich  (II,  79)  Aber  die  Identität  von  -Aussa-  und  -Huu.s.sa- 
nicht  zu  uussern  wagt,  würde  seine  Bedenken  fallen  gelassen  hüben,  wenn  er  die 

arabische  Wiedergabe  von  -Aussu-  = (hez.  gekannt  hätte. 

* Zu  demselben  Uesuitat  lUhrt  die  Betrachtung  einer  Steile  aus  dem  ^ j 

von  Muh.  as-sagir  b,  al-Hägg  h.  'Abd- 

All...  (Übers,  in  Staue,  Cüiiquete  du  Soudan  par  les  ManK-caiiis,  jRerue 

Africaint  7,  295  «.),  die  erzählt,  dass  Askia  Ishäq  bei  der  Belagerung  Ka^js  durch 
Pascha  Mahmud  nach  Kukia  (also,  da  der  Pascha  nach  Norden  gekommen  war,  naclt 
Süden)  geflohen  sei. 

* Siehe  Cap.  XXVI,  p.  184fl‘.  (in^llCso^dere  18ö,  13);  vergl.  auch  p.  3<>4,  4 

• * — 

Nach  Barth  (V,  517)  sind  die  -Md  -ssina-  eine  Abtlici- 
lung  der  Assuanek  oder  As«*r,  die  ihre  Heiinath,  wie  auch  das  Tarih  berichtet,  in 
Tischit  (westlich  von  Waldta)  hat.  Nach  unserer  Chronik  dagegen  liat  das  Reich 

seinen  Namen  von  einem  Hügel  im  Lande  Bä)iena  (185,9  oyj 

J*j\  3 <-U). 
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Kiilljes  (also  Riicli  die  Bewohner  von  Mnsina)  bereits  uin  die  Mitte  des 
9.  .lalirlmnderts  d.  U.  d(‘n  Islam  angenommen  liatten,  wird  zwar  nielit  aiis- 
driieklieh  gesagt,  lasst  sich  aber  aus  istellcn  wie  S.  67,  11  ff.  erschliessen 
Dnuegen  werden  die  südlich  benachbarten  Stämme  der  Gunna,  der  Moj^i, 
der  Bambara  noch  um  die  Milte  des  1 1 . tiahrhunderts  d.  H.  als  Heiden  be- 
zeichnet *. 

III. 

Abgesehen  von  ihrer  hLstorischen  Bedeutung  ist  die  Chronik  aWr  auch 
von  sprachlichem  Interesse  für  uns,  insofern  uns  darin  das  Vulgärarabische, 
und  zwar,  soweit  ich  sehe,  speciell  der  Dialekt  von  Tripolis,  l>ereils  in 
zahlreichen  Können  und  Wendungen  entgegentritt.  Ks  sei  mir  gestattet, 
hier  auf  ein  paar  derartige  Krsclieitiungen  aufmerksam  zu  machen. 

Das  im  Neuarabischen  in  der  KiviUduiig  als  Verbindungspartikel  so 
ungemein  l>elieble  Partioip  findet  sich  an  zahlreichen  Stellen  des 

Werkes  in  genau  derselben  Bedeutung  »des  Weiteren,  danach*.  (Der  ur- 
sprüngliche Sinn  des  -Restdtirens-  ist  viMlig  verloren  gegangen.)  Z.  B. 

vergl.  auch  S.  180,  12;  192,  14  und  sonst. 

«•  « <* 

hat  analog  dem  Neuarahischen  (z.  B.  L'l  auch  ich)  mitunter 

die  Bedeutung  •auch*,  so  258,  16  li-Ul  <J\  omcA  srhrieh  ihm 

fier  Ihscha.  *■ 

jS  findet  sich  in  der  Bedeutung  -selbst-  z.  B.  114,  4 

j 1^1;  negirl  »tind  wäre  es  auch  nur-  <*^7!  V* 

% 

Die  Verl«  der  »Bewegung  nach  einer  Riclttung«,  die  ja  im  classLsclien 
Arabischen  die  IV.  F'orm  haben,  finden  sieb  hier  in  der  II.,  z.  B. 

' *\jN-Ö  ^ jlc  Uij 

V ö'  .LJül 

t/jl  iyj  UÄs^l  <-J 

> Vcrgl.  131, 14  jU5T  186,  16  j\aS^ und  sonst.  Heute  sind  auch 

diese  Stämme  schon  Muhammedaner,  wenn  schon  ihr  Islam  wenigstens  bei  der  grossen 

Masse  des  Volkes  nur  sehr  änsserlieh  ist.  KJ  Leute  con 

MqH  eenen  Aon  ist  ein  sehr  gebräuchliches  Wortspiel  bei  den  Ilauasas,  um  sich  über 
die  Religion  ihrer  Nachbarn  lustig  zu  machen. 
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j nach  Osten  gehen  (spec,  den  Hagg  inaclien)  (37,  10). 

nach  Westen  gelien  (spec,  in  Bezug  auf  den  Magrib'  ge- 
braucht) (139,  13). 

Vergl.  dazu  vulgärarab.  in  die  Stadt  gehen ; auf  den  Markt  gehen. 

Auch  sonst  finden  wir  für  die  IV. Form  mitunter  die  II.  (197,2  -b-kc  für  dass. 

» - 

oder  auch  die  I.  (96.  6 .jL»  für 

t 

Die  in.  Foi-m  hat  gewöhnlieh  nicht  accu.sativische,  sondern  praepo- 

> > » 

.sitionclle  Kection,  z.  B.  81,  8 JiljVI  ^ VI  Vji  189,  1 1 A>-L  V 

und  so  oft.  » 

Die  JLi  -Form  von  nltimae  j und  (_J  wird  wie  im  Neuarabischen  als 
Femininum  angesehen  und  dementsprechend  verbunden,  z.  B.  118,  4 j 

«Liaäll ; 222,  2 iJ»^ 

Jlj  L und  U J\j  U werden  rein  adverbiell  in  der  Bedeutung  von 
»noch-  und  »noch  nicht-  gebraucht,  z.  B.  258,  17  U 

213,5  <J  JÜ  ^ 2fifi.  12  U J\3  U 

Die.se  Sätze  sind,  wie  schon  der  Singular  de,s  zweiten  Beispiels  lehrt,  natür- 
lich als  Nominal.sätzc  aufzufassen. 

Für  das  Frageprononien  -was-  wiixl  gewöhnlich,  entsprechend  dein  vul- 
garen -oi-  und  zugleicli  seine  Ktymologie  erkennen  lassend.  i gebraucht, 
z.  B.  53.  12  ^\zS3\  lö*  8,5,  5 jJl  « 

jU-(  \Jt»  101,  9 ^ 1.54.  5 Jß^\  Daneb<*n  kommt 

freilich  auch  die  uncontrahirte  Form  vor,  die  in  Verbindung  mit  Praepo- 

- **’  * . 

sitionen  noch  die  ausnahmslose  Regel  ist,  z.  B.  127,  4 ^ J; 

255,  4 l*  *l5^  ’ 

.Statt  findet  sich  bi.sweilen  schon  y,  file  ij\  häufig  4lj,  z.  B. 

^ -ft  « 

^ ; 280,  1.  Z.  ; 96,  2 tSjl  j!j 

Die  tunisische  wie  tripolitanische  .\usdrucksweise  de.s  Genitivs  durcli 
findet  .sich  auch  schon  an  einzelnen  ^Stellen  unseres  Werkes,  z.  B.  92.  1 1 

J^\  ffos  Ganze  ^fhf/rt  dir;  ibid.  es  ffehrirt  nichi  mir;  147,  16 


1 


als  politischer  Begi'ifT  bezeichnet  streng  genommen  allein  das  Reich 


Fes  (südlich  bis  zum  W.  bu  Regrcg)  und  steht  so  selbst  im  Gegensatz  zu 
wie  Houdas,  Le  Maroc  de  1631  fl  181‘J  p.  70,8  u.  71,10. 
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jC*  ^0  Havj}i  cft»x  Fürst*'»  rarer  Stadt;  199,5 

sei»  BnrahiJ;  22H,  16  ^ »ahm  ihrm  Trihut  in 

%. 

Kmpfatuj\  2.*>4,  9 -xi-lT  thi  nimmst  das  Ihritjp  anreehtmiissiger Weise. 


Das  Verhiim  uns  mehrfach  in  der  vulgären  Ihnleiumi”; 

• werd»  'll.,  z.  B.  9'i.  II  Ul»l*  Vj  lijl—  V ieh  trerde  nicht  zam  Spitzl»d>en 

and  Strassmräuher’f  144,6  his  dass  es  ant*r 

ihnen  gleichsam  rtiras  Fnrrrhotenes  \curde. 

Vulcan?  Foniu’ii  wie  V (270.  1),  es  ist  da  (126,, 5). 


(229,11).  XS'  (stets  beim  »sich  bejieben  zu  Personen«)  weitleu  uns  tinier 

c. 

diesen  Uinstauden  nicht  ^V^mder  iieiimen. 

Von  sonstiKen  sprachlichen  Merkwürdigkeiten  ware  noch  die  häu6g 
vftrkonunende  Kedensart  in  der  Bedeutung  -huldigen» 

zti  erwähnen  *. 


Kine  im  Tripcditanisehen  häutig  gebrauchte  Redensart  ist  ^ ^ 

in  der  Bedeutung  -Taugenichts».  Demselben  Ausdruck  l>egegnen  wir  1^.  9.*>.  3 


unserer  rhronik,  wo  es  heisst:  ^jCp-  aP  JUi. 

Die  Gios.se  »und  dies  ist  der  Atisdruck  der  Anfeuemng  bei  ilinen-  beweist, 
dass  die  Redensart  schon  damals  der  Krklärung  bedurfte  und  wohl  selbst 
dem  Verfasser  seiner  Herkunft  nach  unbekannt  gewe.sen  sein  durfte.  Ich 
lasse  e.s  dahingestellt,  ob  der  von  Barth  (Reisen  und  Kntdeckungen  IV,  145) 
erwrdmte  Wankoivstaniui  der  Ssusmi,  der  nach  Ihn  JJaldun  das  Reich  von 
Gaiiata  gestiii*zt  haben  soll,  mit  der  Redensart  zusaimnenhängt.  Die  Tripoli- 
taner,  denen  der  Aiisdriu'k  durch  den  Karawanenverkehr  zugekominen  ist. 


haben  aus  womit  sie  nichts  anzufangen  wussten,  die  ihnen  l>ekannte 

tunisische  Küstenstadt  K>->y^  gemacht  und.  wie  das  ja  vorkoimnt,  die  Be- 


deutung der  Redensart  in  das  üegentheil  verk«*hrt. 

.\us  der  Natur  des  Landes  lierau.sgewachsen  ist  das  Sprichwort 
A^U-j  ^ ^ ^ (94,  10). 

Interessant  ist  auch  das  nicht  .seltene  ^’orkolmnen  der  lateinischen 
Monatsnamen,  die  aber,  soweit  ich  mich  erinnere,  merkwürdigerweise  aus- 
schliesslich bei  der  Meldung  der  jährlichen  rbersclivveumnungen  in  Tim- 


* Vergl.  dazu  Ihn  Baruia  ed.  Masr  12S7  p.  190  u,:  ^ 

^ % 

*111  JuJUl)  und  ibid.  194,  14. 
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Imktii  gcliiaiu'lit  wprdrn Wit*  ihre  Kenntiiiss  in  den  Sudan  gelangt  iat? 
Anf  demselben  Wege,  auf  dem  die  zahlreieheii  Fremdwörter  fiir  Titel  und 
Würden,  die  uns  in  der  Chronik  begegnen“.  Eingang  gefunden  haben: 
durch  die  marokkanisehe  Invasion.  Die  Marokkaner  ihrerseits  wieder  haben 
die  Monatsnamen  von  den  Aiidaiiisiern , mit  denen  sie  ja  in  fortgesetzter 
engster  Ilandelsverbindnng  stehen*,  die  Titulatur  aber  von  den  Türken  ent- 
lehnt. die  bei  den  zur  Einsetzung  Mulai  '.Abd  al-Mälik's  führenden  Thron- 
streitigkeiten in  die  (ieschieke  des  Magrib  eingegriffen  halten Da.ss  einige 
von  den  Titeln  noch  weiter  zurückgehen  (wie  auf  Pers.  1-ti-  , nur 

nrtjcnlier. 

Idi  schlie.sse  die  Be.spreHumg  mit  dem  Ausdruck  des  Wunsches,  dass 
die  nach  dein  Programm  noch  zu  envartenden  •Documents  Arahes  relatifs 
a rhistoire  du  »Soudan«  uns  nicht  minder  reiche  Frliciite  bescheeren  mögen, 
als  wie  sie  uns  das  Vorliegende  gebracht  liat. 

* Weitere  Beobachtungen  in  dieser  Kichtung  haben  mich  belehrt,  dass  die 
fränkischen  Monate  — wie  ja  auch  in  den  obigen  Fallen  — Qberall  da  Verwendung 
finden,  wo  nicht  t^wohl  das  otlicielle  Datum  als  vielmehr  die  Bezieiiuiig  zur  Jahreszeit 
zum  Ausdruck  gelangen  soll,  eben  wegen  des  constanten  Verhältnisses  beider  zu  ein* 

« a 

ander.  Vergl.  auch  JLf  Maroc  dt  7631  n 1S7'J  par  I7oudajt  9,  20  (3 

(mit  Beziehung  auf  die  Winterkältc)  und  die  Note  des  Herausgebers  zu  der  Stelle 
(ibid.  166.  Aimt.  2):  -Lcs  Arabes  se  aervent  de  rannec  solaire  en  astronomie  et  en 
agriculture*.  I)as.s  auch  einzelne  Herberstämme  des  Julianischen  Kalenders  sich  be* 
dienen  — ein  Residuum  ihres  ehemaligen  Christenthams  — , ist  ja  bekannt. 

* Vergi.  z.  B.  284,  9 J jLä)\ 

’ Wie  ja  auch  die  Marokkaner  die  einzige  Nation  des  Islam  sind,  die  sich 
der  arabischen  Schrift,  aber  der  europäischen  Zalilzeichen  bedient. 

a •.  ^ <0 

* Von  Mulai  Abd  al-Mälik  heisst  cs  21*7,9 

- - «■ 
jLa»  ^1-ti-l  ^ ^J\  ijj 

'^1  iJiyvi  cjaL-  j 
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Ein  angebliches  Werk  des  Wäqidi. 

Von  Josef  Horovitz. 


Von  diMi  zahlroichon  Srlirifton  clos  Waqidi  ist  uns  — so  gUui>to  innn  bis 
vor  Kurzoin  — nur  das  Kitäb  al  inaüazi  erhalten.  Erst  aus  Alibvardt’s 
Katalog*  ersah  man,  dass  sieh  in  Berlin  ein  weiteres  Werk  befinde,  das 
dem  WA(|idi  ziigeselirielM’ii  M’ird.  Eine  nähere  Ib'traehtuiig  zeigt  aber,  <lass 
diese  Sehrift  leider  <*in  s]>ätes  Machwerk  ist. 

(Jleicb  die  erste  Seite  giebt  Urnnd  zum  Zweifel  an  der  Echtheit,  rn- 
niittelbar  nach  den  bei  Ahlwardt  abgedniekten  Worten  wird  nämlich  Ihn 
Ishäq  als  eine  der  .Autoritäten,  auf  die  das  Folgende  zurückgelre.  genannt*. 
Das  stiinint  schlecht  zu  Wäqidi.  der  in  seinem  Kitäb  al  iimgäzi  bekanntlich 
den  Ihn  Ishäq  todtschweigt.  Wenn  man  weiter  liest,  bestätigt  sich  der  \’er- 
dacht.  Wie  die  Besclirt‘ibiing  bei  Ahlwardt  zeigt,  ist  uns  das  Bueh  unge- 
ordnet lind  unvollständig  niHU'kmnnien.  Zn  den  Partien,  denni  Zusammen- 
hang ziemlich  unversehrt  ist,  gehört  der  Bencht  ('d>er  eine  Reise,  die  der 
junge  Muhamined  mit  seinem  Oheim  Zuhair  nach  Jemen  unternahm  (fol.  5A  fl*. 

«.Jkiail  JLP  ^ Von  den  wunderbaren  Begebeii- 

lieiten  auf  dieser  Reise  mögen  hier  nur  zwei  kurz  erzählt  werden.  Als  die 
ReisegesellschaR  gerade  in  ein  Thal  eintroten  will,  trifft  sie  einen  lk*duinen, 

dem  die  Hand  ahgebissen  ist;  das  hat  ein  <JfV\  gethaii,  das  im 

Thale  haust.  Miihaintned  heilt  natürlich  die  Wunde  in  seiner  b<‘kannieii 
Manier  und  betiitt  trotz  aller  Warnungen  das  Tlial*  während  seine  Genossen 
zurückbleil>en.  Man  hört  zuerst  ein  furchtbmx's  Gebrrdl  des  Kamels,  dann 
wird  es  ganz  still  und  Muhainmed’s  Freunde  glauben,  es  sei  ihm  ein  Leid 
geschehen,  bis  er  auf  dem  Kamele  reitend  zurückkehrt.  Er  ei'zäblt,  wie 
das  Thier,  als  es  ihm  nahe  gekommen  sei  und  er  es  gefragt  habe,  ob  es 
ihn  nieht  erkenne,  niedergefallen  sei  und  das  Bekemitniss  des  Islam  ab- 
gelegt habe.  Diese  Bi'kebriing  des  Kamels  klingt  s«jgar  dem  Ziibair  und 
seinen  Genossen  etwas  unglaublich,  und  so  lässt  Mul.minmod  das  Kamel  die 
Worte  in  ihrer  Gegenwart  wiederholen.  — .\uf  der  Rückreise  belalU  Mii- 
l,iamme(rs  Genossen  grosse  Angst,  da  sie  plutzlieh  vor  sich  ein  mit  Wasser 

^ Bd.  IX  S.  128  Nr.  9548  (Sprenger  9(^3  fl). 

> (j.  ^ ■■■ 

; dieser  Abu  'Uinära  scheint  sonst  unbekannt  zu  sein. 
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gefÖlltes  Thal  erblicken,  uährend  ihnen  die  nachfolgenden  Feinde  schon 
auf  den  Fei*sen  sind.  Muhammcd  aber  fUhrt  sie  trockenen  Kusses  durch 
und  rettet  sie  so  *.  Dass  diese  Geschichten  nicht  der  rdtcren  Tradition  Tiber 
Muhamined*s  Leben  angeboren,  durfte  wohl  ohne  Weiteres  klar  sein.  Zubair 
wird  zwar  in  den  älteren  Werken  einige  Male  erwähnt,  ohne  aber  in  Mu- 
hainmed’.s  Leben  eine  be.sondere  Rolle  zu  spielen,  und  vollends  von  der 
Reise  nach  Jemen  findet  sieh  da  keine  .Spur,  loh  finde  sie  nur  iin  Insän 
el  "ujiin  des  llalabi*  erwähnt,  wo  auch  die  l)ciden  niitgetlieilten  Episoden, 
allerdings  in  weniger  ausgeseliniuckter  Form,  erzählt  werden.  Die  Bewei.se 
lassen  sich  leicht  vennehren;  doch  das  genügt  wohl,  ln  der  That  hat  auch 
Ahlwardt  auf  einem  der  Handschrift  beigebundenen  Zettel  (datirt  15.  2.  72) 
als  Verfasser  Pseudo- Elwäqidi  bezeichnet,  und  wohl  nur  durch  ein  Versehen 
ist  eine  Constatirung  der  Unechtheit  im  Katalog  unterbliel>en.  Zumal  aber 
die  Angabe  des  Katalogs  weitergewandert  ist*,  war  es  vielleicht  niclit  über- 
flüssig. kurz  iiachzuweisen.  dass  wir  es  mit  einer  späten  Uiitersehielmng  zu 
tlmn  haben. 

* Die  Worte  jp  A.U'  üij  klingen  fast  wie  eine 

Übersetzung  von  Exodus  14,  29:  oWstra-  ar^  rw  ars  o*'^. 

* Vergl.  Sprenger,  Leben  und  Lehre  des  Muhanimed  I S.  194;  in  der  Kairiner 
Ausgabe  des  InsAn  findet  sieh  die  Stelle  Bd.  I S.  155.  Halabi  ist  wohl  auch  die  Quelle 
Weil’s  (Muhammcd  S.  29);  vergl.  auch  Muir,  Life  of  Mahomet  I p.  37  Anm.,  Spren- 
ger, Life  p.  79  Anm.  3. 

* Brockclmann,  Geschichte  der  arabischen  {.itteratur  1 S.  515. 
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Jacques  de  Morgan’s  „Mission  scientifique  en  Perse“. 

Von  Oskar  Mann, 


A im  jeher  hat  Frankreich  an  der  archaeolopisclien  Krforschunj'  Fersiens 
den  Foweiinntheil  g;ehaht,  und  die  franzusische  He^ierunij;  hat  mit  nicht 
‘jeimj;  anzuerkeiuiender  Lnwralitiit  auf  die  Anregung  der  Pariser  Akademie 
den  Gelelirten  die  Mittel  zu  den  ko.sts]>ieligen  Reisen  zur  Verfligunp  ge- 
stellt. Von  rdteren  Unternehmungen  dieser  Art  sei  nur  auf  die  ergelmis.s- 
reiehen  Untei*stichungen  von  Kugem*  Flandin  und  Paul  ('o.ste  hingewiesen. 
In  neuerer  Zeit  ha)jen  ganz  hesoud(‘rs  die  in  den  tlahren  18S4  hLs  lS8t5  iinler- 
nninmenen  Ausifrabnngen  der  »Mission  Dieulafoy-  in  Susa  die  Aufmerksam- 
keit der  gesammten  gehildeten  Welt  in  .Anspruch  genommen.  Die  unter 
imgewölmlichen  Schwierigkeiten  mit  grosser  Knergie  durchgeföhrten  .Ar- 
heiteii  dos  Fhepaai*s  Dieulafoy  haben  bekanntlich  eine  grösst»  Zahl  der  kost- 
barsten Alterthdiner  au.s  der  .Achaemenidenzeit  an’s  Licht  gebracht,  die  nun- 
mehr eine  der  Ilanptzierden  der  Saminlnngen  des  Louvre  bilden  und  unsei'e 
Kunde  von  der  Haukunst  mub  der  hohen  C’ultur  der  Glanzzeit  des  alten 
persisehen  Reiches  um  Betraehtliches  erweitert  haben. 

Die  -Mission  Dieulafoy-  wurde  in  den  .lalireii  188i>  bis  1891  duixd»  die 
• Mission  de  Morgan«  abgelbst.  Der  von  dem  Ministre  de  Tln-stniction 
])ubli<}ue  lM.*rufene  Leiter  dieser  Expedition  hatte  bereits  vorher,  mit  einer 
ähnlichen  Unleniehnmng  im  Gebiete  des  Kaukasus  betraut,  gezeigt,  dass 
er  den  schwierigen  Aufgaben  einer  sidehen  Mission  durchnii.s  gewachsen 
war.  So  hat  er  die  Krwnrtiingen.  die  an  seine  Person  geknüpft  waren, 
auch  auf  dem  neuen  Gebiete  der  Studien  und  riU<*i*snchiingen  nicht  ge- 
täuscht. Uber  die  Resultate  des  nahezu  zweijährigen  Aufenthaltes  der  Mis.sion 
in  Persien  berichtet  de  Morgan  in  einem  seit  1894  erscheinenden  grossen 
vierbändigen  Werke,  vtm  dem  nur  der  erste  Theil  des  dritten  Bandes,  der 
specii'lle  geologische  P'rageii  behandeln  soll,  noch  aussieht.  Ks  ist  erstaunlich, 
dass  trotz  der  grossen  Bedeutung  dieses  Werkes  für  die  Geogi*aphie  und 
.Arehaeoh»gie  Pei*siens  bisher  nur  eine  einzige  Besprechmig  der  beiden  ersten 
Hände  verofTenlliclit  wxnxlen  isth  Mit  um  so  gmssen*m  A’ergnngen  folge 
ich  einer  Anix'gnrig  des  Herausgebers  dieser  •Mittheilungen«,  des  Herrn  Geb, 
Raths  Sachau,  im  Folgenden  einen  auslulirlichen  Bericht  fiber  dius  Werk 
zu  gehen,  zumal  da  neuerdings  sfütens  der  französischen  Uegiernng  eine 
Fortsetzung  der  Arbeiten  Morgan's  inaugurirt  worden  ist,  die  in  den  nächsten 
Jnlircn  neue  ungeahnte  Resultate  erln»ffen  lassen. 

• Von  Sir  Frederic  J.  Gotdsmid  im  Geographical  Journal  vol,  6 und  8. 
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De  Morgan  verliess,  von  seiner  Gattin  mul  einem  Diener  begleitet, 
am  17.  St.*|it<*mber  1889  Marseille  und  tinf  Knde  Octob<*r  in  Teheran  ein. 
Nachdem  die  Kxpedition  hier  mit  allem  fiir  eine  Karawanenreist*  Notlügen 
ausgestattet  war,  brach  man  am  23.  November  auf,  um  zunächst  iiber  den 
Pass  des  Imainzada- llachim  ^ in’s  Lartlial  bis  Helme  zu  gelangen,  von  wo  aus 
de  .Morgan  eine  Besteigung  des  Demavend  versuchte,  die  er  leider  in  5700m 
Höhe  wegen  der  enormen  Kälte  und  wegen  der  aus  dem  Krater  ausstroinen- 
den  Schwefeldämpfe  abbrechen  musste,  die  aber  trotzdem  reiches  Material 
zu  einer  topographisch -geologischen  Studie  ülMjr  das  Massiv  des  Demavend 
lieferte.  Von  Amol  ging  die  Heise  auf  der  -Strasse  des  Sah  *Abhäs-  nach 
.\sterabäd.  Nach  einmonatlichem  Aufenthalt,  der  zmn  Besuche  der  Steppe 
und  zu  einigen  .\usgrabungeii  benutzt  wurde,  ging  die  Mission  diesmal  un- 
mittelbar an  der  Küste  des  Kaspischen  Meeres  entlang  bis  Timekaboim, 
weiterhin  durch  Gilän  nach  Re>;t.  Nach  kurzer  Rast  hier  wurde,  indem 
inan  immer  der  Küste  folgte,  Astara  und  damit  die  nissische  Grenze  erreicht, 
ln  I^enkoran  traf  de  .Mtjrgan  die  nöthigen  \’’orhereitungen  zu  ausgedelm- 
ten  Aiusgrabimgen  in  der  russischen  Taliche  (TalLs)- Provinz.  Zwei  Monate 
lang  wurtlen  auf  vielfachen  Kreuz-  und  Quemügen  hesoiidei*s  in  den  wi»st- 
lichon  gebirgigen  Theilen  des  lindes  mit  grossiun  Krfolge  Ausgrabungen 
gemacht,  als  plötzlich  ein  kaiserlicher  Ukas  aus  Petersburg  den  Arl>eiteii 
ein  Ziel  setzte.  Rs  sollten  nur  von  der  Russischen  .\rciiaeoh)gischeii  Gesell- 
sclmft  delegirle  Pei'souen  iin  russis<’heii  Temtorium  AiLsgrabungeu  veran- 
stalten dürfen.  \'on  Lenkoran  aus  versuchte  de  Morgan  auf  telegraphischem 
Wege  durch  Vermittelung  des  französischen  Botschafters  in  Petersbui'g  eine 
Zurücknahme  des  Verbotes  zu  erwirken,  jedoch  vergeblich.  Kiiiige  'Page 
hindurch  noch  veranlasste  de  Morgan  die  Kinwohner  selbst  zu  .\usgrabiiiig<’n, 
indem  er  ihnen  für  alle  Alterthümer,  die  ihm  zugeiragen  wurden,  hohe  Be- 
leimungen zahlte,  allein  am  l.,)uli  wurden  auch  den  Bauern  alle  ferneren 
Arbeiten  für  die  Expedition  verlmten*. 

So  musste  man  denn  alle  HolTnimgen  aufgel^en,  und  man  l>escbIoss, 
das  russische  Gebiet  zu  verlassen  und  durch  die  Steppe  .Miigan,  über  den 
Araxes  nach  Süia,  weiter  in  südlicher  Richtung  über  den  Kaiadagh  nach 
Tabriz*  zu  gehen.  Alles,  was  die  Mission  an  Alterthümerii  dem  Schoosse 
der  Erde  entrissen  hatte,  wurde  von  den  ntssischeii  Behoi-den  coiifiscirt, 
und  erst  nach  langen  diplomatischen  Wrliaiidlungen  gelang  es  später,  die 
Au.sliefening  der  kostbaren  Funde  zu  erwirken.  In  Tabriz  wurde  die  Ex- 
pedition durch  einen  persischen  Artillerie- Obersten , Abdi  Tataos  Khan,  den 

* Ich  gebe  die  Namen  im  Folgenden  stets  in  der  fraiizüsisdien  Transscription 
de  Morgan’s  wieder,  von  einigen  allgemeiner  bekannten  abgesciien. 

* In  Band  IV  p.  59  erhebt  de  Morgan  eine  schwer«*  Anklage  gegen  den  Bot- 
schafter M.  de  Laboulaye.  -Malgre  les  lettres  ecrites  longiienient  ä Taxance  et  lui 
exposam  les  besoins  de  mon  expedition,  il  n’avait  fait  que  des  d«‘*marches  insigiii- 
Bantes,  pensant,  comme  il  me  1’a  ecrit  plus  tard,  que  mon  exprditioti  -n’etait  pas 
seriouse-.  Je  dois  au  monde  saeant  de  rejeter  sur  qui  de  droit  la  faute  du  succes 
incotnplct  de  roes  recherches  dans  le  Lenkoran.- 

* De  Morgan  schreibt  -Tauris«. 
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der  damalige  Tlironfolger,  der  jetzige  Scliali,  zur  Begleitung  coimnaiulirte, 
verstärkt.  Uber  Martigba  ging  nun  die  Reise  sfidwürts  in  da.s  Gebiet  der 
Mukri- Kurden,  nach  SaomlJ -bulagh,  weiter  in  das  Gebiet  des  kleinen 
Zab  nach  Serdei^t.  Von  hier  aus  wurde  ein  Auslhig  nacli  Banneh  und  Snkkiz 
unternommen , der  aber  bald  wegen  der  Feindseligkeiten  der  Kiii-den  al)- 
gebmchen  werden  musste.  Ks  war  Anfangs  beal»sichtigl,  von  dem  nörd- 
lichen Kurdistan,  von  Saoudj - bulagh  aus  westlicli  die  Gebirgszuge  zu  über- 
schreiten, in  der  Fuphralehcne,  in  Mosul,  den  Winter  zu  verbringen  tnid 
iin  nächsten  Jahre  die  Reise  wieder  aufziinehmen.  Alter  die  türkische  Re- 
giening  batte  Jede  Erlaubnis.^  zu  kartograpiti.scben  und  pbotograjdiLseben 
Aufnahmen  sowie  zu  Ausgrabungen  rundweg  verweigert,  so  dass  de  Morgan 
sicli  y.u  einer  Änderung  seiner  Plane  entschloss,  tmd  das  südliche  Kurdistan 
und  Luristan  /.um  .\rheitsfelde  erwählte,  um  ganz  auf  pei*sischem  Gebiete 
bleilxMi  zu  können.  Ziiiiächst  begab  sieh  die  Mission  über  Sihiie  nach  Haiiia- 
dan,  wo  die  Trüiiimerliügel  des  alten  Eehalana  eingehender  mitei*surht  wurden. 
Weiter  nach  Kiniiansahan  iilM*r  Dinäver.  Kenghäver  und  Bisoiitonn  und 
über  Kerind  und  die  -Pforten  des  Zagros-  nach  Zohah.  wo  man  sieh  vow 
den  Strapazen  des  gefährlichen  Gehirgsüberganges  mitten  im  Winter  erliol»  n 
konnte.  Ein  Absteelier  war  der  Erforscliung  des  (Jebietes  der  Kiallionr- 
Kurden  gewidmet;  daranf  wurde  die  Reise  ziinäelist  zurück  nach  Kiriiian- 
Snlian  uiul  von  dort  in  das  Thal  des  Gama.s-ab  fortgesetzt,  das  man  ab- 
wärts bi.s  zu  den  Ruinen  von  Sirwan  veidbigtc*.  !)it*  l’bersobreilung  des 
Ke*bir-küh  liracbte  die  Mission  in  das  Gebiet  des  niisniii  IjLtili  Khan,  des 
Wali  * von  PnSti-knb.  von  dein  sie  wider  Erwarten  freundlich  aufgenoinmeii 
wui'de.  Wieder  nach  Sirwän  zurückgekelirt,  uritei*siichte  de  Morgan  den 

Lauf  des  von  hier  ah  Sein-Merre  geiiHimten  Gamas -nh  und 

reiste  dann  in  östlicher  Richtung  weiter  nach  Kliorreiiiahäd , in  das  Oehii*t 
der  Feili-Luren.  Nach  kurzem  Aufenthalt  hier  überschritt  inan  den  Sefid- 
knh  und  erreichte  Houmm^jird«  Doletabäd  und  Tüi  Sirkan.  liier  wmxlen  die 
Ruinen  am  Südfii.sse  de.s  Elvend  genauer  untersuclit.  Uber  Nehavend  ging  es 
nach  Bnuroudjird  ziirüek.  De  Morgan  versuchte  nun  südwärts  in  das  Gel)iet 
der  Bakhtiari  eiiizudringen , wurde  jedoch  bald  durch  die  feindliche  Haltung 
der  Häuptlinge  zum  sehlwinigen  Verla.ssen  des  Landes  gez.wiiiigen  und  fand 
endlieli  hei  den  .Seghvend,  einem  am  Fiiss  des  Aclitad-pahlou-kouh  zeltenden 
Feili-Stamme,  eine  Ziilhiehtsstätte.  Nach  vielen  .\nstrengiingen , die  <hireh 
die  grosse  Hitze  (5Ü®  im  Schatten!)  noch  vennehrt  wurden,  gelangte  die 
Mis.sion  endlich  nach  Dizfonl  und  Suj*ter,  wo  man  zur  Untersuchung  der 
Umgegenden  etwa  drei  Woelien  verwendete.  Schliesslich  fuhren  die  Rei- 
.senden  den  KArim  hinab  und  begaben  sich  nach  Bender  Boiieliir,  von  wo 
sie  auf  einem  englischen  Boote  .\eg)’pten  erreichten,  und  traf<*n  am  L De- 
ceiiiher  1801  wieder  in  Paris  ein. 


• Morgan  sclireibt  merkwürdiger  U’eise  fast  stets  raA/i,  aueli  tahliari  r= 
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Kim^s  der  Hauptresultate  dieser  ausgedelinlen  Reise  sind  die  drei 
Karten,  welche  den  grössten  Theil  des  durchforschten  Gebietes  in  neuer 
Aufnahme  dai*stelleii.  Die  erste,  iin  Maassstab  1:250000,  umfasst  die  süd- 
lichen Küstenländer  dt*s  Kaspischen  Meeres:  Asteruhäd,  Mazenderan.  Günii 
und  Talis.  Als  Grundlage  diente  hier  die  Aufnahme  der  Meeresküste,  an  die 
de  Morgan  seine  eigenen  Houtcnaufnahmen  und  Peilungen  anschloss.  Die 
zweite  Karte,  in  demselljen  Maassstal>e,  umfasst  den  nortllichen  Tlieil  des 
j»ersischen  Kurdistan  vom  Urmia-See  südlich  bis  zur  Linie  Serdest-Baue. 
Die  Basis  für  diese  Aufnahmen  gaben  die  trigonmneti*ischen  Vermessungen  der 
persischen  Ofßciere  auf  dem  Dreieck  Maragha,  Miandoab  und  der  Halbinsel 
Sahn  (im  Urmia-See),  die  de  Morgan  zur  bt^sseren  Controle  auf  zwei 
Routen,  einer  ostlicljen  und  einer  westlichen,  his  SerdeH  fortsetzte.  Die 
dritte  Karte  (Carte  de  rKlam  1:750000)  ist  eine  Vergrosserung  der  Kie- 
perl'schen  Karte  (1 : 1150000)  mit  praeciser  Kintragung  aller  von  de  Morgan 
gemachten  neuen  Aufnahinen.  Sie  umfasst  das  Gebiet  der  iranischen  Rand- 
gehii'ge  und  den  untersten  Theil  der  Kuphrat  - Tigris  - Khene  von  HaM*a  im 
Süden  bis  etwa  Hamadan  (genauer  35®  30')  im  Nonien.  Die  in  den  assy- 
rischen Keilinschriflen  vorkommenden  geograpliischen  Namen  sind  in  Roth- 
druck  eingetragen;  wir  werden  von  diesen  Identiücationen  weiter  tinten  nocli 
zu  sprechen  haben.  Die  drei  KarUm  stellen  eine  ausserordentlich  dankens- 
werthe  Bereichenmg  unserer  Kenntniss  der  Geographie  Persiens  dar,  be- 
sonders ist  die  zweite,  die  von  Mukrl- Kurdistan,  berufen,  eine  klaffende 
Lücke  auf  unseren  bisherigen  Karten  ansziifulleu.  Die  gewälilte  Form  der 
Terraindarslelhmg  ist  sehr  übersichtlich  und  verdient  hesondens  henorge- 
ho!>en  zu  wei*den. 

Die  ol>en  iin  Auszüge  wiedergegebene  Scliilderuiig  des  äiLsseren  Ver- 
laufes der  Reise  bildet  den  Inhalt  der  X’orrede  des  grossen  Werkes,  der 

• Mission  scienlifi(pie  en  Perse«.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Darstelhiiig  hat 
de  Morgan  die  vielfachen  Materialien,  die  ihm  seine  Untersuchungen  ge- 
liefert hal>en,  unter  gro.ssereti  Gesichtspiaikten  zusammenzufassen  versucht, 
nicht  ohne  die  Foi-schungeii  und  die  Werke  seiner  ^’o^gänger  in  ausge- 
dehntem Maasse  zu  benutzen.  So  enthalten  die  ersten  beiden  Bände,  die 

• Ktiides  geographiques*,  eine  eingehende  Landeskunde  der  einzelnen  von 
der  Expedition  berührten  Gebiete,  der  dritte  soll  die  geologischen  Fragen 
behandeln  und  enthält  in  seinem  zweiten,  bereits  erschienenen  Theile  eine 
Bearbeitung  der  palaeontologischen  Sammlungen  de  Morgan’.s  aus  der  sach- 
kundigen Feder  der  Herren  G.  Cotteau  (y)»  V.  Gauthier  und  H.  Douville. 
Der  vierte  endlich  bringt  unter  dem  Titel  «Recherches  archeologiipies-  eine 
Rtühe  von  EinzcIsludieD  über  die  archaeologischen  Ergebnisse  der  Expedition. 

Ich  mochte  nun  im  P'olgenden  eine  Ulversicht  üIkm*  den  reichen  In- 
halt der  einzelnen  Bände  zu  geben  versuchen,  indem  ich  über  Wichtigeres 
etwas  ausfTihriicher  berichte,  Anderes  nur  kui*z  l)erühre,  und  am  Schlüsse 
noci»  einige  Punkte  allgemeinerer  Natur  herausheben,  die  mir  eine  nähere 
Erörterung  zu  veixlieneu  scheinen. 

Das  die  geographischen  Studien  einleitende  (’apitei  bringt  eine  kurze 
Übersicht  über  den  geographischen  .\ufhau  des  iranischen  Hochlandes  im 

i:* 
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Alltreineincn,  über  welchen  de  Morgan  im  AVe-senllichen  dieselben  Ansichten 
8us.sert.  die  seit  Ritter  ziiin  Allgemeingiii  geworden  sind.  El>enso  bringt 
das  /.weite  Capitel  »Climat,  Flore  et  Faune-,  abgeseiien  von  einer  daiikens- 
werthen,  aber  nicht  in  allen  Punkten  einwandsfreien  Zusammenstellung  der 
persischen  Namen  der  in  Iran  vorkommenden  Pllanzen  und  Thiore,  nicht 
viel  Neues.  Dagegen  l>erührt  de  Morgan  im  folgenden  Capitel  •Habitants 
de  la  Perse*  eine  der  schwierigsten  Fragen,  die  noch  lange  nicht  endgül- 
tiger Losung  sich  zu  »lahern  scheiiU.  Er  unterscheidet  die  bekannten  drei 
Gruppen;  Arier,  Turanier  und  Semiten.  Neues  Material  zur  weiteren  Cla.ssi- 
ficining  der  einzelnen  Stüinme  bringt  er  leider  nicht  bei  *. 

Nach  einem  kurzen,  aus  nicht  gerade  den  besten  Quellen  compilirten 
• Apergu  historique-  treten  wir  endlich  in  die  gcograpliische  Beschreibung, 
zunächst  der  Kaspischen  Küstenländer  (Bd.  1),  ein.  In  den  einzelnen  l’iiter- 
abihcilungen  (1.  La  province  d*Astei*ahad  et  steppe  tiirkomane,  2.  Le  Ma- 
zenderan,  3.  Le  Ghilän,  4.  Le  Taliche  persan,  5.  Le  Taliche  russe  et  la 
steppe  de  Moughan;  dazu  als  Appendix:  ti.  L’.Azerheidjän)  befolgt  der 
Verfasser  stets  dies<4be  Disposition:  von  der  geographischen  »Schilderung 
(Ausdehnung,  Gestaltung  der  Bodenoheriläche,  Oro-  mul  Hydrographie) 
ausgehend,  bespricht  er  des  Weiteren  Klima,  Flora  und  Fauna,  die  Bevöl- 
kerung in  ethnologischer  und  linguLslischer  Hinsicht,  sodann  die  Städte  und 
Alles,  was  an  Baudenkmälern  und  Rtünen  sich  in  dem  betreffenden  Land- 
striche befindet,  um  dann  mit  einem  Abschnitt  filwr  Ackerbau,  Industrie 
und  Handel  zu  schln‘ssen.  Zahllose  Photographien,  von  de  Morgan  sell>st 
nufgenommen,  in  vorzüglicher  Reju'oduction  dienen  nicht  nur  zur  ?j*läute* 
rung  des  GesagUm,  sondern  gereielnui  auch  dem  Wt?rke  zum  äusseren 
Schmuck.  Fa.st  durchgängig  scheinen  die  pliotograpliisclien  Aufnahmen  in 
den  südlicheren  der  bereisten  Landeslhcile  (Kurdistan  u.  s.  w.),  die  der 
zweite  Band  bringt,  erheblich  besser  geralhen  zu  sein  als  die  aus  den  Kas- 
pischen Provinzen. 

Für  die  ün  ersten  Bande  behandelten  Kaspischen  Küstenländer  bringt 
uns  de  Morgan  in  .seinen  .\usführungen  wenig  Neues,  da  hierfür  das  aus- 
gezeichnete Werk  Melgunof’s  l>ereits  voring.  Auch  de  Morgan  hat,  wie 
Melgunof,  in  äussei*st  daiikenswerlherWci.se  fast  ohne  Ausnahme  die  Orts- 
namen in  persi.s<’hen  Buchstaben  seiner  französischen  Um.schreihung  b»*ige- 
fugi,  wodurch  eine  vorzügliche  Controle  möglich  gemacht  ist.  Da.ss  es 
dabei  im  Einzelnen  nicht  ohne  Irrthümer  ahgeht,  ist  zu  verzeihtn;  beson- 
ders wenn  er  Reconstructionc*n  oder  l’liersctzungen  aus  dem  Gehörten  ver- 
sucht, leidet  er  in  Folge  der  mangelhaften  Sprachkeniitnisse  Schiffhrucli: 
man  vergleiche  Ikl.  I p.  178,  wo  er  •Meehed-i-Sar«  mit  *la  mosquee  de 
la  t^te  du  lleuve*  übei*setzt  und  ein  ^ statt  des  richtigen  ^ 

construirt. 

^ Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir,  dass  Firdüsi’s  SSälinäme  «ceite  «ruvre 
nationale  . . . se  trouve  entre  les  mains  de  tous  les  Persans-.  Das  ist  mir  wenig 
walirscheinlich.  Ferner  sei  hier  hingewie.sen  auf  den,  leider  in  fast  allen  Werken 
über  Persien  gebrauchten  falschen  Namen  des  verstorbenen  SÄh:  dass  dieser  nicht 
Nasr-ed-Din,  sondern  Nä«ir-ed-Din  hiess,  sollte  doch  M.  de  Morgan  fiiglich  wissen. 
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Sehr  interessant  sind  die  Beobachtungen  iil)er  die  Entstehung  der 
turlunenischen  Stejjpe  und  der  el)enen  Küstengebiete  von  Mä/.enderän:  le- 
diglich als  ein  durch  die  Ablagerungen  der  Flüsse  gebildetes  Schweinniland 
lässt  sich  dies  Gebiet  nicht  auffassen;  das  Niveau  des  Meeres  Lst  jetzt  um 
mehrere  Meter  niedriger  als  früher,  und  zwar  ist  diese  Venninderung  der 
Wasserinasse  eine  Folge  der  ausgetlehnten  Entwaldungen  im  Gebiete  der 
das  Kaspische  Meer  speisenden  Flüsse,  deren  Wasser  nunmehr  schon  vor 
dem  Eintritt  in's  Meer  bedeutenden  Abdampfungen  unterworfen  waren  (1 
p.  87).  Dies  Ziirüclcweirhen  des  Meeres  muss  ziemlich  mit  einem  .Schlage 
sich  vollzogen  haben:  Beweis  dafür  ist,  dass  man  nirgend  die  .Si)uren  meh- 
rerer alter  Dünen  zwischen  dem  Gebirgsfuss  \ind  dem  jetzigen  Ufer  findet, 
wie  man  .sie  bei  langsamem  Aiiftaiichen  des  Schwemmlandes  und  allmähli- 
chem Rückgänge  des  Wasserspiegels  notliwetidig  erwarten  müsste. 

Eine  eingehende  Beschreibung  gielit  de  Alorgan  von  den  in  der  Stejrpe 
hausenden  Turkmenen -Stämmen,  ihren  Wohnsitzen  und  ihren  Lebensge- 
wohnheiten. Auch  über  ihren  Dialekt  verbreitet  er  sich  ausfuhrlieher.  Um 
den  sich  hauptsächlich  im  Lexikon  geltend  machenden  Unterschied  zwischen 
diesen  Atrek  - Dialekten  und  dem  Osmanli  zu  erhärten,  fügt  er  eine  Gegen- 
überstellung von  23  in  beiden  Sprachen  gänzlich  verschiedenen  Vocalieln 
ein;  leider  figurirt  hier  das  j«‘r.sische  als  osmanli -türki.sch,  wie  auch 

an  einer  anderen  .Stelle  das  ebenfalls  gut  persische  Wort  als  türki- 

sches Lehnwort  im  Kurdischen  gelten  muss. 

Aus  dem  der  Schilderung  von  Mäzenderän  gewidmeten  Capitol  ver- 
dient die  geologische  Untersuchung  des  Demavend -Massivs  hervorgehoben 
zu  werden.  De  Morgan  war  über  den  m hohen  Pass  von  Teheran  aus 

bis  Rehne  gegangen  und  hat  von  hier  aus  mitten  im  Winter  (am  2.;'3.  De- 
cend>er)  die  Besteigung  dieses  Vidcans  versucht,  eine  Besteigung,  die  im 
.''oinmer  häufiger  unternommen  wirtl.  Im  Wesentlichen  bringt  die  Unter- 
suchung de  Morgan's  eine  Bestätigung  der  Beobachtungen  von  Sven  Heilin. 
der  hierülter  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Bei'lin, 
Bd.  19  S.  304  ff.,  berichtet  hat.  Der  Vulcan  erhebt  .sich  gegen  4000  m über 
das  ihm  als  Basis  dienende  Plateau  von  Rehne,  ohne  im  Geringsten  die 
Faltungen  des  .Alburzgebirges  zu  alteriren;  er  muss  deshalb  erst  nach  der 
Erhebung  des  iranischen  Hochlandes,  als  sich  am  nördlichen  Rande  des 
Plateaus  die  ost- westlich  streichenden  Parallelketten  des  heutigen  -Mburz 
an  der  Abbruchstelle  bildeten,  auf  eben  dieser  .Abbruchstelle  entstanden 
sein,  ein  Vorgang,  der  ja  an  der  .Stnictur  der  meisten  vulcanischen  Ge- 
biete, wenn  auch  nicht  mit  so  in  die  .Augen  springender  Klarheit,  nach- 
gewiesen werden  kann.  Auch  geht  aus  de  Morgan's  .Schilderungen  seiner 
Besteigung,  die  er  wegen  der  ma.ssenhaften  Evaporationen  von  schwefeliger 
Säure  abbrechen  musste,  hen  or,  da.ss  der  A'ulcan  zur  Zeit  sich  in  dem  .‘sta- 
dium der  sogenannten  Solfataren-Thätigkeit  befindet,  woiauf  auch  schon 
die  den  Gipfel  krönende,  weithin  sichtbare  Fumarole  deutet'.  Eine  AVieder- 
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aufnnhme  der  eruptiven  TiiStigkeit  scheint  demnach  nicht  ausgeschlossen. 
/Zahlreiche  Hcproductionen  von  Pliotographien.  die  der  Reisende  unter  den 
scliwierigsleii  Verhältnissen  (in  etwa  5500  in  Hulie  l>ei  einer  Temperatur 
von  — 15®  und  mehr!)  aufgenommen  hat,  veranscliauUchen  die  Schilderung 
und  ermöglichen  eine  deutliche  Vorstellung  von  dieser  für  die  nllgeineine 
Geologie  so  lehiTeichcn  Statte. 

ln  den  Städten  Mazeiideräns  hat  de  Morgan  e.s  sich  angelegen  sein 
lassen,  die  Bauwerke  aus  der  Sefewidenzeit  sorgl*allig  zu  -sludireii.  So  er- 
halten wir  aus  Sari,  Bärferus  und  Amol  charakteristische  Biuspiide  der 
Architektur  aus  den  letzten  «lahrhuiulerten,  ebenso  .\iifiiahinen  der  inter- 
essanten Ruinen  von  Asmf. 

Die  iibrigen  (’apitel  des  ei*sten  Bandes  enthalten  kaum  etwas,  das  he- 
sonderer  Aufmerksamkeit  worth  wän‘.  Auf  die  Resultate  der  Ausgrahungeii 
in  der  russischen  TaliS- Provinz  wcnlen  wir  weiter  unten  zu  spreclien 
kommen;  iin  Ubngen  sei  hier  noch  auf  die  gcidogisch- topographische 
Studie  ni>er  den  Urmia-See  (p.  295  ff.),  sowie  auf  die  gi*osse  Anzalil  gut 
gelungener  Photographien  von  Bauwerken  besondei*s  aus  Azerbeidjän  hin- 
gewieseii,  die  fTir  das  Studium  der  persischen  Ai'chitektur  ein.  wenn  auch 
nicht  vollständiges,  so  doch  zur  Noth  ausreichendes  Material  bieten.  Be- 
kanntlich fehlen  eingehende  ArlMÜten  h\h‘v  diesen  iiochst  intei*essanten  Zwing 
der  orientalischen  Kunstgeschichte  bis  jetzt  fast  gänzltcli.  Recht  brauch- 
bar sind  ferner  die  Zitsaminenstellungen  de  Morgan’s  über  den  I.and- 
bnii,  die  I.andesprodiicte  und  den  Handel  von  Azerbeidjnn,  das  zu  den 
reichsten  Provinzeni  Persiens  gehört,  theils  wegen  seines  fruchtbaren  und 
auch  gut  aiisgemitzlen  Bodens,  hauptsächlich  aber,  weil  es  den  wichtigsten 
Kingangspuiikt  für  fast  den  gesammten  Import  in  Persien  darstellt.  Da  sich 
die  Durchgangszolle,  die  Russland  dem  Transitverkehr  hei  Benutzung  des 
Weges  Batum  — Rest  aiiferlegt,  sehr  hoch  stellen,  wogegen  in  der  'Purkei 
nur  1 vom  Hundert  Transitzoll  zu  entrichten  ist,  so  stellt  sich  seihst  hei 
der  BfTÜcksichligmig  der  Ix'trächtlichen  Kosten  der  K.aniwanenl>efbrderung 
die  iMiropäische  Waare  in  Pei’sien  iminei*  noeh  bedeutend  billiger,  wenn  der 
Weg  über  Trapeziint  nncli  Tabriz  gewählt  wird.  Da  aber  nicht  alle  Wnaren 
den  langen  Karawanentransport  ertragen,  so  hat  Russland  in  der  That  durch 
die  Krhehung  eines  so  hohen  Transitzolles  den  persischen  Markt,  wenigstens 
iin  Norden  des  Landes,  sich  total  end>ert. 

Der  zweite  Band  der  Ktudes  geographicpies  berichtet  ul>pr  die  übrigen 
im  Verlaufe  der  Kxpedilion  berührten  Gebiete:  Kurdistan,  Luristan  und 
Stisiana.  De  Morgan  hat  hier  nur  sehr  selten  von  europäischen  Reisenden 
betretene  Pfade  benutzt,  und  so  ist  denn,  wie  schon  oben  angcdeutel  wiiixle, 
das  Resultat  seiner  Koutenaiifnahmeii  und  geograjih Ischen  Arbeiten  für  die 
Karte  dieser  Provinzen  ausserordentlich  wichtig.  Das  gesaminte  persische 
Kurdistan  ist,  zum  Theil  etwas  willkürlich,  in  folgende  Theile  getlieill: 
Kunlistän  deMoukri,  de  Sihnch,  de  Kinnanohähän , wozu  sich  dann  noch 
die  l*rovinz  Hainadän,  die  auch  noch  eine  heti*ächtlichc  Menge  kurdischer 
Bevölkerung  aufzinveisen  hat,  gesellt.  In  dem  nördlichen  Kurdistan,  das 
von  dem  Stamme  der  Miikri  (sonst  w ird  Mikri  gesclirieben)  bewohnt  wird. 
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hat  de  Morgan  zwei  geologiscli  sehr  interessante  Hohlen  besucht,  l>ei  Konna- 
Kdter  (jrjS^  "le  tcoii  des  pigeons-)  und  Koiina  Mahtn  (jVU  aJjST  "le 

trou  oü  l’on  s’iise  l’echine-)  in  der  Nahe  des  Dorfes  Issnkent.  Ausgrabungen 
in  diesen,  von  den  uiiiwohiiendeii  Nomaden  vielfach  als  Zutliiehtsstatte  be- 
nutzten Holden  ergaben  leider  kein  •Resultat,  l’ber  die  einzelnen  Stamme 
der  Mukri  • Kurden , rd>er  ihre  Lebensweise,  ihre  UewnlTiimig,  die  Einrichtung 
ihrer  Zelte  theilt  de  ^lorgnn  eine  Reihe  guter  Beobachtungen  mit,  ebenso 
l>eschreibt  er  die  Ilochzeitagebraiiche,  die  er  in  dem  Dorfe  Nainachir,  iin 
District  von  Balmel»,  zu  beobachten  Gelegenheit  lialle.  \'on  recht  erbaulichen 
Anschauungen  der  Kurden  zeugt  ein  Leachenhegangniss  in  Ihissawa  hei  dem 
Stniume  der  Mameches.  Horen  wir  de  Morgan  seihst:  -Une  deini-lu*iire 
environ  apn\s  que  la  nouvelle  du  deees  fiit  repandue  daus  le  village,  les 
homines  prirenl  le  mort,  le  porterenl  ii  un  ruisseau  et  apres  l'avoir  deslinlulle 
s’efTorcerent  de  le  bien  laver,  inais  le  mort  ressiiscita  et  se  mit  a se  dcbaitre. 
• II  est  jaossede  du  diahle«,  .s*ecria-t-on,  et  d‘iin  vigoureux  coup  de  trique 
dcrriei*e  la  t^te,  il  fiit  clcndu  raide,  cette  fois  pour  toiijoui-s.-  Die^se  etwas 
rauhe  Behandlung  eines  zum  Lehen  wicdcrcrwachenden  Scheintodtcii  scheint 
in  einem  in  ganz  Persien  ziemlich  verbreiteten  Aberglauben  iluen  Grund  zu 
haben:  wenn  ein  Kranker  Miene  macht  einzuschlafen,  so  sucht  man  durch 
ohren/erreissenden  Laian  den  Schlaf,  den  Vorläufer  des  'I'odes,  fern  zu 
halten,  wie  de  Morgan  erzählt. 

Ferner  ist  die  Schilderung  des  -Festes  des  falschen  Emir-,  das  in 
jedem  Fi-rilijahr  in  Saoudj  - Imlngh , der  Hauptstadt  des  Districts,  gefeiert 
wird,  sehr  interessant.  Die  Bewohner  der  Stadt  erwälden  einen  Emir,  der 
während  dreier  Tage  AlUw,  was  der  Emir  zu  thun  hat,  nachahinen  muss. 
Er  erwählt  seine  Mirzas,  seine  Minister,  fallt  salomonische  Urtheilssprüche, 
denen,  wenn  es  sich  um  Strafsummen  handelt,  das  Bittere  durch  eine 
bedeutende  Reduction  des  Geldwerthes  genommen  wird.  Der  Dinar  des 
riohterliclien  Erkenntnisses  gilt  für  einen  Kran,  also  für  den  tausendsten 
Theil:  »man  bezahlt,  man  amüsirt  sich;  es  ist  der  ('arneval  der  Kurden«. 
Von  allen  Seilen  strömen  die  Nomaden  zu  diesem  Feste  zusammen,  zum 
Theil  in  ihren  alten  iiiaierisclien  Rastungen,  mit  Kettenpanzer,  Schild  und 
Speer;  de  Morgan  gieht  uns  mehrere  Ahhildungen  dieser  prächtigen  Figuren 
nacl>  Photographien,  welche  der  hochgebildete,  leider  im  Aller  von  29  Jahren 
vei*storbene  Serdar  Seif  ed-Din  Khan  aufgenommen  hat.  Sehr  richtig  inneht 
de  Morgan  darauf  aufmerksam,  wie  seltsam  das  Vorkommen  einer  Häuptlings- 
wahl  an  dieser  Stelle  ist.  Das  nächste  Capilel  fiihrt  uns  in  das  Gebiet 
der  Provinz  Sihna,  der  Heimat  der  guten  Te[»piche,  die  hier,  obwohl  die 
Hauptstadt  an  der  grossen  Karawanenslrasse 'Fabriz — Hainadän  liegt,  noch 
immer  nach  der  alten  Ul>erlieferung  von  den  Einwohnern  nach  alten  .Mustern 
angefertigt  werden,  während  in  Sulüinubäd  bekanntlich  englische  Kaiifleiite 
arf  der  Spitze  der  Fabriken  stehen  und  den  Webern  die  Muster  liefern. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  sind  die  in  der  eigentlichen  persischen 
Provinz  Kurdistan  (Hauptstadt  Kirmansähän)  gelegenen  ausgedehnten  pe- 
troleumhaltigen Schichten,  die  sich  vom  Gebiete  des  Poucht-e -koiih  bis  in’s 
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liirkisehe  Terntoriuin,  bis  Kerkouk  hin  ersti'ecken.  I)«*  Morgan  hat  diese 
Lager  hei  Kend-e-Clurin  genauer  untersucht  und  giebt  eine  ausführliche 
Beschreibung  der  stratigraphischen  Verlialtnisse,  die  auf  ausserordentliche 
reiche  Krtlollager  schliessen  lassen.  Zahlreiche  Qiiei'schnitte,  uelche  die 
Lage  der  geologischen  Schichten  veranschaulichen,  crlanteni  die  Darstellung 
niifs  Beste.  Die  Ausnutzung  ist  natürlich  zur  Zeit  eine  ausserordentlicli 
primitive  und  daher  kaum  lohnend;  nicht  mit  Unrecht  weist  de  Mm^an 
daraiif  hin,  wie  grossen  Nutzen  Persien  aus  diesen  ininernlischeii  R<*ich- 
thfiinern  ziehen  konnte,  wenn  die  Regierung  sich  zu  einem  energischen 
Betriehe  entsehliessen  wollte  oder  ein  ausländisches  Consortium  die  Sache 
in  die  Hnnd  neliinen  wurde.  Fast  das  ganze  asiatische  Festland  bezieht 
das  Petroleum  aus  Bakft  und  aus  Amerika.  Die  glückliche  Lage  der 
pei'sischen  Lager  — nur  etwa  l.iOkin  von  Bagdad  und  etwa  170  km  von 
Kirinänsähan  — wrinle  eine  sicher  erfolgreiche  Conenrrenz  ennüglichen. 
Seine  Untei^iichungen  Tiber  diese  Petroleumlager,  sowie  die  Krwägiing,  dass 
durch  die  Provinz  auch  liente  schon  die  wichtigsten  Handelswege,  liesondei-s 
von  und  nach  Bagdad,  fTihren,  bringen  de  Morgan  auf  die  Idee,  den  lange 
gesuchten  Kisenhahnweg  vom  Persischen  Golf  in  das  Hochplateau  von  Iran 
hierher  zu  verlegen.  Kr  meint,  dass  die  einzigen  ti*chnischen  Scliwierigkeiten 
einer  Kisenhahnlinie  Bagdad — Teheran  in  der  Überwindung  der  Kiigpnsse 
des  Zagros  lägen;  dit*se  waren  diircli  unsere  weit  vorgeschrittene  Technik 
immerhin  ülH*rwindl>ar.  Weniger  leicht  aber  wird  sich  meines  Krachtens 
das  andere,  nnch  von  de  Morgan  angeHllirte  Hinderniss  politischer  Natur 
belieben  in.ssen.  Dass  der  eine  Kndpunkt  auf  tfirkischem  Gebiet,  in  Bagdad, 
liegt,  würtle  Hir  Persien  wolil  das  ganze  Project  unannehmbar  machen,  da 
die  Türkei  sich  die  günstige  Gelegenheit  zur  Verbesserung  ihrer  Finanzen 
durch  hohe  Kinfuhr-  und  Transitzölle  kaum  nehmen  lassen  würde,  und 
die  diploiiiatisclien  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Machten  dürften  auch 
kaum  so  hervorragend  gute  sein,  wie  de  Morgan  aimimmt. 

Die  folgenden  beiden  ('apitel,  über  die  Provinz  llainndän  und  Malayir 
— Bourom^jird,  bringen  iiichtxS  Neues;  dagegen  Oihrl  uns  das  sechste  -Le 
Lourislaii  se]»tciitrionale-,  in  ein  fast  ganz  unbekanntes  Gebiet.  Wir  er- 
halten eine  eingehende  Beselirelhung  der  einzelnen  Gebirgsketten  mit  ihren 
Longiludinalthalern,  erläutert  durch  hervorragetid  gut  ausgeluhrte  Photo- 
graphien, die  Zeiigniss  davon  ahlegeii,  welch  eine  Fülle  landsehaBlieher 
Selirmheit<*ii  diese  entlegenen  und  seihst  von  den  Persern  fast  nie  betrt*- 
teilen  Gebiete  bergen.  Einen  vorzügliclien  Einblick  in  die  hier  ausser- 
oi*ilenllirh  regelmässige  Gehirgsstructur  gab  der  Exjiedition  die  Btvsleigung  des 

47U0  in  hohen  Ochtöran  ■ küh  Iv*  Usehtnmn  auf  Kiepert’s  Karte). 

Was  de  Morgan  in  dem  der  Beschreibung  der  Bevölkerung  gewid- 
metmi  Ahsehnitte  über  die  einzelnen  Lur-Stämiiie  vorhringt,  ist  lange  nicht 
so  nusnihrlicii  wie  die  Angaben  von  Rawliiison  und  L<iynrd  im  Journal  of 
the  Royal  (reograplncal  Society.  Besondere  Beachtung  vetxlienen  die  zahl- 
reichen Ruinen  mul  Schiittliügel,  die  die  Expedition  in  diesen  nur  sehr 
spärlieh  von  Nomaden  bewohnten  ThHlern  antraf  und  die  davon  zeugen. 
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dass  noch  bis  in  die  Araltcrzcit  hinein  einst  hier  eine  zieinlieh  dichte  Hc- 
volkerung  gesessen  liaben  muss.  , 

Khenso  als  Terra  incognita  halte  iTir  de  Morgan  der  Pnucht-e-kouh 
7.U  gelten,  jene  lange  Oebirgsfalte,  die  vom  Gebiete  der  Kialhoiir- Kurden 
im  Norden  bis  an  die  Ebene  von  Khuzistän  sieh  erstreckt.  Oie  hier  hau- 
senden Lur-8läinine  sind  von  der  persischen  Regierung  gänzlich  unabhängig: 
sie  he/.alilen  aucli  nielit  das  Geringste  an  Steuern  nach  Teheran.  Zwar 
imteritait  der  Wali  liusaiii  lydi  KItän  mit  der  persischen  Regierung  ausser- 
Üch  gute  Beziehungen,  aber  er  wacht  sehr  sorgfältig  darfiber,  dass  ja  kein 
persischer  Beamter  seinen  Kuss  in  das  Land  setzt.  So  war  es  auch  noch 
keinem  Reisenden  gelungen,  in  das  Gebiet  zwischen  dem  Kebir-kiMi  und 
der  türkischen  Grenze  vorzudringen.  .Audi  hier,  im  Gebiete  der  alten  Kossäer, 
fand  die  Expedition  zahlixuche  Spuren  von  Alterthnmern , Ix^sonders  aus  der 
Assyrerepoche  und  der  Sassanideiizeit , während  aus  der  Achaeineniden- 
und  Partlierzeit  keinerlei  UberbleiKs«*!  nacliweisbar  waren. 

Das  nun  noch  von  der  Mission  besuchte  8usinnn  i.st  schon  seit  langer 
Zeit  durch  europäische  Reisende  bekannt,  besondei*s  durch  die  Werke  der 
Mine.  Jane  Dieulafoy,  so  ditss  hier  de  Morgan  sich  sehr  kurz  fassen  konnte. 
Elumso  in  dem  letzten  Tapitel:  Le  golfe  jiersicpie,  in  dem  er  weniger  eigmie 
Be<)i)achtungen,  als  vielmehr  eine  (’ompilatiou  aus  den  bekannten  Beschrei- 
bungen, besonders  dem  trefflichen  •Pei'sian  Gulf  Pilot«,  allerdings  ohne 
Nennung  der  Quelle,  giebt.  Mit  der  Anfiihning  seiner  Genvährsmanner  ist 
de  Morgan  rd>erhaupt  etwas  sparsam.  Ein  Inunerkenswerthes  Beispiel  findet 
inan  vol,  11  p.  270,  wo  Tiber  dii"  Etymologie  des  Stadtnamens  Su.Uer  ge- 
handelt wiixl.  Niemand  kann  aus  den  Worten  de  Morgan’s  herauslesen, 
dass  die  von  ihm  mit  apodiktischer  Sicherheit  aufgestellte  Behauptung: 
• En  pehlvi,  le  mot  Chous  signitie:  ngreable«  lediglich  eine  Lesefrucht  des 
auf  Suster  bezTiglichen  Artikels  im  Mikyein  el-bouldan,  traduit  j>ar  Barbier 
de  Meyiiaixl*,  ist  und  dass  diese  Etymologie  auf  llamzn  Isfnhani  zurfickgeht. 
Ferner  wählt  de  Morgan  zur  Erklärung  der  zweiten  Silbe  J von  den  beiden 
ihm  in  Harbier’s  l’bei'setzung  gegebenen  Mogliehkeiien  die  falsche:  /er  ist 
Ciunparativ-,  nicht  Superlativ -Endung.  Sollte  qndlich  in  der  Anmerkung 
der  Druckfehler  »Djiliän  Namah«  für  Djiliän  niima  vielleicht  eine  Ver- 
besserung des  Barbier’scbeii  Citates  sein?  Wir  werden  Tiber  die  linguisti- 
schen Leistungen  de  Morgair.s  weiter  unten  noch  zu  sprechen  haben. 

Fiir  uns  Deutsche  von  Interesse  ist,  was  de  Morgan  über  die  Handels- 
nnd  Verkelirsverhältnisse  am  Persischen  Golf  sagt.  Bekanntlich  ist  vor 
etwa  zwei  Jahren  in  Busähr  <*iii  deutsches  Consiiint  emehtet  worden,  um! 
die  grosse  Wiclitigkeit,  die  dieser  Hafen  tur  das  ge.saimnte  Persien  liat, 
rechtfertigt  den  Schritt  der  Reichsregiening  vollkommen,  wenn  auch  der 
deutsche  Handel  dort  zur  Zeit  noch  nicht  beträchtlich  ist.  Doch  ist  auch 
de  Morgan  der  Ansicht,  dass  dem  englischen  Handel,  der  den  ganzen  Golf 
lM‘herrscht,  dui'ch  andere  Nationen  iinsehwer  erfolgreiche  ('oncurr«*nz  ge- 


^ Meist  citirt  als:  Barbier  üe  Meynaid,  Dictioniiaire  geographiqne  de  la  Perse. 
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inaelit  werden  küiinte.  Besoiuler-s  wüiile  wolil  die  Kiiiriihr  von  Gebraiirhs- 
artikeln  in  das  sudlielie  Pei-sien.  fiir  da.s  BiisShr  der  einzige  Zugang  ist, 
reelit  lolinend  sein. 

Die  den  beiden  Bäinlen  beigegebenen,  sein-  sorgfältig  gearbeiteten 
Indices,  welche  alle  dii-  vielen  erwähnten  OrLsiianien  enthalten,  innvhen  die 
-Ktndi-s  gcograj>hi()iies>  auch  als  Nachschlagewerk  werthvoll. 

Die  archaeologischen  Resultate  der  Expedition,  über  die  de  Moigan 
in  den  beiden  ersten  Bänden  bei  Besjireehung  der  iM-treffenden  Örtlichkeiten 
schon  kuiv.  lierichtet.  hat  er  iin  vierten  Bande  noch  einmal  in  der  Komi  von 
einzelnen  Studien  atLsfrdirlirher  behandelt.  Die  Wiederholung  sänuiitlicher 
dazugehöriger  .Abbildungen  aus  den  ersten  beiden  Bänden  machen  den 
vierten  Band  zu  einem  in  sich  abgeschlossenen  Ganzen,  ein  Umstand,  der  liei 
dem  hohen  Prei.se  des  ganzen  Werkes  sehr  in's  Gewicht  lallt,  da  die  Bände 
einzeln  käuflich  sind.  Die  ersten  Cnpitel  sind  den  praebistorischen  Ent- 
deckungen de  Morgan's  in  Mäzemieran,  Kurdistan  und  Liiristan  und  be- 
sonders den  .Ausgrabungen  in  der  russiseheii  Tälis-Provinz  gewidmet.  liier 
lörderten  die  .Arbeiten  der  Expedition  ein  reiches  Material  zu  Tage.  Wir 
erhalten  eine  breit  ausgefuhrli'  .Skizze  des  aus  den  Gräberfunden  sich  er- 
gelHMiden  ( 'ultiirzustandes , die  durch  zahlreiche  .Abbildungen  der  aufgefun- 
denen Geräthschaften  illustrirt  ist.  De  Moigan  hatte  schon  fröiher  in  .ArineiTien 
und  im  Kaukasus -Gebiete  ähnliche  .Studien  zu  machen  Gelegenheit  gehabt, 
und  so  .steht  ihm,  der  dann  auch  in  Aegypten  ähnliche  .Arbeiten  geleitet 
hat,  ein  reiches  Material  zu  Gebote.  Ei’  will  die  in  la'nkorän  entdeckten 
.Altertlulmer  in  enge  A'erbindung  ge.setzt  wissen  mit  den  in  den  occidcntali- 
schen  Ländern  gemachten  Kunden  aus  der  .Stein-,  Bronze-  und  Eisenzeit, 
wozu  ihm  die  auffallende  Gemeinsamkeit  der  Können  ein  gutes  Recht  giebt. 
Die  hier  an  den  Tag  gebrachten  Spui'en  einer  alten  ('iillur  in  den  Küsten- 
ländern des  K.as|uschen  Meeres  und  im  Irani.schen  Hochlande  übm’haujit 
geben  ihm  aber  noch  einen  weiteren  wichtigen  Aufscbln.ss  über  die  Zusaminen- 
häiige  der  ältesten  uns  bekannten  Uiilturen.  De  Morgan  weist  wohl  mit 
Recht  darauf  hin,  dass  diejenigen  Völker,  die  in  uralter  Zeit  das  N'ilthal 
mit  bewaffneter  Hand  ertiberten,  unzweifelbaft  bereits  im  Besitze  der  Metalle 
gewesen  sein  müssen.  Gewichtige  ethnologische  Bedimken  trennen  die.se 
Völker,  die  die  Sage  ausdrücklich  als  Kremdlinge  bezeichnet,  von  den 
übi’igen  .Afrikanern;  so  bleibt  nur  der  Osten  oder  Nordosten  als  UTrspniiigs- 
land  übrig.  In  den  AVüsten  .Arabiens  und  .Syriens  konnte  der  Gebrauch 
di-r  Metalle  wohl  kaum  seine  Heimat  haben,  so  kommt  miui  naturgemäss 
auf  die  iranischen  und  ceutralasiatischen  (Jebirge,  deren  Metalircichdmm 
eher  die  Annahme  rechtfertigen  würtle,  dass  hier  der  erste  Ursprung  der 
.Meballbearbeitungen  zu  siirhen  wäre.  .Selbstverständlich  will  de  Jlorgan 
keinen  ethnologischen  Ziisammenliang  der  alten  Aeg}'pter  mit  den  Bewohnern 
dieser  östlichen  Länder  construiren ; wenn  die  .Aegypter  wirklich  etwa  aus 
dem  arabischen  Hochlande  stammen  sollten,  so  ist  ihnen  hier  die  Kenntni.ss 
der  Metalle  von  den  weiter  östlich  hausenden  A’ölkern  überliefert  worden. 
.Als  gesichertes  Resultat  seiner  Entdeckungen  glaubt  de  Morgan  jedenfalls 
den  engsten  Zusainmenhaiig  der  Nekrojiolen  am  Kaspischen  .Meer  mit  den 
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in  der  Troas,  (trieeliMiland  und  dem  rihrijrcn  südlirhen  Kiiropa  ^eiiiaciiteu 
P'imdfii  der  Kleicheii  Kpochen  feststelleii  zu  müssen. 

In  den  aiieli  selion  von  anderen  Reis«*nden  Iwmerkten  TmiiuH  der 
turkinenisrhen  Stepjm  und  in  der  Nahe  von  Asierahad  hoftle  d«*  Morgan 
Aufschlüsse  rilK*r  das  Volk  der  Skythen  zu  (iiid<‘n.  dcK*h  Hess  das  Misstrauen 
der  pei*sisclien  und  russischen  H»*hOrden  keinerlei  AusgrabuiiKen  in  grosserem 
Umfange  zu. 

Das  vierte  (’npitel:  »Les  steles  de  Zuliäh-  enthält  eine  Ahliandlung 
fiber  die  Denkmäler  im  Zagros,  von  denen  die  wiehtigslen  d«*r  von  de  Mor- 
gan lieschriehenen,  die  Stele  von  llourin-C’lieikh- Klian  und  die  des  Aiiu- 
Hnnini  hei  ll«/.ar- üeri , heivits  von  P.  von  Scheil  im  •Ueriieil  des  travaiix 
relatifs  a la  philologie  et  a I’andieologie  eg\'pliennes  et  assyriennes-  misführlich 
beschrieben  und  eiuziffert  und  so  den  Facligelelirleii  langst  iH'kniint  gewonlen 
sind.  De  Morgan  wiederholt  die  KntzilVerungen  Selieirs  mit  Berücksichtigung 
der  weiteren  Kin<‘iidationen . dii*  die  Arlieit  Scheil's  hervorgerufen  hat. 

Als  das  wichtigste  Uapitel  der  * Arcliaeologischen  Untei’siichungim« 
mochte  icii  das  ttuiRe:  -Ktiide  siir  rKlaiii*  iM'zeichnen.  In  einer  Kinleitiing 
(('onsiderations  generales)  giebt  de  Morgan  eine  kurze  Ubei*sicht  über  die 
geograpliischen  Verhältnisse  des  alten  Ri*iches,  über  die  vei*schiedenen  Na- 
men: Siisiana  der  (‘lamitischen  Iveüinsclirifteii).  llamtmi  (bei  den 

Assyrern),  Nim  (hei  den  »Suineriern-,  nach  t^ppert).  ITvaza  und  Khiiz  (bei 
den  Persern)  und  ihre  Ktynmhigien,  sowie  über  die  Spraclie  der  Inschrilbm 
aus  Susa  und  Mal-Kmir  (nach  ()ppei*t*s  Aufsatz  in  den  Memoires  des  Pariser 
Orientalisten  »rongresses  1S73).  Wir  erhalten  dann  eine  sehr  interessante» 
auf  den  zunächst  oherllächliehen  Unteraiielmngeii  der  zahlreiehen  Tumuli 
basiite  Scliildernng  der  elainitischen  ('iillur.  Besonder  eingehend  hat  dc^Ior- 
gan  den  uinfangreiehsten  der  Hügel  von  .Susa,  die  sogenannte  Akr<ijM)Hs, 
iintersueht.  Hier  fand  er  unter  der  iiocli  zieinlieh  zu  Tage  liegenden  ober- 
sten Schicht,  welche  Reste  der  Araber-  und  Sassanideiizeil  enthält,  die 
Trümmer  von  .Aehaemeniden- Bauten,  zweifellos  charakterisirt  duiTh  zahl- 
reiche glasirte  Thoiiwoaren.  Unterhalb  dieser  Schiebt  sUess  man  auf  Maiier- 
riiinen,  die  wegen  der  in  ihnen  gefundenen,  von  den  aeljaeinenidischen 
gänzlich  verachtedenen  Reste  kerainlseher  Kunst  sirli  als  der  elamitisi'hen 
K[M>che  ziigeliurig  erwiesen.  Hier  ist  vor  .Allem  der  .Ausgangspunkt  für 
die  jüngsUm  französischen  Ausgrabungen  zu  suchen,  auf  die  wir  weiter 
unten  noch  kurz  zu  spreelieii  kommen  werden.  De  Morgan  gedenkt  der 
wichtigen  Rtüle,  welche  das  Reich  Klam  in  der  Geschichte  Voi*derasiens 
gespielt  hat,  und  bringt  dann  einen  Abriss  der  Geschichte  dieses  Reiches, 
indem  er  alle  auf  Klam  hezügllelie  Keilschriftlierichte  in  extenso  tlein  Le.ser 
vorführt,  die  susiselien  Insehriften  in  OpperVs  UlK'raelzung  und  die  asayri- 
.schen  aus  ,1.  Menant's  .Annales  de  r.Assyrie.  Das  ungemein  reiche  Material 
an  geographischen  Namen,  das  Iw'sonders  die  Inschriften  des  .Assurbanipal 
liefern,  ist  in  dem  nun  folgenden  Abschnitt:  •Geogrnpliie  «le  rElain-  ver- 
arbeitet. De  Morgan  verfolgt  hier  die  einzelnen  in  den  Insehriften  geschil- 
derten Feldzüge  der  Assyrer  und  versucht,  gestützt  auf  seine  Kenntniss  der 
ansseren  Figuration  der  in  Frage  kommenden  Gegenden,  die  Züge  geogra- 
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pliisoh  festzulp|»en  mul  die  Url.Niianieii  der  a.ssyrisclieii  Berichte  mit  den 
lieiiti);en  Localitäten  7.11  identifieiren.  K.s  i.st  liier  nicht  der  Ort.  noch  hin 
ich  al.s  Nichtiacliinnnn  henifen,  illH*r  die  Aufstelhuigen  iin  Kinzeliien ' ein 
Urtlieil  ahziipeheii,  doch  meine  ich.  dass  man  liei  der  Beiirtheihinf;  seiner 
vielen  Identißcationen  immerhin  hcriick.sichtiKcn  muss,  dass  er  der  erste 
Gelehrte  i.st,  der,  mit  den  Berichten  der  AssyiTr  vertraut,  sozusagen  ad 
hoc  die  hetreffenden  Gegenden  bereist  hat.  .Mlerdings  kann  man  sich  von  dem 
Eindnicke  schwer  losmachen,  als  las.sc  er  sich  durch  eine  .Art  von  Ideiitifi- 
cirungsfreiidigkeit  zu  immer  gewagteren  Gleiohsetzungen  allzu  gern  fortrei.ssen '. 
Die  Studie  über  Elam  beschliesst  ein  Index  der  geographi-schen  Namen,  der 
alles  auf  Elam  Bezhgliche  einsrhlie.sst,  mit  genauer  Angabe  der  betreflenden 
.Stellen  aus  den  Keil.schrifttexten , sowie  der  eventuellen  heutigen  Localitäten. 
Hierzu  gehört  ilann  die  Karte  von  Elam,  der  wir  schon  oben  gedacht  haben. 

Das  mm  folgende  f'apitel  •Ecbatane-  bringt,  abgesehen  von  den  -Ab- 
bildungen einiger  in  der  Nähe  von  Hamadän  gefundener  Bronzestricke  und 
Thonrylinder,  nirhts  Neues.  Ebenso  wenig  das  achte;  -La  stele  de  KhM- 
i-C'hin-,  in.sofprn  dieses  aii.ssei'st  wichtige  Denkmal,  von  dem  de  Morgan 
einen  vorzüglichen  .Abklatsch  genommen  hat.  bereits  von  .Scheil  auf  Grund 
eben  dieses  .Abklatsches  publicirt  ist’.  Bekanntlich  haben  sich  dann  auch 
AV.  Belrk  und  ('.  F.  Lehmann  in  den  Verhandlungen  der  B<*rliner  Anthropo- 
logischen Gesellschaft  filier  diese  Stele  geäus.sert,  mul  wir  erhalten  ihre  .An- 
sicht .sowie  die  ganze  Arbeit  .Scheil’s.  letztere  .mit  einigen  Verbesseningen, 
in  extenso  vorgeffihrt.  Das  achte  mul  neunte  Capitel;  -Bi.soutoun-  und 
-Tombcaux  achemenides-  bringen  nichts  Erwälmenswerthes. 

Was  die  Expedition  an  sassanischen  Baudenkmälern  und  .Alterthüinern 
gesehen  hat,  lieschreibt  das  letzte  fapitel.  Es  ist  ein  schätzenswerther  Bei- 
trag zur  Baugeschichte  Persiens  in  jener  Zeit.  Besonders  eingehend  hat 
de  Morgfin  die  Huinen  von  Kasr-i-('hirin  aufgenoinmen,  und  ein  schöner 
Plan  der  Localität.  .sow'ie  ein  sorgfältig  gearbeiteter  Grundriss  des  Palastes, 
wie  auch  mehrere  gute  Photogra]ihien  der  .Sciilpturen  geben  eine  vorzügliche 
Anschauung  von  der  regen  Bauthätigkeit  der  Sas.saniden- Könige,  deren 
.Spuren  leider  so  spärlich  erhalten  sind. 

Weniger  können  wir  uns  mit  der  von  de  .Morgan  gegebenen  liiter- 
jiretalion  dei'  beiden  kleinen  Pehlevi- Inschriften  von  Takht-i-Bostän  be- 
freunden. Der  als  Geograph  und  Archaeologe  zweifellos  hochverdiente  Herr 
A'erfasser  hätte  sich  lielier  nicht  auf  das  ihm  gänzlich  fernliegende  Gebiet 
der  Linguistik  wagen  sollen.  Er  kennt  augenscheinlich  ausser  dem  ersten 
EntzifTerungsversuch  Silvestre  de  Sacy’s  nichts  von  den  einschlägigen  sjiäteren 
Arlieiten,  da  er  .seine  Interpretation  lediglich  auf  die  inzwi.schen  natürlich 
längst  flberholten  Erklärungen  dieses  Altmeisters  der  orientalischen  Wissen- 
schaften stfitzt,  theilvveise  sogar  gegen  ihn  polemisirt’. 

* Gegen  einzelne  Aufstellungen  de  Morgan’s  wendet  sich  neuerdings  A.  Biller- 
beek in  den  -Geograiiliischen  üntersuchungeii  - (Mittlieil,  d.  Vorderasiat.  Gesellsch. 
1898.  2), 

’ In  dem  oben  envähnten  Itecueil  XIV  p.  154  If. 

’ Bekanntlich  hat  die  richtige  Lesung  der  von  de  Morgan  verbesserten  Stelle 
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Da  ein  ei*scliöpfender  Coinmentar  zu  den  leider  in  so  geringer  Anzahl 
uns  erhaltenen  mittel pei*sischen  InsehrifUMi  immer  noch  ein  i)imn  desideriiim 
ist,  gel>e  ich  im  Folgenden  eine  dein  heutigen  Stande  der  Foi*selmng  ent- 
sprechende Erklärung  der  kuracn  Inschnften  *.  Zunächst  den  Text  der  ersten; 

Patkarc*  zenäh  ||  mazdayasn  |i  sah[)ulu*e  /«aMY/[n|  | ma/A’d  dran 

\va  aneran  |'  mann  cic*rd  min  yazdün  hardh  mnzdayasn  ' dhrmazdd  malkdn  || 
malfcd  eran  \va  aneran  |{  tnanu  ci'&rd  min  yazilän  najid  STP"'  ||  narsd  mal- 
kän  malkA 

Zu  jMtkare  heinerkt  de  Morgan:  •ptkri^  <pi*il  faut  peut-dtre  lire  conuno 
suit:  (zend),  raus.  kardy^  de  krino^  »couper  en  creusant,  .separer 

(sculpter)« ; zend  paiti^  •vei*s,  cunti*e-.  — Trad.:  »La  sculpture 

contre  le  roelier  de,  le  bas  relief-*,  lin  Neupei’sisehen  heisst  bekanntlich 
einfach  >Hitd>  und  entspricht  etwa  dem  ind.  pratikritti^  kommt  also 
von  }/ kar^  -inacheii-. 

z^nAh,  De  Morgan;  •zfaiman  -celui-ci«  = *.  Schon  vor  langer 

Z«*it  hat  Andreas  in  dem  dieses  (und  viele  andei*e)  Worte  schliessenden 
Zeichen  richtig  das  nraniaeische  H erkannt.  Das  Zeichen  4 des  Huch- 
peblevi  ist  in  diesen  Fälh*n  eben  nicht  die  Ligatui’  "pS,  sondern  stellt  eine 
dem  alten  Inschriflen- Zeichen  ziemlich  nahe  stehende  ältere  Form  des  H 
dar.  Ms  kommt  nur  in  aramaeischen  Ideogrammen  vor  und  ist  die  Findung 
des  Status  eniphaticus,  in  welchem  bis  auf  sehr  wenige  Ausnahmen  die 
aramaeischen  Substanliva  im  Mittelpersischen  aiiftreten  (sonst  durch  Ä Ije- 
zeichnet). 

Dies  Wort  ist  leider  nicht  zu  erklären.  Rawlinson  hatte  in 
seiner  (’opie  der  InschritY  in  den  beiden  ersten  Zeichen  ein  ® zu  erkennen 
geglaubt  und  das  Wort  fiP'rTB?  = L|-i  -König«  gelesen.  Abgesehen  von  der 
sprachlichen  Unmöglichkeit  dieser  F’orm  aber  zeigt  die  Photographie  de.s 
Abklatsches,  die  de  Morgan  in  sehr  dankenswerther  Weise  als  'Pafel 
dem  Bande  beigegeben  hat,  einen  deutlichen  Zwischenraum  zwischen  den 
beiden  "l,  und  zwar  an  allen  Stellen,  an  denen  da.s  Wort  in  beiden  In- 
schriften vorkommt,  im  Gegensätze  zu  den  dicht  an  einander  geruckten 
('mnponenlcn  des  C in  iöhpuhr^,  so  da.ss  wir  da.s  Wort  eben  nicht  anders 
als  R*T7T  lesen  können.  Ich  weiss  mit  dem  Wort  nichts  anzufangen.  In 
anderen  Inscliriften  von  gleichem  Inhalt  und  gleicher  F'onn,  z.  B.  der  des 
Nnrses  auf  dem  Basrelief  bei  Sahpftr,  lesen  wir  an  der  entsprechenden  Stelle 
-des  Gottes,  des  Göttlichen-;  wir  müssen  also  hier  ein  Substantiv 
ähnlicher  Bedeutung  erwarten.  Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  und  1,  auch 


bereits  die  Copio  des  Sir  Henry  Rawlinson  hei  Thomas,  Early  .Sassanian  Inscriptions 
p.  103  HO.  10. 

' Thcilweise  werde  ich  hier  manches  den  F’achgenosseii  längst  Bekannte  wieder- 
holen müssen,  do<‘h  crscheiiu  es  mir  aus  den  oben  angeführten  Gründen  nothig.  alles 
Fehlerhafte  richtig  zu  stellen.  F’iniges  Neue,  von  Andreas  Herrührende  wird,  hoffe 
ich,  beigehracht  sein. 
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y,  iin  8a-vsaiiiden- Alphahft  diircli  da-ssclln*  Zeichen  wiederKegelw'ii  werden, 
wodundi  die  Möglichkeiten  einer  Lesung  entsprechend  erweitert  werden. 

Zu  der  Ktymologie  des  Namens  bemerkt  de  M<»rgan:  -du 

zeiul  kht'hatra»\\\. 

mathi\n]  matka.  Oa.s  "j,  welclies  das  Knde  der  Zeile  bildet  und, 
wie  die  Heproduelion  d«‘s  Abklatsches  zeigt,  nur  einer  Verletzung  des  Steines 
halber  nicht  mehr  zu  lesen  ist.  muss  nothwendig  ergänzt  werden. 

erdn  ica  am'rdn.  De  Morgan  liest  *airdn  re  anirdn-^  und  zeigt  da- 
mit. dass  er  von  der  Verwendung  des  K als  W<»rtanfang  in  einem  seini- 
lischeii  • Alphab(‘l  keine  rechte  \'orstellung  hat.  Den  iimgekehrlen  Fehler 
macht  er  weiter  unten , wo  er  1STT'  als  •iztUin*  liest  und  hinzufiigt:  «pour|!| 
yhfidtf.  Dass  die  Naiiiensrorm  irdn  auf  den  alten  Gen.  Phir.  airyd- 
»dm  {sc.  thliyundm)  zuriickgeht , hat  .\ndn*as  langst  erkannt  (s.  auch  lliibsch- 
niaiin,  Annen.  Gramm.  I S.  39).  Yazfidu  erklärt  de  Morgan:»  de  la  raeine 
ya:^  adorer.  (Zend)  ynzain  ...  ati  et  ano.  Suffixe  indiipiant 

la  provenance,  la  descendance«.  Dieses  -Stii'tix»  ist  elH'i»  der  nach  dem 
Auslautgesetz  verkürzte  (Jen.  Plur.  der  a - Declination. 

Die  folgenden  Worte  (.\nfang  der  fünften  Zeile)  sind  bisher  ausnahmslos 
mmd  rr'^re  gelesen  worden  »göttlichen  Ursprungs».  EinI  Andreas  ist 
auf  die  Tautologie . die  in  der  Phrase:  »gottlielien  Urspnings  von  den  G5tteni« 
liegt,  aiifinerksain  geworden  und  hat  r-rkamit,  dass  vielmehr  zu  lesen  ist: 
mand  tnin  yazddn*  = »dess(*n  l.’rsprung  von  den  Göttern  [ist]-.  Manu 

ist  das  bekannte  aramaeische  Interrogativ-Pronomen  das  im  Bucbpehlevi 
"I'a  gf’sclirieben  wird  und  bislang  fälselilieb  mun  gelesen  worden  ist.  Bei 
der  Andreas’sclicn  Lesung  schwindet  dann  auch  die  unerklärliche  Form 
mhiu  [ohne  ^‘!|  für  d«as  mdndk  des  Buchpehlevi.  die  auch  Hiibschmann, 
IVi*s.  Studien  S.  100,  für  unmöglich  hält,  aus  der  Sassaniden-Spraehe.  Einen 
weiteren  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Andreas'schen  Erklärung  giebt  die 
grieebisebe  Übersetzung  der  vorliegenden  l*brase  in  der  trilinguen  Inschrift 
von  Naks-i-Ue]eb:  Itt  yu>c\tc  3'iili'. 

St"»!  i.  e.  aram.  »der  Solm- 

Das  nächste  Wort  ist  natfirlich  mazdaya.'m  zu  lesen. 
dhrmazde.  De  Morgan:  »On  1‘encontre  dans  les  inss.  pehl.  qui 

juMpi'ici  est  considere  phitot  coiiime  un  klcogramme,  u.  .s.  w.«  Es  ist  schon 
geraume  Zeit  her,  dass  das  anhoma  der  Parsen  richtig  als  auf- 

gelöst woixleii  ist;  von  einem  Ideitgramm  ist  ineim's  Wissens  nie  die  Hede 
gewesen.  Die  Lesung  de  Morgan’s  Afnihrmzdi  zeigt  wieder  dieselbe  Unkennt- 
II iss,  wie  sie  oben  bei  izddn  und  airdn  sicli  zeigte. 

malkdn  vialkd.  De  Morgan:  *. . . correspond  ä kshdyatihya  kshdya-thiydm 
des  textes  perses  (Bisoutoun).  kltsfdhra  signifie  puissance,  royauine  eii  Perse; 
en  zend  nous  retrouvons  ce  nubne  iiiot  ^ kK^hathra.,  avec  la  indine 

siguificatiuii,  de  iiitbne  quVii  sanskrit:  kxhai-tya  . . .»  Sollten 

wir  hier  nur  Druekfeliler  vor  uns  haben? 

Die  m>eh  folgenden  Worte  dieser  Inschrift  des  Suhpur  IL,  sowie  die 
der  zweiten  Iiisehrift,  der  des  Salipur  111..  bedürfen  keiiuT  weiteren  Erklärung. 
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loli  glaiilKN  Niemand  iiätte  von  Hrii.  de  Morgan  auch  imr  die  olier- 
llächlichste  Keniitniss  des  Mittelpersisclien  v(*rlangt ; wir  sind  ihm  fiir  seinen 
Abklatsch  der  inschrirten  zu  grossem  Ihink  verpllichtel  und  hatten  es  lieber 
gesehen,  wenn  er  sein  schönes  Werk  niclit  durch  diese  •Interpretation« 
veninziert  halte. 

Es  sei  mir  nun  noch  gestattet,  einen  Punkt  aus  dmn  reichen  Inhalt 
des  Werkes  herauszugreifen . der  mir  von  allgemeinerem  Interesse  zu  sein 
scheint:  es  sind  dies  die  zahlreichen,  dui*cli  die  beiden  ersten  Bände  zer- 
streuten linguistischen  IVinerkungeii  de  Morgan’s,  die  eim^r  näheren  Beleuch- 
tung bedürfen.  Der  Reisende  hat,  wo  er  auch  iminer  weilte,  auch  den  Dia- 
lekten der  Bewidmer  seine  Aufmerksamkeit  gewidimU.  Unter  den  Mukri- 
Kurtlen  hat  er  sogar,  wie  er  lM*richtei  (llp.  37).  einige  VoIkslk»der  ge- 
sammelt, «et,  a mmi  grand  regret,  je  me  vois  force  de  n’en  publier  aucune«. 
Warum  nicht?  Etwa  wegen  des  *goht  fort  tloiiteux-,  den  diese  Lieder 
haben  sollen?  Oder  sollen  diese  Lieder  ft)r  die  •»Special • Arbeit  filM'r  die 
persischen  Dialekte-,  die  uns  an  vielen  .Stellen  angekiindigt  wird,  nun)ewahrt 
bleiben?  Nun  sind  bekanntlich  unser«^  Kenntnisse  von  den  persischen  Dia- 
lekten Sil  ausserordentlich  dürftig,  dass  wir  jede,  auch  noch  so  kleine  Be- 
reicherung derselben  mit  dein  grössten  Danke  annehiiien.  Es  w'are  dem- 
nach im  höchsten  Grade  verdienstlich,  wenn  de  ^lorgaii  sich  zu  einei*  Ptd)li- 
cation  seiner  dialektischen  .Sammlungen  in  nicht  zu  ferner  Zeit  entschliessen 
wollte.  Auf  seine  linguistischen  Ansichten  fd>er  diese  »Sprachen  möchte  ich 
nach  dem  Pröbchen  iilH»r  das  Miikri- Kurdische  (II  p.  *29fi’)  lieber  ver- 
zichten'. »la,  wenn  de  Morgan  Bd.  1 ]).  332  den  bekannten  Klageruf  des 
Volkes  bei  der  schiitischen  Passion.sprocession  »ja  n.asan.  ja  Husain-  als 
• (^hah  Hassan,  ('hah  Hussein-  w'iedergiebt , so  müssen  sich  ernste  Bedenken 
bezüglich  der  Gehörsicherheit  des  Autors  erheben.  »'*'o  ist  e^s  nur  natürlich« 
dass  auch  die  Urtheile,  die  de  Moi'gaii  ül>er  die  »Stellung  der  einzelnen  Dia- 
lekte zu  einand<*r  vorbringt,  zum  grossen  Theile  falsch  sind.  Es  ist  dies  aller- 
dings eine  äusserst  verwickelte  Frage,  über  die,  haiiptsächlicii  eben  wegen 
des  Mangels  an  genügendtmi  M.aterial,  noch  grosse  Unklarheit  lierrscht. 
Gerade  vor  einigen  Monaten  ist  von  dem  •Grundriss  der  irnntscheti  Philologie- 
dn>jenige  Heft  ausgegeben,  welches  die  Arbeiten  Sficin’s  über  d:is  Kurdische 
und  Geiger’s  über  die  kleineren  iranischen  Dialeklgruppen  enthält.  »S>ciii 
vertritt  hier  denselben  »Standjmnkt,  den  wir  auch  bei  de  Morgan  finden, 
iiHiiilich  dass  das  Kurdische  nicht  als  eine  .^clnvestersprache  des  heutigen 
Neiipei’sisch  anzuselien  sei,  ja  nicht  einmal  auf  das  .Vlt|«‘i*sische  direct  zii- 
ruckgehe.  Die  von  »Sociu  beigebrachten  Beispiele,  welche  fiir  das  Kurdische 
einen  Lmitbestand  uaehweisen  sollen,  der  nicht  auf  das  .Mtjiei’sische  zurück- 
gehe, scheinen  mir  aber  durchaus  nicht  stichhaltig*.  Für  kurd.  ;/id.v<  -Fisch- 
= neupei*s.  wid/d  kennen  wir  das  altpei>isclie  Wort  nicht;  uImt  die  zu  er- 

* Woiier  die  ihm  unerklärlich  erscheinenden  kurdischen  Personalendungcn  kom- 
men, hätte  er  doch  schon  ans  Justi’s  Kurdi^elier  Graminatik  lenicn  können;  ebenda 
hätte  er  auch  eine  Erklärung  der  Praeterital  • Bildung  gefunden. 

* Vcigl.  auch  zu  dieser  Frage  Häbsclmtaim,  Persische  Studien  j».  ilTifi'. 
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seliliesseiule  Fomi  s.  Horn  iin  Grundriss  der  iranisclien  Philologie  1,  Ahtli.  2, 
p.94.  Die  nasalirte  Form  many  »Monat*  findet  sich  auch  im  Nein>ersi8chcn 
(Vullei*s,  s.  V.  ebenso  mnh  ini  Kurinanji  (Lerch).  Dass  im  Kunlischen 

eine  Anzalil  Wörter  v<»rkommen,  die  sicli  in  den  fibrigen  iranischen  Dialekten 
nicht  finden,  kann  llir  die  Stellung  des  Kurdischen  nicht  beweisend  sein. 
Zudem  ist  die  Elestimiming  desvseii,  was  man  als  rein  kurdische  Ijiutge-setze 
an/.iLseben  hat,  mit  dem  zur  Zeit  verfügbaren  Material  kaum  diirchzuftiliren ; 
eine  Grenze  zwisclien  dem  Kurdischen  und  den  benachbarten  pemschen 
Dialekten,  vor  Allem  dein  Luri,  ist  vor  der  Hand  noch  nicht  zu  ziehen.  Das 
Wesentlichste  .scheint  mir  zu  sein,  dass  in  der  Flexion  da.s  KurdLsche  ganz 
genau  mit  den  Dialekten  der  eigentliclien  Pei*sis^  ül>ereinstiiimit.  Die  Bil- 
dung des  Participialpraeterituins  beispielsweise,  die  für  die  jungeix*  Knt- 
wickelung  des  Altpei*sischen  charaklerisiiscb  wird,  tlieiltdas  Kurdische  gerade 
mit  den  Dialekten  derFArs;  man  vergleiche  the  Dialeklgediclite  bei  Browne 
im  Journal  of  the  Koval  Asiatic  Society  1S95,  p.  794  ff.  Die  mazenderani- 
sclie  Sprache  liai  diese  Bildung  nicht,  wie  die  Sammlungen  Dorn's  zeigen. 
Dass  für  die  älteren  Pha-sen  der  iranischen  Sprachen  sich  DialrktK[)aitungen 
nachweisen  lassen,  ist  fraglos,  vcrgl.  auch  llühschmaim.  Persische  Studien 
p.  115  11’..  und  Armenische  Grammatik  in  der  Fiideituiig;  inwieweit  aWr 
die  uns  lx*kannten  neuj>ersi.schen  Dialekte,  einschliesslich  des  Kurdischen, 
auf  den  einen  oder  anderen  dieser  alteren  Dialekte  zurückgeheii,  ist  eine 
Frage,  deren  Losung  zuvorderst  unmöglich  ist.  Ich  will  hier  ein  Beispiel 
anfuhren,  um  zu  zeigen,  wie  eine  tlieoretische  Forimilirmig  durch  die  That- 
Sachen  leicht  iiingestossen  werden  kann.  .An  der  sclion  mehi'fach  angezogenen 
Stelle  seiner  «Persischen  Studien*  charnkterisirt  llühsclmiann  das  .\ltpersi- 
sehe  durch  den  »(theilweisen)«  L’hergang  von  iran.  ä = idg.Ä**  in  h (=  np.  ä) 
und  von  iran.  z = idg.  in  ein  l’hergang,  der  den  bisher  bekannt 

gewordenen  modernen  Dialekten,  die  er  auf  das  Medische  zurüekfuhren 
will,  unbekannt  sei.  Nun  bildet  aber  der  Dialekt  von  Anlekan  (unweit 
Sii'az)  vom  Verbum  nihdrläu  das  Praesens  mumät,  m^nsnmy 

»UinAtt^  rnäftsän.  Hier  halten  wir  also  die  \’ertretung  eines  alten  dentalen 
Spiranten  durch  a.  Dagegen  heisst  es  midönäm  u.  .s.  w.  *icli  weiss«.  Man 
iiiiissie  also  hier  Hir  das  Anlekarii  eine  Becinllu.ssung  durah  die  iieuj>ersische 
Schriftsprache  annehnien,  nrn  das  d in  ddnixtän  zu  erklären,  das  ja  nach  der 
.\nalogie  der  Behanditiiig  des  altpera.  <3*  hier  als  z hätte  nuftretcii  sollen. 
Ich  könnte  derartige  Beispiele  von  Contaminationen  aus  den  Aiidraas ’sehen 
Saiiiiiilungen,  denen  auch  die  eben  angeführten  Ihuspiele  entstammen,  leicht 
vermehren,  (ierade  solche  Vorgänge  maeheii  es  sehr  fraglich,  oh  das  For- 
schen iiacii  alten  Dialektspnltuiigen  auf  Grund  der  heute  gesprochenen  Dia- 
lekte üherliaiqit  eine  Bereclitigiing  hat.  Ich  glaube,  auf  dem  Gebiete  der 
p«*rsisclien  Dialekte  niclit,  und  meine,  dass  mit  einer,  ich  möchte  sagen,  so 
inerbanischen  Auffassung  der  Sprachentwickelung  schon  vor  langen  Jahren 


* Die  ich  aus  den  mir  gütigst  zur  Verl'Dgung  gestellieii  Sammlungen  von 

F.  t*.  Andreas  studiren  konnte. 
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Johannes  Schniklt  in  seinen  • WmandtsehaftsverhHUnissen  der  itidoj^eriiiani» 
sehen  Sprachen-  definitiv  anfgerämiit  iiahen  .sollte.  Man  verKleirhe  in  dieser 
Krage  lvesondei*s  noch  die  lielitvollen  Ausführungen  Faul  KretseliineKs  ^ 
Wenden  wir  einiual  das  Bild  der  Wellenwirkung  auf  die  Dialekte  Persiens 
an,  so  hätten  wir  aU  gengraphiscln’n  Mittelpunkt  die  Lnndsrhafl  Fersis, 
/weifellos  die  Heimat  des  Allpersisdien.  Dem  wüiilen  die  heutigen  Dialekte 
von  Fai^s  am  nächsten  stehen.  Das  .stimmt  im  Allgemeinen  mit  dem,  was 
ich  aus  den  Andreas’schen  Sammlungen  kenne.  Sodann  kämen,  eng  mit 
diesen  verwandt,  die  Dialekte  der  südlichen  Imr-Stainme,  die  auch  de  Mor- 
gan (II  p.  193)  in  seinem  Sinne  als  rein  persisch  iMv.eichnel.  Dagegen 
haben  die  noi^dlichen  Liir- Stämme,  die  nonlwestiich  vorn  Ah-i-Di/.  hausen, 
eine  der  kiinlisclien  nahe  verwandte  Spraclie.  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass 
de  Morgan  an  der  eben  angetubrten  Stelle  schon  die  Möglichkeit  zugiebt,  d.Tss 
die  Kurden  in  linguisti.scher  Beziehung  als  »proches  parents*  der  Perser  an- 
ziisehen  wären  und  dass  die  Diflei*enzen  auf  eine  stärkere  Beeinlhissung  durch 
die  (stainmfremden)  autochthonen  Stämme  zuruckzufüliren  seien.  Auf  einer 
noch  weiter  vom  Mittelpunkt  entfernten  Welle  haben  wir  uns  dann  die  eigent- 
lichen kurdischen  Dialekte  zu  denken,  die  in  sich  ebenfalls  eine,  allenlings 
in  Folge  der  Nomaden  • (lewolinbeiten  des  N'olkes  geographisch  vielfach  ver- 
schobene, weitert»  Reihe  von  Klappen  dieser  WeUenl>ewegung  darstellen. 

Die  sicher  dem  Norden  Irans  zuzuweisenden  älteren  Dialektspiiren,  in 
einigen  Namen  der  Keilinscliriften , in  dem  sogenannten  »('lialdaeo- Pehlpvi« 
der  sas.sanidischen  ßilinguen,  in  den  parthischen  Lehnworten  im  Arme- 
nischen, die  zuerst  Andreas  ziisainmengebracht  hat,  wären  als  Spuren  einer 
früheren  Wellenbewegung  anzusehen,  die  natürlich  an  den  Punkten,  wo 
sie  mit  der  jüngeren  ziisammentraf,  nicht  ohne  rückwirkenden  Kinthiss  auf 
die  Jüngere  Kntwickelung  bleiben  konnte. 

Um  in  dieser  verwickelten  FVage  einige  Klarheit  zu  schaffen,  wäre 
vor  Allem  eine  Krweiterung  unserer  Kenntnlss  von  den  persi.schen  Dialekten 
nothwendig.  ZiikovskiJ’s  Arbeiten  sdieinen  bereits  mit  dem  vor  Jetzt  elf 
Jahren  ausgegebenen  ersten  Bande,  der  die  Dialekte  von  Käsan  l>ehandelt. 
ein  vorzeitiges  Knde  gefunden  zu  haben.  Und  die  Proben  von  lltterarischer 
Verwerthiing  einiger  neupersischer,  doch  wohl  ans  Färs  stammender  Dia- 
lekte, die  wir  <lem  rührigen  Browne  verdanken,  haben  so  viele  neue  PVagen 
iin  Kinzelnen  aufgeworfen,  dass  eine,  .systematische  Durchforschung  der  in  Frage 
kommenden  Dialekte  immer  mehr  zum  dringenden  Bedürfniss  wird.  Wenn 
die  französische  Nation  diearchneologischc  Krforschung  Persiens,  wie  es  scheint, 
in  ihre  Hände  nehmen  will,  so  bleibt  hier  ein  Gebiet  der  Bethfitigiing  für 
andere  Nationen  offen . das  sich  Deutschland  nicht  entgehen  lassen  sollte. 

Ks  erübrigt  Jetzt  nur  nt)ch,  einen  kurzen  Blick  auf  die  neuesten 
archae(»Iogi.'ichen  Unteniehmungen  Frankreichs  in  Persien  zu  werfen,  die  in 
engstem  Zusammenhänge  mit  den  im  N’orstehenden  besprochenen  Arbeiten 
der  -Mission  de  Morgan-  stehen.  Vom  November  1H97  an  hat  im  .\uf- 
trage  des  -Ministre  dfe  rinstniction  publique  et  des  l»eaux-arts«  de  Morgan 


‘ Fernleitung  in  die  Geschichte  der  griechischen  Sprache  S.  95  ff, 
Mitth,  d.  Sem.  f.  Orieol,  Sprarben.  1S90.  II.  Abth.  18 
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umfangreiche  Ausgrahmigpn  in  den  versi'liUnienen  Teils  von  Susa  voi^enoni- 
men»  Ober  welche  ein  kleiner  (.^cUivband.  »Coinpte  rendu  sominaire  des  travaux 
areheolngiques  execiite.s  du  3 noveinbre  au  1"  juin  1S98  par  .1.  de  Mor- 
gan. . . . Delegue  general  du  ministere  de  rinstniction  publhpie.  Paris  1898-, 
berichtet.  Uber  diesen  kurzen  »Uapport*  liat  M.  Heiizey  der  Academie 
»les  Inscriptions  et  Belles-Lettres  in  der  Sitzung  vom  21.  October  1898  ein 
• Kxpose  .soinmaire-  gpgel>en,  das  in  kurzen  Worten  der  aus.serordcntlichen 
Krfolge  der  .Arbeiten  gedenkt.  De  Morgan  bat,  unterstOtzt  von  mehreren 
.seiner  Mitarbeiter  in  Aegyj)ten,  G.  .lequier,  J.-K.  Gautier  und  G.  Lampre, 
in  der  Uitadclle  von  Susa  und  dem  Apadana  Ausgrabungen  veranstaltet, 
die  die  Blosslegimg  der  elamitischen  Altertliümer  zum  Zweck  hatten.  Wir 
können  hier  nicht  auf  die  einzelnen  Arbeiten  der  Mis.sh»n  eingehen,  st»n- 
derii  wollen  nur  kurz  die  wichtigsten  der  zu  Tage  geforderten  Monumente 
angeben.  Da  ist  zunächst  ein  Obelisk  ans  Granit.  1.40  in  hoch,  der  eine 
Inschrirt  in  75  Zeilen  enthält,  deren  FlntzHTerung  den  ebenfalls  in  Susa 
weilenden  P.  V.  Sebeil  be.scbaftigt.  De  Morgan  hält  dieses  Stuck  fiir  »Ires 
archaique*.  »La  piece  capitale-  ist  eine  gro.sse  Steiastele,  2Xldl5m, 
von  dem  der  Bericht  de  Mor^^an’s  eine  gut  gelungene  lleliogi-aviire  bringt. 
Die  Stele  enthält  eine  Karnpfscene  mit  aasserordentlicb  cliarakteri.stiiw'hen 
Figuren.  Der  oberste  Theil  trägt  eine  leider  beschädigte  aiizanitLsche  In- 
schrift. Heiizey  macht  auf  die  frappante  Ähnlichkeit  der  Darstellung  mit 
den  rhaldaeischen  Denkmälern  .uls  der  Zeit  des  Naraiii-Sin  aufmerksam. 
Hoffentlich  gelingt  es,  die  (ur*s  101*81«  zerstuekelte  In.schrift  einigeriiiaassen 
wiederherzustellen,  so  dass  sich  das  Alter  dit^er  Sciilptiir  bestimmen  I8s.st. 
Die  .Au.sgrahungen  scheinen  auf  eine  z.iemlich  lange  Zeit  hinaus  gesichert 
zu  sein,  denn  de  Morgan  verspricht,  in  jedem  .lahre  nach  Beendigung  der 
geplanten  .Arbeiten  kurze  Berichte  Tiber  <lie  Hesultate  in  der  Form  des 
soelien  vorgelegten  zu  geben. 

Mögen  Zeit  und  I.'mstände  dieser  vielvei*spi'»*chenden  Unternehmung 
in  Allem  giinstig  .sein!  Wir  können  nur  Sir  Frederic  Goldsmid  heistimmen, 
wenn  er  hei  der  Anzeige  von  de  Morgan's  ersten  •Ktude.s  geographiqiies« 
aiisnift:  -The  greater  the  number  of  ministers  of  in.stniction  and  the  fine 
arts  that  can  he  found,  throughout  the  civilized  world,  ready  to  despatch 
scieiiUnc  missions  into  lands  possessing  material  for  intelligent  exploration, 
the  better  for  the  army  oC  readers  who  priifit  from  their  residtsl- 
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Zum  Wortton  im  Marokkanischen. 

Von  A.  Fischer. 


In  seinem  .Anlsjit/e  -Spruelnvorter  ans  Marokko-,  im  vorliegenden  .lahr- 
gange  der  • Weslasiatisclieii  Studien-,  S.2,  sehreiht  II,  Liiderit/.:  -Schwierig 
war  die  Bezeiefinmig  <!er  Betonung  | in  den  Sprneh Wörtern ),  die  in  vielen 
Wörtern  eine  schwankende  ist  nnd  hezttglich  deren  durehgSngig  anwend- 
bare Hegeln  nicht  an.sfindig  z.n  maelien  sind Und  in  einer  Fnssnote 

iM'iiierkt  er  dazu:  -Kine  andere  An.sicht  ist  vertreten  bei  F'ischer.  Marok- 
kanische Sprichwrirter,  in  dem  inzwischen  erschienenen  .lahrgang  1898  der 
• Wesla-siatischen  Studien-,  S.  194  f.  Die  dort  Tihcr  die  Betonung  atifgestellten 
Kegeln  .scheinen  mir  praktisch  nicht  immer  anwendhar  zu  sein  und  erleiden 
jedenfalls  zahlreiche  .\uMiahmen,  die  nicht  nur  etwa  durch  -Momentan- 
accente-  zu  erklären  sind,  sondern  (»ine  theÜs  allgemein,  (heils  nur  von 
einzelnen  Individuen  angewaiidle,  ungewolmüche  Betonung  erkennen  lassen 
und  nur  in  der  Kxistenz  willktirliclier  oder  individueller  Accente  eine  Kr- 
kläning  finden  können Im  (iegeiisatz  zu  <ler  unter  Nr.  1 a.  a.  O.  an- 

geführten Regel  hurte  icii  stets  au.sspreehen : UkelUint.<  -ich  hal>e  gespnichen-, 
-ich  liabe  übersetzt-,  züpfts  -ich  habe  weggenommen«,  riihrezU^  -ich 
habe  geweht-,  kdr/fsU  -ich  habe  geknifleii-,  -ich  habe  geschickt-, 

tM/drrf^ts  -ich  habe  mich  amüsirt-,  -ich  liahe  mich  verheirathet-, 

chdrfM>schts  -ich  habe  gekratzt-  u.  ferner:  -Ohr-,  ätsar  -Spur-, 

hdlbtf  -.Schwein-,  f^nn  -Backofen-,  /drru^  -Hahn-  ti.  8.  w.  Zur  Hegel 
Nr.  2 möchU*  ich  anfiihren:  ^nkdl  •\'erstand-,  dhdr  -Hückeii-,  hhdr  -Meer-, 
svhhdm  -Kett-,  fntän  -Bauch-,  krbdr  -(nah-,  fhdm  -Kohle-,  -Träg- 
heit-, -Strick«,  tebel  -Trommel-,  -Kalh«,  metdh  -Salz-  IhIrt 

melh  in  der  <4enitivverhuidung),  xcfn^hdr  -Spanne-,  bgdr  »Kindvieh-,  yfjk'b 
-Zorn-,  sekgdl  -Arbeit-,  'ntesch  -Duist-,  »Wascliung«,  derf  -Kost-,  hit 
-Scbmiicksachen-  u.s.w.;  dagegen:  zdrb  -Hecke-,  -Bruch-,  kersvh 

-Bauch-,  rezk  •itewinn- ^ giihfl -Kifer-,  -Ungerechtigkeit-, /oiy  -Stück-, 
rhfh^  -Ruinen-,  (d/ab  -Forderung-  u.s.w -. 

Auf  diese  Kinwendiinge.n  gegen  meine  Accentregeln  erwidere  ich: 

Dass  Bildungen  wie  fk(lt^f^,  rw(y)w/^,  tlärre^f^ 

//(Te'i/,  /cr7(t^)ui/,  hqrbAf^  halldf,  und  ferrüz  {^Utt/y  /frany  femiz) 

stets  auf  der  Paeniiltima  und  nicht  gelegentlich  auch  auf  der  Ultijiia  Ih*- 
tont  würden,  ist  einfach  nicht  richtig.  Wahrend  meines  Aufentlialts  in 
Marokko  haV»e  ich  überall  beide  Betonungen  gehört,  und  el)en.so  accentuirt 
.Schirkawi^  wie  ich  .soelum  von  Neuem  festgestellt  habe,  bald 
fdrhpfy  zd{y)ulf  u.s.w..  bald  fkl^t^if^  zunulf^  u.s.w.  Folgende  Bei- 

18* 
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spiele  habe  ich  mir  soeben  von  ihm  sa^eii  lassen:  m*iäh  »ich  habe 

mit  ihm  ^ioredet-,  had  ^Irrd^hälhndn^Oa  (oder  [brd-Umdn)  »ich  haiie 

diesen  dentsehen  Brief  üVierselzt-,  zu(^)ult  {knmmi{a  didlu  «ich  habe  seinen 
f)oleh  wegpenominen*  (zu  kummiia  v'crp;!.  meinen  Aufsatz  «Hieb-  und  Stich- 
waffen u.  s.  w.«,  n.  a.  O,,  S.  224),  ddrrezf  hdd  »ich  habe  diesen  Heik 

j»ewebl«,  k^/Ai  (u^rr/a  »ich  habe  das  Blatt  (Papier)  zerknfdlt««,  (bdrh 

ßtiairo  »ich  habe  mich  gestern  im  Theater  amtlsirt*,  fzd{u)idf  bbinf  idmmi'^ 

• ich  heirathete  meine  ('oiLsine  väterlicherseits-,  ^drb^f  {iddi  -ich  habe  meine 

Hand  gekratzt«,  mdkfU  IhaUdf  hflrdm  t°lma  -Schweineneisch  zu  essen  ist  uns 
verboten«,  /iräti^  (oder  Ad/»)  -ein  alter  Backofen«  und  bdd  l^ffrrvz 

hdqi  Arer  »dieser  Halm*  ist  noch  jung-. 

Die  Bildungen  ud/n  »Ohr«  und  äfar  »Spur«  müssen  den  etymologi- 
schen Accent  — und  um  diesen  allein  handelt  es  sich  ja  — nothwendig 
deshalb  auf  der  Ultima  haben,  weil  sie.  »umgespningen«  sind  (vergl.  zu 
diesen  Nominalfornien  meine  -Sprichwörter-,  a.  a.  O.,  S.  203). 

Die  W'orter  zdrb  »Hecke,  Zaun«,  fefq  »Bruch  (hernia)«*®,  ker&  -Bauch-, 
rizif  -Un terhal t • **,  zvhd  »Stärke-**,  r/A/m  »Unrecht«,  ^r/  »Stuck«  und 
f^frb  »Kuineri»**,  sowie  die  umgesprungenen  Können  dhar  »Rucken«,  hkar 
»Meer«,  iham  »Fett,  Talg«  **,  fham  »Kohle-**,  bgar  »Rindvieh-,  frA^A**  -Zorn-, 
JH'td  »Arl>eil»  und  hli  »Schmuck-sachen-  .sind  einsilbig;  ihr  Accent  ist  daher 
selbstverständlich  und  bedarf  keiner  Erörterung  (ver^l.  meine  »Spnehworter-, 
a.a.O.,  S.  194,  H V. II.).  Weshalb  sie  Lüderitz  gegen  mich  in’s  Treffen  führt 
(ad  2 meiner  Arcentregeln,  wo  überhaupt  nur  von  mehrsilbigen  Bildungen 
die  Rede  ist!).  Ist  unter  diesen  Umstanden  nicht  recht  ersichtlich.  Dass 
die  Reihe  (/Aor,  bhar  u.s.w.  gegenüber  der  Reihe  cdrA,  keri  u.  s. w.  zwei- 
silbige Bildungen  und  eine  Accentversehiebung  für  das  älteste  Arabisch 
voraussetzt,  ist  doch  gleichgültig,  wenn  es  den  Wortton  des  heutigen 
Marokkaniscli  gilt. 

Einsilbig  sind  aht*r  nach  meinen  Remerkiingen  auf  S.  194  meiner 

• Sprichwörter«  auch  die  Bildungen  t^qdl  »Verstand-,  A^/d»i  *’  »Bauch«,  i^bär 

-<irab-,  t°gez  »Faulheit-,  A“Ae/  »Strick-,  /®Ad/*"  »Trommel-,  »Kalb-, 
m'/dÄ’*  »Salz«,  »Spanne-,  i°tdi  »Durst«  und  rf*n'**  »Rost«,  die,  d*ri 

ausgenommen,  gleicli falls  iiingesprungen  sind  und  in  denen  der  erste  Vocal 
natürlich  nur  Stimmgleitlaiit  ist.  Ihr  Accent  bedurfte  also  gleichfalls  keiner 
Erörterung;  zum  Ul>ertlu.ss  aber  habe  ich  S.  195,  Nr.  4,  ausdrücklich  coii- 
statirt,  dass  zurällige  Vocale  nie  den  etymologischen  Wortton  haben. 

udu  »Wasclmiig«,  das  secundär  für  udtd  eingetreten  ist,  steht  hinsicht- 
lich seines  Accentes  auf  gleicher  Stufe  mit  den  von  mir  S.  195,  15  erörterten 
Bildungen  b^mdi  »Maurer-  und  -Sänger«  (für  A^indi  und  die 

gleielilälls  ihren  consonantischen  .\iislaut  .secundär  eingebüsst  haben. 

tdlab  »Forderung«,  das  sich  allerdings  auch  liei  Lerchundi,  Vocjibii- 
lario,  sub  demanda»  ffüpiira^  pftidvn  u.s.w.,  findet,  ist  eine  rein  schrift- 
arabische  Form,  die  vulgär  täldb  oder,  bei  den  B<Hluinen,  tölb^^  heisst  (vej^l. 

färdh  »Freude«,  meine  »Sprichwörter-,  Nr.  35,  für  .sehr.  tafär 

oder  !!/(•  «Reise-,  frir  sehr.  mSrdd  oder  .Krankheit-,  für 
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seltener  därAr  «Sclinden,  Krankheit-,  neben  diirr^ 

fiir  sehr.  ^ ...S,  w.).  Mit  derartigen  AnsdrOeken  der  lätterär- 

sprache  liaben,  wie  ich  S.  19b,  .\niii.  4,  niisdrhcklieh  einistntirt  habe,  meine 
Aceentre-geln  nichts  zu  schaflen. 

Dass  diese  Kegeln,  die,  wie  alle  meine  .Aufstellnngen  in  den  -Ma- 
rokkanischen Sprichwiirterii-  (vergl.  das.  S.  I9S,  oben),  zunaehst  nur  den 
Kabnter  Dialekt  berücksichtigen,  in  ilirer  Anwendung  auf  das  (iesamint- 
gebiet  des  Marokkanischen  noch  in  Kinzelheiten  ergänzt  und  modißeirt 
werden  können,  will  ich  nielit  in  Abrede  stellen.  Auf  meiner  Reise  in 
Marokko  hatte  ich  hier  und  da.  so  namentlich  in  Tanger  und  Mogador, 
also  gerade  in  den  Städten,  die  wohl  den  corruptesten  marokkanischen 
Dialekt  spreclien,  den  Kindnick,  als  sei  daselbst  der  Wortaccent  in  ge- 
wissen Fällen  weniger  tlüssig  als  in  Rabat;  leider  aber  war  es  mir  bei  der 
Kürze  der  Zeit,  die  mir  für  einen  He.such  der  verschiedenen  Städte  und 
Kandschaften  zur  Verfügung  stand,  nicht  möglich,  derartige  Kindrücke  zu 
hesliminten  Anschauungen  zu  verdichten.  Lüderitz*  Kinw  ürfen  gegen- 
über aber  halte  ich  meine  Accentregeln  in  allen  Funkten  auf- 
recht. Seine  Aniialime  willkürlicher  oder  individueller  Betonungen  bringt 
uns  wissenschafclicli  nicht  weiter 


sehr. 


Anmerkungen. 

‘ Hinsichtlich  nielnea  Traii.scriptionssysteiiis  vergl.  meine  -Sprichwörter-, 
a.  a.  O.,  S.  190  0*.,  und  meinen  Aufsjitz  -Hieb-  und  Stichwaffen  und  Me.sser  Im 
heutigen  Marokko-,  im  vorliegenden  Bande  der  • Westasiatlschcn  Studien-,  S.  223. 

* Schirkawi  .•spricht  stets  WrerWn  (forimnn),  PI. seltener /öriwian//7. 
-Dragoman-,  -er  hat  übersetzt-  u.s.w.  Veig).  zu  diesem  Übergang  von 

Ctt  oder  Cä  zu  die  Zahlenausdrückc  von  di'eizehn  bis  neunzehn:  rbaitid, 

u.s.w.  (ähnlich  ini  ganzen  Maghreb  und  in  Syrien);  fenier:  tnn»  -zwölf- 

(im  Tripolitaniseheii  /mW,  im  Syrisehen  tnaU)\  tvr  -Stier-,  für  st'lir.  (*" 

wenigstens  in  Mogador,  während  ich  in  Tanger  fgur^  in  Rabat  bei  den  Beduinen 
und  in  Casablanca  (aur  gehürt  habe;  vergl.  Dozy,  sub  ^ l.andberg, 

S.  2,  15):  ruH  • Fferdemist  - , liir  sehr,  gleichfalls  in  Mogador;  in  Tanger 

und  Rabat  rp/,  in  C'a.sablanea  rot\  vergl.  Sochi-Stumme,  .Anin.  ci:  mOaud  käirotiirut». 
Diet,  franvais- herbere,  sub  crotUn  dt  chevnl:  -rouN,  und  Cherbonneau,  Diet.,  sub 

crottin ; ■ räu/-);  Stumme,  Trip.  Märchen,  S.  203;  Spiita,  S.  4f.  (die  hier 

S.  5,  Amn.  1 citirte  Parallele  Mufiu^I  ^A^,  11  passt  nicht,  denn  sie  handelt  nach 
Um  lahs  p.  >t^T,lH  nicht  von  einem  das  sich  dem  nähert-,  sondern  von 

das  im  Munde  der  hräipschen  Perser  zu  einer  Art  L;:  wurde:  J\  .UJi  Ui 
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«.Uall  jV  Jlr  i_JU>  j |*i)y  ^ i3^i  ^ 

«. 


Ij-  p^ian]  c3*  erledigt  sich  aufh  Georg  llutTmaim's  Bemerkung 

ill  ZDMG.y  Hd.  32f  8.7*17:  -Kine  wirkliclie  GTenuin  meiiit  ai  - Zauiah.^ri,  wenn  er 
von  einem  du>  dem  Ls  gleieiiet  redet«)  u.  s.  w.  — Verw'aiidte  l'bergange  iin 

Marokkiutiseheii  sind:  hirfi^  V\.  kuarfi^  -Papier«,  tiir  >rlir.  Willi  oder  w^li 

(so  schon  Tag  at-larüs,  suh  JUl  -W-IS3\  j ii!  iac-lOl  vie-  J ^3\ 

vergl.  f.eri'hundi,  Vorahuiario,  suh  papel  und  papftiUo^  Hudiiiientos,  p.  43,  Meakin, 
p.  19,  pii.,  Beaus.«iier  und  Biui  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  s. v.,  und  Paulniier,  Cherboimcau. 
Marcel,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.« ar.,  Clartii  de  la  Hive  (=  Si  llahil  Klarin  M ta  el 
Chott),  Vueabulaire  de  la  langue  pariee  dans  los  [>ays  harbaresques,  Diet,  fraii^ais- 
berlnre  und  Olivier  j-/4*crW',  pl.  tkvüar'edh*\^  suh  papirr.  Gnsseüii,  sub  papifr, 

paprra.’^se  u.  s,  w.,  hat  ilberall  u£lilb;  vergl.  Hurrat  al-gauiuy,  ed.  Tliorliecke, 

p.ri,9:  cT  ,j-^\  ^1  ^-3 

^ ^ ^ f ^ •» 

ö u eji-  j\i  ov7iyi  |t>oi  'rhorbecke.  von  Flcisclier  unbeanstandet. 

j 5TÜ  , mit  Nuniniiig  der  Kunia  vor  ein  Fehler,  der  durch  das  ganze  Buch 

hindurch  wiederkehi*t ; vergl.  z.  B.  Ktbauaihi,  ed.  Dercnboiirg.  t.  D.^p-  N * *.  19: 

^ f 

ijl  iS,  ij*  ^ ^ 

ij  ^ II.  s. w.|  -xpiöi  ^ 

^1*5  Killer  iiieiner  GewShrsinniiner  in  Mogador,  ein  rn^ftazni  arabischer 

Herkunft,  sprach  und  schrieb  k/)cb  yfirif);  — y«6il/  -er  hat  a ngc fn s.s f , ge- 
nommen-, y'i6(u  -Griff,  Heft  (dos  Mes.sers,  SäheU)-  ti.s.w.,  für  sehr. 

4jCXO  u.  s.  w.  (vergl.  Lisan  al-*arab,  Mib  -laJ;  . . . . -ia-Ail  O'! 

e-C-  Ua3  <La-S)  Tag  al-larus,  sub  -Is*-* : (i!x-  -ia-A)l) 

j cf.'  J'  c>.'  J'  j 

^ jjp  -X>-  ^ liü^  <^2-5  Jli  Lano,  I-exicoii, 

s.  V.,  Beaussier,  p.  521 ; |K)ur  J^-  Saisir,  cmpoigiuT.  -4/j^er-,  und  Dic*t. 

Ihuivals-berbcre,  sub  poipner,  poiynei  und  öfters);  — y/i^  «(lerle,  U ut  he,  Pei  t scheu- 
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stiel,  Pfeifenrohr*,  für  sehr.  (verj>I.  l.^irhundi,  Vo*’ahulario,  sub  raro 

und  varituy  BeausNier,  sub  L.a.^13,  und  Sociii.  S.  16,  Aniii.öl,  der  t^sehlieh 
-Schlauch  der  Nargile-  von  Caxj0l9  scheiden  will;  vergl.  nuMiien  Aufsatz  -Ilieh- 


und  Stichwaffen  u.s.w.-,  a.a.O.,  S.23I);  — ntbl  -Puls-,  Itir  »ehr.  ('crgl. 

Dozy,  sub  und  Be^aussier,  sub  und  Spiro,  sub 

chundi.  Vocabulano,  sub  puUoy  hat:  B«/i/  ü nefd^  [Xir  vergl. 

Üozy,  sub  • PoaU,  Ale.;  e’cat  pour  und  Bcaiis.sier,  sub 

• Battre,  pouU,  artire-.  Ich  sehe  keinen  Grund,  JXU  ■ Puls-  Ilir  eine  A blaut  nng 


von  zu  lialten,  denn  die  Bedeutung  - pulsireii  ■ konnte  sich  aus  der  Grund- 
bedeutung von  , -schütteln-,  |>arciyinotogisoh  leicht  entwickeln.  -Der  Puls 

schlügt-  übersetzt  Schirkawi:  ''nnfbi,  <»dcr  {fdnj,  kainfftt  oder  kn>jrb.  Die  ge- 
wöhnlichste Bedeutung  von  n/W  ist  auch  iin  Marokkanist'heu  noch  •schütteln-); 


— d/dr,  PI.  ti/'dra' oder  d/l/r,  -Schwanzriemen  des  Sattels*,  fiir  sclir. 
(vergl.  Paulmier,  p.  19(i:  -croupicre.  i/eu/r-,  und  Falzou.  II,  p.  -grop- 

piera  . . . . (iri/dr-.  Lerchundl,  Vocabulario,  suh  «/u/uirre,  I.üderiiz,  a.a.O.,  S.  8, 
Dozy  lind  Beaussier,  sub  und  (iasseliu  und  üHvier,  sub  croupU^rr^  haben 

Für  -Paederast*  sagt  auch  Schirkawi,  wie  meine  -Sprichwörter-, 
a.a.O.,  S.  215,  zeigen,  tfwri  jneben  /üinzV)  und  nicht  djfuri.  Vergl.  noch  span,  ata- 
ybrro,  ataharre  u.s.w.  und  {Hirtug.  atafaiy  die  aus  oder  !>esser  ent- 

standen sind,  and  dazu  Dozy  et  Engclniann,  p.  2(18,  und  Fguilaz,  p.  298.  Zu  ffmri 


vergl.  Stumme.  Graminaiik.  S.  172.  — .Sehr. 


Nagel,  Kralle- 


lautct  in  Haliat  und  Mogador  gleichfalls  d/nr,  PI.  dßh\  in  Tanger  äfir  und  in  (’asa- 
blauca,  soweit  nicht  /<>ry^  dafür  gebraucht  wird,  djdr  oder  dfur.  in  Tanger 

uud  Rabat  J'rtfui,  PI.  fraqi^  ist  sonst  die  übliche  Bezeichnung  für  •Klaue,  Huf-. 
Der  -Huf-  allein  heisst  auch  An/V,  IM.  Vergl.  I.crchuiidi,  V'oeabulario,  snb 


uiut  und  roACo);  — -ich  habe  genommen«,  für  .»dir.  v ^ 1 (so  wenigsteiiH 

dem  soeben  erwilhnten  Mechazni  zufolge,  der  sehr.  folgcmlcrniaassen  con- 

Jugirte:  3.  Sing.  m. A«W,  3.  Sing,  f,  2.  Sing. l.Sing.  AfG  3.  PI. 

2.  PI.  A/fu,  \.V\.  b^äna^  luiperf.  In  Rabat  conjugirt  man  dieses  Verb;  Wo, 

Isle’ll  itibud,  Imper.  Part.  act.  \(»b^d^ 

Part.  pass,  tndbüd.  Die  Leute  von  Casablanca  und  die  Beduinen  der  Umgegend  coii- 
jugiren:  bdd  oder  bdd^  (uiet  oder  bddH^  oder  b»du^  b‘'dna 

[auch  bdd^j^  b^ff*  u.  s.  w.J,  ifibud.  Mein  Diener  in  Tanger  gebrauchte  als 

3.  Sing.  m.  als  3.  PI.  aber  incoiisequenterwei.se  b*dau.  Vergl.  noch  I.,erchundi, 
Hudimentos,  p.239,  Stumme,  Grammatik,  S.2I,  Stumme,  Trip.  Märchen,  8. 23H, 
Völlers,  Graiiiniar,  p.  92,  Seidel,  Praktisches  Lehrbuch  der  Arabisclien  Umgangs- 
sprache syrischen  Dialekts,  S.  170,  Reinhardt,  S.  189  u.  s. w.  Häufiger  als  bdd^  b*da 
u.  8.  w.  ist  übrigens  das  synonyme  (i^bät)  \ — rlai  - er  trank  an  der  Mutterbrust,* 
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för  sehr.  (so  deutlich  mehl  Diener  in  Tanger,  w.ihrend  ich  sonst  übei*all 

rtfai,  bez.  rJai  dafQr  ^‘hort  habe;  vergl.  übrigens  Marcel,  sub  — diamänt  • Dia- 

mant*, für  ronian.  diawanty  </iamon/r  (so  nach  Scliirkawl,  der  das  Won  in  arabi- 
scher Schrift  mit  wiedergiebl,  wol>ei  die  Tenuis  / ausdrückeii  soll, 

Stummels  Angal>e:  -In  Marokko  sagt  man  djamänf^y  Trip. -tun.  Heduineulieder,  S.  14<k 
bedarf  daher  der  Kinsi’hrankung.  Vergl.  noch  I,«rchundi,  Vocabulario,  sub  diamanU, 


und  Siiiionet,  subiijVima);  — ddryVl.d^dr,  - R e i f,  Fas.s  rei  f - , lür  schr.^^  W , Fl- 
(neben  i/dr,  PI.  dudr\  l,.erchundi,  Vocabulario,  sub  cerco,  hat  (/««r,  \*\.dutir. 

Diet.  fr. -berb.,  sub  cerc/e,  ; in  Tanger  gebraucht  man  dafür  >nrko 

oder  = span,  cerco,  das  auch  Paalmier,  sub  cerceau  und  rerrUy  in  der  Form 
ffirhuy  und  in  der  Form  ^irku  auch  Stumme,  Grammatik,  S.  171,  anführt):  — dübby 

PI.?,  - Bär-,  für  .sehr.  Cw  (I.erchundi,  Vocabulario,  sub  omo,  hat  dubby  ich 
hal>c  mir  aber  auch  für  Tanger  dubb  notirt,  und  so  schreibt  auch  Meakin,  Nr  137, 
dubby  freilich  irrthümlicherwei.-^c  mit  der  Bedeutung  -ux?//-.  Meine<i  Gewrihrsmäimem 

in  Mogador  war  das  Wort  unbekannt.  Loö  hat  auch  Pniilinier,  sub  ourn)  - — Hdda 
oder  iatdday  »Salat-,  für  romaii.  nimhday  satada  (vergl.  Sinionet,  sub  xaldtba, 
Lerchuiidi,  Vocabulario,  sub  enmiada,  Küderitz,  a.  a.  O.,  8.43,11,  Meakin,  Nr.  28, 
Baldwin,  p.  51,  Beau-ssier  und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  sub  .Machuel. 

p.  430,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar,  Paulmier.  Glariii  de  la  Rive,  Diet.  fr. -berb.  und 
Olivier,  sub /aWe.  Die  Form  ildda  oder  ialdday  die  gelegentlich  auch  zu  ildUi  oder 
ildda  wird,  scheint  im  westlichen  Maghreb  vorzuheirschcn , während  die  östlicheren 

Dialekte  nur  die  Formen  aLJu-,  aLJLp,  aLiI.-  oder 

ähnlich  aufweisen,  die  offenbar  auf  ital.  ealata  zurückgelien.  Vergl.  Almkvist,  S.  126, 
Dozy  und  Spiro,  sub  Beaussier,  sub  ■ Air»  , Siiouck  Hurgrouje,  S.  52.  Völlers, 

ZD.MG.,  Bd.51,  S.319,  Stumme,  Trip.  Mai  eben,  S.306,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar, 
p.  7t)4.  920,  Gasselin,  darin  de  la  Rive  und  Marcel,  sub  malade,  und  Hartmann, 

Sprachführer  S.  242.  3^15);  — mtlir  - kauen-,  für  sehr  (vergl.  Spiro,  s.  v. : 

'cr-  . often  pronounced  or  und  Hartmann,  Sprachführer  2,  sub  kaue». 

Leroliundi,  Vocabulario,  sub  mai*car  u.  s.w.,  hat  Hierher  gehört  wohl  auch 

mfäddray  V\.  m?ddämf  odor  imldd^Ky  -Schläfe-.  Domhay,  Graimnaiioa.  p.  86,  hat: 
-Tempora  jlLcLo-.  medd^ba’\  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  s/e«:  ■iLiiljö-.  mdfiffa 
(I  mrddffay  pl.  eil  at  . nädtTy  pl,  nudder-y  und  Dozy,  t.  II,  p,598: 

ttvirboirtM y Iloiiib.  86-.  Aber  m«/^,  Pl,  das  sonst  allerdings  im 

Maghreb  -Schläfe-  bedeutet  | vergl.  Dozy,  Beaussier  und  Ben  Sedira,  Diel,  ar -fr, 
s.  V.,  Ben  Sedira,  Diet,  fr- ar,  Paulmier,  darin  de  la  Rive  und  Cherbonneau,  sub 
iefnpr],  bezeichnet  im  Marokkanischen  meines  Wissen.s  nur  die  -Schläfenlocken 
wie  sie  bei  Hofe,  zum  Thell  von  den  Beduinen,  und,  ziemlich  lang,  auch  von  den 
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Berbern  getragen  werden  [vergl.  Lerchundi , Vocabulario,  cabtUoi  •Cabelloa  ala* 
daies,  und  -mnchnirc^  Kinnbacke«  lieiaat  marokkaniach  nur  Aanil, 

PI.  An^  oder  hmik^  in  Tanger  und  Tetuan  AnnA-tn  [vergl.  Dombay«  a.a.  O.,  p.  85, 
Lerchundi,  Vocabulario,  aub  quijadtiy  und  Dozy,  s.  v.;  so  auch  im  'runisiscben,  vergi. 
darin  de  ia  Hive,  Beu  Sedira,  Diet.  fr.>ar,  supplement,  und  Marcel,  suli  mtichoire\)\ 

— dim.  , -eng«,  ITir  sehr,  (so  wieder  der  Mcchazni  in 

Mogador,  vergi.  Diet,  fr.-berb.,  sub  eVroit;  Scliirkawi  spricht  in  Tanger  habe 

ich  dx{a"  und  in  Casablanca  r/tidy  gehört)  u.s.w.  Naeli  Stumme,  Trip.*tiin.  Reduinen> 

lieder,  S.  145,  sub  würde  auch  mdärr’ba,  V\.  tmlärr^bdf  oAer  twidrh 

• Matratze-  hierher  gehören,  indem  es  zum  Etymon  haben  würde.  Aber 

ein  solches  Etymon  existirt,  soviel  ich  sehe,  nirgends,  vielmehr  ist  mdän-*ba^  für 

das  erst  sccundär  in  einzelnen  Dialekten  eingetreten  Ut,  mit 

identisch;  s.  Dozy,  Benussier  und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  .sub  C_^jO,  Lerchundi, 
Kudimentos,  p.  133,  Vocabulario,  sub  t-ulchdrit  Meakiii,  Nr.  59,  Gasselin,  Paulmier, 
Cherbonnenu,  Marcel,  Ben  Sedira,  Diel,  fr.-ar.,  supplrmeut,  und  Clarin  de  Ia  Klve, 
sub  rao/cAz«.  (Schirkawi  zufolge  bedeutet  nuJarr*ba  übrigens  nur  • Bettniatraize-. 
Kur  die  Matratzen  oder  Polster,  die  in  maurischen  Zitmiicrn  lüngs  der  Wände 
auf  dem  Fn&sboden  ausgebreitet  werden  und  gewissermaassen  als  Divane  dienen,  ge- 
braucht er  den  Ausdnick  fh(it\  PI.  /A;/A  der  sonst  in  den  Dialekten  -Steppdecke, 
Bettdecke-  bedeutet.  Vergi.  Lerchundi,  V'ocabulario,  sub  coAAu,  Dozy,  Beaussicr, 
Helot,  Spiro  und  Hartmann,  Sprachl'Öhrer  3,  sub  Marcel,  sub  couvtrlare, 

Alinkvibt,  S,  15,  u.  s.  w.)  — Siehe  noch  Völlers,  Grammar,  p.  17  f,  und  Reinhardt,  S.  9 f. 

• ich  habe  gekniffen-  ist  mir  nur  aus  Lerchundi,  Hudt- 
roentos,  p.  198,  und  Vocabulario,  sub  pellizcar^  bekannt.  Schirkawi  gebraucht 
dafür  stets  das  gleichfalls  von  Lerchundi,  a.a  O.,  angeführte  und  ebenso  geben 

Meakiii,  p.  51,  Cherbonneau,  Ben  Sediia,  Diet.  fr. -ar.,  Paulmier,  Clarin  de  !a  Rive 
und  Miirccl,  sub  /n'/nrr,  und  Falzon,  sub  pizzicare^  nur  die  auch  in  der  Lltterfir- 

sprache  und  den  östlichen  Dialekten  vorhandene  Wui-zel  er- 
innert an  kffHt  oder  kff^M  -zerknittern,  zerknüllen-;  vergi.  Beaus - 

sier  und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  sub  auch  sehr.  -contract. 

ungc.Htait  sein-. 

< »tlrrhl  -er  hat  geschickt-  (vergi.  Lerchundi,  Vocabulario,  s\x\i  dettpofhar 
und  enrittr^  Rudimentes,  p.  263,  und  Meakiii,  Nr.  218)  habe  ich  nur  lii  'Fänger  ge- 
hört. All  der  Westküste  Marokkos  und  in  Marrakescli  gebraucht  man  dafür  V/?, 

das  als  oder  auch  in  .\Igicr  und  als  CxjBL^,  wie  mir  Muhammed 

Heschir  (s.  meiueii  Aufsatz  -Hieb-  und  Stichwaflen  u s.  w.*,  a.  a.  O.,  S.  226)  iiiit- 
theiit,  auch  in 'Friiiotitaiiien  erscheltit;  vergi.  Socin,  S.  32,  .^nm.  44  (wo  lür  -andere- 
-Algier-  zu  lesen  ist),  Stumme,  ZDMG.,  Hd.  48,  S.  ^191,  Anm.  8,  und  Ben  Sedira, 
Diet,  ar.-fr.,  suh 

^ Siehe  meine  -Sprichwörter-,  a.  a.  ().,  S.  188. 
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* Die  l^ulconiplexe  (3ui2,  ((7  tlifs^en  treilich  meist  zu  diphthongischem  ü(t()u, 
Hi)*’  "y«  Ü zusammen  und  werden  so  einsilbig. 

^ Oder  b'inf  idmtni  -Ich  bin  mit  meiner  Cousine  verheirathet- 
iieisst:  rina  Otnf  fninmi  oder  hbjnf  fämmi.  Dass  ein  junger  Mann 

die  Brudertmditer  seineH  Vaters  heirnthet,  ist,  wie  tlieilweise  in  der  übrigen  arahisrben 
Welt,  so  auch  in  Niarokko,  noch  stundigo  Sitte.  Auch  Sehirkawi  beispielsweise 
ist  mit  seiner  Hase  verheiratlict.  Vergl.  Burckhardt,  Nr.  620  (im  An.sehluss  an  das 
Sprichwort;  >W-  L ^ -wer  gegen  seine  Base 

blöde  ist,  bekommt  keinen  Knaben  von  ihr-);  Laue,  An  Account  ot‘ tl»c  Manners 
and  Customs  of  the  Modern  Kgyptiaiis,  5.  ed , vol.  I,  p.  199;  I^ndberg,  p.  8t>f. ; 
Wilken,  Das  Matriarcliat  bei  den  alten  Arabern,  S.  59fi‘;  Snouck  Hurgronje,  S.  17 

(gleichfalls  mit  Bezug  auf  das  Proverb;  ^ U ^ Jl): 

Derselbe,  Mekka,  Bd.II,  S.107;  auch  Septem  Mo'uHakut,  ed.  Arnold,  p.T  u.  s.  w. 

® Siehe  meine  -Sprichwörter-,  a.  a.O.,  S.  2l'>. 

® ffrruz^  Ihjz.  /’jlrrdi,  PI.  liedeutct  in  Kabat  und  Tanger,  wie  im  söd- 

liciien  Algier,  schleehiinn  -Hahn-.  In  Kea  und  Mogador  dagegen,  wie  auch  l>ci  den 


Beduinen,  lx*zeicbnet  ^ Hj*hn-  und  f/iX',  PI.  (/(«A“  oder  (/i«A, 

den  -Hahn-  sehleeiithiii.  -Kapaun-  heiaal  im  Marukkanis<’heii  /'^uA  (bcz.  t/tA) 
uubfiui\  • Hühner-  d»äi  (in  'Panger  |ier  inetathesin  vergl.  schon  Dombay, 

(irammaiica,  p.  7;  bei  den  Juden  Mogadoirs  • Henne-  bez.  zddda^ 

dztha\  - Küken-,  wto  auch  sonst  im  Maghreb,  fHlti»  (=  lat. puÜuz)^  wc\b\.  f^UÜJia,  PI. 
ß/iUy  weibl.  ffUüxä^.  Die  zbtilti  (s.  meinen  Aufsatz  -Hieb-  und  SticbwalTen  u.  s.  w.-, 

a.u  O.,  S.  223)  gebrauchen  ttir  -Hahn-  den  Ausdruck  uhrrtt 


für  - Hübner- 


und  tur  -Heniie- 


dzdi  a&rr«  und  tur  -Henne-  dhila  abpyt  (so  nach  den  mündlichen 

lind  selirifüichcii  Angaben  eine;«  meiner  tulba  in  'Panger,  der  aus  dem  ibH  zfrhon 
stammte  und  denselben  erst  kurze  Zeit  zuvor  verlassen  batte).  Vergl.  I..erchuiidi,  Ku- 

dimeiitos.  p.  .‘iti;  -Gallus  ^ pl.  de  ^ '* 

W . , pI.  de  . Kl  2.®,  que  ew  üt.,  se  usa  en  la  costa  U.,  y el  I.®  que 

sig.  lit.,  en  la  parte  N.-:  Derselbe,  Voi'abtilario,  sub  yallo,  capiin  (sehleelit 

galtina  ; Ä^I^W  polUi,  polliio 


um)  poUo\  Meakin,  Nr.  I36;  Baldwin,  p.25;  Dozy,  sub  und 


Stumme,  Grammatik,  S.  175,  sub  farruzi  Gassclin,  sub  cog^  chapon,  pouU  und 
poMMin;  Ben  Sedira,  Diet  fr.-ar,  und  ('larin  de  la  Kive,  sub  coy,  poulet  und  pou/tfnn\ 
Paulniier,  sub  poidrt,  pouUiU!  und  poHsi<m\  Cber!>oniicau , sub  pouUt  und  pouznnx 
Marcel,  sub  coy,  chapon^  pouU  und  ponUt\  Kalzon,  sub  polio,  polUiztrello  u.  s.  w., 
und  Simonet,  sub  fullü^\ 

‘®  Sehirkawi  spricht  z.  B.  dtU:  rräift  faih-  la-^g  (=  yandu  lj)<ig, 

Mann  bat  einen  Bruch-.  Vergl.  indess  Dombay,  Grainmatica, 
p.  S9;  •f'etk,  /r(A-*  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  Aerm’«  und  guebradura:  •ftlk-,  Meakin 
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Nr.  16:  »fatjem  (sic!),  aucli  Clarin  de  la  Rive,  sub  hernie:  •feUi^  — Dor  Aus- 
druck boty  PI.  den  Letrliundi,  Vocabulaciu,  a.  a.  ().,  als  Syiioitymoii 

voll  auHuhrt,  ist  in  Halml  uiid  Mogador  itur  als  Syiionymoii  voii  ndrra^  PI. 

Kurrrift  «Nabel*  l>ekamit.  Vorgl.  Soria,  S.  44,  Anm.  106,  wu  zugleich  ruiistatirt 
svird,  dass  das  Wort  aus  dem  staiiiiiit,  Verb  Z?«'/).  das 

aacli  1.4'rchuiidi , Yooabularto,  sub  hernvffffi  und  tjuebratio  (aueli  nach  Faizoii,  sub 
er7iio>«o,  und  iiaeli  Helot,  s.  v.)  >n>it  oiiiem  Hrurh  behaftet-  heisst,  bedeutet  nach 
Sehirkawi  mir  •zerrissen*  oder,  im  Femininum,  •devirginata-.  (Vergi. Gasseliii, 
sub  d/ßorrr.  Audi  Verb  f^hha^  oder,  anständiger,  wirt/^dAi,  Verb  tlbdlha 

oder  bedeuten  -devirginata*;  zu  L,iJ'  vergl.  Heaussier,  s.  v.). 

Nicht,  wie  Lnderitz  liat,  -Gewinn*,  wofQr  man  vielmehr  oder 

rbh  (aucli  rfbh  ausgesprochen)  gebraucht. 

züh^d  (so  lautet  das  Wort  in  Schlrkawi’s  Munde)  ist  im  V’^ulgardialckt 
identisch  mit  qdua  und  «AÄci,  heisst  also  nicht  -Eifer*,  sondern  -Kraft,  Starke-. 
So  ist  audi  das  viel  gehraudite  Adjectiv  t»yiitd  synonym  mit  (J^i  und  fVA  -stark, 
kräftig-.  Vergl.  Lerdiuiidi,  Vocabiilanu,  sub  («rrco,  c^or,  rigorot>^menit ^ fuertt 
und  vi^ornao  (dass  Lerchundi  audi  unter  diUyencia  u.  .s. w.  bringt,  beweist  an 

sich  nichts,  da  sein  Huch  leider  viele  lillei^re  Ausdrücke  enthält),  Hen  Sedira,  Diet, 
fr.-ar.,  suh  force  und  eipweur,  ('larin  de  la  Rive,  sub  ryweur,  Cherbonucau  und 
Diet,  frang.  - berb.,  .sub  /bree,  Olivier,  sub  force,  vigoeur,  fort,  robuate,  viyourtux  ti.s.  w., 
Heaussier,  sub  ^ ^ . und  Marcel,  sub  /oW. 

**  berb  -Ruinen-  ist  Sehirkawi  unbekannt  (vergl.  freilidi  Lerdmudi,  Voca« 
bulario,  p.  709:  -Kuina  de  mi  edificio,  jerba,  pl.  C. jreb,  jareb  d Jarb)». 

Kr  kennt  von  der  Wurzel  C- ^^,2^  nur  die  Hilduiigen  l^reb  -verwüsten-  (Ler- 

chundi,  Vocabulario,  sub  amn'nwr  und  ruinar,  bat  und  C_ P'ii^aiv 

ßarrrb,  Partie,  pass.  i<iniA  -Verwüstung-  und  bdrba,  Pl.  bärbdf  oder 

b^rfb,  • VVirtlischaftsrauui « (ein  kleiner,  nach  dem  Hofe  zu  gelegener,  oben 
oflener  oder  bedeckter  Raum,  in  dem  man  allerlei  (ieräthsehaflen  und  (Tcrünipel, 

audi  Uüliner  und  andere  Haustbiere  unterbringt;  vt-rgl.  Dozy,  sub  und 

Heaussier  und  Ben  Sedira,  .sub  Gasseliii,  sub  baju^e^cour  und 

ecurie,  und  Cherbonneau,  sub  ctunV), 

Mit  i/tam  wird  die  weibliche.  Form  Mihrna  promisciie  gebraucht.  Vergl. 
I..erchundi,  Vocabulario,  sub  eebo, 

“ ff^br  (*•  raeiiie  -Sprichwörter- a.  a.  ü.,  S.  2i)‘ö)  scheint  in  'I'aiigcr  nicht 
gebriudilidi  zu  sein. 

Dieses  Substantiv  ist  mir  bisher  im  Vulgurdiulckt  nur  in  dem  ärgerlidieu 
Ausruf  ihdd  tn^tßb  {=.  ihid  oder  iiuut  j^tlä)  -was  ist  denn  das!  was  ist 

denn  los!-  begegnet. 

Das  gewölmliche  Wort  für  - Hauch-  ist  kifri,  Pl.  ArnJi.  b*tnn,  IH.  b»tun, 
ist  mir  nameiitUch  aus  der  Wendung  geläufig:  hwA  ^®/»Ä  bobbin  -er  hat  Diarrhoe  , 
= 6»A  (Arri,  bih  ''$Muhla,  k^Üu  idr(a,  krriu  bftfa  oder,  weniger  anständig,  6»A 

^“ror  (lerchundi,  Weabulario,  sub  äiarrm,  stellt  neben  ^ audi  ^ 


Digitized  by  Google 


284 


Fischkü:  Zum  Worttoii  iin  Marokkanischen. 


m^*rar,  das  in  Wirklichkeit  ein  Adjectiv  ist  und  »an  chronischer  Diarrhoe 
leidend«  bedeutet;  vergl.  z.  B.  Beaussicr,  s.  v,);  Gcgcnthcil:  kh"iu  b*h 

{qäbty  iandu-Ujdbtj  bih  huua  malMum  -er  leidet  an  Constipation«. 

*•  t°bäly  PI.  tbula  oder  (Ad/,  heisst  die  Klägliche,  auf  beiden  Seiten  zu- 
gleich gerilhrto  Trommel  der  IdbbtUa  und  der  /^i«o  (stets  ohne  Artikel,  Sing. 

vergl.  zu  dieser  Sectc  [{•jjjdj  PI.  Lcrcliundi,  Vocabulario,  sub  Aistiuuj 

('iarin  de  la  Kive,  p.  3f>8,  Depont  et  C'oppolaiii,  l.cs  confriVies  religieuses  musul- 
niaiies,  p.  349,  Höst,  Nachrichten  von  Marökos  und  Fes,  S.  212,  (lodard,  I>CiM'rip- 
tiüii  et  histoire  du  .Moroc,  t.  1,  p.  99,  C^iial,  Oudjdn,  p.  41,  Horowitz,  Marokko, 
S.  12o.  Trotter,  Our  Mission  Io  the  0>urt  of  Marocco  in  1880,  p.  197,  de  ta  Mar- 
tinicre,  Morocco,  p.  345  u.  s.  w.),  sowie  die  nur  auf  einer  Seite  gerührte,  gleich- 
falls Ifingliche  Trommel  der  (/nana  (gleichfalls  stets  ohne  Artikel,  Sing.ynJui;  die 
yntiifa  im  engeren  Sinne  sind  eine  Sectc  der  Sudamieger,  die  vri(()f(//m  6/d/,  d.  h. 


Biläl,  den  bekannten  Muhamnied’s,  zum  Seliutzpatron  hat,  im  weiteren 

Sinne  aber  alle  Sudanneger;  vergl.  Cooley,  The  Negroland  of  the  Arabs, 
p,  20,  Lüderitz,  Sprüchwörter,  Nr.  LXXXVIll,  Beaussicr,  p.  566,  und  Ben  Sedira, 
Diet,  ar.- fr.,  p.  447).  Die  moderne  Sold  a ten  trommel  heisst  (anWr,  PI.  (i»«A^ 
(=  span.  tamboi\  ai<imbur\  vergl.  zum  Ursprung  dieses  Wortes  Dozy  et  Engel- 
mann, p.  374,  Völlers,  ZDMG.,  Bd.  50,  S.645,  Anm.5,  auch  Eguilaz  y Yanguas, 
p.301,  der  span.  /omAor,  franz.  tambour^  ital.  tatnburo  u.  a.  w.  von  lat.  tympanuntt 
griecli.  Tvuffavov  oder  Tvnavov,  und  I.animeiiH,  Kemarques  sur  les  mots  franyais 


derives  de  l'arabe,  p.  233,  der  diese  Wortgruppe  von  herleitet),  auch 

(an6dr  zum  Unterschied  von  tanbor  kfbxr  «Pauke«.  Vergl.  Len'hundi,  Vo- 
cabulario, sub  tamhory  und  Höst,  S.  261  und  Tab.  XX Xi,  Fig.  8.  — Die  ^bbdla 
-Trommler-  sind  heutzutage  in  Marokko  zusamtnen  mit  den  räd/a  («Oboe- 
btüsern«;  vergl.  zu  rV(o,  PI.  rc(d/,  oder  r/d//,  dem  span,  gaita  «Sackpfeife, 
Oboe,  Leier  u.  s.  w.-,  Lerchundi,  Vocabulario,  sub  yai/a,  Meakin,  Nr.  79,  Dozy, 

Beaussier  und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  sub  darin  de  la  Kive,  sub  haut- 

Aoü,  und  Höst,  S.  261  und  i'ab.  XXXI,  Fig.  4),  in  deren  Gesellschaft  sie  stets  er- 
st'hcinen , die  beliebtesten  Musikanten,  die  ihre  ohrzerreissciiden  Weisen  regelmässig 
bei  öirentlichen  und  privaten  Festlichkeiten  ertönen  lassen. 

**  Für  Tanger  hal>c  ich  mir  die  Aussprachen  mflah  und  für  Fes  tnUh, 


für  Rabat  (vergl.  Lüderitz,  a.  a.  0.,  Nr.  IV:  für 

Mugador  und  ttlr  die  Beduinen  und  liir  Casablanca  und  lUr  die 

Juden  Mogadors  milk  notirt.  — Was  soll  hei  Lüderitz  die  Bemerkung:  «aber  mflh 
in  der  Genitivverbindung- ? Erstens  hört  inan,  wie  meine  soeben  mitgetheilten  Auf- 
zeichnungen beweisen,  meUt  auch  ausserhalb  der  (ienitivverbinduiig  (vergl.  noch  Ler- 
ebundi,  Vocabulario,  sub  aal\  - m/'M,  mUih  ö »icAi/i«,  und  Meakin,  Nr.  37 : 


-salt,  tnüh^).  Zweitens  aber  würde  doch  nicht  nur  von  vtflah^  sondern  von  jeder  um- 
gesprungenen  Form  gelten  müssen,  dass  sie  vor  einem  vocalisch  anlautenden  (sic!) 
Genitiv  ihren  urspnlngÜchen  Accent  wiederlierstellen  darf  (aber  nicht  noUiwendig 
wiederherzustellen  braucht).  Vergl.  meine  -Sprichwörter-,  a.  a.  O.,  Nr.  29. 


Wie  ipi  Schriftarabisohen  bezeichnet  (sehr,  die  Entfernung 

zwischen  der  Spitze  des  Dauiiiena  und  der  des  kleinen  Fingers,  fjfr 
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(srhr.  dagegen  den  Ahatand  7,wisehcn  den  Spilxen  von  Dniimen  und 

Zeigefinger  (die  Hand  in  heidf>n  Käiirn  nahlriich  ausgespannt). 

fl^ri  oder  dri  sagt  man  in  Tanger  (vergl.  Dozy,  suli  I.errliuiidi. 

Vocabiilario,  suh  orin.  AerrnmAre  und  «loA«,  und  Meakin,  Nr.  4,  wo  für  ddri  na- 
türlich dA  zu  lesen  iat),  in  Rabat  und  ('<i.«aiblanra  dagegen  aagt  inan  dra  (vergl. 

Dozy,  ^ub  Iciehlerer  -rostiger  Anflug-  heis.st  in  Rabat  und  Casablanca 

»da  (l^idiundi,  Vocabulann,  .sub  ortn,  citirt  l&iJO  nur  aU  iiichtmarokkaniMch),  wäh- 


rend man  in  Mogador  dafür  l^zz  gebraucht  (vergl,  Beaussicr,  Mib  -Rouilledo 

la  monnaie  onfouie-,  und  sub  J<^  -Roiiillce,  monnaie-),  das  sonst  überall 
«Flechte,  liehen»  oder  -Wasserlinsen,  lemna-  bedeutet  (vergl.  Ausdrücke  wie 
i)*ra-fnl}ti:z*za  -ein  mit  Flochten  bedeckter  Baum-,  -ein 

mit  Wasserflott  bedeckter  Tümpel-  |zu  dtjia^  PI.  däi<ij,  vergl.  Lerchundi, 
Vocabulario,  sub  hnUa^  Meakin,  Nr.  5,  Beaussier  und  Ren  Sedira,  Diet,  ar.-fr., 

sub  do  l-ö  , und  darin  de  la  RIve,  .«ub  nMire|,  fenier  l>o7.y,  Beaussier,  Ben  Sedira, 
Din.  ar.-fr.,  und  Beint,  sub  Stumme,  Grnmmatik,  S.  164,  Oasselin,  Paulinier, 

Cherbonneau,  darin  de  la  Rive  und  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  sub  mou».»e,  und 
Falzoii,  sub  mutco  und  ufea).  — - Rosten  - heis.st  d^rra,  -einen  Anflug  von 
Rost  annehmen-  x^dda;  die  dazu  gehörigen  Parlicipia  .sind  indArri  -%'^rrosiet- 
und  m*Mdi  -roatig-.  (Leivhundi,  Vocabulario,  .suh  orin,  bat;  -Toinarse  del  orin, 


endrti  ö enderd ; , (''anes).  Tornado  del  orin,  ^ jim—  mrifri; 


I^^WjOL«  y Cancs)-,  sub  orim>n/o  und  mohfeido:  mcV/ri- ; 

Meakin,  Nr.  4,  schreibt:  -it  rusted:  drd-.  Vergl.  noch  Dozy,  .sub  1 und  IV. 


und  sub  II;  Beaussier,  sub  V,  und  Spiro,  sub  : 

•»adda  to  he  nisty.  tnu»ridd^,  rusty-;  Relol,  sub  ^^jO;  Marcel  und 

darin  de  la  Rive  (wo  für  mo^ady  natürlich  mosaddy  zu  lesen  ist],  sub  rouUle.)  — 
Dombay,  Grammatica,  p,  12,  hat  für  -rubigo  fcrrl-  ttadid.  Die-se  Ablautung 

von  )wjO  findet  sieb  auch  in  Algier,  im  Berl>eriseheii  und  auf  Malta ; vergl.  Dozy, 


I^ussier  und  Ben  Sedira,  Diet,  ar.-fr.,  sub  ä»jO.  Gasselin.  Paulmier,  ('herboimcau, 
darin  de  la  Rive,  Ben  Sedira,  Diet,  fr.-ar.,  Diet,  fr.-berb.  und  Olivier,  sub  ronillr 
und  oxyde,  und  Falzoii,  suh  rttyyine.  — Bei  den  Beduinen  bezeichnet  dri  einen 
• Hüttenzauii-  aus  Rohr,  Holz  oder  Gerten  kraut  (kU^,  ferula  rommunis  />  ; vergl. 
Perrhundt,  Vocabulario,  sub  fintla.  Dozy,  Beaus.sier  und  Krcmer,  Beiträge  zur 


arabiachen  Lexikographie,  sub 


, Marcel,  sub  ferule^  Hooker  and  Ball,  Journal 


of  a Tour  in  Marocco,  p.  68).  Dieses  dri  dürfte  mit  sehr,  -Schutz,  Hürde, 

Umzäunung,  Hof  u.  s.  w.>  Zusammenhängen. 
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” tölh  iat  auch  die  • Blutforderung»,  die  der  Bediiim*  nach  dem  Gnmd- 
satt  '^rrtih  frri}h  gellend  macht.  Die  Blutrache  in  all  ihrer  Unerbittlichkeit  heiTsoht 
noch  nbcrall  unter  den  marokkanischen  Beduinen. 

Ich  habe  von  I.Qderiti’  Aufsatz,  seine  soeben  besprochenen  Einwilrfe  gegen 
meine  Betoiiungsgesotze.  die  er  erat  nachträglich  hinzugefilgt  hat.  ausgenommen,  eine 
l'ahnencorrectur  gelesen,  und  zwar  in  Casablanca,  unter  der  freundlichen  BeihQlfe 
desselben  Si-l-Milndi,  dem  Lilderitz  einen  Theil  seiner  Sprichwörter  verdankt 
fs.  S.  1 seines  Aufsatzes).  Von  den  Vcrl>cs8t*ruiigsvor»chlSgen,  die  ich  dabei  auf  der 
Fahne  noriren  konnte,  hat  Löderitz  etwa  zwei  Drittel  ncceptirt,  den  Rest  aber  ab- 
g<*lehnl.  Uber  diesen  sprachlich  nicht  uninteressanten  Rest  gedenke  ich  mich,  da 
mir  für  den  vorliegenden  Band  nicht  mehr  die  nothige  Zeit  verbleibt,  im  nächsten 
•lahrgnnge  dieser  -Studien-  zu  änsserii.  Ich  werde  dann  zugleich  im  Einzelnen  auf 
dio  sehrifiarahisclien  Ausdnlcke  und  Wendungen  eingeben,  die  Eüderitz  leider  in 
seinem  sonst  so  weiihvolien  Conimentare  zu  den  Sprichwörtern  hat  stehen  lassen. 
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Der  Personenname  ^ju\  imd  das  Wort  dem  Ir. 

Von  Karl  Fov. 


ist  tiirkusch  nj^  -Mond*  *f  (—  drmir)  -Kiscii-.  W«s  <!eii  ei*stfn 

Bestandtheil  so  ist  statt  nj  hei  den  Tiirkvolkern  nie  und  nirgends 

gesprochen  worden  und  Mfiller's  l.esiing  Eidnmir"^  daher  ofTenliar 

verfehlt.  Nicht  so  einfaeli  liegt  die  Saelie  !»ei  dein  zweiten  Hestandtheile. 
Diejenigen  Arabisten,  welche  der  Lesung  r=  huldigen,  wer- 

den sieh  wegen  des  \’oeals  der  letzten  Silbe  auf  die  heutige  Aussprache 
fU*tnir  -Kisen-  tHTufen  und  wohl  auch  auf  Hagi  (’halfa’s  Schreibung 
insofern  diese  die  Qualität  des  letzten  Vocals  als  eines  / darthut.  Dieser 
\*ocalisation  stehen  nun  aber  zunächst  direcb*  handschriftliche  Zeugnisse 
entgegen.  Aug.  Ki.scher  hat  constatirt,  dass  an  derselWn  Sbdle , wo  Müller 
sein  Eidamir  liest,  die  Handschrift  eine  Damma  über  dem  Mim  bietet*.  Hin 
. > 

^Jk»l  hat  auch  Mart.  Hartmann  aus  einer  anderen  Quelle  na<’hgewiesen  ^ 
und  umschreibt  daher  conseftueiU  Aidamur^. 

Die  Verhältnisse  von  demir  sind  nun  folgende: 


' Radloff  und  Andere  schreiben  oi.  Der  Stanimaualaut  ist  jedenfalls  <‘onsO' 
nantisch,  son.st  könnte  der  Genetiv  osinanisrh  nicht  a/yn,  sondern  müsste  ninyn 
lauten.  Auch  in  ai,  also  im  absoluten  Auslaute,  höre  teh  dasselbe  j wie  in  ajyn, 
genau  so  wie  ich  in  av  -Jagd-  dasselbe  v höre  wie  in  aryn  und  in  ay  -Netz-  das- 
selbe y wie  in  ayyn.  Schon  die  alttOrkischen  Inschriften  schreiben  ai  mit  ihrem 
^-Zeichen  und  nicht  mit  ihrem  i-Zeichen. 

* Izzuddin  ibn  Eidemir  cl-Gildeki  in  A.  Müller  und  Socin,  Heinr.  Thorhecke’s 
wissensch.  Nachlass  u.  s.  w.,  ZDMG.  Bd.  45  (181H),  S.  482,  Nr.  152. 

* Vergl.  Aidamir  ihn  All  al-JildakT  bei  A.O.  Ellia,  Catal.  of  arab.  books  in 
the  British  Mus.  I,  London  1894,  S.  214,  und  Aidamir  ibn  Ali  ibn  Aidamir  al- 
Djildaki  bei  E.  Lambrecht,  Catal.  He  la  biblioth.  de  l’eeole  des  langues  vivantes  I, 
Paris  1897,  Nr.  2338. 

‘ ö.  ‘^-'1'  ZIIMO.  Bd.  49  (1«9.S),  S.70,  Nr.  152. 

* Nach  M.  Hartinami.  Das  Arabische  Sirophengedicht  I,  Weimar  1897,  S.  13, 
Anm.  3,  bei  Ihn  Habib  in  Orientalia  edenlibus  Juyiiboll  etc.,  Amsterdam  1840tT.,  II,  430. 

« A.a.O*  S.  13f.,  82.  227. 
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Fov:  Dor  PerMjneMnamo  und  das  Wort  <iemir. 

Das  »Kisen-  l)edenteiido  Wort  ist  im  Tilrkischon  und  i^Ion^l>)^.scllon 
dasselho In  Iioiden  Spraehgnippen  orschoincn  nur  •leichte-  Vocale*.  und 
die  Aussprachen  damir  und  damur  sind  also  von  vom  heroin  ausgeschlossen. 
Der  Anlaut  ist  in  den  ält«Jten  türkischen  Quellen  und  in  den  meisten  heuti- 
gen Türkdialekten  sowie  iin  Mongolischen  /*,  wahrend  der  Anlaut  d auf 
<las  »Südtürklsche  beschrankt  ist*  dessen  Hauptvertreter  das  Osnianlsche  und 
das  Adheri  sind.  Also  1st  ^Jk»\  südtürkisch. 

ln  den  heutigen  Türkdialekten  treten  haiiptsichlich  zwei  Formen  auf, 
deren  Vocalisinus  gleich  ist  und  die  sich  nur  im  Anlaut  unterscheiden: 
Gewirr  und  drmir^. 

Die  Aussprache  //wur  ist  schon  um  l.SOO  sicher  I>ezeugt  diii*ch  den 
('odex  CuinnniLMis  (vom  Jahre  130B)‘  und  das  KiUihu'l  • idrSk  lilisSni  Ueti*Sk 
(vom  Jahre  712  der  Hedschra  - 1312/13,  also  aus  der  Zeit  des  ersten 

nsmanischen  Sultans)  des  Ihn  HajSn  el-ramatl*,  welches  S.  f>3  Ji  voeali- 

sirt;  ja*  Radloff  liest  so  bei'eits  auf  den  altUirkischen  Inschriften  (7.  und 
8.  Jahrhundert)’.  Jedoch  ist  eine  iirsjn  ünglichcre  Form  /em«r  anzunehn>en, 
wie  sie  ihatsachlich  im  Ostmongolischen  vorliegt  und  meines  Krachtens  auch 
durch  die  althergebrachte,  bei  Ca-yntajem  und  Osmanen  immer  noch  ge- 
br&uchliche  Schreibung  j ^ enviesen  wird.  Ich  gehe  auf  diese  Frage*  die 
in  Bezug  auf  kein  grosseres  Interesse  hat,  hier  nicht  weiter  ein  und 

* Jos.  Omnz-el,  der  den  altajiaclien  Cliarakter  dos  .lapnniwhen  tur  erwio.son 
h&lt*  stellt  (Fntwurf  S.8I)  auch  jap.  ttUu  -Kisen«  hierher,  doih  ist  dies  chinesisch 

in  der  llakka- Aussjirache  s.  Giles*  S.  1103,  Nr.  11*  l.')6.  Die  Japanische  Rc- 
nenming  für  Eisen  i.st  kuro-ffone  -schwarzes  Metall-  und  mapanf. 

* Die  osmaniHchen  Graininatikcr  verstehen  unter  hekanntlich 

die  vier  Laute  e*  t,  ö*  ti. 

* So  auch  auf  den  alttürkisehen  Inschriften  der  Mongolei  und  im  Komanisehen. 
— ■ Für  das  Mongolisclie  vei^l.  ostmong.  temür;  knim.  tömwr,  tümür\  hurSt.  /emer* 
fiimiir*  turner  (Grunrel,  a.  a.  O.).  — Für  das  heutige  Türkisch  vcrgl.  i»amenllich  temir 
im  Altajisehen  (Altaj.  Gramm,  v.  d.  Mitglied,  der  AltaJ.  Mission,  russisch,  Kasan  1869, 
S.  26.'>)  und  in  den  Mundarten  der  Chanate  (Vämber}',  ^‘avat.  Sprachstud.  18t>7, 
S.  271).  T ist  sicher  auch  im  Uigurisrhen  anzunehinen,  obwohl  die  Schrift  keine 
Entscheidung  darüber  gestattet,  ob  t oder  d gemeint  ist. 

* Jakut.  timir  (Bohtliiigk,  Ober  die  Sprache  der  Jakuten  S.  104).  — Tobol- 
tatar.  timir  (vergl.  akitak  7'itnir  bei  Radloff,  Proben  IV,  S.  247  ff.  und  R.’s  Bemer- 
kungen in  der  Vorrede  über  den  Wechsel  von  e und  i). 

^ Graf  Geza  Kuun,  Codex  Cumanirus,  Budapest  1880,  S.  96:  ferrum.  naa! 
ayii.  tetnir.  (Fehlt  im  Vocabular.) 

* Stambulcr  Ausgabe  vom  Jahre  1*109  der  Hedschra. 

’ W.  Radloff,  Die  alttürkisehen  Inschriften  der  Mongolei,  neue  Folge,  Peters- 
burg 1897,  S.  175,  und  zweite  Folge,  Petersburg  1899,  S.  99.  Nur  in  Zusaiumen- 
.setzung  mit  kapuy.  Vocalzeichen  fehlen.  E.s  wäre  zn  erwägen,  ob  für  eine  so  frühe  Zeit 
nicht  besser  frmür  zu  lesen  sei.  Die  Vocalfolge  e — m ist  tflr  das  Alttürkische  verbürgt, 
z.  B.  ed^  = osman.  früher  jetzt  eji  -gut-.  — Hoffentlich  bringen  weiter©  In- 
schriften für  tmr  Vocaibezcichimng  und  damit  Aufklärung. 
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sehe  auch  von  einer Unlersudmng  fthor  die  angehliche  AtLsspraelie  timur  und  <lie 
I.esungen  des  bekannten  Personennamens  Tiinur,  Temür,  Tejn«ii%  rajnulr  al>. 

Das  heutige  osmanisclie  und  adherimjdsehnnisehe  demir  ist  ei'st  aus 
demur  entstanden  \ wefehe^s  seinerseits  ein  tnni'tr  zur  Voraussetzung  hat. 

y 

Demur  wird  erwiesen  1.  dnreli  die  Vocalisation  des  Kitähu'I  - idnik 

(vom  dalire  1312)  S.  h7 ; 2.  durch  die  findier  fiäulige  und  auch  heute  noch 
nicht  verschwundene  Sclireihung  j welche  nur  auf  (»lund  der  Aus- 
sprache detni'tr  entstanden  sein  kann,  well  die  Tfirken  das  j nie  flir  f. 
sondern  immer  nur  flSr  m,  verwendet  halten,  wie  das  entsprecliende 

Zeiclien  in  uigurlscher  Schrift  nur  für  diese  vier  Laute  gehraucht  wimle; 
3.  durch  die  ausdrückliche  Angabe  der,  Auss[>rache  demur  hei  Meninski 
(Tlieaauriis  vom  Jahre  ItiHO,  Lexikon  vom  Jahre  1780).  Ich  wHixle  nicht 
er.staunen,  wenn  die  Aiisspraclie  demur  auch  noch  aus  einer  heutigen  Mund- 
art nachgewiesen  würde*. 

Hs  ist  jedenfalls  eine  Zeit  nnzuiichrneu,  wo  demur  und  detnir  neben 
einand<‘i*  hergingeii,  ehe  demir  die  Ol»erhand  gewann.  Hagi  ('hälfa  (ge>t. 
1058*)  sprach  schon  demir^  und  schrieb  deshalb,  weil  ihm  als  Türken 
die  Ktymologie  unseres  Namens  natürlich  klar  war,  um  diii-ch  das 

^ die  Qualität  des  letzten  Vocals  anzudenten.  Di«*ses  ist  also  Direclions- 
hiiehstabe,  und  man  kann  fiber  die  Bereehtigung  der  Uiitschi*eil)iing  Aidamir 
stmten,  obwohl  iiieht  zu  leugnen  ist,  dass  ein  des  Türkischen  unkundiger 
Araber  ein  ihm  vorgelegles  ^«J^l  ganz  sicher  so  aiissprechen  würde. 

Wenn  aber  im  0.  Jahrlmridert  ein  erwähnt  winl,  so  ist  Ülier 

allem  Zweifel  gewiss,  dass  die  Türken  damals  diesen  Namen  njdemür  spra- 

^ Der  Ubei^iig  von  ü in  i ist  unziUilige  Male  zu  belegen  in  der  Voeal- 
folge  >M  und  i — ü (aber  nicht  o — ri  und  ti  — ä),  vergl.  dejU  aus  de.jül^  eji  aus 
e/ü,  itergili  aus  Hvgülü^  grlir  aus  gflnty  biUr  aus  hitür  u.  s.  w. 

* Dies  ist  X.  B.  di©  einzige  Schreibung  iin  LehgctiH- lu;^at  des  Schelchfillslam 
As  ad  KfcMidi  (nach  Htuiiiner’s  Geschichte  des  Osmuii.  Reichs  IV,  S.  479,  im  Jahre 
1753  gestorben).  Aber  diese  Schreibung  fasse  ich  hier  schon  als  traditioiudi , da 
C'lialfa  BKi  Jahre  früher  licreits  demir  gcsproclicn  iiaben  muss. 

* Dass  temür  frfilier  zu  dem  ViK’allsmus  e — i gelangte  als  drniüi\  wird 

> 

dureh  das  Kiubu’i -idrak  recht  augenfällig,  wo  zwar  aber  andererseits  JS. 

und  nicht  mehr  vocalisirt  wird.  Hs  handelt  sieh  id>en  um  zwei  versehiedciio 
Dialektfoniien.  — Übrigena  fuhrt  Vämbery  in  seinem  Ktymol.  Wnrterb.  der  turko- 
tatariaeh.  Spraclmn,  Leipzig  1878,  Nr.  179,  8.  U>6  neben  temir  auch  das  vorauszu- 
setzendc  tetnür  als  ^a>-atajlsch  auf,  wrihrend  der  nUmliehe  in  seiiu'it  Sprat'lisiud., 
Leipzig  1807,  8.271  x«  nur  die  Aussprache  temir  giebt. 

* Vergl.  Flucgel’s  Au.sgabe  von  ChalfaV  I,exikoti  S.  XIII. 

* Trotzdem  muss  zu  seiner  Zeit  die  Aussprache  demur  noch  vielfach  gehört 
worden  sein,  .sonst  hatte  sie  sein  Zeitgenosse  Meninski  nicht  vor  allen  Dingen  an- 
führen  können. 

Mittb.  d.  Sem.  f.  Orient.  Spracbcu.  18tW.  IL  AbUi.  U) 
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f 

dien,  lind  so  erklärt  sich  das  handschnftücli  verbürgte  in  dem  von 
Mnhainiiied  hen  llablb  (nach  Ciialfn  I,  im  Jahre  245  der  lletlschra  = 
85‘J  gestorben)  erwähnten  Namen  (vergl.  Hartman»  a.  a.  C),). 

Es  ist  also  so  viel  erwiesen,  dass  eine  speciell  siidtrirkisehe 

Form  ist  und  dass  die  ursprüngliche  Aussprache  ajdf^niir  war  *. 

Da  das  Arabische  kein  « hat,  so  ist  in  Äidamur  die  Ausspraclie  -mur 
Anstatt  -m«r  ein  Nothbehelf,  wie  die  Araber  ja  auch  turk  anstatt  tiirk  spre- 
chen, und  ferner  ist  die  Aussprache  anstatt  vom  arabLschen  Stand- 
punkte aus  wohl  begreiflich,  doch  sollten  die  Arabisten  lieber  -de-  sjirechen. 

Für  das  Türkische  uniiioglielie  Aussprachen  sind  demur  \ flemt/r^  da 
sie  gegen  die  Vocalharmonie  verstossen,  und  demr,  da  es  den  türkischen 
Auslaiitgesetzen  Hohn  spricht  A Im  Ubrigeji  zeigt  der  Fall  demir^  dass  sieh 
mitunter  Schreibungen  der  verschiedensten  Zeiten  bis  auf  den  heutigen  Tag 
neben  einander  erhalten  konnten,  und  so  finden  wir  denn  im  lieiitigen 
Osmaiiisch  die  vier  Formen  jySr  — (selten)*  — ^ neben 
einander,’  welche  in  dieser  Reihenfolge  typisch  sind  sowohl  tur  die  phone- 
tischen wie  für  die  graplilschen  Perioden  des  Osinanischen.  Am  haiifigslen 
ist  heute  und  nächst  diesem  ®. 


* Ich  meine  aber,  dass  ein  moderner  , der  das  Kisen  l>crcits  drmir 

nennt,  sich  auch  seihst  Ajdemir  nennen  wird. 

* S<i  hat  die  zweite  Auflage  des  Kieffer- Bianchi'schen  Wörterbuches  vom 

Jahre  I85()  S.  861  r/emour,  f/rrmr,  während  die  erste  Auflage  vom  Jahre  1835 

8.  544  ganz  richtig  dhnur^  usit.  dhnir  hat, 

* hii  Gegeiithcil  fuhrt  auslautendcs  -wir  in  I^hiiwörteni  regelmässig  zu  Vocal- 

entfaltung;  so  wird  arab.  zu  erair,  zu  iimür.  Dies  ist  die  Hegel  iin  abso- 
luten Auslaut  und  vor  consonantisch  anlautciiden  AHixen  und  Wörtern.  Clier  das 
Allgemeine  vergl.  (i.  Jacob,  Zur  Grammat.  des  Vulgär- Türkischen,  ZDMG.,  Bd.  54 
(1898),  S.  718.  — Wegen  des  unseligen  demr  s.  Men.  Lex.  II,  S.  752  danr  ct  (Umyr 
und  KieflT.  • nione.,  2.  Aull.,  S.  859  dnnr^  demir.  Demr  kommt  überhaupt  unter 
keiner  plionetischcn  Bedingung,  also  auch  nicht  etwa  vor  Vocalen  vor,  denn  demir 
steht  nicht  mit  Wörtern  wie  burun  (5ur«-u),  bojun  {hojn-u)  und  ähnlichen,  von 
denen  Jacob  a.  a.  S.  719  liandelt,  auf  einer  Linie,  .sondern  liewalirt  seinen  zweiten 
Vocal  unter  allen  HinMäiiden , gerade  »o  wie  die  vrr^’andten  Formen  in  den  übrigen 

• 

Dialekten.  Olüeklirher^veise  .scheint  kein  Arabist  auf  die  Lesung  verfallen 

zu  sein. 

* Z.  B.  hei  SeJx  Sülejman  Kfendi  als  osmanisehe  Krklärung  des  ^a^^at.  , 

^ Die  Schreibung  die  einen  vereinzelten  Vorläufer  in  Hagi  Chalfa’.s 

\ hat,  hedurüe  langer  Zeit,  mn  allgemeiner  durchzudringen ; erst  In  den  letzten 
Jahrzehnten  ist  sic  vorlicrrsehend  geworden.  Sie  fehlt  noch  i»ei  Meniiiski,  in  beiden 
Auflagen  von  Kieffer  Uianehi,  und  selbst  Dimitr.  Alcxandridis*  AiHniev  frpo;i^ipoy  t»;c 
xai  ?iaXixTev  (Wien  1812)  hat  Col.334  unter  ct^»jpov  nur  und 
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So  viel  über  die  Bestandtheile  von  nach  Herkunft,  Aussprache 

und  Sohreihunj?.  Kine  weitere  Fra«^e  betriflt  die  Bedeutung  der  Verbindung. 

Zunächst  ist  das  AppellativiiTn  aj-demir  zu  erwähnen,  für  welches 
Abmed  Vefiq’s  Lehge-i-'ofinam  die  einzige  mir  liekannte  Quelle  ist,  denn 
Barbier  de  Meynard  kommt  al.s  aligeleitele  Quelle  nicht  in  Betracht.  Im 
Lehge-i-*ofmäni,  Neudruck  von  I30b,  I,  S.  .“>4  wird  welclies  natür- 
lich aj'demxr  zu  lesen  ist,  mit  j erklärt  \ 

worauf  noch  das  unverständliche  Ci^-*  folgt.  Die  Syntax  (ohne  Possessiv- 
suffix) wäre  wie  in  dem  mit  erklärten  aÜI»  nj  haita  -HellelMtrde- 

oder  in  dein  bei  Saniy  aufgefuhi-ten  aj  tabia  »Lünette  (.\rt  Aussen- 

werk  im  Fortificationswesen),  und  aj  lM*zoge  sich  in  allen  drei  Fällen  auf 
die  tnondforinige  Gestalt.  Wenn  es  nun  auf  den  ersten  Blick  auch  ver- 
lockend ei*scheinen  könnte,  das  .^ppellativuni  mit  dem  Personennamen  für 
identisch  zu  halten,  so  ist  doch  auf  der  anderen  Seite  schwer  einzusehen. 


aber  natürlich  schon  die  einzige  Aussprache  dernir.  — Dass  die  Sdirci- 

hung  bei  Meninski  Thes.  und  Lex.,  sowie  in  der  ersten  Auflage  von  Kiefier- 

Bianchi  (an  allen  drei  Stellen  kommt  nur  als  Name  des  Kroberers  Timur- 

Leiig  vor)’  fehlt,  muss  auf  einem  Versehen  beruhen,  da  diese  Sclireibung  sicli  auf 
sehr  alte  Tradition  gründet  und  thatsächlich  l»ei  den  ältesten  Schriftstellern  vor- 
kommt, z.  B.  beim  Übersetzer  von  Taberi’s  («eschichtc,  den  llagi  Chalfa  in  die  Mitte 

des  8.  Jahrhunderts  der  Hedschra  setzt,  vergl. 

•oder  ist  es,  weil  eine  Fracht  Kisen  eine  schwere  I.ast  ist?«  ZDMG.  Bd.  2 (1848), 
S.  170  unten.  Samy  unter  j ^ und  A'oussouf  unter  d^ir  geben  übereinstimmend 

die  drei  Schreibungen  Samy  al>er  für  die  erapfch- 

lenswerthere  hält,  geht  aus  seinem  französisch -türkischen  (j.imiis  hervor,  wo  er 
unter  fer  und  daneben  (j^)  in  Klammern,  ein  aber  überhaupt  nicht 

aunTihrt. 

* I).  h.  «ein  kminines  Beil  der  Ziminerleute«,  denn  ist  nach  dem  Wiener 

Wörterbuche  S.  924  unter  -doloire  des  char]>entiers- ; und  von  einem  Tischler- 

hobel, rabot  de  menuisier,  wie  Barbier  de  Meynard  I,  S.  210,  erklärt,  ist  nicht 
die  Rede. 

* Es  giebt  nur  ein  welchea  aber  einen  Bohrer  der  Ziuiincrieuto 

bedeutet,  nach  I.ane  1,  S.  1949:  'Hie  (i.  e.  auger,  wimble  or  gimlet)  of  the  car- 
|»enter.  Ahmed  Veflq  hat  das  arabische  VV'ort  offenbar  nicht  verstanden,  sondern 
die  falsche  P'onii  aus  derselben  Quelle  abgeschrieben,  aus  der  sie  ni'ben  ^ auch 
Zenker  S.  139  abschreibt,  der  übrigens  ein  ^ demtri  mit  Possessivsuffix 

anfuhrt  und  «Hohlbohrer,  Hohlbeil«  übersetzt.  Er  lienift  sich  auf  das  Lehj^tu’l- 
lu^at,  wo  ich  jedoch  — in  der  Ausgabe  vom  Jahre  1218  der  Hedschra  = 1801/2  — 
vergebens  nachgesehen  habe.  Ein  osmanisches  aj  demiri  -Drehbohrer-  fuhrt  Obrigcn.s 
auch  Radloff,  Wurterb.  1,  Col.  H,  vielleicht  auf  Zenker  fassend,  au. 
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wie  eine  Person  •ZiininmiiannsbeiU  oder  gar  -Ziminermannsbolirer-  genannt 
werden  könnte,  und  soweit  icii  das  Gebiet  der  türkischen  Namen  alter  und 
neuer  Zeit  prüfen  konnte,  fand  icii  nichts,  was  eine  solche  Namengebung 
nur  eiiiigermaasseii  plausibel  machen  könnte. 

Nun  muss  auffalhm,  dass  die  beiden  Bestnndtbeile  einzeln  als  Pcreonen- 
iiameii  Vorkommen.  Dass  der  zweite  Bestandtbeil  Personenname  war,  be- 
weist der  Eroberer  Timur,  abi*r  auch  jetzt  giebt  es  in  der  Türkei  noch 
den  Namen  Demir*.  Aj  kommt  gleiebfalls  als  P3igciiname  vor,  z.  B.  in  dem 
den  Arabisten  bekannten  JLl.  d.i.  aj  »Mond*  + ■Kurst«;  der  eine 
der  s<»chs  Söhne  de,s  mytliiscben  C>7uz-')(^an  biexs  Aj-^'^an*,  ebenso  kommt 
ein  Aj-yan  in  den  Heldeiiinärchen  der  Abakancr  vor.  Nach  dem  Zeug- 
nisse Sülejmfin  Efendi’s*  ist  .\j  der  Name  d(is  Sohnes  des  Arynn-y^an,  des 
Sohnes  des  Karn-y,an;  vergl.  auch  den  Namen  Aitoydi  Alp*. 

Es  ist  sattsam  bekannt,  wie  sehr  die  Törken  (und  nicht  minder  die 
Pei’ser)  den  uns  EuropSem  fern  liegenden  Vergleich  menschlicher  Srliönheil 
mit  dem  Monde  lieben,  ,1a.  sie  gehen  von  dem  Vergleiche  zur  Metapher 
über  und  sagen  nicht  nur  aj  yihi,  ajun  on  dördü  gihi  güzel  dir  -sie  ist 
schön  wie  der  Mond,  der  Vollmond*-,  sondern  auch  direct  aj  j>arvafty 
dgr  -sie  ist  ein  Stück  Mond«;  und  s<»  wird  es  ganz  erklirlich,  wie  aj 
Personenbezeichmiiig  werden  koniiK*.  In  gleicher  Weise  koininen  auch 
die  gleichbedeutenden  mäh  und  gamer  vor  in  den  Mädchennamen  Mäh- 
fuJtän  und  Qamer-'j(angm.  Nach  alledem  ist  iiiehl  zu  verwundern,  wenn 
in  Personennainen,  die  aus  zwei  GlnMleni  bestehen,  als  da.s  eine  dei*selben 
aj  auftritt. 

In  den  von  RadlofT  heransgcgebenen  UeldeniiiaiThcn  der  Al>nkaner, 
Alt^er  und  Sciioren  ündeii  sich  zahlreiche  N.iinen  von  dem  Typus  Aj- 
Demiir,  so  Aj-Märgän  »Mond- - -Scltutze« , Aj-AIökö  *Mond*  - »Starker-, 
Aj-Ta^  -Mond»  - -Stein-,  Aj-Argy  -Mond- - •rein«  Ich  fasse  in  allen 
diesen  Namen  aj,  das  stets  an  erster  Stelle  ei*sclieint,  als  die  Bestiin- 
iniing  zu  dem  Folgenden  auf  (nach  dem  bekannten  (ie.setze,  dass  alles  Be- 
stimmende vor  dem  zu  Be.stinuneiideii  steht),  so  dass  Aj^Mürgän  l)e.deutet 
• Mdrgän^  der  ein  Mond,  d.  li.  die  Scbönbeit  selber  ist;  der  tnoiid.schöne 
Mdrgäfim.  In  dieser  .Vuffassung  be^sUirkt  midi  der  Umslandt  dass  auch 
hüu  •8omic-,  aitgn  -Gold-,  kümüM  •SillK^r-  ebenfalls  als  erste  Glitder  Vor- 
kommen. Wrgl.  in  dem  sagajisdien  GtMlidu,  Ikl.II,  Nr.  1 Aityu-I^gg 
und  K’Hmiijf-  J\/rgg  ofle*r  in  denselben  Versen  iid)eii  iMuander,  «dienso  in 
Nr.  b,  Vei*s  lt)7  und  Öfter  und  neben  einamler.  I)em- 

* Mündliche  Mittheilung  des  Hrn.  Masan  Oelal  cd>dm. 

’ Vergl.  H.  Värabery,  Das  Tilikenvolk,  I.eipzig  18t>8,  S. 4. 

* I^Jx Efendi,  Luvat-i-faj-ataj  ve  Iflrki-'ofmäni,  Starahul  1298,  S. 39, 

* Aj  toydi  -(der  Mond  ist  geboren,  d.  h.  substantivisrh)  Nemimnd-.  So 
liieas  des  ersten  Osman's  Netfe,  der  in  der  Schlacht  bei  KojuiihiNar  fiel.  Hammer, 
Gesch.  des  Osinan.  Keiehes  1.  S.  80. 

* Eigentlich  -der  vierzehnte  des  Monats«. 

® KadlofT,  Proben,  Hd.  1 und  11.  Vergl.  dazu  WörteKi.  I,  Col.  ö. 
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naeli  wrtrde  unser  Aj-Demur  hedeiileri  der  ein  Mond  ist  an  Schön- 

heit; der  inondschöne  Drinür*. 

RadlofT  nbereetzt  die  vorstehenden  Namen  »Mondsehütze,  Mond- 
starker,  Mondstein,  die  Mondreine-  und  ferner  Aj  Jylrlyz  mit  -Mondsiem* 
und  Aj  Kiln  mit  -Mondsonne-,  Aber  was  ist  •Mondslern-  und  -Moiid- 
sonne- ? Ich  verstelje  -der  inondschöne  ./yWyr«  und  -der  inondschöne  ATm/i-, 
\*erjjl.  die  Namen  Jnkiuz-’/an  und  liei  Vainbeiy,  Das  Turkenvolk, 

a.  a.  1).  Und  aj  knr'at,  welches  RadlofT  mit  •immdschwai'zes  Pfeixl«  über- 
setzt, fasse  ich  als  -mondschöner  Rappe-.  \*ergl.  den  Namen  des  fabel- 
haften Pferdes  KoTntrtaj  (arab.  ^ -Mynd-  + türk.  •Krillen*)  -das 

inondsidiöne  FTdleii-  in  Kunos'  Märchensatnmlung. 


Berichtigungen. 


S.  112  ist  die  Bemerkung  zu  abyk  zu  streichen.  Das  W'ort  ist  = 
ai  ab.  ^ \ . 

S.  127  bedeuten  die  «aTat.  Worte:  -.Mögen  auch  deine  Kltern  sterben, 
wenn  nur  nicht  die  sterben,  die  dich  zu  schätzen  wissen-. 

8.215  unter  Nr.  200  und  S.  217  unter  Nr.  150  lies  dreimal  per  anti- 
phrasin  statt  per  antithesin. 


Berlin.  n-drti>‘ln  in  A«t  Rci«‘l>*Hrnrlkfr«l. 


Mitih.  d.  S«*».  £ Orirnt.  Sprarheo.  1899. 


n.AbU>. 
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Seminar- Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1898 
bis  Ostern  1899. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer -Semester  1898:  111  Mitglieder.  Ausserdem  be- 
suchten als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar- Unterricht  6, 
einen  für  Kaufleute  eingerichteten  nichtamtlichen  Cursus  im 
Russischen  43  und  einen  solchen  im  Spanischen  18  1‘ersonen: 

b)  im  Winter- Semester  1898/99:  179  Mitglieder.  Ausserdem 
besuchten  als  Hospitanten  den  amtlichen  Seminar- Unter- 
richt 6,  einen  für  Kaufleute  eingerichteten  nichtamtlichen 
Cursr«  im  Russischen  89  und  einen  solclien  im  .Spanischen 
60  Personen. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer -Semester  1898  aus  18  Lehrern  und  8 Leetoren. 
Mit  dem  Anfang  des  Semesters  kehrte  Herr  I)r.  .lulius  Lippert 
von  seiner  im  Aufträge  des  Königlich  Preussischen  Unter- 
richts-Ministeriums unternommenen  Studienreise  in  Tunis 
und  Tripolis  zurück  und  eröffnete  unter  Assistenz  des  neu- 
engagirten  Haussa - Lectors  Muhamined  Beschir  aus  Tripolis 
den  Haussa- Unterricht  am  Seminar; 

b)  im  Winter-Semester  1898/99  aus  18  Lehrern  und  8 Leetoren. 
Mit  dem  .\nfang  des  Sommer-Semesters  1898  trat  der  ausser- 
ordentliche Ilülfsarbeiter  an  der  hiesigen  Königlichen  Uni- 
versitäts-Bibliothek, Herr  Graf  N.  von  Rehbinder,  als  Biblio- 
thekar in  den  Seminar- Dienst. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich: 

a)  im  Soramer-.Semester  1898  auf  14  Sprachen:  Chinesisch, 
•lapanisch,  Guzerati,  Hindi,  Hindustani,  Arabisch  (.Syrisch, 
Aegyi>tisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli, 
Herero,  Haussa,  Russisch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4 Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen.  Tro- 
pen-Hygiene,  tropische  Agricultur  und  Landes- 
kunde der  Deutschen  Westafrikanischen  Colonien; 
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l>)  iiii  WinN'r-.Scmcstor  1898/90  auf  13  Si)raclien:  Chinesisch, 
.Inpaiiisch,  (iiizcrati,  lliiulustani.  Arabisch  (Syrisch,  Aegyp- 
fisch.  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  Herero, 
Haiissa,  Russisch,  Neugriechisch,  Spanisch 
und  4 Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tro- 
pen-Hygiene,  tropische  Agrieullur  un<l  Landeskunde 
der  Deutschen  Wt-stafrikanischen  Colonieu. 

Der  Uiilerricht  wurde  erlheilt: 

a)  im  Sommer- Semester  1898  r.wisehen  7 Uhr  Morgens  und 
9 Uhr  Abends: 

1>)  im  AVinter-Scinester  1898/99  zwischen  8 Uhr  Morgens  und 
9 Uhr  Abends. 

Während  der  Herbstferien  1898  fanden  Feriencurse  vom 

1.'».  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1899  vom 
15.  März  bis  15.  Aj)ril  statt. 

Zum  statutenmässigen  Termin  brachten  im  Sommer -Semester 
1898  die  luudislehend  verzeiehneten  Mitglieder  des  Seminars  dureli 
Ableg\ing  der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom- Prü- 
flings-Commis.sion  ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Paul  Hoebel,  Oberleutnant  a.  D.,  aus  Hannover,  im  Chine- 
sischen ; 

2.  Walter  Neitzel,  Referendar,  aus  Pommern,  im  Chinesischen: 

3.  Hugo  Daumiller,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Württemberg, 
im  Chinesischen; 

4.  Erich  Wagen  führ,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Prov.  Sachsen, 
im  Chinesischen; 

5.  Fritz  Weiss,  stud,  jur.,  aus  Rheinprovinz,  im  Chinesischen; 

(i.  Carl  Schäfer,  cand.  jur.,  aus  Hessen -Nassau,  im  Aegyptisch- 

Arabischen ; 

7.  Hans  Müller,  Referendar,  aus  Westpreussen,  im  Aegyptiscli- 
Arabischen ; 

8.  Georg  Wolfl',  stud,  jur.,  aus  Hessen -Nassau,  im  Aegyptisch- 
Arabischen; 

9.  Hermann  Müller,  stud.  jur..  aus  Prov.  Sachsen,  im  Marokka- 
nisch- Arabischen; 

10.  Walter  Kleemann,  stud,  jur.,  aus  Prov.  Sachsen,  im  Tür- 
kischen : 

11.  Otto  Bünz.  stud.  jur. , aus  Schleswig- Holstein,  im  Suaheli; 

12.  Wilhelm  von  AV’eicklunann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Pom- 
mern, im  Suaheli; 
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13.  (3iristiun  Schrader,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Schleswig- 
Holstein,  im  Suaheli; 

14.  Hermann  Hesse,  Referendar,  aus  I’rov.  Sachsen,  im  Suaheli. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben 

die  hier  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während  der 
Zeit  vom  Februar  1898  bis  Ostern  1899  in  den  I<ändern  Asiens  und 
Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Heinrich  Betz,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Mainz,  als  Dol- 
metscher-Eleve bei  dem  Kaiserlichen  General -Consulat  in 
Shanghai ; 

2.  Gustav  Specka,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Marienwerder,  desgl. 
bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Tokyo; 

3.  Hermann  Ensinger,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Hasloeh  a.  ]il., 
desgl.  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Reking; 

4.  Helinuth  Listemann,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Magdeburg, 
desgl.  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Teheran; 

5.  Heinrich  Rrode,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Schwerz,  Frov. 
Sachsen,  desgl.  bei  <lem  Kaiserlichen  Consulat  in  Zanzibar; 

G.  Heinrich  Bergfeld,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Demrain,  desgl. 
bei  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Constantinopel; 

7.  Julius  Loytved,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Beirut,  Syrien, 
desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  General- Consulat  in  Constan- 
tinopel; 

8.  Emst  Bessert-Nettelbeck,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Coin, 
desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Kiautschou, 

9.  Erich  Wagenführ,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Egeln,  Prov. 
Sachsen,  desgl.; 

10.  Walter  Neitzel,  Referendar,  aus  Falkenberg,  Pommern,  desgl.; 

11.  Otto  Günther,  Assessor,  aus  Friedrichsfelde  bei  Berlin,  in 
privater  Eigenschaft  in  Kiautschou; 

12.  Johannes  Schloifer,  Oberleutnant,  aus  Oldenburg,  als  Officier 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Deutsch -Ostafrika; 

13.  Joseph  Biseholf,  l.eutnant,  ans  Schlesien,  desgl.; 

14.  Karl  Kannenberg,  Oberleutnant,  aus  Pommern,  desgl.; 

15.  Robert  Buddeberg,  Leutnant,  aus  Westfalen,  desgl.  für 
Kamerun ; 

16.  Iieopold  von  Münchhausen,  Leutnant,  aus  Prov.  Sachsen, 
desgl.  für  Deutsch -Ostafrika; 

17.  Felix  Graf  von  Stillfried-Rattonitz,  Leutnant,  aus  Schlesien, 
desgl.  für  Deutsch-Südwest -Afrika; 

18.  Wilhelm  Preil,  Leutnant,  aus  Königreich  Sachsen,  als  Mit- 
glied der  Grenzregulirungs- Commission  in  Togo; 
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19.  Max  Iliklebramlt,  Dr.  med.,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Arzt 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe  in  Deutsch -Ostafrika; 

20.  Rudolf  Plehu,  Forstassessor,  aus  Westpreussen,  als  BeainU-r 
des  Kaiserlicluui  Gouvernements  in  Kamerun; 

21.  Leo  Schmidt,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  als  Post- 
beamter in  Deutsch -Ostafrika; 

22.  Wilhelm  Itothe,  Ober-Postsecretair,  aus  Hannover,  desgl.  in 
Kamerun ; 

23.  Adolf  Frischauf,  Postassistent,  aus  der  Rheinprovinz,  als 
Postbeamter  in  Deutsch -Ostafrika; 

24.  Karl  Lünnemann,  Postassistent,  aus  Hannover,  desgl.; 

25.  Friedrich  Kreissig,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl.  in 
Constantinopel ; 

26.  Walter  Hillib,  Zollprakticant,  aus  Berlin,  als  Beamter  bei 
dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Deutsch-Ostafrika; 

27.  Paul  Gadski,  (ierichlsactuar,  aus  Pommern,  desgl.; 

28.  Adolf  Doneker,  Gerichtsactuar,  aus  Hessen -Nassau,  desgl.: 

29.  Gustav  Behmer,  Gerichtsa<‘tuar,  aus  Berlin,  desgl.; 

30.  Peter  Geist,  Geometer,  aus  Grossherzogthum  Hessen,  als 
Mes.sgehülfe,  desgl.; 

31.  Christian  Hedde,  Landwirth,  aus  Schleswig- Holstein,  als 
(iärtuer  bei  dem  Kai.serlichen  Gouvernement  in  Deutsch- 
Ostafrika. 

Von  den  Lehrbüchern  des  Seminars  ist  im  Herbst  1898  der 
Band  XVllI  erschienen:  Märchen  und  Erzählungen  der  .Suaheli 
von  C.  Velten. 

Berlin,  den  26.  August  1899. 


Der  Din'ctm’, 

Geheimer  Regierungsrath 

Sachau. 
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Grundriss  einer  Grammatik  der  Kondesprache. 

Von  C.  Schumann. 


Vorwort 

Dil*  nactistfiliende  .Artx'it  über  die  Koiidespraelie  .scliliesst  sicli  den  liereits 
vorhandenen  Darstellungen  ostafrikanischei'  Bantuspraehen  nach  dem  von 
Steere  in  seinen  Swnheli- exercises  znei’st  an^^'wandlen  Verfahren  an.  Ks 
ist  hei  Abfassung;  der  Grammatik  das  nach  der  Steere'schen  Weise  zusain* 
men^estellte  -Ilülfsbüchleiii  für  den  ersten  IJiiterrieht  in  der  Sualjeli-Spraclie 
von  C.  G.  Büttner«  (2.  Aidl.,  Leij)ziK,  T.O.  Weigel)  zu  Grunde  gelegt  wor- 
den. Dadurch  wird  allen  denen,  die  sich  ausser  mit  dem  Kunde  auch  mit 
dem  Suaheli  Vfcschäfligen  muSvSen,  die  Benutzung  Wider  Arbeiten  neWn 
einander  inuglieh  gemacht. 

Das  Material  zu  der  Arbeit  ist  in  den  .lahren  1891— ISOG  von  den 
Missionaren  der  Mission  Berlin  1 und  der  Brüdergemeinde  gesammelt  wor- 
den und  mit  Hülfe  des  Pastors  Carl  Meinhof  in  Zizow  Wi  Kügenwalde 
Ix'arWitet  worilen.  Wir  hal>en  es  vennieden,  einen  wissensehaftUcheii  Ton 
anziischiagen.  Sollte  trotzdem  hier  und  da  sich  die  Darstellung  als  schwer- 
verstämllich  zeigen,  so  möge  man  bedenken,  dass  die  an  sieh  .sehr  klaren 
Gesetze  der  Kondesprache  unserer  Denkweise  so  fern  liegen  h 

Als  8chriftsj)rache  ist  die  Sprache  der  Kbeiie  festgehalten  worden 
mit  um  so  grosserem  Hechte,  als  die  Sprache  der  Berge  mehr  oder  weniger 
zum  Dialekt  herabzusinken  seheinl.  Immerhin  vvinl  eine  gründliche  Kr- 
forschnng  auch  der  Bergdialekte  dazu  helfen,  Licht  in  manches  Dunkel  zu 
bringen,  weil  dort  viele  Können  sich  noch  in  ursprünglicher  Gestalt  er- 
halten haben.  Die  Ortliogi'nphie  ist  im  Wesentlichen  streng  phonetisch. 
Ntir  in  Bezug  auf  das  b und  k weicht  sie  von  der  Kegel  ab,  da  <lii*se 
Widen  C’onsonanten  einen  vei*schiedenen  lautlichen  Werth  haWn.  je  nach- 
dem sie  allein  oder  in  Verbindung  mit  m Wz.  n stehen.  Sonst  wird  dius 
Consonantensystem  kaum  einer  ('orrectur  bedürfen;  im  Vocalsystein  gehen 
in  Bezug  auf  m und  t die  Meinungen  noch  aus  einander.  Wir  haWn  dt»s- 
lialb,  auf  Meinhofs  Voi'schlag  hin,  die  Zeichen  « und  i d<»rt  eipgefiihrt, 

‘ Wer  sich  für  eine  wissenschaftliche  Darstellung  der  Wutlehre  und  der 
grammatischen  Elemente  interessirt,  den  verweisen  wir  auf  die  ebenso  erschöpfende, 
als  klare  und  gedi«*gene  Arbeit  des  Pastors  Meinhof:  «Grundriss  einer  Wutlehre 
der  Bantusprache«.  Erscheint  unter  den  Abhandlungen  der  I>eui8chen  Morgen- 
iöndischen  Gesellschaft  im  Laufe  dieses  «lahres. 

Mitth.  d.  Srm.  f.  Orirnt.  Spraoheu.  IS09.  III.  Ahüi.  1 


Digitized  by  Google 


2 


Schumann:  Grundriss  einer  Gi'ammatik  der  Kondespraclic. 


wo  die  iSprechweise  es  iiiclit  klar  heraushören  ISsst,  ob  ein  u be?.,  i oder 
ein  0 bez.  « gemeint  kt. 

Di<‘  Kenner  der  Kondesprache  utid  die,  welche  nachstehende  Arlieit 
zur  .Aneignung  der  Kondi’sprache  benutzen  wollen,  bitten  wir.  uns  ihre 
Aiusstcllungen  und  Zweifel,  sowie  ihre  neuen  Entdeckungen  mitziitheilen, 
da  wir  davon  fdjerzeugt  sind,  dass  unsere  .\riieit  in  mancher  Hinsicht  noch 
nnvollkoinmen  ist  und  der  Verbessening  tiedarf.  Aber  auch  in  die.ser  Ge- 
stalt möge  sie  dazu  helfen,  da.ss  wir  Europäer  die  Kunde  liesser  verstehen 
und  sie  uns,  wenn  wir  in  ihrer  Spraclie  von  irdkehen  und  von  göttlichen 
Hingen  reden  und  schieiben. 

Berlin,  den  6.  April  1898. 

C.  Sen  ( MANN. 

Missionar  (Irr  MissloD  Brrlin  I. 


1.  Im  Konde  werden  die  Wörter  mekt  nicht  durch  die  Endungen, 
sondern  durch  die  Vorsilben  gebeugt. 

2.  Hie  Hauptwörter  werden  nach  ihren  Vorsilben  in  eine  Anzahl 
Cla.ssen  geschieden.  Einer  bestimmten  Vorsilbe  in  der  Einzalil  entspricht 
immer  eine  gewisse  Vorsillte  in  der  Mehrzahl.  Hie  Silbe,  welche  auf  die 
Vorsilbe  folgt,  nennet»  wir  Stanimsillie. 

3.  Hauptwörter,  welche  in  der  Einzahl  mit  iki  anfangen,  verwandeln 
diese  .Silbe  in  der  Mehrzahl  in  i/1: 

ikitiri  der  Hut  i/Uili  die  Hüte 

ik'itala  die  Bettstelle  ifitala  die  Bettstellen 

Ikiknla  der  Stuhl  i/ikola  die  Stühle 

4.  Hie  Hauptwörter,  welche  mit  tim  beginnen,  gehören  zwei  ver- 
schimlenen  (’lassen  an;  zu  der  ersten  gehören  alle,  Wörter,  welche  Per- 
sonen bezeichnen,  zu  der  zweiten  die  Bezeichnungen  von  Pflanzen  und 
anderen  leblosen  Hingen. 

5.  Wenn  ein  mit  Um  anfangendes  Wort  ein  lebendes  Wesen  be- 
zeichnet, so  bildet  es  die  Mehi”zahl  mit  der  Vorsilt«:  aba: 

ümpon  der  .Schmied  abapijsi  »lie  Srhmiede 

ümbinr  der  Kranke  ababine  die  Kranken 

Jlerke:  itmfmdu  der  Mensch,  abandu  die  Menschen. 

ti.  Wenn  ein  mit  inn  anfangendes  Wort  eine  Pflanze  oder  ein 
anderes  lebloses  Wesen  bezeichnet,  bildet  es  die  Mehrzahl  mit  imi: 
iimpiki  der  Baum  imipiki  die  Bäume 

ümjmka  die  Grenze  imipaka  die  Grenzen 

7.  .\u.ssprache  der  Vocale:  a,  i,  « klingen  wie  im  Hcutschen;  e ist 
gleich  ä;  2 kt  gleich  a im  englischen  all-,  e ist  gleich  e in  ehren,  o gleich 
o in  Ofen,  ! klingt  fast  wie  deut.schcs  i,  6 fast  wie  deutsches  «. 
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8.  Aussj3raclie  der  Coiisounnten:  b nadi  einem  m klingt  wie  da.s 
ileutsche  6;  sonst  wird  das  h weicher  als  iin  Deutschen  aiisgesjji’ochen  und 
oline  Aspiration.  Versucht  inan  in  »Stah«  das  b nicht  wie  /).  sondern  wie 
uiiospirirtes  b /.u  sprechen,  so  kommt  man  der  richtigen  Aussprache  nahe. 
Man  lasse  es  sich  genau  von  Eingeborenen  vorsjirechen;  k liat  zweierlei 
Aussprache.  In  der  Stammsilbe  klbigt  es  wie  das  deutsche  k.  Es  hat  aber 
noch  (wie  6)  eine  unaspirirte  Aitssprache;  / klingt  älmlich  dt;m  r im  engli- 
schen rery;  h ist  gleich  dem  mittleren  ny  ini  englischen  xingmy;  8 ist 
immer  schai*f  gleich  dem  deutschen  ft;  tc  ist  wie  das  englische  w mit  offen 
hleiWnden  Li[>pen,  also  wie  ein  kurzes  unbetontes  o (u)  zu  sprechen;  y 
wie  kurzes  unlndontes  i;  rf, y,  Ä,  y,  m,  n,  t klingen  W’ie  im  Deutschen. 

9.  Der  Ton  liegt  meist  auf  der  Stammsilbe.  Hei  mehi’silbigen  Wör- 
tern bekommt  die  drittletzte  Silbe  auch  einen  Ton. 

In  dem  folgenden  Verzeichniss  sind  die  llauptwbi-tcr  angeführt,  welche 
um  und  Vei  in  der  Kinzalil  als  Vorsilbe  haben,  lii  § 10  folgen  diejenigen 
der  Menschen-  und  Haiiinclassc , welche  die  Vorsilbe  ün  haben,  in  §§  59 

diejenigen  llaii]>tworter,  deren  Stammsilbe  mit  einem  Selbstlaut  l>eginnt. 
Abstaiimmng  von  der  Frau  ikikikulu  ! Brautwerber  üm/usya 

m ' vom  Mann  'ik’tnyambala  Brot  aus  Mais  tklsyesy^ 


.\lmlichkeit  \kt/icani  I 

.\mclsen  tmmy^esi 

.\nfang  der  Regenzeit  ümpenyn  > 

.\rbeiter  urnbqmbu  (imboß 

Arm  PI.  amabuko  ! 

• linker  tktmama  \ 

• rechter  ikilasiio^  \kiVth 
Armer  um/icfjfi 

.\mischmuck  aus  Dralit  iktmanya^  JXri-j 


BiTibe  ümpösi 

Hnmnen  ikisiba 

Brustkasten  tkijiambaya 

Daebspitze  lx*i  Hütten  ik’mmyfi 

Deckel  ikikujnktfiio 

Ding  ikitfnd^kn 

Dolde  von  Bananen  ik'q>ambn 

Draht  ik'ikuba 

• aus  Kupfer  tk’ibunyu 


8oudHa  , Eisenspitze  am  Sj)eerschaft  iktyefa 

Arzi’iiei  gegen  \'erHihi*ung  \kittmbq  Ekel  tkmyanyasi 

Asche  ümficandilo  Ente,  wilde  tkipula 

BamhiLsstange,  als  Warnungstafel  auf-  Erbarmen  iA'Ua 


gestellte  tkibtia 
Bainbiisl>echer  ikiiana 
Bananenstaude,  ikijindja 
BaniU'r  ikllony/Ja 
Baobab  ümbuju 
Barmherzigkeit  tkha 
Baum  ümpiki 
Haiiinstamin  iktpiki 
Baumstumpf  \k\sinyiti 
Kein  ik’dundi^  PI.  amalundi 
Best'll,  kleiner  tki8aj'd(2 
Bettstelle  U-iVa/a 
Bierllascbe,  grosse  tk't/ulu 
Blinder  um/tcama8o 


ErlH*,  das  'tk'dinyq 
Ertle  um/u 

Erkennungszeichen  tktmanydo 
KaiLsl  tk'dntli 
Feindschaft  tk'duyu 
Fell,  trockt'fies  ümjtapa 
• frisches  ikikanda 
Ferse  ikU^tdf 
Feiiersclieit  ikisinya 
Flickt'ii  iAuyamba 
I Fluch  iA'iyune 
Freigebiger  ümf>^ 

I Frc'und  ümbicesi,  ümhija 
I Furt  \k'doboko 
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Geschlecht  (Herkommen)  ikikfth 
Getränk«  tktnicegxca,  I 

Glatze  iktpala 
Gönner  ümbiee&i,  ümbija 
Grasdickicht  tkikomfi 
Gra-stläche,  die  nach  einem  Brande 
(ihrig  geblieben  ist  iktsu^jila 
Grausamkeit  ikipaAu 
Grenze  ümpaka  \ 

Grossinäuligkeit  ikiboha 
Gnippe  von  Menschen  iktkosf^  ikibu- 
gutila 

Gummi  umptUi 
Haarbeutel  ikimo^o 
Hälfte,  quer  getlieilt  tk\pimbi 

• lang  • tk\balaU  I 

Hand  'tkU>t}ko,  l’l.  amabi^<±  j 

Haufe  von  Memschen  Wtkq^  | 

Heer  \k\l\mddo 

Herkoimmm  Wtk^o  j 

Herd  iktjy^mbelo  | 

Hof  (fürstlicher)  tk\tQn^alala  \ 

Hohlheit  ümpalanya  j 

Hügel  tk'tgima 

Huhnerkorb  'tkipagasa  | 

* Hütte  (Feldhötte)  tkUrmbr  j 

Hut  tk'UtVt  ! 

Jäger  üm/wimi  | 

«lam  \kttugu  '■ 

Kehle  ummilo  \ 

Kinn  %k\l^u 

Kinnbacken«  der  obere  \k\lega  j 

Knochen  \k\fttpa 

Knöchel  \k\puto  \ 

Knoten  tktpnngumjn 

• aufgelöster  ikf/undiktttlo  \ 

Körper  ümbiH  j 

Kt>r}).  grosser  ikituba  \ 

• Trog-  \kitundu  I 

Krankheit  der  Kinder  aus  Inzucht 

ikUasya  I 

Krimz  tkikoh^katut  * 

Kriegsgerücht  tktpuji 
Kugel  *f^'*pidr2poh2  \ 

Lärm,  hlimler  tktpofu  | 

• l>oser  tk\b(dia  \ 


\ Laib  ümpipi 
i LelxT 

Leere  um/)o/anga 
Leih  ÜMbi/t 
Leiche  t/m/imba 
l^ch«  gebohrtes  tk'äubulg 
Maiskorn  \kitombe 
Mais  i/Uqmbf 

Matte«  weitinasciüge  umjmku 

• ihr  Anfang  tk\pHo 
Mensch  (tmündu^  PI.  abandu 

• vielwissend  ump^qhnxy« 
Me.sser  ummaytj^ 

Milch,  die  erste  iklsfinya,  ikltwa 

Ülitgefülil.  Mitleid  tkibabelejti 

Nacht  Wkh 

Nahrung  \f\ndu 

Nest  der  Hühner  ikUeh 

• • ^’ogel  ikifumbtta' 

Niclitiges  \kUnyq 
OlK‘rkiefer  der  Kuh  iktkeno 
Ort.  verlassener  tktsom^ 

Pfad  Hmpusf2 

Pfahl,  im  Stall,  zum  Anhindcii  der 
Kinder  tkikinyi 
Prahlerei  \ktbqha 
Puppe  ik'damu 
Kaseiistück  tkikuya 
Kaum,  festgetretener  umpulq 
Regeiiltfich  umptceM 
Uegenzeit,  die  schwere  tkisUcu 
Keis  (tmpunya 
Saite  (aus  Sehne)  ik'tsi}ia 
Salz  (Glaubersalz)  ikilanJtq 
Schatten  (kühler  Ort)  ikiprpq 
Scheu  ikUfingum 
Seliluckcii  \k\mbefu 
Schlüssel  ‘ik'ujaVilq^  tkigul'dn 
Schmarotzer|>llanzc  ikUaguka 
Scliiimtzstrcifen  am  Körper  tmikuluiu- 
k'da 

Scholle  tkim^nya 
Schrecken  tkUengusi 
SchreckeneiTPgeiides  tkijiepq 
Schuh  Wtkato 
Scliulter  ikib^a 
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Schwanz  (bei  Schafen  und  Ziegen) 
ump^pe 

Sehne  (Uricken-)  iktaipa 

.Solosänger  beim  ('horgesang  ümpali 

Spass  'tkUogn 

Speer,  grosser  \kikosa 

Spiegel  tktmf2m\cr(a 

Spur  iimpuxq 

Stachelschwein  \kUungu 

Stall  \k\baga 

Stamm  zu  Fischreusen  tk\gi 
Stampfblock  tk\tuli 
Sleumnann  ümpenyi 
Stottern  tkUabu 
Strasse  im  Dorf  iimpulo 
Stufe  ikipf^ 

Stuhl  tkikoia 
Sturm  ümb^h 
Tenne  \k\palo 
Teich  tkUiba 
Tlialeinschnitt  iktkfjga 
Tliier  ikmyamana 

10.  A’or  Wilrtern,  deren  Stau 
iM'ginnt,  lautet  die  Vorsill)e  ün  statt  t 
nd\  vor  k und  n lautet  sie*  un.  Das 
(s.  § 8),  doch  schreiben  wir  nur  n. 
Abtheilung  ünkungu 
Altere,  der,  von  Brüdern  tmkulu 
» die,  • Schwestern  unkuiu 
Ahn  ünsyuka 
Ameise,  weisse  unswa 
Antheil  üngfio 

Armer  ündondoj  PI.  nhalgtido 

Arzt  ünganga 

Ar/.enei  unkgta 

Ausländer  imgarmga 

Aussätziger  nnkgma 

Bast  der  Banane  PI.  tmilesi 

Bauinarten: 

Fettbaum  tinsyufußiti 
Krokodilbaum  ungxcina 
Wollbaum  üniunda 
Feigenbaum  unkujn 
Songua  ünsqngKa 
Bienenkorb  iinMma 
Blei  nntnfu 


Thor  Wtpata 
ThürolTnuiig  tktfign 
'Fopfer  ümbumbi 
Traglast  ikitwalo 
Treppenstufe  ik\pgb<2 
Trommel  iktmbimbi 
Unreiner  ümhvcapofu 
Unterthan  brnpina 
Vergesslichkeit  ikibxca 
Verjungung  am  Fischkorb  (Fänger) 
\k\f\jcamh\h2 
Verrucktljeil  Wigdi 
Wabe  ikipepph 
Wachs  vmptdya 
W’ahnsinn  tkigili 
Waise  ümficil^ 

Wind,  starker  ümbflo 
Wittwe  üm/wilfi 
Wunde  tkdqnda 
Wurzelknolle  \k\bundyabundga 
Ziigetheiltes  Wtjabu 

nisilbe  mit  einem  g^  Ar,  /,  »,7,  n 

m,  aus  u/j  + j wird  nndj^  aus  n-\-l  ■=. 
n in  ng  und  nk  ist  eigentlich  auch  h 

Bündel  ümdgn 
('ousin  Air  Mann  üntani 
(’ousine  für  Fra»i  üntani 
Dieb  ünhfji 

Dojipelmeter  unkttamba 
Drohnen  der  Fusstritte  ündindn  (St. 
Undf2) 

Ebene  ütiifib^la 
Entfernung  üntamho 
Erwachsener  ünkusi 
Erz  üntapo 
Europäer  ünsungu 
Feind  thidugUf^  PI,  ahalugn 
Feuerschein  üryiangalila 
Fij*stf(*tte  üntalikg 
Fischer  PI.  ahahj)i 

Fischiiiediein  ünkondo 
Fremder  ühhfsya 
Führer  fmdt2ngqsi^  PI, 

Furche  ünkqh2/u:a 
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Garten  un^nda  i Pansen  üntundubirt 

Gatte  ündumr^  IM.  aia/ume  Priester,  Priesterin  vnnyago 

Gatte  einer  Häuptlingstochter  iind^ga,  \ Prinzess  urusyala 


PI.  ahal^ga 
Gattin  ünJeasi 

Geist  der  Abgeschiedenen  itwsyuka 
Gerucli  d«is  Leibes  önAvAv.»i,  ünhuryulu 
fiestank  unkitrny^y^,  unkusyulu 
Graben  ünkoMo^  unkolgftca 
GreLs  ünkangalr 

Halbnraber  i/n^/wfWTtrana,  PI.  ahaJun- 
gxcana 

Haus,  abgebranntes  ündangaXda^  PI. 

\mdangaTda 
Hemd  üns^^rtiyK 
Hirt  üntimi 
Hüfte  ünsana 

Hure  itngirrmbfl^^  PI.  ahangxc^mbHfi 


Prophet  üns^fjiif  ünkunguluka 
Ih'genlauf  unkrdtjf2 
Regenschauer  ünkungn 
Reicher  ürunto^  unA'aA^t 
ReiJie  wandernder  MenschJn  ünsgga 
(Menschen.strom) 

Salz,  feines  ünda^d  (St.  lasi) 

Sand  umanga 
Schatten  unjtyungulu 
Schaum  üntrUoßda 
Schwanz,  langer  unkxtimhili 
Schwager  für  Mann  ündamuy  PI.  aha- 
lamu 

Schwiegersohn  iinkfj  {ünko  mtcana) 
Schwiegerto<‘hler  ünkamtcana 


Ilurer  utidogtcf^y  V\.abalogtc^y  ünkwaktca  SchwiegervaterfurdieFraui/nA’amirana 
Jäger  undumbay  V\,  abaiumba  | Schwiegervater  für  den  Mann  ünko 

Jüngere,  der,  von  Brüdern  ünnuguna  | («wA*o  tata) 


• die,  • Schwestern  nnnu- 
guna 

Jüngling  ündumyanUy  PI.  ahalumyana 
Jungfrau  ÜMungu 
Kind  ünkekr 

Knal>e  ündumyanay  PI.  ahalumyana 
Kopf  üntu 
Kronprinz  ünsgka 
Krtipf  ünsqkrlq 
K ürhisschale  ünktdulilq 
Le,it«“r,  die  ünkteMoy  üntandardq 
l^ippe  ündqmoy  PI,  wulqmrj 
I^öfTel,  grosser  Rühr-  ütitingq 
Mädelien  ündhidtcana,  PI.  abalind. 

• halherwaclhsenea  ündjufya 
Mann  nnnyamhala 


Schwiegermutter  für  den  ^lann  ünko 
{ünkq  jübä) 

Spreu  ünkupiU 
Stock,  langer  spitzer  ümo 
Sünder  üntulannngtca 
TtimuU  ündjtt^q 

UnfruchU>arei%  Unfruchtbare  üngumba 
Untreue  Frau,  die  dem  Mann  fortläufl 
ünMmesi 

Unverheiratheter,  Unverhciraüiete 
ünk^dja 

Urenk«*],  Urenkelin  ünnyfjnya 
l'i'grossmutter,  l'rgrossvater  ünnyniya 
^’erwandte^  ünkamn 
Vorsänger  ünkomi 
Weih  ünkikulu 


Mensch,  genauer  (geiziger)  ündy^iy  Weissagender  ünsoltji.,  ünkunguluka 


Winde  (Pllaiize)  ünkqlondi 
Wurzel  «/Ml 

• kleine  ündflOy  PI.  imtMa 
Zug  (Heuschrecken-)  ünkungu 
I Zngemessenes  üngfjq 
Nagel  ündunda^  PI.  \milunda,  i//i.w/n«/i  i 

11.  Die  Eigenschaftswörter  mduiieD  dieselbe  Vorsilbe  an  wie  die 
regierenden  Hauj)twurter. 


PI.  abalyqbi 

Mensch,  uralter  tmkqhcay  ünkrdwfika 
• vor  Alter  wankend  üngol^q 
Moos  ünk(Jyq 
Most  ünkfi.sf^ 
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itmundu  untali  der  lange  Mensch  ahandu  ahaiali  die  langen  Leute 

ümjriki  untali  der  lange  Baum  imtpiki  tmiiali  die  langen  Bätime 

ikitala  \kitali  die  lange  Bettstelle  t/Uala  ifitali  die  langen  Bettstellen 

1*2.  Das  Eigenschaftswort  steht  meist  hinter  dem  regierenden  Hauj>t- 
wort,  vor  demseU)en  steht  es,  wenn  es  besomlers  hen'orgehoben  werden  soll. 

13.  ln  der  folgenden  Liste  von  Eigenschaftswörtern  1st  immer  nur 
die  Wurzel  angegeben,  vor  welche  je  nach  dem  rt^ierenden  Hauptwort  die 
Vorsilbe  hot,  m«,  o6o,  Iot#,  Wri,  j/’i  treten  mtiss,  wenn  das  Wort  eine  Bedeu- 
tung habjTi  soll.  Der  Kunde  kann  sich  ein  Eigenschaftswort  ohne  Btv.iehung 
auf  ein  Hauptwort  gar  nicht  denken. 


alt  kulu 

angeneliiii  nyagalxifu 
anhanglicli  lelfsi 
berfihmt  fumuke 
b(*staubt  boloßi 
bitter  kali 
bloss  tupu 
l>öse  gajfi 
breiig  Sfdolo/u 

breit  (geräumig)  papai^ 
dick  nytroOTM 

dünn  gaßt^  lafu  (inag<*r),  $ekfjr  (schmal) 

dumm  kqnyf^u 

el>en  tnxgamuy  gxcala 

eng  ßnyp 

ergraut  kangah 

eiTegt  kinyxtßt 

erwachsen  kusd 

faul 

feige  tjga 
feucht  hundaßi 
llach  galamu 
frec'h  golofu 
frisch  (zart)  tQat^a 
• (von  Milch)  pyu 
ganz  tulxdta 
geizig  imi 
gelbgereift  fufu 
genialilen  (fein)  tiup 
• (grob)  p^nye 

gera«le,  gerecht  gfjgfu^  tambalefu 
gesund  tundulufu 
gewitzt  A'ootm 
gierig  lofu 

glatt  ttyntnpfu 
gross  kulumha*  nyiramu 


grün  (nicht  reif)  teta 
I gütig  olgh 
; gut  nunu 
I hart  kaßi 

i liinfällig  (bröckltch)  bugujufu 
hoch  (der  Lage  nach)  inufu 
i hiU>sch  nunu 
j irgend  etwa.s  /lÄe 
jjung  tubwa 

keusch  tambaleßi,  gglgßt 
klein  (wenig)  riandi 
* (winzig)  nmi 
krumm  niongaßi 
kurz  jfimba 
lang  tali 
I lau  ßtkeßi 
iel»endig  ümi 
I leicht  pepe  (Gewicht) 

I • (zu  handhaben)  ^go 
j leutselig  tt^gafxigJOf  pcpuß*%  jtet^ußu 
I locker  ( Erde)  tikinytßi 
I mager  gaßt,  lafu 
' mürbe  (Fleisch)  txkinyfu 
rimthig  kifn 
I neu  pya 
; niedrig  tHamu 
I reinlich  tt^t*Kß^ 

\ roth  fub^fus  k^spfu 
I sanft 

sauber  t^nenr/u 
sauer  kali 
scharf  ügi 
schief  üfjidnnaftt 
schlank 
schl.TlV  katafu 
schlau  komu 
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schluclit  bibi 
Nchmal 

schmutzig  nyali 
sclinellfasscnd  ^gq 
sciiön  nunu 

schon  schmeckend  nya/u 
schia^  snxdemafu 
schwach  nnytea 
schwächlich  senfiqma/u 
schwarz  titu 
schwer  sito 
schwierig  palapa/a 
streng  kalt 
stumpf  sqfii 


I sHss  nyq/u 
j tief  sqlq/u 
treu  Mesi 
unreif  teta 

I unzüchtig  loyanigtre 
verfault  bq/u 
1 verschlossen  kilihinyilp 
I wann  pyu 

I  weicli  kob^n^  UjJu,  iakanyi  fu 

weichlich  trp^t 
weiss  *Ju 
weit  tali 
willig  trngamu 
\ zart  tfjatqja 


Anmerkung:  /up«  allein,  nur;  kito^  tqndekq  das  hetrefTcnde,  können 
mit  dt*n  ( 'lassen voi^illwn  wie  Kigenschaftsworter  verhunden  werden. 

14.  Das  Fragewort  linga  wieviel?  richtet  sich  ebenso,  wie  die 
Eigenschaftswortm*  mit  seiner  Vorsilbe  nach  der  (’lasse  des  Hauptwortes, 
auf  welches  es  sich  l>ezieht;  jedoch  winl  der  anlautende  Vokal  fortgelasseii; 
s.  auch  §.  ir>. 


ahandn  balingaf  wie  viele  ^lenschen? 
ifikqta  fWmgal  wie  viele  Stühle? 

\m\piki  mtlingai  wie  viele  Bäume? 

15.  Von  den  Zahlwörtern  nehmen  die  Zahlen  von  wie  die 

KigenschafLsworter,  die  Vorsilbe  an,  welche  der  Classe  des  regierenden 
Hauptworts  entspricht,  doch  ohne  den  Anfangsvocal,  s.  §14.  -mo  \ lautet 
in  der  Menschenclas.se  jamq^  in  der  Baumclusse  gnnw.,  in  der  tA*l-Clas.se 
k\mq.  Die  Zahlen  von  6 — 9 wertlen  zu-sammengesetzt:  t>  = 5-1-1,  7 = 
.5-1-2,  ft  s=  5 -h  3,  9 = 5-f  4,  10  lieisst  mlqngo,  na  heis.st  •und«,  jumq, 
gumq^  ktmq  liahen  keine  Nehenformen. 

1 -mq  4 -na  7 -Hann  na  -belt 

2 -heR  5 -hanq  H -hanq  na  -tatu 

3 ~iatu  tj  -hanq  na  -mq  oder  ntandatn  9 -hanq  na  -na 

z.  B.  vmimdu  jümq  ein  Mensch 
\k\kqia  ktmq  ein  Stuhl 
tmtpiki  imtatu  drei  Bäume 
abandu  bahamq  nababeli  siet)en  Menselien 
Ungnki  mihanq  na  mma  neun  Bäume 
i/itUi  mlqngq  zelm  Hüte 

Betont  man  die  Zahl  mehr,  als  den  Gegenstand,  so  können  jamq^ 
ginnq  und  k\mq  auch  vor  dem  Hauptwort  stehen:  nminidu  jümq  ein  Men.sch, 
jiunq  unmndu  ein  Men.sch  (einer,  nämlich  ein  Mensch). 

H).  Wenn  .sowohl  ein  Kigeiischaftswort  wie  ein  Zahlwort  mit  dem 
Hauptwort  verbunden  ist,  so  folgt  die  Zahl  dem  Eigenschaftsw'ort  oder 
umgekehrt,  je  naclidem  Zahl  o<ler  Kigen.schaft  näher  mit  dem  Hniijuwort 
verhunden  sein  soll: 
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abandu  ahabibi  bab^Tt  zwei  schlechte  Menschen 
imipiki  mitatu  iminunu  drei  sclione  Bäume 

17.  Die  Zahlen  liher  10  wei'dtm  so  gebildet,  da.ss  das  blosse  Neben- 
einandei*setzen  der  Zahlen  eine  Multiplication  bedeutet.  Zu  addirende  Zahlen 
werden  mit  na  = und  verbunden.  20  lieisst  ihtuionpo  tttbefin  30  iUu/onpo 
iütatu,  40  ütülonpo  50  uHilrmgn  tuhan(2y  00  ütulqnyfj  ntanilaiu^  70  iitii- 

Iqngq  ttihano  na  iübeh^  80  ütulqngq  tfihano  na  tiitatu^  90  utulqngn  tühanq 
na  hma. 


II 

rnlqngq  na  -mq 

16  mhngn  na  -kann 

na  -mn 

12 

• » 

17  • ■ • 

- -bin 

13 

• » -tatu 

18  . . . 

• -iaht 

14 

» • -na 

Ul  . . . 

• -na 

15 

• » -hanq 

21  ülülnnyo  tfibel'i  na 

-mq 

26  ütuiqnpq  tübeli  na  -hanq  na  -mq 
77  ütulqngq  Hihano  na  luhfü  na  -hanq  na  -bfl\ 

18.  Die  Fürwörter  im  Kunde,  welche  etwa  unserem  deutschen 
dieser  und  jener  entspnrhen,  beziehen  sich  immer  auf  die  örtliche 
Entfernung  der  bezeichneten  Ding«*  von  dem  Sprechenden.  Sie  müssten 
eigentlich  im  Deutschen  immer  mit:  dieser  hier  und  Jener  dort  üljersetzt 
werden. 

19.  Die  Furwört«?r  richten  .sich  ebenfalls  immer  nach  der  Cla.sse  des 
Hauptwortes.  Zu  ihrer  Bildung  werden  gewisse,  den  einzelnen  ru.ssen 
entsprechende  t'lassensilben  verwandt,  welche  man  sich  sehr  genau  ein- 
prilgen  nuLss,  weil  dieselben  auch  noch  vielen  anderen  Formen  zu  Gnmde 
liegen. 


Der  riasse  v«m  ümundu  Mensch  entspricht  die  C1n.s.sensilhe  ju 


• abandu 

Menschen  • 

• 

ba 

• ümptki 

Baum  • 

• 

<ß 

• imtptki 

Bäum«* 

» 

9' 

• ikinn 

Hut 

* 

kl 

• tfinn 

Hüte  <■ 

ß 

Soll  auf  ein  Hauptwort  hesonders  hingewieNen  wertlen,  so  treten  diese 
Silben  noch  vor  die  Vorsilbe  des  Hauptwortes:  z.  B.  jö-  muMtu  gerade  der 
Men.sch,  kt  kfkota  gerade  der  Stuhl,  yü  mpiki  gerade  der  Baum,  ba  handu 
.sie  tlie  Menschen,  /t  f'tkqta  si«*  die  Stühle,  g't  nupiki  gerade  die  BUiime. 

20.  Um  das  Fürwort  dieser  da  zu  bilden,  wird  vor  diese  Cla.sseii- 
sUIm*  eine  rnnie  Silbe  gesi*tzt,  beste!n*nd  aus  dem  Vocal  der  ('la.sseiisillH*  .selbst 
oder  einem  verwandten  Vocal.  Also: 

aus  jü  winl  üjti  ans  ha  wird  aba 

- kt  » ekt  ^ f\  ^ e/t 

• git  • ugü  • g*  • 

umündti  vjü  dieser  Mensch  abandu  aba  dic-se  Leute 

umpiki  ugit  dieser  Baum  tmtpiki  egt  diese  Bäume 

tk'tkfda  ekt  di«^er  Stuhl  \fth4a  ef\  diivse  Stühle 

21.  Um  das  Fürwort  jener  dort  zu  bilden,  wird  an  die  genannte 
Classensil!»e  ein  la  angehängt,  also  Jw/a,  bala„  gula^  g’da^  k'da^  fila. 
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ümiindu  jüla  jener  Mensrli  abündu  bala  jene  Leute 

umpiki  guta  jener  Baum  tmipiki  g'da  jene  Bäume 

tk'tk^a  kila  jener  Stuhl  \f\kf^  f'da  jene  Stühle 

22.  Wenn  ein  Fürwort  und  ein  Ei^en.schaftswort  zusammen  zu  einem 
llaiiplworl  jjehören,  so  stehen  beide  hinter  dem.  Hauptwort,  aber  in  ver- 
schiedener Reihenfolge,  je  nachdem  das  Kigenschaftswort  (uler  das  Fürwort 
näher  mit  dem  Hauptwort  verbunden  sein  soll. 

iimündu  ümbibi  ujü  dieser  schlechte  Mensch 
abandu  aba  cdmbibi  diese  Menschen,  die  schlechten 
tmipiki  tmibg/u  egt  diese  verfaulten  Raume 

23.  Lässt  man  von  einem  llauptwt)rt  den  Anfangsvocal  (o,  I,  d)  wt'g, 
so  ist  es  zu  Übersetzen:  -das  ist>  (pnonlicativ):  mündu  das  ist  ein  Menscli, 
bandu  das  sind  Leute. 

Dasselbe  gilt  von  Eigenschaftswörtern: 

itmundu  nUüi  der  Mensch  1st  lang 
miindu  üntali  das  ist  ein  langer  Mensch 
ikikfUa  k'invnu  der  Stuhl  ist  sclum 
f'tkota^  finunn  das  sind  Stülile,  sie  sind  schon 
fWift  i/tpepr  das  sind  leichte  Hüte 
im’ifnki  //iw»Vo  die  Bäume  sind  schwer 
mpiki  ünsi/o  das  1st  ein  schwwer  Baum 
mpiki^  iisiin  das  ist  ein  Baum,  ein  schwerer 
Das  prai‘tUeative  Eigenschaftswort  kann  auch  v(»r  dtun  Hauptwort 
stehen,  z.  B.;  mbibi  timthtdn  schlecht  ist  der  Mensch. 

ln  diesem  Falle  hat  das  Eigenschaftswort  den  Ton.  Merke  fi>lge*ide 
Formen  ln  Verbindung  mit  dem  Fürwort: 

dieser  schlechte  Meiwoh  umundu  umbibi  ttjü  oder  t/mündu  üju  umbibi 
di<\ser  Menscli  ist  schlecdit  timrindu  üju  mbibi  oder  mbibi  ümündu  tyü 
Bemerkung:  Für  den  Voeafiv  hraucht  man  diese  praedicative  Foiw: 
baiumgana!  Knaben!  ndindirana!  Mädchen! 

Wenn  aus  einem  Hauptwort  ein  Eigenname  wiixl,  so  wirft  es  den 
anlautenden  X’oeal  ab,  z.  B.  Kgamba  (aus  tkyamba  Beig).  Im  übrigen  wer- 
den die  Eigennamen  stets  nach  der  Menschenclasse  behandelt. 

24.  Persönliche  Fürwörter.  Die  Formen  der  persönlichen  FürwörU?r 
im  Konde  sind: 

üne  ich  ügtet  du  üstcfi  wir  uwice  ihr 
Nelien  diesen  Foi’men  gieht  es  noch  vollei*e  Formen 
jitjüne  gerade  ich  jüjüfsve  geratle  wir 

jujögtee  gerade»  du  jüjütuvt  gerade  ihr 

In  Verbindung  mit  au-  >uiid,  auch,  init>  heissen  sie: 
nanine  oder  ninr  und  ich,  auch  ich.  mit  mir 


nanüngter  • 

nüngtTP  ■ 

du. 

du. 

dir 

nanii^p  » 

» 

wir,  * 

wir,  • 

uns 

nanümtce  • 

nw/«frc  * 

ihr,  H 

ihr,  " 

euch 

* Substantiv  und  Adjectiv  künnen  al>o  beide  neben  einander  praedicativ  ge- 
braucht werden. 
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25.  Kill*  die  3.  Person  in  der  Einzahl  und  Melu*zalil  werden  die  hin- 
weisenden Fürwörter  der  hetreffenden  Classen  gebraucht.  Au.sserdein 
giebt  es  für  die  3.  Person  noch  folgende  vollere  Formen: 

oder  jujq  gerade  er  gerade  es 

bababq  • halio  • sie  ^igitjyq,  y*gyq  ■ sie 

k\k\kyq^  kikyq  • es  f f\fyü  • sh» 

In  Verbindung  mit  na  »mit«  heissen  sie: 

natjxtfi  mit  ihm  nabq  mit  ihnen 
nagq  * ■ • • 

nakyq  * ■ " • 

26.  Der  Satz:  -er  ist  gross*  winl  nach  § 23  einfach  ausgedrilckt 
durch  das  Eigenschaftswort  mit  Weglassung  des  Anfangsvocals;  »er,  sie,  es 
ist,  sie  sind«  wird  also  in  diesem  Falle  nicht  übersetzt,  z.  B. 

nkulumha  er  ist  gross  (nUmlicIi  der  Mensch) 
fikulumba  sie  sind  gross  (z.  H.  Bettstellen) 
niali  er  ist  lang  {Mensch  oder  Raum) 
m'Uali  sie  sind  lang  (Bäume) 

hatali  sie*  sind  lang  (Menschen) 

(proedicativer  Gebrauch) 

27.  Die  j>ei*sonlichen  Fur>\'ort<T  in  Verbindung  mit  einem  Zeitwort 
werden  durch  eine  Vorgesetzte  Silbe  ausgeilruckt: 


n ich 

tu  wir 

u du 

mu  ihr 

a er,  sie,  es 

ha  sie 

yii  • • • 

g't  . 

k ’t  • » » 

/!  . 

Wir  Italien  hier  in  der  3.  Person 

wieder  die  Classensilben  der  hiii- 

weisenden  Förwörter  ans  §.19  vor  uns. 

■mit  Ausnaiune  von  a.  Diese  Silben 

bilden  in  Zusammensetzung  mit  li  das  Zeitwort  «sein«.  Daliei  wird  n-U  zu  ndi. 

ndi  ich  bin 

hdi  wir  sind 

uli  du  bist 

muU  ihr  seid 

ali  er,  sie,  es  ist 

bali  .sie  sind 

yidx  es  ist 

gdi  - 

kdi  . - 

fdi  « - 

Anmerkung:  T)ie*sc  Vorsilb«*n  kann  man  Siibjectspronomina  nennen 
im  Gegensatz  zu  den  Objectsjironoininibus  § 48  f. 

Cber  den  Gebrauch  dieser  Formen  merke  Folgendes:  »ich  bin,  du 
bist,  wir  sind,  ihr  seid-  wii-d  stets  durch  diese  Formen  aiLsgedrückt.  Haupt- 
wort und  Eigenschaftswort  stehen  in  Verbindung  mit  ihnen  in  pracdica- 
tiver  Form.  Die  3.  Person  in  der  Einz;ihl  und  Mehrzald  nimmt  meist 
statt  dieser  Können  die  in  den  §§  23.  26  bi*schriebene  Bildung  an.  Nur 
wo  sich  diese  nicht  anwenden  lässt,  also  wo  kein  Anfangsvocal  ausfallen 
kann,  gebraucht  man  die  Können  mit  /i,  also  t>ei  Fragepartikeln,  lM»i  Utn- 
standswörtern  des  <)rtt*s,  bei  linya^  bei  Zahlwörtern,  bei  einer  Reibe  prne- 
fixloser  apokopirter  Eigeiiscbaftswörtor,  bei  Umstandswörtern  der  Art  und 
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Welse,  <Ue  adjwtivisch  gebrmirht  werden,  z.  ü,  ali  mbfjambofa  er  Ist  lang- 
sam , halt  nmq  sie  sind  sehr. 

Von  praeüxlosen  apokopirteii  Kigenschaftswortern  merke  Folgende : 
weiss,  schneeweiss , ft  schwarz,  kohlrabenschwarz,  nq  scluniitzig,  Äv 
roth,  bliitrotl»,  po  steinliart,  wiye,  still,  mäuschenstill,  kinuuu  stumm, 

raydalle,  nichts  vorhanden,  X'a/nwM  al^eschnitten,  wia/eÄ*an«  fertig,  xata^sala 
gerade,  schnurgerade,  phlegmatisch. 

ikifth  kiV*  fl  der  Hut  ist  ganz  schwarz 
ündumyana  ali  wf  der  Knahe  ist  sehinutzig 
ümpiki  guli  sata  der  Hnuin  ist  schnurgerade 

NB.  In  der  3.  Person  muss  immer  auf  die  ('lasse  des  Hauptwortes 
Kuoksicht  genommen  werden,  auf  welche  das  Fürwort  sich  bezieht.  Da- 
gegen wird  auf  das  natürliche  üeschleeht,  auf  welches  wir  im  Deutschen 
und  in  vielen  anderen  Sprachen  immer  so  viel  Rücksicht  zu  nehmen  ge- 
wohnt sind,  im  Konde  gar  nicht  geachtet.  •Fr«,  -.sie-  und  »es«  werden 
immer  gleich  ausgiHlrückt,  und  aucli  von  den  Hauptwörteni  können 
die  meisten  sowohl  auf  Männer  wie  auf  Frauen  lM‘zogen  werden,  so  be- 
deutet z.  H.: 

unkulu  der  Altere,  sowohl  unter  Brüdern,  wie  unter  Schwestern 
ünnugttna  der  oder  die  Jüngci'e 
ünkangal^  der  üreis  und  die  Greisin 
ünk^dja  der  oder  die  IJnverheirathete 

ümtcanikr  der  kleine  Knabe  oder  das  kleine  Mädchen  (§  5").  59) 
umpma  der  Unterthan,  ob  Mann  oder  Frau,  u.  s.  w. 

2K.  Kigenschaftsworter,  die  sich  auf  »ich,  du-  beziehen,  nehmen  die 
Vorsilbt*  um  («n),  die  sich  auf  -wir,  ihr-  hezieJien,  die  Vorsilbe  aba  an. 
Doch  merke: 

jq  unq  das  bin  ich  jq  jüjuuq  das  bin  gerade  ich 

jo  uyte^  das  bist  du  jq  jüjiujicq  das  bist  gerade  du 

jq  das  sind  wir  jq  jüju^fi  das  sind  gerade  wir 

jq  umtcfi  das  seid  ihr  jq  jujutmcq  das  seid  gerade  ihr 

Aber:  ftrf  babo  wir  sind  die  betreffenden  (und  andere  nicht) 
mtce  hahq  ihr  seid  • » 

hq  babq  sie  sind  - - 

29.  Wenn  mit  hesondenu*  Betotmng  gesprochen  werden  soll,  so 
kann  (ähnlich  wie  iin  Französischen  moi,  toi)  die  volle  Form  des  persön- 
lichen Fürwortes  dem  Praedient  angehängt  oder  dem  Zeitwort  vorangesetzt 
werden : 

ndi  nnunv  unq  ich  hin  schön  t/ne  ndi  ununu  ich  bin  gut 

idi  mbibi  ugteq  du  bist  böse  uH  mbibi  du  bist  schlecht 

30.  Hei  der  Beugung  der  Zeitwörter  vvirxl  « -ich-  mit  dem 
Anfangseonsonanten  des  Zeitwortes  verschmolzen.  Dabei  werden  folgende 
Regeln  l>efoIgt:  «<7  und  nk  r=  ny,  nl  und  nt  = nd,  nb  und  w/j  = nj  = 
ndj.  Vor  f h,  m.  n,  n.  s ffdlt  n aus. 
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Bei  Zeitwörtern,  die  mil  einem  Vocal  anfanjE;eii,  gelten  folgende  Regeln: 
» bleibt  unvenliidert  a fallt  immer  aus 

u wird  yer,  vor  o,  o,  ^ A*t  wird  vor  i:  l' 

y« - ff*  * ff 

/»/•/«?••>•/  ' fy*  ’ •*  f 

mö  - m\c  • » » • m 

Man  beachte,  dass  die  Sell>stlaute  m imd  i der  Fürwörter  vor  ver- 
wandten Selbstlauten  ausfalleii,  also  u vor  o,  o ö,  i vor  i,  vor  den  nicht 
verwandten  aber  sich  in  eine  Seinivocalis  venvnmleln,  also  u vor  a:  ira, 
I %'or  a:  ya. 


31.  ^ana  lieben 
n(/anUr  ich  habe  geliebt 
uyanite  du  hast  - 

ayanilr  er  hat  • 

yityaniU  » • ■ 

k'ufamU  * ■ • 

tuyanilr  wir  hnl»en  geliebt 
muyanife  ihr  habt  • 

bayanii^  sie  haben  • 

ytyanUe  ■ ■ * 

ftyaniit^  . • • 

atja  iimlen 

nayit^  ich  haln*  gefunden 
dti  hast  • 

ayiU  i*r  hat  • 

ytrtujifr  * • • 

kyayitf  • * • 

hcayih  wir  haben  g«‘funden 
micagilfi  ihr  habt  • 

bayilr  sie  hal»en  * 

ffffOijih:  - 

fyayilr  - 

i6a  stehlen 

nibih  ich  habe  gestohlen 
yxcibilr  du  hast  • 

ibilr  er  hat  • 

yrribil^  • - • 

kibiU  • • 

twibih  wir  haben  gestohlen 
mwibiU  ilir  habt  * 

bibilr  sie  haben  • 

yibih  • • * 

ßbih  • - ■ 


ona  nusschüU(‘n 
rumilr  ich  habe  ausgeschüttet 
yonih  du  hast  • 

qnilf  er  hat  • 

yqnih  ■ • • 

kyqnilp  ■ » ■ 

tonile  wir  haben  ausg**schrittet 
mfjnUe  ihr  habt  • 

sie  Italien  • 

yyqnil^  • • » 

fynniifi  • » * 

jfffja  reden 

mijfjhih  ich  habe  geredet 
ujfjbffr  du  hast  • 

q/oii7e  er  hat  * 

yüjqftilr  • « • 

kljtAile  • * - 

htjtjtih  wir  haben  geredet 
mujtj)ilf  ihr  habt  • 

bajfjbil{i  sie  haben  • 

• • • 

/Ijohilp  • • * 

ü!a  kaufen 

nu/i7e  ich  habe  gekauft 

yiifih  du  hast  • 

ülilr  er  hat  • 

yiilih  • » » 

kyutih  • > » 

tuUlfi  wir  haben  gekauft 
mu/iif  ihr  habt  ■ 

(fuiilfi  sie  haben  • 


yyuliif^  • • 


32.  In  diesen  Formen  ist  i7^  eine  Kndung,  durch  deren  Anfügung  an 
den  6tmnm  des  Zeitwortes  die  Handlung  als  eine  abgeschlossene  aiigezeigt 
wird  (Perfect).  Das  a,  auf  welches  die  Zeitwörter  endigen,  wird  vor  die- 
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sein  t/f  ahgestüssen.  Die  Beugung  nach  den  einzelnen  Personen  gejscliieht 
durch  die  Fürwörter  aus  § 27.  Diese  Fürwörter  müssen  immer  beim  Zeit- 
wort stehen,  aucli  wenn  das  Subject  noch  anderw'eitig  ausgwlruckt  ist. 


ngptd^ 

ich 

liabc 

gesehen  von 

kria 

sehen 

ndondUe 

- 

gesucht  • 

kmda 

suchen 

ndumiH 

. 

gescliickt  • 

tuma 

senden 

mbqldfi 

. 

gescluiitten  ■ 

Äo/ö 

schneiden 

mbut'df 

- 

geblasen  • 

puta 

blasen 

))in 

gestorlien 

/ica 

stcrl)en 

^hqmbdr 

habe 

bezahlt 

hqmha 

liezahlcn 

*maUH 

. 

vollendet 

mala 

vollenden 

'mr»7e 

• 

getrunken  • 

mca 

trinken 

■ 

geleckt 

mjja 

lecken 

*$imbih 

. 

geschrieben  - 

simba 

schreiben 

Einige  ein-  und  zweisilbige 
das  Perfectum  unregehniussig,  z.  H 
pa  gelben 

mbfjt  ich  hal>e  gegeben 
Mpf/e  du  hast  * 

apfU  er  liat  • 

u.  s.  w. 

tumula  abhauen 
ndumxtUr  ich  habe  nbgehauen 
utumiril^  du  hast  • 

atumwilf'  er  hat  • 


und  alle  mehrsilbigen  Zeitw'örter  bilden 
bona  sehen 

;«6irene  ich  habe  gesehen 
ubwrnf  du  hast  • 

er  hat  • 

u.  8.  w. 

angala  sich  ainüsiren 
namjflr  ich  habe  mich  ainüsirt 
gitangrlr  du  hast  dich  * 

u.  s.  w. 


Näheres  s.  § 47. 

33.  Fragewörter.  Die  folgenden  Fragewörter  bleiben  unveränd(‘rl: 
ndeii?  wann?  /ikilf  was?  pfjkit  wo?  A'uguf  w'oliin,  woher?  mnkif  worin, 
w'ohincin?  bulfi,  bu/^bufp?  wde? 

Merke:  ndi  na/ikii  was  ist  mir?  was  fällt  mir  ein?  «/#  na/tkif  was 
fällt  dir  ein?  alt  na/tkU  tuH,  muH,  hali  nqf'^ki^ 

34.  -4m7  wer?  bildet  folgende  Formen: 

nyani^  wer  bin  ich?  ^tre  banif  wer  sind  wir? 

gwanii  wer  bist  du?  mter  * wer  seid  ihr? 

jtcanit  w'er  ist  er?  bo  • wer  sind  sie? 

Merke:  wo/ii?  mit  wem?  und  wer?  auch  wer? 

AUku^  welcher?  bildet  folgende  Formen: 
ümi'tndu  a/iku?  w'elcher  Mensch?  abandu  baliku^  w’elche  Menschen? 

ümpiki  gtdikuf  welcher  Baum?  imipiki  g'dikut  W'clche  Bäume? 

iktkgta  kiHkui  welcher  Stuhl?  Ifikota  ftUkuJ  w'elche  Stuhle? 

{alikui  ist  entstanden  ans  aH  kugui) 

35.  ki*  w’as  für  einer?  bildet; 

ümfmdu  nkü  w'as  für  ein  Mensch?  abandu  haki?  was  für  Menschen? 

ümpiki  tjeilf  was  für  ein  Baum?  tmtpiki  mikif  was  für  Bäume? 

tkikota  ktkif  was  iur  ein  Stuhl?  i/tkota  /ikif  was  für  Stähle? 
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30.  Wenn  Hauptwort  auch  nicht  ausdrücklich  hinzugelilgt  ist, 
so  iniiss  sich  doch  die  Fonn  des  Fürworts  iniiner  nach  der  (Masse  des 
Hauptwortes  richten,  welches  man  im  Sinne  hat,  z.  B.: 

nkif  was  für  einer?  (Mensch)  fUikuf  welche?  (Stfihle) 
fffdikul  welcher?  (Baiiin)  bakil  was  für  welche?  (Menschen) 

kikif  was  für  einer?  (Hut) 

37.  Die  Fragewörter,  ausser  oni.^  und  /tkif,  stehen  stets  hi nter  dem 
Zeitwort  oder  Wort,  zu  dem  sie  gehören,  z.  B.: 

isiie  ndfUi  wann  ist  er  gekoiniiien? 

mpiki  nki  was  für  ein  Baum  ist  dieser? 

ani  iVfVf?  wer  ist  gekommen?  neben  isiU  ani? 

/iki  tfii  was  ist  dies? 
ef\  f»k%i  dieses  hier,  was  ist  es? 

38.  Wenn  auf  das  Fragewort  noch  ein  hinweisendes  Fürwort 
folgt,  so  muss  das  Bindewort  »sein«  eigaiizt  wertlen. 

ftndu  ftki  e/tt  was  für  Dinge  sind  dies? 
jxcani  üjüt  wer  ist  dies? 
jvani  ünkangaU  wer  ist  dieser  Greis? 
nki  ujüt  was  für  einer  ist  dieser? 
nnkiknlu  unnunu  alikuf  welches  schöne  Weib? 
nnunu  unkikulu  alikuf  welches  Weib  ist  S(diöii? 
nkikuln  aliku  ünnunuf  welches  Weib  ist  das  schöne? 

Achte  auch  hierlM*i  auf  den  Wegfall  des  Anfangsvocals  (s.  § 23).  An 
der  Wortstellung  winl  in  der  Frage  nichts  geändert.  Der  Frageton  ist 
andere  wie  im  Deutschen. 

39.  Die  verschiedenen  Zeiten  des  Zeitworts  werden  dadurch  aus- 
gedrückt, dass  gewisse  SillH:*n  zwisclien  das  regierende  Fürwort  und  den 
Stamm  gesetzt  werden. 

4ü.  iku  wii*d  zwisclicn  F'ürwort  und  Stamm  geschoben,  um  auszu- 
drücken,  dass  die  Handlung  gegenwärtig  ist.  Man  beachte  die  Ver- 
schin<‘lziing  der  |)ersöiilichen  Fürwörter  mit  iku', 

nikngana  ich  liebe  tukugana  wir  liehen 

kugana  du  Uelist  mukitgatia  ihr  lieht 

ikugana  er  lieht  (Mensch)  hikugana  sie  liehen  (Menschen) 

gukugana  • • (Baum)  gikvgana  • ■ (Bäume) 

kikugana  » • (Stuhl)  ßkugana  - * (tStülile) 

Vor  2,  o,  u fällt  das  w von  i/*w  aus,  vor  den  übrigen  Vocalen  wird 
es  zu  tc: 

nikxcaga  ich  finde  ntkona  ich  schütte  aus 

niku-iba  ich  stehle  nikula  ich  kaufe 

41.  Durch  das  Perfectum  wirtl  ausgedrückt,  dass  die  Hamlhing 
vollendet  ist;  s.  § 31. 

42.  iinku  wird  zwischen  Fürwort  und  Stamm  geschoben,  tun  das 
Eintreten  einer  Handlung  in  der  Vergangenheit  zu  bezeichnen.  Tem- 
pus historiciini.  Cher  die  Bedeutung  von  li  s.  § 27. 
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udiuhu^aua  ich  liebte  tidinkuyaua  wir  liebten 

ulinkuyana  (ln  liebtest  muliukitgana  ihr  liebtet 

alinkuyana  er  liebU^  (Mensch)  Italinhufjana  sie  liebten  (Menschen) 
yulinkuyana  • > (Baum)  ytlinkuyana  • • (Bäume) 

k'tlinkuyana  • • (Hut)  f 'dinkuyana  • • (Hüte) 

Ähnlich  wird  j;;ebildet: 

ndipakuyana  ich  bin  dabei  zu  lielxui,  ich  liebe 
ndikukxtyana  ich  bin  im  Re^i'HT  zu  lieben. 

l’ber  das  ku  vor  Vocalen  s.  § 40. 

43.  isaku  wird  zwischen  Kunvort  und  Stamm  geschoben,  um  die 
Handlung  als  zukünftige  zu  bezeichnen.  Die  Fürwörter  werden  behau* 
delt  wie  in  §40,  mit  Ausnahme  der  *2.  Person  der  Kinzahl.  Auch  über  das 
ku  yov  Vocalen  s.  § 40. 

nisakiiyana  ich  werde  lieben  tusakttyana  wir  werden  liel>en 

ku^kityana  du  wirst  « mu^akuyana  ihr  werdet  • 

isakuyana  er  winl  • (Mensch)  bisakuyana  sie  werden  • (Leute) 

yusakuyana  • ■ • (Baum)  yisakuyana  * » • (Baume) 

kUaknyana  * • * (Hut)  Jisahiyana  * » » (llüle) 

44.  Im  W(")rterbuche  ist  nur  der  Stamm  des  Wortes  nachzusehen,  z. B.: 

tiyanife  suche  yana  oder  kana  niktcaya  suche  aya 

mbondiU  » ponda  niko(/a  • oya 

45.  Der  I.erneiide  muss  sich  von  vornherein  gewöhnen,  die  Fürwörter 
der  3.  Person  immer  mit  Beziehung  auf  dieClasse  des  gedachten  Hnujjt* 
Wortes  zu  nehmen,  wenn  er  nicht  arge  Missvei*staridnisse  erwecken  will. 

darf  nie  von  einem  Baum  oder  einer  Sache  so  reden,  als  ob  es  ein 
Mensch  wäre,  oder  umgekehrt. 

40.  Der  Infinitiv  wiixl  durch  Vorsetzeii  von  uk^  vor  den  Stamm 
des  Zeitwortes  gebihlet. 

47.  Von  den  folgenden  Zeitwörtern  ist  immer  nur  der  Stamm  ange- 
gehen,  weU'her  zugleich  die  *2.  Pci'son  der  Kinzahl  des  Imperativs  ist.  , 
Die  in  Klammem  beigcjsctzte  Form  ist  das  Perfectiim;  wo  dieselbe  nicht 
beigefiigt  ist,  ist  das  Ih'rfectuiii  regelmässig  nach  § 31.  3*2.  Man  lerne  zu- 
nächst nur  die  Zeitwörter  mit  regelmässigem  Perfectuin,  weil  nur  diese  zu- 
nächst in  den  späteren  Übungen  in  Betraciit  kommen, 
abneluiien  (weniger  wei*den)  rmyanika  ’ anzünden  kosya  {koju'sye) 

{nayanik^}  j arbeiten  homba 

abreissen  (trennen)to/*M/a(/a/in7f),  hnya  \ athmeii  Jvtay  tuja 
abwischen  (Staub)  pyasUa  (/>y(M(/f),  auflinden  toia 

pt/ayis^ya  ipyayisi/fi)  I aufgehen  (Sonne)  soka 

anfangen  anr/a,  tala  ' aufheben  sah 

Anhaben  (Zeug)  firala  (/tre/e)  ! niifpasseu 

ankoimneii  ßka  I » (am  Wege)  siyila^  = niif- 

anlehntui,  sieh  ^ama  (e^e/ne)  ! lauern  tendfja 

anmnrlien  (Feuer)  knsya  (koskfyc)  aufrollen  mmya 
anrühreii  pahma^ya  { fxtlaiuasisyr)  aufsetzen  (Hut)  ßcah 
}\i\i\\o\'Wnamula(amtcilfß.busya{busisy(i)  uufstehen  sumuka  (.wwiiciXv) 
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aufstellen  emika  {fimike) 
aus1»i*eiten  ailsya  (aiutyf) 
ausstrecken  gfjosya  {(ffjipiftye) 
auswählen  saia 
baden  oya 
Iviiieii 

b<*deckeii  kupiktla , bekleiden  ftctka, 
einwickeln  niembetMa  (niemhft^ile). 
ni^nya 

beendigen  mala 
befehlen  laytla  {laißh) 
lH‘ge|tnen  aganUa  {ayanile) 
beissen  luma 
bellen  krma 

berühren  palamasya  {jyalamasisye) 
b(>«chinutzf‘n  nyasya  {nyasisy^^  schwarz 
machen  mi>ya  {inisy^) 
beti*n  ip^äa 
iN'trugen  fyfjja 
betrunken  werden  gala 
betigen,  biegen  gondja 
Innigen,  sich  nach  vom  laama  (iWme) 
bevvirthen  tanya 
l>ezah]en  hfjmba 
binden  pinya 
bitten  suma 
blasen  puta 

blöken  n^fla  (Schaf),  buna  (Rind) 
brennen  (intr.)  pya  (/«Ve),  vom  Feuer 
(trans.)  okya  {okikye) 
bringen  ttcala  (hceh) 
brüllen  tamoy  bwta^  lila 
danken  ytca  ülupi,  bunyuluka  {bungu- 
AriA'e) 

drohen  ßnga 

dursten  bmilxca  {ümiltcf) 

tdireii  emiA'o  (emike),  iPifi/Vt) 

eintauchen  jublka  {jubike) 

eintreten  inytla  {inßle) 

erhalten  ambUUa  (amhU'd^ 

sich  erinnern  kumbuka  {kumbicik^ 

ennahnen  funda 

erreichen  (Menschen)  aga,  (Ort)  ßka 
erschaffen  pda 

erschrecken  nyqm<2ka  (nyf2midke) 
ertrinken  miltca  (mi/iVice) 

Mitth.  d.  f.  Orirnt.  Sprftch^n.  liStIt).  lli.  Abth. 


I ei'wachen  lendntka  {lembwik^ 

' »^sen  lya  (^/e) 

I fallen  yica 
I fangen  kqla 
fegen  pyagUa  ipyaßlr) 
f bilden  aya  • 

' fischen  Ifjta 
i liechten  luka 

: lliegen  pnhduka  {pulultcik^ 

I lliehen  bf2pa^  jonya 
tliessen  kelattka  {kdatike),  stark  fliessen 
hdtka  {kulik^) 
lltichen  yuna 
Unstern  heha 
folgen  kqnya 
fragen  lalusya  {lalusisy^ 
sich  freuen  sekfla  (#eA*?/e) 
fröhlich  sein  m/u,  sanya 
fiihren  lonyqla  {lotiytrilf) 
fiillen  isusya  (mcisyq) 
fürchten,  sicli  interna  {Mtme)  tila 
Hittern  fncela 
gackern  ana 

gähntm  ajula  {ajxcilf^  bmxcaju 
gel>aren  /aipa,  tela'y  (\’ieh)  beka 
geben  pa  (jWe),  ninya 
gebieten  kqmelrxya  {ko'*^t^yt) 
g«*heii  enda^  buka  (hingehen) 
gei*ne  haben  iyatui 

giessen,  in  sxdutda  (Aw/w^/e),  ausgiessen 
qfui,  begiessen  oneMa  {onflile) 
glänzen  lanyala  {lany^lr) 
glauben  itika  {iftke) 
gralHUi  kumha,  b»*graben  »yela 
greifen  kola 
grussen  pouya  (/w«Mye) 
bangen  syxtta  (intr.),  anhüiigen  ktßirka 
{ktß/ike) 
halten  kßa 
hassen  Imiya 

hauen  A*w/io,  ithhamui  tumxda  (/f/wuri/e) 
heilen  bumhuhatya  [bxtmbulinsyfi),  yan‘ 
yula  {yafiyxcib) 

hinabsteigen  suluka  (iwAciAv),  ikilila 
{ikilde) 

hinniifsteigen  fyxika 

2 
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hocken  jujntmala  (jfWwwie/f) 
hören  pittka  {piitke) 
hoffen  jiof/iia 
holen 

liQteii  ffma 
hiinpem  /ten  ttuija/a 
husten  kosomoia  {kMomirüe) 
irren  soba 
jäten  ipUn 

kauen  tnfuna  (to/inVie) , mntttna  (//»f- 

kaufen  ula^  verkaufen  ula  {uh  eigentl. 

tauschen) 
kennen  //w«ya 
kitz.eln  ny^esjpi  (ny^sye) 
klettern  ktrela 
knarren  Uh 

knieen  /uyomn  i/utjnn^ 
kochen  jyeja 
kommen  isa 

kosten  noyfle^yn  {unypfTüy^ 
krank  werden  hina 
kraUen,  tum 

• vom  Huhn  upa^  pahsa 

* mit  Krallen  htrah/uh 
lachen  aeka 

lärmen  jicrya 

lassen  hka 

laufen  bojxz 

lecken  myanda  {hfj>a) 

lehren  Unganya  {Ungnty^ 

leugnen  kam 

liehen  gana 

liegen  hmfHihh  {laudHiMe) 
lohen  jmh^  t^/y^ 

lüschen  = nusgehen  sima,  ausloschen 
.simya  {simTsy^ 

losen  = auflosen  abula  (ahirile),  aus- 
losen,  cinlüsen  banga^  Knoten  auf- 
losen  funduh 

lögen  tvmpdupa  {htnguUcTp^ 
machen  t^idekesya  (=  zu- 

reclit  machen) 
mahlen  sya  (ai/«) 
meckern  meta 
meinen  gamba,  ftah 


messen  g^h 

mischen  onganya  {otujmyf^ 
mittheileii  büh 

narhdenken  inngona  (inogwinfi^ 
niiiien  Jtnna 
nähren  siceh 

I nah(‘Ti  ffgehh  i^fydde)  (sich  nähern) 

I nehmen  ^ (herholen) 

I niesen  tyemuh  (/^e/«iri/e) 

I offnen  (Thür)  iguh  {igwil^j  (Flasche) 
matuh  {matteih) 

'pariren,  abwehren  fpa 
rauchen  kirexa 
reden  J(d)a 

reihen  figi»n  {ßgv*^^  = quirlen  ;>u^mao 

( pugvn»^ 

retten  /x>A*o,  helfen  tida 
richten  longa 
rosten  ka.Unga 
rudei'n  figa 
rufen  biUkih  (bilik^lr) 
ruhen  tuftya  {ttuüsye),  gotta 
sagen  buh^  H 
säen  sqpa  (werfen) 
sammeln  Imngattya  {bungetty^j 
satt  sein  ikuta  (iku^t£) 
schälen  ttba^  alx^chaben  />a/a,  aushulsen 
jtafuh  {pahnlf) 
schaffen,  erschaffen  peh 
schelten  umana  («;/ie/ie) 
scherzen  sünga  tjUinga 
schicken  tuma 
schimpfen  tuka 
schlachten  It^a,  koma 
schlagen  koma 
schleifen  pyasya  {pyeuif^yt) 
scltlucken  tmh 
schmerzen  baba 
sclmeidcn  butaf  bola 
schöpfen  = Wasser  holen  n^a,  trka 
schreien  Uh^  kuta 
schreiten  rnda 
schütteln  xukanya  {fodk^yf) 
schweigen  Imtama  {bat^ie) 
schwellen  huh  (wici/f) 

I schwimmen  ogela  {ogil^ 
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schwitzen  hw(janyUa  (tunganyile) 
sehen  keta  (hinsehen),  hona  (erblicken)  j 

seiulen  tuma 
singen  imha 
sitzen  hjgala 

sorgen  ijajoy  inoy^ia  {inoytcinp) 
speien  suta 

spielen  angala  (ang^U) 

sprechen 

stampfen  tika 

sleclien  sogmola  (j?o^o.vtr t/e) , mit  dem 
Speer  /a.w,  durchbohren  btbula, 

stehen  etna 

stehlen  iha  (heimlich  nehmen),  heja, 

steigen  fyuka 

steJlcn  heka 

sterben  /ten 

strafen  ftnula 

streiten  itta , sich  streiten  kanikana 

suchen  Innda 
tanzen  finn 

tauschen  tittanyn  (w*<ewye) 
theilen,  vertheilen  Joia , menya 
todten  gogQ 
träumen  goytia  \ndjnsi 
tragen  }HtnI)a 

trauern  suiumanya  (vw/umenyf) 
treffen,  mit  Speer  hfta 
treil>en,  vertreiben  kaga 
treten  kanya 
trinken  mra,  kunda 
tröpfeln  tonya 
ül>eixeben,  sich  tekn 
ni>ersciireien , ölHjrtöjieri  thnanya  (j«- 
tn^tye) 

übrig  bleiben  ttya/n  {jfyeie) 
uinkehren  buja^  gomnka  {gonuclke) 
untergeben  (Sonne)  jonga 
unterrichten  Vtnganya  {!\ngmy^ 
verachten  henula  (Aewiri7c),  syqkela  {ftyn- 
k~de/ 

verbergen  ßfa^  fifta.  sich  verbergen 
ihdda  {ibiltie) 


verbieten  siugn 
verderben  onanga 
vereinigen  komanya  {kommye) 
vergeben  swa 

vergelicn  jagamka  {Jaganlke) 
vergessen  ibica  (ibibtte) 
vergleichen  fttanya  (^irewyc) 
verkündigen  Imin 
verlassen  lekeMa  (/fAv/fZe) 
verloren  gehen  ttolta 
vernelunen  piftkiaya  (/w/iArwyc) 
verschliessen  (Thür)  igala  (igdt)-  (Fla- 
sche) matila  {matile) 
verstopfen  sindda  (.vfmif/e) 
verbuchen  gt^yo  (pr*obiren)  ge.dxy^ 

• (veiHücken)  pefya  {j>^fyt) 
venveigem  «rVa,  kema 
Vieh  uuter*bringen  ft/ya  {ßß/ye) 
voll  werden  w//a  (ifticUe) 
wachsen  kuh 

wälzen  (Stein)  kiluh  (kihtile) 
warten  Ctnday  gula 

waschen  suka^  sich  w'aschen  sußniAida 
(twA'tmrde) 
weben  luka 

weglegen,  wegstelleri  Iteka 
weinen  Ida  atnasasi 
wenden,  umdrehen  jtanwtya  (/tamcT<ye)^ 
galalmla  {galabted^ 
winken  kg\ya 
wissen  ma»ya  (w/«iyc) 
wohlschmeckend  sein  noga 
wohnen  gmta 
wünschen  Igiuh^  ignna 
w’undern,  sich  siciga 
zählen  baUi 
zeichnen  .dmha 
zeigen  nangisya  (nangjnye) 

• mit  dem  Finger  sMola 
zitteni  tetema  {tetime) 
ziehen  ktcaba^  htm 
zürnen  kalnln  (kalele) 
ztLsammenkommen  bungnna  {bungen^)^ 
komana  (Av/wifwe) 
j zustimnien  ittka  (iTiA*^) 
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48.  Wenn  das  Object  durch  ein  Kunvort  aus^^edrückt  wini,  so 
wird  dasselbe  ini  Ivonde  dicht  vor  den  Stamm  des  Zeitworts  und  hinter  die 
andern  Beugunjjssilben  gesetzt. 

49.  Die  Kfirwörter  fiir  das  Object  sind  gleich  den  Fürwörtern  für 

das  Subject  (s.  § 27),  mit  Aiisnalune  der  2.  Person  Singularis  und  Pluralis 
und  der  3.  Person  Singularis  der  Persouenclassc.  Das  Object  kann  im 
Deutschen  durch  den  dritten  und  vierten  Fall  wiedergegeben  wenlen. 
mir,  mich  n,  m,  %*or  Vocalen  ny,  vor /,  Ä,  m,  n,  n,  s fallt  n aus  (vergl.  § 30) 


dir,  dich 

Ä^,  • 

. 

hr. 

• g,  0,  «:  Ar 

ihm,  ihn 

w,vorA:n,  • 

mir. 

• o,  0,  t/:  m 

e-s 

(JÜ  • 

• q.,  o„  ü\  y 

kl 

iy. 

• i:  A- 

uns 

tu  • 

hr. 

■ 2»  ^ 

euch 

fta  ■ 

b 

ihnen,  sie 

fta  * 

b 

<ß 

yyi 

- i:  y 

/* 

hl 

- *:/ 

sich  (selbst)  heisst  vor  Vocalen  ij. 

Man  beachte  den  Untei'scliied  in  der  Bildung  von  Formen  mit  «,  tn 

• mich«  und  «,  tn  »ihn«;  «,  m -mich-  ruft  die  in  §30  aufgeführten  Ver- 

änderungen des  folgenden  Consonaiiten  herv  or,  z.  B.: 

andqndih  er  hat  mich  gesucht  von  hnda 

amlumdr  er  hat  mich  gesandt  von  hnna 

f«,  n -ihn-  nifl  dieselben  Verändeningen  hervor  wie  in  § 5 und  §10, 
andqndde  er  hat  ihn  gesucht  von  londa 
anhnniU  er  hat  ihn  gesandt  v’on  tuma 
Vergleiche  auch  §31. 


änyqtnifr 

er 

hat  mich  geschlagen, 

ankqmdf 

er  hat  ihn  gt!solilagen 

ätiqnndf 

• » geliebt, 

anyanilfi 

geliebt 

ättibajdU 

• • gelmren , 

atnpapih 

• • * 

geboren 

amMdf 

• • geschnitten, 

ambqUh 

• ■ • 

geschnitten 

^undd^ 

• • gestraft , 

am/undde 

gestraft 

anyayd^ 

- • gefunden. 

amtcftffd^ 

gefunden 

(wyeyd^ 

• • geholt, 

atmende 

» * • 

geliolt 

anyihde 

• * gestohlen , 

amwihilp 

• • - 

gestohlen 

onyqude 

• 

• ■ ausgegossen 

, amqtiilp 

« ■ • 

ausgegüssen 

anyutdf 

» 

• » gekauft. 

amuldp 

, . 

gekauft 

aytdqnddr  er  hat  ihn  (den  Baum)  gesucht 

ayteagde  . • . 

- 

gefunden 

uipdd^  ■ • • 

. 

gekauft 

akdqnddr  • - * 

(den  Stulil) 

gesucht 

akyaydf  * ■ • 

, 

gefunden 

akildU  - « . 

. 

gestulden 

akyudk  . • • 

• 

gekauft 

II.  s.  w. 
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ihnnyofia  er  liebt  mich  ikutuyajuj  er  liebt  uns 

ihihiyana  ■ * diel»  ikuftagatut  ■ » euch 

ihmyana  » • ihn  ihtftayana  • • sie  (die  Menschen) 

ikvyuyana  • • ihn  (den  Baum)  ihiy'tyarut  • • sie  (die  Baume) 

iknktyaiuj  • • ihn  (den  Stuhl)  iknfiyana  • • sie  (die  Stühle) 

fAtriyana  er  liebt  sich  iheijatja  er  findet  sich 

Merke:  amlrmflik  er  hat  mich  gesucht,  mit  gedehntem  ä,  andondiU 
er  hat  ihn  gesucht,  mit  cinfacliem  a.  Ähnlich  ikünyatia  er  liebt  mich,  ihu- 
nyana  er  liebt  ihn. 

Merke  ferner:  wenn  das  Fünvort  der  1.  Person  Singularis  *n«  als 
Subject  vor  die  Fünvorter  des  Objects  tritt,  so  wird  n + m (n,  mir):  m/m 
(»««,  Mwmir),  li  -f*  n + y^i  «yw  (spr.  «y«)*  n -f  yi:  nyi  (.spr.  ^i), 

n + A'i:  «X*i  (spr.  «X*!),  n -f- /*’  ” -f  ^*)  »dir,  dich«  wird  nyu 

(fiyiCt  ny):  «yi/Zure/zr  ich  lial>e  dich  geseJien. 

50,  Bei  den  Hauptwörtern  ist  es  meist  nur  aus  der  Stellung  im  Satz 
zu  sehen,  ob  sie  iin  ersten  oder  im  vierten  Falle  stehen.  Das  Subject  steht 
gewöhnlich  vor,  das  Object  hinter  dem  Zeitwort. 

51.  Im  Konde  wird  oft  auf  das  Object,  wenn  es  durch  ein  Hauptwort 
ausgedrückt  ist,  noch  durch  ein  Fürwort  vor  dem  Zeitwort  hingewiesen. 

ihtnkoma  ümundu  er  schlägt  den  Menschen 
ihtda  er  kauft  Mais 

iA'uyiUumuh  umpiki  er  f^lt  den  Baum 
iktthimula  ümpiki  er  fällt  einen  Bniun 

5*2.  Wenn  das  Object  durch  ein  hinweisendes  Fürw’ort  ausgedrückt 
ist,  so  muss  auf  dieses  imnier  durch  das  j)ersouUche  Fünvort  hingewii^en 
werden. 

ikunkf2ma  er  schlägt  ihn  ihtyutumuh  er  Tällt  ihn  (den  Baum) 

ihmkmna  j^la  er  schlagt  jenen  ikttyuhimula  üyft  er  fallt  dic^sen 

53.  Bei  den  Wörtern  der  Menschen-  und  Baumclasse,  welche  mit 
einem  Selbstlaut  anfangen,  heisst  die  Vorsilbe  statt  um  (w/i):  mair,  vor  o, 
o.  Ui  um  in  der  Kinzab). 

54.  Die  Vorsilbe  afni  heisst  vor  \ ocalen  ab;  die  Vorsilbe  imi  wird 
vor  Vocalen  imy,  vor  i:  im. 

55.  Hauj)tw5rter,  die  mit  einem  Selbstlaut  anfangen,  mit  ihrer  Melm.ahl: 

Ameisen,  schwarze  imyunyuht  Fisclikorb  ümqnq^ 

AralHT  ümiralabu^  ahahbu  Gäiinen,  das  üimraju^  imyaju 

Athem  ütnuji^  irnyuji  Oeinüth  ürnnjOy  tmyqjn 

Baumart:  Muale  «rmro/f , imyah  j Gestank  dmiffwyc 

B(«en  ünur^q,  imy^q  j Grossvater,  Orossimitter  ütmcijmktäu^ 

Bruder  der  Mutter  inmeynta,  ahijnca  ' abisuhdu 

Dorn  üunrifira^  imi/tca  Hauch  uimcaju^  imyaju 

Knkel,  Knkelin  (tumimkulu,  abtjfukukt  Haar  der  PilanzcJi  ömtr/yV,  imyajr 

KingelM)rner  üimcih^ma^  abilema  i Häuptling  ümala/yakj  aixmyafyaU^ 

Feuer  ümqtq^  i^uyMq  Hiuijitlingsfraii  ömirMe,  oWe 

* Unregelmässig. 
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Himmel,  der  durch  Wolken  schim-  Salz  fimwnyt/, 

mernde  ^micela  Schwesterkind  (für  Mann)  ümtciptra, 

Käufer  ömw/i,  ahtiU\  umtm,  almni  ahipu'a 

Kind  ^rmtanoy  ahana  i Seele  umojof 

Knabe,  Mädchen  ümtcamke^  abanike  ' Sohn  ümtcafia  ^ndumpnna 
Mensch,  ordentlicher,  verständiger,  Tocliter  ümtrana  ündhidttaw 

künstlerischer  wmirj/yuA«,  ahi/yuM  Überschwemmung  öw*rf/f.<yo,  imyef. 
Milch,  frisch  geronnene  ttmicalo  Unlust  ärmcmywa 

Mond,  Monat  ütmcMi,  imy^i  Verheirathctcr  ümtceyi, 

Miiafitrank  Ärmro/?,  imyoß  i Zeug  ümtrenfia^  imyenda 

Rüssel  wntcenyf,  1 Zuckerrohr  ürnuba,  tmyuba. 

56.  Eigenschaftswörter,  welche  mit  einem  Selbstlaut  anfangen: 

breit  -e/^w  ! leicht  zu  handhaben  -enyo 

faul  •ofq  scharf  uyi 

feige  ~oya  schnellfassend 

geizig  •imi  schwach  •gnyxra 

geschickt  (etwas  zu  timn)  '‘***1 

gütig  -o/o/o  weiss  -cAi 

lebendig  -umi 

57.  Die  Vorsilben  ik\  und  \f\  werden  vor  Stämmen,  die  mit  einem 
Vocal  beginnen,  zu  iky  und  vor  i zu  \k  und  \f. 

58.  Einige  Nachbarstamme  sprechen  statt  %kX\  \tsh\.  Es  sei  hier  nur 
darauf  hingewiesen. 

59.  Hauptwörter  mit  SAi  und  */“*,  die  mit  einem  Selbstlaut  anfangen, 
mit  ihrer  Mehrzahl: 

Ameise,  weisse  ikyuht 
Berg  #A*yo/a^,  '^yamba 
Brei  Ikyindi^  '^ylnfii 

• aus  Bananemnehl  Ikyanyaugica^ 

(sc.  ikyXntix) 

Brunnen  iA*iao,  ifina 
Durst  tA‘yw//nVtrfl 
Eisen  j/ye/« 

Erde  (Welt)  ifim 

Feueranzünder  ikytqkrh,  \fyokdn 
Fischreuse  ikyehy  \fyfh 
Frosch  ikynla^  {fytda 
Furt  tkyamhukq^  tfyamhnkq 
Gartenland,  meJtrere  Beete  umfassend 
tkyaiq^  y'yolq 
Handel  tkyuM 

Handtläche  \kyandja,  Ifyandja 
Hochmuth  %k\lo 

60.  .Soll  ausgedrückt  werden,  da.ss  eine  Handlung  noch  nicht  voll- 
endet war,  als  eine  andere  cintrai,  so  schiebt  man  zwischen  Fürwort  und 
Stamm  den  Vocal  -a*.  Man  kann  diese  Form  im  Deutschen  mit  dem  Im- 


; Huf  ikxjuga^  i/xpiga 
, Jalir  Ikyrndja^ 

Kauf  ikyusi 
Klaue  ikyxiga, 

Korb,  kleiner  tktbq^  Xj’ibq 
I Nagel,  am  Finger  und  Zeh  tkyah,  \fyala 
I Pfeifenkopf  tkyaxia^ 

Reichlhum  tkyuma,  tfyuma 
Schröpfhom  tkytthi^  \fyxdn 
[ Stamj>fholz  xkyiisi^  j/yfi-« 

I Standort  für  Rinder  ikyemq^  \fyemq 
\ Stiel  Ikyakoy  \fyaka 
. Stirn  ikymiy  \fynd 
Talmksrest  ikyambMq^  ifyambih 
Welt  ikisu, 

Wohlgemch  ikyokda 
j Zweikampf  Ikyumbi 
I 
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perfectuin  übersetzen,  häufiger  aber  ist  sie  durch  den  Conjunctiv  lin- 
perfecti  zu  übersetzen;  »ich  würde-  § ^^9. 

Auch  bei  den  Formen  in  § 42  kann  zwischen  Fürw'ort  und  it  die 
Silbe  -a-  eingesclioben  wei'dcn.  Ul>er  die  Bedeutiinfj  s.  § bB.  • 

61.  Um  auszudrücken,  dass  die  Handlung  in  der  Vergangenheit  voll- 
endet >var,  schiebt  ntan  in  der  Form  § 31  (wyo/ii/e)  zwischen  Fürwort  und 
Zeitwort  die  Silbe  -a-  ein,  vor  Vocahui  und  vor  dem  persönlichen  Fürwort 
des  Objects  der  ersten  und  dritten  Person. Sing. o/i  (Plusquamperfectiim). 

62.  Vor  solchen  mit  Selljstlauten  nnfangenden  Silben  wie  -a/i- 
ve.rändern  sich  die  regierenden  Fürwörter  elwmso  >vie  vor  Vocalstäminen 
in  § 30.  Nach  denselben  Regeln  wie  in  § 57  wird  -o/i-  vor  Vocalen  «/y, 
vor  •:  al. 

63.  uatjam  ich  liebte,  ich  wOixle  lieben 
nalinktujaua  ich  war  im  lieben 
naiijtnhujana  ich  war  gerade  dala'i  zu  liehen 
nolihtkugaua  icli  war  auf  dem  Wege  zu  liehen, 

ich  wollte  lieben  (se)ir  seltene  Form) 

64.  imganil^  ich  hatte  geliebt  ticagamifi  wir  hatten  geliebt 

gicfigamir  du  hatU‘st  * tmeaganiU  ihr  hattet  ■ 

aganilr  er  hatte  • bayanile  sie  hatten  • 

gxcaganUe  • • • ygoganife  • * • 

kyayanilf  • • • /yoyauih  • • > 

nalyagiU  ich  liatU*  gefunden  tialiuf/otidiU  ich  hatte  ihn  ge.sucht 

» > ge.stohlen  nahilonfMe  * • dich  • 

nalgttfih  • • gekauft  naftalondile  * * sie  • 

65.  Um  das  auszudrücken,  wozu  wir  den  Genetiv  gebrauchen,  wdrd 
zwischen  den  Wörtern  für  das  Besessene  und  den  Besitzer  eine  Silbe  ge- 
setzt, gebildet  aus  der  (’lassensÜbe  (§  19)  der  Cla.sse  des  Besessenen,  wie 
sie  vor  einem  Vocal  gebraucht  wird,  mul  einem  a (vergl.  § 30).  Für  die 
Kinzald  der  Meiischenclasse  braucht  inan  yiva.  So  hat: 

ümitniht  gica  üuueatui  yten  nkikuin  das  Kind  der  Frau 

abatifiu  ba  aftakasi  ha  halumf  die  Frauen  der  Gatten 

{tmjnki  (j\ca  ümpiki  <jtra  mala/galfi  der  Bnuin  des  Häuptlings 

\m\piki  gya  imipiki  gya  nAwtgu  die  Bäume  des  KiiropUers 

ikikota  kga  lAukota  kga  Itaknifija  der  Stuhl  der  Junggesellen 

iftkota  fya  \f\kuta  fya  ukangah  die  Stühle  der  Greise 

66.  Zu  beachten  ist,  dass  die  Wörter,  welclie  der  Genetivsilbe  folgen, 
den  Anfangsvocal  abw'erfen.  Die  Wortstellung  muss  immer  dieseU>e  bleiben 
wie  in  obigen  Beispielen.  Die  Classe  <les  Besitzers  hat  auf  die  besitzan- 
zeigende VorsillM*  keinen  Kiiithiss. 

Anmerkung.  Die  Fragewörter  ani?  (§  34)  und  (§  35)  werden  auch 
mit  der  Genetiv.sill>e  verbunden,  die  Verbindungen  mit  ani?  entspreclien 
unserem  wessen?  wem  gehurt?  die  mit  A’i?  unserem  wozu? 
gxeani  ünkiktdu  ujü?  wessen  ist  dies  Weib*' 
hani  ohahqmhi  hata?  wem  geliören  jene  Arbeiter? 
ümpiki  ügu  gtrani?  wessen  1st  dies«*r  Baum? 
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imlpiki  yUa  yyani?  wem  j'chüren  jene  Baume? 

kyaui  iktttfi  eki?  wessen  ist  dieser  Hut? 

tf  UUl  e/\  /yarn?  wem  gehören  diese  Hute? 

tinkmniU  yitaki'^  wozu  hast  du  ihn  (den  Menschen)  geschlagen? 

bisiU  itaki?  wozu  sind  sie  gekommen? 

ytraki  itmpiki  ityu?  wozu  dieser  Baum? 

ne  ytcaki  une?  ich  wozu  ich?  (d.  h.  wesltalb  Iwkümmert,  sorgt 
ihr  euch  um  mich?) 

uktptliJe  kynki  tkittTi?  wozu  hast  du  den  Hut  gekauft? 
fyq  /yakt  f fyo  ambele]  wozu  (erwähnt  ihr)  die  Hüte,  die 
hat  er  mir  gegel>eii ! 

Zu  unti^rscheiden  hiervon  ist  der  Genetiv  von  ßki7  was?  ywo  ßki 
umpiki  ityü7  zu  welchem  ganz  besonderen  Zw'ecke  ist  der  Baum?  kyn 
fiki  lkit{ti?  w’ozu  der  Hut?  (für  welchen  besonderen  Zweck?) 

67.  Um  die  hesUzanzeigenden  Fürwörter  zu  bilden,  hängt  man  an 
die  in  § 65  erwähnten  Silben  folgende: 

•uyu  mein  •etu  unser 

~ko  dein  -eiuv  euer 

• •kice  sein,  ihr  •bo  ihr 

68.  Vor  dem  -ftu  und  ^eitu  der  ersten  und  zweiten  Person  der  Meltr- 
heit  fällt  <las  a der  Vorsilbe  atis. 

69.  Diese  Fürwörter  stehen  wie  der  Genetiv  meist  hinter  dem  re- 
gierenden Hauptwort.  Wenn  .sie  voi'gese.tzt  werden,  so  sind  sie  sulxstantivirt 
und  nehmen  den  vocalischen  Anlaut  an,  den  sie  als  Praedicat  wieder  ver- 
lieren nach  § 23, 

umumhi  yicangu^  yicakq,  ytrake  {yteakic^*  yxertn,  yxcenu,  yirafm  (meizi, 
dein  u.  s.  w’.  Menscli) 

ahandu  iHtiujHy  hakn^  befliß  bmu^  babq  (meine,  deine 

II.  s.  w.  LeuU») 

umpiki  yiconyUf  yirokof  fficake  {ywaA'we)^  yter/u^  yteenu^  ytcabo  (mein 
u.  s.  w.  Baum) 

imipiki  yyonyn^  yyo,ke  {yyakie^^  yyctUf  yyenUf  yya^^  (meine 

u.  s.  w.  Bäume) 

\kikotn  kyauyu^  kyakn,  kyake  {kyaktcr)»  kyehi,  kyettUy  kyabn  (mein 
u.  s.  \v.  Stuhl) 

\/tk(pa  fyantpt^  fyenUy  ßyobq  (meine 

u.  s.  w.  Stuhle) 
ümündu  ytcanyu  mein  Mensch 
tiytcanyti  ({imündu)  der  ineinige  (nämlich  Mensch) 
yxeanyu  (innindu  der  Mensch  ist  der  meinige , der  Mensch  geliort  mir. 

70.  Anmerkung.  Im  Konde  richtet  sich  das  besitzanzeigende  Für- 

wort der  dntten  Pei*soneii  nicht  nach  der  Classe  des  Besitzers;  in  anderen 
Bantuspracheii  siml  aucli  hier  verschiedene  Formen,  entsprechend  den 
Classen.  * 

71.  Bei  Zeitwörtern  wie  binden,  schlagen,  reiben  u.  dergl.,  w'o  meist 
nur  ein  einzelner  Theil  der  Person,  an  welclier  die  Thatigkeit  ausgeübt 


Digitized  by  Google 


Schumann:  Grundriss  einer  Grammatik  der  Koiidesprachc.  25 

wird,  h«‘troffen  wird,  ptlegcn  die  Konde  die  leidende  Person  durch  das 
persönliche  Fürwort  noch  besonders  zu  l>ezeiclinen,  z.  B.: 

alinkuuynma  tkUtqkn  er  schlii|j;  mir  die  Hand,  statt:  er  selling  meine 
Hand.  Sinn:  er  schlug  mich,  und  zwar  auf  die  Hand 

ikilundi  er  band  ihm  das  Bein,  er  band  ihn,  und  zwar 

das  Bein. 

In  diesem  Falle  wird  das  liesitzanzeigende  Fürwort  nur  selten  ge- 
braucht. 

72.  Die  Wörter  jeder,  ganz,  alle,  selbst,  allein,  -»yi 
ein  anderer,  inüsscn  dieselben  Voi*silben,  je  nacli  der  Classe,  auf  welche 
sie  sich  beziehen,  annehmen,  wie  die  Fürwörter  (§  19);  vergl.  auch  §30. 
ln  der  Einzahl  der  Men.schenclasse  hat  •ma:  yxresa  und  heisst  ganz, 

-«yi:  jünyi. 

ihmündu  y»m«o  der  ganze  Mensch  htnpiki  allein  die  Baume 

ahantlu  hom  alle  ISlenschen  tktkfda  ikhtgi  ein  anderer  Stuhl 

ütnpiki  gttene  der  Baum  allein  ifikgta  ifhigi  andere  Stfdile 

-wyi  »ein  anderer«  wird  ganz  wie  ein  Eigenschaftswort  bediandelt, 
• osa  und  -we  dagegen  wie  die  Zahlwörter. 

73.  Bei  der  ersten  und  zweiten  I’erson  in  der  Mehrzahl  sind  bei  ~gsn 
besondere  Fonnen: 

witre  hrfijrn  wir  alle  hcnide  ttcrsa  la-sst  uns  zusammen  gehen 

umtcfi  nore.'iff  ihr  alle  micntdfi  wiiffw  ihr  iiioget  zusammen  gehen. 

bedeutet  auch  «besitzend«,  mit  folgendem  Object  des  Haupt- 
wortes. Winl  das  Besessene  durch  ein  Fünvort  aiisgedrückt,  so  wird  es 
durch  tm  angeftigt  (§  24.  25).  ln  dieser  Bedeutung  wird  -ene  wie  ein  Sub- 
stantiv liehandelt,  in  praedicativer  und  attributiver  Stellung. 

kUnngolala  der  Eigenthümer  des  Hofes 
ugtr^fir  niarii  der  Blätter  besitzt  (näinlicli  Baum) 
iX'yeyie  malundi  der  (Stuhl)  Beine  hat 
f/Mure/ie  nagire  sein  Bc.sitzer  (Mensche.nclasse) 

* m/yo  • - (Baiimc)asse) 

nagyq  ihr  • ( • • ) 

» nakyo  Sein  • (iki  ■ ) 

« nofyq  ilir  » ( * * ) 

75.  Merke,; 

ürmreur  kufit  der  Eigenthümer  des  Landes.  Landesherr 
nyttmha  der  Haushen* 

ümtrnif  nkikuht  der  Gatte;  der  ein  Besitzrecht  hat  an  die  Frau 
ümic^tr  nnmbe  der  Eigenthümer  der  Kuh 
ümtc^ie/tca  der  Repraesentirende  hei  der  Todlenklage 
X*i/i«yo  der  Erlx? 

ttmtcfuf  nongtra  der  Kläger;  der  eine  Sache  hat 
«rmrewe  fnrit^  der  ein  Hecht  hat,  Krieg  zu  führen. 

7b.  e?ie  in  Verbindung  mit  den  persönlichen  Fürwörtern  bildet  fol- 
gende Fonnen: 
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nim^nie  ich  allein  wir  allein 

gxtiinwrnr  du  • mwihmt  ihr  • 

rmcen^  er  * (Mensch)  Äe/ie  sie  • (Menschen) 

• • (Baum)  9.y{?*C  ' • (Bäume) 

• • (Stuhl)  • • (Stuhle) 

nimtcen^f  yirtwnrewe,  twibene,  mtcVtrn^  lieisst  auch  ich  sellxst,  du  selbst, 

wir  selbst,  ihr  selbst.  Die  übrigen  Formen  nehmen  in  der  Bedeutung 
stdhst  den  anlautenden  Vocal  an. 

Ämtrrne  er  seilet  afmw  sie  selbst 

wyire/ie  • • * • 

iX'yewe  • • ■ • 

Auch  fTir  unsere  betonten  persönlichen  Fürwörter  nimmt  man  diese 
letzteren  Fonnen;  z.  B.  wer  kommt?  er!  itimrnie. 

77.  Ein  besonderes  RclatiTum  giebt  es  nicht,  man  gebraucht  dafiir 
das  hinweisende  Fürwort  üjü^ßih^  bah  nach  §20.  21. 

ürnundu,  üjü  ak’ftfnd^  der  Mensch,  welcher  geschlagen  hat 
ahandu,  aha  ftobopih,  bait  kupHlf  die  Menschen,  welche  gellohen 
sind,  wohin  sind  sie? 

wf/i/«A*i,  ii(/u  yu</tcilf  der  Baum,  welcher  umgefallen  ist 
hmpikij  ylla  yhde  jene  Bäume,  welche  gek<miinen  sind;  die  Bäume, 
w’elche  da  gekommen  sind 

\k\krda  kpake^  ek\  k\ftcih  sein  Stuhl,  welcher  entzwei  gegangen  ist 
%f\kata,  fda /yo/teih  die  Stülile,  welche  damals  entzwei  gegangen  sind 

78.  Statt  dieser  Relativformen  w’ird  bei  besonderer  Betonung  des  Wortes, 
auf  das  sie  sich  l>eziehen,  aiich  das  in  § *25  aufgefiihrte  hinweisende  Für- 
wort/«yo,  bahn  u.  s.  w'.  als  Relativum  gebraucht. 

vnkikulu  ^ jiijo  alixilr  <las  Weib,  gerade  welches  gekommen  war 
tkikota,  kikyo  kf/a/teiU  gerade  der  Stuhl,  w'elcher  entzwei  ge- 
gangen war 

79.  Die  Relativsätze  können  in  jeder  Verbalforni  stehen.  Die  Schw  ierig- 
keit beim  Gebrauch  des  Relativuins  liegt  in  der  richtigen  Anwendung  der 
Fürwörter.  Man  vei*gegcnwärtige  sich  stets,  dass  itjü  zugleich  »dieser«, 
jida  -jener-,  “iler,  von  dem  die  Rede  war«,  bedeutet. 

80.  Beispiele: 

■umündu,  iijü  ikitr/tda  der  Mensch,  welcher  geht 

• • isakiCPiida  • • • gelten  wird 

» • ^da  * • • ging 

• • abnkih  « . • gegangen  1st 

ümpiki^  tßila  yui/trih  der  Baum,  jener  da,  w'clcher  gefallen  ist 
inupikiy  y\h  yyoytcile  die  Bäume,  jene  da,  W’cIcJie  gefallen  waren 

• \k\kota^  f^deyo  ktheixa  der  Stuhl,  gerade  der,  der  aiikoinmt 

• • kim  * . • . • ankani 

• • kixih  • * . . • angekommen  ist 

• • kyalhih  • • • • ■ angekoinmen  war 

fj\  ßsih  die  Hüte,  welclie  gekommen  sind 

• Hüte,  welch«*  damals  gekommen  waren 
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81.  Ansscr  den  bisJier  angeführten  liinweisenden  Filnvortern  giebl  es 
noch  folgende  Formen: 

we  das  bin  ich  hcf  das  sind  wir 

das  bist  du  rmer  das  seid  ilir 

jo  das  ist  er  ho  das  sind  sie 

yo  - « • (fi/o  * 

kt/o  • • » Jz/o  • * • 

Diese  stehen  stets  mit  folgendem  Hauptwort,  Kigenschaftswort,  Für- 
wort (aber  derselben  Classe)  oderSnt?.,  also  nie  allein.  Die  auf  diese  Für- 
wörter folgenden  Sätze  sind  im  Deutschen  meist  durch  das  Relativ  über- 
setzt (vergl.  auch  § 29). 

jo  abukiU  der  1st  fortgegangen,  das  ist  der,  w’elcher  fortgegangen  ist 
fie  mtindu  ich  bin  ein  Mensch,  ich,  der  ich  ein  Mensch  bin 
ticf  haheri  wir  sind  unser  zwei,  wir,  die  wir  unser  zwei  sind 
ki/<2  klftnle  (sc.  tktkUa)  der  ist  entzwei,  der  1st  es,  welcher  entzwei  ist 
tmer  bakont/ofn  ihr  seid  cs,  die  Dummen  oder  ^’^ocativ:  ihr  Dummen 
M nnunn  w/ie  ich  bin  gut;  ich  hin  es,  der  Gute,  ich 
(^tp  mbibi  ugict  du  bist  schlecht;  du  bist  es,  der  Schlechte,  du 
gtFP  und  wnrr  auch  vocativisch  für  ^gtcp  und  utmcp  vergl.  § 2.3.  Achte 
auf  die  verstärkten  Formen  (vergl.  § 19) 

jq  ju  mu/uht  das  ist  er,  der  Mensch 
yq  (fu  mpiki  da.s  ist  er,  der  Baum 
kyq  kUtVi  tlas  ist  er,  der  Hut 

82.  Als  Verdoppelung  der  einfachen  hinweisenden  Fürwörter  merke 


folgende 

Formen; 

Kill  fa 

che  Verdoppelte 

Ein  fache 

Verdoppelte 

üjü  (§  20)  dieser  ßtjiijü  gerade  dieser 

;'ü/a  (§  21)  jener 

jitlfijüla  gerade  jener 

aha 

babaha 

hala 

balabala 

ityü 

yttyw/u 

yüla 

yidayula 

pyi 

y'ila 

ytlaytla 

pki 

kikiki 

kila 

kUaktla 

r/i 

/i/a 

ftlafila 

ßva  (§  erwähnte 

jißji  gerade  der  erwähnte 

Itaftq 

Mniliq 

(jüyüyq 

ywye 

k’tkyu 

ktktkyq 

f\fn 

fWn 

83.  Die  in  §81  erwähnten  liinweisenden  Fürwörter  «f,  *re,  mtce 
wenlen  zum  Au.sdrue.k  des  Relativum  gebraucht,  wenn  es  sich  auf  die  erste 
oder  zweite  Person  bezieht. 

wip  tiP  nyaniU  ich.  der  ich  geliebt  habe 
uytcp  yttp  uyanifp  du,  der  du  geliebt  hast 
uAtcp  hcp  htyani/p  wir,  die  wir  gelit»bt  haben 
umicp  intcp  muyam/p  ihr,  die  ihr  geliebt  habt 
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Ist  das  Verbiuii  des  Relativsatzes  eine  Form  von  »sein«,  so  winl  sie 
nicht  ul)ersetzt: 

M/ie  nr  müntlu  ich  Mensch;  ich,  der  ich  ein  Mensch  bin 
wyirr  yrre  nku/uinfta  du  bist  jyfi’oss;  du,  der  du  gross  bist 
ujttre  /irr  hanyanJmla  wir  Männer;  wir  sind  Manner;  wir,  die  wir 
^Manner  sind 

«wirr  mttf  fntkiktihi  ihr  Framm;  ihr  seid  Frauen;  ihr,  die  ihr 
Frauen  seid 

84.  Das  Object  im  Relativsatz  wird  regehiiässig  nacli  § 48 — 54  behandelt, 
wir  nr  nunkqmile  icli,  der  ich  ilin  schlug 

M^irr  gtcf  ukyulite  du,  der  du  ihn  (Stuhl)  gekauft  hast 
Mwr  /irr  tuythalUr  wir,  die  wir  sie  (Bäume)  gezahlt  liaben 
«wirr  wirr  muhotukilq  ihr,  die  ihr  sie  geschimjift  habt 

85.  Wenn  das  Relativmn  selbst  Object  1st,  so  wird  oft  die  demselben 
entsprechende  Classenvorsi!l>e  als  Object  vor  das  Verbum  gc-setzt;  das  Re- 
lativuin  seihst  bleibt  unveiändert.  Undeutlichkeit  dieser  -^usdruck.sweise 
kann  nur  durch  den  Zusammenhang  aufgeklärt  werden. 

NB.  Nie  dürfen  zw’ei  Objectspronomina  vor  einem  V^erbum  stehen. 
«wi/w/m,  üjy  naUmfmene  der  Menscli,  welchen  ich  gesehen  hatte 
abam/uy  alta  nikuhapinya  die  Menschen,  welche  ich  binde 
{tmpiki,  yüla  tujutumtciU  jener  Baum,  welchen  ich  gefallt  habe 
imhnayey  ey\  ifiakukujxi  die  Messer,  welche  er  dir  geben  winl 
ikUttiy  fiki  uktpililr  der  Hut,  welchen  du  gekauft  liast 
i/tkötoy  rf\  knfilrko  die  Stfihle,  welche  du  lässt 

86.  Ähnlich  wie  die  Fürwörter  in  § 81  sind  die  3 FmstamUwörfcr 
des  Ortes  mo,  )iOy  ko  entstanden  (vergl.  § 122 — 125);  mq  entspricht  etwa 
dem  deutschen  «in«,  po  *l>ei,  auf,  an«,  kq  «hin,  her«.  .Sind  die.  beiden 
Dinge,  von  denen  die  Rede  ist.  in  einander,  so  sagt  man  tnq  (innerster 
Kreis),  an  einander,  so  sagt  man  ;>o  (mittlerer  Kreis),  ausser  einander,  so 
sagt  man  kq  (äusserster  Kreis).  Der  Redende  kann  sich  selbst  als  eins  der 
beiden  Dinge,  von  denen  die  Rede  ist,  betrachten. 

aiimq  er  ist  drin  (im  Hause)  a^ipd  er  ist  hier  (dicht  l>ei) 
mlirnq  ich  bin  » * ■ Wi/w  ich  bin  hier  * • 

aiikq  er  ist  vorhanden  (ich  sehe  ihn  aber  nicht) 

Weitere  Beispiele  siehe  beim  Imperativ  §88. 

NB.  Der  Gebrauch  dieser  drei  Ortsbezeichnungen,  welcher  durch  alle 
Bantuspraclien  durchzugehen  sciicint,  ist  etwas  Eigeiithrunliches  dieser  Sprach- 
familie, und  e.s  fallt  uns  Europäern  sehr  schwer,  uns  in  diese  Gedanken 
und  Sprechweise  hincinzudenken ; aber  nur  dann  werden  wir  die  Eingebonmen 
wirklich  verstehen  und  wir  uns  selbst  ihnen  verständlich  machen  können, 
wenn  wir  hei  dem  Gebrauch  der  Worte  moy  poy  kq  immer  an  die  drei 
Kivise  denken,  in  welchen  der  Eingeborene  die  Dinge  Vorgehen  sieht, 

87.  Die  Ortspartikel  j)o  wird  oft  in  der  Bedeutung  »dann«  gebraucht 
zur  EinfÜlming  des  Nachsatzes  (temporales  />o): 

j)o  nimkuhtkoma  dann  werde  ich  dich  schlagen 
})o  nisakuUla  dann  werde  ich  weinen 
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88.  Ein  Befehl  an  eine  Person  wird  durch  den  Stamm  des  Zeit- 
wortes gebildet.  Diese  Form  kann  nur  mit  dem  objectiven  Fürwort  der 
ersten  Person  Sing,  verbunden  werden  (vergl.  § 90)  mha  ! gieb  mir!  mhula!  sag 
mir!  ln  Verbindung  mit  der  dritten  Person  Sing.,  ersten  und  dritten  Person 
Plur.  lautet  die  Befehlsfonn:  mlmlr  sage  ihm,  tubulf  sage  uns,  babule  sage 
ihnen,  .voA'a.' gelte  hinaus!  yo/kt/ liebe!  /oWö/ suche! 

Bei  einem  B»*fehl  an  mehrere  Persomm  wird  der  Conjunctiv  genommen 
(s.  § 90). 

Mit  der  Befehlsform  werden  die  drei  Ortsjtartikel  mo,  PQ^  ko  häufig 
verbunden:  ar2kako!  gehe  hinaus!  mbajtn!  gieb  mir!  bekomo!  drin  nieder! 
bujakq!  von  dort  zurück!  mbulapq!  mir  davon  etwas! 

80.  Um  die  Absicht  des  Ued(*nden  ausziidrücken.  bildet  man  einen  Co  n- 
junctiv,  der  aber  nur  in  dieser  einen  Form  vorkoinint  und  im  Deutschen  durch 
verschiedene  Zeiten  übersetzt  werden  kann.  Er  wird  gebildet,  indem  inan  das 
Fürwort  aus  §27  vor  den  Stamm  setzt  und  das  Schluss- a in  e verwandelt. 
nyaw  damit  ich  lieben  möge,  inociite,  soll,  sollte 
vyaue  • du  • mögest,  mochtest,  sollst,  solltest 

ayane  • er  • niöge,  möchte,  soll,  .sollte 

yiiyouf  . . • * » . • 

ktyane  • - . « * • > 

biynn^  • wir*  - mögen,  möchten,  sollen,  sollten 

muyanq  • ihr  • möget,  möchtet,  sollt,  solltet 

bayanf  • sie  • mögen,  möchten,  .sollen,  sollten 

yiyanr  » . * » » » » 

/iyane  • • ■ • • • • 

Das  deutsche  -damit-  wirtl  durch  diese  Form  .seihst  ausgedrückt  und 
darf  nicht  noch  besonders  Ühei'setzt  werden. 

Das  deutsche  -dass,  so  dass-  und  »damit*  übersetzt  man  mit  Fonnen 
des  Verbums  ukvti  und  folgendem  Conjunctiv.  Dieses  ukuti  steht  aber  aueh 
in  Verbindung  mit  allen  anderen  Verbalforinen  und  hat  dann  die  Bedeutung 
des  deutsclien  »nämlich«  oder  »folgendes-. 

bikumbufa  ukuti  a/wiU  sie  sagen  mir,  dass  er  gestorben  ist 
mbuU  uhiti  lA-e  sage  ihm,  dass  er  komme 

sage  ihm,  nämlich:  er  möge  kommen 
bnUnkunkqtna  ukuti  a/xce  sie  schlugen  ihn,  dass  ersterbe,  nämlich: 
damit  er  sterbe 

90.  Diese  Form  wird,  allein  für  sich,  gebraucht,  um  eine  Aufforderung, 
einen  Befehl  in  einer  höflicheren  Form  auszusprechen;  fenier  kommt  sie 
in  Anwendung  in  Verbindung  mit  dem  objectiven  Fürwort: 

iufmke  lasst  uns  gehen  itwlqtuir  suche  ihn ! 
usqke  gehe  hinaus  ubakomr  .schlage  sie! 

Wird  ein  Befehl  an  mehrere  Personen  gegeben,  .so  muss  diese  Form 
gewählt  werden:  muyotiq  ruhet!  mubuke  gehet!  mujfqkr  gehet  hinaus! 

91.  Man  kann  vor  die.sen  Conjunctiv  noch  ein  a setzen,  um  den 
Wunsch,  Befehl,  die  Aufforderung  auszudrücken,  wenn  die  Handlung  nicht 
sofort  geschehen  soll: 
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o nyan^  ich  will  mal  lieben,  ich  mochte  nachher  lieben  u.  s.  w. 
a ugane  du  willst  etc. 
a agan^  er  will  etc. 
a gugan^ 
a kigane 

a tuganfi  wir  wollen  etc. 
a muganf  ihr  wollt  etc. 
a bagan^  sie  wollen  etc. 
a gtgane 

NB.  a um  für  den  Befehl  in  der  MehntalU  häufig:  a rnufond^  suchet, 
a tnujfQke  gehet  hinaus. 

92.  An  alle  bisher  vorgekommenen  Vcrbalformcn,  mit  Ausnahme  des 
Perfectum  und  Plus<|uamperfeclum,  kann  eine  Silbe  angehängt  werden, 
um  der  Handlung  eine  gewisse  Dauer,  einen  gewissen  Nachdruck  zu  ver- 
leihen. An  die  mit  a endigenden  Formen  hängt  man  ya,  an  die  mit  e endi- 
genden gfi.  Das  Zeitwort  ti  sagen  (§  1*20)  bildet  tigi.  (In  einigen  Mundarten 
winl  der  Conjunctiv  auf  age  statt  auf  ege  gebildet.) 

nikulotulaga  ich  suche  ja 
nahmdaga  ich  würde  suchen,  ich  suchte 
nlsakulgiidago  ich  w'erde  schon  suchen 
kgmaga!  schlage  doch! 
a umggnege  so  ruhet  w'ohl 
fiftgtidege  damit  ich  suchen  möge 
a ufmkege  so  mögest  du  dann  gehen 
wUnkundqndaga  ich  suchte  ihn 

Mit  diesen  Formen  werden  die  drei  Ortspartikel  wo,  /w,  ko  gern  ver- 
bunden, sie  l>ewirken  aber  dabei,  dass  vor  das  g der  Endsilbe  ga  oder  ge 
ein  n ti*itt:  tondangoko  suche  dort,  usokengemg  gehe  hier  heraus,  ttcaheka^ 
ngapo  wir  hatten  darauf  gesetzt. 

Der  Conjunctiv  in  Verbindung  mit  ge  >vii*d  nach  pala^  palapala  »da- 
mals als«  als  erzählende  Fonn  gebraucht: 

pala  ndondege  damals  als  ich  suchte 
jxjfnjxiia  fmci'iege  als  ihr  kämet 

]xila  nuw})ege  umungu  damals  als  ich  ihm  das  Salz  gab 
jialajxila  bambinyege  damals  als  sie  mich  banden 

93.  Um  zu  bezeichnen,  dass  erst  eine  Zeit  verstreichen  oder  dass  man 
erst  hingehen  muss,  um  eine  Handlung  auszuführen,  setzt  man  im  einfachen 
Conjunctiv  und  im  Conjunctiv  mit  vorgesetztein  a (§  91)  zwischen  das  Fürwort 
und  das  Zeitwort  die  Silbe  ka  {ka  der  Bewegung,  ka  movendi)\  dieses  ka 
unterliegt  der  Regel  § 30. 

So  sagt  Ix'im  Alischied  der  Kunde  zu  dem,  welcher  bleibt,  vggiie 
• du  mögest  ruhen«.  Die  Antwort  an  den  Forlgehenden  lautet  ukagone  »du 
mögest  ruhen«.  Oder,  wenn  man  einen  späteren  Termin  im  .\uge  hat:  a 
uggne  »so  mögest  du  denn  ruhen«  und  die  Antwort:  a ukag^e  «mögest 
du  dann  ruhen«. 
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Vor  Zeitwörtern,  die  mit  einem  Selbstlaut  anfangen,  lautet  die  Silbe  k. 
(jxnmgal^^  sagt  der  Besuch 
ukauyal^^  s*l?t  der  Wirth 
uk^e  ümmay^  güla  hole  doch  jenes  Messer 
ukii^f  du  mögest  (nach  einiger  Zeit)  koimiien 
uknge  bade  (nach  einiger  Zeit) 

94.  Ausser  der  in  §43  aufgeföhrten  Fonn  des  Futurums  werden 
noch  eine  Reihe  futurischer  Formen  gebildet;  von  denselben  giebt  es  auch 
meist  ConJuiictiV'Fonnen,  um  aus/.iidrQcken,  dass  eine  Handlung  erst  in 
der  Zukunft  geschehen  soll,  mochte,  kr)nnte. 

a.  Indicativ  b.  Conjunctiv  c,  mit  ka  (§93) 

1.  7iisakvyana  nj^ptiyaufi  nsmyayanfi 

s.  § 43  yirimiyane  yirisukayanfi 

tAayan^  isakaya/t^ 

ytrisf^yon^  ytn'jif^kayane 

kiMkiyanf  kiTtrkikayane 

ttcixptuyan^  hcisetukayanf 

mtri.'iefmiyafi^  miriseinukaymif_ 

yij*Cif»i^n^  yiü^tkayane 

ßTffJ^iyojie  ßs^tkayane 


w ikitisakuyana 

nismyayane 

ktrisakuyana 

yvisuyati^ 

yxcisukayane 

iktcisakuyana 
yukicisakuyaua 
k iktrtJfa  kuya  na 
ttikiriAaA'tiyana 
mukin'sakuyana 

u.  s.w.  wie  oben  1 b 

u.  s.w.  wie  oben 

bikicisakuyana 

yiktrisakuynrui 

ßkiriAakuyana 

isanik^tyaua 

isenyanf 

isfinyayaiif 

i^akuyana 

ywixttyanp 

yiti*7ikayanf 

itaihiyana 

isayane 

ixakayaue 

ixayuktiyatux 

Uakihiyana 

ixahikuyana 

i-namukvyana 

isabiknyana 

isayikuyana 

isaf  ikuyana 

u.  s.  w.  wie  Ib 

u.  s.  w.  wie  1 c 

niktrakuyatia 

5.  nisaktrakityana 

kitakityana 

kuMku'fikuyaua 

ikxtakityana 

isaktrokttyana 

ytiktcahiyana 

yuMhcakuyana 

kikttakuyana 

kiwkieakuyana 
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t^ikicakuijana  tuMkrcakxtyaua 

tnuk\tuktiyaua  tnuxahtakuijatta 

hikirahuyaua  fiijinkicnkuyana 

yikttakuyana  yisaktrakuffana 

JikwakuynM  ßftaktrakuyotta 

4.  und  5.  halwMi  keinen  Coiijunctiv  mul  cleslialb  auch  keine  Form 
mit  ka. 

VorsteJiende  Können  sind  zum  Theil  mit  Hülfe  von  (1 — 3),  ziuri 
Theil  mit  Hülfe  von  hca  (4),  ztim  Theil  mit  beiden  (5)  gebildet;  im  geht 
sicher  auf  das  Zeitwort  ukirim  »ktuninen«  zurück,  kira  wahrsdieinlich  auf  das 
Zeitwort  uhija  (§  201).  das  im  Kunde  -sein,  wenlen-,  in  verwandten 
Sprachen  aber  allgemein  -gehen«  l>cdeulet.  Die  ursprüngliche  Be<leiitung 
beidei'  Zeitwörter  sclieint  noch  heute  maa.ssgel>end  für  den  Gebrauch  der 
durch  sie  gebildeten  Können  zu  sein. 

95.  Ausser  den  bisher  genannten  häufigen  Können  giebt  es  im  Konde 
noeb  einige  seltener  angewandte  Bildungen,  von  denen  hier  ntir  Fol- 
gendes erwähnt  sei:  a.  Es  werden  z.  H.  eine  Anzahl  Können  mit  dem  im 
§91  erwähnten  a gebildet,  welches  mit  dem  im  vorigen  Paragra])heii  er- 
wähnten hta  einer  Abstammung  zu  sein  scheint: 

1.  ö tritt  vor  das  Präsens  §40 

nuihiltmda  ich  mache  micl)  auf,  zu  suchen 
aku/orifia  du  machst  dich  auf  u.  s.w. 
aikuhntla  er  macht  sich  auf  u.  s.w. 

2.  Ahtdich  wie  die  Form  mlifihihntia  in  § 42  wird  folgende  Form 
gebildet : 

nanhtittmia  ich  machte  mich  auf  zu  suchen;  ich  würde  suchen 

yKankulquth  du  machtest  dich  auf  u.  s.w. 

ankuhtttia  er  machte  sich  auf  u.  s.w. 

tirarikufqnffa  statt  li  steht  hier  a 

mtrankulqmia 

fpankuO^hda 

3.  Vor  die  Form  ad  2 wird  noch  einmal  a gesetzt: 
ananhthwh  ich  würde  im  gegebenen  Fall  mich  aufmachen  zu  suclien 
ayicankukmtla 

aankuiqnda  u.  s.  w'. 

h.  Einige  Formen  sind  mit  Hülfe  der  Vorsilbe  i gebildet,  welche  wohl 
zu  unterseheideu  ist  von  dem  T des  Reflexivs  §49,  aber  zusammenfalll  mit 
dem  i in  iku  des  Präsens  (§  40)  und  mit  dem  i im  Imperativ  der  einsilbigen 
Zeitw  örter  (§  193).  Dh*sem  i kann  noch  das  ka  aus  § 93  vorgesetzl  w erden, 
das  mit  ihm  zu  kK  zusammenschmilzt: 

ukUamya  schiesse  nur,  von  iam 

akif»ija»m  er  wird  w olil  nun  abstehen  (von  irgend  einer  Sache),  von  buja. 

9b.  Um  auszudrücken,  dass  man  das  Eintreten  einer  Handlung  vor- 
aussetzt oder  wünscht,  fugt  man  ein  fe  dem  Fürwort  hinzu,  n-/e  wird 
tide.  Für  den  Ciebrauch  dieser  Formen  merke  man  folgende  3 Fälle: 
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1.  ul^l>apo!  gieb  mir  doch!  (ich  setze  voraus,  dass  du  mir  j'iebst) 
aieftaiama!  wenn  er  doch  schwiege!  (ich  wünsche,  dass  er  es  tliut) 

*2.  uleudnsa!  (von  tasa  stechen)  stidi  mich  nur  noch  (ich  setze  voraus, 
dass  du  mich  siechen  wirst,  wenn  du  mit  dem  Speer  spielst) 
ulendita!  {tita  kneifen)  du  wirst  mich  noch  kneifen  (d.  h.  im  Krnst 
wirst  du  mich  noch  kneifen,  bisher  tliatest  du  es  im  Scherz) 

3.  halenhcala  ümündu  sobald,  sowie  sie  den  Menschen  bringen  (nach 
meiner  Voraussetzung  muss  es  bald  geschehen) 
tdikanhralr  bringe  ihn  doch  hernach  (du  wirst  es  doch  thun?) 

Das  deutsche  »sobald,  sowie*  wirtl  in  diesem  Falle  also  nicht 
übersetzt. 

• Wenn«,  -sobald*  wird  durch  diese  Form  nur  dann  ausgedrückt, 
wenn  man  voraussetzt,  dass  die  Handlung  geschehen  wirtl.  Ist  der  Voll- 
zug der  Handlung  zweifelhaft,  unwahrscheinlich  oder  geradezu  ausge- 
scldüssen,  so  muss  man  die  im  folgenden  Paragrafjheii  besprochenen  Formen 
wählen. 

97.  D&s  -wenn-  in  Bediugiingssiüzen  übersetzt  man  durch  Itntfa 

{'dhiga^  natuß,  z.  B.: 

rtnya  nikunhßma , ihdih  wenn  ich  ihn  schlage,  so  weint  er; 
fmya  htkaja^  nisakukufdlikdo  wenn  ich  nach  Haus  gekommen 

hin,  werde  ich  dich  rufen. 

Stehen  die  Zeitwörter  in  Bedingungssätzen  im  Conjiinctiv  (franz.;  Con- 
ditionel),  so  wird  -wenn*  oder  der  ronjunctiv  ehen.so  wie  ol>en  übersetzt; 
der  Nachsatz  aber  wird  eingeleitct  mit  »ya^  onya^  nyali  oder  auyali  und 
anyaja.  Die  Zeitwörter  in  l«‘iden  Sätzen  stehen  im  Indicativ. 

rmya  uatikmnaya^  anya  ikulda  wenn  ich  ihn  geschlagen  hätte,  so 
wüi*de  er  weinen;  wenn  ich  ihn  .schlagen  würtle,  so  weinte  er; 
wüitle  ich  ihn  schlagen,  so  weinte  er 
fmya  nalidlr  kukaja , anya/i  numhidde  wenn  ich  nach  Hause  ge- 
kommen wäre,  so  hätte  ich  es  ihm  gesagt;  wäre  ich  nach  Hause 
gekommen,  so  hätte  ich  es  ihm  gesagt. 

98.  Die  Venieioung  des  Präsens  winl  g«*bildet,  indem  man  fiku 
zwischen  das  Fiinvort  und  den  Stamm  des  Zeitworti^s  stellt.  In  der  1.  Person 
der  Einzahl  entsteht  so  (nach  § 30)  ndiku. 

ndtkuyana  ich  liel>e  nicht  tutikttyana  wir  lieben  nicht 

utihtyana  du  liebst  • mutihiyatta  ihr  liebt  nicht 

atikuyatuj  er  liebt  • hatikuyana  sie  lieben  • 

ßitikuyana  • • * yUtkuyatui  ■ • ■ 

kUikuyatia  • • * f\tik\iyana  . ■ . 

Anmerkung:  tiku  ist  offenbar  entstanden  aus  der  Negation  ta  (§99 
Aimi.)  und  dem  ikn  des  Präsens  (§  40). 

Auch  zur  Verneinung  des  ('utiinnn  wird,  wie  im  Präsens,  ein  t nach 
dem  Fürwort  eingescholnm. 

udimktdimda  ich  werde  nicht  suchen  mUkirisakiciha  ich  we.nle  nicht  stehlen 
utisohdouda  du  wirst  nicht  suchen  utikicisahnißa  (hi  wirst  nicht  stehlen 
II.  S.  W.  II.  s.  w. 

Mittb.  (1.  S?tn.  f.  OrieiiL  Spraebrn.  1890.  III.Abth.  3 
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isindikula  ich  werde  niclit  kaufen 
isiutikula  du  wirst  • • 

iftatikula  er  wird  - ■ 

u.  s.  w. 

ndiktcahcanyala  ich  wenie  mich  nicht 
ainüsiren 

utikirakicaitgala  du  wirst  dich  nicht 
ainiisiren 


I atihrahcan^la  er  wird  sich  nicht  aniü- 
I siren 

I II.  s.  w. 

j ndisakicakuyana  ich  werde  nicht  lieben 
I Htvtakicakuyana  du  wirst  » • 

I ati.sakirakttyatuj  er  wird  • • 

u.  s.  w. 


99.  Durch  Einfügung  der  Negation  ka  zwischen  F'nrwort  und  Zeit- 
wf»rt  entstehen  folgende  Können  (über  die  Verändening  des  ka  bei  der 
ersten  Person  Sing.  s.  § 30); 

nyayatia  ich  habe  nicht  geliebt,  ich  liebte  nicht 
ukayana  du  liast  • • du  liebtest  nicht 

akayana  er  hat  * »er  liebte  nicht 

yükayoM  • • * • • . . 

kikayafta  » • » • * • » 

tukayaua  wir  hal>en  nicht  geliebt,  wir  liebten  nicht 
mitkoyana  ihr  habt  • p . • » 

öakayana  sie  halieii  > »ppp 

yikayafM  p » • p » » » 

* jXkaynna  » p » » » » » 

nyayanüf  ich  hatte  niclit  geliebt 
ukayanih  du  hattest  nicht  geliebt 


Bei  Zeitworteni,  die  mit  einem  Selbstlaut  anfangen  und  beifolgendem 
persönlichen  Objcctsfiirwort  der  ei*sten  und  dritten  Person  Sing,  (fn,  n)  fügt 
man  statt  ka  kalt  {kaly)  ein  (s.  auch  § 01). 

nyalyayile  ich  hatte  nicht  gefunden 
ukaiyayiU  du  hattest  • * 

akalyayU^  er  hatte  * • 


u.  s.  w. 

nyalindqndiU  ich  hatte  ihn  nicht  gesucht 
ukalfohndiU  du  hattest  sie  • * • 

akahdqndih  er  hatte  uns  * • 

tukay'dqndilr  wir  halten  sie  • • 

mukaliudqndile  ihr  hattet  mich  (ihn)  nicht  gesucht 

Oakalindrmdih  sie  hatten  » » » p 

Anmerkung:  Dialektisch  wird  für  ka  auch  ta  gesagt. 

100.  Die  Verneinung  des  Imperativs  und  der  ihm  verwandten  Wunsch- 
formen (s.  §.88  — 90)  wil'd  gebildet  dui*ch  Einfügung  von  nya  zwischen  Ffir- 
wort  und  den  Stamm  des  Zeitwortes.  Die  erste  Pei*son  Sing,  ist  unregel- 
mässig. Vor  Stämmen,  die  mit  einem  SeUwtlaut  anfangen,  fallt  das  a bei 
nya  aus.  Die  in  § 92  erwähnte  Sill>e  ya  Lst  bei  dieser  Form  sehr  gebräuchlich. 
nanyayanayya)  ich  möge,  soll  nicht  lieben 
xmyayanaiya)  du  mögest,  sollst  > » 

anyayonaiya)  er  möge,  soll  • * 
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yunynganaiyn)  er  möge,  soll  lüclit 
ktngagatia(ya)  • « • . . 

tungagana(ga)  wir  mögen»  sollen  nicht  lieben 
inuugagatui{ga)  ihr  möget»  sollt 
bongag(ttta{ga)  sie  mögen,  st»Ilen 

gmgnganaiga)  • » • 

f'tngagauaiga)  p * . 

uangif>n{ga)  ich  möge  nicht  stehlen 
ungifHJ{g<i)  du  mögest  » • 

' angifKj{ga)  er  möge  • * U.  s.  w. 

nang^thiga)  ich  möge  nicht  kaufen 
vngtth{ga)  du  mögest  • • 

angula^ga)  er  möge  • «•  u.  s.  \v. 

Auch  zur  VerneinungdesConjunctires  FuUud  wählt  man  das  w^o(vgl.  §98). 
nangi.taku/onda  ich  möge  nicht  dazu  kommen  zu  suchen 

ungifiaku/wtfla  du  mögest  • « 

augixakuhnfia  er  möge  - • 

gungisakulmida  pp  pp 

kingi^A'nIgmia  pp  pp 

tungijiakulqnda  wir  mögen  * p 

tnungitakulqwh  ihr  möget  • • 

baugisakuhnfia  sie  mögen  • * 

gtugisokulonda  • • pp 

/ingiAakulqnda  ■ • pp 

101.  Die  aufgcfTihrten  Formen  der  Verneinung  werden  in  jeder  Art 
von  Satz  (Bedingungssätze,  Hauptsätze,  Relativsätze)  gebraucht.  Andere 
Formen  kommen  nicht  vor. 

102.  Die  Formen,  welche  im  Activum  auf  a endigen,  bilden  das 
Pasaivum,  indem  sie  das  a in  igira  verwandeln. 


uihigana  ich  liebe 
ndikugana  ich  Iiel)e  nicht 
nagana  ich  liebte 
ngagano  ich  liebte  nicht 

p ich  habe  nicht  geliebt 
ndinkugatta  ich  liebte 


uikuganigita  ich  werde  geliebt 
ndikugartigwa  ich  werde  nicht  geliebt 
nagauigica  ich  wurde  geliebt 
ngaganigtea  ich  wurde  nicht  geliebt 

• icii  bin  nicht  geliebt  woi-den 
ndink\iganigxca  ich  wui*de  geliebt. 


Ebenso  ndqiokiigatta , Passiv  udgxikuganigita 


ndikukuyanigira 
nisakugaytigxca 
ndisakuganigica 
ndeyanigita  u,  8.  w. 
bei  der  Leideform  wird  durch  kv 


ndikuA'ugfma , • 

ntJtakugort/tf  • 

ndisnkugana^  » 
ndfgnna^  * 

Die  Praeposition  pvon«,  pdurcli» 
ül>ersetzt,  l>ei  Personen  kita, 

103.  Die  Formen  auf  ga  setzen  dasselbe  hinter  die  Passivendung: 
t uikulqndaga  — uikidondigicaga 

nniqndaga  — nahndigwaga 
nangafondaga  — nangalrntdigicaga  u.  s.  W'. 

3- 
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104.  DaN  Perfectum  und  PliLst|uamj)crfectuni  streicht  die  Endung  iU 
ah  und  setzt  daihr  die  Endung  um  die  Leideform  zu  })Uden.  Das  i 

des  hat  hier  den  Ton. 

ich  habe*  geliebt  nyanT<^tcfi  ich  hin  geliebt  worden 

ttayanih  icli  hatte  geliebt  nayanl^ce  ich  war  geliebt  w»»rden 


nyayaniU  ich  hatte  nicht  geliebt  nyayamyicf  icli  war  nicht  geliebt  worden 
nalyayih  ich  hatte  gefunden  *ch  war  gefunden  worden 

105.  Die  Conjunctiv- Formen  auf  f (s.  §89f.)  bilden  die  Leideform, 
indem  sie  statt  ex  iytrr  anhangen.  Der  Ton  geht  hier  auf  die  drittletzte  .Sillm 
(cf.  §104).  An  diese  Formen  kann  auch  die  Endung  ye  angeliängt  wer- 
den (§  92). 

106.  Die  Leideftmn  kann  auch  von  solchen  Zeitwörtern  gebildet  und 
gebraucht  wer<len,  welche  das  Object  im  Deutschen  im  dritten  Fall  zu  sich 
nehmen.  Man  mt?rke  folgende  Redensarten : 

mkuhuliyxta  mir  wird  gesagt 
nikup^ca  mir  wil'd  gegeben 
mJtetiytcp  mir  ist  gegeben  worden 

107.  Eine  Anzahl  Zeitwörter  sind  nur  ihrer  Form  nach  Passiva, 
weichen  alier  auch  in  der  Perfectbilduiig  von  der  n»gelmä.ssigen  Leidefoiin 
ab  (Deponentia). 

ibwa  vergessen,  niktcibim  ich  vergesse,  Perf.  nihibive  oder  rtifttcibtce 

jKjtuhta  etwa.s  nicht  erlangen,  nikujxjufUca  ^ • ml^ondUice 

komica  wahrsagen,  nikukqmtca^  • nyomit^e 

kubilwa  jemandem  schlecht  ergehen,  nikukuhilita^  • tiyubibce 

108.  Bei  folgenden  Zeitwörtern  dieser  Art  ist  das  Perfectum  in 
Klammern  daneben  gesetzt. 

abgeschnitten  werden  tumukihca  (tu-  rathlos  werden  j^ehca  (jtjilue) 
mukiher)  | satt  werden  fuktca  (fukihc^ 

angeschimmelt  weixlen  fufihea  {fuf  \lvc^  1 träumen  yoyica  {yqgdire) 


aufgeregt  werden  tuhca  (MtUce) 
liettelarm  weitlen  ojehca  (ojUw^ 
sieli  ei’barmen  fuiJiihca  (arMi/ire) 
ertrinken  mihca  (mi7/7tre) 
gähren  tutxca  (tutihcf) 


unentschlossen  sein  ilamtca  oder  tti- 
inmira  (Hevuee^  siUymce) 

I verschimmelt  sein  hubihca  (buhiUce) 
sich  verschlucken  lakiltca  (hkiltce) 
wittern  pumlnra  (panblt^ce) 


Günstling  werden  hmdtca  (kunddtte)  zurückgeblieben  sein  tusukihca 
Gunst  verlieren  kimwa  (kimtlic^  AvViff) 

nicht  reichen  ayihca  (ayihce)  i 

nichts  erreichen  hmtca  (kttnihc^,  potiva  | 

( /W/f/lTf)  , 

Merke  noch  welches  nur  negativ  gebraucht  wird  und  dem 

deutschen  *ja  nicht,  durchaus  nicht-  entspricht. 

109.  Durch  die  Voi’silbe  kn  bildet  man  das  Umstandswoil  der  Zahl- 


kamq  einmal,  kahtfi  zweimal,  kahann  nakamo  sechsmal,  kahanq  naka- 
tatu achtmal.  Merke:  knCmya  wie  oft;*  kanunu  gut,  kabibi  schlecht. 

110.  Fmstamlswöiier  der  Zeit: 
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gestern  maj^o 

vorgestern  j>aktj(Jf2 

heute  umusi  iiyu  ^ itisuha 

morgen  kihf^o 

übermorgen  palubiinfJju 

morgens,  morgen  früh  noUibundju 

vormittags  ursatiya 

mittags  pammi 

zur  Mittagszeit  ndyemn 

nachmittags  micilunfiuku 

aiiends  narnaj(Jn 

die  Nacht  hindurch  fyukye 

immer  hirila,  btciiakici/a 

jetzt  Mino  (mit  Präsens) 

bald,  schnell 

alsbald,  sogleich  nakarmga^  Mino  buno- 
bann 

111.  Umstandswörter  des  Ort 
reclits  kaki/ih 

links  kukintüf/ia 

nel>en,  daneben  kitmhali 

seitwärts  jiamhali 

an  der  Korpei'seite  mumbali 

nahe  jtapipi^  kifuki 

diesseits  Uflya  eft 

jenseits  iselya  Vila 

da  an ’s  Zeitwort  gehängt 

fern,  weit  patali 

her  -A-o,  an’s  Zeitwort  gehängt 

vorn  nkymi 

hinten,  hinter,  auf  dem  Rucken  pa- 
nyntna^  künyutna,  munyuma 
nacli  hinten,  rückwärts  kyanynma- 
nyuma  mit  Relativ 
oben  pamtvanya^  kumvanya 
unten  pa.si 
unter  küsi 
aussen  pandja 
zwischen  pakati^  rikati 

112.  Umstandswörter  der  Ar 
ja  enfl,  fyiamwQ^  e 

so  hunr^ung 

vielleicht  pamg^  kinyamg 
wirklich,  gewiss  mwmo,  wö/o/i 
sehr  fijg 


1 ein  ander  Mal  Tmya  sikn 
i gleich  erst  nyani  mit  dem  Relativ  des 
Zeitwortes  s.  § 208 

I soeben  (vorhin)  Mitm  (mit  dem  Per- 
j fectum)  Mino  hungbung 
j langsam  mbtüamhfüa 
j vorlängsi,  schon  Vitasi,  jntasi^  (betont) 
j yw  i^Qsi 
jemals  aiku 

dereinst,  ein  ander  Mal  llnga  »iku 

niemals  rut.dku 

damals  /xjhy  jxtlajMla 

nach  langer  Zeit  /*f/  bubg^  mbu.<apala 

nach  langer,  langer  Zeit  kn  ku  fmltg 

zunächst,  warte!  warte  erst!  taM 


es: 

I oberlialb  kfdulu,  kttigima 
I unterhalb  kiritgnyg,  kicijala 
umü  hier  drin 
üku  dort 
liier 

wüfuj  hier  drin 
kitng  hierher 

: mnngmung  gerade  hier  drin 
j kungkitng  gerade  hierlier 
jxijxijxi  gerade  da 
tmda  dorthinein 
jxila  dort 
Aüfo  dorthin 
mümg  dadriu 
\})opg  ebenda 
I kiikg  el>en  daliin 
i mümümg  gerade  darin 
papaiitg  gerade  el>en  da 
kiikuko  gei*ade  eben  dahin 
s.auch  $ 123. 

und  Weise: 
nein  mma , hemma 

zasainmen,  zugleicli  pamgpnig,  lumg 
mit  dem  Relativ  des  Zeitwortes  , 
wie<ler  kangi  (auch  ausserdem) 
umsonst,  nur  itrdg 


Digitized  by  Google 


38 


ScHi'MAJiN:  Grundriss  einer  Grammatik  der  Kondespraehe. 


113*  Einif^e  im  Deutschen  vorkoimiiende  Umstandswörter  kann  man 
im  Konde  nur  durch  Zeitwörter  Wiedersehen,  z.  B.: 
spät  (vormittags)  durch  | hinauf  durch  fyuka  hinaufgehen 

• (nachmittags)  • herab  • hinabgelien 

zuerst  durch  taia  anfangen  | umher  • syunytäUa  umgeben 

zuletzt  » malfkiaya  beenden  [zurück  * byja^  ytmioka  zurück- 

eiitlang  • ktjnya  folgen  | keliren 

»Genug«  durch  Wiederholung  des  Zeitwortes*  z.  B. : hast  du  genug  ge- 
trunken? 'nwile  ja  genug;  oder  man  bedient  sich  des  iin  §25  erwähnten 
Fürwortes : 

bafH2  es  sind  genug  (Menschen)  I mehr  durch  ony^la  hinzufügen 

yityq  es  ist  genug  (Salz)  | weniger  • npnuhpq  fortnehmen 

ft/yq  • » • (i/iWw)  papq  und  j vergeblich  durch  /iow^/wo,  kuuira 

pQ  \xipq  \ 

Merke:  »uoch  nicht«  wird  wiedergegeben  durch  die  Verneinung  des 
Zeitworts  »sein«  li\ 

nyali  ich  noch  nicht  mit  dem  Infinitiv  des  Zeitworts 
ukali  du  • • 

akali  er  ■ » 

yukaU  • • • 

kikali  * • • 

htkaii  wir  • ■ 

mukali  ihr  • • 

Itakaii  sie  - • i 

ytkali  ■ ■ * 

/ikati  • • * 

akoli  ükicisa  er  1st  noch  nicht  gekoimnen 
114.  Als  einfache  Praepoaitionen  erscheinen  im  Konde: 
na  »mit«  }xi  (vor  Personen  ]jo)  bei 

(vor  Personen  ^ffu)  durch,  nach,  von  j /mi  (•  • mita)  in 

(A’m,  /ot,  mü  verwandt  mit  den  Localpariikeln  §8fi.) 

Für  die  Verbindung  dieser  Praepositionen  mit  Hauptwörtern  gelten 
folgende  Regeln.  Der  anlautende  Vocal  der  Hauptwörter  ITillt  vor  wi/,  /w, 
ktt  aiLs.  Wenn  auf  mü  ein  einfacher  (’onsonant  folgt,  wii^d  e.s  mit  dem- 
selben verschmolzen  nach  den  Regeln  Tür  m in  §49;  ny  gilt  als  einfacher 
Consonant.  Folgt  auf  mü  ein  Doppelconsonant  wie  «//,  ny.  nk.  mh^  mp. 
so  bleibt  es  unverändert,  z.  U.  mümpiki  im  Baum,  na  «mit«  wlixl  mit  dem 
anlaiitendenVocal  (Noinin.alpraefix)  versclimolzen,  tind  zwar  giebt  na  a =.  na. 
«<7  -I-  I = ne,  na  -ff/-  tm  (doch  s.  § 197), 

Werden  diese  drei  Praepositionen  mit  den  liinwei.senden  Fur>vortern 
verbunden,  so  ncbinen  sie  noch  ein  /#  an:  muH  kiia  in  jetiem,  kvH  aba  zu 
diesen,  ftali  jüla  bei  jenem.  Hiei*zu  gehören  auch  aus  § 81  die  Formen  «e, 
yffc,  ftre,  mtcp\  pali  ne  mutuh  bei  mir,  der  ich  ein  Mensch  bin,  al>er pamunrht 
heim  Menschen,  (l'ber  die  Verbindung  mit  persönlichen  FOi^vortem  s.  § 1 18.) 

Die  Umstandswörter  des  Ortes  in  § 111  sind  fast  alle  entstanden 
durch  ZusanmuMisi'izung  der  eigentlichen  Praepositionen  mit  HaiiptworUun. 
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Sie  können  durch  Wiederiiolung  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Praeposi- 
tion  zu  Praepositionen  werden. 

kvktlUn  kumunfht  rechts  vom  Menschen 
kümhali  kica  Mwanknuija  neben  Muankendja 
apa  pamalo/yaU  hier  beim  Hfiuptling 
müta  Jtkihaya  dort  in  dem  Stall 

nky^ii  mu  kiiluiu  kiino  hier  oben 

jHJui/uma  pa  ktcijala  knla  dort  unten 


pamicanya  pa 
kiimicanya  kti 
kuxi  ku 
jMxi  fXl 


pakati  pa 
nkati  mü 
jHipipi  pa 
u.  s.  w. 


116.  Vielfach  werden  Ausdrucke,  zu  deren  Bildung  wir  Deutschen 
Praepositionen  gebrauchen,  im  Konde  nur  durch  das  Zeitwort  und  dessen 
Formen  l>ezeichnet. 


• bis«  wird  durch  ßkn  •ankominen«  bezeichnet 
»von«  • • fuma  •herkommen«  * 

Das  Übrige  s.  § 20S. 

117.  Merke  noch  folgenden  Gebrauch  der  einfachen  Praej)ositionen, 
vergl.  atich  § 1 11. 

tkuyonajifj  jxi  Mwankmrlja  er  wohnt  l>ei  .Aluankendja 
axokfko  kuktbaya  er  soll  aus  dem  Stalle  herausgehen 
Mamo  tiklhaya  bringe  in  den  Stall 
hujakq  kula  kehre  zuruck  von  dorther 
ikuytrtujmq  ftioki?  Wo  schläft  er? 

IIH.  Wenn  die  Praepositionen  mü^  pa^  ku  mit  den  persönlichen 
Fürwörtern  verbunden  wcj'den,  so  weixlen  dafür  die  l)esitzanzeigenden 
Fürwörter  aus  §67  gebraucht,  vor  welche  die  Silbe  mya  bez.  my  tritt;  mu 
wiitl  m. 


pamyanyu  l>ei  mir,  bei  mir  zu  Hause 

fximyakrq  • dir,  • dir  daheim 

pamyakp  {^ximyaktce)  bei  ihm,  bei  ihm  daheim 

jtamyehf  bei  uns 

fjamyxnu  » euch 

pamyalm  * ihnen 

kumtfawßt  zu  mir  hin,  von  mir  fort  nach  Hause 
kiimyakq  u.  s.  w. 

mmyonyu  in  mir,  zu  Hause,  in  meinem  Besitztlmm  (Heimat) 
mmyakq  u.  s.  w. 

L'ber  die  Verbindung  des  na  »mit*  mit  den  persönlichen  Fürworteni 
vergl.  § 24.  25. 

Anmerkung:  Statt  jiamyanyu^  kumyanyu^  mmyanyu  u.  s.  w.  kommt 
auch  jHwavanyu,  knmtcanyu^  mrntcanßt  \\,  s.  w.,  vei*einzelt  auch  jxwyu,  jiakn, 
pakr  vor. 

119.  In  vielen  Ffdlen  ist  es  im  Konde  nicht  noting,  die  Verbindung 
der  Sätze  durch  hesondere  Conjunctionen  zu  erläutern.  Wir  hal»en  vorhin 
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schon  Können  der  Zeitwörter  gelernt,  die  zugleich  gewisse  Conjiinctioiieri 
aii.sdrueken.  So  ersetzt  der  Coiijunctiv  in  vielen  Fallen  »dass,  damit- 
die  /f-Furm  (§96)  -sobald,  sowie«. 

»Dajnit,  um  zu«  kann  auch  dui*ch  den  Genetiv  dCvS  Infinitivs  ausge- 
driiekt  werden. 

\fmtiu  fya  htlya  Nahningsmittel  (d.  h.  Nahrungsmittel,  um  sie  zu  ejssen) 
ya  humtn  Trinkwasser  (Wasser,  um  zu  trinken)  vergl.  auch  §208. 

Bei  allen  diesen  Fällen  wäre  es  unnöthig,  nocli  eine  Conjunction  hin- 
zuztisetzen. 


120.  Im  Folgenden 
Gebrauche  sind, 
und,  aucli  na 
aber  Iqli 
dann  ja  pq  Mi 
denn,  weil  Mnoy 
während,  als  ho 
damals  als  jialapala 

dass  ükuti 

wie  6o,  ho  apa^  ho  jfojm 

auch  -opfi 

ob,  wenn  rtnya 


sind  einige  Conjunctionen  gegeben,  welche  im 


auch  wenn  na  }ta})q  rmya 
obschon  na  papo 

ja  dann,  und  nun,  und  dabei,  da  ja 
doch  ndhnha^  nghnha 
da  ja,  weil  ja  namanya 
darum  auch  /yiih^€,fpqmmye^ 
kyqm^typ 

darauf,  dann  pq  papo 
sodann,  und  dann,  nun  Ulo 

i 


Durch  das  Zeitwort  ßka  -ankommen«  kann  allenfalls  die  Conjunction 
• bis  dass«  ausgedriiekt  werden.  Am  besten  sagt  inan  üki^ka  kuno  mit 
\'erbum.  Z.  B.  nihtuhja  nikußka  kuno  fiikumpinya  ich  halte  ihn  fest,  bis  dass 
ich  ihn  binde. 

Almlieli  kann  man  «seitdem«  durch  «herkoimnen«  ausdrücken, 

«dai-aiifhiii«  durch  qrtda  nokn. 

na  •und,  auch«  in  Verbindung  mit  Fürwörtern  s.  §24,  25;  mit 
Hauptwörtern  wird  es  so  verbunden  wie  na  »mit«  s.  §114. 

•qpe  »auch«  wird  wie  die  Fürw'Grter  mit  den  Kla.ssensiU>en  ge- 
braucht. 


JQ}K  aocli  er  yO!K  auch  er  (Baum) 

hq}>e  aucli  .sie  yyOlK  auch  sie  (Bäume) 
kynpf  aucli  er  (Stuhl) 
fyQlK  auch  sie  (Stühle) 

iiktiti  «dass«  Ist  eigentlich  der  Infinitiv  des  Zeitwortes  ti  sagen.  Es 
krmnen  auch  andere  Formen,  aiLsser  dem  Infinitiv,  für  das  deuLsche  »dass, 
ob«  gebraucht  werden,  z.  B.  «erfragt,  ob«  ikulahusya  ikuti\  • er  sagt,  da.ss« 
ikujqfta  ikuti  oder  nur:  ihäi,  «sie  sagte  mir,  dass«  hikvmhuh  hikuti  oder  hiku- 
rnhufa  ukfiti.  Der  Konde  leitet  also  den  deutschen  «dass« -Satz  ein  duixh 
eine  entsprechende  Form  von  ti  sagen.  Kr  sagt  nicht  «erfragt,  ob«,  son- 
dern «er  fragt,  er  sagt«;  nicht  «sie  berichten  mir,  dass«,  sondern  «.sie  I»e- 
richten  mir,  sie  sagen«  oder  «sie  berichten  mir  zu  sagen «. 

Das  Zeitw'ort  A sagen  (auch:  «machen,  thuu,  wünschen,  denken«)  bildet 
folgende  Formen: 
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mAitti  ich  sage,  denke 
kvti  du  sagst,  denkst 
iAutt  er  sagt,  denkt 
^A'uti  * » • 

A'iA'uti  • • • 


ndintmii  ich  sagte,  ich  dachte 
ulinA'tUi  du  sagtest,  du  dachtest 
aHnA'uH  er  sagte,  er  dachte 
(/ulinA'uti  • • • • 

A'UinA'uti  * ■ » • 


tukuti  wir  sagen,  denken 
ynuA'uti  ihr  sagt,  denkt 
hiA'uti  sie  sagen,  denken 
(fiA'uti  ■ * * 

ßA'uH  • • 

ui<akuti  ich  werde  sagen , denken 

A'UMiA'uti  u.  s.  w. 

viaA'uti 

ßiMfiA'uti 


hiÜnA'ufi  wir  sagten,  wir  dachten 
mulinA'^iii  ihr  sagtet,  ihr  dachtet 
halinhuti  sie  sagten,  sie  dachten 
yilinkuti  * * • - 

fUhiA'uti  * * * * 

niA'irnkuH  ich  werde  sagen,  denken 
A'irakuti  u.  s.  w. 
ikirahuti 
u.  8.  w. 


A'isakuti 

tuJtaAiiti 

musaA’uti 

btJtaA*i4ti 

yisaki4ti  ^ 

fixaA'nti 

ndiU,  ndye  ich  habe  gesagt,  gedadit  natiU^  hatte  gesagt,  gedacht 

m/i/j,  utyf  u.  s.  w.  ytratilr^  ywatye  u.  8.  w. 

atiif,  atye  atyf 

yutiif^  yOiye  ytratile^  y*’‘o^yt 

kUih,  kityf  kyatih^  kynlye 

tutiU^  hityf  ficatilf,  txratye 

mutiU,  muty^  micatilff  miratyf 

ftatiir,  Anty^  fx^^yt 

gUik.  yityr  yyotilr,  gyahjr 

ßt>k . ftiyt  fyiHtt . fy^tyt 

För  -was?  wie?"  in  N’eiliiinliing  mit  ti  sagen  nimmt  man  uhuM, 
welches  mit  den  obigen  Formen  völlig  verschmilzt,  so  dass  folgende  For- 
men entstehen: 


nikuhibulrl  was  sage  ich? 
kuhtlniUi  was  sagst  du? 
ihitubulff  was  sagt  er? 


n.  s.  vr. 

ndinhi/uhuUf  was  sagte  ich? 

nixnhitu/mlff  nikirakutu/nilff  was  werde  ich  sagen? 

ndyuhu/ef  was  habe  irh  gesagt? 

ulyidmtff  was  hast  du  gesagt? 

natgubulfi  was  hatte  ich  gesagt? 

gicatyubuM  was  hattest  du  gesagt? 

Von  der  Form  mit  ubu/ff  was?  wie?  gieht  es  auch  einen  Conjunctiv. 
ndubulrf  was  soll  ich  sagen?  wie  soll  ich  sagen,  thnn? 
uhibulfi  was  sollst  du  sagen?  wie  sollst  dn  machen? 
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atubuiei  was  soll  er  sagen?  wie  soll  er  inachen? 

yutuhulf  i II.  s.  w. 

kttuimUi 

hihibuUi 

muhtbuff  ? 

ftatuffuh  i 

yitubulp  / 

fltubuh  ? 

natubuif^  wie  sagte  ich?  was  soll  ich  gesa^  haben? 
yicatubuh^  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

ätvbuU  i 
yfcahibtilf  ? 
kyat^^buU^ 
ticat^ibulfi 
tmcahtbulyi 
ItatubuUi 
yyatubuffif 
fyatubulei 

El»enso  naiyubuiff  was  hätte  ich  gesagt?  wie  soll  ich  gesagt  haben? 

Diese  ('onjiinclivfonnen  hängen  gern  noch  ein  ge  an»  vcrgl.  § 92:  ndu- 
Aw/eyr?  micatubul^ei 

Merke  noch  folgende  Formen: 

mit  ich  soll  so  machen  nati  ich  dachte,  ich  wollte,  ich  wünschte 

Hti  du  sollst  so  machen,  mache  so  ytcati  u.  s.  w. 
ati  u.  s.  w.  äti 


yuti 

ktti 

tuti 

muH 

fmti 


ytcaH 

kyaii 

Ucati 

tmrati 

bäti 


yiii  yynti 

/Ui 

ndigi  ich  will  so  machen,  ich  will  sagen,  ich  möge  lieber  sagen 

uHyi  u.  s.  w. 

atiyi 

yuHyi 

kitiyi 

fuHyi 

mutiyi 

luiHyi 

fUiyi 

Vereinzelt  merke:  häH!  denke  mal!  Ferner  in  Verbindung  mit  bo 
• so«  braucht  man  nie  sondern  das  in  § 94  erwähnte  jn  (§  197):  so 
sage  ich  ho  nikuja,  so  sagte  ich  mlmkuja]  so  hal>e  ich  auch  gesagt  bo 
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SchwitTigkeit  bereit<*t  inancliem  Europäer  der  Gebrauch  des  fiir  das 
deutsche  »dass«.  Der  Deutsche  lässt  auf  das  »dass»  die  indirecte  Rede 
folgen,  der  Konde  indess  die  directe  auf  das  ti.  Der  Konde  lässt  die  durch 
das  //  eingefiihrle  Person  eine  directe  Rede  halten.  So  entstehen  Formen  wie 
, ümptki  (/ulmkuti  der  Baum  wollte  fallen  (eigentlich  der  Baum 
sagte:  ich  falle) 

ndinkundalusya  ndinkuti:  unkqmile  ürnündui  Ich  fragte  ihn,  ob  er 
den  Menschen  geschlagen  hätte 

bo  y^dye  nmh  als  der  Mond  gekommen  war 
Merke:  ln  Verbindung  mit  bo  *so,  also«  tritt  überall  für  ft’ Jo  ein 
bo  nikuja^  bo  ndj^^^  ho  najaya^  Im  nisakaja^  ho  tidjilfi,  bo  oaJiU 
rioft'  ich  dachte,  hatte  den  Wunsch,  aber  er  ist  unerffillbar 
f^I/C  Ich  habe  beschlossen,  ich  will,  und  es  ist  erfüllbar 
ndjii^  ich  habe  es  reclU  gemacht  § 190. 

121.  Ausser  den  bisher  behandelten  Classen  der  Hauptwörter  {vmündu^ 
umpiki^  ikikqta)  giebt  es  mm  noch  m elirere  andere,  solche,  welche  in  der 
Mehrzahl  ihre  F'onn  nicht  ändern,  und  solche,  welche  die  Einzahl  mit  <7i, 
m/«.  wiw,  aka  beginnen,  die  Infinitive  und  die  Ortsbezeichnungen. 

122.  Die  Clas-scnsilben  des  Fürworts  für  die  Ortabezeichnungen  sind 
mo,  pa,  ku.  Diese  Silben  werden  nun  ebenso  gebraucht  wie  die  Vorsilben 

iki^ift^  die  wir  bisher  l»chandelt  haben. 

Eigene  Hauj)tworter  für  diese  ('lasse  giebt  es  im  Konde  nicht,  docli 
siehe  das  NB.  in  § 123.  Der  Begriff:  »Ort*  wird  durch  diese  Classensilben 
l)ezeichnet. 


123.  Eigenschaftswörter,  welche  sich  auf  diese  Ortsbezeichniingen 
beziehen,  nehmen  also  als  Vorsilbe  mw,  /w,  k(t  an,  vergl.  § II  — 13.  Wenn 
der  Stamm  des  Eigenschaftswortes  mit  einem  Vocal  anfangt,  so  wii*d  /w 
zu  /i,  A*»/  und  mü  zu  hc  und  mir,  vor  o,  o,  u zu  A*,  m (s.  § 8f»). 

mükulumba  gross  in  Bezug  auf  eine  Stelle  (§  11 — 13) 
pahilumba  •■*•••  . 

kiikulumlm  ■•••••  • 

mvfl^u  breit  • • • • * » 

ktcfil^n  >.••»«  • 

tmnyxca  schwach  • • * • • . 

fmoyKO  » • • • « • • 

kquytcfi  w 

mürtmja  wie  viel  biordrin?  (§  14) 
pnrtnya  wie  viel  hier? 
kütinya  wie  viel  daher,  dahin?  » 

(aber  m«mo,  parno 


mümq  in  einer  .Stelle  (§  15) 
jmmq  an  einer  Stelle 
kinnq  nach  einer  Stelle  » 

• vielleicht-  s.  § 1 12) 


ümu  hierdrin,  ajja  hier,  da,  vA^  dahin,  dalicr  (§20) 
muh  dort  hinein,  /mh  dort,  Aidn  dorthin,  dorther  (§  21) 

Die  (Masscfisilhen  m«,  />/,  Aii  werden  auch  nach  § 19  zur  Verstärkung 
voi^osetzt,  mü  muuda  gerade  im  Innern,  panin  gerade  auf  dem  Kopf, 
kü  A'xta  Mitankmdja  gerade  nach  Muankendja. 
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mömn  gerade  dadrin,  popo  m‘rade  da,  Aiiko  gerade  dorthin,  gerade 
dorther  (§  25.  82)  und  noch  verstärkter  muwumq,  kiihiko;  umo  in 

dtMii  (erwälmten)  Ort,  a;v>  an  dem  (erwälmten)  Ort,  mA-o  nach  dem  (er- 
wähnten) Ort. 

pakykyfHU  apa  es  gefällt  dir  hier  {§  30) 
mpaganilr  apa  ich  liehe  diesen  Ort  (§  49) 
muifmyiU  mvno  c«  hat  hierdrin  getropft 
kimtiU  kuno  es  will  hier  nicht 

mokif  wodrin?  pokit  wo?  kugui  wohin?  woher?  (§35) 
mosa  oder  mnsamosa  uherall  drin  (§  72) 

• posapoM  überall 

knso  * kqsakMa  fiherall  hin,  überall  her 

liierdrin  allein  (§  72)  jiamopnif  nur  an  einem  Ort 

yjcwf  hier  allein,  nur  hier  kitmgkirm^  nur  nach  einem  Ort 

kxtqne  hierhin  allein,  hierher  allein  * nur  von  einer  Stelle 

(fiber  pamfijienr  »zugleich«  s.  § 112) 
müngi  in  einem  anderen  Ort  (§  72) 


pangi  an  » • • 

kiingi  nach,  von  einem  anderen  Ort 

namq  der  Besitzer  des  Ortes  (§  74) 
wwurw  nako  • • * « . 

{innere  najx)  - * » m • 

mn  das  ist  drin  {§  81)  küktikii  gerade  dahin,  daher 

/>o  d.as  ist  da  m«/a,  mülamula  dort  drin 

ko  das  ist  daher,  dahin  jxilapala  dort 

mtnnümu  gerade  hierdrin  (§82)  kufakii/a  dorthin,  dorther 

pajxjpa  gerade  hier 

In  Verbindung  mit  -sein«  /i  (§27)  lauten  die  Formen: 
müii  hierdrin  ist 


paif  da  ist 

kitli  dorthin,  dorther  ist 

fnü/i  na,  j>a!i  ua,  kuH  na  es  ist  mit  = es  hat 
Siehe  auch  § 114  — 118. 

wo/)e  auch  drin,  />«/>£  auch  da,  A'oy>e  auch  dorther,  dorthin 
Die  Bildung  des  Relativs  geschieht  nach  den  Regeln,  die  in  § 77f  an- 
gegei>en  sind,  nur  dass  hier  die  ('la.ssensilben  der  OrtsbÄeichnungen  ge- 
nommen wei*den  inOssen. 

ajxj  tnpahtcrnp  (die  Stelle),  welche  ich  sah 

kvnq  atmkilf  (die  Stelle),  zu  welcher  (woliin)  er  gegangen  ist 

mümq  agnnaga  (die  Stelle),  in  der  er  sdilief 

NB.  Einige  BcgrilTe  sind  mit  Hülfe  von  m«,  joa,  kn  entstanden  und 
müssen  demgemäss  behandelt  wtTden. 

munda  das  Innere,  der  Bauch,  das  Gemülh 
nkanira  die  Mundhühle,  der  Mund 
kumasq  das  Gesicht 
micikq  es  1st  Unrecht 
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pamiln  die  Kelile 

ndutaii  die  Länge,  Langweiligkeit 

munda  mmyaiigtt  in  meinem  Innern 

munda  mukubaha  Bauchschmerzen  liahen 

nkamm  mukasde  schlechten  Geschmack  im  Munde  haben 

124.  Die  Infinitive  haben  immer  die  Vorsilbe  ukü  und  werden  im 
Kunde  auch  als  Haujitworter  gebraucht,  wie  es  auch  im  Deutschen  ge- 
bräuchlich ist;  Eigenschaftswörter,  Fürwörter  u.  s.  w.  können  mit  ihnen, 
ganz  wie  mit  Hauptwöi’tern,  verbunden  wei'den. 

uAr^»r<7  das  Sterben  ükujMjna  das  Entkommen 

itkiJtila  das  Fürchten  u.  s.  \s\ 

Doch  nehmen  die  Infinitive  das  von  ihnen  abhängige  Objectsfürwort 
zwischen  die  Vorsilbe  und  den  Stamm. 

fikünyoma  mich  zu  schlagen  ukityUnnda  sie  zu  suchen 
nkinihjiM  ihn  zu  schlagen  üku/itaga  sie  fortzuwerfen 

Venicint  wird  der  Infinitiv  dadurch,  dass  man  das  Wort  ükttsda  = 
sich  weigern,  vor  ihn  setzt.  Doch  wiixl  diese  Form  selten  gebraucht,  und 
man  liebt  es  nicht,  die  Rede  so  zu  wenden,  dass  die  Verneinung  des  Infinitiv.s 
noting  erscheint. 

125.  Die  Silbti  für  die  Bildung  der  Fürwörter  u.  s.  w.,  welche  sich 
auf  Infinitive  beziehen,  ist  Äv.  Von  dieser  wcrtlen  die  übrigen  Formen  nach 
den  V>ekannten  Regeln  gebildet. 

uku/ica  üktmuim  ein  schöner  Tod  (§  11) 

(tkitfica  ktibihi  (§  23)  das  Sterben  ist  schlecht 
uktitila  ukü  (§  20)  dieses  Fürchten 

{tkteisa  kirnko  kümhahile  (§  07  f)  dein  Kommen  schmerzt  mich 
ukiihojta  k\tfikf2  ktiküngaya  (§  30)  dein  Fliehen  vertreibt  mich 
nkvtnntyf  wAin'/x?  kwako  (§  48)  ich  kenne  dein  Stehlen 

Diese  Vorsilbe  uku  wird  also  genau  .so  behandelt,  wie  die  übrigen 
Vorsilben  der  Hauptwörter  und  wechselt  mit  ku  nur  unter  denselben  Be- 
dingungen wie  iX'i  mit  ki  (§  19  — 23).  Nicht  zu  verwechseln  ist  hiermit  die 
Vorsill>c  kii  (nicht  uki/)  der  Localiva  in  § 122.  Die  sämmtlichen  F'ürwörier 
sind  für  beide  Fonnen  gleich. 

Merke:  uli  naßki  ukttisaf  Was  fällt  dir  ein  in  Bezug  auf  das  Kommen.’ 
d.  h.  warum  kommst  du  nicht?  baÜ  fui/iki  ükithtyoyaf  Warum  lödten  .sie  uns 
nicht?  (Siehe  hierzu  § 34.)  Dagegen  heisst:  warum  kommst  du?  kirim f\ki^ 
Warum  tödten  sie  uns?  bikütugoya  txrrhaki'^  oder:  hikuhtgggeta  ftki^  (Siehe 
hiemi  § 06  Aiun.) 

Merke  ferner:  mA'itiw  ä*o /.vi/e.' Was  das  Kommen  anlangt,  so  ist  er 
gekommen!  ükülHibfmn  ko  mhabwrnr  was  das  Sehen  anlangt,  so  habe  ich 
sie  gesehen. 

126.  Die  llaiiptwörfer,  welche  die  Einzahl  mit  der  Vorsilbe  Ut  (vor 
Vocalen  i'ty,  vor  i */)  bilden,  hal>en  in  der  Mehrzahl  die  \*orsilbe  anut  (vor 
Voealen  am).  Von  vielen  Wörtern  dieser  Classe  wird  die  Einzahl  selten 
Oiler  gar  nicht  gebraucht. 
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ln  praedicativer  Stellung  (s.  § 23)  lautet  die  ^'o^siIlJe  der  Einzahl  I vor 
(‘oiisonanten  (statt  /#),  vor  Vocalen  regelmässig  /»/  her.ügl.  /.  Indess  wird 
diese  abgekürzte  Konn  auch  gebrauclu  anstatt  der  längeren  Form. 

127.  Zu  dieser  Classe  gehören  eine  Anzahl  Pliiralia  tantum,  z.  B. : 
amauffja  Achselzucken  (Gclwlrde  des  ' amapuii  Schwerhörigkeit 


Nichtwissens) 

amahala  .\nstand,  Weisheit 
amahfpna , amafuna  Bet  rühniss 
amafila  Eiter 
arnatin^  IlochniUth 
amahmlo  Jähzorn 
amaka  Kraft,  Stärke 
amasulu  Molke 
ama/uku  Sciiweiss 

Von  Verben  abgeleitete 


amata  S|>eichel 
amatmgfh  Wald,  Wildniss 
a$ty^xi  W'assf'r 
atnamyaxq  Kallierschleiiii 
j amamjn  Erkenntniss  der  Zauberei 
auuUü^t  Ohrdrüseiiaiischwellung 
amoiuinfjo  Ltibpreis 
amasaxa  Katarakt  u.  a. 


IMuralia  tantum  wertlen  ähnlich  wie  Ab- 


slracta  gebraucht,  z.  B.  amahala^  eigentlich  »weise.  Handlangen-,  amatingr) 
• hochfalirendes  Thun  und  Benehmen«,  amahfilu  -unanständiges,  llegelhaftes 
Wesen*. 

Auch  eine  Anzahl  Glieder  und  Korjiertheile.  die  diialisch  sind,  sowde 
Ausscheidungen  des  Korin^rs  gehen  nacli  dieser  ('lasse: 


atnaßla  Eiter 

amatiti  Eiter  in  den  Augen 
iltjm  Eiterlieiile,  Geschwür 
ilyulu  Fnniiikel 
\t\fumfn-amqfumh\  Ei 
avw.su^'iu  Hühiiermist 
amas^fti  Pickel  auf  dem  Kopf 
ama/uku  Schweiss 
amata  Sp»*ichel 

Thräne  u.  a. 

ainalundi  die 


amat^q  krumtne  Beine 
ifiMe^atnaMr  weibliche  Brust 
\npikq~atMpikn  Flüge! 
amam  Gesicht 
Uitanya^amatanga  («esäss 
\l\fundo  - ama/undq  K niee 
amabatjajo  Lunge 
amakfkd  Nacken 
dinq^aminq  Zahn 
amauqnay  amanyatih  Zwerchfell 

Hierher  geholfen  auch  amabnkn  die  Hände,  Arme  und 
Beine,  mit  unregelmä-ssigem  .Singular  ik\bqko  und  ikilund*. 

Von  einer  grossen  Anzahl  von  AVortern  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Sicher- 
lieil  angehen,  waniin  sie  für  diese  Classe  gewäldt  sind. 

Die  Vorsilbe  dieser  ('lasse  wiiil  in  der  Einzahl  statt  der  VorsiIl>e  anderer 
(’lassen  gebraucht,  um  etwas  als  ausserordentlich  hinzuslellen  irn  guten  oder 
schlechten  Sinne.  Die  Wörter,  welclie  auf  diese  Weise  gebildet  sind,  nehmen 
aber  nicht  den  Plural  dieser  Classe  auf  ama,  sondern  den  Plural  der  Baum- 
classe  hnl  an  (§  Ü),  z.  B.: 

Uyanik^  eß  dieser  (infame)  .lunge,  PI.  hnyanikf 
d\kqny^t^  rda  jener  (j)räcbtige)  Hahn 
vmfiunyu  fy\  diese  (alten)  Europäer 
Unregelmässig  sind: 

uft/nmu  der  Rathgeher,  PI.  ama/umu 
urdumbu  Schwester  (Inr  den  Bruder),  PI.  aMumbtt 
• Bruder  (für  die  Scli wester),  * » 
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ln  der  folgenden  Liste  steht  hinter  den  Wörtern,  die  nur  in  der  Ein- 
zahl Vorkommen,  Sing.  t.  und  hinter  denen,  die  nur  in  der  Mehrzahl  Vor- 
kommen, PI.  t.  Sonst  i.sl  die  Mehrzahl  regelmässig  zu  bilden  j sie  ist  nur 
hinzugesetzt,  wo  ein  Irrthum  niuglich  ist. 


Achselhöhle  atnapa  PI.  t.,  aber  nur 
mmapa  Locat. 

Aehelszucken  mit  vorgehaltenen  Hän- 
den; (»ei)änle  des  Zweifels  oder  der 
Ungewissheit,  des  Nachgeben»  ama- 
ntija  Plur.  l. 

Abend  amaj^n  PI.  t. 

.\bgabegebühr  l>ei  Begräbnissen  i/yo- 
A’e/o 

Adler  irtpula 
Anstand  amahah  PI.  t. 

Bambus  i/J/oai 
Banane  i'/J/gAi' 

Bann  amaja  PI.  t. 

Batat(‘nrauke  UU)(ju  Sing.  t. 

Baunisaft  nmalcmbo  PI.  t. 

Bau|ifalil 

Beete,  eine  Reihe  von 
Bein,  der  untere  Theil  beim  Vieh 
iriftgnfio 

Beine,  krumme  amat^o 
Bekfiinmernlss  amah/pna  PI.  t.,  ama~ 
funa  PI.  t.,  amaja  PI.  t. 

Biei^atz  amaj^ika 

Blase  (Brand-)  \ritulundu 

Blatt  der  Banane  PI.  amani 

• , allgemein  \tiiMlapata 

• , trockene»  tHpalakata 
Blut  i/f/o/w  Sing.  t. 

Boden  i/5/m/u 

Bremse 

Bruder  iin  Gegensatz  zur  Schwester 
ulUumhu 

Brust  (der  Frau) 

Bucht  ilikuntla^  irktuhxci  (Pfütze) 
Deckel  aus  Blattern  t/t/inm^o 
Dividende  beim  Begräbniss  Uyokefo 
Ei  \t\fumh\ 

Eiter  amaßla  PI.  t. 

» im  .Viige  amatiti  PI.  t. 
Eiterbeule  i/#/w 

Ende  d<*r  Regenzeit  amakyp  PI.  t. 


' Ente  \ltbata 

Erdhaufen  in  Gärten  Uikuka 
b)rdnuss  itUyafiala 

Erkennlniss  der  Zauberei  amanga  PI.  t. 
FedtM*  \t\jnja 

Fessel  (beim  Rind)  f/lÄrno 
Festung  Ht/mga 
j Fett  ama/uta  PI.  t. 

I Fische,  todte  amatt/jja 
Fleck  tn/jafa 

I Fledermaus  irtjndumtisi,  grosse  tUlptna 
I Flegelei  amahplu  PI.  t. 

Flute  il\lgnge 
Flügel  irtpiko 

Furunkel  tlyulu^  PI.  amulu 
Gans  ttt^pfnta 
Garn  \r$sapa 
Gerede  *fjajo  Sing.  t. 

Geschwür 

i Gesiclit  amasn  PI,  t. 

I Gleichgültige»  lyamb^ya  Sing.  t. 

! Glocke  tnitangah 
Gnade  Utpyana  Sing.  t. 

I Grab  iftpumiKt 

! Gras  j7wm,  (allgemein)  Sing.  t..  Uyundu 
(das  lange,  dicke)  Sing.  t. 

I Habicht 
Hacke  \tikumlrulu 
I Hagelkorn  \tibvcp  (ya  fula 
I Hain  tfhtyrto 
Happen  UUurUp 

: Harz  vom  Baum  amanyagn  PI.  t. 
Heixlstein  irßga 
Heuschrecke  irijxisif  irijxjlania 
Hinlerbncke  ifttanga 
Hirsekorn  i/r/e^i 
Hochnmth  amatingo  PI.  t. 

Hochofen 

Hühnermist  amasusu  PI.  t. 

' Hülse  Uikamri 
Hyäne  Wjyatama 
I Jähzorn  amalandg  PI.  t. 
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Käfer  thhubmi  Risse*  am  Fuss  atnayagana 

KafTerkoni»  weisses  amapfgnba  Schale*  tCtkanfÜ 

Karte  •ffclart  ( Knolle»nfnicht ) tCmmbi  Schirm  itihalekn 

Katarakt  amasa-^a  PI.  t.  Schlacke  iftfiotui^Üq 

Klii^iieit  amahoh  PI.  t.  ] .Schleifstein  tbpyaayq 

Kni«‘e  \ti/undo  Schleim  am  Kalb  nmamyqm  PI.  t. 

Kniek«*hh»  tbk^w  Schluck  ibku/i 

Kohle  (Schmiede-)  iäbahu,  irmtnya  I Schmetterling  ifikolokotaa 

Kohlen^Iiith,  glühende  Kohlen  ’ Scholle  tTunoma 


Kraft  amaka  PI.  t. 

Kürbis  ilyunyu,  PI.  amunyu 
Kürbisschale  iäAWö 
Laiid/.uiige  Ibkunda 
Latte  Udatikiiq 
Le<»j>ord  tCdmlq 
Lob  amalumhq  PI.  t. 

Lunge  arnaftayaja  PI.  t.,  amtihahatmca 
PI.  t. 

M.ncht  amaka  PI.  t. 

Magen 

Milz  MHigttp 
Missinuth  dyqjq  Sing.  t. 

Molke  amaxulu  PI.  l. 

Nabel  ditumbu 
Nachtragen  i/?Aya  Sing.  t. 

Nacken  nifiakafi  PI.  t. 

Narbe  tbkakq 
Nasenbluten  i^iaogp 
t >hrdrüsennnschwellung  amah't^f  PI. 
t Üirfeige  dipt 
< M amafuta  PI.  t. 

Pallisade  ddinga 
Palme  irdtale  (Art  Palme) 

Panther  itdifj^ 

Perlhuhn  dikanga 
I*feife  iruika 
Pfütze  ififqbfi 
Pickel  am  Kopf  mnasMi 
IVophetie  amanga  PI,  t. 

Rabe  dikuttgtdu 

HathgelH*r  PL  ama/umu 

Hauch  dyn-d  Sing.  t. 

Raupe  iTiJilißli 
Rinde  dikantrt 

Rinden/.eug  dyabi^  PL  amahi 
Ring  (Leib-)  dinyeta 


Schote  irtknba 

Schuppe  digagana^  dtkakala 
I Schutt.'itelle  ddiuugda 
Schwaln?  d'tjendjf 
.*^chwelss  amafuku  PL  t. 
Schwerhörigkeit  amajtidi  PL  t. 
Schwester  (im  Gegen.satz  zum  Bruder) 
ufdumbu,  PL  afmhtmhu 
Schwiele  tbkofi 
Seelenruhe  dyajo  Sing.  t. 

Sieb  dihjrkf2 
Sonne  irmdm 
Speiehel  amnta  PI.  t. 

S)>inat  iriMfikq  Sing.  t. 

Sjuir  ibkoUq 
Stall  dihßp 
' Stein  irdnc^ 

Stimme  ibfiyH 
Strudel  irdubtti 
t. , Tausendfiiss  dijqngoln 
Thriine  dUwi 

' Tollkühnheit  dthtnga  Sing.  t. 

Tropfen  ihtonyplq^  \rttqndfdtya 
TsetselUege  ifitpwnp 

L'nkraiit  auf  verlassenen  Höfen  ama- 
I tulmyn 

Unterhaltung,  Unterhaltungsort  iliba^ 
; Sing.  t. 

I Viehweg  irigulumbilq 
Wagen  ifigelpta 

Wald,  Wildniss  amatmgdp  PL  t. 
Wand  Itunato 
Wa-sser  amfxi  PL  t. 

1 Wasscvbock  ibpulta 
I Wasserlaelie  dit^ßp 
WeKheil  amahah  PL  t. 

I Welle,  grosse  dimngrqj  dtjiga 
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Welle,  kleine  i/yr/ira  Ziegel  i//yw/«Äa 

Wi*N])e  Itikqnda  Zundhutclien 

Wildniss,  Wald  amatenyeU  PI.  t.  ZullucliLsort  WUtceli 

Wiiitenwdt,  kalte  Zeit  amapfjw  PI.  t.  Zukost  UtA^k?  Sing.  t. 

\V«)lke  Zwerchfell  amaumia  PI.  t.,  amanyatHa 

Wort  i/iAyr/  I PI.  t. 

Wuth  litiaka  Sing.  t.  I Zwillingspaar,  Zwillingsgebiirt  ilipasa 

Zahn  1/ino,  PI.  amiuo  I Zwischenwand  ittlHtleka 

Nahrungsmittel  nach  dieser  ('lasse: 

\rtsimb\  Taro  I i/iVcAi  KaflTerhirse 

tr^.tyQbaia  Krdiiuss  \\I\pemba  Kaflerkorn,  weisses 

il\jab^ijabti  Maniok  | 

1*28.  Kigenschaftsworter,  welche  mit  Hauptwörtern  dieser  ('lasse 
verbunden  sind,  nehmen  in  der  Einzald  die  Vorsilbe  (vor  Voealen  i/y, 
vor  I I/),  in  der  Mehrzahl  die  Vorsilbe  ama  (vor  V’ocalen  am)  an. 

Ebenso  werden  die  Zahlen  § 15  mit  Hauptwörtern  dieser  Classe  ver- 
bunden, doch  vergl.  § 23. 

irdtmyü  Wttitu  eine  schwarze  Wolke 

amMi  amanya/u  wohlschmeckendes  Wasser 

\riyulumhih  täkuiurrdni  ein  grosser  \’iehweg 

ama/utnbl  amapya  frische  Eier 

Uinq  dyfju  ein  weisser  Zahn 

amapuba  amqga  furchtsame  Wasserlxöcke 

Cl>er  den  praedicativen  Gebrauch  dieser  Vorsilben  s.  § *23  und  § 1*28. 
\rihtißi'iin  Uitq  die  Latte  ist  schwer 
xtimmna  lyqnyxcn  die  Scholle  ist  zerbrechlich 
\kqkq  itikuiu  es  i.st  eine  alte  Narbe 
iknkq  tkulu  es  ist  eine  Narbe,  sie  ist  alt 

129.  Hie  ('liisM'nsin>e  der  Fürwörter  für  diese  ( lasse  ist  in  der 
Einzahl  /!  und  in  der  iMeht*zahl  ya. 

Von  diesen  werden  die  hinweisenden  Fürwörter  nach  der  in  § IS  — 21 
beschriebenen  Weise  gebildet:  e/J,  txla\  aya^  yafa. 

eCi  dieser  Stein  i/lAtre  txla  jener  Stein 

ama!nte  aya  die,se  Steine  amabxcf  yala  jene  Steine 

130.  Die  Fragewörter  dieser  ('la.sse  wei-den  nach  den  Regeln  § 14 
und  § 34.  35  gebildet,  vei^l.  auch  § 126  die  praedicative  Stellung. 

amabtrf  malinyai  wieviel  Steine?  J/JÄire  \hii  was  für  ein  Stein? 

’M\tf  (Uiktit  welcher  Stein?  amabtre  makiy  was  für  Steine? 

amahxFf  yatikuf  welclie  Steine? 

131.  Die  Fürwörter  für  die  vei-schiedenen  Zeitformen  wei*den  für 
, diese  (’lasse  von  den  Sill>en  ß und  ya  ebenso  wie  die  der  übrigen  ('lassen 

gebildet. 

132.  Diese  Silben  wertlen  ebenso  wie  die  übrigen  ('lassensilben  zur 
Bildung  der  verschiedenen  Zeitformen  Ixuiutzt  {§  31.  40ff.): 

ICxsrhrn  rtlondite  die  Gans  hat  gesucht 
amoAekva  yatqndih  die  (»Snae  haben  gesucht 
Miub.  (i  S«m.  C OrirnL  Sprarbrn.  1009.  III.  Abtb.  4 
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UyiPt  likulonda  der  Hai)iclit  sucht 
amehf  yikvionda  die  Habichte  suclien 
'Mtre  lisakuf/va  der  Stein  wird  fallen 
atFiabicf  yisakvytca  die  Steine  worden  fallen 
#/5Äife  lyaytriU  der  Stein  war  gefallen 
at/iafncf  yayxtiie  die  Steine  waren  gefallen 
u.  s.  w. 

133.  Ebensti  wei*den  sie  gebraucht,  wenn  das  Fürwort  Object  ist 
(§  49): 

üudumyaM  ottyo^le  itifumbi  der  Knabe  hat  das  Fi  entzwei  g('tnacht 
af>abnmhi  bay<iptmbiU  amabire  die  Arbeiter  haben  die  Steine  geschleppt 

134.  Vor  einem  Selbstlaute  lautet  die  Voi'silhe  yai  y und  ä:  ly  vor 
i:  l (§  62). 

fidyayt/e  it^umbi  ich  habe  ein  Fi  gefunden 
nyayaya  ama/umbi  ich  habe  nicht  Fier  gefunden 
uHbUr  tTUuki  du  hast  eine  Banane  gestohlen 
muyuHU  atnalesiy  habt  ihr  die  Ilii*se  gekniifti’ 

135.  Um  den  Genetiv  zu  bezeichnen,  welcher  von  einem  Hauptwort 
dieser  Ulasse  abhhiigt,  wird  in  der  Fiuzahl  !ya  und  in  der  Mehi'znhl  ya  der 
Bezeichnung  des  Besitzers  vorgesetzt;  vergl.  § 65.  Durch  eljon  diesellnm 
Silben  wird  das  besitzanzeigende  Fürwort  gebildet;  vergl.  § 67. 

ittpamba  lya  ii.s'unyu  der  Ziegelstein  des  Europäers 
a/napamba  ya  fiJiunyti  die  Ziegelsteine  des  Europäei-s 
ili^yu  lyanyti  meine  Stimme  amabtr^  yttu  unsre  Steine 

* hl^ka  «leine  » •*  yenu  eure  « 

■ lyake  seine  » » yfibo  ihre  • 

136.  Jeder,  alle,  ganz:  Einzahl:  lyqsa^  Mehrzahl:  ywa\  be* 

sitzend:  Einzahl:  Mehrzahl:  sebst:  Flinzahl:  lycne^  Mehr- 

zahl : y^tf- 

Ifibtre  lyfpa  der  ganze  Stein 
ama/umbi  yq/ta  alle  Fier 
iftjyiJti  ly^nr  die  Heuschrecke  allein 
amapasi  yeri^  nur  die  Heusehrecken 

(der  Habe)  es  (das  Ki)  Iwsitzend 
ay^ne  nayq  sie  (die  Raben)  sie  (die  Fier)  besitzend 

137.  Das  Helativiim  dieser  (.'la.ssc  wiixl  bezeichnet  durch  das  hin- 
weisende Fürwort  eh  und  tda  (s.  §77)  für  die  Einzahl,  aga  und  yala  für 
die  Mehrzahl.  Die  in  § 81  erwähnten  hinweisenden  Fürwörter  lauten  in 
dieser  Cla.sse  lyq  und  yu  und  die  Formen  für  die  VeiMloppeUingen  lauten: 

/i/i/f  eben  dieser  (jahyala  eben  jene 

yaynya  eben  diese  Idyq  eben  die  erwähnte 

ülatda  eben  jener  yf^yü  eben  die  erwähnten 

Uibw^^  eH  H/wih  der  Stein,  weicher  entzwei  gegangen  ist 

tUa  yttatayilr  jener  Stein,  welchen  du  fortgeworfen  hattest 
lyq  lyauytt  das  ist  der  meine 

ama/umlÄ,  aya  nulilf  die  Fier,  welche  ich  gekauft  habe 
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ama/umhi,  fuilonda^a  die  Eier  da,  welche  ich  suchte 

\lUifu  Ttlyfj  gerade  das  Wort,  das  du  (eben)  sprachst 

amitm  yago  gamhabegt  gerade  die  Zahne,  die  ilin  (früher)  schmerzten 

138.  Die  verneinten  Tempora  für  diese  Classe  sind  regelmässig. 
iTtbtrf  ruikvgvcn  der  Stein  Tällt  nicht 

amabxcf  gatikugica  die  Steine  fallen  nicht 

\ri])uba  litisakujqnga  der  Wasserbock  wird  nicht  fortlaufen 

amapuha  yaHMkujqnga  die  Wasserbocke  werden  nicitt  fortlaufen 

Uyfh^  rtkakofa  der  Habicht  hat  nicht  ergriffen 

amete  gakakola  die  Habichte  haben  nicht  ergriffen 

ifibata  ükalyfgiU  die  Ente  hatte  nicht  genommen 

amahata  gakaly^U  die  Enten  hatten  nicht  genommen 

Tmyoyxcaga  lü/umbl  das  Ei  möge  nicht  fallen 

yanyajfmgaga  omapuba  die  Wasserbocke  mögen  nicht  Hieben 

Uyatii^  e/l  ütiku/fimigicfi  das  Blatt,  welches  nicht  abgeschnitten  wii*d  u.s,  w, 

139.  Hauptwörter,  welche  mit  /«  (vor  Selbstlauten  tny)  l>eginnen,  ver- 
ändern ihre  Form  nicht  in  der  Mehrzahl. 

inyfimba  das  Haus  inyumba  di(*  Häuser 
\nrifkq  der  Topf  \ndeko  die  Topfe 

.\nmerkung:  Es  ist  zu  beachten,  dass  es  im  Konde  nur  durch  den 
.Ausfall  der  eigentlichen  Vorsilben  dieser  Classe  geschehen  ist,  dass  die 
Formen  für  Einzahl  und  Mehrzahl  nicht  mehr  zu  unter.scheiden  sind.  Ur- 
sprünglich sind  die  Formen  dieser  Classe  in  der  Einzahl  jin  und  in  der  Mehr- 
zahl »hl.  Diese  ursprünglichen  Formen  kommen  aiich  im  Konde  bei  der 
Bildung  der  Fürwörter  zmn  Vorschein. 

140.  Der  Buchstabe  n dieser  Cla.sse  verschmilzt  mit  dem  ersten  Buch- 
staben des  Stammes,  woraus  sich  folgende  Lautverbindungen  ergeben. 
Vergl.  hierzu  die  Kegeln  für  die  Verandeningcn  von  um  (§  10),  die  von  den 
nachfolgenden  Regeln  abweichen,  und  die  Kegeln  über  die  1.  Person  Sing, 
des  PeidWtiiins  (§  30),  die  mit  den  folgenden  Regeln  übereinstimnien. 

141.  = = (statt  ng  schreiben  wir  ng^  s.  § 10). 

tngamf>aku  (Stamm  kambaku)  Bulle  higubo  (St.  gub^  die  Haut 
mgm  (St.  kisi)  die  Finsterniss  ingvata  (St.  gtrata)  das  Kalb 

1 4*2.  H + / = nd^  n + / = nd^  n -\-j  = ndj. 

\mhcanga  (St.  Ucauga)  das  Beil  mdata  (St.  lata)  die  nicht  kalbende  Knh 
frtdoWirfl  (St.  der  Stern  Indjala  (St.  Jo/«)  der  Hunger 

\ndama  (St.  hma)  die  Färse  \ndjbni  (St.j^«i)  der  Vogel 

1 43.  n -kp  — mh^  w 4-  ^ 

\mbf})o  (St.  pt}^)  der  Wind  tmbira  (St.  bwa)  der  Hund 

\mbungo  (St.  pung^  die  Krankheit  \mbfju  (St.  beju)  die  Sämerei 

144.  Vor  fy  A,  m,  /i,  A,  s fällt  n aus  (s.  § 30).  Vor  Vocalen  steht  tny. 

\fnhu  das  Nilpferd  ^ipdjfbele  das  Zebia 

mongtea  Sache,  Schuld,  Verhandlung  tnyato  die  Zitze 

lA^mAe  das  Rind  \nyinna  der  Rücken 

inq.d  das  Schaf  inyumba  das  Haus 

Uofu  der  Elephant 

4» 
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145.  In  diese  Classe,  welche  wir  dien,  oder  wyi/m6a- ('lasse  nennen, 
gehören  vor  allem  viele  Thiere  und  viel  gebrauchte  Gegenstände,  auch  einige 
Ahstracta,  wie  hnbungq  Krankheit,  tndfifigq  .Sanftiiuith,  mgtig^ca  Sache. 

146.  Uber  die  Bildung  der  hinweisenden  Fürwörter  dieser  ('lasse 
s.  § 172. 

147.  Wörter  der  ('lasse.  Einige  Wörter  koininen  nur  im 

Singular  vor,  wir  setzen  ein  Sing.  t.  hinter  ein  solches  Wort;  einige  sirrd 
nur  als  Plurale  iui  Gebrauch,  sie  sind  durch  PI.  t.  gekennzeichnet. 

Aal  mgunga  FettgCvSchwulst  \ndfjM 

Ackerbestellung,  Art  mit  .\schendun-  Finsterniss  \ngi»i  Sing.  t. 

gung  iruiq/u  Sing.  t.  FLsch  l«ci,  praiHlicativ:  n-«tr? 

Affe,  schwarzer  mit  weLsser  Schulter  i Fischotter  \mbaoq 


hnhega 
Amulet  IviÄa 

Armring,  gedrehter  hidilu 
.\rznei,  tlU.ssige  tmbMya  Sing,  t.,  pul 
verartige  tmbnnHauya  Sing.  t. 
Asche,  tlicgcndc  \nduhdHk\la  Sing.  t. 
Ausschlag,  schorfiger  \mbeU  .Sing.  t. 
Baber  (WeLsart)  \ngumba 
Bachstelzt^  tmbyabyatUa 
Bann  (Fluch)  tmbamba  PI.  t. 

Beil  indwanga 
Beule  Indundu 
Beutel  htyambi 

Blind.schleiehe  Indurmdako^^  inyeUin 

Blitz  \ndjaiti 

Blutegel  hnmdn 

Brocken  tnyusulUo 

Brosamen  Unfnilulukisya 

Brotlaib  higtijd 

Bufiel  \ml)og{2 

Bulle  \ngambaku 

Dialekt  indjr^h 

Dn>hne  Imb^cernfnce 

Ecke  tngutö 

Einschnitt  inge^if 

Einschnitt,  Berg-  ^ngnvU 

Elephant  \sqfu 

Ejnlepsie  myiki  Sing,  t.,  isUisUi  Sing. 
Eule  Ohreule  ^u/uma 

Fackel  tngok^a 
Färse  Indama 

Fallsucht  myiki  Sing,  t.,  vtiHsUi  Sing. 
Feder  am  Halinenscliwanz  t«a.?o 
Fell  ingubq 


Fleisch  inyama  Sing.  t. 

Fliege  imbtcele 
Floh  tmbani 

Frucht  de.H  Olbaums  tndihio  Sing.  t. 

I Galle  myqngq  Sing.  t. 

I Geier  (Aa.sgeier)  tngmfm 
! (»erede  \udulungq  Sing,  t., 

Sing.  t. 

Geschin*  indpUma 
Gewehr  tndusu 
Gold  \tidalama 

Gras,  junger  Auswuchs  indeka  Sing.  t. 
; Grille  ingubi 

I Haar  der  KiilKpiaste  Uandja 
I Hammer  Imbotuiplo^  Uyaniln 
\ Hamster  t/uko 
Harz  imbenga 
^ Haus  inyumba 

\ • , Ausseuseite,  Veranda  tmbmu 

I Haut  tngubq 
\ Herz  \ndumbula 
HeiLscIirecke , es.sbare  ifida/u 
i Höhle  if/dtakq 
I Huhu  inguku^ 

’ Hahn  ingong^r^ 

Henne,  junge  ind^ba^  alte  kigqjlqkqh2 
j Hund  imlnca 
t.  Hunger  indjala  Sing.  t. 

I Ingwer  \mbxtiga 
I JähV.orn  tngimbukq  Sing.  t. 

, Jäthaken  tngtcal>q 

t.  Junges  vom  Vieh  mtcanoy  PI.  \batta 
Kafferkorn,  mthes  \ndnla 
I Kalb  tngvaki 
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Katze,  wilde  tndßisi 
Kelch  ifinya 
Kelile  tny^frmely 

Kinder,  junj^es  Volk  \mbumba  (als 
Nachkominenschaft) 

KniesclieiVie  ingata 
Knopfkirri  xmhig^igo 
Kohle,  glrdicnde  higalalmga 
Krabbe  myireÄf 
Krankheit  \mhxmgq  Sing,  t 

• , schw  ere  \ndamtca  Sing.  t. 

Krokodil  tuyttina 

Kürbistlasclie  zum  Melken  ingonga 

» , lange,  zum  Aufbewah- 

ren der  Milch  indalingg 
Kuhmist  Iwigpfi  Sing.  t. 

Laus  ingofo,  HtLschlmis  inguhpi 

Leguan  \mhulu 

Leiiinkugfd  \mbuU 

Löffel  mdundu 

Löwe  Inyalamu 

Made  x/icinyiU 

Magen  der  Vögel  \nyanyasyungu 
Mücke  wibxcfj^ 

Mitmlart  \ndjtJ>^o  (Dialekt),  mdjnM^ 
(Provinzialismus) 

Muschel  mynmbe 
Miiltennal  hiyosyq 
Nachkoninienschafl  Imbutnba 
Nachtheuschrecke  tndeni 
Name  \nyamu 
Nase  imbxdq 
Nilpferd  \fuhu 
Ohr  tmbuiukutu 
Pallahantilope  istcela 
Pt»cken  \ndubi  PI.  l. 

Proviant  Ifuktq*  tmfiofMq 
Provinzialismus  tndjf^ejq 
Puder,  rother  imlntlt 
Pupille  imbqni 
Ratte  xmMa 
Rebhuhn  myxcate 
Regen  Ifula  Sing.  t. 

Regenlauf  tuyxdulu 
Riciniisül  Uektji 
Riesen.schlange 


Rind  mofnhe^  Färse  indama,  Kuh  m- 
golombe^  Bulle,  Ochse  ifiyambaku^ 
nichtkall>ende  Kuh  indata 
Ruder  ingnß 
Rucken  biyuma 
Saat,  Sämerei  imb^u 
Sache  Inofigtca 
Sack  inyatnbi 
Salbe  inyemba 
Sanftinuth  ind^gq 
Saum  xnyqknla 

Schaf  inosi\  Mutterschaf  imbfki, 
SchaflK)ck  {mbqnyo 

Schale,  dicke  ingandabuga 
Scham  Iwif  PI.  t. 

Schelle,  kleine  lnd/est\  Fussschelle  im- 
Incagalata 

Scherz  ixtmya^  indjaUsya 
Schiff  inyalafta 
Schild  tuyuhi 
Schirr- Antilope  imbal>ala 
Schlange  mdjnka 
Schlafraum  in  der  Hütte  Uo/u 
Schnabelstock  Loäo 
Schnecke  Inyolwa 
Schwalbe  imbeMf^'nca 
Schwanzrübe  imbiktplki 
Schwein  ingulube^  Warzen.schvs'ein  ?«- 
y\n 

Seeadler  inyitasi 
Sense  int»yq 
Speer  higtr^n 
Stirn  tndqndica 
Stock  ingili 
Streitfall  inqngtca 
Strieme  indunduii 
Strudel  iuyulyq 
Sünde  intmgicay  Imbibi 
Talwtk  inyambq  Sing.  t. 

Tag  inyulila 

Than  (Morgenüiau)  indungtea 
Taube  ingufigubrja 
• , zahme  vxyunda 

Topf  md^Oy  Was.sertopf  Xngumbf 
Todtenklage  Sing.  t. 

Tragring  ingata 
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Traum  hidjasi  PI.  t. 

Treffen  ifit/ango  Sing.  t.  (Gegensatz  ln- 
duku  Sing,  t.) 

Troinj)Pte  tngangahtcUe 
Uhu  Iw^nVica 
Unsinn  indqg^g 
Verhandlung  tnongira 
Vogel  tndjunt 
Vormittagszeit  Uanga 
Waclilel 
Wade  Ifumöaig 
Waffe 

Wanze  bigunguni 
Wasserfall  Ualala 
Weg  \ndjila 


Welle,  kleine  \ndj^tt^la 
Wels  ingumba 
Wind  \mltppq 

Wunde,  Hiebwunde  tngtAf 
Wunderbares  U\tUßiR 
Wurzelknolle  tndende 
Zahnlficke,  natürliche  sonst 

\ngmd^ 

\ Zange  ingKitta 
Zebra  i>^^ndjebfh 

Ziege  Mutterziege  'mib^ie  im 

beki^  Ziegenlwck  \mf>^ne  tmhqngo 
I Zitze  myatq 
Zorn  ingalaUsi 
Ztisaininenlluss  higagano 


Wegzehrung  \mbqpq 

148.  Die  Eigenschaftswörter,  welche  mit  Hauptwörtern  der 

fiytt//i6fl-CIasse  verbunden  sind,  verondern  den  Anlaut  ihres  Stammes  nach 
denselben  Regeln,  die  üben*  die  Hauptwörter  in  § 141  ff.  gegeben  sind. 
ihomfte  htditu  ^ine  schwarze  Kuh  \mbpne  ingeht  eine  weis.se  Ziege 
maft  \fubffu  ein  rothes  Schaf  my«/*«  gutschineckendes  Fleisch 

149.  Im  Folgenden  1st  eine  Liste  einiger  Eigenschaftswörter, 
sowohl  solcher,  welche  mit  einem  Mitlaut,  als  auch  solcher,  welche  mit 
einem  Selbstlaut  beginnen,  in  der  Form,  wie  sie  mit  Wörtern  dieser  (’lasse 
verbunden  werden  miis.sen. 


pyu  warm  — \mh\fu 
imi  geizig  — i'»y/wi< 
glatt — 

nufiu  gut  — inunu 
ugi  scharf — ingngi 
bibi  schlecht  — \mhibi 
nyali  schmutzig — ingali 
/dtn  schwer — mto 
flu  weiss — \nydu 


kulu  alt  — \ngulu 
lelfsi  aiihHiiglieh  — 
kali  streng — mgali 
gaM  böse  — irtyflj?* 
nyteamu  dick-mytr«wiM 
ßnyt  eng — i/r«ye 
flffu  breit  — 
uln  faul  — myo/u 
bundafu  feucht  — Imbunda/u 
golqfu  gerecht  — 

l.öO.  Die  Zahl  Wörter,  welche  mit  Wörtern  der  nyt///i/w7  • ('lasse  ver- 
bunden wei*den,  nehmen  in  der  Kinzalil  die  Vorsilbe  y1,  in  der  Mt*hmhl 
die  Vorsilbe  t an,  ohne  indess  den  Stammconsonanten  zu  verändern,  also 
Iji'imo,  2 ibfli,  3 Uatu , 4 mo,  5 \hanq. 

151.  Die  Fürwörter  werden  für  diese  (n-)  (’lasse  in  der  Ein- 
zahl von  der  Silbe  ^7,  in  der  Mehrzahl  von  der  Silbe  si  gebildet;  vergl. 
§19  ff. 

152.  Stehen  die  Hauptwört<^r  und  Eigenschaftswörter  in  prae- 
dicativer  Stellung,  .so  fällt  da.s  anlautende  l weg. 

Utqmhe  nyflu  die  Kuli  ist  wei.««  rmsi  j\h  das  dort  ist  ein  Schaf 
- • die  Kühe  sind  weLss  mbeue  das  hier  sind  Ziegen 
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153.  Mit  diesen  Silben  (Ji,  äI)  werden  die  verscitiedenen  Können 
für  das  Zeitwort  gebildet. 

mqmb^  jünriM  das  Rind  kmnint 
\nmnhf  sthtcha  die  Rinder  kommen 

thqnJfe  jUahwifa ^ jinle  das  Rind  wird  kommen,  ist  gekommen 
mqmhe  slkisa  die  Rinder  sind  nicht  gekommen 

u.  s.  w. 

154.  Kbendiesell)en  geben  das  Fßrwort  als  Object  (§49). 

uftkqmiU  du  hast  e^  (das  Rind)  geschlagen 
mwnkomiU  ihr  habt  sie  (die  Rinder)  geschlagen 

Merke; 

ndßgamlf  ich  habe  es  (das  Rind)  geliebt 
nstyanile  • • sie  (die  Rinder)  • 

155.  Vor  einem  Selbstlaut  (vergl.  § 62  flf.)  verwandelt  sich  ji  und 
sl  in  j mid  M vor  i wird  s. 

ujagiif  du  hast  es  (das  Rind)  geftindeii 
uj^ih  • . ■ . • gelmlt 

ujuHU  - - . . > gekauft 

u^yatjUfi « • sie  (die  Rinder)  gefunden 

uMbih  • . * . - gestohlen 

. • gekauft 

156.  Die  hinweisenden  Fürwörter  die-ser  («-) ('lasse  sind,  nach 
den  Regeln  in  §19  ff.,  für  die  Kinzahl  fjt  und  für  die  Mehrzahl 
und  sUa. 

htgumfta  tj\  dieses  Haus  \mpimha  es\  diese  Häuser 

inyumha  ßla  jenes  * hiyvmba  s\h  jene 

157.  Die  fragenden  Fürwörter  dieser  ('lasse  sind  folgende:  ßlihff 

welcher?  welche?  ingü  was  für  einer?  Ingii  was  für  welche?  § 34.  35. 

158.  Der  von  Hauptwörtern  der  ?iyr/wiÄ<7-riasse  abhängige  Genetiv 
wird  diircli  ja  l)eziehentlich  sga  bezeichnet.  Von  denselben  Silben  werden 
auch  die  besitzanzeigenden  FOnvorter  gebildet  (§  65  ff.). 

intfttmfto  ja  mala/ynif  des  Häii])tHngs  Haus 
mynrnfta  /iyo  • * » Häuser 

Inomfff  janyu  ^ jakq^  jakf^  j^Hi^  jmu^  ja(tq  meine,  deine,  seine,  unsre, 
eure,  ihre  Kuh;  \rmH  syanyu^  .^yako^  f<y(tk(F^  Aye/w,  KyaJm  meine,  deine, 

seine,  unsre,  eure,  ihre  Schafe. 

Wenn  die  Fürwörter  syanyu^  J'ynÄ'o,  syakt^  u.  s.  w’.  oder  sonst  Für- 
wörter dieser  Classe  ohne  Hauptwort  stehen,  so  ist  Innnyira  -Sache«  zu 
ergänzen. 

Ayo  ninutmfi  das  ist  ganz  meine  Sache 

syq  sya  ftki  fsM  was  soll  das?  wozu  das? 

159.  Ebenso  werden  auch  nach  den  Regeln  der  §§  73 ff.  die  Wörter 
•qsa  und  -qne  Tür  iliese  Class«  gebildet; 

tnyumba  jqxa  das  ganze  Haus  myijmba  das  Haus  allein,  selbst 

\nyutnba  «yqsa  alle  Häuser  myumba  syen^  die  Häuser  allein,  selbst 

besitzend 
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160.  Das  Relativum  dieser  («-)(’la.sse  wird  bezeichnet  durch  das 
hinweisende  Fürwort,  also  in  der  Einzahl  durch  tji  undji/a,  in  der  Mehr- 
znlil  durch  f.d  und  s\!a  (vergl.  § 137). 

\u^mba , fji  jagicaga  das  Haus,  welclies  fiel 

jüa  j'Ainf^  jenes  Rind,  das  krank  war 
eji  nuWf  das  Schaf,  welclies  ich  gekauft  habe 
\n(iekf}^  jUa  gtcag<2gilt  jener  Topf,  welchen  du  entzwcigebroclien  hattest 

161.  Beispiele  für  die  verneinten  Formen: 

\ngumha  jangu  ßkagva  mein  Haus  Lst  nicht  eingefallen 

mgumha  tng^du  sMa  sitihrhna  bunumi  Jene  alten  HSuser  stehen  nicht 
gut 

fmga  g^akqmiU  imhvta  Jangu,  nriga  jlkafih  \ftnflu  fynkq  wenn  du 
meinen  Hund  gesclilagen  hättest,  so  hätte  er  nicht  deine  Nah- 
ning  gefressen 

162.  Hauptwörter,  welche  in  der  Einzahl  mit  n/u  beginnen, 
verwandeln  die.s  ö/w  in  der  Mehi-zahl  in  •«,  iiiy.  d.  h.  sie  bilden  densell)cn 
Plural  wie  die  «yr/7«Äo-riassc.  § 1.39flT. 

163.  Auch  die  Vorsilben  dieser  ('lasse ‘erleiden  je  nach  dem  Anfangs- 
buchstaben des  Stammes  öftei’s  Veränderungen,  jedoch  immer  den  bekann- 
ten Regeln  gemäss. 

161.  Ä/u  wii*d  vor  <i,  e,  e,  i zu  ö/»r,  vor  o,  o,  m zu  «/.  ö/icumAo  die 
Perle,  «Are/g  das  Netz,  ulvcimho  der  Gesang,  uUßr  der  Finger,  die  Zehe. 
uhigi  die  Strenge. 

16.').  Das  fl  der  Mehrzahl  verändert  den  folgenden  Mitlaut  oder  (allt 
aus  vor  einem  folgenden  Mitlaut  nach  den  für  die  vorige  («-)Claa»e  in 
§ 140ff.  gegebenen  Regeln,  in  vor  einem  Selbstlaut  wird  mg  (vergl. 
§ 140fT.). 

ülitarnbq  die  Perle  ingamho  die  Perlen 

uhjcigi  die  Thür  <ii<^  Tliüren 

der  Finger  die  Finger 

166.  Der  Plural  dieser  (.'lasse  fKlit  mit  dem  Plural  der  nyu//t6a*( 'lasse 
zusammen,  ln  dieser  ('lasse  ist  also  der  Plural  ui'sprünglicher,  als  der 
Singular.  Die  Classi*  bezeichnet  Gegenstände,  welclie  meistens  oder  zunächst 
im  l’lural  beachtet  oder  genannt  wcrxlen.  Der  Singular  u/f>  bezeichnet  dann 
das  einzelne  Stück  solcher  Gegenstände.  Hierher  gehor<*n  also  die  meisten 
Nahrungsmittel,  rollectiva,  wie  Brennholz,  Rohr,  Haar,  ferner  Tliiere,  die 
inassenliaft  auftreten,  wie  Biene,  Fliege  u.  s.  w. 

mftima  Bohnen  ülülitna  die  einzelne  Bohne 

hifietq  Rohr  ß/«/e/e  ein  einzelnes  Rohr 

md^fxi  Bart  uiul^u  das  Barlhaar 

\mhtteh  Flii*gen  ülftpxcfU  eine  einzelne  Fliege 

NB.  Von  dem  Singular  der  (’lasse  werden  aus  dem  vor- 

stehenden Grunde  häufig  Wörter  auf  w/w  gehildet,  um  den  (bgenstand  hen  or- 
zuhelien  als  ein  einzelnes,  hesonderes  Stück,  z.  B,  ingUi  der  Stock,  ülükiH  der 
Stock  (mit  dem  ich  etwas  thue). 
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Aciitimg  {tiw&mekn 

Ader  ulfikoU  * 

Ähnlichkeit  ülukope 

Anj^el  ulüfupfilUo 

Angst  üUtt^nde 

Anpetzung  ^ihhq  (von  oheh) 

Arm  uiükonf/i 
Ast  ü/üsamba 
Augenbraue  t^Iäkiga 
Augenwimper  ülusiy^ 

Ausschlag  am  Körper  ulufitko 

Auskeliricht  ulüfumbo 

Hacke  ülikMja 

Hand  der  Zunge  ul&lila 

Harthaar  ülül^u 

Batate  uluhatatay  \mbatata 

Hauch  ültcQjifia 

Beet,  langes  blugomini 

Beete,  viele  Mpaka 

Bcgienle  nach  üiutntomfih^ 

HetrHbiiiss  ubeikimo 
Biene  ülüjuki 
Blattrippe  ülüßnigubq 
Bohne  ulülimay  tn(lima\  kleine  Bohne 
vb’mandala , mandaia 
Brücke  utblalo 
Hund  tdüßtujq 
Butler  ulüketa 
Chainaeleon  übeiß 

Oaminerung  (Abend*)  ulündahandaba 

Dauerlauf  ulübdq 

Dickicht  uluMnyi 

Dose  (Sclinupftabaks-)  ülutmd^/^ 

Draht  uiüsambo 

Drohung  ub'ßnyo 

Dunkelheit  uiükisi 

Durst  uUiiaka 

Kidechse  ütuMknni 

Ellbogen  ulukotu/i 

Enter  {duAMp 

Fallstrick  ülütambo 

Faser  üluhngasi 

Fels  übtalabtvfi 

Fidswand  ulu})nnya 

Finger  üißip 

Flainiiie  ubVapi 


Fluss  ü/icesi 
Freude  U^ko 
I Friede  ü/uirnyano 
Friedensschluss  ü/ütmyanyn 
Frucht  üiüseke 
Fuss  ü/üjajq 
Gebot  ülidayilo 
Gedachtrilss  ulühimbuko 
Geruch  d/u*e«ye,  ulünusi 
• von  Fleisch  üluma 
Gesang  üitcimhfq 
Geschick  ülttespy  üixrek^ 

Geschlecht  ttlukoy  ülüjunyu 
Gewohnheit  ültciko 
Gluck  iilüsakq 

(irasarten:  ul&xaudje  langes,  ülüsanu 
breites 

Grasbrand  blupya 
(Jruss  ülufionyn 

llnnr,  einzelnes  uiunytriHy  Bartliaar 
Haar  der  Thiere  ülw<yqjay 
Haar  am  Körper  des  Menschen 
iilupama 
Halm  bUis^ube 
Ilnndvoll  fdftkoß 
Harm  übrikimo 
Haut  u/uyubqyiibo 
Hitze  öbtmu 
Hofraum  fdfd/uiyUo 
Holzscheit  ülfthabu 
Honig  üUikt 
Horn  (ilujwmhp 

Hügel  (langer)  ülutananda,  tj/üfa/i 

Husten  viükqsfjmßq 

Kamm  des  Halmes  uluhuhu' 

Keim  blitfynyq 
Kiel  übcaiq 

Kieselstein  (dusauyalalnrfi 
Kinnbacken  ulüyfyq 
Koder 

Kopf,  glattrasirter  ülupuju 
Korb  aus  Bambus  {düsrlq 
‘ Krankheitszeit  ülnbine 
Kranz  ulühtmbulilq 
I KürbLstlasche  üblpalr 
\ Kusel  idündosi 
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Lachen  UrX*«? 

Lilsteninj;  ülubi 
LrichtHlssigkeit 
Licht  ufümtili 
Löffel  ühcikq 
Lüsternheit  ülütqtorneiq 
Mahlstein  ülwalq 
Markstein  ulüpigx 
Malte,  kleine 
Melkkalahasse  üiükekxca 
Messer  w/fz/w 

Milch  ülüknma^  dickeMilch  ohneMolke 
ülüsuje^  üi&kaftikafu^  Milch  nach 
dem  Kalben  üiümyq^q 
Mitleid  Mjjakefiyq 
Nebel  vlübrjH 
Netz  (Fischer-)  ithcflq 
Niere  vlußyq 
Ohnmacht  fVüsyujiyulu 
Perle  üifcamlm 
Pfad  uluisnfiq 
Quelle  vUtibukq 
Rand  Myenge 
Rasirmesser  üUrembe 
Keifen  üluhtmtmlih 
Riemen  klukoba 
Rinttkanipf  ülüMnfianq 
RijUie  ulüttafu 
Ritze  ülblentlemusi 
Rohr  Mtftq 
»Salme  ülüketa 
Schädel  uliipoja 
Schärfe  (vom  Menschen)  ö/m/// 

Schein  6/«mim// 

»Scherbe  nUijn 

Schienbein  üKtsqynlq^  ^heifanye 
Schilf  üluyttgu 
Schlachtbeil  ^lüfyqpq 
Schlafraum  in  der  Hütte  üKqyqto 
Schlinge  (ilütambq 
»Schmerz  am  Nabel  ülundu 
Schmiede  ulüjtondq 
Schneide  (Messer-,  Speer-)  ührqmbq 
»Schwatzhaftigkeit  Mkekfi 

167.  Eigenschaftswörter, 
(’lasse  verlmnden  sind,  nehmen  in 


I Sehne  ülukolq 
Seite  ülübafu 
»Siebkorb  uUtp^lq 
Sitte  ö/triA*o 
Sparre  uiukonyoMo 
Speerechaft  ültiti 
Spinne  ülübubi 
»Sohle  übcajq 

Stachel  der  Biene  ülülila 

Standort  des  Viehs  im  Stall  üUeama 

Staub  üiü/umbi 

Stirnband  ülükiya 

Straiichbohne  ^lüjianyey  bnbanyr 

Strenge  ^hyi 

Streitfall  ufükani 

! Strick,  gedrehter  ö/M/>o/e,  allgemein 

i 

Strieme  üfübunuM 
Stütze  bl\e^fo 

Sumpf  ülüjmyija^  uiHtaj)afaj)a 
Tabaksptlanzen,  kleine  üiokq 
Thal  ülüsqko 
I Thür  uiinyt 

\ Topf  zmn  Essen  {dbrattyabya 
] Ufer  uJApanya 
j Umkehr  uiüpeudukq 
I Unnbei-u  indlichkeit  «/ö/o6f 
I Verl>ot  üiusinyq^  ülükomehxyq 
\ Vei*suchung  w/u/zc/yo 
! Vorsicht  ö/ureXv,  ö/irc.^ 

Walddickicht  Mmnyi 
• Warze  ülüjfundq 
I Weideplatz  ulükuftq 
' Wirlnd  (auf  dem  Kopf)  ülunda^i 
Wirbelsäule  vlükqttyqhmyay  der 
Schlange  ülugfsa 
Wüste  itlünyahnyaia^  tjiäfnre 
Zahn  des  Klephanten  vluj)^ihf 
Zankapfel  ö/t/wycaz/f,  ttlüngfß'oh 
Zaun  &fupa.sq 
Zehe  &bj>r 
Zorn  ülükohrtsyq 
Zunge  vfü/imi 
Zweig  ülümmba 

welche  mit  Hauptwörtern  dieser  ö/ö- 
der  Einzahl  die  Vorsill>e  M (vor  ^'o- 
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ralen  ö/)  an,  und  in  der  Mehi*zahl  richten  sie  sich  nach  den  Regeln 
der  nywmÄfl-Classe  § 148  ff. 

Die  Classensilben  für  die  Bildung  der  Fürwörter  dieser  Hasse  sind 
in  der  Einzahl  Ut  (/),  in  der  Mehrzahl  «rf  (j»y,  «)♦  die  Genetive  Ixta — ^ya, 
die  hinweisenden  Fürwörter  ö/« — esl,  lüla  — sUoy  Io — ^yo,  die  Ver- 
doppelungen i&laiuia  — ^Uasilay  lüio  — sUyo, 

In  Verbindung  mit  -mo  und  -ene  lauten  die  Formen  l/wa st/oxay 
/crene — -’yewe,  ü/ir^oe — Zur  Bildung  der  Verbalformen  braucht 
man  die  Sillxm  lü  und  (/«*,  .«y). 

Merke:  mluyaniU  ich  habe  sie  (die  Perle)  geliebt,  aus  n-/«yöni/f,  und 
nslyaniU  ich  habe  sie  (die  Perlen)  geliebt. 

168.  Mit  der  Vorsilbe  vhn,  vor  Vocalen  ubw  bez.  «A.  wird  eine 
weitere  Hasse  der  Hauptwörter  gebildet.  Die  meisten  Wörter  nach  dieser 
Hasse  sind  -Vbstracta  und  hal)eu  keinen  Plural.  Diese  Abslracta  werden 
meist  von  EigenschafUw örtern,  Zahlwörtern,  Zeitwörtern  und  Hauptwörtern 
gebildet  (vcrgl.  deutsche  Hauptwörter  auf  -keil  und  -heit).  Einige  wenige 
Concreta,  die  nach  dieser  Hasse  gehen,  bilden  den  Plural  mit  der  A’orsilbe 
imi  (bt*z.  i/ny,  *wi),  also  ebenso,  wie  die  Hasse  §6. 

Einige  Concreta  kommen  nur  in  der  Einzahl  vor. 

I.  Abgeleitete  Hauptwörter. 

a.  von  Eigenschaftswörtern: 

ahununn  da.s  Gute,  das  Schöne  ufmtibt  die  Dunkelheit 

^bugqlq/u  die  Gerechtigkeit,  Geradheit  ^btiyasi  die  Strenge 

{tbtcrlu  die  Helligkeit 

b.  von  Zahlwörtern: 

ühuhitt  die  Zweiheit  ubuhano  na  fmtatu  die  .\chtiieit 

c.  von  Zeitwörtern: 

üfmymm  der  Schlafplatz  üibübekn  der  Ort  zum  Hinlegen 

übubofi^ln  der  ZulUichtsurt  übxrarujalilo  das  Sich -amü&iren 

d.  von  Hauptwörtern: 

übunya/yalf  die  Häuptlingsschail 
übti/o.u  die  Zauberei 
ubujM/Ai  das  Selmuedewesen 
{ibtisunyti  die  Mannbarkeit  der  Mädchen 

II.  Concreta,  die  einen  Plural  bilden: 

ü6«/i/J  die  Matte  PI.  i/nJö/i 

v/ncatq  das  Boot  • imyatq 

übu^rüjala  der  Schwanz  • \mUwiyala 

III.  Concreta,  die  nur  im  Singular  vurkotninen: 

{thukqma  Aussatz  tihvrit^  Krieg 

{ibuh  Fungeweide  ‘ühülmgfi  Hlüthe 

Es  sind  nur  Beispiele  von  allen  Arten  gegeben.  In  d(*r  folgenden 
Liste  beileutet  Sul>st,  vom  Hauptwort  abgeleitet,  .\dj.  vom  Eigenschaftswort, 
Verb,  vom  Zeitwort  abgeleitet,  PI.  bildet  die  Mehrzahl,  Sing.  t.  bildet  keine 
Mehrzahl. 
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Abhaltung  ^hü/umlnce  Sing.  (. 
AnliängUclikeit  übulelfsi  Adj. 

Aussatz  i^fmkoma  Sing.  t. 
Heschäftigt^ein  ühi^umbxrr  Sing.  t. 
Bier  ütncaltca  Sing.  t. 

Blatt  des  Speers,  Messers  ühtt^mbf  PI. 
BKitlie  ubuienge  Sing.  l. 

Boot  übwatg  PI. 

Bogen  üfmpf'nfig  PI.  (Pfeil  ünHpuio) 
Eifersucht  l>ei  Frauen  üh(^  Sing.  t. 
Eigenartiges  ülfuxitya  .\dj. 

Eingeweide  uhula  Sing.  l. 

Feigheit  ubi2ga  Adj. 

Frauenart  ühukikulu  Subst. 
Freigebigkeit  ubüpe  \*erb. 
Freuiidscliaft  utmmanyoni  Verb. 
Gefallen  ubtriyati^  \"erb. 

Gehirn  übqnyo  Sing.  t. 

Geiz  ubicimi  \*erb.  Adj. 


jKürbiskern,  nach  Art  des  ubujxmyu 
Sul>st, 

Lärm  übtce/u  Sing.  t. 

Leben  ubumi  Sing.  t. 

Loch  übtcina  PI. 

Manncsalter,  ^lannesart  ^bunyambafa 
Subst. 

Matte  übünyasa  PU,  übitliü  PI. 

I Mattigkeit  übvka  Sing.  t. 

1 Mehl  übü/u  Sing.  t. 

' Mutterleib  uftuyoyo  Sing.  t. 

Öffnung  {thwasa  Sing.  t.  (offen  btrast) 
Pilz  übqya  Sing.  t. 

I Pulver  ubonga  Sing.  t. 

! Hauch  platz  vbu/uka  Verb, 
i Säuglingsalter  vbu/yeU  Subst. 

I Schlafstelle  übügmq  Verb. 

I Schlauheit  übukqrnu  Adj. 

Schwanz  ubuMcigala  PI. 


Gemeinheit  Adj.,  ulntknmu  .Sehnsucht  ubv.synkice  Verb. 


Adj. 

Greiscnnlter  ubukangalf  Subst. 

Güte  uhqlfjq  .\dj. 

Gunst  bbbkunfltce  Verb. 

Häuptlingsschaft  itbüuyaf yah  Subst. 

Helle  Adj. 

Herrlichkeit  uhusisya  Adj. 

Herrschaft  übutica  Subst. 

Hurerei  ühulogvp  Verb, 
dungfernschaft  ubusungii  Subst. 

Kindesaher  übükfke  Subst. 

Klette  iilmtqta  Sing.  t. 

Krieg  ubvcite  Sing.  t. 

Merke  noch  die  Verwandtschaftsbezeichnungen: 


Seite  beim  Fell,  Fleischseite  üfmnyanm 
Subst.,  Haarseite  ul»ij<yqja  Subst. 
<dme  Stiel  sein  bltbsoftq  Verb. 
Strauchwerk  übusyandju  PI. 

Tag  (als  Zählung,  eig.  Nacht)  blru,*‘iku 
Sing.  t. 

'l'reue  üfmic/pv  Adj. 

\'erschniachten , das  übi/ka  Sing.  l. 
^’erwandtscllaft  ubükamu  Sulxst. 
Zauberei  ufmlosi  Subst. 

Zeit  des  Mangels,  sclilechte  Zeit  wAii- 
sakp  \’erb. 


übukq  die  Schwiegervaterschaft 
üfnciptcn  die  \'envnndtsehaft  von  Seiten 
des  Bruders  der  Mutter 
üf/ülamu  die  Schwagerschaft 
übinji  die  Schwägerinschaft 


ültuhunbn  \'er\vandtsclmft  von  Seiten 
des  Bruders  oder  der  Schwester 
tifmtaiii  Verw'andlschaft  v<»n  Seiten  de.s 
Neffen 

vergl.  hierzu  § 183. 


Ib9,  Die  Eigenschaftswörter,  welche  sieh  auf  Hauptwörter  diese» 
{'lasse  beziehen,  erhalten  die  Vorsilbe  übit  (bez.  «Air,  tdi)  in  der  Einzahl. 
Die  Classensilhe  lur  die  Bildung  der  Fürwörter  ist  bü  (Mr,  6)  für  die 
Einzahl. 

übwitq  bwixile  Krieg  ist  gekommen 

blmtiri  ubbnunn  die  schöne  Matte 

mbxtagih  nbütica  ich  habe  die  Heri’schaft  erhalten 
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170.  Das  Zeirlien  rines  von  einem  Worte  der  ö6u -(’lasse  abhängigen 
Genetiv»  oder  I>esily.an3r.eigemlen  Fürwortes  ist  bita, 

übustri^la  btca  mjamfjaktt  der  Schwan?,  des  Ochsen 
bicake  seine  Gute 

171.  Die  hinweisenden  Fürwörter  sind  «//«dieser,  />ü/<7  jener, 
bq  das  ist.  büfmlm  gerade  dieser,  bülabula  gerade  jener,  buftq  gerade  das  er- 
wähnte, übicatq  Ä/«,  i)üh  dieses,  jenes  B<iot. 

Das  Fragewort  welcher  1*  heisst  itulihtf  was  für  einer?  Imkii 
In  Verbindung  mit  •qm  und  -ene  lauten  die  Formen  Wa  ganz,  birque 
allein,  selbst,  übir^ir  besitzend. 

Die  Uezeichnung  des  Relativ»  für  die  «^«-Classe  geschieht  auch 
regelmassig  durch  die  hinweis<»nden  Fürwörter  «6«  und  fmh. 

üintgotiOy  ulm  mbtcatjih  die  Sclilafstelle,  welche  ich  gefunden  habe 
^Itiikqina^  bula  bungqg^r  jener  Aii-ssotz,  der  ihn  tödtete 
Beispiele  für  die  verneinten  Formen: 

ufntabta  butiktmqga  das  Bier  schmeckt  nicht 

fmnyamalikaga  die  Fi*eigebigkeit  möge  nicht  ein  Fnde  nehmen 
ubümi  hica  hicihlftrila  b^itimkumalika  siku  das  ewige  I..eben  wird 
niemals  ein  Knde  nehmen 
ühicitf  ffuknhca  der  Krieg  hat  nicht  gekämpft 
^b&kqmn  bdkalintqiiU  Schlauheit  hatte  ihn  nie  verlassen 
Über  die  Bildung  des  Plural»  aller  dieser  F'ormeu  siehe  den  IMtirnl 
der  «//jy/iAri-f'lasse.  §6. 

172.  Vcrkleiiiertingawftrter,  Dimimitiva.  bildet  man  von  llaiiplw  örtern 
anderer  (’lassen,  indem  man  «las  Pi*aefix  der  anderen  (’lassen  weglässt  und 
statt  dessen  aka  (vor  Vocalen  «X*)  für  die  Finzahl,  ä/ö  {üfit,  «/vor  Vocalen) 
für  die  Mehi*zahl  vorsetzt.  Man  beachte  dabei  besonders,  dass  der  nii- 
lautende  Stammconsonant,  welcher  durch  in  der  nyi/m/w ('lasse  ver- 
ändert wui*de,  nach  aka  wieder  seinen  tiraprüiiglichen  Klang  annimmt.  Die 
(^lasse  entspricht  als«)  den  deutschen  Wörtern  auf  •cheii«,  »lein-. 


akaiurngana  das  Knäblein 

pi. 

üHilumgana 

akapiki  das  Bäumchen 

utupiki 

akafUi  der  kleine  Hut 

U/Ü4/I 

akabter  das  Steinchen 

ütulnre 

akatfkq  das  Töpfchen 

iilutekq 

akatama  die  kleine  Färse 

ütülama 

akakamltq  etwas  Tabak 

{ttükambq 

akatfU  das  Röhrlein 

akanyoM  die  kleine  Matte 

ütimya^a 

akonqxi  das  .Sidiafchen 

iituhqsi 

akn/ubu  das  kleine  Nilpferd 

utüfubu 

akaxq/u  der  kleine  Klephant 

{itusq/u 

u.  s.  W’. 

Merke:  inqmbe  Rind  bildet  akagqtnbp,  üfugqrnbe.  üfmla  KingevvehU*  bil- 
det nur  den  Plural  ütuia.  ütükama  Milch  bildet  auch  nur  den  Plural  ütukama. 
Die  Pluralia  tantmn  bilden  natürlich  das  Diminutiv  nur  auf  ufui  amesi 
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Wasser,  üttce^i  etwas  Wasser,  amasulu  Molke,  ütumlu  ein  wenig  Molke, 
ama/uta  Fett,  dtu/uia  etw'as  Fett  u.  s.  w. 

173.  Die  Eigenschaftswörter  dieser  Classe  nehmen  in  der  Ein- 
zahl aka  (oA’),  in  der  Melirzahl  uHi  (ö^r,  üi)  an.  linya  und  die  Zahlwörter 
neiimcn  ka  und  tu  an. 

akaua  akamtnu  ein  sehones  Kindlcln  ütupiki  /wAi/i  zwei  kleine  Stämme 

akabtrf  kamo  ein  Steinchen  vtukilt  ütütali  lange  Stoekchen 

Beacljte  jedocli,  dass  ka  hei  den  Zahlwörtern  auch  die  Bedeutung  der 
Verbaladverbia  hat  (§  109). 

174.  Die  Classensilbe  für  die  Bildung  der  Fürwörter  lautet  für 
die  Einzahl  ka  (A:),  für  die  Mehrzahl  fit  (ftr,  t). 


Einzahl: 

akamaye  kanyti  mein  MeSvScrchen 

aka  dieses 

kah  jenes 

kaliktif  welches.^ 

kakif  was  für  eins? 

Aro^a  das  ganze 
k^ne  es  selbst,  allein 
akni^  na  besitzend 
akana  ka  nkikulu  das  Kindlein 
der  Frau 

kaiakah  gerade  jenes 
kakaka  gerade  dieses 
A'o  das  ist 

kako  gerade  das  erwähnte 


Mehrzahl : 
utumaye  ticanyu 
ntü  diese 
titla  jene 
tuUku^  welche? 
t6kii  was  für  welclie? 

^2^  alles 

ftfcwe  sie  seihst,  allein 
fi/irenc  no 

ütitana  hca  nkikulu  die  Kinderchen 
der  Frau 

tiilatula  gerade  jene 
tütuHi  gerade  diese 
to  das  sind 

tutq  gerade  die  erwähnten 


175.  Die  Bildung  der  Verbalforinen  geschieht  regelmässig  durch 
ka  für  die  Einzahl  und  tü  für  die  Mehrzahl. 

akapene  ka/icile  die  kleine  Ziege  ist  gestorben 
ütukama  tumalike  die  Milch  ist  ausgegangen 
akayilf  akanike  er  hat  das  Knäblein  gefunden 
hthr^Ue  ütwfsi  wir  haben  das  Wasser  genommen 
katikteisa  akalindtcnna  das  Mädchen  koinnU  nicht 
titkula  ühda  wir  haben  nicht  Eingeweide  gekauft 
Merke:  nkalgndih  ich  habe  es  gesucht,  ntuhndile  ich  habe  sie  gesucht, 
Tn  folgender  Liste  sind  Hauptwörter  angeführt,  die  ausschliesslich  in 
der  Diminutivform  gebraucht  wei*den. 


Adamsapfel  akaf)^mlt^nilq 
Ameise  aknny^rai 
Angenehmes  akakyq 
Antilope,  kleine  Art  akasya 
Arbeit  akahombo 
Beleidigung  akajiyi 
Bosheit  akabini 
Bussard  akabelejiq 
Dorf  akaja 


Erdbeben  akminty^idn  ^ aknjuyandrte 
Fabel  akasnimo 
I Fieber  akakinya 
[ Gnitze  nkasiunya 

, Grübchen  in  der  Wange  akahyondn 
Knöchelclien  akapolonitnidn 
I Knoten  akapunyunyo 
Last  akntundn 
Maixiljen  akasumo 
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G3 


Nähnadel  akaswt^Q  Schlaf  üHtlq 

Neid  akohmi  Schlafstätte  in  der  Hütte  akajiehra 

Nippsachen  üticita  I Schnupfen  akakinya 

Palme,  eine  Art  akayet}dtca  Soor  üt^nywanytea 

Schakal  akamfncf  ; Verzierung  6tufidu 

Schildkröte  aknjamba  | Wirbelwind  akafulafvmln 

176.  Kinen  durch  ni  gebildeten  Locativ,  wie  das  Swnheli,  hat  das 
Kunde  nicht.  Statt  desselben  treten  die  in  § 122  ff.  behandelten  Vorsilben 
mö,  pa^  kn  ein,  und  zwar  als  Prnefixe.  (Vergl.  auch  § 86  mo^  /w,  kn  und 
was  dort  ül>er  die  3 Kreise  gesagt  ist,  an  welche  der  Eingeborene  bei  Be- 
nutzung von  i/iö,  priy  ku  denkt.) 

jxjnyumifa  jtamyanyu  bei  mir,  bei  meinem  Hause 
jta  uytnnha  jangu  l>ei  meinem  Hause 
Hei  ?2igcnschaftswöriern  und  Zeitwörtern  hat  die  angebängte  .Silbe 
pn  eine  einschränkende  Bedeutung. 

ankntnil^>q  er  hat  ihn  wenig  geschlagen 
nunuj}ö  ein  wenig  gut 

ümmayf  yÜAukiUf)q  das  Mes.ser  ist  etwas  stumpf  geworden 
talipo  etwas  lang 

authfifftq  /WM1/1//1  er  bat  mir  nur  wenig  gegel>en 
patafipo  jHila  es  ist  etwas  weit  dort 
Merke:  Die  dem vorhergehende  Silbe  bekommt  einen  Nebenton. 

177.  Man  kann  iin  Konde  ein  Hauptwort  mit  einem  als  selbstver- 

ständlich ausgelassenen  Hauptwort  verbinden,  indem  man  das  Prnefix  des 
ausgela.sseiien  HauptworUts  vor  dasselbe  stellt.  Die  Bildung  erinnert  an  die 
der  Eigenschaftswörter  § 1 1-— 13.  Vor  allen  Dingen  lassen  solche  Bildung 
zu  die  3 Hauptwörter  kikuht  für  weiblich,  nynmhah  für  männlich,  mtrafta 
für  Junges:  ^ 

inmnOf  iuyiku/u  eine  Kuh,  ein  weibliches  Bind 
irnfnra  inyamftnfa  ein  männlicher  Hund 
imirana  ein  Junges  PI.  ibana 
Uyfbfi  Ulkikulu  ein  weiblicher  Habicht 
tktpiki  \k\nyambala  ein  Stamm  vom  männlichen  Baum 
hiyipyoMyq  der  Weg  am  ^Schleifstein 
ifipyaJtt/o^  der  Schleifstein,  ist  verbunden  mit  dem  Praefix  des  ausge- 
lassenen Wortes  der  «yf/mAu-Classe  in/ijiia  Weg.  Bei  diesem  W^ort  ist  so- 
gar das  eigene  Praefix  noch  erhalten. 

178.  Was  wir  im  Deutschen  durch  ein  Kigeiischaftswort  ausdrücken, 
winl  iin  Konde  oft  durch  einen  Genitiv  ausgedrückt  (§60). 

dfpcti-udiofii  der  Gesandte  (der  der  Gesandtschaft) 
üyxcä‘jnahala  der  Wrstaiidige  (der  des  Verstandes) 

^yted-matmyq  der  Hochmüthige 

ahd‘Uyu  die  Uedeiulen,  die  re<len  können,  MeiLschen  von  Wort 
üyicd^mopuU  schw’erhörig 
uyitd’kitlntkniu  ein  Uralter 
üytrd-ktmnma  linkshändig 
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Auch  das  Pravfix  der  JW-Classe  kann  zur  Tbersetzunj?  «-ine-s  tUiren- 
scliaftswortes  benutzt  weiilen. 

kyq  ktsvmjtt  so  ist  es  eiiropaiscii 
tkUun^ana  die  Art  der  Aralier 
kyq  k\kexi  so  ninciieri  es  die  Kesi 
tkinyakjfum  Art,  Sprache  der  Nyakyiisa 
\kik\nya  Art,  Spi*ache  der  Ivin^a 
tktbunduyula  Sprache  der  Konde 

179.  Auf  dieselbe  Weise  werden  die  Ordinalsahlen  mit  Hülfe  d«T 
«W-Classe  gebildet.  Vnregelinäs.sig  ist  üntaxi  der  erste. 

ümundu  üntasi  der  erste  Men.sch 
inyttinfm  ja  bitberi  das  zweite  Haus 
\m\piki  gya  butahi  die  dritten  Stainme 
gica  büfia  die  vierte  Arzenei 
lya  Imhaiw  der  fünfte  Stein 
lk\haya  kya  ImHmm  nabumo  der  sechste  Stall 
ülnratq  bica  mUnigq  das  zehnte  üoot 
üuyaml>ala  yvra  titlqnyq  tubeVt  der  zwanzigste  Mann 
Das  Praetix  ubü  dient  auch  dazu,  das  Land  eines  Volkes  zu  bezeich- 
nen, so  dass  man  folgende  Formen  unterscheidet: 

. unklnya  der  Kinga 

\k\khiya  die  Art,  die  Sprache  der  Kinga 
üißukmya  das  I>and  der  Kinga 

180.  Ks  giebt  im  Konde  aohr  wenige  Eigenschaftswörter.  Man 
hüte  sich  vor  Neubildungen!  Sehr  hanhg  wendet  der  Konde  ein  Zei tw o rt 
an,  wo  wir  ein  Eigenschaftswort  l>emitzen. 

\ndfkq  jikin'.ftiia  der  Toj)f  wird  voll 
buiekq  jUttiU  der  Topf  1st  voll 
\nd^kq  jtkijnila  der  Topf  ist  nicht  voll 

So  auch: 


betrunken 

werden 

yaia 

ruhig 

• batama  ^ (vom 

demuthig 

tqka 

See) 

ernst 

suhnnanyn 

satt 

> ikvta 

faul 

bq/a 

sehimtnelig 

werden  bttbi/tra 

fett 

hijxi 

schlüpfrig 

• tq/qinuka 

g«>‘ 

pya 

schwaiv. 

• ina 

gelahmt 

Iqmala 

sicluhar 

« Itmfka 

gesund 

yqna 

stark 

• kaka 

hell 

flukn»  kya 

still 

• kiha 

krank 

bina 

theue.r 

• /#  nont^gq  (billig 

mager 

yatuia 

werden 

Negation  davon) 

intlde 

katala 

traurig  werden  m/umanya 

offen 

iguka 

trocken 

• %tma 

reif 

he/tca 

versengt 

• /ncfsa 

rein 

t^neufka 

verloren 

• Ko/Ht 
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voll  weitlen  istila  i vvohlsehmerkend  \vmii‘n  nqga 

wen^jer  • naganika  : zornig  wtu'deu  kalala 

vveLss  • efuka 

• Mehr-  wird  aiisgedrückt  durch  qmjeh. 

Man  mache  es  sich  zur  Regel,  deutsche  F'igensehaftswdrter  soviel  wie 
möglich  duivh  ein  Zeitwort  wiederzugeben.  Selbst  von  den  in  § 13  ange- 
gebenen Kigensefinftswdrtern  lassen  sich  viele  verbal  wiedtM'geben , so;  be- 
Hihmt  durch  fumuka*  hestÄubt  durch //ö/oA'a,  eben  tfjHjama^  er^rsint  kangn/a^ 
envachseii  ku/a  u.  s.  w. 

ISl,  Wörter,  welche  in  der  Kinzald  kein  Praefix  halM*n,  namentlich 
Fremdwörter,  gehen  nach  der  Meiischenclasse  und  bilden  die  Mehrzahl  auf 
Äo,  nicht  aut'  a f Hl.  (Kreindworter,  die  sich  eingebürgert  haben«  haben  sich 
auch  für  die  Kinzahl  das  Praetix  einer  bestimmten  (’lasse  angt?eignet,  der 
sie  dann  auch  in  der  Mehrzalil  folgen.)  El>enso  wenlen  die  Nomina  propria 
beliaixlelt. 


Abendstern  kajofo 

Afl’e,  kleiner  fiafila 

*1.  hasnlih 

Aineisenlmr  mtcimlHi 

• bamirimba 

Huch  kulata 

• bakafata 

Feile  tnpa 

* batupa 

Feinde  tuta 

Gott  Kgoh 

• ha  Kf/nh 

Katz(‘  ngiihi 

• bnnyahi 

Kröte  tv/ye 

• ttahi/yv 

Mahlstein,  der  obere  sahtcr 

• basabttf 

Nyassa  vumhi 

Papier  ka/ata 

• ftakniatn 

Pavian  kaA'i 

• hakaki 

Rlurioceros  }i^nbele 

• fnipembelf 

uneheliches  Kind  mßrano 

• fmsigu'fmn 

Sohlat  utiüikali 

• Intsikalf 

M ua II  k e iid ja  Mirauknulja 

• ha  Mtrauk^mlja 

IH*i.  Eine  eigene  Beugung  haben  die  VerwandtscliaflslieKeirhnungen 
tato  mein  \'ater,  Jüf^n  meine  Mutter,  {wuriruingu  iu<*iii  Fremul.  mein  Ver- 
wamlter  und  ümfra/t/i  Kind,  Sohn,  rochter.  Man  muss  sieh  die  einzelnen 
Formen  merken. 

tatfi  mein,  unser  Vater  meine,  unsere  Mutter 

ügtiJio  df*in  \ ater  umtgoko  deine  Mutter 

sein  Vater  ü»mi  seine  Mutter 

baiatn  meine,  unstTe  V'ätcr  fHijufni  mHne,  unsere  Mutter 

ainußim  «leine  \’ater  afninyokn  deine  Mutter 

ahng*ri.n^  seine  ATiter  nfmnna  sein»^  Mütta* 

ikgxnsrvurr  euer  Vater  ünunmte  eure  Mutter 

ahxAnmrp  eure  \'ater  Qlmnn^mxr^  eure  Mütter 

dgxrisobg  ihr  \’ater  i'tnnahq  ihre  Mutter 

alnsafto  ihre  \’äter  afHinnnftq  ihre  Mütter 

Miiih.  d.  .Srtn.  f.  Orirut.  Spnu-brn.  lst»9.  111.  Ablh.  S 
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itnurinan^  mein  Freund  ahinangti  meine  Freunde 

unmno  dein  • ahaninq  deine 

wnnme  sein  * aftauine  seine  ■ 

urmrinetu  unser  • abmetu  unstTe  * 

{ttmcinenu  euer  • ahinenu  eure  • 

^mutitutbo  ihr  • almmbo  ihre  • 

{hmtatuin^u  mein  Kind  ahanangii  meine  Kinder 

i^ttauakq  dein  • alianakq  deine  * 

^rmcanak^  sein  • afnituike  seine  * 

ftmtraneht  unser  • nfHvtfht  unsere  » 

fi7mrone/iu  euer  • abanenu  eure  • 

iimtrnnabq  üir  • abanabo  ihre  • 

tata  und  jufm  hled>efi  stets  unverändert,  im  IMural  lauten  sie  stets  (nt- 
tata^  hajüba^  die  anderen  Formen  indess  lassen  den  anlautenden  Vocal  in 
praedicativer  Stellung  weg:  hisnmcq  das  sind  eure  \'äter,  nnabq  das  ist  ihre 
Mutter,  muanwig^i  das  Lst  mein  Kind. 

Merke:  tata  fftceht  unser  Vater,  wenn  »unser«  iM'sonders  hervorgeholwn 
werden  soll,  tota  ht^m  unser  aller  Vater. 

183.  Die  anderen  Verwandtschaftsbezeichnungen  verbinden  .sich  regel- 
ma-ssig  mit  dem  besitzanzeigenden  Fürwort.  Nur  bei  der  2.  IVrson  Sing,  wird 
das  besitzanzeigende  Fürwort  in  verkürzter  Form  an  das  llauptw'ort  angehänst. 
vnkq  Schwiegervater,  Sehwiegenmit-  ^rulamu  Schwager,  Bruder  der  Gattin 

ter,  Bruder  des  Schwiegerv’aters,  (für  den  Gatten) 

Schw  ester  der  SchwiegeitnuUer,  g^tiß  Schwägerin , Schwester  des  Gal- 
Nebenfrau  des  Schwieger\’aters  (ini  ten  (für  die  Gattin) 

Verhältnlss  zum  Schwiegen»ohn)  üblumbv  Sch\vesU*r  (für  die  Bruder), 
itnkq  Schwiegersohn  Bruder  (fiir  die  Schwestern),  Vetter 

innxnpxca  Bruder  der  Mutter  (für  die  (für  die  Basen),  Base  (!ur  die  Vet- 
Kinder  letzterer),  Schweslerkind  tern) 

(ftir  den  Bruder).  Schwesterkind  vntäni  Neffe  (für  den  (^nkel).  Nichte 
für  die  Schw'estcr  ist  mxtarui^  Bru-  j (für  die  Tante) 
derkind  ftir  den  Bruder  ist  mtcana  | unkvhi  der  altere  unter  Brüdern  oder 
uaA'a.vr  Gattin,  auch  die  Schwester  der  ; die  ältere  unter  Scliwestern 

Gattin  (für  den  Gatten)  ünmt^na  der  jüngere  unter  Brüdern, 

än^urne  Gatte,  auch  Bruder  des  Gatten  I die  jüngere  unter  Schwestern 
(für  die  Gattin)  [ 

Also: 

^nkn  (pcamju  mein  Schwdegervater  üntani  ^tcetu  uaser  Neffe 
wuhtmf  (jtcake  sein  Gatte  ünkuht  ^temu  euer  älterer  Bruder 

.“Vber:  ünkqgq  dein  Schwiegervater,  ferner  bmteipteagn^  ünkasigo.  ^ruh- 
ftndamugq^  yxcißyq^  üHlumbuyq^  üntämyq,  ünhtbiyq^  unnuyututyn. 

Merke:  {tmxcipwn  und  ywiß  bilden  den  Plural  ahijnea^  abiß  (s.  die 
zu  § 168). 

184.  Kinige  Verwandtschaftsbezeichnungen  nehmen  noch  eine  Form 
hinzu  zu  uäherer  Bezeichnung,  die  aber  nicht  gebeugt  wird,  sondern  nur 
einen  Zusatz  bildet. 
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sfjiija  Schwester  des  Schwiem*rvaters  (fTir  den  Sehwieffersolin), 
Tante.  (Scliwester  des  Vaters;  Schwester  der  Mutter  ist  einfach 
jüha) 

umwniui  Bniderkind  (für  die  Scliwester;  Scliwi'sterkind  Lst 

fiir  di«"!  Schwester  einfach  mivana) 
üniljpmlm  mtnnamju  nennt  di*r  Schwieger\'ater  der  Hraiit  den  Scliwie- 
gervater  des  Ihäutigains 

In  ohigen  Können  wii^d  nicht  initdeclinirt,  also 

jufm  smga  meine  laute  hajuba  senya  unsere  l'anten 

(tuua  aemja  seine  l'aiite  ütm^mer  snit/a  eure,  Tante 

Merke:  o.  zu  ütikn  fügt  der  Konde  iiianchmnl  der  niiheren  Bezeich- 
nung wegen  noch  jtifni  oder  tmcana  hinzu.  In  solchem  Kalle  wmlen 

lieide  Können  seUistandig  gebeugt. 

unko  into  mein  Schwiegen’ater 
xinkn  jüIhi  meine  Schwiegt^nnutter 
(tnko  mxronn  Schwiegersohn 
afntko  benii  abifemtre  eure  Schwiegerväter 
ünkqyn  unnyqkq  deine  Schwiegermutter 
unko  Unrnranenu  euer  Schw  iegersohn  ii.  s.  w. 

b.  ab^/nnm  Männer,  welche  Schwestern  zu  Fiaumi  haben 

ünftahihva  die  jüngere  Schwe.ster  der  Gattin,  falls  sie  auch  Gattin 
wird  desselben  Mannes 

üns(ksi  die  Schwester,  welche  als  Krsatz  für  die  \ ersti»rlH*ne  Schwester 
Gattin  eines  Mannes  wiixl 
(igxta  miff  tu  mein,  unser  Bruder  (Schwester) 
uytco  mifpUH  dein,  euer  Bruder  (Schwiister) 

U4j\ra  myufm  .sein,  ihr  Bruder  (Schwester),  vergl.  auch  § 178 
r.  Das  in  § 35  angeführte  Fragewort  kit  wird  auch  gi*braucht,  um 
nach  dem  Verw  andtschaftsgrade  zu  fragen,  .\chte  auf  die  2.  Pei-son  Sing. 
nki  yirmujnt  wie  ist  er  mit  mir  verwandt? 

ukiyql  * - • • dir  • 

nki  yicakp't  • . • • ihm 

nki  ytnhi^  girettUy  (firabq. 

ln  tuti  fmki!  Ist  bukamu  -die  Verwandtscliaft-  zu  ergänzen,  also:  in 
welcliein  \’«TwandLschafl.sgrade  stehen  wir?  Klieiiso  jnuli  Intkii  fntU  Imki! 
d.  nka  nqni/i  Frau  jemandes 

kau/i  nqntji  Tochter  einer  Fiau 
mim  • Sohn  • » 

mxtmui  tjira  nofigi  Tochter  eines  Mannes 
unya  nqngi  Sohn  r*iiics  Mnniira 

185.  Kille  eigentliche  Komparation  der  KigenschaftswörtiT  giebt  es 
im  Konde  nicht. 

Wo  w ir  den  Superlativ  allein  ge!)raiiche!i.  gebraucht  der  Konde  nur  den 
IVisitiv  des  KigeiiM'haftsw  orte.s,  welches  dann  gewisserinaassen  im  absiduteji 
Sinne  genoimmii  werileii  muss. 

jiFuni  u/munuf  wer  i.st  der  beste?  (eig.  der  absolut  gute) 

5* 
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18fi,  Wnnn  6N  durchaus  nothwcndig  ist.  Positiv  und  Suporlativ  (mier 
Comparativ)  neVH?n  einander  zu  stellen,  so  kann  man  den  letzteren  durch 
ßjo  »sehr«  auszeiclinen. 

nnunu  loli  jüia  nnunn  ßjo  dieser  ist  gut,  aber  jener  ist  beson- 
ders gut  (der  beste) 

Der  Comparativ  kann  auch  durch  Gegenübersttdlung  ausgtHirürki 
werden  oder  durch  die  Praeposition  kü  {hra) 

ünkikulu  üjü  na  jtth  ny^ofu  ani?  diese  Frau  und  jene,  wer  ist 
die  gerechte? 

nf/oloßu  ö/ö  k&/i  jüla  dii»se  ist  gerechter  als  jene  (eig.  diese  1st 
ger<*cht  [im  Vergleich]  zu  jener) 

Man  kann  endlich  zur  Umschreibung  von  (\»mj)arativ  und  Superlativ 
das  Zeitwort  kenda  »iibertreffen«  benutzen: 

{tnkiknhi  iijü  akendiif’  ithiiyqlofu  k^li  juh  diese  Frau  ist  gerechter 
denn  jene  (eig.  diese  Frau  Qbertriffl,  was  Gerechtigkeit  an- 
langt, jene) 

187.  Das  lliilfszeitwort  sein  kann  in  seiner  gegenwärtigen  Zeit  auf 
viele  Weisen  aiisgedrückt  werden. 

1.  Man  kann  dafür  die  praedicative  Form  des  Hauptwortes  und  Kigc»- 
schaflswortes  wählen  (§  23). 

m\jnki  das  sind  Baume 

hnipiki  eß  miknlumba  di«^e  Bäume  sind  gross 

2.  Durch  das  hinweisende  Fürwort  auf  o (§81). 

iinttca  ^cangu  jo  Mtcankmdja  mein  Herr  ist  Muankcndja 

3.  Diii*ch  das  unn^elmassige  Zeitwort  li  sein  (§  27).  Dieses  Zeitwort 
muss  angewandt  werden,  wenn  das  Subject  in  der  1.  und  2.  Person  steht. 
Bei  der  3.  Person  wird  es  angewandt  bei  den  Fragepartiki*In  mokil 
kdyui  Indei  bidelmlel  (§  33)  und  dei«.*n  Positionen  (vergl.  auch  § 27). 

tidi  nkuluinha  ich  bin  gross  gili  mqkiy  wo  sind  sie? 

muU  ftagqlqßu  ihr  seid  ger<*cht  hali  ajxi  sie  sind  hif'r 

hali  fiokil  wo  sind  sie?  giU  mvia  sie  sind  dort  drin 

4.  ln  der  Verneinung  nimmt  man  das  durch  ka  (§  99)  negirle  j« 
■ werden«. 


titkaja  wir  sind  nicht 
mukaja  ihr  seid  nicht 
bnkaja  sie  sind  nicht 
g\kaja  ■ • • 

f\kaja  ■ * • u. 


ngaja  ich  bin  nicht 
ukaja  du  hist  nh'ht 
akaja  er  ist  nicht 
gdkaja  • • • 

klkaja  • • * ii.  s.  w. 

ngaja  nktdmnba  ich  bin  nicht  gross 
mukaja  bahrnyana  ihr  seid  keine  Knaben 
g\kaja  mUali  sie  sind  nicht  lang 

Das  ja  kann  auch  wegfallen  und  ka  erhält  dann  den  Hauptton: 
nka  nkidumba  er  ist  nicht  gross 
ftkd  f\tqfn  sie  sind  nicht  weich 

188.  Ja  und  nein  wird  entweder  dadurch  ausgedrückt,  dass  die  Frage 
b^nht  oder  verneint  wiederholt  wird,  oder  es  wird  ja  durch  ena,  rnanaccj 
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nein,  durch  mma,  Hemma  (§  112)  gegeben.  Man  kann  auch  beide  Arten 
verbinden : 

uHmnHi/ff  mlpqmhile  hast  du  gearbeitet?  ja 
akajapt)  ist  er  da?  er  ist  nicht  da 
balfukUe^  mma^  hakabuka  sind  sie  fortgegnngen?  nein 
bwlet  e,  (mile  sind  sie  gekoininen?  ja 
Zu  § 188  noch:  mma  wird  gern  mit  den  in  § 81  erwähnten  hin- 
weisenden Funvorteni  eng  verbunden,  z.  B. : 

nnnma  ich  nicht  hremma  wir  nicht 

yirevnna  du  nicht  mtr^nma  ihr  nicht 

jnmma  er  nicht  bqmma  sie  nicht 

Ähnlich:  kyomma  — /yfjmmay  yqmma  — gyqmma^  jotnma  — syqmma 

(§  139  f.),  jxjmma,  kqmma^  tuqinma  (§  122  f.),  lyqmma  — yqmma  (§  121)  f.)  u.s.w. 

189.  Wenn  ini  Satze  irgendwie  eine  Ortsbezeichnung  vorkomint,  so 
hangt  man  iinufig  aji  das  Verbum  noch  eine  der  Ortspartikeln  ;«o,  />«♦  kq  an. 

sqkakqJ  gelic  hier  heraus! 

Uekf  pampiki  die  Früchte  sind  am  Baume  gewachsen 

anyaJtimfpq  ummagp  borge  mir  ein  wenig  das  Messer 
Der  Konde  liebt  es,  diesen  Fonnen  einen  gewissen  Nachdruck  zu 
geben  (vergl.  ^ 92),  nur  dass  er  vor  «m,  kq  an  die  mit  a endigenden 
Formen  nya^  an  die  mit  e endigenden  nye  liaiigt. 

wok^tgpfio  gelle  doch  hier  heraus 
utub^iletiyrpq  sage  uns  ein  wenig 
ßeanyamq  muh  verstecke  dort  drin 

190.  Die  Formen  des  ZeiiwortN  »sein«  weixlen  für  die  V’eigangenheit 
Von  U für  die  Zukunft  von  Ja  gebildet. 

ttaii  ich  war  nieakttja  ich  werde  sein 

ytcaii  du  wai*st  kusakuja  du  wirst  sein 
alt  er  war  isakuja  er  wird  sein 


Das  IVrfectum  von  Ja  mljile.  ajih,  ajih  bedeutet:  ich  habe  es  reclit 
gemacht  (vergl.  § 120  .\mn.). 

191.  Die  Fonnen  der  dritten  Personen  richten  sicii  natürlich  immer 
nach  d»T  Fonn  des  regierenden  Hauptworts. 

imtpiki  yyoli  mikuhtmha  die  Baume  wartm  gross 
\nqmbf  xUakuja  nyinyi  <lie  Itind(*r  werden  viele  sein 

192.  Beispiele  für  diese  Formen  in  Relativsätzen: 

une,  ne  na/i  ich,  der  ich  war  M.vtre,  tice  ticä/i  wir,  die  wir  waren 

uytrfif  ytrr  yträ/i  du,  der  du  wai'st  umtrfi,  rmrfi  mtcäli  ihr,  die  ihr  wäret, 
iijü  äli  welcher  wjir  aba  bä/i  welche  waren 

u</u  yicä/i  • • eyi  yyä/i  • - 

eki  A'yäli  • • ^ • • 

193.  Die  einsilbigen  Zeit  Wörter  bilden  eine  Anzahl  Formen  unregel- 
mässig. I.  Ini  Imperativ  nehmen  sie  die  Vorsilbe  t oder  die  F.ndsilbe  ya 
an:  stirb!  i/xta!  oder  fxrayal  trink!  intta!  mcaya!  rasirc!  itmeal  mwaga! 
2.  })a  geben  bildet  das  Perfectiim  auf  jteh.  Alle  anderen  einsilbigen  Zeit- 
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Wörter  hildeii  Perf»*otiim  n'j'fdinassig.  3.  /w  bildet  das  Passivmn  auf 
}ff;</tca  (Perf.  lya  irsM_*n  auf  hg*ta  (I*erf.  IfyUicf). 

Dif?  fibrigeii  bilden  tbis  Passiviim  von  einer  Nebenform  (§  204  f.). 

104.  Man  m'liie  auf  folgende  Formen,  in  denen  die  N'emeinmig  als 
.selhstverstandiieh  ausgelassen  ist: 

na  jumq  niieh  nicht  einer  nojümq  nicht  ein  einziger 

tut  ktmq  • . p tykimo  * * • 

na  tfnutq  ppp  nti^mq  • • • 

na  bamq  keine  Leute  naftatno  keine  einzigen 

na  ^Itno  • (Hruitiie)  nf^wtn  ■ ■ 

na  ftmq  ■ (.Stfihb'^)  nffttntt  • • 

m mU/m  • (Itinder)  n/'nitno  • • 

na  patno  nirgends,  na  kumq  nirgendshin,  •her 
na  masq  nicht  einmal  vor  die  Augen  gekommen 

Vergleiche  das  französische  pa.s  Schritt  und  jtoini  Punkt:  tu- 

jxfint;  pas  du  t<mt  (eig.  S<4iritt  von  allem)  durchaus  nichts.  Ähnlich  jatnair. 
ä jamaix  fUr  iiimier,  jamaix  niemals.  Die  Negation  tritt  nluT  sofi»rt  zmn 
V^orschcin,  sowie  «»bige  Formen  einen  Satz  einleiten:  niemand  ist  gc* 
kommen  na  Jumo  akisa. 

195.  Ks  gi«*bt  im  Konde  kein  besonderes  Wort  für  haben.  Dieses 
wird  imiiier  diireh  die  Umschreibung:  -sein  mit  etwas-  aiisgedrückt:  mit  m 
ich  bin  mit. 

mit  na  ich  habe  ttdi  na  wir  haben 

u/i  na  du  linst  mufi  na  ihr  habt 

aii  na  er  hat  ftali  na  sie  haben 

y«//  na  • • sUi  na  * * 

kdi  na  * • galt  na  * • 

ytli  na  • • 

JVi  na  • p 

nait  na  ich  hatte  Itrali  na  wir  hatten 

tprali  na  du  hattest  mttali  na  ihr  hattet 

aii  na  er  hatte  ftali  na  sie  hatten 

yxcali  tut  • • syali  na  * • 

ktpili  tut  • • u.  s.  w. 

nixahija  na  ich  werde  haben  htxakuja  tut  wir  werden  haben 

knxakvja  na  du  wiral  » muxakvja  na  ihr  werdet  • 

ixakiija  na  er  wird  * u.  s.  w.  hixakuja  na  sie  werden  p u.  s.  \v 

196.  Die  verneinten  Formen  lauten: 

h'li  habe  nicht  tukaja  na  wii*  haben  nicht 
nkaja  na  du  hast  • tnnkaja  na  ihr  habt  » 

akaja  na  er  hat  » haknja  na  sie  haben  • 

u.  s.  w.  u.  s.  w. 

upnli  na  i<*h  hatte  nicht  tukali  tM  wir  hatten  nicht 
tikali  na  du  hattest  ■ mukali  na  ihr  hattet  • 

nkali  na  er  hatte  • bakali  na  sie  hatten  • 

u.s.  W.  II.  s.  w. 


Digilizad  by  Googfe 


Scbubcann:  Grundriss  einer  Grammatik  der  Kondesprache.  71 

ndisakuja  na  ich  werde  niciit  Ijahen  hitinakuja  na  wir  werden  nicht  ]»ahen 

utisakuja  na  du  wirst  • * muti^ahtja  na  ihr  werdet  ■ • 

aiisakuja  na  er  wird  • - batiaakuja  na  sie  werden  • • 

u.  s.  w.  u.  s,  w. 

197.  Wenn  auf  das  Wort  •Iiaben«  der  Ton  gelegt  ist,  dass  es  soviel 
als  -liesitzen*  bedeutet,  s<i  bleibt  das  a von  na  erhalten  vor  folgendem 
\'ocal  und  der  folgende  \'ocal  fSllt  aus:  ndi  na  mvcana  ich  habe  ein  Kind, 
nyaja  na  funnhe  ich  habe  kein  Rind. 

Legt  inan  den  Ton  auf  das,  was  man  besitzt,  oder  ist  der  Besitz  nur 
ein  zunilliger,  voriilMMgelieuder,  so  wird  das  a mit  dem  folgenden  Vocal 
verschmolzen  nach  § 114. 

198.  Wenn  das  Object  zu  »haben«  ein  Fürwort  ist,  so  werden  die 
in  § 24.  25  aufgeliihrten  ;i<i- Formen  gebraucht:  ndi  naptcfi  ich  habe  ihn, 
n(/aja  nakyq  ich  linbe  ihn  (den  Stuhl)  nicht,  mtdi  nasyq  ihr  habt  sie  (die 
Kinder).  Man  setzt  auch  gern  Fürwort  und  Hauptwort  zusammen:  alt  najn 
tnombf  er  hat  ein  Rind,  ali  nabq  ahana  fmbert  er  hat  zwei  Kinder. 

Beispiele  für  »haben«  in  Relativsätzen: 

in^bf,  (ji  ndi  najo  die  Kuh,  welche  ich  habe  (eig.  welche  ich  bin  mit) 
amalasit  aga  ngali  nayf2  die  Bainbusstangen,  welche  ich  nicht  hatte 
Imy^tda^  eyt  nisakuja  nayyo  das  Zeug,  welches  ich  haben  werde 
ikiälif  eki  ndi  nakyq  der  Hut,  den  ich  habe 

Merke:  1.  Statt  Jtcani  ali  neklHä  kyanyuf  kann  man  auch  sagen: 
ikUUt  kyanyu  k\li  nanil  Der  Kunde  sagt  also  sowohl:  wer  ist  mit  meinem 
Hut?  als  auch:  mit  wem  ist  mein  Hut?  tndicanya  janyu  ali  najo  ändumyana 
mein  Beil  hat  der  Kuabe,  und:  tndicanya  Janyu  Jili  nondumyana  mein  Beil 
ist  mit  dem  Knaben.  Ähnlich:  y\ce  nnine  nanil  mit  wem  bist  du  gleich? 
d.  b.  du  hast  keines  Gleichen,  du  stehst  ohne  Gleichen  da. 

II.  Man  kann  auch  iin  Konde  eine  Ai*t  Gerundium  und  Gerundivum 
bilden,  indem  man  den  substaiitivirten  Infinitiv  (§  124)  in  ein  Genetivver- 
bältniss  bringt  zu  den  Verben  »sein«  und  »haben«,  sowie  zu  den  in  § 81 
erwrihnten  hinweisenden  Fürwörtern,  in  denen  ja  auch  das  Verbum  »sein«  liegt: 
ne  ytca  kujenya  ich  bin  einer,  der  bauen  inu.ss 

yica  kukomiytra  du  bist  einer,  der  ge.schlagen  werden  muss 
inombe  tjt  j\  ka  ja  kuhhomba  umtrinetu  mit  dieser  Kuli  darf  unser 
Freund  nicht  bezahlt  werden 
übülirt  ubu  Inca  kula  diese  Matte  1st  zu  verkaufen 
nkisu  münq  müka  mtca  kuj^yamo  in  diesem  Lande  kann  man  sich 
niclit  aiibaticn  (§  122) 

199.  Auch  die  Locative  § 122  können  in  gleicher  Weise  durchconju- 
girt  werden. 

müli  na,  pali  fta,  kuli  na  drin,  drauf  ist  mit 

mtcali  na,  jxzali  na,  kicali  na  drin,  drauf  war  mit 

muitaktija  na,  pisakvja  na,  kitJiakuja  na  drin,  drauf  wird  sein  mit 
mitkaja  fta  ist  nicht  mit  mukali  na  war  nicht  mit 

pakaja  na  ••  • pakali  na  ^ • • 

kitkaja  na  ••  • kvkali  na  • • * 
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inütuKdkuja  na  es  wird  nicht  sein  mit 
fMtisakuja  tia  • * • • • 

kutisakuja  na  • • ■ » » 

münt/umlxi  möli  n^nym  im  Hause  ist  e.s  dunkel  (eig.  hat  e,s  Kiiisterniss) 
jiali  mmtnmbo  ('s  ist  dort  weit  (ist  mit  Kntfernung) 

A*wwir<7«^  ktmo  kuli  uokufitn  hit'r  ist  St(*rhen  vortianden 

kukaja  na  malafyalr  kftnq  hier  ist  k(*iii  Hriiiptling  vorlianden 
mutisaknja  nrnyhi  ftakih^  wird  es  Naelits  nicht  dunkt'l  werden/ 

Anmerkung:  Auch  an  diese  Formen  wird  häutig  ein  mo,  ftq,  ko 
angehängt,  um  der  Rede  eini'n  gnxsseren  Naclidnick  zu  gehen. 

- ntunynmlxi  iniifi/nq  ne/ntfiu  im  Hause  sind  NahrungMiiittcl 
ulikq  kv4ßt^  wo  hist  du  denn? 

kukojakq  na  malnfiple  kimn  hier  ist  nicht  ein  Häuptling  vorlinnden 
ndikn  fia  nytcetfo  icii  iiahe  einen  Speer 

200.  Das  in  § 190  behandelte  Zeitwort  //  «».sein«  haben  wir  bereits 
zur  Rildutig  von  Verbalfoniien  vt'nvandt  in  § 42  und  Gl.  Mit  diesem  Hiilfs- 
Zeitwort  werden  noch  folgende  Verhalfurmen  gebildet: 

1.  ndiaaknlonda  ich  bin  einer,  der  suclien  wird 
uliMokuUjtula 

aUsakuionda 
u.  s.  w. 

2.  ( oiijunetiv  davon : 

udqnde  ich  .s(dl  einer  sein,  der  suchen  wird 
ulise  ufonth 
atise  altmtir 
u.  s.  w. 

3.  C'onjunetiv  mit  ka". 

ndisf  nyaiorifi^  ich  soll  einer  sein,  der  einmal  suchen  wird 
t//(We  ukahnde 
aU*f  akalntule 
u.  s.  w. 

201.  Auch  dixs  in  § 190  f.  erwähnte  Zeitwort  Jo  bildet  eine  .Anzahl  zu- 
sammeng(5<etzter  \%*rbalforiiien : 

1.  najiU  (meist  ftajy^  kuhnda  ich  war  hin  suchen  gewesen 
ytrajyt  kutqnda 

ajyf  knfqnda 
u.  s.  w. 

(J#7e  ist  iVrb'ctum  von  ja) 

2.  no;Vi  hdonda  ich  war  suclien,  ich  würde  hin  suclien  gehen 

(vci*gl.  § G3),  ich  werde  hin  suchen  gch(*n 
yttaja  hdonda 
aja  hdnnfla 
u.  s.  w. 

Diese  Fonn  gilt  für  Imperfectiim  und  Futunim,  verg).  noch  § G3 
namjtqnya  ich  grüsstc  ihn  und  ich  werde  ihn  grussen,  ferner  tnhukde  ich 
bin  gegangen  für:  ich  gebe  jetzt. 
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3.  Dit^selbe  verneint: 

N^ja  htifjnfia  ich  Imhe  iiielit  gesuclit  iiml  will  aucli  niclit  suchen 
ukoja  kufomia 
aknja  kulottda 

11.  s.  w. 

Wie  in  allen  Bantiisprachen,  so  koiiiieii  mich  im  Rondo  von 
den  Stamin/eitworteni  eine  Reihe  aligcloitetor  Zcilwörtcr  nach  bestimniten 
Kegeln  gebildet  weitlen. 

Rs  giebt  eine  gewisse  Form  des  Zeitworte.s,  um  aiisr.ndritckeii, 
dass  die  Ilaiulhnig  desselben  in  Rczicliiing  auf  Jemand  mlcr  etwas  steht. 
Wir  gebrauchen  im  Deiitschen  diiflir  eine  Heihe  von  IVaeposilioiien  für, 
wider«  wegen«  anstatt,  /.ii  ti.  dergl.,  auch  iien  blossen  Dativ.  Der  Zusammen* 
hang  muss  «Tgeben.  was  gemeint  ist.  Fs  gehört  einige  l'biing  daxu,  diese 
Formen  richtig  an/iiw(‘nden  und  ihre  .\nwendung  richtig  zu  verstehen. 
Mnn  muss  versuchen«  .sich  in  die  D«‘nk weise  des  Kunde  zu  versenken. 

Man  nennt  die  Form  gewrdmlich  dii*  relative. 

Diese  Form  wiixl  gebildet«  indem  man  das  sehliessende  a des 
Stammzeltwortes  abwirft  und  statt  desMUi  Ua  oder  rla  anhangt.  Wenn  der 
Voca!  des  Stammes  ^«  i«  t,  u ist«  so  wählt  man  Ua^  ist  er  c,  o,  so 
uTiliU  man  ^la.  Uei  den  iMiisilhigen  Zeitwörtern  findet  sieh  ausser  diesen 
Kndnngen  noch  eh  ohne  feste  Kegeln. 

Man  bildet  also: 

von  ttujn  — latj\h  ferner  von  /wa  — ftcela 

• kmda  — küifÜla  • .wff  — sicela 

• ßtma  — fumMa  • Uta  — tweh 

• khtfh  — khuilh  • gica  — yici/u 

• üh  — ürda  • hea  — Iwila 

• Imiih  — IqruMa  • mra  — ntreh 

• enda  — endrla  • kica  — ktcela 

* rnica  — mtceh 

hikuny^a  sie  holen  mich,  Idkuny^fda  sie  holen  mir,  hikuhdqnda  sie 
siielien  uns,  hikuiuhndeh  sie  snehen  Hlr  uns. 

20.’i.  Kiiisilbige  Zeitwörter,  welehe  auf  ya  endigen,  werfen  ausser 
dem  a auch  das  y vor  der  Uelativ-Kmhing  ah. 

!ya  e.sseii  Kel.  hh  pya  hreiuuMi  Hel.  yW« 

kya  hell  werden  Kel.  kria 

Docli  veigl.  § 2*25  und  *228, 

.\her  kanya  treten:  kany'da.  Kine  Atisnahiiie  bildet  okya  rosten,  welches 
die  relative  Form  auf  nkeh  hildi't. 

2Üt).  Das  Perfeetnm  der  Relativa  wird  gebildet,  indem  man  de 
statt  des  Ha,  ela^  eh  setzt.  Man  beachte«  dass  das  i in  de  lang  ist.  Die 
einsilbigen  hildeii  das  Perfeetnm  r(*gelmässig  nacli  § 31. 

Uuja  fortwerfen  atdyde  ei*  hat  fortgeworfeu 

toyda  fiir  etwas  fortwerfen  atayde  er  hat  Ihr  etwas  fortgeworfen 

hmda  snehen  tuhndde  wir  Imlieri  gesucht 

hndeh  suchen  für  tuhahudde  wir  haben  Ihr  euch  g(*sucht 
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/it<2  sttTben  gestorben 

fxcela  iTir  jemand  sterben  atufic^lilfi  er  ist  für  uns  gestorben 

207.  Das  Passiviim  dieser  Zeitwörter  wird  mit  der  Kiidiing  W/yira 
gebildet,  wenn  der  V’oeal  des  Stammes  ein  e oder  o ist,  sonst  mit  der  Kn- 
dtmg  fliytca. 

kom^ii^a  (von  hjma  schlagen)  geschlagen  werden  Hir 
anfffiUn^a  (von  angnh  sich  amüsiren)  zum  Besten  gehalten  werden 

208.  Me4*ke  lur  den  Gebrauch  dieser  Können  noch  Folgendes: 

1.  nach  den  Adverbien  /d;/)o  zugleich  (§  112),  tujani,  7iyanila^  kyangani, 
kyanganila  zunächst,  erstmal  (vi<‘lgebrauelitt*s  Flickwort),  k^nyumanyxnna 
rückwärts,  nach  hinten,  steht  stets  die  relative  Fonn,  sowie  nach  /lAvy  in 
der  Bedeutung:  wozu,  zu  welchem  Zwecke? 

2.  Der  Intinitiv  der  relativen  Form  wird  öfters  iin  Genetiv  Hau])t- 
worteni  zugefügt,  um  näher  zu  ))estimnien,  wozu  sie  dienen: 

amapamba  ga  kujmg^h  inyt/mlfa  Ziegelsteine,  ein  Haus  damit  zu  bamm 
akabomög  ka  kukabUa  Ikyxtma  Arbeit,  um  Ueiclitbum  damit  zu  erwerben 

3.  Für  Praeposilionen  tritt  vielfach  die  relative  Fonn  ein. 

alttka  sich  erheben  alukila  sich  erheben  gegen  Jemand 
kgia  halten  kgleh  für  Jemand  halten 

tma  stehen  \mUa  V>ei  Jemand  stehen,  d.  h.  Jemand  beistehen 

4.  Beispiele  für  btsoiidcren  Gebrauch  der  Formen: 

igala  zuschlie>ssen  igalih  ausschliessen,  einsehliessen 

taga  bu'twerfen  tagih  \n/iqj)e  düngen 

ja  werden  jila  nufpassen  auf,  fürspn^rhen  für,  helfen 

anilo  borgen  von 

mqyfh  schon  thun,  einhci*stolziren 
bgtifla  sagen,  wo  jemand  ist 

209.  Man  kann  auch  die  Uelativ  - Endung  dop|>clt  anhängen,  um  mehr- 
fache Beziehungen  aiiszudrückeii.  Viele  Zeitwörter  bekommen  in  dieser 
Form  iterative  (wiederholte)  und  intensive  (verstärkte)  Bedeutung. 

^da  gehen,  mdMa  schnell  zugehen 

jinfangen , anddda  immer  wit^der  von  Neuem  anfangen 
gxcema  sich  langi^  auf  halten,  gtc^vieUla  betteln 
niMa  aufpasseii 

iUiga  sich  setzen  auf,  reiten  auf,  itqyMa  sich  gegenubersitzen  beim 
Gniss 

Die  relativen  Formen  des  Zeitworti^s  werden,  wie  alle  anderen  Ab- 
leitungen, nach  den  bekannten  Hegeln  conjugirt  (§§39 — 52). 

Es  giebt  Relativa,  die  ihre  eigene  Bedeutung  haben: 
mee/a  saufen 

kxtfja  dem  Sebwit^ervater  Vieh  zalden  für  die  Frau 
o/e/o  mi  <ler  Sonne  sich  wärmen 

210.  Die  Endung  -o/io,  einem  Zeitworte  zugefügt,  bezeichnet  unser 
deutsches  -einander«  (reeiproke  Form),  -sich  gegenseitig«. 

aga  finden,  agana  einander  finden,  d.  h.  zusamnicnkommen 
gana  lieben,  ganana  einander  lieben,  sieb  gegenseitig  lieben 
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211.  Merkt»  (len  eigentlifanlicheii  Gobraud»  der  Fürwörter  in  folgen- 
den. Verbindungen: 

f/.«re  tuinittr  tulinhukqmafia^  neben  ttilmhukqmona  noninf  und  tutm- 
kukqmona:  du  (er)  und  ich  sind  zusamiiiengekominen 
Merke  imdi  folgende  Formen»  in  denen  die  reciproke  Bedeutung 
schwer  zu  erkennen  ist: 

mnmh  mühif^jana  im  Innern  kocht  es,  d.  h.  das  Herz  brennt 
UyqK!  ükuti  kUaka  der  Hniicl)  hat  sich  g(‘biinden  wie  ein 

Hiindel,  d.  Ii.  der  Rauch  bildet  eine  Saule 
xtlnrntq  hüitcalntq  das  ('aiioe  ist  gleichlormig  auf  beiden  Seiten 
amhana  amasyit  daz.wisclieniMxlen  {amfm  in  anderen  Dialekten  =-  r(‘d(*n) 
tkihq  kUuinuk^up  fiokati  der  Kt»rb  ist  ganz  voll 
Inmatana  ft»t  an  einander  halten  (Kampf(*nde) 

• amtnq  Zähne  zusninmeniteissen 

212.  Das  Perfectum  verwiHidelt  ana  in  das  Passivum»  wenn 
es  vorkommt,  nna  in  aniytca. 

manynna  Freund  sein  l*erf.  manytjie 

yanana  einander  lieben  • 

ninyana  sidi  gegenrd>erstehen  • nimjenfi 

krjaniytca  lieschäftigt  sein,  »festgehalten  sein- 

213.  Kinige  Verba  bilden  eine  intransitive  Komi  auf  eka.  ika^  z.  B.: 

von  bqna  sehen  bnnfika  zu  sehen  sein  Perf.  bqntke 
• main  l>eend(*n  inalika  alle  sein  ■ malike 

214.  Eine  Anzahl  N'trba  auf  ka  ist  oflenbar  von  llaiiplwörteni  oder 
EigciMchanswortern  abgeleitet  (detioniiiiativc  Verba),  z.  B.: 

qluka  weiss  werden  von  flu  weiss 
bulika  mit  der  Faust  (»X*iAn/i)  schlagen 
üßka  eifersüchtig  sein  von  übuß  Eifersucht 
(Flier  die  Perfectbildung  s.  § 224.) 

Bemerkung:  Vereinzelt  kommt  auch  yw  sUitt  ka  vor  in  gleicher 
Bedeutung:  tunytihijta  lügt'ii  von  unhinyuln  dei‘  Lügner,  kalipa  sauer,  schai'f 
werden  von  •kali  scharf. 

215.  Mit  der  Endung  la  werden  in  ähnlicher  Weise  Zeitwörter  von 
IlauptwurUTH  Ik?«.  Eigenschaflswörtern  abgeleitet,  welche  aber  eine  Thfitig- 
keit  und  nicht  einen  Zustand,  wie  die  auf  ka,  hezeiclmen. 

sapula  einen  Weg  treten  von  ütü.'<apfi  Pfad 

qkqla  junge  Ptlanzen  zum  \'erptlanzen  heraiisiiehineii  von  ülqkq 
kh»ine  Talwikspllanzen 

21ti.  Verba,  welche  eine  Stellung  bezeichnen,  pilegcii  auf  ama,  Per- 
fectum emg,  zu  endigen. 


yalama  auf  dem  Rück(*n  liegen 

Perf.  yaleffir 

htpama  • • Baindie  • 

• kup^nf 

^ama  sich  hinten  nnbimen  (ilberbeugen) 

* 

ytukdatna  sich  vorn  überbeugeii 

• yundftnf 

fugama  knieen 

sulama  abschüssig  sein 

• sul^t^ 
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telama  eben  sein 
pengama  seitwärts  ijerichtet  sein 
batama  scliwei^en 
himhama  ausgehuhlt  sein 


Perf. 

» batnn^ 

• kumb^me 


U.  vS.  w. 

217.  Verlm,  welche  auf  ala.  lV*i*fectuni  f7e,  emÜgen,  U^zeiehnen  etwas 
Almliches»  wie  das  gi-iechische  Medium,  eine  Thätigkeit,  die  iTir  das 
mlende  Subject  ausgeiibt  wird,  z.  B. : /trala  sich  nuziehen,  angata  sich 
unterlialten,  turala  tragen  (iiatnlich  auf  seinem  Kopfe).  Auch  werden  häufig 
kdrj»eriiche  Kigenschafteii  dadurch  bezeichnet.  Solche  Verba  fdier- 
setzt  man  im  Deutschen  am  besten  mit  einem  Kigenschnftswort:  l^mah 
lahm  werden , verschleierten  Auges  wenleii,  bwuiala  feucht  werden. 

ln  sehr  vielen  Fallen  muss  man  es  im  Deutschen  durch  ein  In- 
transitiviim  wiedei’gebeii. 

kalah  zornig  werden,  eig.  sich  erzfirnen 
langala  glänzen 
lagola  abOdlen  (von  Blattern) 
syah  zurrickb]eil)en 

21S.  Kinige  Verba  auf  nmn  und  ala  (§21G.  217)  bilden  Transitiva 
mit  d(T  Kndiing  tka  und  fka  (C'atiaafiva);  ala  fallt  hierbei  aus«  während  ama 
stehen  bleibt  und  zti  aimka  wird. 

lotnbnlala  Ui*gen.  lamltartka  hiidegen 

egama  sich  anlehnen,  egnm'tka  etwas  anlehneii 

Auch  kommt  die  Kndung  \kn  als  rausativum  noch  sonst  vor:  htmTika 
etwas  auf  häufen,  Unnlnka  etwas  stehen  lassen  (Früchte  am  Baum). 

219.  Die  Verba  auf  ftla  und  uka.  ola  und  nka  verwandeln  die  Be- 
deutung de.s  (irundverbums  oder  eines  abg<*leileten  Verbums  in  das  Gegen- 
theil  (liiversi%'a);  ula,  nla  steht  in  transitiver,  6Ayz,  oka  in  intransitiver 
Bedeutung,  z.  B. : 

igala  (s.  § 217)  ziischliessen 
igdla  offnen,  iguka  offen  sein 

ftcnla  sich  anziehen  (s.  § 217),  ftrekn  (§  218)  tlemand  l>ekleiden 
/uh  (für  /ituh)  ansziehen , .Jemand  etwas 

ttrnh  auf  dem  Kopfe  tragen,  ttrtka  (§218)  auf  den  Kopf  heben, 
tiih  (für  Itruh)  von  «lern  Kopfe  nehmen 
ktreka  die  ll.acke  in  den  Stiel  stecken 
küh  (für  kitöh)  aus  einem  Stiel  ziehen  ' 

wgama  in  Ast<*n  lie*gen,  .m</uh  von  den  Asten  iielmien,  stngüka  von 
den  Asten  fallen 
Cher  das  Perfectum  s.  § 224. 

220.  Kinige  Verba  auf  o/«,  oka  haben  nicht  iiiversive,  sondern  in- 
transitive Bedeutung:  fioka  herausgelieii,  xokoka  herauskummen . sokala  her- 
ansholen;  ium  ziehen,  schlepj)en,  lu,\'uka  nacliziehen , schleppen  (intr.);  /uuta 
herkomiiieii , /«mtfA'fl  bekannt  werden  (eig.  aus  Allem  hervorkommen). 

221.  Axissvr  diesen  Bildungen  kotniiien  noch  seltenere  Bildungen 
vor,  deren  Bedeutung  noch  nichf  geiiiigoml  klar  ist: 
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a.  ata  in  fumbata  die  Ilnnd  schliessen 

» isyttnyaia  Anne  über  Kreuz  auf  die  Scliulter  legen 

b.  in  oloba  weich  werden 

c.  ga  in  knhga^  wovon  die  Form  k^qganya  •rühren«  erlialten  ist 

ti,  fui  in  ta/unn , mem^na  kauen 

e.  ma  in  lunduma  donnern,  Mnua  zittern 

f.  nga  in  ikqm^tga  briiiniiicn,  in  sich  Innein  schimpfen 

* ikanyanga  für  sich  treten,  verlegen  mit  den  Fussen  treten 

g.  nda  in  pumutula  ein  Dach  glatt  decken,  einen  Acker  gerade 

ackern 

h.  mba  in  pelemba  einen  Strick  drehen,  winden 

• fukundya  Mehl  haufenweise  mahlen 

I.  la  in  ])emfla  voDstündig  verschwinden 

222.  Die  Ableitungsendungen  aus  §§  202 — 221  werden  in  der 
mannigfaltigsten  Weise  mit  einander  verbunden.  Merke  besonders: 

1.  relativ-reciproke  Fonn: 

htmbanih  das  Ultimatum  verhandeln  {lurnffa  in  feierlicher  Weise 
etwas  verkündigen,  predigen) 
toganila  sich  beim  ürusse  gegenubersiUcu 

2.  ana  und  ika  (§  213).  Intransiti va: 
jvganlka  schwanken 

kqmauika  listig  sein  (von  nkqmu  der  Schlaue) 
tajamka  zej’schinettert,  zerstos.seu  werden 

takanlka  • • ■ 

xajnnika  • • • 

Watdka  beklagen,  lange  weinen  (von  iita  weinen) 

jigamka  schworen  in  starker  Weise 

3.  Zusammensetzungen  mit  ala\ 
tqtf^la  kraftlos  werden 

giginala  finster  aiissehen 

tvndumala  erlmben  werden,  hochstehend  werden 

4.  Zusammensetzungen  mit  tko  (§218).  Trmisitiva: 
lamfmrika  hinlegfm 

fgamlka  anlehnen 

223.  Durch  theilweise  oder  vollstündigc  Vcrd<ip|K*lung  de»  Stamme» 
werden  ebenfalls  Zeitwörter  gebildet,  welche  meistens  bezeichnen,  dass  eine 
Handlung  fortgesetzt  geschieht,  besoudei*»  in  tadelndem  Sinne. 

sfvtqla  mit  dem  Finger  w'cisen  ' kftaketa  immerzu  sehen 

At/rtr/W«  ausklopfen,  klopfend  schütteln  ' /f/u/f/u  unstät  sein,  trippeln 
ffttkasuka  hin-  und  herschütteln  kemftak^mfm  sich  iinlM*liHgUch  fTdilen 

224.  Die  uiiregelinHssigen  Perfecta  wenlen  in  folgender  Weise  ge- 
bildet: man  setzt  das  • der  IVrfert-Kndiing  i/e  vor  den  letzten  Uonsonantim 
des  Zeitwortes  uiul  verändert  den  Seldussvocal  in  e,  das  / von  fVf  ver- 
seliwindet  ganz.  Das  Zusaimnentreflen  der  Vocale  vor  dem  Schhisscon- 
sonanten  wird  in  folgender  Weise  vermieden:  « -p  » =:  e;  e,  e,  •-{-#  = i\ 
2,  o,  « 4-  I =:  iri.  Unreg«*lmässig  sind: 
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1.  Sänmitlichf  abgeleiteten  ZeUwörter  (§  203  — 222),  mit  Ausnalime 
der  mit  «y«,  nda  mul  mfm  gebildeten  Zeitwörter. 

2.  Folgende  Verba,  die  heute  als  einfache  Verba  erscheinen,  aber 
auch  ursprünglich  abgeleitete  Verba  .sind  horm  sehen,  Perf.  Imen^^  manyo 
kennen , Perf.  fnen^. 

Uegelinri.ssig  sind  alle  übrigen  und  die  (in  §223)  durch  Vei*dopjH'lii!ig 
entstandenen  Verba,  sowie  die  mit  ruloy  /«,  mja  und  m/w  gebildeten  Verba 
und  die  Relativa  aus  einsilbigen  Weben. 


iagita 

Perf.  tayile 

ayana  I*erf, 

ayene  (aus  ngainf) 

/tcfla 

* yircA'/f 

yalama  • 

yainne  ( yalahne) 

ftuka 

• ehrikr 

anyaln  • 

mtyeU  ( auyail^ 

ftinyulvfia 

» htfußtlitijte 

iyula  • 

iytciifi 

/umifata 

• fumhftf 

oheihe 

tafuna 

• fa/irine 

k^nmya  • 

kfmntyiU 

pfl^nfxi 

• ppletnhUe 

f/urnufuia  • 

jmmttudilfi 

’ pqrnffif^ 

ftofifjla  * 

xqsqlUfi 

ktthtinda 

* kuhi/fidiU 

ketaketa  • 

ketaketilf 

iMtfiela 

■ t^ndefi/fi 

juyamka  « 

jnyanikt 

luinhanUa 

• lumbanilf 

Man  lerne  nuriiiiehr  aus  der  Liste  der  Zeitwörter  § 47  diejenigen 
Zeitwörter,  bei  denen  das  Perfectum  in  Kiaimnern  beigefugt  ist,  mit  Au.s- 
nahme  der  auf  xya  tmd  nya  endigenden. 

22,5.  Die  meisten  \"erba  bilden  eine  causative  Konn  mit  der  Kndung 
ya.  Dieselbe  bedingt  mannigfache  \'erandeningen  der  vorhergehenden  <’on- 
.sonaiiteii : 

1.  ma  + jfa  bleibt  myor,  na  ya  bleibt  nya. 

2.  />a,  ha  und  nU>a  verschmelzen  mit  ya  7m  fija. 

3.  Alle  übrigen  (’onsonanten  und  C'onsonanten -Verbindungen  wenlen 
mit  ya  zu  sya. 

1.  fiima  ausgeben  vom  Feuer  .<thnya  auslöschen 
hqtnana  Zusammenkommen  kqmanya  zusanunenbringen 

2.  htnyulujxt  lügen  tunyitJu/ya  znm  Lügen  veranlassen 

oMnt  reich  werden  reich  werden  lassen 

ptiha  sich  gewöhncui  Jemand  gewöhnen  an 

Immlta  arbeiten  undmfi  der  .\rbeiter 

3.  9(jka  hinausgehen  smya  hiuausChun 

huja  zurückkeliren  bnsya 

yfla  messen  versuchen 

sata  schmerzen,  weh  thun  msya  Schmerzen  l»ereiten 

gehen  c^ya  gehen  lass<;n 

jqnya  entlaufen  entiliehen  lassen 

Dieses  ya  kann  an  alle  intransitiven  Verba,  mit  .Ausnahme  der  Kela- 
tiva,  angehängt  werden. 

Bei  dem  Zusammentreffen  von  ana  und  ya  wil’d  ya  selbst  dann  hinter 
ana  gcjsetzt,  wenn  die  reciproke  Bedeutung  die  spätere*  und  die  causa- 
tive die  frühere  ist.  Doch  muss  in  diesem  Falle  der  vor  ana  stehende 
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(Nmsonant  nach  den  obigen  Regeln  verändert  werden  imter  Auslassung  des 
z.  B.: 

AoÄa  verloren  gehen  raus,  sofya  cans,  recifrr,  sofanya 

Ao6a  • • recipr.  sc^na  recipr.  raus.  Sfjianya 

aga  alle  w'crden  raus,  a^ya  cans,  recipr.  a^anya 

aya  finden  recipr.  atjnna  recipr.  raus,  aganya 

Anmerkung:  In  der  Form  anika  ist  ika  intransitiv  zu  den  Verben 
auf  anya  {ana  + yo)‘ 

rujganya  wenig  machen  nnganika  wenig  wi^rden 

juganya  schütteln  juganika  sich  bewegen 

tajanya  zerschmettern  trans.  tajanika  zerschmettern  intrans. 

22b.  Die  causative  Form  drückt  aus,  dass  eine  Handlung  veranlaMt 
wird.  Will  man  ein  rausativum  von  einem  transitiven  Verbum  bilden,  so 
hängt  man  die  Kndung  esya^  Uya  an,  die  auf  rka^  tka  (§213)  und  ya  zu« 
ruckgelit. 

tuma  senden  tymisya  zasrhicken 
Verba  auf  mj  und  mba  bilden  auch  meist  das  ('ausativum  huf  Mya  und  Uya. 
goria  ruhen  raus,  gonesya 

ffgmf)a  arbeiten  » bgmbfAya 

kann  sich  weigern  » kanUya 

Einige  N’erba  auf  ama  und  a!a  bilden  das  ('ausativum  nicht  am\ka 
und  f’A'a,  sondern  auf  amUya  und  aVusya^  letztere  Form  ist  natürlich  aus 
am^ka  und  aCika  entstanden. 

hatama  schw'eigen  caus.  balamisya 

k/jlala  zornig  wertlen  • kalalUya 

227.  Die  Verba  auf  anya  {ana  •+•  yo»  bez.  ya  -f*  ana)  wenleji  häufig 
gebraucht,  um  ein  Hin  und  Her,  ein  Durcheinander  oder  eine  besonders 
gesteigerte  Handlung  aiiszudrücken. 

husanya  hin  und  her  gehen,  an  einem  Tage  zurückkehren , von 
huja  zurückkehren 

iUanya  stimmen  (von  Glocken)  von  lUa  schreien,  tonen 
mgisanya  aufeinander  b^eii  von  sagika  legen  auf* 
langnhnya  ein  Gewehr  abschiessen  von  langttka  laut  rufen 
kfMnya  Vorbeigehen  an  von  ktnda  vorubergelum 
i(djManya  einen  Fluss  mehrmals,  oder  mehrere  Flüsse  überschreiten 
von  Igbnka  über  einen  Fluss  gehen 
bugttjulanya  zerbröckeln  etwas  von  fmgujula  zerbrockeJn  intr. 

228.  Die  Relativa  zu  den  Caasativen  auf  ya  werden  nicht  nach  der 
Regel  §204f.  gebildet,  sondern  durch  Einfügung  von  nach  einem  e und 
g des  Stammes,  k\  nach  einem  a,  I,  u des  Slainines  vor  nya  wnCi* /ya. 

W*a  hei*ausgehcn  caus,  sgsya  cans,  relat.  snkgsya 

täpa  dick  werden  • tufya  • • tük/ya 

Janga  fortlaufen  • Jn^ya  • » /jkesya 

aga  alle  w'erden  » aitya  • » aku%ya 

kenda  V'orubergehen  ■ kesya  • » kektjsya 

Inija  zurückkehren  ■ hu^ya  * • bukhya 
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und  so  mich  ßmhelefiya  r.winjjon,  ßmhflfkU^i  zwin/i^cn  für,  in  Hezu^  niif; 
tuuyulti/ya  zum  veranlassen,  hui^uluk'i/yn  zum  Lügen  vei'anlasseii  für 

Jemand  «ider  Ktwas;  tendfkfptyn  bereiten,  tniflekrk^ya  bereiten  für. 

229.  Die  ('aiisntivn  auf  yw  bilden  dits  IVrftH'tum  nach  fidgenden  Regeln; 

a.  Die  zweisilbigen  auf  sya  bilden  sost/a  — • AfßtHyr. 

b.  Die  zweisilbigen  auf  /y«?  — fßy^' 

c.  Die  zweisilliigen  auf  nya  — nisye:  anya  — anisye. 

d.  Alle  ilbrigen  bilden  imeh  <ler  Hegel  § 224,  nur  dass  die  Regeln 
in  § 225  zugleich  bfH>baehtet  wenlen. 


angnsya 

Perf.  onyrxyf 

(von 

antjala  • ffayc/c) 

ayanya 

• oy^yfi 

( • 

aya-nyana) 

axauya 

• ax^nyq 

( • 

ayti-niiyn) 

^q/nnya 

( " 

tnid^k^-^ya 

• tMuifßi^ye 

yqif^'^ya 

* y^dmay^ 

( ■ 

y^qka -yqbrikfi) 

2H0.  Von  den  mehrsilbigen  auf  r.<iyo,  uAyo  haben  die  auf  eka,  uka 
ziiruckgehenden  f ♦ io/usya  — hlüsisye.  (Die  auf 

r/o.  ula  zunlckgehenden  haben  i>y£  s.  oben.) 

Kinige  wenige  InhUui  unregelmässig,  z.  B.  jtnlamnsya  berühren  hat 
fMjlama^ixy^. 

Man  lerne  nunmehr  aus  § 47  die  Zeitwörter  auf  xya  und  nyo  mit 
beigefugtem  Perf<x*t. 

231.  Merke  noch  folgende  unregelmässige  Perftrta; 

ihtra  vergf-ssen  Perf.  oder  ihtcibic^ 

okya  rosten  » okikye 

bf/tra  reif  werden  ■ hef%f\t4^ 

232.  Von  lnterjectii>nen  merke  folgendem 
ff.  des  Abscheus  .»ä,  Ä^w«; 

Ä.  der  Verwunderung  oAo,  f tnta^  jüba^  jükn\ 

c.  der  Aufmunterung  qko  auf,  ndukq  vorwärts; 

d.  der  Zustimmung  qnah^  ytre  kanyä  yvrytrq  und  davon  der  Plural 

fwirf  hwyä  eninya  ja  doch,  mminya  nein  docli; 

e.  schallnnchiihinende:  ualißti  JclaLscbl  auf  den  Hoden,  imktibica 
patsch!  ins  Wasser,  nakd  krach!  mmli  l'oii  des  Gelächters. 

233.  Zum  Schluss  uiogcii  noch  einige  UtHleiLsarten  hier  Platz  tinden: 
ükubfka  kufmaja  hinter  die  Ohren  schreiben 

tikiilncefa  {diu/n  Niehts  erwidern  kfumen  (eig.  Mehl  geschluckt  haben) 
ükiija  mnurnnya  nicht  bei  der  Snclu*  sein  (eig.  oben  sein) 
ühreAy<t  kvmnhjst  Tiber  die  Kopfe  n*den 
jxmsana  auf  den  Fersen  sein 

ukiisyfda  Utqnytra  mytdu  alte  Sachen  wii*de*r  Vorbringen  (eig.  aus- 
graben) 

uku^ifba  imbab»  llolz  holen 

ükuft^a  amesi,  dkuf^ka  amr,ti  Wasstu*  holen 

ükqkfja  um^q  Feuer  holen 
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Anhang. 

Märchen  mit  wörtlicher  Übersetzung. 

I. 

Aka  ndjqbela  (Kartoffelarl). 

Das  (sc.  Märchen)  der  Ndjohcla. 

liahuka  ßctikic*^  indjobe/a  halinkuhjmka  jMjhresi.  Balijikuhtmlta 
Sie  pjinj't'ii  zu  luden  Ndjolnda  sie  jfin^en  über  einen  Fluss.  Sie  grillten 
holinkuhimhn  halinkukutnba  halinkttiiwf^ka  balinkuhuka  kukaja. 

sie  gi’uhen  sic  gruben  sie  Indien  cs  auf  den  Kopf  sie  gingen  nach  Hause. 

Baya  ö/irexi  hcvncih.  •Jtcani  • KiÜnkwisa 

Sie  fanden  den  Fluss  angeschwollen.  »Wer  soll  uns  übersetzen?«  Kr  kam 
tkyula  kWnukbaiqbqsya  afmk^k^ , abakuhwJpa  kUinkuti:  nmlqbqkeye 

tier  Frosch  er  setzte  über  die  Kleinen,  die  Grossen  er  sagte:  gehet  filier  ihn 
micib^ne.  Lelq  jumq  ftndinfiwana  aUnkumiliea.  Bo  hapilTkfi  nkaja  hnli- 
ihr  selbst.  Nun  ein  Mädchen  ertrank.  Als  sic  horten  dalieitn  machten 
okuA'umuka  abanyarnftah , balinkicrya  ülülasi  balhtuktqt^ka  mmesi 

sich  auf  die  Männer,  sie  nahmen  einen  llambus  sie  festigten  ihn  im  Was.ser 
balinkuti:  *fyukatjn!*  Pq  alinku/yuka  batinknnyqmqka 

sie  sagten:  »steig  herauf!-  Darauf  stit^  es  heraus,  sie  sahen  zum  .Schreck, 
aUjfJmntUtih  ftaUilto/u  Jiojtq  ahmbalalTlf.  f'nnyamhala  jüjq 
es  ist  moi'seh  an  der  Seite  gerade  da  es  gelegen  hatte.  Der  Mann  gerade  der 
alimfyidih  alinkufmka  noijtrfi  kukoja  aÜnkumßj^  kitm/u, 

«•s  heraiwgeholt,  er  ging  mit  ihm  nach  Hause,  er  versteckte  es  in  der  Kammer. 

Vnnuytma  lob  atinkupilikn  kiiuq  alahih  önkuluy 

Die  jungtM’e  Schwester  aber  hurte  wohin  gegangen  die  ältere  Schwester, 
a/mhriso  ktmnyrimftala  alinhrinyila  nnyumha  nkuj<^ima  ümqtq.  l'unyambala 
sie  kam  zum  Mann  sie  ging  hinein  ins  Haits  zu  bitten  Feuer.  Der  Mann 
ahnkunyubila  atiukuti:  »uytroko  ybAimiie!*  Aliukuti:  •yösi- 

fiihr  sie  an  er  sagte;  »DiLs^deinc  ist  es  ansgegangen!«  Sie  sagte:  »es  ist 
wii7f,  nalythibttfi  ukfmgdopq  im/wA««.  Bo  ikttkelmyanya  ambo^ 

ausgegangen,  ich  vergass  naehziilegen  Brennholz«.  Als  sie  umhersah.  erblickte 
na  unkuin  y nthtkw^nria  nokuWn  amasoKi.  Vnnynmbafa  ali^ 

sie  die  ältere  Schwester,  und  darauf  weinte  sie  Thränen.  Der  Mann  er 
nktifi:  *kufih  /ikii»‘  AHnkuti:  »mtna,  ndikttfi/a,  ß 

>agte:  »Du  weinst  weshalb?«  .Sie  sagte:  »nein,  ich  weine  niclit,  er  der  Hauch 

.Mitth.  ti.  Srm.  f.  Oririit.  Nprat'Iini.  iSUU.  111.  Alitli.  G 
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ftkumltnOa  wwow,  })o  antasQxi  ijikitUnifHrka*.  Älhikokrjfa  ümutft 

scImuTZt  iin  Aiipje,  daraaflnn  die  Thritnen  saimneln  sich«.  Sie  iialiiii  Feuer 
aUnkulmkn  küknja  aiinkumhula  üyicise,  ih  yw/x?  ügtche  ah'uku.-tu- 
sie  p;in>5  nach  Uaiise  sie  saj'te  es  dem  Vater,  naraiif  der  Vater  er  iiiaohle 
mukn  aihikicokujika  kuunt/amfßah  aimkuii:  *mhaj)q  ümtratinm/u*.  Alinkvti: 
sich  auf  er  kam  an  zum  Mniin  er  sa^te:  »gieb  mir  mein  Kind«.  Kr  sagte: 
• iitalafja  iftüji  thombe  utigi  \nyambakti  uiitji  iimsi  uÜyi  imbrnw  utigi  tlt- 
• i>riiige  her  sag  ein  Kind  einen  Ochsen  ein  Schaf  eine  Ziege  eine 
kiimhuhi*.  AUnkuhcala  f ]>o  jMpq  aihiku/mmga  ürmconaf  alinkubuka  nngtce  «• 
Hacke«.  Er  brachte,  darauf  er  gab  ihm  das  Kind,  er  ging  mit  ihm  der 
greise.  Bo  asumwike  unngambalo  alinkuti:  ^mtcand^ 

Vater.  Als  er  sich  aufgeinacht  der  Vater,  der  Mann  er  sagte:  -nehmt  euch 
ge  ukutuUmtieh  'trmkgta  umtrana , munganmcelnga  we- 

in Acht  zu  suchen  Arzneien  für  das  Kind,  ihr  mögt  nicht  es  nähren  mit 
fhuiuy  ko})^  uakabffmf/q  atangahomltago  f tiiktrisaga 

Nahrung,  auch  Arbeit  es  möge  nicht  arljciteii,  ich  komme  ich  seihst, 
ndiko  Balhkxeakujika  kvknjn,  Leh  hafigisoga  amahm: 

ich  hin  da  * ich  seihst.  Sic  kamen  nach  Hause.  Nun  riehen  sie  KaflVrkorii; 

{mnuguna  ho  okatelr  aitokumbu/a  tmkulu 

die  jüngere  Schwester  als  sie  iniide  \ear  sagte  sie  der  rdteren  Scliwester 
aimkuti:  nuugtre;  ktrangafaga  fncila/*  C^nkn^ 

sie  sagte:  »reihe  doch  du  auch;  willst  du  iinthätig  sein  immer!»  Hie  Tdtere 
/«  afhikusila  alinkttfi:  »«ewiwni/«.  t^nuuguna  alinkuti: 

Schwester  weigerte  sich  sie  sagte:  »ich  nicht«.  Hie  jüngere  Schwester  sagte; 
•ßgisa!*  Ih  jMj>q  alinkirega  amahsi  ünkvlu  alinkuti: 

»reihe!«  Harauf  nahm  sie  Hirse  die  altere  Schwester  sie  meinte:  ich  will 
gise.  Jjelq  j)o  ])ajtq  balinkunymnqka  ihtipela  mesi^ 

reihen.  Nun  darauf  sahen  sie  mit  Schreck  sie  verwandelt  sich  in  Wasser, 
baga  delte  itfjq  nng^nnba. 

sie  fanden  eine  Wasserlache  nur  im  Hause.  Es  ist  aus! 


Nakajamha  nesq/u. 

Und  Schildkröte  und  Elephant. 

Kajamha  iktraganila  nenofu  mundjila,  »OVe  ^ro/m  ug\c^kuti: 
Schildkröte  hegt»gnet  dem  Elephant  am  Wege.  »Hu  Elephant  du  sagst: 
udi  nkulumba  nimirfine^  qt»  »E,  nkamlmna^* 

ich  hin  gross  ich  allein,  ja?«  »Ja,  du  hast  du  mich  nicht  gesehen?« 

’ Ich  bin  da  als  derjenige,  der  Hath  weiss  und  bringen  wird. 
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• 0,  uli  nkuhnnhaJ*  ßkiJ*  »Ugfilnceup  untu  tjirak(2 

*So,  du  bist  gross?«  »Ja,  wfslialb?«  »Du  Um  gesehen  Kopf  deinen 

öy«  ? • » Lin^a  wye///e  • ■ LVw*ü  ^ 

diesen?«  »Was?«  »Wenn  icli  springe,  springe  ich  darüber  weg.«  -Du?!- 
* litre  mtantil  ittjoi*  •E,tjice.*  *0ko  Mo  tmtriye 

►Ja,  ich.«  »Du  kleiner  nur?«  »Ja,  du.«  «Zu  dann,  wir  mögen  wundern  uns 
Mo,  ho  f)akuioiiM*  •JlmQfjxipo  oyaMe  Mmo,  buno  */umile 

mm. wiediinicht  kannst.«  «Nein,  da  iehiiiüdebin  !ieute,  denn  ichkommeher 
kuhitta/i.»  •Vjttriye  Mo  ttlwtunyulu /•  *Euli  ndi 

weither.«  «Wundere  dich  nun  fdier  die  Aufschneidern I«  »Du  denkst  ich  bin 
ntuyuhif*  »E,  hU  niungulu , ku/o/*asya  fiki 

Aufschneider?«  »Ja,  du  bist  ein  Lügner,  du  suelist  .Xusdüehte  weslinlb 
ndimlta  umenyeukunyehj^*  •Isaya  Mo:  ukise  kilahq  uketne  jMjxjpa, 

da  du  doch  kannst  laufen?«  »Komm  denn:  koimne  morgen  stelle  gerade  hier, 
kumkttsiciya  vkitoyeh  tiur.-i  Ih  pajio  Uo/u  jtUnktAuka. 
du  wiiNtdleh  wundeni  sj)iing«*n  ich.«  Darauf  Klephant  er  ging.  .Sie 

koJamM  olinkfiptiula  ülühilo  üktraktnrureya  unka-d  alitiktimßjia 

die  Schildkröte  lief  Dauerlauf  zu  holen  ihr  Weib  sie  vei*steekte  es 
ntü.syautiju  Uca  mündjila.  Bo  Imtye: 

iin  Gebüsch  das  am  \\'ege.  Als  (der  Tag)  sagte:  ich  weixie  hell,  da  er 
tsoßu  jtktrisa.  •Isayaf*  Jq  kajandtn.  *Knamtra.^ 

der  Klephant  er  kmiunt.  * WillkominenJ-  so  sie  die  Schildkröte.  »Ja.« 

• ffinVi7e  xq/u!»  »Efia,  nixilr  odyr:  foja- 

• Hist  du  gekoimiien  Klephant!«  »Ja,  ich  bin  gekommen  ich  sagte:  ich  w ill  mich 

xiciye  kajnmM  wAt/wye/n.«  * Jxaya  vdtoU  yirtnne  Ih 

wundern  Schildkröte  (wie)  laufen.«  «Komm  Herr  stehe  gerade  hier.«  Dar- 
jxjfio  jdtJiktrema  ftokati  isofu;  Jq  kojambn  kunq  Jo  nknxi 

auf  sUind  er  in  der  Mitte  der  Klephant;  sie  die  Schildkröte  hier,  es  das  Weib 
kiifa  Jq  Ji  jxtkati.  •Okq  Mo  kajot/dni  nyeJaya!* 

dort,  er  der  Klephant  in  der  Mitte.  »Nur  zu  denn  .Schildkrute  springe!« 
*7/i-#.^«  Jo  knjamfm  kftnokvnq  ikuftrana  ikunyrla. 

• Uopp!«  so  sie  die  Schildkröte  auf  dieser  Seite  sie  .scheint  sie  springt. 

• A’-Af/«  Jq  ifkaxi  kulakuia.  ^Jt^*t  Mtfu  Jiknd 

• Klie!«  so  es  das  Weib  auf  der  andern  Seite.  Kr  der  Klephant  denkt 

ktdakfda  Jthroya  naloli  kajamba  atikq.  •Joko, 

ich  will  .sehen  dorthin  erfindet  w'irkiieh  die  Schildkrute  ist  da.  «Der  rausend, 
ndf'lhidrii  f tdeandixyaya , buno  nyakuHnyanya 

wann  so  .schnell,  fange  doch  noch  einmal  an.  denn  ich  hab<'  dich  nicht  erkannt 
biinurw.*  jnftq  ünko  kajatnfta  kiihkuh  fktiti:  •hi-H*  Jxofu  Jikuti 

gut.«  Darauf  Krau  Schildkröte  dort  sagt:  »liojipl«  Der  Kleplnint  denkt 
fobibiitd/ibl  ktinqkuriq  Jikxraya:  AlitJ^  kajandm 

ich  will  sehen  sclinell  hierher  er  findet:  »ehe!«  Da  i.st  sie  die  Schildkröte 

6- 
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kangi!  Ih  pof)o  Uofu  jilinkuti:  akasumo  aka 

wieder!  Darauf  der  Klephant  sagt:  »nein  ich  glaube  jetzt,  <Ües  Stück  dieses 
ko  urttMife.  IxM  ukttbopa  ii/ubi/n  ko  ngukmdUe 

darin  bist  du  mir  über.  Aber  laufen  Dauerlniif  darin  fdiertreffe  ich  dicli 
iWo  j)o  pofio*.  l^mtern^  knjamfm  alinkuti:  •ndfstj  jtamo 

nur  so  wirklich«.  Sie  die  Sehildkrote  sagte:  »ich  weiss  nicht,  vielleicht 
A*o/)c  ogn/umeko*.  »OX*«  Mq!»  *Ihmma  Mhtq  bvnn 

auch  dies  ich  möge  versuchen«.  »Nur  zu  denn!«  »Nicht  hier  jetzt  d»*no 
ngatfU  amabntdi  itkungfh.  iinga 

ich  bin  müde  (in  Bezug  auf)  die  Beine  (durch)  das  Springen.  Aber  wenn 
girUaga  kUabo.m  •Php  ^inyOf  jximmu!*  •VkahbiUijf  Mo 

du  kämest  motten.«  ».\iich  da  doch,  gut  dann !«  »Mache  dich  früh  auf  denn 
bhrisQ  jiQjiapa  f bnuq  ])0  tukufumaga  papajia  ukuluj^ia 

7.11  kommen  gerade  hier,  denn  hier  iiiugen  wir  ausgehen  gerade  hier  zu  laufen 
utül/dn.  • 

Dauerlauf.« 

Tb  })opq  Mq  jtakifq  kajambn  almhrnhr^a  nabanakr  na- 

Darmif  dann  in  der  Naclit  Schildkröte  sie  nahm  die  Kinder  und 
botani  naltakamu  Itqifa  itqiq^  aHnkubafixa  mündjda  iijü 

Vettern  und  Verwandte  alle  nur,  sie  versteckte  sie  am  Wege  den  einen 
ofxi  ujü  opa.  Alinkuti:  mukakrtf  Mo  lingo  nnragile 

hier  den  andern  da.  Sie  sagte:  sehet  7.u  denn  wenn  ihr  liiidet  der  Klepliant 

jMh  pq  fxipq  muka/uran^  muhilßojta  mündjila  ntuku- 
ist  gekmninen  dann  macht  so  (als  ob)  ilir  laufet  auf  dem  W«*ge  (als  ob) 
Jinganila  wyb. 
ihr  wettlaufet  mit  ihm. 

yol&hundju  Mq,  kiitg^  ^ggegf  kulnikge  jtq  i>ojtq  Ji- 

Morgens  dann,  es  sagte  ich  weiile  hell  des  Moigens  darauf  er 
liukubqneka  isqfu  jtlinkuti:  *kajnml}a!*  Kajnmlut  alinkuti: 

wunle  sichtbar  der  Klephant  er  sagte:  »Schildkröte!«  Schildkröte  sagte: 

• hro!*  •Vlijyq  f*  »AV/f^w/«  • Isagn  ttdiofte  M(l‘*  P^i 

• liier!«  -Bist  du  da?«  »da!«  »Komm,  wir  wollen  laufen  denn.«  Darauf 

Isqfu  namii  ndi  ndi  ükribojia  ulubilo.  Ayih  Mq  aim- 

der  Kle])hant  trabb  trobb  trabb  zu  laufen  Danerlauf.  Kr  fand  dann  er  ist 
pik  iinfambq,  jyq  ]X7jfO  alinkuti  hgfk  bo  nunde- 

gelaufen  eim*  .Streeke,  dann  denkt  er:  ieh  möge  sehen  wie  ich  ziirück- 
krhle  kajaniba , alinhikoMn  alinkuti:  •kajantba Alinkungq- 

gelassen  die  Schildkröte,  er  rief  e*r  sagte:  »Sehildkrötel«  Kr  hörte  zum 
moka:  *ht‘a!*  kaja/nlm  Jula  nkynd.  -Jülui!»  Kangi  alb 

Sehrei’k:  »hier!«  die  SchildkröU*  dort  vorne.  -Tausend  ja!«  Wieder  iialiin 
nktriphnba  alinktdngxi  nlinkulxjfxi  alinkubqpa.  JM(i  knky<^d  Aula  alinkuti 
er  Anbmf  er  lief  er  lief  er  lief.  Nun  v»>riie  dort  denkt  er 
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ha  nuiulek^lfh  Ma  unncijianyu , nliiihiti: 

ich  will  seluMi  wie  ich  zuifiekgelüNsen  niimnehr  meinen  Freund,  er  starte: 
• Kajamlta  !•  •Ilf-af»  nkt/prii,  liwila  iVo/«  Im~ 

• Schildkrotel*  »Hier!«  (tont  es)  dort  ist  er  vorne.  Immer  ntir  in  dieser 

huhq.  JUwktrfifit/a  nokujitqha  tJin/u. 

Weise,  l’nd  so  Hel  f*s  ans  zu  Un^misten  des  Kle]>lianten. 
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Beiträge  zur  Völkerkunde  des  Togo -Gebietes. 

Von  Dr.  phil.  Rudolf  Plehn. 

Mit  2 T'afeln  und  1 Karte- 


Allgemeines. 

Das  Gebiet,  in  dein  ich  vulkerkiindliche  Untei’Siiehuiigen  l>etrieben  lial«!, 
deckt  sich  iingelalir  mit  dem  Verwaltiingslie/.irk  der  Station  Misaliölie.  Es 
lieginnt  im  S.  liei  + ti“  20' , geht  im  NW.  am  Volta  hinauf  bis  7,ur 
Mündung  des  Asuokoko  (i/i  = etwa  V“  20’);  iiii  NW.  bildet  daun  der  Asuo- 
koko  die  (irenze  bis  etwa  zuin  8°  tp.  Die  N.-Grenze  bildet  daun  der  breite 
Wildnissstreifen  zwischen  Kcbu  und  .\kposso  und  .\deli.  Im  NO.  1st  .Atak- 
jiame  die  äusserste  zugehörige  I.andschaft,  und  im  O.  bildet  der  Mono  die 
ungerähre  Grenze. 

Wir  finden  in  diesem  Gebiet  die  Wohnstätten  einer  .\nzalil  kleiner 
Stämme  von  ausgesprochener  Eigenart,  auf  die  von  allen  Seiten  starke 
Macht-  und  ('ultureinllüsse  eindringen. 

.An  den  Kändern  des  Gebieti’S  un<l  an  den  Verkehrsadern  haben 
diese  Einllüsse  schon  viel  nivellirt  und  aasgeglichen,  während  in  seinem 
Innern  noch  scharf  itidividuali.sirte  Stämme  lel>en.  Bei  meinen  Unter- 
suchungen hal>e  ich  vor/.ug.swei.se  diese  kleinen  Stammindividuen,  über 
die  bisher  nur  wenig  bekannt  war,  zum  Gegenstand  gewählt. 

Um  das  sich  darbietende  Völkerbild  leichtei-  verständlich  zu  machen, 
gebe  ich  in  grölisten  Umrissen  und  rein  morphologisch  eine  Beselu'eibung 
der  Terrain -Gestaltung  des  Gebietes. 

Die  Streiehrichlung  der  Gebirge  zwischen  Volta  mul  Mono  geht  in 
der  Hauptsache,  von  SW.  nach  NO.  In  der  Mitte  ziehen  .sieh  als  Hau])tzug 
die  sogenannten  Eetischberge  Iiin,  die  in  einzelnen  Punkten  über  101)0  m 
hoch  ansteigen  und  die  in  Akposso  und  Deine  kleine  Hochplateaus  von 
etwa  1(00  in  Höhe  bilden. 

Die  Eetischlicrge  sind  die  AVasserscheide  zw'ischen  dem  Volta  einer- 
seits und  dem  Mono  und  seinen  unbedeutenden  Parallelllüssen  Haho  und 
•Sio  anderei-scits.  Sie  sind  an  einzelnen  Stellen  von  tiefen,  bis  fast  zum 
Niveau  der  angrenzenden  Ebene  hinabreichenden  Erosionsthälern  dureh- 
sclinitten  und  stürzen  an  vielen  Stellen  schrolT  und  felsig  nach  O.  und  W.  ab. 
Sie  sind  reich  an  nie  versiegenden  Quellen  und  Bächen  und  lialum  gro.sse 
.Strecken  äu.sserst  fruchtbaren  Landes. 
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Sie  sind  in  vielen  Tlieilen  sehr  schwer  zugänglich  mul  reich  an  steilen 
Schluchten  und  Klüften.  Nach  N.  zu,  im  Land  der  Kolui  und  Akposso. 
verbreitern  sie  sich  zu  einem  30  — 40  km  breiten  IMateau,  nach  SW.  setzen 
sie  sich  zum  Volta  hin  in  schmaleren,  allmählich  niedriger  werdenden 
Knimnen  fort. 

Parallel  mit  den  Fetisehhergen  laufen  im  W.  des  Gebietes,  in  der 
Nälie  des  Volta,  die  Bergzuge  von  Üiiem  und  Nkunya.  Es  sind  dic5  die 
Züge  von  Bnrnda,  .SantiTkofi , Lavanyo.  Nkunya.  Worawora,  Tapa  und 
Nyeasckang,  deren  höchste  Krhehungen  im  Nkunya- Beig;  und  iin  Oboguang 
800  ni  nicht  übersteigen.  Diehl  am  Volta  laufen  unbedeutende  Ilügelifiben 
diesen  Bergen  parallel.  \*oii  den  P'etischbei'gcn  sind  die  nächsten  dieser 
Gebirgsketten  diircli  eine  etwa  15  km  breite  Kbene  gescbuKlen. 

Diese  Bergzüge,  unter  sich  nicht  zusammenhängend,  halum  einen 
weniger  unwegsamen  und  wilden  ('Imrakler  und  sind  weniger  wasserreich. 
Gutes  friH'hthnres  Land  ist  auch  in  ihnen  reichlich  vorhanden. 

Östlich  von  den  Fetischbeigen,  und  iin  N.  durch  eine  Bergkette  mit 
ihnen  verhiinden,  zieht  etwa  15  km  von  ihrem  O.-Kand  entfemt  eine  luiregel- 
mn.ssige  Ilügelnuhe  mit  Unterbrechungen  bis  zum  etwa  1000  in  hoch  an- 
steigenden Stock  des  Agu- Gebirges.  Der  höchste  Gipfel  dieser  Keihe,  der 
Loboto  im  S.  von  Atnkpmiie.  erreicht  eine  Hohe  von  nicht  über  etwa  500  m. 

Der  ganze  SW.- Theil  Iris  fast  zum  Agu  hin  1st  völlig  unlrewohnl,  ob- 
wohl er  genügend  lu*wä.ssert  Ist  und  fruchtbare  Landstriche  enthält. 

Von  den  (Hpfeln  dieses  Brugziiges  aus  verliert  sich  der  Blick  nach 
O.  weit  über  den  Mono  hinaus  in  eine  weite,  sanft  gewellte  Kbene,  aus 
der  in  verschwiinmender  Ferne  einige  kleine  ziickerhutartige  Kegel  scheinbar 
ziisainiiienhanglos  auftaiichen. 

Das  Agu -Gebirge  selKst  ist  steil  und  schliichtenrcicli,  ulicraus  stark 
bewässert  und  fast  durchweg  sehr  fruchtbar. 

Die  zwischen  diesen  parallelen  Bergzügen  liegenden  Ebenen  liabim 
ebenfalls  grosse  Strecken  gut  bewässerten  und  fruchtbaren  Landes. 

Diese  BeschalTenheit  des  Landes,  seine  natürliche  scharfe  Gliederung 
und  die  Unzugänglichkeit  einzelner  Theile  scheint  mir  die  Bildung  lx‘z.  Er- 
haltung dieser  vielen  kleinen  Stämme  begünstigt  und  die.s(‘lben  vor  einem 
ZeiTeilxtn  und  Aufsangfui  durcli  die  mächtigeren  Nachhai*staaten,  so  besoiidei*s 
Ashanti  und  Dnhomeh,  ge.schützt  zu  haben. 

Die  Traditionen  vieler  der  Stämine  deuten  darauf  hin,  dass  sie  der- 
einst als  Splitter  oder  Trümmer  eines  grosseren  Stammes  aus  ihren  allen 
Wohnsitzen  durch  einen  mächtigenm  Feind  (es  handelt  sich  fast  stets  um 
die  Ashnnti  und  die  Daliomeh)  vertrieben  sind  und  in  diesen  Beigen  1111*6 
ZntUicht  gesucht  haben. 

Leider  ist  es  ungeiiieiu  schwer,  aus  der  Geschichte  der  einzelnen 
Stämme  Zuverlässiges  zu  eiTahren,  ihre  Tradition  reicht  meist  nicht  weiter 
zurück  als  zwei  bis  drei  Generational,  und  frühere  Ereignisse  sind  nur  in 
ganz  vei*schwonmienen.  sagenhaften  Umrissen  ülieriiefert. 

So  ist  es  mich  nur  in  einzelnen  Fällen  möglich,  die  Erinnerungen 
dieser  Stämme  an  Enugnisse  früherer  Zeit  mit  der  ja  etwas  sichereren  und 
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weiter  /.iirunkreirliendcn  Geschichte  von  Dnlioineh  und  Ashanti  in  Verhin- 
dimg  XII  hringen. 

Gleicliwohl  hildet  die  Erinnerung  an  die  EinfTille  dieser  lieiden  Völker- 
schaften und  die  Furcht,  die  vor  deiiselhen  herrschte,  den  Haupttheil  aller 
Tradition. 

Die  Vermuthiing,  dass  die  Besiedelung  des  Gebietes  zum  Theil  durch 
verfolgte  llfichtende  Stamme  und  Stainiiisplitter  geschehen  ist,  die  in  den 
unwegsamen  (iebirgen  ZulUicht  suchten,  wird  durch  viele  Merkmale  wahr- 
scheinlich gemacht. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Bewohner  zuerst  auf  den  unzugäng- 
lichsten Ikrrgcn  sassen;  hierfür  sjirechen  die  vielen  alten  Dorfanlagen  auf 
den  höchsten  Gipfeln,  die  xuin  grossen  Theil  bereits  verla.ssen  sind.  Viele 
von  diesen  Dorfanlagen,  so  in  Avalime,  Nkunya,  Agome,  Biicm,  Akposso, 
Kebu  und  auf  dein  Agu,  weisen  primitive  Befestigungen  diirc!»  cyklopische 
Steinwrdle  auf,  und  um  alle  diese  Statten  webt  die  Sage  Geschichten  von 
Stüinmen , die  .sich  dort  gegen  ihre  Verfolger  mit  oder  ohne  Erfolg  ver- 
theidigt  iiutten.  Erst  alltnahlieh  bei  ruhigeren  Zeiten  w'unlen  die  anliegenden 
Ebenen  besiedelt.  I.’berall  tragen  die  liochgelegenen  Dörfer  den  Stamm- 
namen, und  die  in  der  Ebene  gelegenen  werden  als  Farmen  (Evhe-kofe) 
diu'sclben  bezeichnet. 

Auch  die  Cultusstatlen  befinden  sich  in  den  Bergdörfern;  selbst  wo 
dieselben  schon  langst  verlassen  sind,  werden  die  Fellsclifeste  noch  auf 
ihren  Stätten  gefeiert,  ein  Zeichen,  dass  die  Eingeliorenen  in  ihnen  noch 
ihre  alten  Stammsitze  anerkennen. 

Besonders  verlockend  musste  den  i‘i*sten  Einwanderern  das  Besiedeln 
der  Gebirge  noch  durch  den  Uiuslniid  werden,  dass  dieselben  ihnen  neben 
dein  Schutz  gegen  die  Feinde  auf  grossen  Strecken  auch  Wasser  und 
fruchtbares  Land  im  l’hcrlluss  dnrboten. 

Dass  es  l>ei  der  Besitzergn*ifiing  der  einzelnen  Gebiete  nicht  ohne 
heisse  Kampfe  ahgehen  konnte,  liegt  auf  der  Hand,  und  es  wurde  der 
vielen  Sagen  nicht  l>edurfeii,  die  daratif  hinw’eisen. 

Irgend  ein  System  in  dieses  Wirrwair  von  Völkergeschicken  nach 
den  Erzählungen  der  Leute  zu  bringen,  ist  nicht  möglich,  man  muss 
daher  tlie  Geschichte  jedes  einzelnen  Stammes,  soweit  sie  sich  verfolge*!! 
lässt,  einzeln  betrachten. 

Charakteristisch  dürfte  es  jedoch  sein,  dass  die  Tradition  die  Riditungen 
aller  Einwanderungen  von  allen  Seiten  der  Windrose  nach  diesen  Berg- 
asylen zusainmenstrahlen  lässt. 

So  lässt  sich  auch  eine  Einwanderung  von  S.,  von  der  Küste  und 
zwar  von  der  Mündung  des  Volta  her,  hei  einigen  Stäinmeii,  wie  den  Ago- 
time,  Avatime,  Boviri,  constaliren. 

Wenn  wir  also  annehmen,  dass  in  jenem  Theil  .\frikas  die  Völkcr- 
sti*öme  im  grossen  Ganzen  die  Küste  erstreben,  so  haben  wires  hier  bereits 
mit  einem  Rückstauen  derselben  zu  thun,  das,  wie  die  gerade  liier  noch 
sehr  lebendig«*  Tradition  angiebl,  in  Kriegen  und  Zwistigkeiten  der  Stämme, 
die  die  Küste  erreicht  liattrn,  seinen  Grund  hatte. 
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Diese  Kriege  siml  wolil  zweifellos  in  der  Concurrenz  um  Griitjd  und 
Boden  entstanden,  und  dass  eine  solche  roncurrenz  an  der  Mündung  des 
Volta,  dein  imtlirlichen  Kndpunkt  dieser  Völkerwanderungen,  ganz  besonders 
entstehen  musste,  ist  vei*standlich  genug. 

Was  die  Geschichte  der  Stämme  nach  ihrem  Festsetzen  in  ihren  jetzi- 
gen n<>micilen  betrifft,  so  haben  die  Einfälle  der  Ashanti  und  Dahoineh 
einen  grossen  Einfluss  auf  dieselbe  gehabt.  Wenn  auch  die  bergige,  un- 
w»*gsame  Bescliaffenheil  ihrer  Wohnsitze  sie  vor  einer  Vernichtung  oder  Ver- 
treibung scliützte,  so  sind  sie  doch  oft  scliwer  durch  dieselben  ge^schädigt 
worden.  Auch  unter  sich  waren  die  Stamme  beständig  in  Fehde.  Hire 
Kriege  unter  einander  waren  zwar  meist  wenig  oder  gar  nicht  blutig  und 
bestanden  mehr  in  gelegentlichem  Wegfangeii  und  Ausrauhen  von  Leuten 
und  Karawanen,  luichstens  zuweilen  dem  Verwüsten  einzelner  Ortschaften, 
aber  die  beständige  Zwietracht  heminlc  Handel  und  Wandel,  l>eschränkte 
die  Pangehoreiieu  auf  ihre  eigenen  Gebiete  und  störte  somit  einerseits  deu 
(’iilturfortschritt  und  begünstigte  anderei*seits  die  Erhaltung  dt*r  Stainintw- 
eigenthümlichkeiten. 

Ei*st  in  neuerer  Zeit,  nach  der  Niederwerfung  der  Ashanti  und  Da- 
hoineh  und  seitdem  der  Wegelagerei  der  einzelnen  Stämme  durch  die  Inn«*n- 
Stationen  gesteuert  wird,  beginnt  der  Handel  sich  zu  heben  und  damit  der 
Cidturfortschritt  ein  schnelleres  Tempo  anzuschlagen.  Von  ganz  ungemeinem 
Einfluss  ist  hierbei  auch  das  Gummi -Bereiten,  das  in  jenen  Gegenden  erst 
in  neuester  Zeit  l34?goimen  woi*den  ist  und  das  auch  den  iincultivirtesten  Busrh- 
stäminen  eine«  werthvollen  Handelsartikel  in  die  Hand  gieht,  um  dessenl- 
willen  es  sich  schon  lohnt,  zur  Küste  oder  zu  den  Märkten  im  Iniiem 
zu  gehen. 

Leider  werden  mit  dem  Fortschreiten  der  Cultur  auch  die  inter- 
essanten Eigenarten  der  einzelnen  Stämme  rasch  vernichtet. 

Ich  lasse  nun  folgen,  was  ich  über  die  einzelnen  Stämme,  ihi'e  Ge- 
schielite  ii.  s.  w.  in  EiTahriing  zu  bringen  vermochte.  Grundsätzlich  bringe 
ich  nur  das,  was  ich  von  den  Staminesangehurigen  selbst  an  Ort  und  Stelle 
hörte  bez.  dort  .selbst  sah. 

Ich  schicke  dabei  voraus,  dass  ich  von  einer  Besrhreihung  des  iiii 
südlichen  und  mittleren  Togo  ja  weitaus  überwiegenden  Evbe-Stammes  ab- 
sehe,  soiulern  besondei's  von  den  abweicliemlcn  Eigensebaften  der  kleinen, 
abweichende  Idiome  sprechenden  Stäimnen  Jiandeln  will.  In  Bezug  auf  den 
ersteren  verweise  ich  auf  Ellis  (Ewe-speaking  peoples),  die  Berichte  der 
Missionare,  von  Herold  ii. 

Den  nlHU'cinstiminenden  Traditionen  aller  Stämme  nach  hal>eii  am 
längsten  von  allen  die  Akpo.sso  und  Kehu  ihre  jetzigen  Sitze  itine.  Sie 
gelten  lur  Autochthonen  (»Gott  hat  sie  in  die  Berge  gesetzt»).  Bei  den 
Akpossos  lässt  sich  innerhalb  ilires  jetzigen  Gidiietes  eine  kleine  Sciiiebung 
v(»n  etwa  *25  km  nach  N.  feststellen.  Der  grösste  Theil  von  ihnen  soll  früher 
bei  (ibelle  im  jetzigen  Sodo  geses.sen  halMMi  und  erst  später  weiter  nach  N. 
gezogen  sein.  Nur  die  Bewohner  der  beiden  jetzigen  Sodo- Dörfer  seien 
damals  ziirückgehlieben. 
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Diese  Wanderung  wird  mit  einem  früheren  Ashanti -Kinfall  in  Ver- 
bindung gebracht. 

Die  gänzliche  Verschiedenheit  des  Sodo- Dialektes  von  dem  der  üV)rigen 
Ak|)ossos,  die  sich  doch  nur  in  mehreren  Menschenaltern  herausbilden  kann, 
scheint  mir  dafür  zu  spreclien,  dass  diese  Wanderung  sehr  weit  zurückÜegt. 

Die  Akpossos  und  Keims,  die  viel  .Ähnlichkeit  mit  einander  haben, 
sind  die  ursprünglichsten,  uneuUivirtesten  Stämme  des  Misahülier  Bezirkes, 
Sie  haben  ihre  StammeseigenartetJ  am  reinsten  bewalirt. 

Beeinllusst  worden  sind  sie  am  meisten  durch  die  Pessi-  und  Alak- 
pame-Leute,  die  ctilturell  viel  hoher  stehen  als  sie.  Der  Kinlluss  von  W„ 
von  Buein  her,  hat  sich  auf  die  Litlume-.Muljeilung  an  den  Westhängen  der 
Fetischberge  bescliränkt.  Gegen  EinIlÜsse  von  N.  und  S.  sind  sie  durch 
breite  Wildnissstreifen  geschützt  gebliel>en.  \’or  den  Einfällen  der  .\shaiiti 
und  Dahomeh  sind  sie  diireli  die  unwt'gsame  Bescliairenlieit  ihrer  Wolin- 
sitze  und  ihre  Annutli  bewahrt  geblieben.  Es  geht  die  Sage,  dass  die 
Daliomch  bei  ihrem  letzten  Einfall  in  Alakpame  (im  Jahre  1840)  Kund- 
schafter nach  Akposso  und  Ktdm  geschickt  die^jelbcn  hätten  Proben 

der  kleinen  Erl»senart  (Kebu  fiwr/>,  Akposso  o«c),  die  die  Hnuptnahnuig 
der  Einwohner  bildet,  ziirückgebracht.  Der  Anführer  der  Dahomeh  habe 
hierauf  erklärt,  do.ss  der  Einfall  in  ein  so  armseliges  Land  die  Mühe 
nicht  loluie. 

Die  Keim  und  Ak))Osso  sind  unter  sich  nicht  befreundet,  und  auch 
zwischen  den  einzelnen  .\bthcilnngen  der  beulen  Stämme  schwel>eii  l»e- 
ständig  Palaver  und  Zwistigkeiten,  die  sich  endlos  hinziehen  ntu\  Handel 
und  Fortschritt  hemmen.  Eine  politische  Einheit  bildet  keiner  der  beiden 
Sliiinme,  und  speciell  die  .\kpossos  sind  wegen  iiirer  Uneinigkeit  bekannt, 
- Akp  osso  hat  100  Dörfer,  aber  keinen  .Mann,  dem  zwei  Dörfer  geliorclien*, 
lautet  ein  Evlie- Sprichwort. 

Nur  zuweilen  gelingt  es  einem  besondei*s  energischen  .Mann,  eine 
grössere  .Anzahl  DöiTer  sieh  gehorsam  zu  machen.  So  war  der  Häuptling 
Afipa  von  Balo  (*J*  1807)  Iwn  den  nordöstlichen  -\kpossos  sehr  gefürchtet 
und  Imtle  einen  fast  unbesrhninkten  EiriÜuss. 

Was  die  Tracht  der  Ix'iden  Stämme  bctrilft,  so  untei’scheidet  sie 
sieh  wenig  von  der  der  übrigen,  doch  trifft  man  hier  viel  häufiger  als 
anderswo  Leute,  die  bis  auf  ein  Suspensorium  völlig  nackt  gehen.  Eine 
eigenartige  Kopfbedeckung  habe  ich  nur  hier  gt^chen:  sie  besteht  aus 
einem  runden  Stück  Fell  von  einem  röthllchen  langhaarigen  .\ffen.  In  die 
Mitte  dc.ssclbcn  wird  ein  Loch  geschnitten,  durch  das  der  olwre  Theil  des 
Kopfes  gesteckt  wild.  Das  Kopfhaar  geht  .scheinbar  in  das  .Affenhaar  über, 
das  wie  eine  Mähne  nach  allen  Seiten  starrt  und  dem  Träger  ein  wildes 
Aussehen  verleiht.  Die  Leute  behaupten,  sie  trügen  cs  zum  Schutz  gegen 
die  Schweisslliegen.  .Mützen  aus  Bastgellecht  ohne  Schirm  hal«  ich  hier 
auch  viel  gesehen,  doch  kommen  diese  auch  in  Biiem  vor. 

.Vis  Wafle  wird  hier  wie  überall  hauptsächlich  Gewehr  und  Hau- 
in(»sser  getragen,  Bogen  und  ITeile  sind  gar  nicht  mehr  im  Gebrauch.  In 
den  ,SO.-Theilen  von  .Vkposso  tragen  die  Mariner  ausserdem  eine  Anzahl 
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(oft  5 — b)  jener  cigeiiaiiigen  kleineui  Atakjinine-Dolclie  mit  Lj'dei’seheide 
im  Schurz,  mul  hier  wird  auch  ein  primitiver,  <*twa  2 in  langer  Spiesa  mit 
roher  Kiseiispitze  getragen,  der  zum  Uarpiiniren  der  Fische  dient. 

Die  iirsprünglielu*  Hiittenform  der  Keim  ist  die  mit  rundem,  der 
Akpossn  die  mit  4|undratisehem  Gnindriss,  beide  mit  Kegeldach  (s.  unten). 
Ausserdem  hat  vereinzelt  auch  das  Haus  mit  OWrstock  Kingang  gefunden. 
In  Akpossn  IJthiine  sieht  man  aiieli  viele  Lehmkasteiiliüuser,  die  von  Buem 
aus  eiiigefnhrt  sein  mögen. 

l'ln^r  den  Cult  der  Ix'iden  iSUiinme  vermochte  icii  nicht  viel  zu  er- 
fnliren.  Der  Sehlnngencult,  der  in  der  Verehrung  des  als  Schlange  ge- 
dacht n Regenbogens  gipfelt,  ist  auch  liier  verbreitet,  wenn  auch  nicht  in 
dem  Maasse  ausgebildet  wie  in  Atakpame. 

Kill  eigenartiges  Fetischzeichen  habe  ich  nur  hier  gefunden:  es  lu'Steht 
aus  Unterkiefern  von  Wild,  die  an  einer  Schnur  nufgereiht  oder  an  einem 
senkrecht  in  die  Krde  gesteckten  Stock  aufgeschielitet  werden.  Ks  ist  ein 
Fetisch  der  Jäger  und  heisst  in  Akposso  aluhu  i — . 

In  A.  Sodo  sali  ich  das  Dorf  in  etwa  2 in  Höhe  mit  einer  Schnur 
umspannt,  an  der  Fetischzeichen  hingen.  Vjs  soll  dies  ein  Schutz  gegen 
das  llereinkoinmen  von  Krankheiten  sein. 

Die  Keim  und  .Vkposso  sind  wie  die  übrigen  Togoneger  in  der  Haupt- 
sache .\ckerbauer,  sie  bedienen  sieb  zum  Bestellen  des  Feldes  des  Haumessers 
und  einer  gelegenen  Holzliacke,  an  deren  Knde  zuweilen  eine  schmale 
Kisenklinge  angebracht  wird.  Die  Nalioiialfrucht  ist  ausser  der  oben  er- 
wähnten Krbse  eine  kleine  Bohnenaii  (K.  abamheif  w-v,  A.  <itmf  v-i 
und  eine  kleine  Hnlinfnicht  {K.  fffat/ln*  — i,  A.  ow  i-);  diesell>en  werden 
zeiinalilen  mul  ein  Bivi  (K.  f>rare  A.  «iWerYw  -.wv-w)  daraus  her- 

gi‘stellt.  Nach  der  Krnte  wei'den  sie  in  kleinen  ringförmigen  Scboliem 
(K.  rf/'/eiw,  A.  von  etwa  3 ni  Durchmesser  etwa  2 in  lioeh  aiif- 

geschiehtet.  Yams  wird  nicht  fiberall  gebaut,  mehr  verbndtet  ist  die  Kassada. 
Ueisliaii  wil'd  augenblicklich  in  grösserem  Umfang  mir  in  A.  IJthime  getriehen. 
doch  dringt  er  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  vor. 

Kehn  und  Akposso  sind  die  einzig<*n  Landschaften  des  Misahöber 
Bezirkes,  in  denen  Talmk  {fabao  gebaut  wird,  walirscheinlich  ist 

er  von  N.  eingeführt.  Die  Blätter  wenlen  z<‘i*stainpft  und  dann  in  der 
Sonne  getrocknet.  Die  Qualität  des  'fabaks  ist  schlecht;  wer  es  irgend 
vermag,  kauft  sich  Tabak  aus  den  Factoreien. 

Was  die  Viehhaltung  betrilft.  so  wird  Rindvieh  nur  in  einigen  Dörfern 
in  geringer  Zahl  gehalten.  Ks  ist  wohl  sicher  aus  Atakpame  und  Pc*ssi 
importirl.  »Schafe.  Ziegen,  Hühner,  Hunde  wie  bei  den  fibrigen  Stämmen, 
dagegen  kommen  selir  viele  Schweine  vor,  für  die  man  besondere  KoImui 
(K.  vamuilf  baut.  Diese  Koben  sind  den  Wohnhäusern  analog 

eonstriiirt,  natürlieh  JihIocIi  viel  kleiner,  die  Lehmwand  ist  entweder  durch 
Pfahlgitter  ersetzt  oder  es  sind  in  der  Hölie  des  Rüssels  runde  Löcher 
durch  die  Wand  geschlagen. 

Die  Schweine  besorgen  die  Strassenreinigung  mit  den  Aasgeiern  um 
die  Wette. 
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Ks  gi«*l>t  in  beulen  Laiulschafb^n  sehr  viel  WiUl  vom  Elephanten  bis 
zur  Zwerganlilope  abwärts  iiml  dem  entsprechend  viele  .lager.  Auch  Fische 
sind  in  den  Bachen  hnudg,  sie  werden,  wie  von  den  übrigen  Togo-Stamiiien, 
gefangen,  indem  man  die  Uäclie  durch  Wehre  an.staiit  und  dann  ein  Gift 
in's  Wasser  streut;  die  Fische  kommen  an  di^  Ol>erliriche  und  weixlen  erl>eutet. 

Feuer  wird  von  deti  Keim  und  Akposso  angezOmlet,  indem  sie  auf 
einen  Stein  Pulver  schütten  und  Stroh  darüber  legen.  Oiircli  Funken- 
schlagen mit  eitu'in  Haumesser  auf  <lem  Stein  wird  dann  Pulver  und  Stn>h 
entzumiet.  Oder  es  wird  ein  Feuerstein  in  eine  stark  ausgetrocknete  Palm- 
blaltrippe  geklemmt;  mit  einem  anderen  Stein  w eitlen  Funken  geschlagen, 
die  die  Blattrippe  eiit/.üiiden. 

Zu  erwähnen  sind  mich  die  alten  cyklopisclieii  Maueranlagen  wenige 
100  m nördlich  von  Kebu-Palave  und  auf  den  Wegen  von  hier  und  von 
Akposso  Bato  nael»  Adeli.  Ks  scheinen  Vcrtheidigungswalle  gewesen  zu 
sein,  Spuren  von  Dorfanlageu  habe  ieli  dabei  nicht  gefumlen. 

Die  Tradition  weiss  von  der  Bedeutung  dersellHui  nichts  mehr.  (»Gott 
hat  sie  gemacht!«) 

Die  östlichen  Nachharn  der  Akpossos  sind  die  Atnkpame,  ein  eigen- 
artiger .Stamm  mit  hochstehender  Fultur. 

Die  Atak  panic  gehören  zweifellos  zum  grossen  Stamm  der  Yoruba, 
dessen  Sprache  sie  auch  mit  geringen  dialektischen  Abweicliungen  spreehen, 
obwohl  sie  sich  selbst  <Üeser  Zugehörigkeit  nicht  bewusst  sind.  Ausser 
der  Sprache  spreclum  noch  andere  Merkmale  danir:  sie  lieben  e~s,  sich  in 
grossere  Städte  zusaininenzudränge.n,  sind  lleissige  Ackerbauer,  Gewerbe- 
ireilKUide  und  ll.iiuUer  und  haben  inancbe  Ähnlichkeit  mit  den  llaussas 
(s.  Ratzel,  Völkerkunde.  II.  Tbeil.  S.  3.')9). 

Mit  Letzteren  halum  sie  z.  B.  die  Kunst  des  Hotlig<Tbens  von  Ziegen- 
leder und  eine  grosse  Fertigkeit  im  Herstellen  von  feinen  Arbeiten,  .lagd- 
tasehen.  Dolch-  und  Me.sserscheiden . Dolchen  mit  Fischhautgiiff,  gelloch- 
lenen  Hüten  und  dergl.  gemein. 

lhi*er  eigenen  recht  lebhaften  Tradition  nach  kommen  die  Atakpniiie- 
Leute  von  Osten. 

Man  zeigte  mir  im  O.  in  etwa  .'»0  — 70  km  Kntfernung  einen  Gehirgs- 
stoek,  um  den  lieriun  sie  früher  zeitweise  gesessen  hatten.  Von  dort  seien 
sie  durch  die  Dahoiiieli  nach  mehreren  blutigen  Kämpfen  verdrängt  worden. 
Weiler  reichte  ihre  l’berliefening  nicht  zurück. 

Die  Zeit  ihrer  Kinwniulerung  legen  sie  selbst  zehn  Genei*ationen 
zuHiek,  doch  ist  eine  Zeilreelinung  der  Neger  bei  so  langen  Zeiträumen 
stets  unsicher. 

.Sic  seien  damals  unt*T  Zurücklassung  ilirer  Rinderherden  in  diese 
Berge  gellohen  und  hätten  den  Akpossos  das  Gebiet  ihrer  jetzigen  Wolm- 
.sitze  allgekauft.  .Sie  hätten  sich  neues  Vieh  aus  Pessi  und  Tshantsho  be- 
Mirgt  und  seien  nllmälilicli  wieder  zu  Wohlstand  gelangt. 

Von  den  Dahomeh  sind  sie  auch  später  noch  mehrfach  heimge.sucht 
worden,  und  die  Furelit  vor  den  Kinfallen  dei*selheii  latwog  den  ganzen 
,Staiiiiu,  lieiMiiiimeu  in  der  .Stadt  zu  wuhnen,  die  damals  die  ganze  weite 
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von  W.  nach  0.  ziehende  Tlialimilde  eiiinahin.  Zahllose  Spuren  deinen  auf 
die  Richtigkeit  der  Aiigal>e  und  die  friiliere  gi’osse  Ausdehnung  der  Stadt, 
die  3 — 4 km  lang  gewesen  sein  muss.  Die  Stadt  sei  von  einer  hohen  Lehin- 
inaiier  mit  Schiessscharteii  umgehen  gewesen,  und  aiu?h  auf  die  Richtigkeit 
dieser  Angabe  deuten  Spuren. 

Weiter  iin  O.  sieh  anznsiedeln,  in  der  fruchtbaren  Ebene  des  Mono, 
hatten  sie  aus  Furcht  vor  den  Dahomeh  damals  nicht  gewagt,  nur  einzelne 
Farmen  seien  dort  gewesen.  Aus.ser  der  Hauptstadt  auf  dem  Riieken  des 
Bergzuges ‘seien  nur  noch  einige  Dörfer  im  W.  desselben  gewesen. 

Über  die  ersten  Einfälle  der  Dahomeh  waren  nur  Sagen  im  Umlauf, 
von  grosser  Bedeutung  scheinen  dieselben  nicht  gewesen  zu  sein.  Man 
zeigte  mir  einen  alten  Baumwollbamn,  an  dem  in  früheren  Zeiten  der  Orts- 
fetisch  2000  Dahomeh,  die  die  Stadt  üherfallen  wollten,  vom  Erdboden 
habe  verscidingen  lassen. 

In  schrecklicher  Erinucrimg  war  dagegen  noch  der  letzte  Einfall,  der 
ohne  Zweifel  identiscli  ist  mit  dem  von  Ellis  (Ewe.-speaking  peoples  p.311) 
erwrihnten  im  Jahre  1H40.  Die  alten  Leute  der  Stadt  hatten  als  Kinder 
denselben  noch  mit  erlebt,  und  ein  aller  Mann  schilderte  Um  mir  mit  so 
drastischer  Lebendigkeit,  dass  die  ungefähre  Wiedergabe  seiner  Erzählung 
lohnend  erscheint: 

Die  Dahomeh , die  ein  Palaver  zum  Vorwand  ihres  Einfalles  genommen 
hatten,  seien  viele  Tausende  stark  von  O.  her  in  einer  der  in  die  Mono- 
Niederung  hinahführenden  Üachen  Thalmulden  herangckominen.  Die  Atak- 
pame  hätten  hinter  der  Lchimnauer  gesessen  und  gefeuert.  Die  Dahomeh 
liifigegen  seien  ohne  Kriegsruf  und  ohne  einen  Schuss  ahzufeuern,  trotzdem 
viele  von  ilmen  fielen,  gegen  die  Mauern  herangestfirmt  und  hätten  sie  Qlier- 
kleltert.  Ei*st  als  sie  in  der  Stadt  waren,  hätten  sie  zu  feuern  liegoiinen. 
ln  wenigen  .\iigenblicken  sei  Atakpaine  in  ilirer  Gewalt  gewesen,  sie  liutten 
geplündert  und  gebrannt  und  Alles  niedergemetzelt,  was  sie  eiTeichen  konnten. 

Was  niclit  fiel  oder  gefangen  wurde,  sei  gellohen,  ein  Theil  zu  den 
Nachbarn,  so  den  Akpo.ssos,  die  sieli  im  ei*sten  Schrecken  ihrer  Flucht  an- 
schlossen, ein  Tiieil  hatte  sieh  in  <len  angrenzenden  Bergen  und  Schhiehten 
verlioi'gen  gehalten , bis  die  Dahomeh  abgezogen  waren. 

Der  Mann  erzäliUc  ferner,  dass  einige  der  heriunstreifenden  Dahomeh 
von  den  Atakpanu^s  im  Busch  erschossen  worden  seien  iiml  .sciiilderte  das 
Erstaunen,  als  man  in  einigen  der  gefallemm  Krieger  Weiber  erkannt  hätte. 

Die  Dahomeli  hatten  mm  lange  in  Atakpame  gesessen  und  alles  Vieh 
u.  s.  w.  theils  aiifgezehrt,  theÜs  nnchlicr  mitgcnomincn.  Vor  ihi*em  Abzug 
hatten  sie  die  Gefangenen  getödtet  und  ihr  Fleisch  mit  Schaflleisch  zusammen 
gekocht  und  in  Töpfen  zurückgelassen.  .\ls  die  Alakpnmcs,  die  rings  umher 
im  Busch  henimlagen,  ausgehungert  in  ihre  zerstörte  Stadt  zurfickkelirteii, 
hätten  sie  das  Fleisch  ihrer  eigenen  Landsleute  gegessen  und  dies  erst  ge- 
merkt. als  sie  Hände  und  Füsse  in  den  Topfen  fanden.  Der  Mann  schloss 
seine  Erzählung  mit  den  Worten:  »Die  Dahomeh  sind  sclilechte  Kerle; 

wenn  ein  Dahomeh  als  Fremder  in*s  Land  kommt,  so  soll  ihm  nicht  einmal 
Wasser  gegeben  werden«. 
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Seit  jenem  Kinfall  1st  tins  llauptilurf  von  Atnkpaine,  eigentlich  ein 
Comj)lex  von  mehreren  Döiier«,  iiiclit  mehr  in  der  früheren  ürö.sse  auf- 
g<d>aiit  worden.  Diese  Grosse  verdankte  es  Ja  auch  haiiptsärliltoh  dein 
Zitsatiiinendrnngen  des  ganzim  »klammes  zum  Schulz  gegen  die  Dalionieh. 
Nnchdi'ui  diese  Gefahr  beseitigt  war,  ruckte  der  Schwerpunkt  mehr  von 
den  Ilergen  hinunter  in  die  fruchtbare  Kbene  des  Mono,  wo  allmählich 
gegen  dreissig  hiriheiide  Döifer  entstanden,  die  zum  Theil  das  Hauptdorf 
(Jetzt  etwa  800  Hutten)  an  Grösse  ribertreffeii. 

Charakteristisch  fiir  die  Kntstehuiig  der  Dörfer  ist  es,  dass  auch  die 
grösseren  von  ihnen  als  Fanndörfer  bezeichnet  werden. 

Was  die  Anlage  des  jetzigen  Ilaufitdorfes  hetriffl,  so  ist  Jedes  Gehöft 
mit  Lehininaiiem  oder  Ziiiineii.  die  an  die  Wände  der  Gehäude  anschliesseii, 
umgehen.  Ks  ist  eine  förmliche  Stadtanlage  mit  engen  gewundenen  Gassen. 

Viele  der  Iirmser  sind  verlassen  und  hefinden  sich  .in  allen  Stadien 
des  Verfalls,  Alles  deutet  auf  ein  Zuriickgehen  des  Ortes. 

Die  ursprüngliche  Hauart  der  AUikpame  Ist  das  runde  Haus  mit  Kegei- 
daeli,  fihnlich  dem  der  Kebus,  dneh  meist  erheblich  grösser.  Die  zahl- 
reichen eigenartigen  Häuser  mit  Oberstock,  Satteldach  mit  geschlossenem 
GielM*l  mul  einer  Halle  im  Krdgeschoss  sind  wohl  zweifellos  auf  europäLschen. 
walii-seheinlich  portugiesisclien  Kinlluss  zuriickziiführen  (s.  unten). 

Cher  die  Bevölkerung  ist  Ktniges  bereits  oben  erwähnt  worden.  Die 
Atakjiaine  stellen  auf  einer  verimltnissmässig  hohen  Stufe,  kriegerisch  scheinen 
sie  wenig  zu  sein. 

Cnter  sich  halten  sie  leidlich  Frieden,  doch  stehen  sie  mit  ihren 
Nachhorn,  so  namentlich  den  Akpossos,  in  Inständiger  Fehde. 

Die  Zwietracht  geht  so  weit,  dass  von  den  meisten  Nachbarsläinmeii 
Fremde  zu  Handelszwecken  fiherhaupt  nicht  in  das  Dori  kommen,  aus 
Furcht,  weggefangen  zu  werden.  Ks  sind  deshalb  in  einiger  Kntfeniung  von 
der  8tadt  in  verschiedenen  Riehtuiigen  vier  Marktplätze  angelegt  wonlen. 
auf  denen  alle  vier  Tage  Märkte  ahgehalten  wenlen.  Diese  Märkte  wenh*n 
von  allen  .StTumnen  beschickt,  und  es  heiTScht  eine  Art  Gottesfrieden  über 
densellnn,  der  merkwürdigerweise  eingc‘halten  wird. 

Im  Hauptdorf  Atakpame  lebt  neben  der  Haupthevölkening  der  Wutu- 
Stamm,  der  einen  Kvhe- Dialekt  spricht  und  nur  wenige  hundert  Köjife 
stark  ist.  Dieser  Stamm  soll  vor  den  Atakpame  - Leuten,  elieiifalls  von 
O.  kommend,  hier  eingewandert  sein.  Ki*  hat  iiisufiTU  BiHleiituiig,  als 
er  im  Besitz  des  Hauj)lfetisch  ist  und  die  Priesterkaste  aus  seiner  Mitte 
liervorgelit. 

Innerhalb  der  Landschaft  Atakpami*  kommen  ausserdem  noch  drei 
Dörfer  mit  Fö-Leiiten  (Hauptdorf  Alakfeme)  vor  (s.  Skizze),  die  mit  der 
Haupthevölkerung  in  gutem  Kinvornehmen  leben,  ohne  von  ihr  abhängig 
zu  sein. 

Was  die  Tracht  der  Bevölkerung  betrifft,  so  kommen  bäiiHg  llaussa- 
Kleiilungsstücke  vor,  ferner  eine  .\rl  pbrygiselier  Mütze.  Bei  dem  Häuptling 
fiel  mir  eine  Art  faltiger  Gaze- Haube  auf.  Sonst  ist  nichts  Besonderes 
dnriil)er  zu  sagen. 
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Bei  (1er  Bewafi'ming  ist  zu  erwälmen,  das.s  Bogen  und  Pfeile  (A.  B(»gen 
olh  Pfeil  ufa  i-,  Kocher  ayhu  noch  iin  Gehraiieli  sind,  wenn 

dfus  Gewehr  als  Schusswaffe  auch  Ixd  Weitem  fiherwiegt.  Dolche  werden 
mich  viel  getragen.  Atakpanu'  fertigt  sehr  hfihsche,  mit  Affenfell  l>ezogene 
PatronentasclieJi  an,  die  auch  viel  getingen  werden. 

Ich  sali  in  den  Händen  eines  Mannes  eine  kurze,  sclilanke,  rothjKdirte 
Keule,  die  an  der  Treffstelle  mit  einem  eLsernen  Ring  eingefasst  war.  Diesell>e 
war  Dahoineh-Ursprungs  und  wurde  inelir  als  Trophäe  wie  als  Waffe  getrag(*n. 

Die  Alakpainc  sind  sehr  lleis.sigc  sorgfältige  Ackerhmier.  sie  betreihen 
den  Ackerbau  geradezu  gartenartig.  Gebaut  werden  alle  Krüclite,  die  in 
diesem  'Pheil  Afrikas  hberhnupt  Gegenstand  der  Cultur  sind.  Tabakanbau 
habe  ich  nicht  gefunden.  Aus  dem  Mais  und  der  Hirse  wenien  zwei 
vei*seliiedene  .\rten  Bier  gebraut.  Das  Getränk  i.st  hier  mehr  beliebt  als 
dt*r  überall  vorlfOimiHuide  Palmwein. 

Rindviehziiclit  wird  in  griVsserem  Umfange  betneben , und  die  Henlen 
bilden  den  Hauptreiclithum  der  Atakjinme.  Selbst  in  den  kleinen  Fanneii 
sieht  man  Herden  von  40  bis  ">0  Stück.  l*3s  ist  eine  kleine,  glatte,  stämmige, 
meist  sebwai*ze  Rasse.  Milch-  und  Käseliereitung  wird  wenig  getrieben. 
ViebkiTinkbeiten  sollen  in  den  letzten  Jalinm  bilufig  gewe.sen  sein. 

Pfeitle  sieht  man  nur  ganz  vereinzelt,  Schafe,  Ziegen,  Schweine, 
Hühner  wie  überall. 

Die  .Vtakpame  sind,  wie  oben  erwähnt,  ge.scbickte  Lederarbeiter,  ausser- 
dem  gute  Selimiede. 

Mit  der  Küste  stellen  sie  schon  seit  sehr  langer  Zeit  in  reger  Handels- 
Verbindung.  ‘ 

Feuer  machen  sie  mit  Fenei*stein  und  Stahl,  der  Funken  wird  in 
trockener  Baumwolle  aufgefangen. 

Uber  den  Cult  kann  ich  nur  ^’ereinzeltes  licricbten: 

Die  Sage  von  der  RegcnlMigenschlange  ist  bei  ihnen  scdir  ausgebildet. 
Wenn  sic  sielt  zum  Himmel  aiiflmumt,  heisst  es,  lä.sst  sie  als  Exeremente 
die  blauen  Atakpame- Perlen  fallen,  über  die  weiter  unten  nocli  gebandelt 
werden  soll. 

Analog  nennen  sie  die  hier  zaldreiclien  Meteoriten  Excrciiiente  der 
Sonne,  die  sie  sich  auch  als  Pei'son  vorslelleii. 

Der  Hauptfeliseh  ist,  wie  bereits  erwähnt,  in  der  Hand  d(’S  Evhe  sprechen- 
den Wutu-Stammes.  Die  Pri«*ster  und  Priesterinnen  werden  bei  densellKMi  soi*g- 
iTiltig  ausgebildet,  ihre  Lehrzeit  dauert  drei  Jahre.  Ein  UocUbat  In^steht  niclit. 
Einem  Fetisehtanz,  der  nur  von  Weibern  aufgeführl  wuixlc,  wohnte  ich  liei: 

Zuerst  erschienen  die  bereits  tnngeweibteii  und  traten  vor  eine 
.\nzald  Männer,  die  Trommeln  und  Klingeln  handhabten.  Die  Weilier 
waren  am  ganzen  Kr>rper  mit  bunten  Tüehern  phantastisch  behängen,  die 
Fülirerin  des  Reigens  .schwang  eine  Reiterpistole  von  uniltcr  Form,  über 
deren  Herkunft  Niemand  etwas  verrntheii  wollte. 

Die  Trommeln  und  Klingeln  setzten  leise  ein,  und  während  die  Musik 
idliiiählieh  stark  anseliwotl,  sjn-angeii  und  tanzten  die  Weiber  unter  Gli<Mler- 
verdrelmngen  bis  diebt  vor  die  Trommler,  tanzten  eine  Weile  vor  ihnen 
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Iienini  und  zogen  sich,  während  die  Musik  sich  abschwäehte,  in  gleiclier 
Weise  wieder  zurück.  Dies  wurde  viele  Male  liinter  einander  geiiuiciit.  ln 
den  Pausen  erschienen  die  Novizen,  die  von  den  llürien  abwärts  mit  weisseii 
l'üchern  behängen  waren.  Der  Schädel  war  glatt  rasirt  und  der  nackte 
Oberkörper  mit  blauen  Perlenschniiren  behängt.  Sie  sj»rangen  nach  dem 
Troinmels<*hlag  tanzend  iin  Kreise  herum. 

l’ber  die  Todtenfeiem  in  Atakpnme  konnte  ich  Kiniges  in  Krfahning 
hringen.  .\ii  eine  nntürliche  Todesursache  glaubt  man  nicht,  .stets  nimmt 
man  an,  dass  der  Tod  durch  irgend  einen  anderen  Menschen  verschuldet 
worden  sei.  Das  Schiessen  und  Singen  bei  der  Leiche  wird,  wie  überall 
in  Togo,  so  auch  hier  bis  nach  der  Beerdigung  fortgesetzt;  ausserdem  winl 
die  Leiche,  der  man  einen  Stock  in  die  Hand  drückt,  von  den  Priestern 
und  Prieslerinnen  zweimal  durch  alle  Strassen  der  Stadt  getragen.  Auf 
wen  die  Leiche  angeblich  zeigt,  der  ist  verdächtig,  an  dem  Tode  schuld 
zu  sein,  und  muss  sich  der  Trankprobe  unterwerfen. 

Nachdem  der  Todle  beerdigt  ist,  wird  von  den  Priesteriniien  noch 
der  Kopf  eines  \'ogels  unter  Singen  mehrere  Male  lierumgetragen , auch 
hierbei  werden  meist  noch  einige  Personen  als  verdächtig  hezeichiiet.  Ich 
habe  zweimal  einen  solchen  /iig  gesehen,  das  eine  Mal  hei  Sonnenaufgang, 
<las  andere  Mal  hei  Sonnenuntergang;  der  Gesang  lautete:  *(Ks  gieht)  viele 
Selilaiigen,  (aber  nur)  einen  Regenbogen*. 

Nachdem  man  eine  .\nzahl  *Verdächtige*  heisniiiinen  hat,  beginnt  die 
Trankprol»e.  Dies<*lbe  findet  im  Husch  an  einer  bestimmten  Stelle  statt,  die 
man  mir  um  keinen  Preis  zeigen  wollte.  Ks  liegen  dort,  wie  mir  erzählt 
wurde,  zwei  grosse  Steine  in  etwa  zehn  Schritt  Erilferiiung  einander  gegen- 
über. Auf  den  einen  wird  eine  grosse  Kaleljasse,  die  den  Gifttrank  (eine 
Abkochung  aus  einer  Bnuinrindc)  enthält,  gestellt.  Der  Verdächtige  tritt 
mit  einem  kleinen  Kürhisschiilchen  an  den  anderen  Stein.  .Auf  ein  Zeichen 
des  Priestei*s  geht  er  auf  die  Kalebasse  zu,  schöpft  die  Schale  voll,  trinkt 
sie  aus  und  kehrt  auf  seinen  Platz  zurück.  Dies  muss  er  dreimal  wietler- 
holen.  Wirkt  das  Gift,  so  soll  der  Tod  unter  heftiger  Athemnoth  und 
Krämpfen  in  wenigen  Minuten  eintreten,  die  Pei*soii  war  dann  eben  •scliul- 
dig«,  ihr  wiixl  das  Herz  herausgeschnitten  und  sie  an  Ort  und  Stelle  ver- 
scharrt (die  Beerdigung  findet  sonst,  wie  fiherall  in  Togo,  in  den  Häusern 
statt).  Hrichl  die  Person  den  Trank  aus,  so  ist  sie  •unschuldig»  und  wiitl 
ihren  -Angehörigen  übergehen.  Die  Gefahr  soll  nach  dem  \’omin*ii  noch 
nicht  lieseitigt  sein,  und  der  Tod  soll  oft  noch  nachher  erfolgen,  wenn  die 
Pei*son  eiiischläft.  Man  stellt  sie  daher  an  eine  Wand  aufrecht  hin  und 
hält  sic  durch  Püffe  und  dim*h  Schreien  24  Stunden  wach.  Danach  soll 
keine  schädliche  Wirkung  mehr  zu  lurehteii  sein. 

Dass  diese  Trankprobe  den  Priestena  eine  ungelunire  Macht  gieht, 
braucht  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden,  sie  werden  duieh  di<*sellM*  geradezu 
zu  Herren  ü!»er  'l'od  und  Lehen.  Hei  einem  Todteiifest  sollen  oft  mehrere 
Personen  dem  Gift  zum  Opfer  fallen.  Als  ein  gutes  mul  häufig  angewandtes 
Alitlel.  um  ein  sofortiges  AiLshrechen  des  Giftes  herheizufiihren«  wurde  mir 
(la.s  Iriiikeii  von  Palmöl  genannt. 

Mitlli.  i!.  Sem.  f.  Ori<Mit.  Sprarlien.  1899-  7 
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I)a.s  Umve,sen  wird  sicli  diiifh  die  deutscheu  Behörden  trotz  aller 
Bemühungen  nur  allinrdilich  aiLsrotten  lassen. 

Was  die  oben  erwähnten  blauen  Perlen  anbetrifl't,  so  herrscht  über 
deren  Herkunft  noch  völlige  Dunkelheit,  Es  sind  mattblaue  Rohren,  allem 
Amschein  nach  eine  Art  Glasguss. 

Die  vielen  neueren  Glasperlen,  die  von  Euro]>a  imjKirlirt  werden, 
wenlen  von  den  Kennern  scharf  von  den  ecliten  Alakpanie- Perlen  getrennt, 
welch  letztere  ziemlich  theuer  l>ezahlt  werden. 

Sie  kommen  nur  aus  Atnkpaine  und  l\»ssi  und  sollen,  wie  die  Ein- 
geborenen angel>cii,  an  einer  !>estiinniten  Stelle  zwischen  beiden  Land- 
schaften aus  der  Eisle  gegraben  werden. 

Ich  konnte  Näheres  über  den  Platz  nicht  erfahi*en,  da  die  Aiakpame- 
Leiite  ausserordentlich  inisstraiiisch  .sind  tmd  das  Geheimniss  ilirer  Perlen 
eifersüchtig  liüteii.  Leider  wurde  meine  Aufmerksamkeit  auch  erst  etwas 
spät  auf  diesen  interessanten  Ihiiikt  gelenkt. 

D.'iss  die  Perlen  künstlich  hei^estellt  sind,  ist  wohl  zweifellos , ebenso 
unzweifelhaft  ist,  dass  sie  jetzt  nicht  mehr  irnportirt  wenlcn,  sondern  dass 
sie  jetzt  nur  ans  Pessi  und  Atakpame.  kommen. 

i’ls  bleiben  also  nur  ilie  beiden  Möglichkeiten  übrig,  dass  sie  entweder 
von  den  1 jiig<‘lK)renen  jetzt  noch  hergc-stellt  werden  oder  dass  aus  früheren 
Zeiten  noch  grössere  Mengen  dieser  künstlichen  Perhm  irgendwo  auf- 
gesj»eichert  Hegen. 

Was  die  ei*ste  Hypothese  betrifft,  so  traue  ich  den  Atakpame -Leuten 
die  Intelligenz  und  die  Geschicklichkeit,  die  zur  Glasbereitiing  erforderlich 
ist,  recht  wohl  zu. 

Die  Anregung  könnten  sie  einerseits  von  N.,  von  der  Mittelineerküsie 
aus,  mit  der  diese  Theile  Afrikas  seit  undenklicher  Zeit  in,  wenn  auch 
indirecter,  Hnndelsverhimhing  stehen,  erhalten  liaben.  Andererseits  könnte 
sie  aber  auch  von  der  Giiineaküste  ans  zu  ihnen  gelangt  sein. 

Auf  die  Guineaküste  haben  ja  Jahrhunderte  lang  die  ('ultiireinlhlsse 
der  Portugiesen  gewirkt,  und  höchst  walii’scheinlich  ist  e>s,  wenn  ancli 
schwer  nnchweishiir,  dass  schon  die  Piinier  und  vor  ihnen  die  Phoenicier 
hier  Niederlassungen  und  somit  ('nllurherde  gegründet  haben.  Wenn  diese 
Culturherde  aucli  schon  lange  erloschen  sind,  so  sind  sie  doch  gewiss  nicht 
spurlos  erloschen ! 

Trotzdem  glaube  ich  es  nicht,  dass  die  erste  Hypothese  viel  Wahr- 
scheiiiliehkeit  lür  sich  hat.  Soweit  ich  die  Neger  kenne,  traue  ich  ihnen 
nicht  so  viel  Discretion  zu,  dass  sie  im  .Stande  wären,  eine  derartig  wich- 
tige Kunst  lange  Zeit  hindiiiTh  als  Geheimniss  eines  einzelnen  Stammes  zu 
bewahren. 

W<*nn  wirklich  Glasfiihrication  dort  nocli  geübt  würde,  so  wäre 
sicher  die  Kunde  davon  über  die  Grenzen  von  Atakpame  hinaus  gedrungen, 
um  so  inelir,  als  Atakpame  seit  langer  Zeit  eine  Handelsstadt  ist  »md  viel 
von  Fremden  hesueht  wird. 

Wa!n*scheinlicher  scheint  mir,  dass  irgendwo  auf  einer  jetzt  ver- 
lassenen Cnlturstälte  grosse  Massen  dieser  Perlen  aufgehäuft  liegen,  die 
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früher  dort  hergestellt  wurden  oder  doi’thin  iiiiportirt  wurden  und  die 
von  der  Jetzigen  ü<‘neration  jetzt  au*s  Tjigeslieht  hidordert  werden.  Dafür 
spn'chei»  die  Kr/Jililungeii  der  Leute*  und  auch  die  »Sage  von  der  Regen- 
iMigenselilange.  die  die  Perlen  fallen  lässt*  lasst  sich  damit  in  Kinklang 
hringen.  Man  konnte  ja  an  alte  Grahsiatten  deuiken. 

Mehr  Lieht  Hesse  sieh  eiiiinal  durch  eine  genaue  Untersuchung  dieser 
eigenartigen  Perlen  in  die  8aclie  bringen.  Dann  wäre  es  (ur  Jeniatul*  der 
sich  längere  Zeit  in  Atakpame  aufhält,  wenn  er  in  geeigneter  Weise  vor- 
gellt,  wohl  sicher  nioglich,  die  Fundstätten  der  Perlen  zu  erfahren.  Kin 
Aufenthalt  von  mehreren  Monaten  konnte  dazu  freilich  noting  werden. 

Im  SW.  von  Akposso  liegt  lluem.  das  politisch  unter  dem  Häupt- 
ling Apanya  ausser  der  Akposso- Ablheiluug  Litliime  augeiiblieklieb  folgende 
Landschaften  in  sich  vereinigt:  HiuMn  im  engeren  Sinne  mit  dem 

llaiiptdorf  Borada*  Worawora,  Tapa,  Apafu,  lioviri,  Saiitrekofi. 

Gesondert  konnte  inan  ausserdem  noch  die  beiden  Dörfer  Ajiesso, 
die  einen  Tshi- Dialekt  sprechen,  erwähnen.  Dieselben  liegen  im  NO.  von 
Worawora  auf  dem  Hucken  des  Oprama-Bergzuges.  Die  Bewohner  sind  ihrer 
Tradition  nach  von  O.  eingewandert  und  haben  früher  eine  eigene  Spraehe 
gehabt,  die  später  im  TshI  aiifgegangmi  sei.  Ich  zweitle  keinen  Augenblick 
daran*  dass  sie  einfach  ein  ahg(‘s[»rengter  Splitter  des  Akposso -Stammes 
sind,  dessen  östlichste  Abtlieihmg  nur  etwa  km  von  ihnen  entfernt  liegt 
und  durch  einen  unbewohnten  Wildnissstreifen  von  ihnen  geschieden  ist. 
Ihr  Name  ist  eben  aus  Akposso  entstanden;  die  Tslu-Stäumie  lassen  bei 
Aussyirache  desselben  das  Guttural  vor  dem  p ohnehin  fort  (analog  heisst 
Kpnndo  im  Tshi  Panto). 

Der  BuPin-.Stnmin  im  engeren  .Sinn  mit  dem  Ilnujitdorf  Borada,  der 
herrsehende  Stninin.  spriciit  als  Stainiiu'sidiom  die  sogenannte  Levann-Sprache. 

Seiner  eigenen  Überlieferung  nach  hätte  der  Stamm  ursprünglich 
weiter  im  N*.  hei  dem  nachherigen  Okwau  ges<‘ssen  und  sei  dann  von 
dort  iiacli  der  Gegend  von  Atakpame  gezogen.  Über  den  Anlass  zu  dieser 
Wanderung  wusste  die  Tradition  nichts.  Der  Aufenthalt  bei  Atakpame  habe 
nur  kurze  Zeit  gedauert,  die  Atakpame  hätten  die  Biiem-Leute  dann  zum 
Auswand«*rn  gezwungen,  und  dit^«*  s»*ien  in  ihre  frühere  Heimat  zurück- 
gekehrt. Hier  hatten  sie  nun  lieständig  Krieg  mit  den  Okwau -Leuten  (ein 
Asiianti  • Stamm)  geführt  und  seien  von  denselben  scliliesslich  weit  in  die 
Berge  gedrängt  worden.  Der  Vater  des  jetzigen  Häuptlings  Apanya  habe 
dann  die  Buem-,  Apafu-,  Saiitrekofli- . Boviri-I.eute  zu  vereinigen  gewusst, 
indem  er  den  (’hefs  ders«*lhen  den  Salz  -Kinigkeit  macht  stark«  an  einem 
Bündel  Stäbe,  die  sich  einzeln  leicht  zerlireclien  Hessen,  zusainmengelmiidim 
Jedoch  nicht,  vei'sinnbildiichte.  Vereint  hätten  die  .Stämme  mm  die  Okwaii- 
Leute  besiegt  und  ihre  jetzigen  .Sitze  erolwrt.  Mit  denselben  haben  sie  auch 
später  noch  siegreiche  Kämpfe  gehabt,  und  in  den  letzten  Jaliren  ist  dieser 
ganze  Stamm  fort  und  nach  Nord  - Adyuti  gezogen.  Als  icli  im  März  1897 
die  Stätte  des  ehemaligen  Okwau  besuchte,  deuteten  nur  noch  die  Bnnaiien- 
pilanziingen  und  einige  Häuserreste  darauf  hin,  dass  hier  eine  menscliliehe 
Nie<!erlassung  war. 
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Die  liiuMii-Lfule  imterscheiden  sich  in  Tracht  und  Lei>en.s\vt*Lse  nicht 
erlu*hlich  von  den  Kvhe- Leuten,  sie  sind  intelligent  und  arbeitsam.  Cl>ep 
ihre  Bmnvelse  s.  unten. 

Oh  ihre  Angabe,  dass  sie  vor  ihrem  Zug  nach  Atakpame  wie  Wilde 
gelebt  und  ausser  Steinen  keine  Waffen  geltabt  hätten,  wahr  ist,  lasse  ich 
dnhing<‘stellt. 

ln  Borada  sah  ich  einen  alten  Fetischpriester,  der  ein  Rindenkleid 
trug  und  eine  gefloclilene  Bastmutze  zur  Kopf1)edi?ckung  hatte.  I)ersell>e 
war  über  die  Brust  mit  dicken  Narben  tatowirt,  die  in  Form  und  An- 
(u-dming  fa.st  den  Schnüren  eines  Husaren  • .Vttila  entsprachen. 

Die  Rindenkleider  sollen  frülier  allgemein  in  Buem  getragen  worden 
sein,  dieses  ist  das  einzige,  das  ich  in  Togo  sah;  doch  sollen,  wie  icli  liorc, 
in  der  Gegend  von  Kratyi  und  in  der  Nälie  des  Togo-Sees  noch  jetzt  viel- 
fach Rindenkleider  im  üehraticli  sein. 

Der  Häuptling  .\paiiya  zeigte  mir  Messing- Schiiüedereien,  zwei  Fische 
mul  eine  Hache  cylindrisclie  Büchse  mit  Dwkel.  Auf  dem  Deckel  befanden 
sicli  als  Verzierungen  die  Figiireo  eines  Leoparden,  der  ein  Wildschwein 
am  Ohre  hält.  Die  ganze  Arbeit  war  echt  negennässig.  jedenfalls  nicht 
europäisch.  Beide  Stücke  sollen  sehr  alt  sein,  sie  sind  eine  Art  Fetisch, 
und  die  Bueiii  - Leute  wollten  sic  um  keinen  Preis  verkaufen. 

Messingsclimiederei  wird  von  den  Buem- Leuten,  die  geschickte  Eisen- 
schmiede  sind,  jetzt  nicht  mehr  hetriehen. 

Die  politisch  zu  Buem  gehörigen  Wornwora-  und  Tnpa-Leuie 
bildeten  früher  ein  Volk  mit  einer  gemeinsamen  Spraclie,  der  Boro -.Sprache, 
die  jetzt  vom  Tslii  völlig  verscldungeu  ist.  Vor  den  Namen  dt*s  jeweiligen 
Häuptlings  wird  noch  jetzt  das  der  alten  Boro  - .Sprache  eiilnominene  Wort 
tätd  — ^'ater  gesetzt. 

Die  beiden  Stumme  seien  von  der  Goldküste  gekoiniiuui  und  liätten 
sich  hier  festgesetzt.  Sie  seien  später  von  den  Okwau- Leuten  unteijoclu 
worden,  von  denen  sie  aucli  die  Sprache  angenommen  hatten. 

.Vuf  dem  Gipfel  des  dicht  l)ei  Tapa  700  in  hocli  ansteigenden  Olioguaiig' 
Berges  tOlM>giiang-.Scliafb«Tg)  fand  ich  die  noch  völlig  erhaltenen  Spuren 
einer  alten  befestigten  Dorfanlagc,  die  ihrer  Ausdehnung  nach  wohl  200  Hutten 
umfasst  liaheii  mag.  Es  ist  eine  systematische  Wallaiilage  von  etwa  I‘,,n» 
Iiolieii  cyklujiischen  Steinmauern. 

Der  Sage  nac)»  soll  hiervor  vier  Generatiimen  der  Bareti- Stamm  ge- 
sessen liahen.  Wegen  seiner  Räubereien  liätten  alle  Nachbarn  vereint  ihn 
ühiTfalleii  und  vertrieben,  seine  Reste  seien  nach  N.  geHoheii. 

Einige  Nachkonnnen  der  Bareti  sollen  nocli  innerhalb  des  lajia* 
Stammes  leben. 

ln  jener  Zeit  hätten  die  Worawora- Leute  ganz  auf  dem  Gipfel  des 
Berges  gesessen,  di^sMUi  Hänge  sie  Jetzt  hi*woliiu*n. 

Erwähnen  will  ich  noch,  dass  ich  in  Tapa  Gelegenheit  hatte,  einen 
lloclizeit.'*zug  zu  beobachten. 

Die  Bnnil  war  ganz  und  gar  mit  rolhem  Lateritlehm  lieschmiert.  so 
dass  sie  wie  blutig  aussuli,  in‘s  Haar  waren  Gras  und  Blätter  gchiiiiden. 


Digitized  by  Googit 


Pi.eun:  Boitr3gt‘  zur  Völkerkunde  des  Togo -Gebietes.  101 

Sie  wtiitli*  von  vier  kleinen  Jungen  in  das  Haus  ihres  rmmnehrigen  Mannes 
geflihrl,  gleichzeitig  wimle  das  Dorf  mit  Yams  und  Paliinvein  bewirthet. 

Iin  SW.  von  Borada  am  W.-Fus.s  des  Santrekofi-ß«»rg5^uges  .sitzt  in 
drei  kleinen  Dörfern  der  Stamm  der  Boviri-Leutc,  der  ein  eigenes 
Idiom  hat  und  kaum  mehr  als  tUK)  Seelen  zahlen  mag.  Die  Boviri  l>e- 
wohnen  Lehinkastenhauser;  ihrer  Tradition  nach  sind  sie  von  der  Küste 
eingpwandert. 

Nach  S.  folgt  nun  der  Apafu-Stainm,  dessen  Hauptdorf  auf  dem 
Itüeken  des  Santrekofi- Bergzuges  in  einer  tlachen  Kinsattelung  liegt.  Der 
Slnmm  hat  fünf  Dörfer  und  mag  um  150(1  Köpfe  stm*k  sein.  Ihrer  sein* 
kurzen  Tradition  nach  hatten  sie  ursprünglich  nördlich  von  hier  in  einer 
iHMgigen  (teg<*nd,  die  sie  Maikuhe  nennen,  geses.sen  und  seien  von  d«»rt, 
von  den  Asiianti  vcrtlrangt,  nach  den  Lavanyo- Bergen  gezogen.  Da  sie 
dort  kein  Kisen  fanden  (die  Maikuhe- Berge  seien  eisenhaltig  gewesen), 
seien  sie  dann  in  ihre  jetzigen  Sitze  gekommen. 

Die  Apafu-Leute  sind,  wie  die  Santn'kofi- Leute,  geschickte  Schmiede 
und  KLsenschmelzer.  Sie  sind,  wie  sie  angehen,  schon  lange  im  Besitz 
dieser  Kunst  (»Gott  hat  sie  tins  gelehrt*)  und  thun  sich  viel  auf  die.selbe 
zu  Gute. 

Die  Scbinelzöfeii  sind  etwa  3 m hohe  Lehmcyliiider,  die  in  einem 
Hause  .stehen  und  sehornsteinartig  über  das  Dach  htnausragen.  Ks  werden 
vtm  ölten  zuerst  Holzkohlen  hiiieingescbüttet  und  dann  die  Erze  daiTiber- 
gepaekt.  Das  Feuer  wird  von  unten  entzündet.  ^lan  lässt  die  Erze 
Stunden  rosten,  das  Eisen  sammelt  sich  unten^  man  leitet  es  in  einer 
Lebnirinne  ab. 

Das  Apafii-  und  Santrekofi -Eisen  wird  im  Lande  viel  verarlteitet, 
doch  macht  ihui  da.s  bessere,  wenn  auch  theiierere,  europäische  viel  Con- 
ciirrenz. 

Der  Santrekofi-Stainiu,  der  die  südlichste  Kuppe  des  nach  ihm 
benannten  Bergznges  in  einem  drritheiligen  Dorf  bewohnt,  kann  kaum 
mehr  als  500  Köpfe  stark  sein. 

Ihrer  T’herliefening  nach  haben  die  Santrekofi  18  Tageinärschc  ini 
ONO.  von  hier  in  einem  bergigen  Lande  gesessen,  das  sie  Ainelyove  ge- 
tinnnt  butten.  Von  dort  seien  .sie  von  den  Dahomeb  nach  einer  siel>entfigig«*ii 
Sehlaelit.  in  der  der  grösste  Theil  des  Stammes  niedergemaeht  wuixle, 
vertrielten  worden.  Sie  seien  dann,  beständig  von  den  Dalioineh  verfolgt, 
etappenweise  geflohen  niid  schliesslich  hierher  gelangt.  Der  Nnine  Sanfre- 
kofi  (er  hängt  mit  dem  Evhe -Wort  = Farm  nicht  zusammen)  Ist  Inder 
Siainme.ssprache  der  Name  der  hier  hätifigen  Nachtschwall>e  (cnprimulgo). 
Die.se  liat  die  Eigenthümlichkeit.  den  Menschen  nahe  herankoimnen  zu 
lassen  und  erst  dicht  vor  seinen  Füssen  aufzutlattern.  um  sich  dann  bald 
wietler  niederzulassen.  Wegen  ihrer  unselieinhareii  Karls*  ist  sie  auf  dem 
Erdboden  scliwer  zu  sehen.  Dieses  streckenweise  Fliehen  ist  tlas  tertiuiii 
eoinpt'irationis.  das  den  Stamm  veranlasst  hat,  den  Namen  des  X’ogels  an- 
zunehinen.  Denn  wie  dieser  %'or  seinem  Verfolger,  so  sei  er  vor  den 
Dahoineh  von  Etappe  zu  Etappe  gellohen. 
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In  seiner  früheren  Heimat  halte  der  Staiiini  hrufamfo  (•tliiit  Alles,  was 
die  Weissen  thim« ) gelieissen.  Die*ser  Name  bezieht  siclj  auf  die  SrhmelzkunsL 

Hs  drängt  sich  mir  liier  die  Veniuithnng  auf,  dass  der  Stamm  viel, 
leicht  einer  der  Mahki- Stämme  ist.  mit  denen  die  Dahomeh  so  viele  Krii^e 
gelulirt  haben.  Die  geographische  Lage  nach  der  Beschreibung  <ler  .Sanlir- 
kofi,  die  aussei-dem  ausdrücklich  sagen,  dass  ihre  alte  Heimat  hergig  j;e* 
wesen  sei,  stimmt  mit  dem,  was  EIÜs  (Kwe  s]>eaking  peoples,  liistory  nf 
Dahomeh)  über  die  Mabki  tribes  sagt,  völlig  üliercin. 

l'lier  die  Schmiwle-  und  .Schinelzkuast  der  Santrekofi  gilt  das  filxr 
die  Apafu  Gesagte,  mit  denen  sic  ül>erhaupt  viel  Ähnlichkeit  halH*n. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  auf  der  oliersteii  Stelle  des  Gipfels  de« 
Santrekofi -Berges  eine  Art  Steinkreis,  ein  Hing  aus  lose  aufgesehicliteten 
Steinen,  von  etwa  l’/a”*  I)urchim*sscr  steht,  der  in  dein  ('‘ull  des  Stammt*' 
eine  Rolle  spielt. 

Von  den  zuletzt  erwähnten  Stammen  sollen  zuerst  die  Biicm,  dann 
die  Santrekofi,  die  Apafu  und  zuletzt  die  Boviri  in  ihre  jetzigen  Sitze  cio* 
gewandert  sein. 

Im  SW.  von  Buem  sitzt  der  Stamm  der  N kunya-Leute,  die  den 
Guang  sprechenden  Sliimmen  angehüren.  Sie  wohnen  in  der  Klnme,  »ni 
W.-Fuss  der  Nkunya- Berge  bis  zum  V’olta  hin.  Die  Nkuiiyas  staiiiim-n 
ihn*r  'rradilion  naeh  von  der  (ioldküste  aus  der  Nähe  von  Akra  von  eintr 
i^nndsehäft  Late  wo  jetzt  noch  ein  Gnang  sprechender  Stamm  sitzt  j 

Von  dort  sei  se*iiuT  Zeit  ein  gi*t»sser  Theil  des  Stammes  in  Folge  eines  Kriegt^  I 
ausgewandert.  Kin  Theil  habe  sicli  nach  Amim,  einer  nach  Kwnpiin  und  I 
ein  dritter  eruUich  nacli  Nkunya  lM*gchcn.  Die  Idiome  dieser  drei  Tlicik  I 
sollen  sich  thalsachlich  auch  nur  dialektisch  unlei*schciden.  I 

Die  Nkunya.  die  nin  die  llandclsstrasse  von  Salaga  zur  Küste  sitzen.  I 
sind  frtMiiden  Kinllüssen  schon  seit  lange  stark  ansgesetzt  gewesen.  Es  sind 
sehr  intelligente,  lleissige  Handelsleute.  Ihr  FetischeuU  ist  ein  sehr  aus* 
gebildeter,  und  der  Fetisch  von  Wurupoiig  gilt  auch  bei  den  Nnchlwr»  für 
sehr  einllussreich.  Auf  dem  Gipfel  der  Nkunya  • Berge  sollen  auch  alte  W* 
festigte  Dorfanlagen  sein,  doch  habe  ich  diesellnm  jwrsonUch  nicht  Wsurht 

Östlich  von  Buciii  am  W.-Fuss  der  Felischlx'rgc  sitzt  der  »Stamm  di'r 
Likpe-Leute,  di».*  Lehmkastenhauser  lx*wohnen  und  auch  eine  be.soml»*iv 
Sprache  haben. 

Die  Landschaft  besteht  aus  acht  Dörfern,  die  Einwohnerzahl  mag  an 
betragen,  sie  nennen  ihi*e  Sprache  seihst  Mn  und  danach  ihre  Landschaft  Miimr. 

Ihrer  Tradition  und  der  Ansicht  der  Nachbarn  nach  sind  die  Likpe- 
Leute  Autoclithonen  («Golt  hat  uns  hierher  gi'sctzt«).  und  ülM‘r  ihre  Gr- 
schichte  ist  nicht  viel  zu  sagen;  die  Ashanti  sollen  die  Landschaft  seine*r  Zeit 
auch  lieiiiigesucht  hab(*n. 

Auf  der  Hohe  einer  hei  dem  Likpe- Dorf  Aveyeme  fast  .senkrecht  an- 
steig»*ndcn,  etwa  HOO  m hohen  felsigen  Bergwand  (zum  W.-Rand  der  Fetisch- 
berge  gelnlrig)  fand  ich  einen  SteinkreLs,  wie  den  hei  Santrekofi.  ln  dem- 
selhe'ii  lagen  imdircre  runde,  roh  geschmiedete  Eisenscheilien  von  etwa  8 cm 
Durchiiwsser.  Es  ist  dies  <*ine  ('ultusstätic  der  Likjic- Leute.  I 
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iin  NO.  von  Likpe*  in  einem  schwer  zugänglichen  Theil  der  Fetisch- 
l>ei^e,  sitzt  in  einem  einzigen  Dorf  von  230  lliitten  der  Stamm  der  A<)(^olo- 
Leutc,  der  bisher  fast  ganz  unbekannt  war.  Kr  kann  nicht  Hlwr  000  Kopfe 
stark  sein.  Das  Dorf  Hegt  in  der  Sohle  eines  schmalen  Thah^  in  iiusserst 
fnichtbarem,  reich  bewässertem  Land.  Die  Ränder  des  Thaies  steigen  steil 
etwa  OtO  Hl  hocii  an,  der  untere  Theil  ist  mit  dichtem  Unvald  bedeckt, 
oben  tritt  nacktes  Gestein  zu  Tage.  Als  ich,  von  ().,  von  der  Landschaft 
Deine  kommend,  das  Dorf  zum  ersten  Mal  besuchte,  sah  ich  von  den 
sehroffeii  Randhöhen  au.s  fast  zu  meinen  Küssen  tief  unten  liegen.  Ks  bot 
mit  seinen  ruthliclien  I.ebmkastenhHn.sern  einen  eigentbüinlicben  Anblick  dar. 

.\uf  steilen  Kleiterpfaden,  auf  denen  ich  ^lühe  hatte,  meine  Pferde 
zu  transportiren,  gelangte  ich  hinab. 

Der  Stamm  spricht  eine  eigene  Sprache,  die  er  ögo  nennt. 

Klier  ihre  Vergangenlieit  erzfihlen  die  A<)(^olo -Leute  Folgendes:  sie 
hallen  ui*sprunglich  in  Muatschä  gesessen  (Muatschä  gilt  bei  einigen  Stämmen 
als  der  Ursitz  der  ganzen  Togo- Bevölkerung)  und  seien  von  dort  zuerst 
nach  ülielle  gegangen.  Dort  haben  sie  eine  Zeit  lang  liei  dem  Dorf  Le 
gesessen.  Dann  hätte  der  Stamm  sich  getheüt,  ein  Theil  sei  nach  Boeta, 
ein  Theil  hierher  gezogen. 

Die  Boeta-Leute  zwischen  Misahohe  und  Avatime  seien  Stamines- 
genossen  von  ihnen  und  hätten  fiTiher  die.sellie  Sprache  gesprochen  wie 
sie,  die.selbe  sei  später  iin  Kvhe  aufgegangen. 

Leider  konnte  ich  aus  Mangel  an  Zeit  hiertiber  in  BoeUi  sellist  nichts 
mehr  feststellen. 

Der  jetzige  Häuptling  in  ein  alter  Mann,  sei  der  dritte  seit 

ihrer  Einwanderung.  Dem  Namen  jedes  Häuptlings  wird  der  Titel  gasemo 
vtirgesetzt. 

Die  oberste  Gottheit  der  .A^olo- Leute  heisst  fiikpla  -i,  zu  ihr  wird 
jährlich  einmal  vom  ganzen  Volke  gebetet,  wei'dcn  ilir  die  üblichen 

Hühner  und  Gin  als  Opfer  dargebracht,  der  Priester  kniet  dann  in  Gegen- 
wart des  Volkes  nieder,  stemmt  die  Handilächen  auf  die  Ertle  und  spricht 
die  Worte  akhuuä  - v v - (•Nimm  das  Opfer  und  hilf  uns-).  Dies<‘  rerenionie 
soll  noch  aus  Muatschä  .stammen. 

Aus  Muatschä  sollen  auch  die  Gbelle-Leute  am  O.-B’uss  der  Fetisch- 
berge stammen,  die  dort  U»  Dörfer  bewohnen  und  gegen  7000  Köpfe  stark 
sein  mögen. 

Gbelle  und  Muatschä  haben  eine  gemeinshme  Fetischsprache  (s. 
sprachlicher  Theil), 

In  Gbelle  fiel  mir  an  einem  Hause  eine  eigenartige  Wandzeiclmung 
auf,  ein  langgestrecktes  pferdcartiges  Kiigethüm  dai’steUend,  auf  dem  auf 
bocblehnigein  Haiissa-Saüel  ein  Zwerg  sass. 

Die  vier  Stämme  Avatime,  Logha,  Tafi,  Nyambo,  von  denen 
jeder  ein  eigenes  Idiom  spricht,  wohnen  einen  Tagemarsch  südwestlich  von 
Misahohe.  Von  diesen  erfuhr  ich  nur  über  die  Geschichte  der  .\vatime 
Genaiieivs.  Dieselbe  liat  mit  der  des  Agotime- Stammes,  eines  Adangme- 
.Stammes,  im  SO.  von  ihnen  einen  gemeinsamen  Ursprung. 
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Die  Avatime  und  Agolime  haben  zusammen  an  der  MQndung  des 
Volta  gese.ssen  und  dort  wegen  der  Ermordung  eines  Weilte*  mit  den  anderen 
Stämmen,  so  den  Krolto.  Adangme.  I'ampram  Krieg  Itekommen.  Diese 
seien  gemeinsam  gegen  sie  zu  Felde  gezogen  und  hätten  Iieide  Stäiiinie 
vertriehen.  Die  Agotime  seien  in  ilire  jetzigen  Sitze  gezogen,  die  sie  nach 
den  vielen  Kächerpalmen  {affo  (i)  Itenannt  hätten.  Die  .\vatime  hätten  liier 
in  den  Bergen  Hall  gemacht.  Ein  Theil  von  ihnen  sei  darauf  weiter  nach 
N.  gezogen  und  verschollen.  .Sie  hatten  darauf  erst  den  Namen  .\vatinie 
(•ein  Theil  ist  weiter  gegangen-)  angeiiominen. 

Die  ehemalige  Hevrilkerung  der  I.aiidseliaft.  die  Bayas,  i.st  versehwundeu. 
über  ihr  .Schicksal  vermochte  ich  nichts  zu  erfahren. 

.\uf  dem  üiitfel  des  Gemi.  des  höchsten  Berges  in  .Avatime  (etwa 
80U  m hoch),  sind  Mauerreste  und  .‘schlackcnhügel.  über  deren  Ursprting 
Sicheres  nicht  zu  erfahren  i.st. 

.Als  der  .Avatime -.Stamm  mich  ein.st  auf  meiner  Station  besuchte, 
hatte  ich  Gelegenheit,  mir  ihren  Kriegstanz  vortanzen  zu  lassen,  der  sich 
sehr  von  allen  Tänzen,  die  ich  sonst  sah,  unterscheidet: 

Die  Leute  grtijipirten  sich  um  die  Schädeltrommel.  Auf  ein  Zeichen 
mit  dem  mit  Menschenkiefern  verzierten  Elfenbeinhorn  setzten  die  Trommeln 
ein,  und  die  Leute  gingen  im  langsamen  Tanzschritt  im  Kreise  hennii. 
wobei  sie  ein  Ilaume.sser  senkrecht  vor  den  Leib  hielten.  Sie  sangen  dabei: 
■ Ich  schlage  ihn  todt,  die  Geier  fressen  ihn-. 

Plötzlich  hört  das  Trommeln  auf,  es  erfolgen  ein  [laar  einzelne 
Schläge,  und  alle  stürzen  mit  Geheul  in  Sprüngen  in  die  Mitte,  woltei  sie 
das  Messer  hoch  in  die  Höhe  halten.  Dann  beginnt  ein  wildes  Durchein- 
anderlanzen; je  zwei  treten  sich  gegenüber,  einer  schreit:  -Ich  bin  stark-, 

ein  .Anderer  antwortet:  -Ich  bin  stark-,  dann  nmrkirt  einer  von  Beiden  die 

Flueht  und  ruft:  -,1a.  du  bist  stark-.  Dies  w'ird  viele  Male  wietlerholl. 

AA'as  die  Geschichte  von  Tafi,  Loglia  und  Nyambo  Iwirifit,  so  konnte  ich 
nur  erfahren,  d.a,ss  die  .Avatime  bei  ihrer  Einwanderung  die  Tafi -Leute 
bereits  vorfanden,  während  die  Loglui  und  Nyatnl>o -Leute  erst  sjiäter  ins 
Land  kamen.  Nvambo  heisst  in  der  .Stammess|)rache:  -Hier  ist  .Alles  vor- 
handen- (Hier  ist  gut  sein,  hier  Ia.s.set  uns  Hütten  l«men). 

Der  vorhin  erwähnte  .Agoti  in  e-S  tarn  in  ist  der  reichste  und  culti- 
virteste  des  Misahöher  Bezirkes;  einen  gewissen  Ruf  hat  er  wegen  .seiner 
Welierei,  die  er  besonders  kunstvoll  betreibt. 

.Sowohl  in  .Agotime  als  auch  in  .Avatime.  Logba,  Nyanilw)  und  Tafi 
hat  der  letzte  .A.shanti  - Krieg  schlimm  gehaust. 

Zum  Schluss  darf  der  .Agu-Kebii-.Stamm,  der  am  S.-Hang  des 
Agii-tiehirgsstockes  ti  bis  7 Dörfer  in  wilder,  abei-  fruchtbarer  Gebirgs- 
gegend bewohnt,  nicht  unerwähnt  bleiben.  Er  liaut  ninde  Hütten  mit 
Kegeldach,  (.'her  seine  Eclischspraehe  s.  unten. 

Leider  konnte  ich  üher  diesen  eigenthüinlichen  .Stamm,  der  viele 
Eigenarten  zu  haben  .scheint,  nicht  viel  erfahren.  Es  wohnen  sehr  viele 
Fcti.schlente  dort,  und  es  scheint  dort  eine  Art  Fetischschule  auch  für 
andere  .Stämme  zu  bestehen.  Die  Dörfer  sind  z.  Th.  tcrras.senfomiig  an  den 
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Felsen  in  die  Höhe  gehaut,  und  ich  sah  einen  Versanmdiingsplatz,  der  ein 
re^;uläres,  natHrlirhes  Amphitheater  darstellte. 

Ich  j^laube,  wir  halK*n  es  auch  hier  mit  einem  abgesprengten  Völker- 
splitter oder  den  Trümmern  eines  fiTdicr  vernichteten  Stammes  zu  ihnn. 
Jedenfalls  würde  eine  nähere  Untersuchung  die  Mühe  lohnen. 


Hüttenbau. 

In  dem  Theil  des  Togo- Hinterlandes,  der  südlich  vom  8.  (irad  liegt, 
unterscheide  ich  vier  Ilauptarten  von  Häusern  der  Kingehorenen  (s.  die  Fi- 
guren Tafel  1 und  2). 

A.  Das  Haus  ohne  Ol>erstoek,  mit  Satteldach,  mit  offenem,  selten 
geschlossenem  Giel»el  und  rechteckigem  ürundriss. 

Ms  wird  zum  Ban  dieses  Hauses  zunächst  ein  Gerippe  aus  Stang«*n 
hergestellt,  diesell>en  werden  mit  Palmblattrippen  durchllochten  und  die 
Wände  dann  mit  Lel»ni  beworfen.  Das  Oeckmaterial  für  das  ebenfalls  aus 
Stangen  hergestellte  Dach,  das  den  Wänden  aufliegt,  bilden  Gras  oder 
Palmblätter. 

Es  werden  in  diesem  Baustil  auch  offene  Hallen  hergestellt,  \hh 
denen  die  Wände  dann  eben  fortgelassen  werden.  Das  Dacli  niht  dann 
auf  Plalilrn. 

Die  Dimensionen  dieser  Hausart  sind  so  verschieden,  dass  es  nicht 
lohnt,  Zahlen  zu  nennen,  ebenso  verhält  es  sich  mit  der  inneren  Ein- 
richtung. 

Häudg  werden  auch  euroj>äische  Bauarten  naohgealimi,  man  iiingieht 
das  Haus  mit  einer  Veranda  und  dergl.  Die  Thüröffnungen  sind  recht- 
eckig; wo  nicht  l>ereits  europäische  Thfiren  eiiigefiihrt  sind,  wird  die 
Öffnung  durcli  eine  steife  Palmblnttrippen  - Malte  geschlossen,  die  man  mit 
einem  Stock  fe-stklernint.  Fensteröffnungen  sind  oft  vorhanden.  Oft  werden 
b<M  dhver  Bauart  mehrere  Hauser  zu  einem  Gehöft  vereinigt,  meist  um- 
giebt  man  da^iseibt^  mit  Palmrippenzäunen  oder  auch  mit  dünnen  Lehm- 
iriauern  (Nkunya),  die  an  die  Haiiswände  anschliessen. 

li.  Die  Hütte  mit  rundem  oder  «juadralischem  Grundriss  mit  Ivegel- 
dach.  Meist  werden  die  Wände  ohne  inneres  Gerippe  nur  aus  Lehm 
hergeslellt.  Das  Dach  liegt  in  diesem  Falle  auf  den  Wanden  nicht  auf, 
son<lern  cä  ruht  ,aiif  aiisserhalb  der  Wand  stehenden  Stützen.  Zuweilen 
wird  es  in  der  Mitte  durch  eine  lange  senkrechte  Stange  gestützt.  Ul>er 
di(*  Spitze  des  Daches  wird  bisweilen  ein  Tliontopf  gegen  das  Eindringen 
des  Regmis  gej^tiilpt.  Falls  die  Lelunwnnd  ein  inneres  Gerippe  von  Stangen 
oder  Palmrippen  erhalt,  niht  <las  Dach  bisweilen  auf  der  Wand  selbst. 
Icli  habe  dies  in  Atakpaine  gesehen. 

Die  Thur  ist  meist  ein  ziemlich  kleines,  nnregelinässig  ovalw»  Loci»; 
sie  wird  auch  duiTh  eine  festgekleinmte  Palinrippcnmatte  geschlossen. 

Wo  diese  Bauart  angewandt  wird,  stehen  die  Geliaude  meist  «‘inzeln, 
zu  Gehöften  vereinigt  habe  ich  sie  jedoch  auch  zuweilen  gesehen  (.Vtakj)aine). 
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Die  Dimensionen  dieses  Ilnnses  schwanken  ebenfalls  sr»lir.  Das  Durch- 
schnittslmus  mag  einen  Durchmesser  von  4 — 5 in  und  eine  WandhOhe  von 
etwa  1.40  m haben.  Die  Spitze  des  Daches  steht  etwa  3 m über  dem 
Erdboden. 

Die  Einpfangslialle  des  Alakpaine-iläuptlings,  die  auch  in  diesem  Stil 
gebaut  ist,  das  grösste  Gebäude  dieser  Art.  das  ich  gesehen,  hat  einen  Durch- 
imrsser  von  etwa  8 in,  und  die  Dachspitze  steht  etwa  f)  in  Tiber  dem  Ei*dboden. 

(\  Das  Lehmkastenhaus.  Der  Grundriss  des  Hauses  ist  meist  recht- 
eckig, das  ganze  Haus  hat  die  Form  eines  Kastens.  Die  Wände  sind  aus 
Lehm  mit  oder  ohne  innerc^s  (ierippe  aufgeführt.  ln  etwa  Mannshohe  sind 
nmdc,  schiess.schartenartigc  Löcher,  die  mit  Topfhälsen  eingefasst  sind,  an- 
gebracht. Das  Dacli  liegt  nicht  auf  der  Wand  auf,  sondern  rulit  auf 
ausserhalb  stehenden  Stutzen.  Es  liesteht  aus  einem  durcli  eine  Art  Spali- 
sehindeln  dicbtgemacbten  Stangeiirost,  auf  den  eine  wohl  lU  cm  starke 
Lehinscbicht  aufgetragen  wird.  Der  Lehm  wird  oben  geebnet  und  der 
Hand  rund  herum  etwas  erhöht.  Oft  wird  das  Dach  noch  mit  Steinen 
beseliwert.  Die  ThrtrOffiuiiig  ist  unregelmässig  oval  mul  wiiil  verschlossen 
wie  bei  Hausart  If. 

Diesen  Lchmkastenliäusern  weixlen  in  der  Landschaft  Likpe  oft  hohe 
thiirinartige  Fomien  gegeben,  und  besonders  mag  erwähnt  werden,  dass 
ich  in  A-)^olo  ein  derartiges  Haus  mit  einem  Ol>erstock  land.  Dieses  Haus 
wiii^dc  mir  vem  den  Eingt'borencn  selbst  als  Merkwünligkeit  gezeigt.  Es 
hatte  einem  reichen  einheimischen  Händler  gehört,  der  vor  einigen  Jahren 
gestorben  war.  Aus  Furcht  vor  dessen  Geist  wagte  man  nicht  mehr,  das 
Haus  zu  bewohnen,  und  so  ht^gann  es  zu  verfallen.  Die  Zwischendecke 
Viestand  aus  einem  mit  Lehm  roh  verjiiitzten  Stangenrost,  die  Treppe  zum 
f)bei*stock  aus  Lehm. 

Auch  die  Dimensionen  dieses  Hauses  sind  verschietlen.  Es  ist  durch- 
sohnittlich  etwa  2 m hoch  und  gerade  so  breit,  dabei  4 — 5 m lang.  .Sein 
Inneres  besteht  oft  aus  zwei  und  mehr  Räumen,  die  durch  Lehinwäiide 
von  einander  getrennt  sind. 

I).  Das  Haus  mit  Olierslock,  rechteckigem  Gnimtriss  und  Satteldach 
mit  meist  geschlossenem  Giebel.  Diese  llaiisforin  ist  wolil  sicher  euro- 
päischen Ui*sprungs.  Die  Fonn  und  (irus.se  schwankt  sehr.  Die  am  häufig- 
sten vorkornmende  Art  ist  folgeiub': 

Unten  in  der  Mitte  ist  zu  ebener  Erde  eine  offene  Halle  (zuweilen 
ist  sic  nur  auf  einer  Seite  offen),  rechts  und  links  je  ein  Gelass,  das  zum 
Schlafen  und  zum  Aufbewahren  von  Vorräthen  dient.  Nelien  der  Halle 
iTdirt  im  Innern  eine  Lehmtrejipe  zum  Ohei*stock.  Die  Zwischendecke  be- 
steht aus  einem  mit  Lehm  veiiiutzten  Stangenrost.  Iin  Oberstock  .sind  ein 
oder  mehrere  Räume,  das  Dach  steht  meist  unmittelbar  über  ihm,  zuweilen 
ist  jedoch  noch  eine  verputzte  Slangeiidecke  dazwisohen. 

Das  Haus  des  Häuptlings  ATipa  von  Bato,  das  grösste  Eingeborenen- 
liaiis,  das  ich  in  Afrika  gesehen  habe,  hatte  fi'inf  grosse  Raume  im  Ober- 
stock, der  Dachansatz  lag  über  6 m über  der  ebenen  Erde.  Fensteröffnungen 
haben  diese  Häuser  fast  stets. 
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Wo  diese  Häuser  vorkiunmen,  sind  sie  fast  stets  mit  anderen  Ge- 
häiiden  zu  einem  Gehöft  vereinigt. 

Was  die  Verbreitung  dieser  vier  llätiserforinen  anbetrifft,  so  lierrscht 
im  S.  in  der  Nähe  der  Küste  die  rechteckige  Ilausform  ohne  Oberstock  vor. 
Sie  dringt  im  W.  am  Volta  hinauf  bis  zum  Asuokoko,  in  den  Fetisch lK»rgen 
bis  zur  Landschaft  Deine,  weiter  im  0.  bis  Glndle  vor.  Pis  ist  deutlich  zu 
beolwicliten,  dass  die  Hausforiii  A allmählich  weiter  vordringt  und  rasch 
immer  mehr  Terrain  erolierl;  sie  ist  auch  entschieden  die  hoher  stehende 
Bauart. 

Die  llau.sforin  ß beginnt  am  Volta  erst  jenseits  des  Asiiokoko  vor/ii- 
herrscheii  (eingesprengt  kommt  die  Ilausform  A in  der  Landschaft  Trihu 
vor).  In  den  P'elischbei'gen  beginnt  sie  in  der  Landschaft  Akposso,  im 
O.  in  der  Landschnfl  Atakpnme. 

Dass  an  dem  Hange  des  .\gu  im  Stamm  der  Agu  Kebii  die^sc  Bauart 
mitten  in  der  Region  der  rechteckigen  Häuser  vorkoimnt»  habe  ich  schon 
envähnt.  Das  alte  P'ctischdorf  .\pegainc  auf  dem  Gipfel  des  Agu,  zum 
Agu-Nyainbo-Staimn  gehörig,  hat  auch  runde  Hütten,  es  ist  fast  ganz 
verlassen. 

Die  Häuser  in  Akposso  halxm  quadratischen,  die  in  Keim  und  .\lak- 
paine  fast  stets  runden  Grundriss.  In  der  Landschaft  Akposso  Litlüine 
hen*scht  in  den  südlichen  Dörfern  das  rechteckige  und  das  Lehmkastenhaus, 
die  hei<le  von  Burun  dorthin  gelangt  sein  mögen,  vor. 

Das  Lehmkastenhaus  herrscht  vor  in  Buem,  Apafu,  Boviri,  Santre- 
koH.  Likpe  und  ln  Buem  gewinnt  jedoch  das  rechteckige  Hniis 

immer  mehr  Terrain,  wälireiul  man  in  den  anderen  Landschaften  ausschliess- 
lich Lclunkasten  sieht. 

In  Worawora  und  Tajia  sieht  man  nur  die  Hausforin  A,  nur  einige 
Fetischpriesler  bewohnen  noch  Lehinkaslen;  dasselbe  ist  in  Nkunya  der 
Fall,  wo  ich  nur  drei  P^xeinplare  dieser  Häuser  sah.  Vielleicht  war  hier 
der  Lchmkasten  früher  Staminesl>auarl,  und  nur  die  PVtischleute  haben  ihn 
noch  beibehaiten. 

Dos  Haus  mit  Oberstock,  Fonn  I),  1st  wahrscheinlich  portugiesischen 
Ursprungs,  es  kommt  von  dem  östlichen  Thcil  der  Küste  PjIs  nach  Atak- 
jiaiiie  und  Pessi  hinauf  vor.  Von  hier  hat  es  sich  in  einzelnen  P^xcmplnren 
nach  Akposso,  Kebu  und  Gbellc  verbreitet. 

Überall  bildet  es  nur  ein  Pugentlmin  tier  w'oblhabenderen  Leute,  die 
äniieren  haben  ihre  alte  Bauai't  biühidialten. 

Ich  glaube,  dass  die  iirspiTinglicli  in  diesen  Gegenden  lieimische 
Bauart  die  der  runden  Hütten  ist.  Von  den  anderen  scheint  mir  nicht 
nur  das  Haus  mit  Oberstock,  sondern  aueli  die  Hausart  A auf  Küsten- 
cinilüsse  zurüekzufuhren  zu  seün.  Hierfür  spricht  das  rasche  Vordringen 
d(‘s  letzteren  in  den  verkehrsreicheren  .Gegenden,  w ahrend  in  den  verkelirs- 
ärmeren  die  runde  Hütte  langer  beibehalten  wird.  So  herrscht  in  einem 
Theil  des  Hinterlandes  der  englischen  .Stadt  Kwilta,  das  mit  der  Küste 
sehr  wenig  Verkehr  Imt,  die  runde  Hültenform  noch  einen  Tage!na!*sch 
von  der  See  entfernt  vor. 
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Das  Lehinkastonhaus  hat  eine  aiiffallice  .\hnlidikeit  mit  den  im 
Harth ‘sehen  Werk  dargestellten  Hausern  von  Kuka.  Tiinhiiktu  ti.  s.  w.,  die 
ihrerseits  wold  auf  arnhisehe  Kintlüsse  Zurückzufuhren  sind.  Jedenfalis  Ut 
es  eine  ziemlich  hoch  entwic?kelte  Hauart. 

.\ls  eine  besondere  Art  von  Hütten  konnte  man  vielleiclit  noch  die 
Bienenkorbfonn  nennen.  Diese  Art  Hütten  ist  sehr  klein*  meist  nur  ein 
j>r<ivisorischer  Schlafranin  für  eine  einzelne  Person.  Sie  besteht  gewisser* 
innasseii  nur  aus  einem  Daeh  und  liat  iingefalir  ralottenfonn,  der  Kingaag 
ist  nur  zum  Hineinkriechen  berechnet,  lin  Misahoher  Hezirk  hal>e  ich  sie 
mir  in  den  llaiissa- Lagern  bei  Quainiknim  gesehen.  In  grosseren  Dim«*n- 
sionen  und  lie.sserer  Ausführung  sah  ieli  sie  dagegen  hei  Kratyi. 

Die  Gummisnmmler  und  Jäger  im  Hns<*h  errichten  sich  für  die  Nachi 
und  zum  Schutze  gegen  Regen  einfache  Schinne,  die  sie  mit  Gras  oder 
Palmhlättem  bedecken. 


Einige  einheimische  Bezeichnungen  von  Häusern  und  Haustheilen. 

(Siehe  die  dazu  gehörigen  Figuren.) 

Figuren  zu  U. 


1 

Kel)u 

Akposso 

Das  Haus  

ngube  — - « 

_ 

Das  Dach  

1 kupä  - - 

— 

Wand  1 

I bfdiri>  i*  xj 

diti  — - 

Daclistiltze  2 

1 6org  - V 

- - 

Dachstock  3 

1 lareiu  — 0 — — v. 

latyu  - - 

Querstock  4 

rodyiio  w i « 

it'xti  - - 

Oberster  Stock  ;j I 

i — 

, kogama  w w - 

Grasdecke  des  Daches  6 ^ 

^ Aore  - V 

j wiri  - - 

Reifen  unter  der  Daohspitze  7 1 

ffube  ffolt  -WWW 

1 ablako  - i - 

Mittelstfitze.  8 1 

' bare  - w 

t — 

Herd  9 i 

odufff  w - w 

fAalt  0 - *1 

Bettstatt  (LehnierhÖhung)  10 ! 

dandandf  w 6 w 

adapo  - - w 

Lehmsitz  11  I 

boffore  w - w 

tiya  - w 

1 in  hohe  Scheidewand  12 | 

ffrinf  - w 

ugri  - - 

Koniume  13 I 

— 

1 %tuU  - - 

Kleiderhaken  der  Akpo.sso  14 | 

— 

atro  ~ w 

ThüröfTnung  1*> ' 

irare  - w i 

rax»  - - 

Krhöhung  längs  der  Wand,  darin  Herd  j 
und  Locher  zum  Aufstellen  von  Kaie- 

hassen  IG : 

: botinye  w - - w 

1 — 

I.oeher  für  KRleba.ssen  17 | 

1 rumbir^  w — w 

1 — 

Scliwcinekoben 

1 vamuiU  — - w 

— 

Thün’ersehlusa  in  Gestalt  einer  Palm-  j 

1 

rippenniatte 

— 

Äcrf  - - 

Sehlafmatte | 

— 

rijfo  -- 
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Figuren  zu  C. 


Bucin 

Apafu 

Santrekofi 

Likpe 

A;(olo 

Haus 

uto 

— 

— 

— 

— 

Wand  

ff  0(1  u 

ihre 

oyir 

ofati 

Ui 

Dach 

otokato 

— 

triyn 

— 

— 

DachstOtze  1 

iepa 

ikpa 

lekpaka 

Uta 

itüia 

Horizontale  Läng&stangc  2 

oia 

oigri 

oUle 

aihopo 

oUli 

Horizontale  Querstangen  3 

kutyifff 

tfrUe 

axike 

otine 

Schindeln  4 

(etötlyi 

— 

troeoye 

kofebxtye 

obuha 

Lehnibedeokung  des  Daches 

Uti 

niee 

kote 

dihja 

ikaxa 

Thüröffnung  5 

— 

kukui 

kokufu 

kfjtie 

— 

Palmrippeiioiatte  zum  Thür- 

Verschluss 

keimt  a 

— 

— 

— 

Bettstatt  (Lehmerhühung)  6 

a*iffe 

oti 

okla 

— 

Schlafniatte 

— 

okla 

— 

— 

Herd 

— 

— 

— 

aiii 

Konmrne 

uiui 



OtTM 

uu 

udutuo 

i - 

- - 

-- 

- - - 

Sprachenverhältnisse. 

Da.s  oben  nbgegrenzte  Gebiet  des  Misaliober  Bezirkes  bildet  in  vieler 
Hinsicht  linguistiseh  ein  abgeschlossenes  Ganze.  Ks  greift  in  sich  eine  erhebliche 
Anzahl  kleiner  Sprachinseln,  die  zuin  grössten  Thcil  in  die  Gebirgsgegenden 
fallen,  in  denen  sich  die  envähnten  kleinen  Volker-Trümmer  und  -Splitter 
festgesetzt  haben,  die  in  der  abgeschlossenen  unzugänglichen  Lage  ihrer 
Domicile  ihr  Idiom  zu  btnvahren  vennochlen. 

Von  allen  Seiten  nun  dringen  auf  die^c  kleinen  Sprachinseln  mächtige 
absorbirende  linguistische  KinllQs.se  ein.  und  e.s  ist  nur  eine  Frage  der  Zeit, 
wann  die  ersteren  den  lelztei*eri  völlig  erliegen  werxlen. 

\’on  S.  wirkt  in  breiter  mächtiger  Front  das  Kvbe  mit  seinen  zahl- 
losen Dialekten  ein,  ebenso  wirkt  dasselbe  von  O.  in  den  Fö- Dialekten 
und  von  NO.  von  Pessi  aus. 

Von  W.  und  NW.  wirkt  in  gleich  machtvoller  Weise  dasTslii  (.Vshanti). 

Diesen  beiden  Sprachen  werden  die  übi'igen  .sicher  nicht  Stand  halten, 
zumal  diese  den  Bedürfni.ssen  einer  höheren  Ciiltur  entsprechend  ausgebildet 
und  von  den  Missionareti  zur  SchnlVpraehe  erholnm  worden  sind.  Ms  lässt 
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sieh  nnf  da.s  Deutlichste  in  allen  Akstufimgon  beobachten,  wie  die  kleinen 
Sprachinseln  durch  die  Evhe-  und  Tshi -Sprache  nlhnählich  alxsorbirt  wertlen. 
tind  zwar  geht  diese  Absorption  um  so  schneller  vor  sich,  je  mehr  sicli  der 
Handel  und  Verkehr  steigert. 

In  der  Gegend  von  Worawora  uml  Tapa  wurde  ich  durch  den  farbigen 
Missionar  Clerk,  einen  genauen  Kenner  der  Tshi-Sprache,  darauf  aufuierksaiii 
gemacht,  dass  das  Tshi  der  dortigen  Kingeborenen  viele  fremde  Eleutente 
enthielt,  und  cs  gelang  mir  mit  seiner  Hülfe  festzustellen,  dass  diesellK*n 
noch  vor  weiiigeu  Mensehenalterii  eine  eigene  Spraclie  gespn»chen  batten, 
die  jedocli  verschollen  und  bis  auf  wenige  .Vnklange  von  der  Tshi -Sprache 
absorbirt  ist.  Ks  ist  mir  gelungen,  noch  einige  Worte  dieser  alten  (Boro-) 
S]u*aelie  zu  sammeln.  Der  alte,  etwa  70jährige  Mann,  der  sie  mir  sagte, 
erzählte  mir,  dass  in  seiner  Jugend  das  Tshi  zwar  schon  geherrscht  hahe, 
dass  damals  jetloch  noch  viele  Leute  die  Boro-Sprache  verstanden  butten. 

Aiinliche  \'urgänge  halien  wir,  wenn  auch  nicht  in  so  vorgerücktem 
Maasse,  in  Gbelle  tind  Muatschn  einerseits  und  im  Agu- Gebirge  aiiderei'seits. 

ln  Gbelle  und  Miiatschä  existirt  eine  übereinstimmende  Ketisclispracbe, 
die  jedoch  nueb  von  vielen  Niebtretiscblcuteii  vei’staiiden  wird,  initbin  keines- 
we»gs  Alleingut  der  Priester  ist.  Gerade  diese  Spi*ache  vermochte  ich  st^hr 
ausführlich  aufzuiieliinen. 

Es  scheint  mir  kaum  zweifelhaft,  dass  es  sich  hier  um  eine  alte 
Stammesspraohe  der  Gbelle-  und  Miiatschä -Leute  handelt,  die  durch  die 
Evhe -Sprache  als  Verkchi*ssprache  veixirängt  ist  und  die  nur  noch  die 
conservativen  F^leinente,  so  namentlich  die  Fetisehleutc.  l>eihehalten  hal>en. 

Ähnlich  verhrdt  es  sich  mit  der  von  dieser  gänzlich  abweiclienden 
Fetischsprache  des  Agu  (der  •y^elieso- Sprache).  Dic^e  Sprache  ist,  soweit 
mir  bekannt,  Priesterspraclie  im  ganzen  Evhe -Sprachgebiet  mit  Ausnahiue 
von  Gbelle  und  Muatschfl,  doch  wird  sie  am  -\gu  auch  von  Nichtfetisch- 
leuten vei*standen.  Ja  ich  habe  in  den  Agu- Kehn -Stämmen  sogar  Leute 
gefunden,  die  sie  fast  aussehliesslich  sprechen  und  die  fast  gar  nicht  Evhe 
verstehen. 

Es  ist  gewiss  kein  ziinilliges  Zusammentreffen.  da.ss  der  bereits  vor- 
her erwähnte  Agu-Kehu-Stamin  in  den  unzugänglichsten  Theilcii  des  Agu- 
Bergstoekes,  der  die  •■/^eheso- Sprache  noch  am  meisten  nnwemlet.  seine 
Hauser  noch  durchweg  in  der  runden  Form  mit  Kegeldach  haut,  während 
die  übrigen  Stämme,  die  sie  nur  als  Priesterspraclie  gebrauchen,  bereits 
zur  rechteckigen  llüttenfonii  uhei-gegaiigen  sind. 

Der  Agu  ist  der  Sitz  eines  der  ältesten,  wichtigsten  Fetische  des  Landes, 
der  namentlich  zur  Zeit  der  Ashanti -Kriege  seine  Macht  gefmssert  hal>en 
soll,  jetzt  ahiT  allmrililich  an  Ansehen  verliert.  Noch  heute  wimmelt  es 
dort  von  PriesU'ni,  und  es  scheint  mir  recht  verständlich,  da.ss  sich  die  alte, 
jetzt  als  Verkelirssprache  erloschene  Sprache  d«*r  dortigen  Ib^wohnej*  durch 
die  Prie>ter,  die  dort  ihre  Lehrzeit  dm*chmac}iten . als  Fetischsprache  im 
Lande  verbreitete. 

Dass  von  der  Priesterkaste  eine  Gelieiinsprache  künstlich  geschaffen 
sein  soll,  daran  glaube  ich  nicht. 
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Die.se  beiden  Ketischspraelien  sind  die  einzigen,  die  icli  fcstziLstellen  vcr- 
inoehle,  die  kleinen  Stämme  mit  eigenen  .Spraclien  benutzen  diese  Spraebon 
gleiebzeitig  beim  Fetisfbdien.st. 

Als  .\iisnabme  könnte  man  hier  vielleiebt  Atakpame  erwäbnen.  liier 
geben  die  Ketischleutc  au.s  dem  Evbe  sprechenden  Wutii-Stamm  hervor, 
und  .so  kommt  es,  dass  die  EvIie-.Sjtrache  zur  Ketiselisprache  gt^worden  ist 
und  es  Ketischlieder  in  der  Stanmiesspraehe  von  Atakpame  (Anago)  (ilter- 
liaiipt  nieht  giebt. 

ln  einem  anderen  linguistisclien  Stadium  befindet  sich  der  Agotime- 
Stamin,  der  zur  Staminsprarhe  einen  .\dangine • Dialekt  hat'.  Seit  die  .\go- 
time- Leute  ihre  jetzigen  .Sitze  innehalten,  hat  sich  in  ihrem  leicht  zugäng- 
lichen verkchrsrtuchen  Lande  die  Evhe- Sprache  so  eingebürgert,  dass  sie 
thatsächlirh  Biglotten  geworden  sind.  Sie  Itedienen  sich  der  Evhe-  und 
der  .kdangme- Sprache  in  gleicher  Weise.  Dass  die  erstere  die  letztere  ab- 
sorbiren  wirtl,  erscheint  mir  sicher  und  nur  eine  Frage  der  Zeit. 

Besonders  eigenthümlieh  liegen  die  lingtiLstischen  Verhältnisse  in 
Nkunya,  wo  die  Stamme,ssprache  ein  Giiang- Dialekt  ist. 

Die  Landschai't  liegt  an  der  viel  betretenen  Handelsstra.sse  des  Volta- 
Gebietes.  und  auf  .sic  wirkt  von  N.  die  Tshi-,  von  S.  die  Evhe-Sprache. 
Der  Einlhiss  der  ersteren  überwiegt.  und  sie  wird  von  den  kleinen  Kindern 
mit  dem  Giiang  gleichzeitig  gelernt.  Doch  auch  die  Evhe-Sprache  wii'd 
von  fast  allen  Nkunya- Leuten  verstanden  und  gesprochen,  so  digss  die- 
selben grös.stentlieils  Triglotten  sind.  Hier  wird  cs  wohl  die  Tshi -.Sprache 
sein,  die  die  SUunme-ssprache  allmählich  anfsaugeii  wird. 

Von  den  vier  kleinen,  innerhalb  dc-s  Evhe-Gebietes  dicht  nelien  ein- 
ander liegenden  Sprachin.seln  .\vatime,  Logba,  Tafi  und  Nyambo’,  von 
denen  die  beiden  letzten  einander  sehr  ähnlich  sind,  ist  die  von  .\ vatiine 
die  gi'ü.sste.  -\us  der  .\vatime- Sprache  sind  auch  viele  Worte  in  die  drei 
anderen  Sprachen  übernommen  worden. 

ln  allen  vier  Sprachgebieten  winl  die  Evlie-Sprache  fast  durchweg 
verstanden  und  ge.sprochen,  iloch  ist  hier  die  Alisorjition  durch  dieselbe 
noeb  lange  nicht  so  weit  vorgeschritten  als  in  .\gotime,  was  wohl  zum 
gros-sen  Theil  seinen  Grund  in  der  weniger  zugänglichen  I-age  der  kleinen 
Landschaften  hat. 

In  allen  vier  Gebieten  bedienen  sich  die  Leute  unter  sich  ausschliess- 
lich der  Staminesidioine.  , 

Sehr  stark  vom  Tshi  beeinllusst  ist  der  Theil  von  ButMU , der  die 
Sprache  von  Borada  zur  Staimnesspraehe  hat.  Die  Gebiete,  in  denen  Tshi 
ausschliesslich  gesprochen  wird,  grenzen  im  N.  und  W.  an  ihn.  In  den 
Borada -Dörfern  bedienen  sich  die  Leute  im  Verkehr  unter  sich  zwar  noch 

‘ Adaiigmc  wird  au.sserdem  noch  in  einigen  Dörfern  einen  Tageniarscli  N. 
von  Klein -Popo  gesprochen. 

’ Christaller  fuhrt  (Zeitschrift  für  afrikanische  .Sprachen  .lahrg.  1 Heft  I) 
noch  Kpando  als  besondere  Sprachinsel  an,  doch  ist  dies  ein  Irrthmn;  Kpando 
spricht  Evhe. 
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ausschliessHcli  dt»  StniiimesidioinSf  doch  versteht  und  spriclit  der  grösste 
Theil  der  Bevölkerung  T.shi. 

bZs  folgt  der  JslAmiii  der  Boviri- Leute.  Hier  wird  Kvhe  und  Tshi 
nur  von  einem  Theil  der  Leute  verstanden  und  gesproclieii , die  Stainiiies- 
spraeiic  iiberwiegt  bei  Weitem.  Doch  sind  viele  Worte,  die  die  fort- 
schreitende (‘ultur  verlangt,  den  beiden  Sprachen  entlehnt. 

Almlich  verhält  es  sich  mit  den  beiden  Sprachinseln  Santrekofi  und 
Apafii,  die  beide  in  dem  Santrekofi- Bergzug  liegen.  Die  rn/.iilUnglicbkeil 
ihrer  W<ilinsitze  liat  fremde  Spracheinlliis.se  liier  lange  ferngebalten,  und 
ei*st  in  letzterer  Zeit,  seit  das  Geschäft  des  Gummibandeis  hier  melir 
l>etneben  wird,  Iwginnen  sie  .sich  mehr  geltend  zu  machen. 

Jedenfalls  vei*stelit  und  spricht  in  diesen  GchieU*n  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Bevölkerung  Tshi  oder  Kvhe  und  auch  dieser  meist  nur  so  weit, 
als  er  es  l>eim  Handel  braucht. 

Ich  komme  zu  dem  Atakpame-Stamiii,  de?r  meiner  Meinung  nach,  wie 
oben  erwähnt,  ein  losgelöster  Splitter  des  grossen  Anago- Stammes  ist 
lei»  fand  hei  der  Aufnahme  der  Sprache  gegen  90  Procent  df*r  Worte 
mit  den  hetreßenden  Anago -Wörtern  fast  genau  riheifinstunmend,  und 
meine  .\nago- Soldaten  konnten  sich  mit  den  Atakpanie- Leuten  gut  ver- 
ständigen. 

Wenn  die  ('ultur  der  Atakpames  auch  auf  ihre  viel  tiefer  stehenden 
Naehharn  einen  erliehliclien  Kinlluss  gehabt  hat,  .so  hat  ihre  Sprache  doch 
nicht  die  nölhige  Kxpaiisionskrnft  gehabt,  um  ausserlialh  der  Grenzen  des 
Landc*s  einen  hedeuleiiden  Kinlluss  zu  gewinnen.  \’ielmehr  dringt  auch  auf 
Atakpanie  von  N.,  S.  und  ().  her  mächtig  der  Kinlluss  des  Kvhe  ein,  das 
sich  den  (,‘barakter  einer  HnndeUsprache  bereits  gi'rade  so  erworben  bat, 
wie  den  einer  Feli.schspraelie  durch  den  Wiilu-Stainni.  Ich  glaube,  dass 
auch  <U»‘  .'Vlakpanie -Sprache,  wie  alle  die  iihrigeii  kleinen  Spra<*hstänmic. 
sicher,  wenn  auch  langsam,  verscliliingen  werden  wird.  Sie  wiixl  erlös<*lien 
und  nur  noch  in  dialektlsclien  KigenihüuiUchkeiten  der  siegenden  Kvhe- 
Sprache  spürbar  bleiben. 

Im  NW.  der  Atakpame-Lands<*l»aft  helindeii  sieh  noch  drei  Dörfer 
(Hauptdorf  .Vtakfeine),  in  denen  ein  Fö- Dialekt  als  Staimnessprache  ge- 
sprocfieii  wii'ti. 

Von  den  noch  übrig  bleibenden  Spi*aehgehieten  ist  das  grösste  und 
wichtigste  unstreitig  Akpos.so.  Die  Akpo.sso  - Sprache  winl  von  Tilier 
300(KI  Menschen  gesprochen. 

Ihrer  iinziigänglielien  Wohnsitze  halber  sind  die  fremden  lingviistisclien 
Kintlüsse  bei  den  Akpossos  nicht  weit  über  die  Ränder  der  Landschaft 
hinaiLs  eingednirigeii. 

Im  Innern,  wo  die  DorfhewohntT  heim  Anblick  eines  Weissen  noch 
vielfach  wie  ein  Rudel  Antilopen  nach  allen  Seiten  lUidien,  kann  man  viele 
Ortselmften  dureiiwamhun , ohne  einen  Mann  zu  linden,  der  Kvhe  oder 
Tshi  aucli  nur  radehreeht.  — .Vuf  das  Spracligehiet  der  .\kposso  wirkt  von 
W.  die  Tslii-Spraelie,  die  in  der  westlichen  Randuhtheilung  Lithiine  viel 
gesprochen  wird.  \'on  S.  und  ().  wirkt  die  Kvhe -Sprache.  Dass  sich  im 
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S.  in  den  8odo- DoiTcrn  ein  gnnz  abweichender  Akpo.sso- Dialekt  hernus- 
g<d)i)det  hat,  ist  bereits  ob(m  erwiilmt  wortlen. 

Ähnlich  liegen  die  \%*rhältnisse  in  dem  viel  kleineren  Keim,  das 
vielleicht  4000  Kinwohner  zahlt.  Auch  hier  findet  man  nur  wenige  L<‘ute, 
die  'I'shi  und  noch  weniger,  die  Kvhe  spreclien.  Ks  sind  dies  nur  solche, 
die  auf  Handelsreisen  weiter  henangekointnen  siml. 

Es  bleiben  nun  noch  die  beiden  Sprachgebiete  von  Likpe  und  Ay^olo 
übrig.  Beide  Stämme  sprechen  gänzlich  von  den  anderen  abweichende 
Idiome,  und  bis  in  die  neucn^  Zeit  waren  andere  Sprachen  dort  fast  ganz 
unbekannt.  Auch  sie  sind,  seit  der  Guininihandel  autgekominen  ist,  mehr 
und  mehr  in  V’erkehr  gekommen,  und  eine  Anzahl  Leute  versteht  und 
spncht  Tshi  oder  Evhe,  docli  spielen  beide  Siiraelien  dort  noch  keine  er- 
hebliebe  Rolle,  und  zwar  in  dem  tief  in  den  Bergim  li»^enden  A-/^«lo  noch 
weniger  als  in  dem  mehr  zugänglichen  Likpe. 

Nachdem  es  mir  somit  gelungen  ist,  noch  einige  neue  Sprachinseln, 
eine  bisher  unbekannte  FetLschsprache  und  eine  vor  Kui^.em  verschollene 
Sprache  festzustellen,  drängt  sich  mir  fast  mit  (iewalt  die  V’ennutlmng  auf, 
dass  ein  grosser  Theil  der  zahlreichen,  ver.schhHlene  Evhe- Dialekte  sprechen- 
den Stäiiiine  in  früheren  Zeiten  eine  eigene  Stammesspraehe  gehabt  bat, 
die.  vom  Evhe  verschlungen,  diesem  nur  den  (’harakter  eines  abweichenden 
Dialektes  zu  geben  verinoclit  bat. 

Die  Tradition  der  Neger  reicht  nicht  weit  zurück,  sie  sind  in  ihrem 
Geistesleben  und  so  auch  in  ihrer  Sprache  fremden  Eintlüssen  .sehr  zu- 
gänglich. Ich  halM*  in  verschiedenen  Stämmen  von  alten  Leuten  als  Sage 
erzählen  hören,  der  Stamm  liätte  früher  eine  eigene  Sprache  gehabt,  sie 
jedoch  aufgogehen  und  vei*gesseii.  Niemand  kannte  mehr  ein  Wort  der 
alten  Sprache. 

Das  Sprachlelien  sclieint  sich  hier  in  beständigem  Fliessen  zu  befinden, 
die  Sprache  wird  abgelegt  und  angenommen  wie  ein  Kleid.  Bestimmend 
für  das  T<*inpo  de,s  Wechselns  und  Finhildens  sclieint  mir  die  grossere 
oder  geringere  Lebhaftigkeit  diN  V’erkehrs  tier  Stämme  unter  einander 
zu  sein. 

Geschichtliche  Ereignisse,  so  die  Aslianti- Einfälle  von  VV’.  und  die 
deT  Dahorneli  von  O.,  die  die  Stämme  durch  einander  wirbelten  und  zum, 
wenn  auch  nur  vorübergehenden,  W'echsel  ihrer  Wöhnsitzc  zwangen,  be- 
schleunigten das  Uinhilden  und  Verschmelzen  der  Sprachen. 

1’Ik‘i*  den  Einthiss,  den  die  Thätigkeit  der  europäischen  Verwaltung 
und  das  .Vufkommen  de.H  Guniinisaminelns  und  -Handelns  auf  die  Steigerung 
des  V'erkehrs  und  somit  die  Umbildung  der  Spraelien  gehabt  hat  und  noch 
hat,  ist  Wreits  vorher  gehandelt  worden. 

Die  Fixiniiig  und  sorgfältige  Vereiiiheitliehung  der  Tshi-  und  Evhe- 
Sprache  durch  Erhebung  zu  Sehriftsjirachen  he.siegelt  meiin‘r  Ansielit  nach 
den  Sieg  derselben  über  die  übrigen  Slammidioine. 

Von  diesen  vorerwähnten  Sprachen,  die  ich  sainmt  den  Fetisch- 
sprachen als  heimisch  und  ortsangtdiörig  bezeichnen  möchte,  komme  ich 
zu  den  Fremdlingen  unter  den  Spraelien. 

Mittb.  d.  Srm.  f.  Orient.  Sprarheii.  )899.  Ill.Abih.  8 
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Unter  diesen  iiiimiit  den  lien’orragemlsten  PlnU  die  Ilaussn- Sprache 
ein.  wenn  diese  hier  auch  nicht  annähernd  die  Holle  spielt,  wie  in  den 
ndrdlielien  Bezirken. 

Die  Hmissas  halKMi  an  vielen  Platzen  der  Handelsstrasse,  die,  vom 
Sudan  über  Salaga  und  Krntyi  kommend,  einen  Zweig  ilher  Ntshiiinuru 
und  Misahöhe  nach  Lome  und  mehrere  Zweige  über  Kjmndii  nach  Kwitia 
und  Akra  senck*t,  Niederlassungen  zu  IlamlelszwfH'ken  gi^grCindet,  von  denen 
die  gru.ssten  in  Ivpandu  <ind  Kwamikriim  sind. 

Doch  hleilH’ii  .sie  Fremdlinge  im  Lande;  sie  sondern  sich  als  Mfdiam* 
medaner.  so  ausseiiich  ihr  Glaul>e  auch  1st,  von  den  Kingehoreneii  ah  und 
verkehren  mit  ihnen  nur,  .soweit  es  ihre  Handelsintore.ssen  erfordern. 

Daher  hat  das  Ilaussa  auf  die  hiesigen  Sprachen  auch  nur  einen  sehr 
geringen  Kintluss  gehabt.  Nur  wenige  Kingelwrene  vei*stcheii  von  derSj>rache 
mehr  als  einige  Brocken.  Die  grosseren  Haussa- Iländler  sind  fast  alle  des 
T.shi,  viele  auch  des  Lvhe  mächtig. 

Man  kann  sagen.  das.s  das  Herrschgehiet  de.s  Ilaussa  als  Verkehrs- 
spraclie  erst  nördlich  von  Kratyi  lH‘ginnt.  Hs  folgen  somit  die  Ilerrsch- 
gehiete  von  Kvhe.  Tshi  und  Ilaussa  in  siidnördlicher  Hichtung  auf  einander. 

Hs  kommen  nun  die  .Sprachen  der  nördlichen  Stämme,  die  ebenso 
wie  die  Ilnu.s.sas,  und  mit  diesen  von  den  Fingehorenen  als  Sahiga- Leute 
zusammengefa.sst,  als  llfindler  in's  Land  kommen. 

Man  trifl't  Leute  mit  diesen  Sprachen  vorzüglich  in  den  Volt.adistnct(*n, 
wenn  sic  auch  als  Uäiidler  und  Sclaven  vereinzelt  im  ganzen  Gebiet  zu  finden 
sind.  Diese  Sprachen  haben  keinerlei  Kintlü.sse  auf  die  Idiome  der  KiiigelK>renen 
gefibt  und  werden  von  denselben  nie  gesprochen,  auch  fast  nie  verstanden. 

Ich  fn.sse  nun  nachstehend  alle  Sprachen,  die  ich  im  Mi.sahöher  Bezirk, 
sei  es  einheiiiiiseli  (uler  als  Fremdlinge,  gefunden  halK»,  zusammen  und  ftihre 
sie  in  imclisteliender  Anoixlnung  auf: 

-4.  Kiiilieimisehe  Sprachen: 

I.  herrscliende  und  ahsorhirende  Spracl)en:  1.  Kvhe.  *i.  Tshi; 

II.  allmählich  zuiTickweichende  Stammt'sspraehen:  3.  Adangirie, 
4.  .\takpame,  ö.  .\vatime,  0.  Loglm,  7.  Nyamlm.  8.  TaH, 
D.  NUuiiya.  10.  Bormia,  11.  Apafu.  12.  Boviri,  13.  Santre- 
kt»H,  IL  Kchii,  L5.  Akposs(».  Hi.  Likpe.  17.  A*‘/^oh); 

III.  FetUchsprachen : 18.  Fetischsprache  vom  Agu  (Xel>eso* 

Sprache),  19.  Fetisehspraehe  von  (ihelle  und  .Muatschä; 

IV.  erloschene  Slamim*sspraclien : 20.  Boro-Spraehe. 

H.  Von  Fremden,  .Ansiedlern,  Händlern  und  dergl.  gesprochene 
Spraelien:  21.  I!au.s.sa.  22.  Dagomha,  23.  .Moshi,  24.  Grussi  (sielien 
ganz  veiscliicdene  Dialekte),  2.').  Snherma,  20. 'rshaulsho.  27.  Fillani, 
28.  Nu|>e,  29.  Timhuktu  (wohl  Sonrai),  30.  Karmri.  31.  Maiide, 
32.  Bagriina.  33.  .Arahiseh  (ganz  vereinzelt),  34.  Adeli.  .3.5.  Knityi. 
30.  .Akim,  37.  Fante.  38.  Ga,  39.  Lagos,  40. — 42.  3 Vei- Sprachen. 
43.  Km. 

C.  Kuropäische  Sprachen:  44.  Deutsch,  4.>.  KiiglLsch.  40.  FranzösLscli, 
47.  PorUigiesiscli. 
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Von  den  !Sj>rae!ien  aus  anderen  Colonien,  die  von  einzelnen  weil  ge- 
reisten Negern  verstanden  werden,  wie  Dtialla  und  Kiswalieli,  sehe  ich  hier 
ah.  Trotzdem  komme  ich  auf  47  Sprachen,  in  .\nhetracht  der  Kleinlieil 
des  Bezirkes  eine  recht  stattliche  Zahl. 

Was  die  Sprachenktmde  der  Bevölkerung  anWtrilVt,  so  findet  innn 
unter  den  intelligenteren  KingelKirenen  recht  hiiulig  Polyglotten,  die  eine 
ganz  erhehliche  Zahl  Sprachen  sprechen.  Ich  kenne  Leute,  die  acht  Ins 
zehn  Sprachen  lieheri'schen  und  stets  praesent  hal>en. 

Freilich  sind  ja  <Iie  hiesigen  Sprachen  hust  alle  verwandt.  AiLSserdcm 
darf  man  sich  durch  die  scheinharo  Leichtigkeit,  mit  der  viele  der  Kinge- 
lx)renen  fremde  Idiome  so  weit  lernen,  dass  sie  sich  in  denselben  versUin- 
digeii  können,  niclu  täuschen  la-ssen.  Die  Leute  l>edieneu  sich  während  des 
Sprechens  einer  so  drastisclien  GehUnlensprnche,  dass  t!s  *>ft  fast  scheint, 
als  unterhielten  sich  zwei  Tnuhslumme.  Mit  Ilfdfe  dieser  Gebäitlensprache 
und  einiger  weniger  Worte  des  fremden  Idioms  kann  sich  der  Scliwar/.e 
mit  Leuten  des  hetrefleiideii  Stainuics  vollständig  verständigen.  Hire  Unter- 
haltung dreht  sich  in  solciien  Fällen  Ja  aucli  nur  um  die  allereinfnehsten 
concreten  Dinge. 

Von  Intere-sse  durfte  es  ferner  sein,  dass  ich  fe.stzusteHen  vermochte, 
dass  die  Ilaussa- Sprache  von  den  nördlichen  Stämmen,  wie  Dagomhn. 
Grussi,  Moshi  u.  als  Verkehrs-  und  Hmidelsspraehe  oft  in  ähnlicher 
Weise  vereinfacht  und  verhallhornt  wird,  wie  es  mit  dem  zum  sogenannten 
Nigger -KngUsch  degi'adirien  Knglisch  gcschclien  ist.  Das  reine,  fein  aus- 
gehildete  Ilaussa,  wie  Schön  es  darstellt,  findet  man  mir  Ihu  wenigen  Leuten 
dieser  Stämme. 

Als  Curiosum  sei  noch  erwähnt,  dass  von  manchen  Eingehonmen  zur 
g«*hciinen  Verständigung  eine  Art  Gaunerjargon  durcli  Verdrehen  und  Um- 
.stellen  der  Worte  gebildet  und  angewandt  wird. 

Auch  eine  Unterhaltung  lediglich  in  Sprichworten  mul  SymlK>len,  die 
für  Uneingt'weihte  nicht  verständlich  ist,  ist  fiblich. 


Lieder  und  Gesänge. 

Der  ausserordentliche  Einfluss,  den  die  Tshi-  und  Evhe-Sprache 
liahen,  zeigt  sicli  auch  in  dem  Umstand,  dass  alle  die  oben  erwähnten  kleinen 
Stämme  Lieder  in  einer  der  beitien  Sprachen  oder  in  beiden  hal>en,  mehrere 
von  ihnen  haben  Lieder  in  iiirem  Stainmesidiom  fiberhaupt  nicht.  Sellist 
Stämme,  in  denen  mir  einige  wenige  Leute  Tshi  oder  Evhe  verstehen,  singen 
Lieder  in  diesen  Sprachen. 

Sjieoiell  stammen  alle  Kriegslieder  von  den  Aslmnti  und  Daliomeli. 
Der  Dahonieli- Dialekt  wird  dabei  häufig  als  Liedersprache  heiliehalten , doch 
werden  die  Lieder  auch  bisweilen  in  die  aiideieu  Evhe-Dialekte  übersetzt. 

Was  die  einzelnen  Stämme  anhetrifft,  so  haben; 

Logba,  Tafi,  Likpe,  A'^olo,  Boviri  keine  Lieder  in  ihrer  eigenen 
.Sprache,  sondern  nur  in  Evhe  und  Tshi; 

8* 
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NyantlK)  liat  ein  Todtenlitni; 

.\vatime  ein  Fetischlied,  das  jedoch  nur  in  häufiger  Wiederholung 
des  Nainens  des  Fetisch  {ojiumtizp)  l>esteht,  in  der  eigenen 
8j)rnche,  sonst  alle  Lieder  in  Tshi  und  Kvhe; 

Nkiiiiya,  Borada  Lieder  in  der  Tshi-  und  der  Stammesspraclie; 

Atakpame,  Apafu , Santrekofi,  Keim,  Akposso  Lieder  in  der 
Stammes-,  der  Tshi-  und  der  Kvhc-Spraehe;  von  der  letzteren 
wird  besonders  der  Dnhomeh -Dialekt  angewandt. 

Was  die  Art  der  Lieder  betrifft,  so  wird  ja  sehr  viel  improvisirt,  ein 
besonders  Gescheiter  sagt  einen  Satz,  der  dann  von  den  Anderen  naeh- 
gesungen  und  wiederholt  wird.  Doch  gicbt  es  auch  überall  feststehende 
Lieder,  die  Ihm  gewissen  Gelegenheiten  stets  wieder  gesungen  wenlen. 
Auffällig  war  es  mir  bei  einzelnen  derselben,  dass  die  in  ihnen  enthaltenen 
Worte  oft  von  den  ini  Verkehr  gebrauchten  Worten  ahweichcn.  Ich  ver- 
niuthe,  dass  dies  an  dem  Alter  der  Lieder  liegt;  man  hat  sie  unverändert 
gelassen,  wälirend  die  Verkehrssprache  inzwischen  Wandlungen  erfahren  hat. 

Die  Lb‘d»M*  sind  oft  nur  wenige,  scheinlmr  ohne  Zusaintnenhang  nelien 
einander  g<‘setzte  Worte,  doch  wissen  Alle,  die  sie  singen,  was  diese  Worte 
bedeuten  und  verstehen  sie  zu  erklär<*n. 

Die  Erklärung  weniger  Silben  1st  oft  lang.  Man  nimmt  zum  Singen 
aus  langen  Sätzen  gewissermaassen  nur  die  Stichworle  heraus.  Die  Lbnler 
bewegen  sich  fast  stets  in  Bildern  und  (Deichnissen. 


Bemerkungen  zu  der  Skizze  der  Sprachenlagerung. 

Die  Skizze  1st  unter  Benutzung  der  bereits  vorhandenen  Karten  und 
nu'iner  eigenen  Wegeaufnahmen  gezeichnet  worden.  Doch  habe  ich  tlie 
einzige  meines  Wissens  bisher  vorhandene  Sprachenkarte,  die  von  Dr.  Ilenrici 
..(Lehrhuch  der  Evhe-Sprache),  vrdlig  ausser  Acht  gelassen.  Diesell>e  i.st  rd>erall 
ganz’ ungenau  und  zum  grössten  Theil  gänzlich  falsch,  daher  iinl>eniitzl»ar. 

Auf  geographische  Genauigkeit  kann  meine  Skizze  keinen  Anspruch 
machen,  sie  soll  mir  die  Verlheilung  der  Sprachen  fihersichtlich  darstelleii. 

Grundsätzlich  habe  ich  nur  die  Ortschaflen  eingezeichnet,  die  ich 
selbst  besucht  habe;  um  die  Skizze  jedoch  zu  einer  erschöpfenden  zu  machen, 
halie  ich  noch  die  .Vdangme- Sprachinsel  im  N.  von  Klein -Popo  und  die 
Fetisclis|)rachinsel  von  Miiatschä  angedeutet,  obwohl  ich  dort  jn^rsönlich 
nicht  war.  Ferner  sind  die  grossen  bekannten  Orte  Adda,  Gross-Poj>o. 
Anuin  und  Ih'ssi,  die  ich  nicht  l>esiicht  habe,  der  l‘bei*sichtlichkeit  und 
leichteren  OritMitirung  halber  eingetragen. 

Ich  habe  die  Vermulhung  ausgesjiroclicn , dass  im  Laufe  der  Zeit 
alle  die  noch  vorhandenen  kleinen  Sprachinseln  von  der  Evhe*  und  Tshi- 
Sprache  werden  aufgesogen  wertlen.  Ich  habe  es  unternommen,  eine  Grenz- 
linie zwischen  dem  Herrschgebiet  Inuder  Sprachen  zu  ziehen,  obwohl  ich 
mir  klar  darüber  hin.  dass  von  einer  scharfen  Abgrenzung  beider  Gebiete 
nicht  die  Kede  sein  kann.  Immerhin  lässt  <■»  sich  bei  genauer  Beobachtung 
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recht  wohl  constatiren,  welche  von  beiden  Sprachen  in  einer  Landschaft 
als  Verkehrssprache  fil>erwiegt. 

Es  Ist  in  der  Skizze  das  Gebiet  cities  jeden  ein  eigenes  Idiom 
sprechenden  Stammes  diirrh  F'arbenlöiiung  und  Schraffimng  bezeichnet. 
Das  Gebiet  der  Evhe-  und  Tscbi-Sj>rachc  ist  weiss  gelassen,  ebenso  sind 
l)ei  den  Gebieten  der  Ketisehsprachen  und  der  verschollenen  Boro -Sprache 
nur  die  entsprechenden  Bemerkungen  dazu  geschrieben  worden. 


Anhang. 

Lieder  und  Gesänge. 

Gesänge  des  Avatime-Stamnies. 

1.  ofiumusfi  etwa  30  Mal  wiederholt 

Das  einzige  Lied  in  der  .\vatime-Spraohe  ist  ein  Fetischlied,  das  nur  eine 
wohl  30  Mat  wiederholte  Netmung  des  Fetisch-Namens  nach  einer  bcstiimnten 
Melodie  istj  es  wird  bei  Fetischft*slen  beim  Untergeben  der  Sonne  gesungen. 

2.  gafyelo  gody^yjidyi  yorotu 
gapelo  gaHy^yjulyiUt 

fdufde  dyornadr  miarabe  (2  Mal  gesungen) 
gaf)eio  gadyeyndyi  bf 

gajiflo  Amboss  oder  Gewehrkugel,  gadye  fällt  hinunter,  yj>dyi  llausdach, 
yor-otu  Gewehr  des  weissen  Mannes,  etiu  Pulver,  /Vc  tind,  dyo  Feuer,  madf 
kann  nicht,  miarabe  heute. 

Ein  Todtenlied,  das  jedoch  vielfach  auch  bei  dem  eigenartigen  Kriegs- 
tanz der  .'\vntiine  gesungen  wird.  Es  wird  dabei  die  mit  Menschenschädeln  lie- 
liängte  Kriegstrominel  geschlagen.  Die  sinngemässe  l'l>ci*setzung  würde  lauten: 

• Der  Ainbo.ss  und  das  Gewehr  des  weis.sen  Mannes  (gapelo  und  yoro/« 
sind  Symbole  der  Kraft)  sind  niedei'gestüj*zt  (vom  Daclie  gefallen),  weder 
Pulver  noch  Feuer  können  ihnen  jetzt  mehr  helfen.« 

Bei  Todtenfesten  geht  das  Lied  auf  den  todten  Mann,  den  nichts 
mi*hr  retten  kann.  Als  Kriegslied  lx?zieht  es  sich  auf  den  Feind,  der  trotz 
seiner  Stärke  unterlit*gen  soll. 

3.  Fiau  gäbe  ara  aroua  mw  nraua 

hvtue  gab^  gab  aca  Koku  nihi  uiftaio 

ßau  Häuptling,  gaf>e  = made  kann  nicht,  ara  fechten,  araua  fechten, 
mw  eine  schlimme  Sache,  kitue  das  Todten,  \rohu  das  Todten,  niku  das 
Tödten,  nibaio  ruft. 
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Kill  Kriegslied.  Sinngemässe  rBerselziing: 

• Der  Häuptling  kann  nicht  fechten»  Ki*chten  ist  eine  scliliinine  Sache, 
Fechten  liedeutet  Tödten,  er  kann  nicht  fechten,  daher  wird  der  Tod  ihn 
rufen.* 

Ks  ist  eine  Aufmunterung,  gegen  den  unkriegerischen  Häuptling  der 
PVinde  vorzugehen. 

4.  toti>  tome  .satiMkia  lotome 

aloldo  tratim  ojMtyo  itede 

ati  Baum,  kele  dieser,  io  Wasser,  to  am,  me  drinnen,  sa  stirht,  tnnkin 
drinnen,  lo  er  ist,  a und,  dio  Feuer,  tcatim  kann  niclit,  apoi/a  schlagen. 
Itede  nicht. 

Kin  Kriegslied,  Sinngemässe  l’hersetzimg: 

• Der  Baum,  der  am  Wasser  .steht,  wii*d  nur  iin  Wasser  oder  im 
Feuer  zu  Gnmde  gehen,  sonst  kann  ihn  Niemand  vernichten.* 

Man  will  dem  Feind  dadurch  zu  verstehen  gehen,  dass  er  einem 
nichts  anhnlMm  kann. 

Die  Lieder  '1  bis  4 sind  in  der  Evlie- »Sprache  gedichtet  und  zwar, 
wie  meine  Berichterstatter  angebeii,  in  dem  Evhe- Dialekt  der  Agotime- 
Leule,  den  die-se  nelien  dem  Adangme- Idiom , ihrer  eigentlichen  Mutter- 
sprach«*,  .sprechen. 

Ks  wir«l  mir  ferner  angegeben,  dass  diese  Lieder  von  den  Fo  (I)a- 
homeh)  stammen  und  luachträglich  iU)oi's<*tzt  sind.  Auch  Lieder  in  der 
Ashanti -(Tslii-) Sprache  sollen  die  Avatiiiie-Leute  haben,  oliwohl  nur  wenige 
von  ihnen  diese  Sprache  spreclieii. 


Gesänge  der  N ku  nyn-Leu te. 

.*).  orte  temifyo  aftande  kejtye  ftreye 

orie  Häuptling,  lemi  Alle  zusaimnen,  fyo  er  ruft,  afmude  Strasse, 
kexye  gross,  oreye  sie  koininen. 

Kin  Todtenlied,  Sinngemässe  Thersetzung: 

• Der  Häuptling  ruft  Alle  zusammen,  sie  sollen  Alle  auf  die  gr«^sse 
Strasse  koinim'ii«  (um  das  'fodleiifest  zu  fei«*rn). 

6.  f^o  meikutupa  tdttfren  dtannn 

oft)  Fremder,  mei  kutujta  er  ktuint  die  Sache  nielit,  (»tofren  er  kümmert 
sich  nicht,  dran  diese  Gegend,  ona  (na)  Asche. 

Kill  Todtenliwl.  Sinngemässe  lTiei*setzung: 

• Kin  Fremder  k<*nnt  iiiclit  «lie  Angelegenheit  der  Stadt,  er  kümmert 
sich  niclit  um  sie,  daher  wird  er  mit  Asche  lM!streut.« 

Warum  dieses  Lit*d,  dos  d(M*h  nur  die  Machtlosigkeit  und  l'nlH*lie(it- 
heit  der  Fremden  dai*stellt,  ein  Todtenlied  ist,  habe  ich  nicht  hcrausbekoiimien 
kiinneii. 


Digitized  by  Google 


Plehn:  Beitrage  ztir  Völkerkunde  des  Togo  - Gebietes.  119 

7.  ojmui  omfh  muitiye  äin  oloi»o  tamadiato 

0}tum  der  Baiieli.  omnt  er  weiss  nicht,  muniye  ich  selbst,  din  armer 
Mnmi.  oiopo  kranker  Mann,  famadiato  er  will  fressen. 

■Sinngemässe  I'lnnselziing: 

• Mein  Uanch  weiss  nicht  (küinmert  sich  nicht  dämm),  ob  ich  ein 
armer  oder  ein  kranker  Mann  bin.  er  will  doch  seine  Nahrung  halM*n.- 

Die  Gesänge  5 bis  7 sind  in  der  Nkiinya- (Guah -)  Sprache.  Wie  ich 
hure,  haben  die  Nkitnvas  Kriegslietler  nur  in  der  Ashanti -Sj)rache.  Da- 
h«»meh- Lieder  sollen  weder  im  Urtext  noch  in  Übersetzung  Vorkommen. 


Gesänge  der  Borada-(Buem-)  Leute. 

8.  mftepnnyt^/fr^o  jxtdala  yao  j/att  ytjo 

Wörtlich;  »Du  bringst  etwas  aus  dem  Busch  mit,  willkommen,  will- 
kommen. willkommen-. 

Ein  Jägerlied.  Ks  wird  zur  Begrüssung  eines  Mannes  gesungen,  der 
einen  Elephanten  erlegt  hat.  Als  Wahrzeichen  für  ihren  Erfolg  plh?gen 
die  E!ej)hantenjäger  den  .Schwanz  des  Elephanten  mitzubringen. 

9.  aialadu  tetr*  hattdiyide  yao  Imtoliifidf 

Wörtlich:  »Gott  tddtet  Wild  nicht  für  den  Menschen,  er  l>etet  um- 
sonst, ja,  er  betet  umsonst«. 

Ein  Jägerlied.  Es  bedeutet,  dass  ein  Mensch,  der  sich  nur  auf  sein 
Beten  und  auf  seinen  Fetiseh  verlässt,  keinen  Erfolg  halten  wird,  sondern, 
dass  man  sich  selbst  anstrengen  muss,  um  etwas  zu  erndehen. 

Es  ist  mir  nur  gehingen,  die.se  Iteiden  Lieder  in  der  Borada- Sprache 
zu  erfalireii.  Es  sind  alte  Jägerlieder,  die  mir  ein  alter  Ketisehmami,  der 
noch  ein  Rimhuikleid  {(dntdifd)  und  eine  runde  gellochtene  Mutze.  (Indde  Be- 

kleidimgsstüekc  sind  jetzt  ganz  ausser  Gebrauch)  trug,  mittheilte. 

Es  sollen  .sonst  aii.sschliesslich  Lieder  in  der  Aslianti-. Sprache  gesungen 
wertlen,  die  ja  auch  von  fast  allen  Leuten  in  Buein  verstanden  wird. 


Gesänge  der  Apafu-Leute. 

10.  yenafpo  zimeh  mtnyo  oßahealw 

Wörtlich:  »Gehe,  suche  ihn,  gehe  üherall  herum,  um  ihn  zw  finden, 
suche  ihn  auf  den  Bergen-, 

Es  ist  ein  Gebet  an  die  Gottheit,  einen  Mann,  der  verloren  gegangen 
ist,  zu  suchen. 

11.  mfikoko  lofumndi.tu 

Wörtlich:  -Die  Henne,  die  Küchlein«. 

Der  Sinn  dieses  Liedes  ist: 

• Wie  die  Henne  die  Küchlein  lH*scliützt,  so  iM'schützen  die  Aj)afu- 
Leute  die  umwohnenden  Stämme.« 
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bezieht  sich  dies  auf  die  Schmelz-  und  Scliiniedekunst  der  Apafti- 
Leute,  die  sie  in  Stand  setzt,  die  umliegenden  Stäuirne  mit  eisernen  Waffen 
uinl  Werkzeugen  zu  versehen.  Sie  thun  sich  auf  ihre  Beriihintlieit  ab 
Sehiniede  viel  zu  Gute. 

Ks  sind  dies  die  einzigen  Lieder  in  der  Apafu- Sprache,  die  ich  zu 
erkunden  vermochte;  sie  haben  sonst  noch  Lieder  in  Ashanti  und  Dalioineli. 


Gesänge  der  Sautrekofi-Leute. 

12.  goynffa  samt  lexnth  (ja  fali  kunc  yoyo  bfhtjnkai  Ä/oee 

Wörtlich:  «ICin  grosser  Mann  kommt  liierher,  er  ist  ein  guter  Mann 
der  weisse  Mann,  die  Hand  des  weissen  Mannes  ist  gut,  deshalb  kurnnien 
alle  Leute  zu  ihm,  .sie  bitten,  da.ss  der  weisse  Mann  nicht  so  Imld  sterben 
möge.« 

Das  Lied  wird  oft  hinter  einander  gesungen,  und  zum  Schluss  brummt 
der  Chor  jedesmal  ziisthnmend. 

Die  diesem  Liede  zu  Grunde  liegende  Ge.schichte  spielt  im  letzten 
Ashanti -Kriege;  es  war  damals  mit  den  Missionaren  Ramseyer  umi  KQlme 
zusammen  ein  Franzose  Namens  Bone  (die.ser  letztere  Name  ist  mir  von 
den  Santrekofi  • Leuten  genannt  worden)  mehrere  Jahre  in  Kutnasi  bei  den 
Asbaritis  gefangen.  Die  Sage  in  Santrekofi  erzählt,  Hone  .sei  v'on  den 
Ashantis  zur  Sclavenarbeit  gezwungen  worden  und  das  hätten  alle  um- 
liegenden Stämme  fiir  ein  schweres  Unrecht  erklärt.  Ls  sei  nicht  recht, 
da.ss  der  weisse  Mann  die  Arbeit  des  scliwarzen  thuc.  In  jener  Zeit  sei 
dies  Lied  entstanden  und  habe  sich  bis  heute  erhalten. 

Die  übrigen  Lieder  der  Santrekofi  sind  in  der  Ashanti -Sprache,  nur 
die.ses  eine  im  Staininesidioiii. 


Gesänge  der  .\takpanie-Leute. 

13.  Dahonte  biabadya  yi  Atakjxime 

aliflye  na  tyi 

• Die  Dahomeh  haben  die  Patronentaschen  uingeschnallt,  sie  wollen 
nach  Atakpame,  sie  sollen  aber  draussen  (auf  dem  Wege)  bleiben.« 

KriegsUed  aus  der  Zeit  der  Dahomeh -Kinfälle,  es  wird  jetzt  bei 
vielen  feierlichen  Gelegenheiten  gesungen. 

14.  tf'tyayoffu  mazavode  alotni  mäike 

»pjn  gros.ser  Mann  soll  .sich  nielit  furchten,  weil  er  viel  Geld  hat,  er 
soll  niclit  sagen,  dass  seine  Hand  schlecht  .sei,  denn  seine  Hand  macht  Alles«. 

Dies  Lied  soll  einen  reichen  Mann,  der  sein  Geld  redlich  erworben 
hat,  beruliigen,  wenn  falsche  Anklagen  gegen  ihn  erhoben  wei*den. 
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15.  tomegaza  adode  fiagmni  (wiederholen) 

• ee  adfxie  nayamta 

adfxie  nagamia 
adfxie  e 

• Der  Krebs  sitzt  im  Wasser  und  fürchtet  sich  nicht.  Feuer  kann 
ihm  nichts  scliaden,  da  er  im  Wasser  sitzt.« 

Da.s  Lied  wird  bei  Palavern  gesungen;  es  soll  ausdrücken,  dass  einem 
die  Gegenpartei  gerade  so  wenig  aiiliaben  kann,  wie  das  Feuer  dem  im 
Wasser  sitzenden  Krebs. 

Die  Atakpame-Leute  haben,  ausser  in  ihrer  Staimnessprache , auch 
Lieder  in  der  Dahomeh- Sprache. 


Gesänge  der  Kebu- Leute. 

16.  gumaU  lomdi  leUdane  foro  dyo 

• Gunale  (Name)  isst  cs  unrechtmässig,  es  gehört  ihm  nicht,  er  soll  den 
Mann  in  Ruhe  la.ssen,  dann  ist  das  Palaver  beendet. - 
Palaver-Lied,  auf  die  Gegenpartei  gesungen. 

Dieses  Lied  ist  in  der  Kebu -Sprache.  Leider  konnte  ich  über  die 
sonstigen  Gesänge  der  Kebu  wenig  in  Erfahrung  bringen,  doch  höre  ich 
dass  sie  auch  Lieder  in  der  .\shanti-  und  Dahomeh -Sprache  haben. 


Gesänge  der  Akposso-Leute  (Atadi). 


17,  nyimalohf  adn  nyimalo  aahaghona  enutdde 
daropeteme  ada  ride  meeio  yahoi>' 
nyimaioJtej  kokh  adyakpie  nyimalo  saohayhrma 


• Wir  können  gehen,  wir  sind  muthig.  wir  können  gehen,  wenn  Krieg 
kommt.  Was  wir  finden , auch  das  Kleinste,  nehmen  w'ir,  wir  stecken  es 
in  die  T.asche  (/We).  wir  sind  muthig,  wir  rauben  und  gehen  dann  heim. 
Wir  gehen,  wenn  Krieg  kommt,  muthig  drauf  los,  wie  das  kleine  Huhn 
{koklo  adyakpie)^  das  sich  nicht  furchtet.« 

Kriegslied  in  der  Dahomeh -Sprache,  es  wird  beim  Kriegslanz  zur 
Trommel  ge^sungen. 

Das  ykoklo  adyakpie*  gilt  in  .\kposso  für  das  Symbol  des  Muthes, 
da  es  sich  vor  Raubvögeln  nicht  fürchtet,  sondern  mit  gesträubten  Federn 
auf  dieselben  losgeht. 

Der  ganze  (’harakter  des  Gesanges  entspricht  so  recht  der  rauberischen 
Art  der  .\kpossos,  die  bei  allen  ihren  Nachbarn  in  üblem  Ruf  stehen. 
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18.  ammaiepo  tnarlfjdo  e atlyiso 

Wörtlich:  »Der  Hmul  fangt  den  I^*opai*den  nicht,  -^ver  es  sieht,  es 

ist  nicht  wahr«. 

Kill  Palaverlied  in  der  Dalmmeh -Sprache.  Ks  soll  die  Maelitlosigkeii 
der  Oegenjiartei  (Hund)  gi’genüher  der  eigenen  (Leopard)  illustriren. 

19.  adyfidada^'  maii  Intya 

• Er  liigl,  kein  Fluss  ist  grösser  als  der  Togo-See*  (der  Togo-See- 
fnnja  wird  von  den  Akp<»ssjis  als  Fluss  bezeichnet). 

Dies  Lied  ist  in  der  Dahoineh -Spraclie  symbolisch.  Gerade  so  wie 
kein  Fluss  grösser  ist  als  der  so  ist  keine  umliegende  Landschaft 

grösser  als  das  Land  der  Akjmssos.  Die  Akjiossos  thiin  sich  auf  die  Grösse 
ihres  Stammes  viel  zu  Gute,  die  von  ihnen  angegebene  Zahl  von  150  Dörfern 
mag  der  Wirklichkeit  ziemlich  nahe  kommen.  Bei  den  Nachbarn  geht 
folgendes  Sprichwort:  ».Vkposso  hat  100  Dörfer,  al>er  es  lebt  dort  kein 

Mann,  dem  2 Dörfer  gehorchen*.  Dies  Sprichwort  hat  viel  Walire^s. 


wiederholen 


20.  aghrdfi  mele  gay  o:o  e oytre  aghedp  nam 
agltede  nara  mi  ytcf  agbede  nara 


• Der  Schmied  ist  nicht  da,  das  Eisen  ist  heiss,  lass  den  SchinitHl  her- 
rufen,  den  Sclinii**«!  rufe  her,  den  SchmiiHl  her.* 

Dies  Lied  in  der  Dahoineh -Spi*ache  wii*d  bei  Palavern  gesungen, 
wenn  ein  junger  Mensch  sich  in  Sachen  mischt,  die  er  nicht  versteht  Ein 
erfahrener  Mann  (der  Schmied)  soll  kommen  und  sich  der  Angelegenheit 
(das  heisse  Eisen)  annehmen. 

21.  ohtdunu  nahonp  kaie  yay^ncp  asunmndf 

oludunu  Hans,  nahn  nicht  gut,  ne  euphonische  Nachsilbe,  kale  stark. 
yayntre  ist  zu  Ende  (Eve:  cro),  asu  sieb  zu,  urnle  mache  es,  no  ich  bez.  iiiirh. 

Lied  in  der  .\kposso-Spi*ache.  Sinngemäss  übersetzt: 

• Das  Haus  eirn*s  Anderen  eignet  sich  nicht  für  eine  kniftige  That,  time 
nichts  in  einem  fremden  Haus,  sondern  merke  wohl  auf  und  bandUt  ia 
deinem  eigenen  Hause,  d.  Ii.  ,Ieder  kiiinmere  sich  mir  um  seine  eigencfi 
Sachen. - 

22.  mokohta  nahyena  geh  fadmo  aimAi  kann  hme 

niokokna  ich  halie  kein  Kleid,  nahye  ich  tanze  nicht,  nageln  ich  habe 
nichts, ich  bin  traurig,  amoli  kana  lacht  nicht  über  mich,  bme  ich 
will  e-s  nicht 

Dies  Lied  in  der  -Vkposso-Spraehe  denkt  man  sich  von  einem  annen 
Teufel  gi*sungen,  dem  e*  schlecht  gebt.  Ks  wiixl  auch  als  Todtenlicd  ge- 
sungen und  dann  dem  Todten  in  den  Mund  gelegt 
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23.  amcanf  eicotmili 

ane  kleine  Erbsenart,  mco  Paliiiimss,  tnmioli  sie  lacht  über  ihn. 

Oit*s  Lied  in  der  Akposso  • Sprache  ist  ein  Todtcnlied.  Die  Worte 
»die  Pahiinuss  lacht  Tiber  die  Erbse«  .sind  syiidKilisch  zu  verstellen.  Der 
Ti>dte  lacht  Tiber  den  Lebendigen,  denn  der  Lebendige  wird  später  auch 
sterben.  Ebenso  sagt  die  Palinimss  zur  Erlxsc*:  «Wir  werden  alle  geröstet 
und  gehen  nachlier  durch  deiisellKUi  Mund«.  (Dies  sind  die  eigenen  Worte 
des  Berichterstatters.) 

24.  nktcauno  kayomo  uadum  Im  edi  ete 

uku  Tod,  axruno  tödtet  mich,  knyamo  alle  lachen  ülH*r  mich,  tmdumho 
ihr  werdet  ihn  auch  sehen,  etf  morgen,  edi  ein  anderer  Mann. 

Ein  TodtenliiHl  in  der  Akposst)- Sprache.  Sinngemässe  l*bersetzung: 

».letzt  hat  mich  der  Tod  gerufen,  und  ifir  .Vlle  lacht  mich  aus,  aber 
in  kurzer  Zeit  (morgiui)  werdet  ihr  den  Tod  auch  sehen,  ihr  Anderen.« 


Fetisch -Lieder  aus  Gbelle  und  Muatschä. 

2.J.  oakaka  bletm  deine  ayedyi  wiederholen 
(Xikaka  demeleme 

(xiknka  er  inii.ss  lernen,  hlenu  er  lugt,  deme  in,  ayedyi  gehe,  machi* 
schnell,  deme  lerne  bringe  ihn. 

Ein  Kelischlied  in  der  Evhe- Sprache;  es  wird  gesungen,  wenn  ein 
junger  Mann  den  Fetischciilt  lernen  soll.  Sinngemässe  Übersetzung: 

• Er  inus.s  lernen,  lasst  eucli  nichts  vom-den,  macht  schnell  und  bringt 
ihn  hierher.« 


2t).  ayjr/inyinera  domi  ah-miao  ahtttiedede  ahttflyoruite  alemiao 

Wörtlich:  »Das  Palaver  ist  schwii*rig,  wir  .\lle  sind  vei*saminelt,  gehe 
hinaus  und  komme  her,  komme  bedachtsam,  bedachtsam;  es  ist  nicht  gut, 
dass  du  iin  Hause  bist,  gehe  hinaus  in  den  Busch  und  komme  her«. 

Ein  Fetischlhd  in  der  Fetisclis[»rache  von  (ibelle  und  Muatschä. 

Es  wenlen  die  Leute  zum  Fi’tischcult  hiiiausgcnif(*ii. 

27.  yjma  banure  matn  ytr/e  f^ytmae  bonure  mate 

Wörtlich:  »Das  Fetisch -Palaver  ist  schwierig,  ich  komme  hinaus; 
das  Fetisch -Palaver  ist  schwierig  für  mich,  ich  komme  hinaus«. 

yjma  — ^yjmae  es  ist  schwer  fiir  mich,  bonure  mato  = fmnure  mate 
ich  komme  hinaus,  yor/e  Fetisch -Palaver. 

Ein  Felischlied  in  der  Fetischsprnchc  von  Gbelle  und  Muatschä. 

Es  scheint  mir  die  .Vntwort  auf  da.s  vorige  Lied  darstellcn  zu  sollen. 
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28.  AvVerm  da^‘  mef  kttieriu  yfwkit 

mehaviue  da^  mea  me  rnffiarye  yenekti 

Wörtlich;  -Ich  halte  kein  Geld,  iiicin  FVlkch  kennt  mich,  ich  habt 
kein  Geld,  ich  gehe  hinein;  der  1st  der  Sohn  eines  reichen  Mannes,  sein 
Fetnsch  kennt  seine  Eltern,  der  ist  der  Sohn  eines  reichen  Mannes,  er  geht 
hinein*. 

Ein  Fetischlied  in  der  Fetischsprache  von  Gbelle  und  Muauschä. 

Ks  giebt  Fetische  für  arme  und  Fetische  für  reiche  Leute;  das  Lied 
will  ausdrücken,  dass  jtsler  FetLsch  .seine  Leute  wohl  kenne.  Jeder  solle 
sich  dalier  an  seinen  Fetisch  wenden. 

29,  melanyive  anyire  lado  tcurna  ahoru  puma  iciyo 

Wörtlich:  -Der  junge  Mann  sitzt  da  ruhig;  er  hat  einen  bekanDtm 
Namen,  kein  Mann  ist  stärker  als  er;  er  fragt:  bist  du  stärker  als  ich?- 

Ein  Fetischlied  in  der  Fetischsprache  von  Gliclle  und  Muatschä. 

Was  dem  Liede  die  Eigenschaft  eines  Fetischliedra  giebt,  konnte  ich 
nicht  erfahren;  vielleicht  .soll  der  ■Mann*,  der  gepriesen  wird,  den  Fetisch 
personiücircn. 
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Die  Eingeborenen  Deutsch- Südwest- Afrikas 
nach  Geschichte,  Charakter,  Sitten,  Gebräuchen  und 

Sprachen. 

Von  P.  H.  Brincker, 

Missiooar  D. 


I.  Kurze  Züge  aus  der  Geschichte  der  Eingeborenen, 
a.  Oie  Nama- Hottentotten. 

Die  sogenannten  Hottentotten  oder  Nama(|«ia  (liesser  Nainan  (gcner.  coin- 
mun.]  oder  Naiiias‘)  mit  den  ihm.*n  verwandten  Bu.sehleiiten  (Saan)  bewohnten 
Siid- Afrika  vor  dem  Kindringm  der  Bantuvolker  ausschliesslich  vom  Cap 
der  guten  Hoffnung  bis  etwa  zum  18.  Grad  südl.  Breite.  Sie  waren  in  ver- 
scliiedene  Stämme  getlieilt,  wovon  der  nordlicliste,  damals  der  mächtigste, 
nachher  den  Namen  Topnaars  bekam  (wohl,  well  sie  den  Top  oder  die 
S])itze  der  Hottentotten  bildeten).  Als  die  Kiiropäer,  vornehmlich  Holländer, 
immer  mehr  im  Süden  eindrangen,  und  die  Hottentotten  (dieser  Name 
w urde  ihnen  von  den  Holländern  heig«*legt)  ihnen  nicht  viel  Freude  be- 
reiteten, wurden  sie  nach  und  nach  nach  Norden  gedrängt.  Aus  der  Ost- 
seit<?  des  Landes  wai-en  die  lloltentoUen  schon  vorher  durch  die  kräftigen 
Bantustämine  vertrieben,  vielleiclit  von  diesen  aueh  ganz  vernichtet  worden. 
Die  jetzigen  Bewohner  des  Gr.-Nnmalandes  sind  zu  untersclieideii  in  ältere 
Bewohner  (wie  die  .sogenannten  \’eldschoendragers , Fransmannen,  roode 
iiatie,  Groütdooden.  Zwnrlhooischen  [diese  drei  waren  früher  ein  Stamm)), 
im  Nordwc-slen  die  Topnaars  u.  s,  w.,  und  in  aus  der  ('apcolonie  einge- 
kommene Namas,  die,  weil  sie  schon  etwas  von  des  weissen  Alannes  Art 
gesehen  und  nachgemacht  hatten.  Orlam- Namas  g(>nannt  wurden  (wie  die 
Folglinge  des  Jonker  Afrikaner  [daher  auch  im  Allgemeinen  »Afrikaner« 
g«‘nannt|,  die  Bcsahaer,  Bethanier,  Withooisehen,  Amraalschen  in  Gohabis, 
Bondelzwartscheii  u,  s.  w.*).  Im  Allgemeinen  lieirscht  zwischen  den  älteren 

* Über  diese  und  andere  Namen  siehe  des  Verfassers  Artikel:  »Zur  Namen- 
kunde von  Üeutseh-Sfidwest-Afrika-,  Globus  Bd.  LXVIII,  Nr.  24a. 

* Natürlich  haben  alle  diese  Stämme  ihre  eigenen,  ihrer  Sprache  entsprechen- 
den Kigennamcn  (die  in  dieser  Form  [mit  Suflix-n]  im  gener.  comm.  stehen),  wie: 

Bondelz  warts:  Garni- nün  = fS"  ami-nun. 

Zeibs  und  Grootdoodeii:  o-GeinsLz6  kein. 

Bersebaer:  Jiei- Khauan  = hei-khauan. 
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und  jürijjorcii  Bi*\vohnf*rn  des  Gr.- Nainalandes  zieinlicb  viel  Eifersuclit  und 
Uneinigkeit,  besonders  unter  den  Häuptlingen  oder  •Kapiteinen« , deren 
jeder  .sieh  ein  ('nesar  zu  sein  dünkt.  Aiieli  in  den  Dialekten  der  versehiedenen 
Stäinine  und  AbtheiliinKeii  Hndt*n  sieh  ziemlich  viel  .\bweichunK»'n  von  anderen, 
doch  nicht  so  viel,  als  in  den  Rnntudialekten ; die  Hottentotten  können  sich 
alle  mit  einander  gut  vei^stehen,  ausgenommen  die  eigentlichen  8aan  oder 
Buscldeiite,  denm  Dialekt  etwas  weit  von  dem  nllgemeinen  Nama  (Nninacpm- 
Sprache),  besondei*s  durch  die  .\rt  der  Sehnalztone  tuler  (’licks  k die  die 
Saan  gebrauchen,  nbwiüeht.  l’ber  di«^ 

Biischlcute  oder  Buschmänner 

ist  hier  nebenbei  zu  sagen,  dass  nicht  alle,  die  man  Buschmänner  nennt, 
auch  wirklich  solche  sind,  d.  h.  m*sprünglich  zu  diesem  Geschlecht  oder 
dieser  Menschenrasse  gehören.  Es  leben  in  der  Knlihari  und  im  Nordosten 
des  Horendand««  eine  Anzahl  solcher  Hottentotten,  die  Busehinänner  ge- 
nannt werden,  in  Wirklichkeit  aber  verhasterte  und  verannte,  ein  Buseh- 
niannslehen  fiilmuide  Hottentotten  sind.  Die  giuniinen  BuschiiiHiiner  sind 
Pigmie-s  und  gehören  zu  der  geheiinnissvolleii  Ra.sse,  die  weit  bis  in  Mittel- 
Afrika  zu  ßnden  ist,  die  sogenannte  Batiiä,  die  durch  klimatische  Kinllüsse 
und  Lebensweise  vei*sciiie<len  gefärbt,  aljer  fiberall  gleich  gestaltet  und  ge- 
artet zu  sein  sclicint.  Im  Nordoslen  des  Hererolandes  leben  sie  in  wüsten 
tmd  wasserarmen  G(‘gendeii  in  Erdlochern  und  Buschwerk  und  meist  ver- 
steckt da.  wo  sonst  kein  anderer  Mensch  zu  lelnm  vermag.  Wie  der  .\ralH*r, 
so  gehört  der  Buschmann  in  die.seii  Gegenden  zur  Wüste.  Der  Name 
Ba-tuä  (Sing,  mn^tua)  findet  sieh  hei  den  Herero  in  (Sing,  omu- 

A/ö),  mit  welchem  Namen  sie  alle  Nicht- Herero,  Europäer,  Hottentotten, 
Bastards  u.  s.  w.  bezeichnen,  die  BtisehleiUe  sellist  InMiennen  sie  aber  mt- 
künUta  (Sing,  oka-küruha)  in  diminutiver  Wortform.  Es  1st  interessant,  dass 
hieli  der  Europäer  auch  zu  den  Busehleuteii  zählen  lassen  muss.  Den  Namen 
ov/i^htä  haben  die  Herero  wohl  noch  aus  ihren  llrsitzen  mit* 

gebracht. 

Wer  das  Vertrauen  der  Buschleute  hat,  kann  .sich  auf  sie  verlassen, 
im  Allgemeinen  sind  sie  aber  sehr  vei’schniitzt  und  misstrauisch,  dabei  aassei*st 
raelKsüehtig. 

r a n z ni  a II  n e n : Karagei  - kboin  = icaragfi  khoin. 

J Gibeoner  oder  Witboois:  a-am  = ö-äw. 
f ^V  i t h o 0 i s Familie:  Kou^ae  = koüeae. 

Gobabis-.\inraals:  Gei-  KUauan  ~ kei- khauan. 

Vel dschoendragers:  abu 

Bcthanier:  Aimn  — dtnan. 

Zwartboois:  Khau  Goan  =.  khau-yoan. 

Topenaars:  Aunin  zsz  Aunin. 

■ im  Raokd: 

’ Siehe  über  die  sogenannten  -Clicks-  im  Nama  u.  s.  w.  des  Verfassers  Ab- 
handlung: -Thesen  und  Hypothesen  über  Art  und  Wesen  der  Clicks-  u.  s.  w.  als 
Anhang  zu  dessen:  -Deutscher  Wortführer  zu  den  Bantudialektcn-  u.  s.  w.  Elberfeld, 
bei  R.  L.  Fridericlis  & Co.  1897. 
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Dio  Zoiclumngon  alter  BiischmaiiniT  in  Hohlen  und  an  Felsen  deuten 
darauf  hin,  dass  sie  einst  etwas  lioher  standen,  wie  jetEt,  vielleicht  auch 
die  Ureinwohner  von  ganz  Sud-  und  Mittel-Afrika  waren,  aber  durch  jdivsisch 
klüftigere  Rassen  unterdrückt  und  fast  vernichtet  wurden.  Kur  ('hristenthiim 
und  (*iiUur  scheinen  sie  schwt‘r  Eugaiiglirh  zu  sein;  auch  in  der  ('aj)eolonie 
sind  nur  wenige  von  ihnen  ('hristen  und  eivilisirt  geworden.  Ihre  Zahl  in 
Deutsch • Südwest- Afrika  ist  unbedeutend,  beträgt  vielleicht  höchstens  4000. 

Doch  kehren  wir  zu  den  Nainas  zurück.  Diese  liehen  e.s,  in  kleinen 
Haufen  •elnn--weise  znsamiuen  zu  wohnen  (Nanmwerft),  etwas  Gross-  und 
Kleinvieh  zu  halten,  besonders  aln'P  auf  die  .Ingd  zu  gehen,  denn  die  Jagd 
auf  Wild,  in  aufgeregten  Kriegszeiten  und  in  Anfällen  von  Uhermuth  auch 
auf  ihre  vermeinten  Feinde,  wozu  früher  die  Herero  gehurten,  ist  für  sie 
der  heliehteste  Sport,  dann  auch,  um  Vichhei*dcii  abzufangen  und  wegzu- 
treihen,  die  dann  bald  entweder  aufgezehrt  oder  verhandelt  .sind.  Hierbei 
sind  in  den  langen  Kriegszeiten  zwischen  den  nördlichen  Stämmen  und  den 
Herero  arge  Greuelthaten,  die  diese  bei  Geh?genheit  durcl»  älmliche  ver- 
galten, verübt  worden.  Sonst  sind  sie  aber,  wenn  nicht  in  Aufrc*gung, 
äiisserst  giitmütliig.  leicht  beweglich  für  das  Gute,  al>er  leichter  noch  für 
das  .Schlechte,  und,  wie  einst  ihre  Farbegenossen,  die  amerikanischen  Rotli- 
liäute.  sehr  versessen  auf  Feuerwasser  und  andere  heraiiscliende  ((etränke, 
wie  Honighior  u.  a.  m.  Früher  waren  viele  unter  ihnen  dem  R.auclien  von 
wildem  Hanf  (vaunatm  (h-'/jt)  sehr  ergehen,  was  ebenso  schlimme,  wenn 
nicht  noch  schlimmere  Folgen  Imt,  wie  das  Rauchen  von  Opium;  ja  noch 
heute  wird  diesem  Laster  mehr  gefrCdint,  als  man  gerne  zugehen  mochte. 
Audi  Kaffee  und  Thee  lieben  sie  leidenschaftlich,  wofür  sie  mehr  ausgeben, 
als  mit  ihrem  überdies  .schon  sehr  geringen  Besitze  in  F.inklang  zu  bringen 
ist.  Fs  giebt  einzelne  sparsame  Leute  unter  ihnen,  aber  im  Allgemeinen 
sind  sie  verschwendi'risch  angeb'gt  und  durch  den  leichten  Zugang  zu  nütz- 
lichen und  unnützlichen  Dingen  auf  dem  besten  Weg  gänzlicher  Verarmung 
(wozu  Witterungs  Verhältnisse  noch  mit  geholfen)  gekommen.  Arbeit,  vor 
Allem  schwere  und  anhaltende,  salien  sie  früher  als  eines  Nania  unwürdig 
und  nur  den  niedrigsten  Mensehen  ziikoinmend  an;  ftir  die  khoi^khoin^ 
Menschen  der  Men.schen,  wie  sie  sich  nennen,  ist  nur  der  oben  erwähnte 
Sport  würdig.  Vis  liat  unter  ihnen,  besonders  in  der  früheren  iVriode  der 
Arlieit  rheinischer  Missionare,  aufrichtige  Thristen  und  brave  Leute  gegelien, 
und  gieht  es  noch.  Wer  sie  so  im  Vorühergehen  in  Kirche  und  Schule 
sieht,  imVhte  eine  hohe  Meinung  von  ihrer  Religiosität  erhalten,  aber  dieser 
Kindruck  wird  selir  heruntergestiinmt  l>ei  Gelegenheiten,  wo  der  Nationnl- 
charakter  offen  hervorbrechen  kann.  So  konnte  man  Hendrik  Withooi  und 
s<Mne  Leute  in  Ausübung  der  ernstlichsten  Andacht  und  Gottesdienstes  mit 
Gesang,  Gel>et  und  feurigen  Heden  antreffen  und  gleich  darauf  aufsitzen 
und  aufhrechen  .sehen,  um  die  Herero  anzufallen,  zu  bemühen  und  mog- 
liclist  viele  zu  tödten.  Waren  sie  ja  — wie  sie  wähnten  — die  ^^»llstrecke^ 
der  Strafgerichte  Gottes  über  die  Herero,  und  all  deren  Habe  ilinen  dafür 
zugesagl.  Auf  ein  bischen  Scbwärinerei  kommt  es  den  Namas  iin  Allge- 
meinen nicht  an,  andererseits  sind  sie  wiederum  sehr  für  geistiges  und  geist- 
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lichcs  Vri*ständni.s.s  disponirt,  und  man  findet  von  diesem  unter  üinen 
innnchiiial  ehen.^ioviel,  wenn  nicht  mehr,  wie  l)ei  vielen  Europäern. 

Jetzt  ist'audi  ilinen  das  deutsche  Sclmt/joch  auf  die  Hälse  gefallen, 
und  das  durch  die  Herero- Herden  Sichverproviaiitiren  hört  auf.  Es  heis.st 
nun  ora  et  labora,  wenn  etwa  geeij;nete  Arbeit  für  sie,  die  .schwach  ge- 
baut .sind,  zu  finden  sein  wird.  Leider  Lst  ein  gut  Theü  von  ilinen  ohne 
jegliche  Existenzinittel,  ilaher  gezwungen,  entw«Hler  zu  verhungern  oder 
zu  stehlen,  wenn  ihnen  nicht  auf  andere  Weise  gelmlfen  wenlen  kann. 
\'iele  leben  von  den  Brosamen  diT  Tische  der  Eiinipäer  und  ihrer  Mi.ssio- 
iiare,  mit  Wenigem  furlieb  nehmend.  Vielleielit  wird  es  ihnen  auch  ergehen, 
wie  ihren  Brüdern  in  der  (\apcolonie.  die  Arlwuter  hei  Europäern  geworden 
sind  (es  sollen  dert*n  nach  der  letzten  Volkszählung  in  der  Capcolonie  etwa 
30U00  sein,  wohl  auch  viidfach  verhastert),  ihre  Sprache  zum  grö.ssien 
Theil  verloren  hahen  und  ihre  alten  Sitten  dazu;  aber  sie  weixlen  doch, 
wenn  sie  arbeiten,  sieh  vom  SolT  eiithnlten  und  den  Mis.siousgeineinden  an- 
sehliessen  wollen  — was  Ja  vielfach  auch  geschehen  — , ihr  giit<*s  Brud 
finden.  Audi  die  Namas  im  Gr.-Nainalande  haben  .sich  schon  vielfach  das 
Cape  Dutch  (rapholländisch)  angeeignet,  das  man  auch  wohl  spotlwiise 
Kombiiisliollandsch  oder  Küchenholländiseli,  weil  das  Dienstvolk  es  .spricht, 
nennt.  I)i«*ses  hat  merkw  ünligerw  eise  nicht  wenige  Idiotismen  aus  <ler 
Naina.sprnche  in  sich  aiifgeiiommen,  so  das.s  man  es  nicht  mit  Viimdit  ein 
Hotteiitotsholländiseh  nennen  könnte. 

Die  Seelenzahl  der  Hottentotten  in  Deutsch -Süd west  - Afrika  niöehte 
kaum  übersteigen,  wovon  etwa  zwei  Drittel  zu  den  CiO-ineimlen  der 

Rheinischen  Missions -üeselhschaft  gehören.  Die  übrigen  sind  noch  Heiden. 
Die  Zahl  der  in  Sdmalztönen  (Clicks)  sjiredienden  Menschen  in  diesem 
d€*utseheii  Schntzgehiel  beträgt  mit  den  Bergdainara  und  den  Biischleiiten 
etwa  4H0{K). 


b.  Die  Bergdamara. 

Vor  dein  Eindringen  der  Ilantuslämme  in  Südwest-.Xfrika  sollen  die 
sogenannten  Topnaar- Hottentotten  * ein  verhäUnissni5s.sig  mäehliger  Siainin 
gewe.seii  sein,  auch  eint^vöiiigiii  gehabt  liabeo.  Sie  hatten  das  Kuisibgebiet, 
dann  den  ganzen  Wt»sien  des  Kaokölandes  bis  etwa  zum  18.  Grad  südl.  Breite 
iiine.  In  dit^er  Zeit  unterjochten  sie  — wie  sjiUter  die  Afrikaner  die  meisten 
Herero  — einen  .schwarzen  Meii.schenstamm  (vielleicht  ursprünglich  zu  den 
Ovnmbo  gehörend),  der  mit  der  Zeit  seine  nationale  Eigeiithriinlichkeit  fast 
ganz  und  .seine  Sjirache  ganz  verlor  und  die  <ler  Unterjoclier  annahin.  Diese 
Schwarz«*!)  müssen  eine  geraume  Zeit  unter  ihren  ilen*«*n  gewohnt  haben 
und  ihnen  «Uenstbar  gi'wesen  sein.  Bei  \ erfall  der  Topnanrnntion  samm»*llen 

* Ob  diese  in  ihrer  Blßthezeit  oder  die  Vorfaliren  der  Saan  die  in  der  (iegend 
der  Anfänge  des  Kuisib  R.  fl.  beßndHcheii  Kupfermijien  vor  dem  Europäer  — was 
ge.schchen  ist  — nicht  ohne  eine  gewisse  Kunst  und  gute  Instrumente  bearbeitet  haben, 
oder  ob  andere  Menschen,  ähnlich  wie  in  Maslionaland,  kann  Niemand  mehr  l>e- 
stimmen.  Die  Buschmänner  sind  noch  die  Km»fererzgrfil>er  für  die  Oeämbo. 
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sie  su*l»  wieiler  in  HHiifU'iii  /iisamiiieii  mul  liaiisteti  auf  den  seliwer  /.ii^an^- 
Hrhen  Benjen  Knmm»,  K*)'*-*  l*«rasis  (Hnresis),  Brandberj^  ii.  a.  in.  und  lebten 
vim  Wiir/eln*  Knollen,  Heeren  und  Fangen  von  Wild  dmrh  Sehlingen. 
(Ausgi'iuumneii  von  diesem  Wild  ist  allein  der  Hase,  der  wwler  von  ihiuMi, 
iiueli  den  Nainas  geg<^sen  wii-d  Dii-^e  Schwarzen  nennen  sicli  seihst  w 
khoin^  d.  h.  »real  inen-,  von  den  Xamas  werden  sie  aber  fiaman^  d.  b. 
Scliiniit'/- Dainara,  und  von  den  llerei'o  w<i • ^</rr; • fr/d , d.  h.  .schwarze  wa^tuä 
genannt  (einen  Complex  ihrer  Hütten  [Bei'gdamnrawerft]  nenmm  diei  Herero 
otuh/n'thia).  Die  Kiiropäer  gaben  ihnen  den  Namen  Bergdamara.  Sie  liaben 
die  Sitte,  sich  den  kleinen  Finger  der  linken  Hand  als  ein  in  Verbindung 
zur  Pubertas  .stelieiules  .Symbol  halb  alxscbneiden  zu  la.ssen,  sonst  aber  im 
Allgemeinen  die  Sitten  ihrer  Unterjocher  angenommen,  wie  auch  deren  Sprache, 
doch  mit  merklich  fremdem  Accent,  ebenso  das  Laster  des  Day^arauchens, 
<len  sie  meistens  anbaueu.  Dieser  hat  Viele  unter  iliiuMi  zu  vollständigen 
Idioten  gemacht.  Iin  .Mlgemeinen  sind  sie  arbeit-  und  sparsam,  konnten 
aber  während  der  Zeit  ihrer  Unterdrückung  zu  Nichts  kommen,  denn  wenn  sie 
etwas  Habenswerthes  hatten,  sagte  der  Namn  Q%äfre  und  der  Herero  ^//?-  -gieb 
l»er;  weigerten  sie  sich,  wmxlen  sie  einfach  ni«*<lergeschhigen.  Was  Wunder, 
wenn  sie  auch  einmal  eine  gute  Gelegenheit,  .sich  gütlich  zu  thun,  wahr- 
nahmen und  mit  der  Zeit  Neigung  zum  •Mausen«  bekamen.  Für  sie  ist 
die  Schulzherrschaft  ein  wnlirer  Krloser  und  eine  grosse  W«)hllhat  gewortien. 
Sie  stehen  in  sittlicher  Beziehung  tief,  sind  durch  Mis.sbrauch  und  .\rinuth 
vei*stuinpft;  tnüzdem  erzielt  die  Missionsarbeit  (Klieinlsche  Mission)  unter 
ihnen  r<H*hl  erfreuliche  KHblge.  Ihre  Seelenzahl  dürfte  itn  Schutzgebiet 
30000  nicht  übersteigen,  doch  lebt  eine  ganze  .\nzalil  von  ihnen  ni)cli  unter 
den  Ntimas  im  (ir.-Nnmalamle  mul  sellxst  in  der  Capcolonie^  als  Hirten 
uml  Ai’heiler,  wo  sie  aber  leider  arg  dem  Sofl’  verfallen  siiul. 


c.  Die  Bastards. 


Die  jetzt  in  dem  südwest- afnkanischen  Schutzgebiete  lebenden  soge- 
nannten Bastanis  sind  iin  eigentlichen  Sinne  nicht  zu  den  Ki!igelM>retien  die.se.s 
Gebietes  zu  rechnen;  doch  sind  sic,  zwischen  diesen  und  den  Kiiropäerii 
nach  Abstammung  und  Schliff  in  der  Mitte  stehend,  ein  nicht  zu  unter- 
schätzender Factor  neben  beiden  im  Lande  gewonlcn.  Ihre  Altviiter  wur- 
den meist  in  der  Sclavenzeit  von  holländischen  Ansiedlern  mit  Hottentottinnen 
und  anderen  -innen  eiTieugt.  Heiangewachsen,  iiannlen  sie  sich  nach  ihren 
\’älcm,  die  sie  aber  von  sich  siiessen,  woilurch  sie  im  Kampf  für  ihre 
Kxisienz  und  andere  Noth  gezwungen  wmxlcn,  sich,  als  Bastaitle  v»>n  Allen 
veraclitet,  zusammen  zu  .schliessen  und  gemeuisames  Geineiudewt?sen  nnzu- 
streben.  Fs  ist  übrigens  ein  grosses  und  mannigfach  gefärbtes  uml  geartetes 


* Den  Grund  dafür  siehe  in  des  Verfassers  Artikel ; •Deisidaemonie  der  Ein- 
gehoreneii-,  Globus  Bd.  LVIII,  Nr. 21. 

* Durch  Engländer  cingeführt. 

MiUh.  (i.  Krm.  f.  Orient.  Sprarh«ii.  1890.  III.  .\hth.  9 
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Geschlecht,  das  die  Capcoloiiie  auf  eine  niclit  allzu  sittliche  Weise  erhalten 
hat  und  nocli  immer  mehr  erhält,  das  durch  eigene  Fruchtbarkeit  und  viel- 
faclie  Veniiungung  jetzt  etwa  eine  Million  Seelen  umfassen  mag.  Man  kann 
nicht  sagen,  zum  Schaden  der  Colonie,  im  Gegentheil,  dies  Geschlecht  giebl 
die  besten  Arbeiter  und  Handwerker,  natürlich  nicht  ohne  Ausnahmen. 

Die  nun  nach  Norden  gezogenen  Bastards  hatten  erst  ihr  Wesen  im 
Norden  der  rapcolonic,  konnten  al>er  nicht  mit  den  immer  mehr  werden- 
den Europäern  conciirriren  und  neben  ihnen  bestehen.  Dieses  Zustandes 
mfide,  wandte  sich  ein  Theil  nach  Gr.-Nainaland  und  erlangte  von  dem 
damaligen  Kajiitein  David  Christian  von  Bethanien  die  Krlaubnlss,  sich  in 
seinem  Gebiet  auf  einer  Stelle,  die  man  Grootfontein  nannte,  iiiederzulassen. 
Hierhin  zogen  sie  mit  ihrer  Hal)e  und  ihrem  rheinischen  Missionar  unter 
drei  Hanptleuten , Hermanns  van  Wyk,  Dirk  Filander  und  Klaas  Zwart 
(18H8).  Bald  aber  begannen  Reibereien  unter  ihnen  wegen  der  Kapitein- 
schaft  ti.s.w.;  die  verannten  Feldljottentotten,  Buscliinanner  genannt,  l>ekainen 
Geschmack  an  ihrem  schönen  Vieh  und  mausten  arg  daninter,  kurzum,  es 
stand  nicht  gerade  glänzend  um  das  Bastardwesen  dort.  Die  Parteien  trenn- 
ten sich,  Dirk  Filander  zog  mit  seinem  .\nhang  der  KalUiari  zu,  Hermanns 
van  Wyk  mit  seinem  gen  Rehoboth  (1871),  dem  früheren  Sitze  der  Zwart- 
booischen,  die  anderswohin  gezogen  waren,  von  denen  die  Bastards  den 
Platz  auch  käuflich  erwarben.  Klaas  Zwart  und  sein  Anhang  zogen  einst- 
weilen auf  die  Seite,  wohnen  al>er  jetzt  wieder  auf  Grootfontein,  von  wo 
sie  WM'ggczogen  w^aren.  Somit  waren  die  ausgewanderten  Bastards  drei 
Geineindcw’esen  geworden.  Ihnen  nach  und  von  ihnen  aus  zogen  und  ziehen 
fort  und  fort  kleine  Partieen  oder  einzelne  Familien  und  hospitiren  hier 
und  dort;  viele  von  ihnen  haben  keine  Lust,  .sich  unter  ein  w'enig  Ordnung 
in  den  Gemeinden  zu  fugen,  und  sind  im  Allgemeinen  nicht  immer  er- 
wünschte Elemente,  wo  sie  hausen,  doch  auch  w’ieder  auf  der  anderen  Seite 
manchmal  eine  envunsehte  Hülfe.  Abgesehen  von  diesen,  haben  die  Bastards 
doch  etwas  von  Cultur,  die  sie  in  der  Capcolonie  gesehen  und  gelernt, 
dem  Lande  gebraclit,  liaben,  wenigstens  auf  Relioboth  und  den  anderen 
Bnstardstationen,  <iin  ziemlich  gut  geordnetes  (temeinde-  und  Cominiinal- 
wescü.  ln  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  erinnert  noch  so  Manches  an 
ihre  AKsUiiiunung  mütterlicherseits,  auch  der  Hang  zur  Tninksucht,  Uneinig- 
keit unter  einander,  Iiniiioralität  und  Einbildung;  doch  das  sind  Accidenz- 
fehler,  die  nicht  allein  btn  ihnen  gefunden  werden. 

Wie  die  Saclien  jetzt  liegen,  weiss  man  nicht  recht,  ob  man  das  Da* 
und  Sosein  der  Bastards  in  unserem  Schutzgebiete  in  Bezug  auf  das  ent- 
stehende Gtwchlecht  freudig  oder  bedauernd  betrachten  soll.  Dieses  kom- 
mende Ge^schlecht  wii*d  zweifelsohne  in  Zukunft  eine  grosse  Rolle  spielen 
und  den  V’erhältniss«*n  des  Landes  am  besten  angepasst  sein,  doch  wil'd 
es  aiirl»  so  sein,  da.ss  — wie  bei  den  Colunialhastards  ■ — die  Kinder 
mein*  von  den  Müttern  wie  von  den  Vätern  annehmen  und  auch  daniach 
handeln. 

Die  Seeleiizahl  der  jetzt  im  ganzen  Schutzgebiete  lebenden  Bastai*ds 
mag  etwa  4000  betragen. 
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d.  Die  Bantustämme. 

1.  Die  Ilerero. 

Die  Herero  — oder,  wie  deren  Sprache  es  will,  or<7-A<Tm>,  Sin^. 
i/mu'hh'tTo  — sind  vor  geraumer  Zeit  (etwa  vor  200  .laliren),  vt»in  Norden 
her  den  Kiinene  entlang  kommend  tind  densell)en  in  seinem  Unterlaufe  über- 
schreitend, zuerst  in  die  Nordwest-Kcke  des  Kaokulandes  eingewandert.  Als 
eingeileischte  Nomaden  und  passionirte  Rinderzüchter  und  -Liebhal>er  blieben 
sie  nirgends  lange,  besonders  nicht  da,  wt»  die  Weide  ihnen  nicht  getiel 
und  das  Wasser  zu  süss  war.  W'ährtmd  ihrer  Züge  jenseits  des  Kunene 
blielK»!!  dort  einzelne  Häuflein  hängen,  dann  wieder  im  nordwestlichen 
Ka<ikö,  die  zusammen  unter  dem  Namen  or-a^shimlia  (Sing,  amu-shimlta)^ 
dial,  aa-fthimfta^  bekannt  sind.  Alle  HtTcro  werden  übrigens  von  den  Ovamlw) 
<tra • itkhnlßa  oder  aa-nhimba^  ihr  l.»and  (m-shhnba  — uu-shhnfpa  und  ihre 
Sprache  Mhi^ithimba  genannt*.  Während  die  Hi‘reix)  im  Kaokölande  iio- 
inadisirten,  kamen  sie  mit  den  westlichen  Stämmen  der  OvniidM)  in  Be- 
rührung, vielfach  auch  in  ernstliche  Ctdllsion,  was  in  den  Sprachen  beider 
Volker  noch  zu  erkennen  ist.  Wie  lange  die  Vor-Herero  im  Kaokd  hausten, 
lässt  sich  nicht  bestimmen,  jedenfalls  nicht  ganz  kurze  Zelt,  denn  alte  He- 
rero betrachteten  noch  vor  40  .1ahi*en  das  Kaukuland  als  ihr  Stammland, 
lind  ihre  Sagen  weisen  vielfach  dorthin  zurück.  Im  Westen  dessell>en 
sollten  nach  diesen  einbeinige  und  einäugige  Menschen  wohnen,  auch  soll 
hii*r  einmal  nach  einer  grossen  Fluth,  bei  der  die  Menschen  mit  ihrem  ä’ieh 
auf  die  Gipfel  der  Berge  Ilüchten  mussten,  ein  weisser  Mann  erschieaicn 
sein,  der  Albinos,  nach  Andern  die  (Sing.  dii*  weissen 

Menschen,  erzeugt  hal>e.  Nach  einer  anderen  Sage  sollen  die  Ureltern  der 
f>tTi-r«/«AM  dort  von  einer  Fi*aii  geboren  sein,  die  Wasser  auf  einem  platten 
Felsen  fand  und  dasselbe  trank.  Dieses  Wasser  war  aber  Urin  eines  inänn- 
liehen  Löwen,  der  ausser  dem  Namen  onyeama  auch  noch  par  excellence 
den  von  ondümbu  (R. -nimbu  wie  in  ori-ritmfm)  hat,  was  mit  dieser  Sage 
in  Verbindung  stellen  mochte. 

Hier  im  Kaokd  gefiel  es  den  Herero  auf  die  Dauer  nicht;  das  lii*as 
war  .sauer,  Vieh  und  Men.schen  wurden  von  Krankheit  geplagt.  Als  nun 
die  bis  dahin  däiiinieiideii  Topnaars  dui*ch  unbekannte  Freigiiisse  geschwächt 
mul  theilweise  verschwiinde*n  waren,  braclien  die  Herert>  auFs  Neue,  mit 
ihren  gewaltigen  Herden  gen  Süden  ziehend,  auf.  Kin  Theil  blieb  je<b»eh 
im  südlichen  Kaokd  zurück,  die  sogenannten  oimiyudtßnHn  und  der  Stamm 
des  die  man  hernach  Kaöhßdamara  (=s  K.- Herero)  nannt«*.  Kin 

zweiter  Theil  zog  den  Omanini  und  ein  dritter  den  Tsoayanb- R.- Fluss 
hinauf,  überall  weidend,  bis  die  Weide  zu  Knde  war;  dann  ging  es  weiter 
nach  Osten. 

* Siehe  des  Verfassers  Artikel:  «Zur  etymologischen  Deutung  des  Namens 
üvämbo-,  Globua  Bd.LXVI,  Nr.  13,  und  des  Verfassers  -Bemerkungen  zu  Bems- 
mann’s  Karte  vom  Ovimbolande-,  Globus  Bd.LXX,  Nr.5. 
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Schon  vor  dieser  Hcwegimg  nach  Süden  hatte  sich  ein  ganz.  Iw^deu- 
tciidcr  Tiieü  \M)ii  den  Herero  ahgezweigt  und  war,  etwa  die  Kiosapfniine 
lind  den  (/fnurdmha  tiovamho  entlang  ziehend,  nach  Südoston  in  das  Feld  l»ei 
dem  llintertheile  des  Walerherges  Gruppe)  und  der  Oma- 

heke  gelangt.  Dies  waren  die  sogenannten  Ova*inbandienMMband'ierii), 
von  den  Europäern  nachher  Osldninara  genannt.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
diese  ursprünglich  nicht  zu  den  HiTero  gehörten,  sondern  sich  letzteren  auf 
ihren  Zügen  irgendwo,  etwa  jenseits  di*s  Iviincne,  auschlossen.  Oljschon 
sie  die  Hererosprache  angenutninen,  haben  sie  doch  manches  Eigentliuinliciie 
in  ihrem  Dialekte,  auch  betrachten  die  Herero  sie  als  Kreinde  und  ihnen 
niclit  Ebenbürtige,  dalier  Heiratben  zwischen  ihnen  und  den  MImndieru 
unbeliebt  sind. 

Diese  Mhandlem  nun  kamen  iin  Osten  in  das  Jagdgebiet  der  Hotten- 
totten, die  mit  iliren  Feuerwaffen  über  sie  herfielen  und  sie  fast  veniichleten. 
Der  kam  unter  die  Botinassigkeit  der  Ainranl - Orlain  in  Gobahis,  deren 
Viehhirten  und  Jagdtreiber  sie  wurden.  Andere  Reste  blieben  in  der  Oma- 
heke  als  arme  Dainara,  ora-/;Vw^>o  genannt,  liangen.  Hier  in  Gobahis  und 
X-’nigegend  lebte  nun  der  Rest  eines  einstmals  grossen  Banlustainines  in  der 
Kneclitscliaft  bis  1866,  wo  sie  sich  wieder  ziemlich  erholt,  vermehrt  und 
vei*stärkt  hatten.  Sie  nahmen,  wie  die  Herero  drei  Jalire  zuvor,  den  Kampf 
gegen  ihre  Herren  nach  dem  Tode  Amraal’s  mit  Erfolg  auf  und  zogen  eben- 
falls mit  den  Herden  ihrer  Herren  nach  Hereroland,  wo  sie  denn  noch 
nelien  den  Herero,  aber  von  diesen  getrennt,  ihrer  Herden  warten.  Sie 
sind  für  das  Christenthiim  etwas  empfänglicher,  wie  die  Herero,  haben  aber 
von  den  Nainas  so  Allerlei  aiigeiioininen,  das  ihnen  niclit  gut  steht.  Ihre 
Seelenzahl  mag  jetzt  15  — 17000  beti^gen. 

Die  den  Onian’iru  und  Tsoay^aub  hinaufziehenden  Herero  hatten  es 
auch  nicht  leicht.  Erster«  sti<*ssen  auf  die  Bergdamnra,  letztere  auf  die 
Tojmaars.  Beide  sahen  die  Ankömmlinge  und  liesonders  deren  gewaltige 
Herden  »scliwerwaiulelnden  Hornviehes«  mit  hlitzendeii  Augen  aus  ihi*en 
X’erstecken  an.  Was  war  natürlicher,  als  das  «help  youi*self«,  und  wie  die 
hungrigen  Wölfe  fielen  sie  über  die  geliebten  Herdim  der  Herero  her  und 
trieben  sie  in  die  unzugänglichen  Bei^feslen.  Da  hurte  mm  freilich  die  Ge* 
mutlilichkeit  bei  den  Herero  auf,  und  entsetzliche  Metzeleien  waren  die 
Folge.  Kein  Wunder,  dass  sich  in  den  Herero  ein  tödtlicher  Hass  gegen 
die  HoUeiitolten  und  Bergdainara  festsetzte,  der  sie  nie  wietler  verlassen 
hat.  Die  Herero,  damals  zahlreich,  tapfer  und  reich,  ein  gesundes,  d.  h. 
an  wenig  Krankheiten  (z.  B.  noch  nicht  an  syphilitischen)  leidendes  Volk, 
behielt  in  diesen  Käm]>fen  die  Oberhand,  wohingegen  ihre  beiden  0**^1- 
geister  ai^  herunter  kamen.  Im  Nortlosien  macliien  ihnen  die  Biischieute  die- 
selbe Noth,  aber  auch  dieser  erwelirteu  sie  sich,  l’brigeus  spielen  diese,  wohl 
wegen  ihrer  argen  \’erschinitztheit,  in  den  Sagen  der  Herero  eine  grosse  Rolle'. 

* Siehe  lies  Verfassers  -Worterbucli  des  Otjilieren>*  u.  s.  w.,  dessen  Aiiliaiig: 
-Fabeln  und  Märchen  der  Ovaherero-  Kr.l.j;  ouküruh.*»  = ovatua  sind  hierin  die 
Buseinnäiiner. 
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Nebenbei  gesagt,  war  das  Land  <lainals  viel  l>esser  wie  jetzt;  die 
R. -FlDs.se  batten  viel  mehr  Wasser,  besonders  der  Tsoay^aub  war  reich  an 
Scbilfteichen,  worin  die  Rlünocerosse  sicli  scldanmiten  und  die  Klepbanten 
sich  kfihlten.  Das  ganze  Land  wiinmelte  damals  von  jeglicher  Art  Gross- 
und Kleinwild,  und  König  Lowe  regierte  in  voller  Würde.  Wo  jetzt  sehen 
noch  ein  Grashalincl>en  zu  sehen  ist,  wfilzten  sich  damals  fette  Zebra-  und 
8pringlK)ck}iertlen  im  süssesten  Gi’ase.  IkahtKÜ  Die  meteorologischen  Ver- 
hältnisse des  lindes  haben  sich  hier,  wie  überhaupt  in  dem  Tbeile  des 
westlichen  Breitengürtels,  .seit  dem  letzten  Halbjahrhundert  ganz  bedeutend 
verschlechtert.  Ein  gut  Theil  haben  die  immer  mehr  sich  vermehrenden 
llenlen  der  Herero,  Sengen  und  Brennen  der  Beigdamara,  -\hgehaiien- 
werden  des  Buschwerks  und  dergleichen  mehr  zur  Versclilechtening  des 
Landes  heigetragen.  Vitdleicht  Hesse  sich  durch  Kunst  und  Wissenschaft, 
wie  etwa  durch  Verstärkung  der  Wasserdünstebildung  aus  grossen  Fniig- 
dämmen,  durch  Pflege  und  Vermehrung  der  Vegetation,  durch  Regelung 
der  Weideverhältnisse,  Verhinderung  der  Oherproduction  unnützen  Vieh- 
bestandes (wodurch  in  der  trocknen  Zeit  Fiittennangel  entstellt),  permanente 
Herunterfuhrung  der  Wa.sserül>ei-schüsse  des  Kiiiicne  in  die  Etosapfaiinen 
und  deren  Nelienniederungen , wodurcli  sich  ein  heträchlliclier,  permanenter 
See  bilden  würde  ii.  s.  w.  etwas  zur  Verhesstn  ung  der  meteorologisclieii 
Verhältnisse  dea  Land»*s  (liun. 

Die  Herero  haben  nun  von  jeher  das  Unglück  der  Uneinigkeit  und 
Zerfahrenheit  unter  den  vei*schiedenen  Stämmen  (Clans)  gehabt,  deren  Haupt- 
Ursachen,  die  Rinderherden,  die  Weiber  und  die  damit  verbundene  arge 
Unsittlicbkeit,  die  im  Schwange  gehende  Zauberei,  Lug  und  Trug  ii.  s.  w. 
waren.  So  traf  sie  der  olien  erwähnte  Orlainbaiulenführer  donker  .Vfrikaner 
in  den  dreissiger  Jahren  dieses  Jahrhunderts.  Jonker’s  Vatei*,  Jager  .Afri- 
kaner, batte  aus  der  Capcolonie  fluchtig  werden  müssen;  er  zog  über  den 
f Irangefluss  und  nabin  unterwegs  andere  Flüchtlinge,  «ooms , neefs  en  broers-, 
auf,  bis  er  einen  an.sebniichen  Haufen  solcher  Folglinge  um  sieb  hälfe,  die 
dann  • Afrikaner«  genannt  wurden.  Als  er  starb,  zog  .sein  Sohn  noi-dwärts 
und  kam  183Ü  nach  Windhoek.  Kr  hatte  .sich  durch  seinen  ('harakter  und 
durch  die  Feuerwaffen,  die  viele  seiner  Folglinge  be.sa.ssen^  bald  eine  do- 
minirende  Stellung  erworben;  dabei  beseelte  ihn  ein  unbändiger  Hotten- 
tüttenelirgeiz  und  eine  Sucht,  der  grösste  und  angesehenste  Häuptling  des 
Landes  zu  sein.  Es  gab  für  Üin  auch  eine  ganz  kurze  Zeit,  in  diT  er  seine 
»Grootheid«  als  Voi*gänger  in  religiösen  L’biingen  bethätigte,  besonders  auf 
Windhoek.  Hier  kamen  die  »Afrikaner«  nun  bald  mit  dem  nicht  weit  davon 
wohnenden  Ilererostaimne  des  Tjaniuaha  (Katjamuaha  oder  Kooper» 
voet,  wie  er  auch  wegen  der  kupfernen  Ringe  (Ovambofabricat],  die  er  an 
seinen  Füssen  tnig,  genannt  wui*<le)  in  Berührung,  zuerst  auf  friedlieheui, 
bemach  alwr  (1843)  auf  .sehr  verderblichem  Wege.  Dieser  Tj  amu  a ha 
lebte  mit  allen  anderen  Siäimnen  der  Herero  (wie  mit  denen  des  Kabi- 

' Siehe  des  Verfassers  -Bemerkungen  zu  Bernsinann’s  Kapfe  vom  Ovambrv 
Innde-,  Globus  Bd.  bXX,  Nr.  ä. 
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tjene,  Ivatjikuru,  Mungunda,  lliikiinüna  u.  A.),  sow«Ht  sie  nicht  etwa  im 
Kaoko  wohnten,  in  ewiger  Fehde,  war  aber  nicht  stark  genug,  ihnen  viel 
Schaden  thun  zu  können.  In  Jonker  sah  er  den  Mann,  den  er  brauchte. 
Bald  war  Jonker’.s  Religiosität  dahin,  und  er  und  seine  Männer  mit  denen 
des  Tjamuaha  zusammen  am  Rauben,  Sengen,  Brennen  und  Moixlen  unter 
den  Herero.  Ein  Stamm  sank  nach  dem  andern  unter  den  Händen  der  nur 
zu  bald  blut-  und  raubgierig  gewordenen  Bande  dahin.  Die  nicht  hinge- 
scldachteten  Herero  wurden  gefangen  genommen  und  im  ganzen  ür.-Nania- 
lande  hin  und  her  vertheilt  als  Diener*  Hirten  und  dergleichen.  Von  hier 
geriethen  sogar  einzelne  Häuflein  nach  Klein-Namaqualand,  w^o  ihre  Nach- 
kommen noch  in  gutem  Wohlstand  leben.  Dieser  Nothstand  der  Herero 
dauerte  von  1843 — 1HH3.  In  1844  wurden  drei  Mis.sionare  der  Rheinischen 
MissionsgcMdl.schaft  in ’s  Land  gefTihrt,  konnten  aber  unter  den  obwaltenden 
Zuständen  nur  wenig  unter  den  zerschlagenen,  im  Lande  gebliebenen  R«?steu  der 
Herero  aiLsrichten.  Jonker  machte  mit  seiner  Horde  18hl  auch  einen  Raubzug 
zu  den  Ondonga-Ovambo,  von  wo  er  mit  grosser  Beute  an  Rindern  zurückknm. 
Er  starb  18b2  auf  Okahändja,  und  mit  ihm  sank  die  Macht  der  .\frikaner  daliin. 

Die  gewaltigen  Herden  der  Herero  waren  wohl  Eigenthum  der  Joo- 
ker’schen  geworden,  aber  Herero  waren  ihre  Hirten;  die  Namas  .schalteten 
und  walteten  wohl  darüber,  waren  aber  viel  zu  vornehm  und  faul,  um  sie  zu 
bewachen.  Tjamuaha’s  Sohn,  Mahärero,  war  mit  seinem  Stamme  der 
Haijptviehpostenhalter  Junker’s.  Nach  des  I..etzteren  Tode  zog  er  mit  sänmit- 
liehen  Herden  und  seinen  Leuten  von  den  imvorl>ereiteten  und  verbUllRen 
.\frikanern  davon  gen  Otjimbingue,  w’O  damals  ein  Scliwede  Cli.  Andersson 
sein  Wesen  liatte,  der  von  nun  an  die  Herero  ganz  bedeutend  unterstützte. 
Die  .Vfrikaner,  durch  IlCdfe  von  den  sfidliclien  Namas  verstärkt,  folgten 
den  Herero  und  griffen  sie  an,  wurden  aber,  Juni  1863,  gi'iindlich  ge- 
schlagen. Von  dieser  ZeJt  an  dauerte  der  fortgesetzte  Kreiheitskainpf  di*r  Herero 
mit  den  immer  schwäeher  wei'denden  Afrikanern  und  ihren  Verbündeten, 
bis  endlich  1870  der  Friede  zwischen  beiden  auf  Okahandja  geschlossen 
wurde.  Zugleich  mit  dem  Beginn  des  Freiheitskampfes  setzte  die  rheinisclie 
Mission  aufs  Neue  unter  den  Herero  mit  grossem  Erfolge  ein.  Da.ss  die 
Herero  in  diesem  siebenjälirigen  Kamj)fe  fast  immer  glücklich  waren,  ver- 
dankten sie  hauj»tsächlich  der  thätUchen  Unterstützung  jenes  schon  erwähn- 
ten Uh.  Anderssein  und  seiner  Helfer,  nicht  minder  aber  den  rheinischen 
Missieinaren.  Der  Friede  von  Okahandja  war  geradezu  den  Bemühmigcn 
der  Missieinare  zu  vei'danken.  Von  allen  Seiten  kehrten  die  zei*streiiten 
Herero,  auch  die  früher  im  Kaoko  zurückgehliebenen,  nun  zu  ihren  sieg- 
reichen Brüdern  zurück;  die  Nation  gestaltete  sich  wieder  als  eine  solche, 
und  ihr  Viehbesitz  steigerte  sich  bald  zu  unzähligen  Herden,  die  da.s  Land 
in  Bezug  auf  Weide  auf’.s  Äussersle  in  Anspruch  nahmen.  Fmlich  machte 
dies  Glück  die  Herero  auch  ein  bischen  uhermüthig  und  lie.ss  ihnen  den 
Kamm  ;«chwellen;  .sie  vergassen  die  frühere  Unterdrückung  und  die  Striemen 
auf  ihren  Rucken  nur  zu  l>ald.  ln  den  Jaliren  1870  — 1880  wurden  die 
Stationen  der  Rlieinischen  Mission  unter  ihnen  bis  auf  neun  vermehrt  mit 
über  ein  Tausend  Getauften  und  noch  mehr  .Schülern. 
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Seit  1876  ging  das  ('ap-Gouvernrinent  mit  deni  Gedanken  iiin, 
sich  des  Hererolandes  — oder,  wie  es  officiell  heisst,  des  Dainaralandes  — 
7.11  versichern,  damit  nicht  etwa  Boeren  oder  Portugiesen  sich  <la  nieder- 
la.ssen  möchten,  wozu  erstere  (wie  es  hiess)  Miene  machten.  Da.ssell»e  hielt 
denn  auch  einen  Specialcominissar  dort,  von  1879 — 1880  auch  einen  Residen- 
ten mit  einem  Secretär  auf  Okaliandja.  Bei  Wiederaushruch  de.s  Krieges 
zwischen  Herero  und  den  Namas  (1880)  verliessen  jedocli  die  englischen 
Beamten  und  damit  auch  das  Gap- Gouvernement  eiligst  das  Land,  was^ 
dasselbe  hernach  sehr  bereut  hat  Dieser  neue  Krieg  zwischen  den  Herero 
und  Nainiis,  worin  letztere  fast  sSmmtlich  verwickelt  wurden,  sowie  im 
Beginn  auch  die  Bastards,  und  worin  der  bekannte  Hendrik  Witbooi  eine 
beträchtliche.  Rulle  spielte,  verlängerte  beide  Nationen  um  mindestens  1500 
Seelen,  die  Herden  der  Herero  um  mindestens  8(X)0Ü  Rinder  und  100000 
Stück  Kleinvieh,  welches  Alles  in  den  Händen  der  Nainas  und  Anderer 
zerrann  wie  Wasser,  so  dass  sie  nachher  ärmer  waren,  wie  vorher.  Den 
Herero  schadete  dieser  Verlust  w’enig;  man  merkte  ihn  kaum.  Den 
Afrikanern  brachte  dieser  Krieg  das  Endgericht  und  einigen  unverl>esser- 
lichen  Naiiiaraubhorden  den  Untergang,  der  Mission  und  einigen  Missionaren 
viel  Schaden  und  unnihige  Zeiten.  Deutschland  beheri'scht  jetzt  das  Land 
und  wil'd  solche  unerträglichen  Zustände,  wie  sie  früher  waren,  niclit  mehr 
aufkommen  lassen,  wenn  auch  noch  liier  und  da  Rotten  von  Desperados 
niedergeschlagen  werden  müssen.  Die  Hen*ro  werden,  wenn  richtig  be- 
handelt, da.s  wichtigste  Contingent  prtducirender  und  con.sumirender  Ein- 
geboi*enen  im  deutschen  Schutzgebiete  bilden*.  Ihre  Seelenzahl  lässt  sich 
— ausser  den  Ovamlmudieni  und  den  jenseits  des  Kunene  lebenden,  aber 
zu  ihnen  gehörenden  Ovashiinba  = A ash  im  bn  — auf  etwa  70000  schätzen. 

2.  Die  Ovambo. 

Die  Ovärnbo  (Sing,  omü^dmhn^)  umfa.ssen  folgende  Stämme;  die  Aa- 
ndönga*  oder  I.,eute  %*on  Ondönga,  etwa  15000  Seelen;  die  Aa-küämbi, 
Land-  und  Stammesnaine  uu-hiämhi^  etwa  5000  Seelen.  Beide  sprechen 
mit  einigen  Variationen  einen  Dialekt,  whX-tifiönya  (von  den  Herero 
dmbo)  genannt.  Ferner  die  Ova-ngand  jera  (.\a- ngandjeln ),  Land- 
und  Stammesname etwa  5000  Seelen;  die  Aa-küaruuzi,  Land- 
und  Stammesnaine  uukuaruuyi^  etwa  2000  Seelen;  die  Aa-korongäzi, 
Land-  und  Stammesnaine  uukorongdii,  etwa  2(X)0  Seelen;  die  Aa-mbalandu 
(ora-m/wraW«),  Land-  und  Stammesnaine  or/i/xi/fiW«  (owA<iron^/M),  etwa  3000 

* Wer  etwas  Genaueres  fiber  Hic  früheren  Zustände  von  Land  und  Volk, 
namentlich  über  oben  angedeutete  Kriege  zu  lesen  wünscht,  dem  ist  das  im  Verlage 
des  Missionshauses  zu  Barmen  erschienene  Büchlein  vom  Verfasser:  »Erinnerungen 
aus  Hereroland»  in  drei  Heften,  welches  die  Geschichte  von  1863 — 1893  ziemlich 
ausführlich  umfasst,  sehr  zu  empfehlen. 

* Siehe  des  Verfassers  Artikel;  »Zur  etymologischen  Deutung  des  Namens 
Ov-ämbo-,  Globus  Bd.  66.  Nr.  1.3. 

* Das  Nominalpraefx  PI.  ora-  (Sing,  omn-)  ist  in  diesem  Dialekte  na- 

(Sing. 
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»Seelen;  die  O vn-inbandja,  ein  Miselivolk  aits  verschiedenen  StSinmeii, 
Land-  and  Slmiimesnaine  omhandja  I.  II»  etwa  15  — 20tK)0  Seelen;  die  Ova- 
kuanjAinn,  Land-  und  Stainmesnaine  oukiianjama ^ Dialekt  ftshi^kiianjama^ 
etwa  70000  Seelen;  die  Ova-va  le,  zu  letzteren  gehorig.  Land-  und  Stamme.s- 
naiiie  e-rdie^  etwa  30(H)  Swlen  *.  Von  (.)ukuanjaina  und  Oinbandja 
fallen  drei  Viertel  in  j)ortugiesisrhes  und  Idoss  ein  Viertel  In  deutsche.s  Gebiet, 
was  immerhin  eine  recht  unangenehme  Lage  1st,  zumal  die  Rheinische 
^Missions -Gesellschaft  zu  die.sein  viel  ver.s])rechenden  Stamme  geführt  worden 
ist,  denn  die  Portugiesen  können  sich  immerhin  als  hinderlich  cr%vei.sen, 
und  zur  Kntwickehing  des  gtUen  Landes  scheinen  sie  wenig  oder  gar  nichts 
zu  thun. 

Alle  oben  gtmannten  Stämme  werden  — wie  schon  erwähnt  — von 
den  Herero  und  von  den  ndnilichen  Stämmen  ()v-nmbo  und  ihre  Dialekte 
()tj-än»bo  genannt,  unter  welclien  Namen  sie  denn  auch  vom  Herero- 
o<ler  Dainaralnnd  aus  bekannt  geworden  sind.  Sie  selbst  kennen  diesen 
Namen  nur  vom  Hörensagen.  Der  englische  Reisende  Galton  be.suclite 
Ondnnga  vom  Hereroland  aus  (1843),  wo  er  den  Namen  horte  und  in  seinen 
Reisebericht  aufnahm.  Damals  herrschte'  in  Ondönga  ein  äu.sserst  coqui- 
lenter  oumkiianiilm ^ d.  h.  König,  mit  Namen  Nangölo,  ein  Moirstrum  von 
Ke*ltleihigkeit.  Verschmitztheit,  Blutdui*st  und  t\Tannischem  Wesen,  der  seine 
Vnterthanen  cn  gros  hinschlnchtete.  lin  Jahre  1857  machten  sich  zwei 
Mis.Monare  der  Rheinischen  Mis.sions- Gesellschafl  aus  Hei*eroland  auf.  um 
die  Ovnmho  beliiifs  einer  eventuellen  Mission.sarbeit  unter  ihnen  kennen  zu 
lernen,  l’nterwegs  gi^sellte  sieh  — wie.  es  sich  nachher  ei’W'ies,  zu  ihri'm 
Gluck  — ein  tapferer  englischer  Elepbniitenjäger  zu  ihnen,  ln  Ondunga 
angelangl,  liess  Nangdlo  sie  tagelang  warten,  ohne  sie  zu  sich  zu  lassen, 
He.ss  sii*  alK‘i*  scharf  l>ewaciien.  Kndlich  wackelte  er,  auf  zwei  Alänner  ge- 
stutzt. wie  ein  fettes  Schwein  heran,  setzte  .sicli  entfernt  von  den  Rei.senden 
auf  einen  Bnuinstuinpf  und  liess  nach  den  Geschenken  fragen.  Auf  Weiteres 
liess  er  .sieh  aber  nicht  ein.  Offenbar  hatte  er  nur  die  Stärke  der  Reisen- 
den mustern  wollen.  Des  weitenm  Wartens  müde,  liesseii  sie  endlich  an- 
sjmimen  und  fuliren  ah.  Da  ei’scholl  die  Kriegstromiiiel,  und  von  allen  Seiten 
.slurinten  Männer,  ihre  Pfeile  nach  den  Reisenden  schif*ssend.  herbei.  Jetzt 
aber  spieJten  die  Feuerwaffen,  l>esoudei*s  die  des  FJepbantenjägers,  ihnen 
hart  mit;  jeder,  der  zu  nahe  kam,  üel.  Finer  der  Wagenleute  wunle  von 
einem  S|M*er  der  Angreifer  tödtlich  in  den  Hucken  getroffen.  Die  Vei’folgiing 
dauerte  fast  einen  ganzen  Tag,  denn  immer  kamen  fnsche  Schaaren  heran, 
die  die  viTderhliche  Wirkung  der  Feuerwaffen  iioeh  nicht  kannten.  Wäi'tm 
die  An-ndonga  damals  bewaffnet  gewesen,  wie  sie  jetzt  sind,  dann  wäre 
tVir  die  Reisenden  ein  Kntkommen  wohl  kaum  möglich  gewesen.  Der  ver- 
rntherisch»*  Nangölo  seihst  hatte  dnifh  das  Knallen  der  Geweint?  und  durch 
deren  Wirkung  — ein  Sohn  von  ihm  war  unter  den  Gefallenen  — einen 
solchen  Schrecken  bekommen,  dass  er  am  nächsten  Tage  stai*b. 

* Siehe  Benismiinn’s  Karle  vom  Ovämboland  und  des  Verfassers  -Anmerkun- 
gen- dazu,  Ginbus  Bd.  70,  Nr.  5. 
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Als  sip  nach  «lahnui  gefragt  \vurd«*n,  warum  sie  damals  die  An-<)(^dngi, 
Missionare,  angefallen,  hicss  cs,  .sie  hatten  gedaclit,  es  waren  Aa-naiiinua. 
NaniaSf  sie  hätten  damals  noch  nie  etwas  von  Aa-y^dngi  gehört  gehabt. 
Das  F^rstere  war  ühtigens  nicht  wahr;  sie  wussten  ganz  gut,  dass  es  niciif 
Aa-namaiia  waren.  Übrigens  moclUe  etwas  wie  eine  Vorahnung  von  dem, 
was  18G1  die  Aa-nanuiua,  nämlich  .lonker  und  seine  Horde,  an  ihnen  ge* 
than , sie  beseelt  hal>eii.  «lene  ha)>en  schrecklich  unter  ihnen  geschlachtet  und 
ihnen  ihre  llenlen  genommen.  Sie  waren  gebrochen.  Drei  Tage  soll  der 
Durchzug  des  Raul>es  durch  Oknhaiidja,  wo  .lonker  wohnte,  gedauert  Imlx»!!. 

Nach  und  nach  drang  die  Kunde  von  dem  Wirken  der  Missionare, 
von  Handel  und  Wandel  auch  zu  den  (>väml)o.  Leute  von  dort,  die  mit 
selhstgefertigten  Kiseiiwaaren,  wie  S|M*ere,  I)olchnie»sser,  Kisenperlen  ii.  s.  w., 
zu  den  Herero  kamen,  um  diese  gegen  Vieh  umzutauschen,  sahen  Alh»s 
mit  eigenen  Augen  und  erzählten  ts  zu  Hause,  so  dass  in  Ondönga  auch 
der  Wunsch  entstand,  Aa-«)(,dngi  und  .\a-ländi,  Lehrer  und  Händler, 
unter  sich  zu  halH*n.  Der  damalige  Häujgling  lud  den  Vorsteher  der  Kheini- 
schen  Mission  zu  einem  Besucli  ein,  den  derselbe  auch  18G7  ausfnhrte; 
freundlich  aufgenominen , konnte  er  das  Gesuch  um  Aa-%diigi  mitiiehmen, 
welches  aber  an  die  damals  ein  Missioiisgehiet  suchende,  netigebildete  finni- 
sche Missions  - Gesellschnfl  in  Helsingfors  In^fonlert  w urde,  die  denn  auch 
18GH  in  die  Arl>eit  unter  den  .\a*iiddnga  und  Aa*kunmhi  einriiekte. 
Bei  durseiu  Besuche  wurde  auch  der  Häuptling  {f/h/tmffa)  des  lM*deuteiiden 
Stammes  der  Ova-kuänjnmn  besucht;  auch  dieser  nahm  den  Missionar 
fi*eundlich  auf,  aber  fTir  eine  MissionsarlM'it  lagen  dort  die  Verhältnisse  noch 
ungünstig’.  Krst  1891  wurde  die  Rheinische  Mission  vom  llererolaiid  aus 
zu  diesem  Stamme  geführt,  wo  derselben,  wenn  nicht  etwa  die  Portu- 
gi(‘sen  oder  .\ndere  sie  verhindern,  ein  erfolgi'eiches  ArheiLsfeld  zu  erhlrdieii 
scheint. 

Die  Oväniho  sind  — iin  Unterschiede  von  den  Herero  — auf  ihrer 
Scholle  ansässige  Bauern  und  zugleich  Viehzüchter.  Der  Boden  ist  für 
Beides  geeignet,  auch  hekoiiimt  ihr  1.4iiid  bedeutend  mehr  Hegen  wie  llerero- 
land.  obgleich  auch  der  Hegeniiiederschlag  nicht  jedes  dahr  gleich  lM*trocht- 
lieh  ist,  ja  selKst  anhaltende  Dürren  nicht  selten  sind.  Kin  nicht  zu  unter- 
schätzendes Phaenoinenon  ist  das  Hemhkomimm  ganz  bedeutender  Wasser- 
massen — doch  auch  diese  bleiben  zuweilen  aus  — aus  dem  Kunene  ol>erhalh 
Kvale,  die  dann  in  einer  Menge  von  Kanälen  Ouktinnjama  und  theils  auch 
Uukuämhi  und  Onddnga  durchlaufen,  unterhalb  letzteren  sich  vereinigen, 
um  das  Wasser  in  die  Ktosapfannen  zu  bringen,  worin  es  unglauhlieh 
schnell  vei*siegl  und  vertbinstet.  Diese  Gewässer  sind  theils  dem  Lande 
nützlich,  theils  machen  .sie  auch  wieder  den  Anlmu  von  Gartenfrüchten 
sehr  l>eschw’erlich,  weil  sie  das  Land  überschwemmen  und  die  Gewächse 
ei*säufen  und  als  Zugabe  die  Malaria  im  (»efolge  halnm,  die  übrigens  auch 
ganz  unabhängig  von  diesen  Finthen,  ja  dann  um  so  heftiger,  nuftritt. 


* Die  fmiiischen  Mlssioimro  versuchten  1870,  sich  dort  niederziilasseii,  wurden 
aber  bald  wieder  vertrieben.  Dasselbe  war  der  Fall  in  OngandjtHa. 
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Es  wäre  noch  ein  sehr  wichtiges  Problem,  au.szukumlsclmften,  ob 
da,  wo  der  Kunene  bei  Hochtlutli  (März  bis  Mai)  die  besagten  Gewässer  aiis- 
sendet,  derselbe  so  abzudaminen  sei,  dass  er  einen  pennanenten  Strom, 
der,  in  mehrere  Arme  getlieill,  durch  Ovämboland  geführt  und  in  die  Etusa- 
pfnnne  geleitet  würde,  ausliesse.  Dadurch  konnte  das  Ovamlwland  sehr  frucht- 
bar gemacht  und  die  Etosapfaiine  ein  ziemlich  »unfangreiclier  See  wei*deii, 
der,  Kühlung  und  Wasserdünste  uushaucliend,  für  die  Umgegend  die 
meteorologisclien  Verhältnisse  geradezu  zum  Besseren  uinzugestalten  im  Staude 
wäre.  Im  Übrigen  hat  Ovämboland  nirgends  eine  zu  Tage  tretende  Quelle, 
sondern  nur  Grundwasser,  das  in  den  lieissen  Monatmi  (Octol>er  bis  Ende 
Decemlwr)  ziemlich  tief  zu  sinken  pllegt;  doch  kann  dabei  ein  recht  üppiger 
Baum  wuchs,  hc-sondei*s  im  nördlichen  Theile  des  Landes,  gedeihen  und  die 
schlanke  Fächerpalme  ihr  Haupt  hoch  erheben. 

ln  den  Monaten  J)(M?ember  bis  Ende  Mai,  also  in  der  eigentlichen 
Kegenzeit,  lx*bauen  die  Ovämbo  oder  vielmehr  die  Oväiidmfraucn  die  Lände- 
reien und  ziehen  H-Im  = ii-tja  oder  Soi*ghumkorn  in  drei  Arten,  rotlms, 
hraunes  und  weisses,  daneben  eine  andere  Art  mit  feineren,  hii'seartigen 
Körnern,  mnahdut/u  genannt.  Ferner  omaA'umie,  auf  der  Erde  rankende  rolh- 
liche  und  recht  wohlschmeckende  Boiinen,  und  omatduga^  Melonen  und 
Kürbisse.  Die  iiliä  und  omahangu  werden  in  grossen,  aiLS  Palmblättern  ge- 
llochteneii  Körben,  die  wegen  der  Termiten  von  der  Ernie  erhöht,  unter 
kleinen  Dächern  stehen,  auf  bewahrt.  Je  mehr  und  je  gi'össer  diese  Körlns 
je  gi'osser  der  Herr  (omuua).  .\us  der  rothen  Sorte  der  iihk  machen  die 
Frauen  ein  gerade  nicht  iinschmackhaftes  Bier,  das  aber  vielfach  mit  In- 
toxicis  vennengl  wird,  besonders  dann,  wenn  die  wilde,  pllaumenartige 
Frucht  des  Baumes,  die  man  gären  lässt,  reif  1st.  Dieses  Bier, 

nmddnyo  genannt,  ist  sehr  berauschend  und  wird,  solange  die  Fnicht  vor- 
hält, von  Alt  und  Jung,  Mann  und  Frau  leidenschaftlich  getrunken.  Man 
nennt  das  die  Saufzeit  (iin  Mäi*z  und  April),  denn  dann  ist  .\lles,  was  Mensch 
ist,  meist  betrunken.  Übrigens  haben  die  Frauen  ausser  der  Bestellung 
der  Acker  auch  die  Früchte  zu  ernten  und  zu  reinigen,  jeden  Tag  das 
Koni  in  den  hölzernen  Mörsern  zu  Meid  zu  stamjifen , das  Bier  zu  liereiten, 
überhHii{)t  alle  schwere  Arbeit  zu  than;  aber  der  Manner  Werk  ist  es,  die 
Kühe  zu  melken,  den  oshi^xima^  täglichen  Brei,  zu  koclien,  das  Vieh  zu 
weiden  und  zu  beschützen  und,  wenn  schwerere  ArlH‘iten,  wie  Bäumefallen 
und  -lieranholcn,  Pallisadenbauten  u.  s.  w.  vorliegen,  diese  zu  verrichten. 
JtMler  Gutsbcsitz(*r  {omuenfi  guegümho  oder  rnnitud)  wolint  auf  seinem  Acker, 
tier  durch  Verbrennen  des  groben  und  langen  Strohes  der  ti7?d  und  durch 
Aufträgen  von  uvjtfuKsho,  Vit^lidünger,  jährlich  iin  October  getlungt  wird. 
Man  findet  also  in  OvnmlK>land  nicht  die  charakteristischen  »Kraale*»  oder 
(^)mpIexe  von  Hütten  in  Kreisfonn,  wie  bei  den  Kaffem,  Basatu,  Be-tshunna 
und  auch  den  Ovalierero,  sondern  nur  omagümho  = i)rna~Hmho  (Sing,  e-gümho- 
e^ümboS,  Eine  Euinliob  besonders  die  eines  reichen  Mannes,  ist  ein  wiinder- 

* Siehe  Zeichnung  und  Besclireibung  der  Eiimbo  eines  Häuptlings  vom  Ver- 
fasser, Globus  Band  71,  Nr.  6. 
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lieber  Bau.  Sie  besteht  ans  lauter  labyrintliartigen  Gängen , die  duiTh  dicht 
aneinandei*gesetzU? , hohe  Pfahle  gebildet  sind.  Innerhalb  hausen  die  Ein- 
wohner (eine  Familie)  wie  Spinnen  in  einem  Web,  aber  ein  Fremder  findet 
sich  ohne  Führer  darin  nicht  zurecht.  Auch  das  Vieh  wird  nachts  inner- 
halb dieser  Pfahlgänge,  aber  in  einer  besonderen  Abtheilung  gehalten.  Eine 
Anzahl  solcher,  wie  die  Bauernhöfe  im  Ravensbergischen  liegenden  omagümbo 
mit  deren  Ländereien,  bilden  ein  omuküntla  (PI.  otni - ktmda) , etwa  gleich 
den  westfälischen  sogenannten  Bauernschaften  mit  einem  omüli-nduay  d.  h. 
Schulzen  oder  Vorsteher,  der  die  Gerichtsbarkeit  für  den  lläuj)tling  nusl^hrL 

Die  Häuptlingsschaft  ist  an  eine  gewisse  Edelfaiiiilie  des  betreffenden 
SUnniiK's  gebunden,  geht  al>er  nicht  vom  Vater  auf  dessen  Sohn  uljer,  son- 
deni  auf  den  Schwestersohn,  wenn  der  nämlich  reine.s  Edelblut  hat  und 
nicht  etwa  mit  profanem  Blut  gemischt  ist.  Der  Vater  des  je<lesmaligcn 
Häuptlings  hat  wenig  im  Stamme  zu  vsagen,  bewohnt  al>er  die  pyumho  der 
FMelfamilie  mit  dem  Titel  tmbdla,  welchen  Namen  die  egüiiibo  auch  trägt. 
Die  Mutter  des  Häuptlings  hat  ziemlichen  EinfliLss  und  Ansehen  im  Stamme. 
Solch  ein  Häuptling  der  Ovämbo  hat  absolute  Macht  über  Leben,  Tod  und 
Eigenihuiii  seiner  Stammesleute,  die  derselbe  leider  meistens  zu  ärgster 
Tyrannei,  Grausamkeit,  Bliitvergiessen , Sclav’enverkaiif  und  dergleichen  ge- 
braucht. Manche  dit^ser  Herren  haben  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten,  bevor 
sie  allzu  viel  Blut  vergiessen  konnten,  an  dem  ihnen  von  j)ortugiesischen 
Bastardhändlern  gebrachten  aqu’ardente  zu  Tode  gesoffen.  Der  Einfluss 
der  Missionai'e  macht  sich  jecloch  schon  ganz  bedeutend  l>emerkbar,  so  dass 
der  Gnmsamkeiteii  schon  viel  weniger  geschehen  und  die  Sclavenhändler 
nur  noch  selten  für  ihre  Waare  Sclaven  bekommen  können,  wofür  di«*sc 
natürlich  den  Missionai'cn  nicht  sehr  hold  gesinnt  sind.  Im  nördlichen  Oväm- 
l>oland,  wo  ziciiiHch  viel  Waldhestand  ist,  w’ii*d  dieser  immer  mehr  zur 
Anlage  von  Ackern  gelichtet;  * die  Baume  werden  ahgehauen  für  Pallisaden 
der  omagümbo  oinaümho,  oder  auch  auf  den  Ackern  behufs  Dünger  ver- 
brannt. Da.s  südliche  Land  hat  ausser  FHcherpalinbäumen  und  gelegent- 
lichen Mimosenbüscheii  wenig  Holzwuchs,  noch  weniger  das  flache  Land 
zwischen  Hcreroland  und  Ondonga,  das  die  Aa-ndünga  •mnhiiya* , d.  h. 
Wüste,  nennen. 

^’on  der  Vorgeschichte  dieser  Stamme  ist  w*enig  bekannt.  Sic  sind 
eng  verwandt  mit  den  Stämmen  gen  Norden;  Zweige  v<m  ihnen  sind  die 
Ainboela,  besser  Aa-mboela,  nördlich  von  Oukuänjania,  und  die  Stämme 
am  Oinbüenge  oder  Okavango  (Kuvängo),  die  aber  noch  sehr  wenig 
bekannt  sind.  Alle  diese  Stämme  bewohnen  ihr  Gebiet  viel  länger,  wie  die 
Herero  ihr  jetziges.  Ihre  Vorgänger  scheinen  ebenfalls  die  pigmieartigen 
Völker,  wovon  die  jetzigen  Buscbleute  die  Reste  bilden,  gewesen  zu  sein. 
Jetzt  sind  diese  jenen  vasallenartig  dienstbar  als  Kupfergräber,  Jäger  u.  s.  w. 
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Eine  Kilimandscharo -Besteigung  bis  5500  m Höhe. 

Von  Stabsarzt  Dr.  Widesmann. 


Hieriu  eine  Tafel. 


Der  Kiliiiinndsrharo  feiert  heuer  das  fünfzijyährige  Jiibilaeiiin  seiner  \vis.seii- 
.schaftliclien  Entdeckung.  Seitdem  der  Missionar  Keinnann  am  ll.Mail84H 
zum  ersten  Male  das  Eishaupt  des  Berges  erblickt  hat,  ist  auch  seine  Be- 
steigung von  einer  Reihe  von  Forschern  versucht  worden.  .\lle  diese  Ver- 
suche sind  theils  an  der  Umständlichkeit  der  erforderlichen  Hiilfsmittel,  theils 
an  den  Unhilden  der  Witterung,  tlieils  an  dem  Versagen  der  körperlichen 
Leistiing.sfähigkeit  gescheitert,  bis  im  October  188!)  HansJleyer  und  sein 
Begleiter  Purtscheller  wohl  vorbereitet  in  zielvollem  Vorgehen  den  jnng- 
fränlichen  Riesen  bezwungen  haben.  Diese  kraftvolle  That  ist  seitdem  ohne 
erfolgreiche  Nachahmung  geblieben.  Wohl  ist  der  Berg  wiederholt  so  weit 
bestiegen  worden.  aLs  er  auch  frfiher  des  öfteren  besucht  war,  nämlich  bis 
zu  dem  Battel,  der  in  4900  — 4400  m Höhe  die  beiden  Gipfel  Kiho  und 
Mawensi  verbindet;  in  den  Krater  des  Kibo  hat  aber  seitdem  Keiner  mehr 
geschaut.  .Auch  die  Besteigung,  deren  W’iedergabe  im  Folgenden  dem  Leser 
unterbreitet  werden  soll,  hat  den  Gipfel  des  Berges  nicht  erreicht.  Wenn 
ich  sie  trotzdem  der  Öffentlichkeit  übergebe,  so  ge.schieht  dies  in  dem  Ge- 
danken, dass  die  eine  oder  andere  der  dabei  gemachten  Erfalirnngen  für 
spätere  Besucher  vielleicht  von  Werth  sein  möchte. 

Wenn  wir  davon  absehen,  dass  die  bedeutende  absolute  Höhe  des 
Berges  seine  Besteigung  für  viele  Menschen  allezeit  zur  Unmöglichkeit  machen 
wird , so  liegen  die  Schwierigkeiten  einer  Kibohesteigung ')  nicht  eigentlich 
auf  al]>inistischem  Gebiete.  Eine  solche  erfordert  vielmehr  we.sentlich  ein 
geschicktes  organisatorisches  Vorgehen,  eine  gewi.sse  Empirie  im  afrikani- 
schen Reisen  einerseits  und  in  den  speciellen  Anfordeningen  einer  weit- 
läufigen Bergbesteigung  andereiseits.  Die  Mühe,  für  eine  solche  Expedition 
Träger  zu  bekommen,  kann  nicht  mehr  so  hoch  wie  in  früheren  .lahren 
vei-anschlagt  weiden.  Seitdem  eine  Reilie  von  benifsniässigen  K.nrawanen- 
trägern  und  von  Eingeborenen  des  Kilimandscharo  Europäer  auf  solchen 
Bergexpiditionen  bis  zum  Sattel  oder  wenigstens  bis  zu  den  Bergwiesen 
oberhalb  des  Urwaldes  begleitet  haben  und  eine  grössere  Gewöhnung  an 


')  Am  Mawensi  liegen  die  Verh.ältnisse  anders.  — Über  die  Bergkrankheit 
8.  .S.  159. 
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den  Europäer  allgemein  eingetrelen  ist,  wird  man  bei  gutem  Lohn  und 
guter  leiblicher  Verpllegiing  immer  Leute  finden , welclie  ihre  Scheu  vor  der 
grossen  Kälte  atifgeben,  welche  ihrer  oben  am  Berge  wartet  und  vor  welcher 
sie  eine  natürliche  Furcht  haben.  Seitdem  durch  H.  Meyer’s  Besuche  und 
seine  aus  denselben  her\orgegangene  Karte  eine  Orientirung  über  die  räum- 
lichen V’erhältnisse  des  Berges  so  sehr  erleichtert  ist  und  an  den  unteren 
Hängen  des  Berges  r.wei  Militäi*statiüiien  und  eine  Reihe  von  Missionsslationen 
ilir  Dasein  führen,  ist  auch  die  Gliederung  einer  Bergexpedition  in  ver- 
schiedene Etappen  und  die  Anlage  von  Verpllegungsstationen  wt'seiillich 
leichter  geworden.  Ich  selbst  hatte  auf  zwei  früheren  Expeditionen,  welche 
mich  bis  zum  Sattel  geführt  hatten,  ubm*  die  Eintlicilung  einer  solchen  Exj>e« 
dition  mich  l>ereiLs  orientirt  und  es  als  das  Zweckmässigste  erkannt,  zwischen 
der  deutschen  Hauptstation  Moschi  und  dem  Sattel  in  etwa  3000  in  Hübe  eine 
Verpflegungsstation  zu  emchten,  welche  von  guten  Trägern  in  einem 
Tage  von  Moschi  ans  erreiclil  werden  konnte  *)  und  von  welcher  inan  auf- 
wärts das  Sattelplateau  in  einem  Tage  nicht  bloss  erreichen,  sondern  auch 
von  ihm  wieder  in’s  Lager  ziirückkehren  konnte.  Als  solcher  Platz  erschien 
am  geeignetsten  eine  Stelle  am  oberen  Urwaldrande  über  der  Landschaft 
Um,  wo  in  dem  Bachlaufe  de.s  Mare,  einem  Zufiiissc  des  Rau,  sich  da.s 
ganze  Jahr  über  Wasser  findet  und  wo  ein  weit  sichtbarer  Hügel  mit  l>e- 
deutender  Aussicht  sich  findet,  der  früher  I)r.  Lent  als  Peilstation  gedient 
hat.  Ich  habe  den  Platz  im  Folgenden  kurz  •Lent’sches  Lager-  genannt, 
wenn  ich  auch  niclit  weiss,  oh  Lent  hier  gelagert  hat. 

Zur  geeignetsten  Jahreszeit  hatten  auch  wir,  wie  früher  Dr.  Meyer, 
den  ostafrikanisclien  Frühling,  d.  h.  den  Monat  September  gewählt.  Im 
September  und  October  ist  das  Wetter  am  oberen  Kilimandscharo  am  be- 
ständigsten. Es  konnte  ausser  dieser  Zeit  noch  der  Monat  Januar  in  Frage 
kommen,  die  Zeit  des  ostafrikanisclien  Hochsommers.  Um  diese  Jahreszeit 
pllegt  der  Schnee  am  Kibo  und  Mawensi  am  meisten  abzuschnielzen  und 
es  kann  sich  wohl  treffen,  dass  man  von  der  Steppe  am  Fasse  des  Berges 
den  Mawensi  ganz  schneefrei  sieht,  .\llein  wenn  es  auch  in  den  unteren 
Bergregionen  heiss  und  trocken  ist  und  bis  Ende  Januar  mir  selten  zu  Nieder- 
schlägen kommt,  so  gehen  docli  schon  um  diese  Zeit  als  Vorboten  der 
Regenzeit  häufig  am  oberen  Berge  Gewitter  nieder,  welche  Neuschnee 
bringen  *).  Eine  Besteigung  des  Plateaus  in  den  ersten  Tagen  des  Febniar 
189.J  hatte  mich  die  Unbilden  des  Wetters  am  oberen  Berge  zur  Genüge 
erfahren  lassen. 


*)  Gute  Bergsteiger  olme  Gepäck  vermögen  sogar  am  gleichen  Tage  nach 
Moschi  zurilckzukciiren.  In  solchen  Märschen  kanu  man  den  Eingeborenen  sehr  viel 
zumuthen. 

*)  Der  Monat  Januar  189Ö  brachte  in  Moschi  4.s  mm,  der  Februar  1895: 
15.3  mm  Regen.  Auch  die  zweite  Hälfte  des  December  war  fast  regenlos.  Im  Sep- 
tember und  October  1894  waren  je  2.0  mm  Regen  gefallen.  Die  Zahl  der  heiteren 
Tage  war  in  Moschi  und  Marangu  im  Januar  am  grö.ssten,  die  mittlere  Bewölkung 
im  September  in  INloschi  fast  doppelt,  in  Marangu  über  doppelt  so  gross  als  im 
Januar. 
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Die  AiisrHstung  nmss  conipendiös,  aber  so  gut  sein,  dass  sie  gegen 
Kinwirkungen  der  Kalte  und  der  Nässe  genögend  schützt.  Der  Europäer 
kann  fiir  den  .Aufenthalt  oberhalb  des  Urwaldes  eines  wannen  Tuclianzuges 
nicht  entbehren.  Ich  hatte  mir  aus  den  Fellen  des  am  Kilimandscharo  vor- 
koininenden  Klippschliefers  einen  Schlafsaek  nähen  lassen,  der  sich  wohl 
bewährte.  Jeder  Träger  erhielt  zwei  wollene  Decken,  die  er  gerollt  um 
den  Leib  trug.  Alle  Lasten  dürfen  kaum  die  Hälfte  de.s  sonst  in  Ostafrika 
üblichen  Gewichtes  haben.  Ein  kleines  Zelt,  in  dein  2 — 3 Menschen  eben 
Platz  fanden,  Tisch  und  Stuhl  der  leichtesten  Construction,  Lagerdecken. 
Bu.schmesser,  Elspickel  und  Bergseil  bildeten  die  l>eiden  ersten  Lasten,  ein 
wasserdichter  Koffer  und  ein  wasserdichter  Sack  die  3.  und  4.  Last,  die 
Kochgeschirr-  und  Proviaiukiste  die  5.  und  6.  Last.  Diese  für  den  Bedarf 
des  Eurojmers  l>estiinmten  Lasten  rihernahmen  benifsmässige  Träger,  Waiiia- 
mwesi  und  Wasuaheli.  Die  Verpilegungslasten  für  die  Träger,  1 Sciiaf. 
1 Ziege,  I Blechtin*)  mit  Hirsemehl,  1 mit  Reis,  1 mit  Kartoffeln  und  1 mit 
Bohnen,  übernahmen  Dschaggaträger.  Jeder  Träger  erhielt  beim  Abinai*sche 
noch  2 Dutzend  grüner  Bananen,  die  er  auf  seine  Decken  auf  binden  musste. 
Sind  dieselben  auch  wegen  ihres  grossen  Wassei^ehaltes  und  der  nutz- 
losen Schalen  zum  Transport  kein  geeignetes  Verpllegungsmittel,  so  sind 
sie  doch  für  den  ersten  und  zweiten  Tag  enipfehleiiswerth,  weil  die  Leute 
sie  jederzeit  ohne  weitere  Vorbereitung  durch  Kosten  am  Feuer  genuss- 
fähig  machen*). 

Bei  vielen  Eingeborenen  kommt  ausser  der  Angst  vor  den  Witterungseiiiflüssen 
auch  noch  eine  gewisse  religiöse  Scheu  hinzu,  welche  ihnen  den  Besuch  der  oberen 
Bergregioiicn  nicht  räthlich  erscheinen  lässt.  Nach  dem  Glauben  der  Dschaggas 
wohnen  in  dem  Innern  der  beiden  Berg^pfel  die  Geister  der  Verstorbenen  (die 
Teufel,  tcarumu)  und  zwar  im  Kibo  die  der  Männer,  im  Mawensi  die  der  Frauen. 
Der  Kilimandscharo  ist  ein  Rind  der  Sonne  und  der  Erde.  Da  er  sehr  gross  ist, 
gab  ihm  Gott  eine  Mütze  (die  Eisliaube),  aus  welcher  zum  Segen  seiner  Hänge 
Wasser  fliessen  sollte.  Kein  Sterblicher  hat  das  Innere  des  Beides  geschaut.  Nur 
einmal  ist  ein  Mann  auf  den  Kibo  hinaufgestiegen.  Vor  alter  Zeit  jagte  ein  Mann 
von  Kiboso  dem  Büffel  nach  und  stieg  bei  Verfolgung  des  Thieres  immer  höher  an 
dem  Berge  hinauf.  Dort  oben  an  dem  Kibo  gelangte  er  an  ein  mächtiges  Steinthor, 
das  zu  dem  Hause  der  Teufel  den  Zugang  bildete  und  das  er  nicht  öffiuMi  konnte. 
Seinen  staunenden  Landsleuten  erzählte  er  bei  seiner  Rückkehr  von  seinem  Er- 
lebnisse und  bald  trieb  ihn  die  Neugier,  noch  einmal  hinaufzusteigen  und  das  Innere 
des  Berges  zu  erschauen.  Wohl  warnten  Um  seine  Freimde,  er  aber  stieg  heimlich 
wieder  hinauf,  gerieth  in  ein  fürchterliches  Unwetter,  stürzte  ab  und  fand  seinen  Tod. 

Eine  ähnliche  Geschichte  ist  auch  Rebmann  erzählt  worden. 

Am  12.  September  1835  rückte  ich  mit  12  Trägern  Morgens  von 
Moschi  ab,  naciidem  die  bestellten  D.schaggaträger  mit  gewohnter  Un- 
pünktlichkeit allmählich  eingetroffen  waren.  Ein  Dschagga,  Msiio,  musste 
ausserdem  als  Führer  durch  den  Urwald  dienen.  Hr.  Lieutenant  von  der 
Marwitz,  der  von  der  Station  Marangu  ans  den  Aufstieg  unternahm. 

Einer  der  in  Ostafrika  allgemein  übliclien  Petroleumbehälter. 

•)  Hni.  Hauptmann  Johannes  bin  ich  für  seine  hülfreiche  Unterstützung  bei 
den  Vorbereitungen  zu  dieser  Expedition  zu  besonderem  Danke  verpflichtet. 
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wollte  obei'Iialb  des  Urwaldes  auf  der  erwübnleii  Verpilegiingsstation  mit 
mir  Zusammentreffen. 

Um  nicht  Bekanyte^s  zu  wi«lerholen , sei  nur  kui*z  angeführt,  dass 
der  Weg  etwa  1 '/,  Stunden  aufwärts  von  der  Station  durch  das  CuUurland 
von  Moschi  zwischen  üananengiitern  binfuhrt  und  dass  bei  1430  in  der 
aussichtsreiche  Hügel  erreicht  wird,  wo  einst  iin  Schatten  jirächtiger  Bäume 
IH87/H8  von  Eltz  die  erste  deutsche  Station  gegründet  hatte,  deren  Block- 
haus Meyer  1HS9  noch  traf,  und  wo  jetzt  die  Leipziger  evangelisch- 
lutherische  Mission  eine  neue  Station  gegründet  hat  (s.  Tafel,  Aus- 
sicht von  diesem  Platze).  Einige  hundert  Schritt  weiter  passirt  man  den 
Marktplatz  der  I.»andschaft  Mo.schi.  Ein  lebhaftes  Geschrei  veiTietli  schon 
von  Weitem,  dass  dort  Dschagga-,  Massai-  und  Sudanweiber  in  lebhaftem 
Handeln  lH»griffen  waren.  Die  Marktplätze  der  einzelnen  I^ndscliaften  werden 
nicht  bloss  von  den  Weibern  derselben,  sondern  auch  von  denen  fremder 
Landschaften  besucht,  und  in  Moschi  tauschen  die  einheimischen  Weiber 
ihre  Waaren  gegen  die  besonderen  Erzeugnisse  der  östlichen  und  westlichen 
Landschaften  aius.  Heutzutage  gehören  zu  den  l>esten  Kunden  die  Weiber 
der  Soldaten  von  Moschi.  Die  hinter  ihren  Körben,  Bastsacken,  Blätter- 
bunden und  Kalnba.ssen  sitzenden,  Feldfrüclite,  Milch  und  Honig  verkaufenden 
Dscbaggafraiien  schreien  und  feilschen  wie  die  »richtigen  Marktweiber«. 
Als  /ablungsmittel  dienen  noch  immer  vorzugsweise  BaumwoUenzetig  und 
Glasperlen,  Zinn  und  Eisendraht.  Die  ringförinigeu  Zinnfoliem  {mhambo  oder 
muambo  im  Kidschagga),  aus  welchen  die  dicken  Schinuckringc  liergestellt 
werden,  welche  die  Dschaggafrauen  um  das  Handgelenk  tragen,  waren  da- 
mals am  meisten  begehrt. 

Von  hier  ab  wiixl  <lie  Landschaft  flacher  und  offener.  An  Stelle  des 
Parkwaldes  und  der  schattigen  Bananenbaiiie  treten  terrassenartig  fi^eie  Gras- 
plätze an  sanft  geneigten  Halden.  Es  sind  dies  die  Plätze,  auf  welche  die 
Dsebaggns  in  den  Trockenzeiten  ilir  Vieh  einige  Stunden  des  Tages  auf  die 
Weide  treiben.  Hat  man  bei  U>50  in  Höhe  den  jetzt  ziemlich  verfallenen 
Spitzgral>ejn  überschritten,  der  einst  zum  Schutze  der  Landschaft  Moschi  an 
ihrer  NiiftlgkeMze  dienen  musste,  so  gewinnt  man  am  Weslrande  des  Höhen- 
rückens, Auf  dem  man  aufsteigt,  plötzlich  die  Aussicht  auf  ein  J^andschafLs- 
hild  von  üheiTaschender  Schönheit:  eine  gewaltige  Schlucht,  etwa  150  in 
tief,  thut  .sich  zur  Linken  des  Wanderers  auf,  nach  ol>en  sich  rasch  ver- 
engernd und  durch  einen  waldigen  Steilahfall  ahgeschln.ssen,  über  welclien 
in  zwei  hohen  WasserfTillen  der  Msarangabacli*)  in  die  Tiefe  stürzt  (s. 

*)  Die  Berechnung  der  niitgetheilteii  Höhen  verdanke  ich  der  Güte  des  Hni. 
I*rof.  Dr.  Frhr.  von  Dauckelman.  Ich  benutzte  das  Aneroid,  welches  wir  nach 
der  Ennordung  Dr.  Lent’s  in  Roinbo- Kenia  bei  der  Strafexpodition  am  30.  .Sep- 
tember 1894  aufgefunden  haben.  Hr.  Frhr.  von  Danckelman  nimmt  nach  den  zuver- 
lässigen Lent’schcn  Höhenmessungen  von  Moschi  an,  dass  das  Instrument  eine  Cor- 
rection von  ungefähr  — 2 mm,  vielleicht  noch  einigen  mehr,  gehabt  hat,  so  dass  die 
Unsicherheit  der  Höhen  auf  mindestens  50  — 60  mm  abzuschätzen  ist,  die  thatsäch- 
liehen  Höhen  aber  eher  mehr  betragen  haben. 

Fliesst  in  der  Ste]>pc  unterlmlb  Moschis  in  den  Rau. 
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Abbildung)’).  Darüber  liegt  in  breiter  Fülle  der  geschlossene  rrwnid,  Tiber 
welchem  die  gelbbraunen  Graslliiren  sieh  aiisbreilen.  Das  Ganze  wiitl  gekrönt 


’)  Mehrere  der  gewählten  Photographien  verdanke  ich  meinem  Collegen  und 
Nachfolger,  Hm.  Stabsarzt  Dr.  Kggel. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprarhrn.  1^00.  II].  Abth.  10 
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Msaraiigascliluclit  un  der  unteren  Urwoldgreiue.  Blick  auf  den  Mawciisi. 
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von  deni  znckigen  Gipfel  des  Mawensi.  Blickt  inan  abwärts,  dem  Laufe  des 
Baches  nach  Sudwesten  folgend,  so  sieht  man  an  den  Rändern  der  Schlucht 
die  Silberstreifen  der  Wasserleittingen  sich  liinziehen,  die  parkartig  gcfinen 
Culturlandschnften  von  Tela,  Pokomo  und  Um,  darüber  hinaus  von  Na- 
mma  und  Madschamc,  die  graugelbe  Steppe  am  Kusse  dieser  Landschafien 
und  im  Westen  die  gewaltige  Pyramide  des  Meruberges.  Fürwahr,  ein 
packender  Anblick.  Es*  ist  eins  jener  Landschaftsbilder,  in  denen  die  in- 
time Schönheit  einer  abgeschlossenen  Waldeinsamkeit  mit  der  Grossartigkeit 
der  Verhältnisse  des  umgebenden  Rahmens  sich  jiaart.  Der  Urwald,  der  den 
ganzen  Bei’g  gürtelförmig  uinsehUesst  und  bezüglich  dessen  botanischen  Chn- 
raktei’s  und  Zusninmensetzung  ich  den  Leser  auf  Volken’s  eJiigehende  Schil- 
dt‘ning  verAveise,  reicht  an  den  Krosionsrinnen  tiefer  als  auf  den  Höhenrücken 
herab  und  geht  seinen  Charakter  ändenid  in  den  lichten  Hain  über,  der  sich 
an  den  Bächen  unzusaimnenhängend  his  in  die  Steppe  hinabzieht,  wo  er  wie- 
der dichter  wird  und  als  schmales  Band  die  Klussläufe  umsäumt.  Am  Ibinde 
der  Schlucht  springen  zwischen  den  Laiibkronen  die  hellgrünen  Wedel  der 
wilden  Dattelpalme  sternförmig  hervor.  Dem  Bache  nahe  treffen  wir  auf 
die  grossen  Blätter  der  wilden  Banane  (A/w.sv?  Enjiftc)  und  hier  am  unteren 
Ende  des  Gürtehvaldes  (1610  m)  auch  schon  auf  die  ersten  Koiissohäume, 
Doch  sind  wir  damit  noch  nicht  in  den  geschlossenen  Urwald  eingetreten. 
Nach  dem  Ulierschreiten  des  Baches  folgt  nochmal  eine  Strecke  halboffenen 
flacheren  Landes,  wo  Adlerfarne  bis  zu  Mannsludn*,  Malvaceeen  und  straiich- 
formige  Pnpilimiaceeen  vorherrschen.  Nun  erst  betreten  wir  unter  rascher 
Zunahme  der  Steigung  auf  Stunden  den  düsteren  und  ernsten  G ürtelwa  Id 
(s.  Ahbildimg  S.  149).  Derselbe  ist  über  Mosohi  dichter  und  hrelti'r  als  ül>t*r 
Marangii,  der  Pfad,  der  ihn  duiTlupn*rt , steiler  und  beschwerlicher*)*  Die 
Stämme  der  hohen  Laiihhäumc  sind  durch  Lianen,  die  sich  guirlandenfünnig 
von  Baum  zu  Baum  schlingen  oder  wie  dicke  Taue  heninterhängen , unter 
einander  verbundtm  und  mit  silbergrauen  Bartflechten  (U.v«/w  harhatn)  und 
Moosen  behängen.  In  den  Winkeln  der  Aste  und  auf  den  abgestorbenen 
und  abgefallenen  zwischen  ilem  Gezweige  bängengebliebenen  Asten  sitzen 
schmarotzend  kleine  Fame,  Bärlappe  und  Orchideeen,  der  Bod<‘ii  ist  Ije- 
deckt  mit  einem  schwellenden  'I'eppich  grüner  Selaginellen,  Farne,  Frauen- 
haar, bunter  Balsaminen,  Labiaten  und  Irideeen.  Schlanke  Dracänen,  oft  mit 
seitlich  geschwungenem  Stamme,  und  saftige  Fikoideeen  stehen  als  Unter- 
holz unter  der  dichten  Blätterkmne  der  dicken  Slämine.  Kleiiihlällrige  Be- 
gonien, an  Sträuchern  und  Bäumen  bis  zu  mehreren  Metern  Hrdie  kletternd 
oder  sie  wie  ein  geblümter  Vorhang  üherkleidend,  verbreiten  herrlichen  Duft. 
Der  Weg  ist  im  Ganzen  wohl  lietreten , aber  bei  dem  üpj)igen  Pllanzen- 
wiichse  schwer  zu  übersehen,  feucht  und  glatt.  Das  Ubersteigen  der  vielen 
abgefalb’nen  .\ste,  der  Wui*zeln  und  gestürzten  Stämme  ei*schwert  den  Trä- 
gern das  Fortkommen  ungemein,  so  davs  die  Karawane  bald  weit  aus  ein- 
ander gezogen  war.  Stellenweise  fuhrt  der  Weg  an  der  neuen  Wasserleitung 


9 Ein  gut«'r  Fussgänger  pasMrt  den  GfirteKvald  über  Moschi  in  4 Stunden, 
uImt  Mnrangu  in  2‘/,  Siunden. 
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liin,  welche  im  Juli  1894  der  Häuptling  Meli  auf  Veranlassung  des  Haupt- 
manns Johannes  aus  dein  Muebacli  nach  der  Station  Moscht  anlegen  Hess. 
Ihr  Wasser,  das  spater  die  Culturlandschnft  Moschi  durchüiesst  und  auf  der 
Station  eine  schmutzig -lehmige,  an  organischen  Stoffen  reiche  Beschaffenheit 
besitzt,  ist  dort  oben  im  Unvnld  so  klar  und  kalt,  dass  man  kaum  iin 
Stande  ist,  die  Feldflasche  hinein  zu  halten.  Bei  *2130  in  treffen  wir  die 
erste  kleine  Lichtung,  welche  von  hohen  besenähnlichen  Baumheiden  {Krim 
arlMfrea)  eingefasst  ist  und  wie  sie  von  da  nach  oben  zu  einige  Mah*  auf- 
treten.  Wühlspuren  von  Wildschweinen  trifft  man  des  öfteren,  man  kommt 
an  einer  Reihe  von  Elephantengniben  vorbei,  man  hört  den  heiseren  Schrei 
ties  Helmvogels  {Thuravo)^  doch  habe  ich  gerade  im  Ur\s’alde  über  Moschi 
niemals  grössere  Thiere  zu  Gesicht  bekommen.  Die  Elephantcngruben  sind 
im  Bereiche  des  Pfades  in  dessen  Längsrichtung  angelegt  und  mit  Dracänen- 
stäben  und  Humus,  auf  welchem  ein  üppiges  Polster  von  Moosen  tmd  Farnen 
spriesst,  so  geschickt  bedeckt,  dass  wohl  der  eine  oder  andere  aus  der 
Karawane  ihnen  zum  Opfer  gefallen  wäre,  wenn  nicht  der  Warnungsruf  des 
Dschaggaführers:  Schimo!  (Grube)  rechtzeitig  weitergegeben  wortlen  wäre. 
Die  Grul>en  hal>en  eine  bedeutende  Tiefe  (bis  zu  8 m)  und  verengern  sicii 
nach  unten;  die  ausgehobene  Erde  ist  in  der  Umgebung  söi*gfaltig  vertheilt. 
Die  Elephanten  sollen  sich  an  den  Wänden  der  Gruben,  auf  welche  übrigens 
weit  häufiger  Menschen  und  Thiere  als  ElejJianten  ■hereinfallen",  fcslkleminen 
und  in  dieser  Lage  von  den  Dschaggas  mit  Speeren  todtgestochem  werden; 
ein  Zahn  des  gefallenen  Thieres  geliort  dein  Mangi  (Häuptling)*).  Bei  2110  m 
— das  Gelände  hat  sich  etwas  gesenkt  — mündet  der  Weg  von  Pokomo  in 
unseren  AVeg  ein,  etliche  .50  in  hoher  geJit  ein  Wt^  östlich  nach  Kirua  ab, 
und  wenige  Minuten  später  kreuzt  man  den  Waldweg,  der  von  Kiboso  nach 
Maranga  führt.  Hier  musste  eine  längere  Pause  gemacht  werden,  um  die 
ennödeten  Träger  zu  erwarten  und  zu  saniineln.  Vereinzelt  fanden  sie  sich 
ein  und  waren  schnell  dabei,  ihre  Bananen  an  einem  Feuer  zu  rösten. 

*)  Die  Spuren  der  Elepliaiiten,  grosse  rundliche  Pfuhle,  trifft  man  häufiger  in 
der  Steppe  und  in  dein  Buschwalde  am  Fusse  des  Berges,  dessen  Dickicht  kaum 
anders  als  auf  den  von  diesen  Thieren  getretenen  Pfaden  zugänglich  ist.  Nach  Aii- 
gahe  einiger  Eingehorenen  machen  die  Elephanten  W anderungen  in  <lcr  Morgenfrühe 
vom  Gfirtclwalde  nach  der  Steppe  und  Abends  zurück  nach  dem  Walde.  Verfasser 
hatte  Gelegenheit,  ein  starke»  Thier  aus  einer  Herde  von  6 Elephanten  in  dem  Huschlande 
unterhalb  Moschis  zu  scliiesscn.  Die  Freude  darüber  war  i)b  der  gi'ossen  Fleisch- 
ausbeute in  der  I.andsehaft  gross.  An  Ort  und  Steile  wurde  von  etwa  100  Dschaggas 
ein  Festmahl  ahgelialten,  wobei  von  dem  am  Feuer  gerösteten  Fleische  so  viel  ge- 
gessen wurde,  als  jeder  dazu  im  Stande  war.  Etwa  (»0  Lasten  Fleisch,  auf  Stangen 
gesteckt,  wurden  von  den  Eingeborenen  noch  weggetragen.  Am  nächsten  Tage 
waren  nur  mich  Knochen  übrig. 

Die  breitgeschwänzten,  schw'arz-weissen  SeidenalVen  {Colobttn  tjttereza  v.  cait- 
die  man  bei  ihrem  dicken  langhaarigen  Pelz  kaum  lür  tropische  Thiere  halten 
möchte,  trifft  man  im  Gürtelwalde  oberhalb  Moschis  nicht  an.  Häutig  sind  sie  in 
Msai  ju  und  in  den  westlichen  Landschaften.  Hr.  von  der  Marwitz  traf  sie 
besonders  häufig  in  dem  Laubw.ilde  am  Nordsaume  des  grossen  Papyrussuinpfes 
zwischen  dem  Uguenogebirge  und  Tnweia. 

to- 


Digitized  by  Google 


148  W'lDENMASx:  Kiuc  Ki)iinan<1srimro>  Besteigung  bi»  550l>m  Hohe. 

In  der  Ting^bung  dieses  Platzes  ist  eine  Stelle,  welche  den  Moschileiiten 
rothe  Krde  (basaltigen  Laterit)  von  besonders  intensiver  Farbe  liefert  mid 
welche  auch  unsere  Dschnggas  beim  Rückmai'sche  aiifsuchtcn,  um  sich 
dieses  roileltenrtikels  zu  vpi’gewissern.  Das  mitgenoniinene  Schaf,  das  fast 
den  ganzen  Weg  halte  getrogen  werden  iiiiissen,  war  dem  Verenden  nahe, 
die  kräftigere  Ziege  war  noch  immter.  Bei  2400  in  stiessen  wir  auf  die 
ei-stcii  Haumfarne,  und  nun  tritt  auch  der  hochsiruuinige  Zapfentrager  des 
Kilimandscharo,  Podocarpus auf.  Bald  darauf  kreuzt  man  in  dusterer 
WaULschliicht  ein  Bächlein’),  dessen  nächste  Umgehung  eine  Vegetation 
grossblätti  iger  Krautgewächse  ziert  und  auch  schon  die  ersti'u  .Strohbhunen 
in  hocbgeschos-senei!  Exemplaren  aufwi^s.  Auf  der  ersten  kleinen  Giashalde 
jenseits  des  BTicbleins,  die  noch  vollkommen  vom  Walde  nmsclilossen  ist, 
in  2tKK)  in  Hohe  schlugen  wir  Lager,  da  ich  die  Hoffnung  aufgeben  iimsste, 
mit  den  erschojiftcn  rrägern  noch  bU  zum  Lent'scben  Lager  vor/.udringen. 
Die  Eisfelder  der  Kibokiippe  lugten,  von  der  Abendsonne  verklärt,  elien 
nocli  rdw’r  den  Wipfeln  der  Bäume  herfiber.  Uascli  setzte  die  Ahendkfihle 
ein,  doeb  war  der  Platz  vor  grosser  .Ausstrahlung  geschiUzt;  das  Thenno- 
iiieter  liel  in  der  Nacht  auf  —0.5®  (\  Das  inzwischen  verendete  Schaf 
wiiixle  nun  geschlachtet.  Da  es  vor  seinem  Tode  nicht  mehr  geschachtet 
worden  war,  rührten  die  muhammedanischen  Küstenträger  nichts  von  dem 
Fleische  an,  um  so  grosser  war  die  Freude  der  Dschaggas.  Sie  a.sseii  das 
Fleisch,  auch  die  Gedärme,  theils  völlig  roh,  theils  spi<>ssten  sie  es  zuvor 
auf  Stnlw,  w'elche  kreisförmig  mn  s Feuer  gesteckt  und  einige  Male  gedreht 
winxleii.  .\iis  dem  nahen  Walde  tonte  miaufliörlich  das  ipiakend -gninzende 
Geschrei  der  Klippschliefer  (Bauinschliefer,  Dendrohyroj) ^ jene.s  scheuen, 
einem  grossen  Meerschweinchen  ähnlichen  Thieres,  das  die  Dschaggas  mit 
Schlingen  an  den  hohlen  Bäumen  fangen,  um  sein  geschätztes  Fell  für  ihre 
capenhnlichen  Kriegsinäntel  zu  verwertlmn.  Ich  segnete  im  Stillen  die 
trefflichen  Thiere,  als  ich  in  ihrem  wannen  Pelze  die  Nachtnihe  hielt,  und 
dnehle  auch  der  Braten  (der  •falschen  Hasen«),  welche  ich  manchmal  auf 
der  Station  oder  bei  früheren  B<u*gexpeditionen  aus  ihrem  Fleische  lie- 
reitet  hatte. 

Bei  warmem  Sonnenscheine  — um  7*’  betrug  die  Lufttemperatur  l>e- 
rciUs  9.5®  (\  — erreichten  wir  am  nächsten  Morgen  in  einer  halben  Stunde 
das  obere  Ende  dtv  geschlossenen  Waldes,  von  hier  ah  zieht  sici»  der  Wald 
nur  noch  in  Zungen  ikUt  in  Parzellen,  die  ihrei*seits  scharf  gegen  die  Cras- 
mntten  nhgegrenzt  sind,  bis  rund  IlOOO  m hinauf.  \'or  Austritt  aus  dem 
Walde  passirt  man  noch  eine  feuchte  Wiese  mit  moorigem  Grunde,  auf 
dem  die  krautigen  bis  l in  hohen  Lobelien  durch  ihren  gei*ade  aiifragemlen 
Stengel  mit  der  hochstehenden  BlUtterrosette  und  dem  endständigen  Blüthen- 
koUien  den  l>efremdendsten  Eindruck  erwecken.  Der  Austritt  auf  die  freien 
Grascampinen,  welche  oberhalb  des  Gürtelwnldes  den  Berg  umkleiden  und 
von  der  Steppe  aus  als  ein  graugelbes  Band  zu  erkennen  sind,  ist  uiige- 

‘)  Gewöhnlich  Muo  oder  Mue  genannt.  Wahrscheinlich  ist  es  nur  ein  west- 
licher /.tirtuss  de»  Mue. 
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inein  wohltliuend  und  befreiend  iiacli  der  bedruckenden  Knf;e  und  Düster- 
heit dei<  Waldes.  Der  Anblick  dieser  aiisy;edelmtcn  Gi*astliiren  fibt  sicberlicli 
nufj(‘den  europäisclieti  Fremdling  einen  eigenartigen  und  tiefen  Eindruck  aus. 
Wie  mit  einem  Schlage  glaubt  er  sich  allen»  Tropischen  entronnen  und  fTiblt 


Sciiluclit  im  Urwald. 
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.sich  in  einer  Umgcl)ung,  welche  ihn  an  seine  rauhere  nordische  Heimat 
mahnt.  Ähnlich  einer  mit  üänseblumchcn  übersaelen  lieimischen  Wiese 
liegen  die  Grasmatten  vor  ihm  mit  den  leuchtendsten  Strohblumen  ge- 
schmückt.  Wie  mächtige  Alpenrosen  stehen  einzeln  oder  in  lichten  Hainen 
Tiber  die  Fluren  vertlieilt  charakteristische  bauniformige  Heiden  {Agnuria 
s.  Abbildung  auf  S.  1H2),  von  Wind  und  Wetter  zerzaust  und  Ober 
und  nl)er  mit  Bartllechten  behängen.  Allmählich  verlieren  sich  nach  olien 
die  zu.sainmenhängenden  Graslluren  und  weichen  grauen  steinigen  Geroll- 
halden,  welche,  von  einzelnen  Schluchten  durchzogen,  zum  Sattel  und  zu 
den  Gipfeln  hinauffuhren.  Während  der  Kibo  seinen  Fuss  hinter  der  Sattel- 
linie  verbirgt,  sieht  man  die  zerrissenen  Steilkämme  des  Mawensi  auf  der 
STid-  und  Südostseite  nach  unten  auslaiifen.  In  der  Mitte  senkt  sich  die 
Sattellinie  etwas  und  trägt  dort  einen  breiten  weit  sichtbaren  Kandliugel 
(•vorderen  MittelliügeU  Meyer's).  Offenbar  verdanken  die  Grasfluren  dem 
geringeren  Gefälle  in  der  Hohe  von  2700 — 3UK)  m ihren  Ursprung,  die 
ganze  Rt^ion  bildet  eine  grosse,  sanft  geneigte  Terrasse  oberhalb  des  steil 
abfallenden  Gürbdwaldes.  Das  kniehohe  Gras  ist  trocken,  braungrün  oder 
gelbbraun  und  steht  in  Büschelgruppen,  zwischen  denen  in  Rinnen  die 
nackte  Erde  zu  Tage  tritt;  nur  selten  sieht  ein  Lavablock  hervor.  Häufig 
trifft  man  hier  schwarze  1*/,  — 2 Fuss  hohe  Erdaufwürfe,  grossen  Maul- 
wuidshügeln  ähnlich,  welche  nach  Beobachtung  von  Mr.  Fraser  von  einer 
Ratte  herrühren  sollen.  Manchmal  scheuchten  wir  auch  eine  kleine  Anti- 
loj>e  im  hohen  Gra.se  auf,  von  der  ich  es  dahingestellt  lassen  muss,  ob  cs 
sich  um  die  kleine  Kuduart  (»AorrMo-  im  Kidschagga)  oder  um  eine  Schopf- 
antilope (Ducker)  handelt;  beide  kommen  am  oberen  Kilimandscharo  vor 
und  werden  manchmal  von  den  Eingeborenen  lebend  gefangen.  Als  ich 
zuletzt  im  Februar  1805  auf  den  Grasfluren  weilte,  war  noch  ein  unliel»- 
.sainer  Gast  vorhanden:  waren  Wanderheuschrecken,  die  damals  den 

KiIimand.scharo  in  grossen  Zügen  Imfallen  halten  und  zum  Theil  bis  über 
den  Gürtelwald  hinausgekommen  waren;  viele  Tausende  fanden  hier  in 
einem  Hagelwetter  den  Untergang.  Beim  Übergang  über  den  nächsten 
Bach*)  stosst  mau  in  der  Bachschlucht  auf  die  ersten  Exemplare  des  selt- 
samen Aohmtoni^  stattliche  \'ertretor  bis  zu  3 Mann  hoch.  Die 

zahlreichen  abgestorbenen  Exemplare,  welche  ihre  gegabelten  Stämme  in 
die  Luft  strecken,  erscheinen  wie  riesige  Uandelaber. 

Bald  nach  dem  Herauslreten  aus  dem  Walde  gewalirt  man,  wie  sich 
zur  Linken  (westlich)  der  Wald  hoher  hinaufzieht  als  im  Osten  und  dass  an 
seiner  höchsten  oberen  Randslelle  aus  den  Grasflnren  sich  ein  flacher  Hügel 
erhebt.  Wir  wollen  ilm  »Leiit- Hügel«  nennen.  P2r  bezeichnet  uns  die  Stelle 


*)  Die  Namen  der  verschiedenen  Bäche  fiber  dem  Gürtelwalde  sicher  zu  er- 
fahren, war  mir  bei  verschiedenen  Besuchen  der  Grasfluren  nicht  möglich.  Der 
obere  Verbindungsweg  schneidet  zwischen  Kifiiiika  und  *Lent-HÜgel-  (beim  Leiit’s<*hen 
l.ager)  10  Bäche,  die  von  Mosclii-  und  Maranguleuteii  verschieden  oder  gar  nicht 
bezeichnet  werden.  Im  Januar  und  Februar  haben  sie  nur  zum  kleinsten  Theil 
fUessendes  Wasser. 
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des  Lent'schen  Lagers,  welches  man,  nachdem  der  Fusspfad  in  den  oberen 
\‘erbindungsweg  Useri-Kiboso  eingebogen  ist,  in  P/j  ‘Stunden  erreicht.  Hier 
schlugen  wir  Lager  und  hier  traf  nach  wenigen  Stunden  prograinmiiiassig 
llr.  von  der  Marwitz  von  Marangu  ein.  Er  war  am  Tage  zuvor  von  Ma- 
rangu  abmai-scliirt  und  hatte  in  der  (ic^end  des  Kifinikafiisses  genächtigt. 
Wir  richteten  uns  filr  die  Nacht  möglichst  becjuein  ein,  die  Kustentrager 
bauten  sieb  eine  kleine  Hütte  aus  Stangen  und  Gras,  die  am  dürftigsten 
bekleideten  Dschaggas  schliefen  im  Freien.  Der  Lagerplatz,  3030  m hoch  in 
einer  Nische  zwischen  Waldsaum  und  Lent -Hügel  gelegen,  ist  vor  Winden 
geschützt  und  bietet  hohes  Gras  und  Brennholz  in  Fülle,  ln  der  nächsten 
benachbarten  westlichen  Schlucht  (Mare)  findet  sich  auch  in  den  heissen 
Monaten  reichlich  Wasser  in  einzelnen  Vertiefungen  des  Bachl>ett<?.s.  Von 
9*/a^  Vormittags  an  war  der  obere  Berg  bezogen  und  wir  geriethen  selbst  in 
einen  dünnen,  kalten,  ewig  wechselnden  Nebel,  der  an  dem  Berge  heraiif- 
zog,  sich  fortwährend  iheilte  und  wieder  zusammenstiess,  von  Zeit  zu  Zeit 
ein  Stückchen  blauen  Himmels  freigebend.  Manchmal  konnte  man  eine 
vier-  bis  fünffache  Ziigrichtiing  der  Nel>elwoIken  auf  engstem  Platze  beol>- 
nchten.  Es  entsprechen  diese  Nebel  den  breiten  Wolkenhnufen,  welche  in 
der  Trockenzeit  in  Hohe  von  etwa  2000 — 3500  in  den  Berg  umgeben  und 
seinen  Bewohnern  die  Aussicht  auf  beide  Gipfel  verschliesscn,  während  man 
von  der  Steppe  aus  grosserer  Entfernung  die  Gijifel  sich  frei  darfiber  erheben 
sieht.  So  warm  es  in  der  Sonne  am  Moi*gen  war,  so  kalt  und  feucht  war  es 
in  dem  wallenden  Nebel  *).  Erst  am  Nachmittage  tliciltc  sich  der  Nebel  und 
gab  auch  die  beiden  Berggipfel  allmählich  wieder  dem  Blick  frei.  Kurz 
nach  Sonnenuntergang  pflegt  sich  der  Kibo  nochmals  auf  kum*  Zeit  zu  ver- 
hüllen, um  mit  Eintritt  der  Nacht  sich  wieder  aufzuklären.  In  stiller  Pracht 
leuchten  dann  im  Mondlichte  seine  Eisfelder  in  fast  greiflwirer  Nahe  herüber. 

Wenn  der  Blick  in  die  Ebene  am  Abend  frei  wird,  hat  man  vom  Lent-Hügel 
eine  weltumfassende  Aussicht*).  Im  Osten  hinter  dem  Kifinikakegel  abfallend  er- 
streckt sieh  die  lange  Kette  der  MtsehimbihiLgel*)  weit  in  die  Steppe  hinaus,  um 
bei  Taweta  sich  zu  verlaufen.  Hinter  ihr  ist  die  sonnige  Fussstcpjie  von  Rombo 
Mkulia  und  in  blauer  Feme  das  Bei^laiid  von  Bura  und  Ndara  sichtbar.  In  der 
Ebene  liegt,  Taweta  benachbart,  der  I.Attemahi1gei  (auf  Meyer's  Karte  «Makessa-); 
hinter  ihm  der  Makessahflgel  und  der  flachgestreckte  Jipesee.  Cber  ihm  erscheinen 
auf  deutschem  Gebiete  die  Berge  von  Pare  kwa  Mdimu  und  links  davon  in  grösster 
Ferne  die  blauen  Berge  von  Nord-Usambara.  [Rebmann  will  von  Kilcma  aus  den 


*)  .\uf  den  Grasfluren  habe  ich  in  den  Monaten  Januar,  Februar  und  September 
Minimaltemperatoren  von  1.5  bis —‘2.7®  C.  und  Maxiraaltemperaturen  bis  *24  ®C.  (im 
Schatten)  gemessen.  Bei  Einsetzen  von  Nebel  sinkt  die  Temperatur  gewöhnlich  rapide 
um  6 — 7°.  Cm  7**  Moigeiis  betrug  die  Temperatur  aber  schon  8 — P2®,  in  der 
Sonne  21 — 25®.  Wie  die  Temperatur,  so  schwankt  auch  die  relative  Feuchtigkeit 
am  Tage  fortwährend  hin  und  her  (zwischen  12— IK)  Procent). 

*)  hierzu  die  Tafel  auf  S.  144  145,  welclie  für  die  südliche  und  west- 

liclie  Partie  der  Aussicht  zur  Orientirung  dienen  kann. 

*)  Bei  H.  Meyer;  • Wadschimba-.  Mtschimbi  ist  eine  der  kleinen  Rombo- 
landschaften  (zwischen  Mntl  und  Mkuu). 
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nahe  der  Koste  bei  Wanga  gelegenen  Berg  Jonibo  erkannt  haben,  was  wohl  glaul>lich 
ist,  da  nach  dieser  Richtung  hin  die  Steppe  sieh  vollkommen  Hach  ausdehnt.  Von 
dom  fast  ehenso  weit  entfernten  Dorfe  Siinhili  in  Nord -Handei  kann  man  den  Kiii- 
iiiandschnro  sehen.]  Nun  folgt  östlich  das  Cguenogebirge,  das  sich  auf  der  Nord- 
Seite  amphitheatralisoh  nach  dem  Kilimandscharo  zu  öffnet  und  von  dem  Gamala 
gekrönt  ist.  AVie  grüno  Guirlanden  ziehen  sich  die  Ufcrwilldcr  des  Himo  und  Ha- 
bnri  durch  die  Steppe  nach  dem  •Nashornhügel-  (Uguenugebirge)  zu.  An  den  West- 
ahfall  des  Uguenogehirges  schiiesst  .sich  die  grosse  Pangani- Ebene  bei  Aruscha- 
tselnni,  auf  welcher  das  Spiel  der  Cumuluswolken  durch  wandernde  Schatten  den 
sonnigen  Glanz  unterbricht.  In  der  Trockenzeit  gewähren  die  Bnände  in  dieser 
Step{>c  von  der  Station  Moschi  aus  bei  Nacht  einen  eigenartigen  Anblick.  Der 
Wechsel  der  Feucrlinien  und  das  Auftauchen  neuer  Lichter  erinnert  an  den  Anblick 
eines  grossen  Bahnhofes  von  der  Ferne.  Au.s  dii*ser  Ebene  crliebt  sich  zunäclist  der 
kantige  «■Bauinann-lli'lgeU  (Kiamakci)  und  aji  der  HorizontUme  die  Masimamii-  und 
l4Ui.sitibcrge.  Den  Westrand  des  Panganithales  bildet  das  sanR  abfallende  Littema- 
gebirge,  auf  dem  dobinter  g«*legcncn  Ilix'liplateau  erbeben  sich  die  vielzackigen 
Formen  der  Sngonoiberge  (Djoronjon).  Den  Si’hluss  dieser  Aussicht  bildet  im 
Westen  die  gewaltige  Pyramide  des  Meruberges  (4450  in),  an  dessen  Nordrande 
noch  in  grösserer  Ferne  zwei  Berge  sichtbar  sind,  welche  ich  nach  ihrer  Lage  und 
Form  als  den  Kawinyiro  und  den  spitzkegeligen,  noch  actixen  Vulcan  Doenyo  Ngai 
(zwischen  Manyarasec  und  Natroiisec)  anspi-echcn  muss.  Herwärts  vom  Meru  spiegelt 
siel»  in  der  Steppe  westlich  von  Kibonoto  ein  kleiner  See‘)  in  der  Abendsonne,  welche 
hinter  dem  goldig  umsäumten  Meru  zur  Ruhe  geht,  um  nach  dem  Glaul>en  der 
Dscliaggas  in  der  Nacht  unter  der  Erde  im  Wasser  nach  Osten  zurfickzukehren. — 
Die  Entfenmng  der  weitesten  Punkte  dieser  Aussicht  von  einander  ist  auf  370  km 
oder  auf  eine  Entfeniung,  welche  der  von  Berlin  nach  Wilhelmshaven  oder  BerÜii- 
Nörnherg  nahezu  entspricht,  zu  veranschlagen. 

ln  der  .Morgimfriihc  des  folgenden  Tages,  welchen  wir  zur  Neuonl- 
imng  der  Lasten,  Proviantregclung  u.  s.  w.  in  demselben  Lager  ziibi'arhten, 
war  d<*r  Berg  nach  oben  völlig  klar,  während  sein  Fuss  bis  herauf  zur 
obei'en  (lurtelw  aldregion  von  einer  dichten  Wolkenhank  verschlossen  war. 
Nur  die  Spitzen  des  üguenogcbirge.s  und  das  obere  Drittel  des  Meru  schau- 
ten in  feinem  hellblauen  ('olorit  darüber  heraus.  Die^e  Stratiisschieht 
senkte  tind  verschmalerte  sich  oUmählich  nach  unten,  so  dass  um  7^  a.  in. 
die  weissen  kalkgetiinchten  Fortmnuem  und  die  Wellblechdächer  der  fast 
t20(H»  in  tiefer  gelegenen  Militarstalion  .Moschi  und  kleine  Rauchsäulen,  die 
an  verschiedensten  Stellen  des  ('nlturlandes  aufstiegen,  sichtbar  wurden. 
Jenseits  des  Littemagebii’ges  schien  vor  d«*n  Sogonoiliergen  deutlich  ein 
sebmalgestreckter  See  sichtbar  zu  sein.  Ich  glaubte,  diesen  See  schon  im 
Januar  und  Februar  1H95  gesehen  zu  bal>eii,  kann  aber  seine  Existenz  niehi 
als  wahrscheinlich  aufreelit  erhalten,  da  ich  ihn  nur  immer  in  der  Jlorgen- 
frühe  gesehen  habe  und  ein  so  gn>s.ser  See  Baumann,  der  in  dieser  Gegend 

’)  Ilr.  Premicriieutennm  Merker  fand  später  zwischen  Meru  und  Kiliuia- 
ndsi'baro  zwei  Seeeii,  von  denen  der  eine  etwa  0 — 7 km  lang  ist.  — Rebmann  er- 
zäbli,  dass  -in  der  Nabe  von  Madschanie,  am  nordwestlichen  Fusse  des  Kilima- 
ndsobaro-,  ein  -beträchtlicher  See-  liegen  soll.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um 
denselben  See,  westlich  x’oii  Kibonoto,  der  in  der  Regenzeit  wohl  wesentlich  an 
Umfang  zunimnit. 
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1892  voruherzog,  nicht  fntgnngen  sein  kunnte  *).  Das  Thermometer,  welches 
11111  7**n.  in.  H'*  aufwies,  zeigte  um  9'/^**  sclion  24®  C.,  mii  12**  17®  uiul 
3**^.  in.  10®  r.  Den  ganzen  Nachmittag  herrschte  ein  leichter  Spruliregen. 

Am  15.  September  machten  wir  mit  9 Lasten*)  den  Aufstieg  zum 
SntteK  Um  uns  die  Wanderung  auf  dem  Satteljilatcau  am  folgenden  Tage 
möglichst  zu  ersjiarcn,  wollten  wir  dassell>e  auf  der  westlichen  Hälfte 
(links  von  dem  vorderen  Uandliilgel)  erreichen.  Man  sieht  vom  Lent-Hiigel 
an  der  Sattcllinie  ein  einsames  baumfonniges  Gebilde,  das  sellist  von 
Muschi  aus  bei  klai'ein  Wetter  mit  dem  Glase  zu  erkennen  ist;  es  ist  ein 
dicker  Setiedo  Jokmtoniy  der  als  beijuemc  Richtmarke  beim  Aufstieg  dienen 
kann.  Zur  Linken  blieb  die  Schlucht  des  Marebaches,  hier  fanden  sich 
unter  der  schützenden  Decke  von  Lavablocken  in  kleinerer  oder  grösserer 
Kntfernung  von  Umbelliferen  umsiiumte  Wassertümjiel,  hier  und  da  auch 
auf  kleine  Strecken  lliessendes  Wasser.  Man  muss  nun  wohl  aufpnssen, 
um  den  letzten  Wassertflmpel  nicht  zu  übersehen,  um  rechtzeitig  noch  alle 
Keldllaschen  u.  s.  w.  füllen  zu  lassen.  (Man  kann  auch  in  einem  Blech- 
kolfer  Wasser  auf’s  Plateau  initnehmeu.)  Von  3100  in  an  wird  das  Gras 
niedriger  und  spärliciier,  das  nackte  Gestein  drängt  sich  auf,  an  Stelle  der 
-Bäume  treten  Ya — ^ hohe  breite  Büsche  weiss-  und  rosablOhen- 

den  Heidekrautes.  Der  Kibo  verschwindet  hinter  der  Sattellinie  und  winl 
wieder  sichtbar,  ein  Sj)iel,  das  sich  noch  einige  51ale  wiederholt.  Die  Bacli- 
schlueht  beginnt  sich  zu  verllachen,  es  ist  ZeJt,  zum  letzten  Mal  Wasser  zu 
fassen.  Grosse  Rippen  von  Lava,  die  an  der  Obertlache  zerspi*engt  die 
Scluldkrötschnlenfomi  zeigen  oder  in  mächtige  Blöcke  zertheilt  wie  eine 
cyklopische  ISIauer  nufgelliürmt  ei'scheiiien,  ziehen  sich  herab,  immer  mehr 
gelangt  inan  in  ein  •steinernes  Meer*  und  tritt  oder  springt  von  Block  zu 
Block.  Das  vorwiegende  Gestein  ist  ein  dichter  hellgi’aiier  Basalt,  daneben 
finden  sich  aber  auch  zahlreiche  Tufle  vei*scliiedener  Färbung  und  pech- 
schwarze glasige  Obsidiane.  Auf  dem  sjiarlichen,  verwitterten  Boden  da- 
zwischen 1st  die  Erde  feucht  uml  zeigt  kleine  Rillen,  welche  vom  ab- 
schmelzenden Wasser  des  Neuschnees  herruhren,  der  bis  3700  m herunter 
reichen  kann. 

Die  letzte  Strecke  bis  zum  >einsRinen  S^ieno*  ist  sehr  steil  und  lie- 
schwerlich.  Ein  schneidiger  Wind  blies  aus  WNW.  Auf  der  Ostseite  einer 
Felsmauer  fanden  wir  im  Windschatten  ein  geschütztes  Rastplätzchen,  wo 

*)  Auch  Volkeiis  will  an  dieser  Stelle  einen  See  gesehen  haben. 

Welchen  Täuschungen  man  in  dieser  Hinsicht  in  OstafnLa  ausgesetzt  ist,  zeigt 
folgender  Fall.  Bei  einem  Kriegszuge  gegen  Massais  im  W’esten  des  Meruberges 
sahen  wir  in  der  Morgenfrühe  eines  Julitages  in  der  grossen  Ebene  beim  Doenyo 
Kissale  einen  •See*  so  scharf  umgrenzt,  dass  wir  unseren  Kopf  für  die  Ei’hthcit 
dieses  Sees  gegelien  hätten,  wcmi  wir  nicht  genau  gewusst  hätten,  dass  dort  kein 
See  liegt.  Es  w*ar  ein  tiefliegender  localer  Morgeimehel. 

*)  1 wasserdichter  Koffer,  2 wasserdichte  Säcke,  1 kleines  Zelt,  1 Koch-  und 
Esslast,  4 Insten  Brennholz  und  Gras,  zuin  Theil  in  der  wasserdichten  Zeltdecke. 
Der  Führer  Msuo,  dessen  Kenntnisse  freilich  hier  ein  Ende  hatten,  trug  den  Eimer 
iu)d  den  photographischen  Apparat. 
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durch  die  Aii.sslrahlung  der  von  der  Sonne  zuvor  beschienenen,  sich  wie 
W’nrmsteine  anfiihlendcn  Kelsblöeke  eine  Temperatur  von  16.6®  herrsch^*, 
während  auf  der  westlichen  Luvseite  das  Thcnnometer  nur  7.6®  aufvvies. 
Der  iSe;ie<fV>  (.TJ30  in,  s.  Abbildung)  ist  etwa  2*/*  Mann  hoch  und  viel  dicker 
und  reichverzweigter  aLs  seine  Kameraden  an  den  Bächen  der  Grasllurcii; 
die  ihn  umkleidende  Hose  von  abgestorl>encn  Blättern  reicht  fast  bis  zum  Fasse 
herab,  was  bei  diesen  hochstehenden  Arten  den  breiten,  massigen 

Eindruck  erhobt.  \’on  hier  ab  lässt  die  Steigung  nach  und  man  betritt 
alltimhlich  das  Plateau,  auf  welchem  einzelne  Hügel  sichtbar  werden. 
Zwischen  den  Felsblockhaufen  werden  grossere  Strecken  staubig- aschigen 
Bodens  frei,  auf  welcliem  deutlich  die  .Spuren  und  die  Losimg  zv%*eieiiei 


Der  einsame  Stnecio  Johnstoni. 


Spalthufer  zu  verfolgen  sind,  deren  eine,  sehr  breite,  reichlich  die  Grause 
und  die  Form  einer  Ochsenlahrte,  die  andere,  schmälere,  die  einer  grosseren 
Antilope  besass.  11.  Meyer  hatte  18S!>  auf  dem  Plateau  drei  Rudel  von  Elen- 
antilopen gesehen.  Hei  einer  Besteigung  des  Plateaus  im  Februar  1895  be- 
merkten wir  auf  dem  südlichen  Ascbcnfeld  ein  Rudel  von  21  Antilopen  von 
der  Grösse  von  Hartebocsten,  welche  ruhig  die  spärlichen  Büsche  von  Gras. 
Ilp/iihrysum  und  Ettryops  ästen,  welche  dort  noch  ihr  kümmerliches  Dasein 
linden.  Welcher  Antilopeiiart  sie  nngehorten,  konnte  auch  ein  so  vorzüg- 
licher Wildkenner,  wie  Hr.  von  der  Marwitz,  l>ei  dem  herrschenden  Nebel 
niclit  feststellen  ^).  Dass  diese  Thiere  von  Norden  her  das  Plateau  betn*ten, 

>)  Ich  halte  cs  für  das  Wahrscheinlichste,  dass  ea  sich  um  die  grosse  Kudo-  \ 
antilope  gehandelt  hat.  Elenantilopen  sind  seit  der  Rinderpest  ln  Ostafrika,  welcher  j 

1 
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gellt  daraus  mit  Uestimmtlieit  hervor,  dass  ihre  Spuren  auf  der  Süd.seite 
nicht  unter  3800  m herab  getroffen  werden. 

Wenn  die  Wolken,  welche,  von  Norden  und  Süden  heraufeiehend, 
auf  dem  Plateau  auf  einander  stossen,  einen  Ausblick  gewährten,  trat  der 
Farbengegensatz  der  hellgraugelben  Aschenfelder  gegen  die  rothe  Farbe  der 
• DrillingshugeU , der  dunkelbraunen  »LavaplateauliügeU  (II.  Meyer)  und 
der  fast  .scbwarzen  Rippen  des  Kibo  auffällig  hei*vor.  An  manchen  Stellen 
de.s  Plateaus  sind  die  Lavablocke  in  Massen  burgartig  aufgethürint. 

Den  ei*schujjflen  Trägern  langsam  vorausmar.schirend  gingen  wir  in 
noi'dnord westlicher  Richtung  auf  dem  Plateau  weiter,  in  der  Ab.siclit,  das 
Lager  am  östlichen  Kibofusse  in  der  Nähe  der  Drillinge  aufzuschlagen, 
um  am  anderen  Tage  uns  eine  grossere  Plateauwanderung  zu  ersjiaren.  ln 
4300  m Höhe  fanden  wir  iin  Windschatten  einer  Felsinauer  ein  warine.s 
Plätzclien  und  zwischen  den  Blöcken  so  viel  offenen  Aschenboden,  dass  das 
Zeltchen  sicher  aufgescblagen  werden  konnte*).  Um  '2^  p. m.  schickten  wir 
die  Trager  zurück,  damit  sie  vor  Sonnenunteigang  noch  das  Lent'sche  Lager 
wieder  erreichen  konnten,  und  blieben  mit  O.sinani,  dem  Koch  und  Boy  des 
Hrn.  von  der  Marwitz,  einem  guten  und  treuen  Bui’schen  aus  Bondei,  allein. 
Was.ser  war  nirgends  in  der  Nähe.  Ich  hatte  nach  früheren  Krfnhrungen 
gehofft,  unschwer  auf  dem  Plateau  einige  Schneellecke  zu  finden,  ein  ein- 
.stündiger  Informatioasmarsch  mit  dem  Kimer  kibowarts  war  aber  fruchtlos. 

Bei  diesem  Gange  traf  ich  am  Ostrande  der  »rothen  Mauer*  ( H.  M eyer) 
eine  gegen  Nordosten  offene  gros.se  Hohle,  in  welcher  ein  Feuerrest  und 
.spärliche  Grasbü.schel  die  frühere  Anwesenheit  von  Menschen  vemetlien. 
Europäer  können  es  nicht  wohl  gewesen  sein,  da  die  sonstigen  Begleiter 
der  Cultur  in  Ostafriku,  Zeituiigspapier  und  Conservenbuclisen,  fehlten. 
Kibo  und  Mawensi  wurden  am  Abend  völlig  frei,  die  braunrothen  Steil- 
rippen des  Mawensi  und  die  dazwischen  liegenden  rostfarbenen  Schutthalden 
leuchteten  prächtig  in  der  .\bendsonne.  Um  P-  m.  betrug  die  Tem- 
peratur noch  -pl.S®,  nach  Sonnenuntergang  .sank  sie  rapide  und  fiel  in  der 
Nacht  auf  — 10®.  Osmani,  von  der  Neuheit  der  Situation,  der  kühlen  .\bend- 
temperntiir  und  den  Schrecknis.sen  der  l>evoi*stehenden  Nacht  befangen,  fing 
an  zu  verzagen.  Seine  Hände  waren  ihm  von  der  Kälte  steif  geworden 
und  er  jammerte,  das.s  sie  iliin  »vertrocknet*  {kauka)  seien.  Der  abend- 
liche Thee  regte  aber  seine  Leben.sgeister  wieder  an  und  machte  ihn  bald 

besonders  die  grossen  Antilopen  zum  Opfer  fielen,  jedenfalls  sehr  selten.  Ich  habe 
solche  während  meines  Aufenthaltes  in  Osiafnka  in  der  Umgebung  des  Kilimandscharo 
nie  zu  Gesicht  bekommen.  Hartebeeste  und  Gnu  waren  nach  der  Form  der  Fährten 
sicher  au-szuschlicssen.  Besonders  interessant  sind  die  grossen,  breiten  Spuren.  Man 
wird  sie  am  ehesten  für  Buffelspuren  halten,  obwohl  man  weiss,  dass  diese  Thiere 
in  Ostafrika  so  gut  wie  ausge.Htorben  sind.  Immerhin  ist  es  möglich,  dass  in  der 
unbewohnten  und  unbekannten  Nordfusssteppe  des  Kilimandscharo  Büffel  leben, 
welche  die  Seuche  Qberstanden  haben.  Es  sollen  auch  sonst  neuerdings  in  Ostafrika 
wieder  einige  Büffel  gesehen  worden  sein. 

Y Der  Platz  lag  ungellhr  in  der  Mitte  zwischen  .Meyer’s  Kibolager  und 
dem  westlichen  Drilling. 
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so  iiititliig,  dass  er  stolz  das  Ansiimen,  zu  uns  in  das  kleine  Zell  sich  zu 
legen,  von  sich  wies.  Er  halte  sich  in  mehrere  europäische  Vnterl>ein- 
kleidet’  und  einen  Schlafanzug  gesteckt,  eine  ZijjfelinfUze  über  den  Kopf 
gezogen  und  eine  wollene  Decke  über  die  Schultern  geworfen.  Der  unfrei- 
willigen Komik  dieses  Costumes  war  er  sich  natürlich,  wie  der  Neger 
filierhaupt  bei  seinem  Hang  zum  Aufputz  mit  eiirojmischen  Kleidungsstricken.’ 
nicht  t>ewusst.  Cm  Osinani  sein  Amt  zu  erleichtern,  hallen  wir  den  Beis 
und  die  DötTgemüse  im  Lent'schen  Lager  voigekocht  und  <las  FleLseh  vor- 
gehrnten. 

Am  anderen  Morgen  um  brachen  wir  vom  Lager  zur  Kibo- 

besleigung  auf.  An  der  Nordostseite,  wo  der  Eispanzer  am  schmälsten 
ist,  wollten  wir  den  Kraterrand  ei’Steigen.  Der  Mund  leuchtete  im  letzten 
Achtel,  der  Orion  stand  gerade  im  Zenith,  kein  Wölkchen  war  am  Himmel. 
Das  Auge  gewohnte  sich  rasch  an  die  Dunkelheit,  so  dass  wir  un.sere  Ih?- 
reits  angelegte  kleine  Stimnlaterne  im  Lager  zuriickliessen.  Die  Kuhe  und 
der  Friede,  die  Einsamkeit  und  Grosse  dtt«  Hochgehii^es  und  die  fast  jeden 
organischen  Leidens  )>are  Umgehung  wirken  tief  auf  dit^  Seele  dej«  Cultiir- 
menschen.  Schweigend  wanderten  wir  über  das  Plateau  nach  der  Ein- 
sattelung zwischen  Kihofuss  und  dem  westlichen  Drilling  und  ühersti^en 
die  zu  Mauern  aiifgethunnten  Lavahlocke.  Ms  trat  nun  eine  Dämmerung 
ein,  so  lange,  wie  ich  sie  zuvor  in  den  Tropen  nicht  erlebt  hal>e.  Weiter- 
hin, immer  nach  Noinlwi'slen  drängend,  hatten  wir  die  Hohe  des  Drillings 
schon  erheblich  übei'schrltten , als  der  Blick  den  Noi*drand  d«’s  Plateaus  fiher- 
sehen  konnte.  Rechts  und  links  an  dem  scharfen  Rande  des  Mawensi  ei*schien 
das  erste  Mt>rgenrolh.  Ein  kolossales  Me<‘r  von  Stratuswolken  deckte  auf 
dei*  Süd-  und  Nortiseile  die  unteren  Regionen  de«s  Beleges  völlig  zu. 

Als  wir  den  ei'sten  Strahl  der  anfgehenden  Sonne  von  der  Nonlseite 
des  Mawensi  her  erhielten,  waren  wir  in  4580  m Hube.  Riesige  Schuu- 
halderi  ziehen  sich  hier  vom  Kil>o  nach  dem  grossen  .\schcnfelde  herunter, 
das  auf  der  Nordseite  der  Drillinge  und  des  Mittelhügels  auf  dem  Sattel 
gelegen  ist.  Eins  der  Schuttkai-e  führt  steil  zu  jener  Stelle  hinauf,  wo 
der  Eispanzer  am  .schmälsten  ist  und  einen  Einschnitt  in  der  oberen  ELs- 
randlinie  nufweist  (Hans  Meyer -Scharte).  Um  zu  die.seni  SchuUfelde  z« 
gelangen,  mussten  wir  eine  Reihe  von  Felsrippen  ül)ersteigen  und  kleinere 
Schutthalden  ülx?n|ueren.  Wahrend  die  ersteren  uns  wenig  Mühe  machten, 
bereitete  uns  das  schräg  aufwärts  gerichtete  Überschreiten  der  kiesigen 
Schuttfelder  sehr  grosse  Beschwerden  und  ermüdete  uns  in  hohem  Grade. 
Doch  ging  es  bis  4000  m noch  ziemlich  gut,  wenn  auch  die  Ruhepausen 
schon  unverhältnissmässig  lange  wurden.  Bald  aber  mussten  wir  nach 
wenigen  Minuten  Steigens  I,.ungen  und  Herz  eine  mehrfache  Zeit  zur  Er- 
holung gönnen.  Ms  war  eine  Erlösung,  als  wir  um  9 Uhr  l>ei  49*20  in  d«in 
ersten  Schueclh*ck  trafen  und  den  mit  Zucker  und  Citronensäui-e  versetzten 
Schnee  gcnitisseii  konnten.  Wir  stiesseu  nun  häufiger  auf  der  Südseite  der 
Felsmaucrn  in  den  Fussiüschen  auf  kleinere  .Schiieelager.  Klar  lag  in  hellem 
.Sonnenschein  unser  Ziel  vor  .\ugen;  die  am  Rande  senkrecht  w ohl  30  in 
und  darüber  abfallende  Eiskappe,  weJehe  links  — so  scheint  es  zunächst  — 
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an  einer  Stelle  mit  convexer  Biegung  der  oberen  Randlinie  an  nnokiLMii 
Gestein  sich  ansetzt*),  an  welches  sich  nach  unten  weiteidiin  ein  steiles 
Schneefeld  anschliesst.  Indessen  kamen  wir  so  langsam  vorwärts,  dass 
unsere  ganze  Zeitrechnung  zunichte  wurde.  Die  Steilheit  der  Schutthalde, 
welche  sich  von  der  Scharte  herabzieht,  schätzten  wir  auf  ihrer  letzten 
Strecke  auf  etwa  40’’,  bei  jedem  Schritte  sanken  wir  tief  Tiber  die  Kndrhel 
ein  und  rutschten  oft  eine  oder  mehrere  Kusslängen  zurück.  Die  Anstrengung 
war  jetzt  so  gi*oss,  dass  nach  wenigen  Schritten  Steigens  ciiie  .Vthmiings« 
frec|uenz  von  40  — 48  und  eine  Pulsfrequenz  von  ItiO  in  der  Minute  ein- 


Kisabbruch  an  der  Hans  Mcycr-Schartc. 


trat  und  dass  die  Ruliepausen  bis  zu  halhstrindiger  Dauer  aiisgetlchnt 
werden  mussten.  Ks  war  kein  Zweifel,  dass  unsere  Kräfte  zur  KiTeichiing 
des  Kraterrandi^s  nicht  ausrcicliten.  Um  1 Uhr  schien  die  Eismauer  so  nahe 
geruckt,  dass  wir  ihre  Entfernung  mir  noch  auf  etwa  80  Schritt  schätzten, 
3 Stunden  mussten  wir  zur  Rückkehr  in‘s  Plateaulager  rechnen,  es  war 
klar,  dass  wir  den  Kraten*and  nicht  mehr  •‘machen-  würden,  ohne  von 
unserem  Eager  ahgeschnitlen  zu  werden.  An  ein  Liegenhleihen  in  inner 
Hohe  von  über  5000  m über  Nacht  ohne  Schutzmittel  war  nicht  zu  denken. 
So  legten  wir  den  Rucksack  und  Gletschei*seil  ah  und  versuchten,  nur  mit 

')  Thataächlich  ist,  wie  wir  durch  H.  Meyer’s  Besteigung  wissen,  der  Eis- 
randwatl  auch  an  dieser  Stelle  nicht  völlig  unterbrochen. 
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dem  Bei^stock  bez.  Kispickel  b<‘wafTnet.  noch  1)Ls  an's  Kis  heranzukotnmfn.  \ 
Weiter  nördlich  von  unserer  Steigroute  ragte  das  Kis  schon  tiefer  als  unsrr  | 
Standpunkt  herab  und  vor  uns  salien  wir  üb#‘r  den  grünen  Ei.srand  «n 
dünnes  Bachlein  rinnen.  Indessen  gelang  auch  dieser  Versuch,  an  die  | 
Scharte  lieranzukominen,  nicht  mehr.  So  mussten  wir  uns  denn  schweren 
Herzens  zur  Rückkehr  entschliessen  (2  Uhr  p.  in.)  und  stiegen  zunach.*!  1 
auf  dem  gleichen  Schuttkare  hinab,  bogen  dann  nach  Süden  um  und  ge- 
langten schliesslich  auf  <‘inem  kleineren,  sanüer  auslaufenden  Schuitfelde  so 
rasch  und  tief  an  den  Kil>ofuss  hinunter,  dass  wir  von  der  Nordseite  d« 
westlichen  Drillings  zum  Plateau  wieder  etwas  anzusteigen  hatten.  Hier 
kamen  wir  in  ein  Meer  von  gigantischen  Blocken,  welche  uns  die  G^eod 


Am  nordöstlichen  Kibofnsse. 


der  Meyer'schen  Biwnkliöhh*  vermuthen  Hess.  Den  Sattel  am  westlichen 
Drilling  überschreitend,  fanden  wir  bald  unsere  Spuren  von  der  Morgen- 
frühe wieder  und  eilten  unserem  Zeltcbeii  zu,  wo  uns  Osmani  mit  The«* 
und  einem  Mittagessen  von  Knorrisclier  Bohnenmehlsiippe,  Corned  lieef  und 
Kartoffeln  ülierraschte.  Ks  war  unsere  grösste  Sorge  gewesen,  ihn  ohne 
Wasser  ziirOcklassen  zti  müssen,  er  hatte  aber  am  Vonnittage  nach  ein«nn 
zwcisiündig<‘n  Marsche  am  Osthangc.  des  westlichen  Uavaliügels  in  einer 
Mulde  Schnee  getmflTen  und  die-'^en  im  Kimer  initgebracht.  Den  Rück- 
weg zum  Lager  hatten  wir  in  kaum  mehr  denn  3 Stunden  zurückgelt^. 
während  uns  der  Aufsti<*g  10*/,  Stunden  gekostet  hatte.  Meine  Körper- 
temperatur war  bis  zur  Rückkehr  in’s  Lager  auf  37.6  (in  der  .\chselhohle) 
gestiegen,  der  Puls  l>etrug  noch  112,  di«*  .\thmung  23.  Ausser  einem  leb- 
haften  Brennen  d«*r  Gesiclitsliaut  und  dem  Gefühle  des  Aiisgetrocknetseia-« 
hatte  ich  keine  Ih'scli werden  und  schlief  in  d«*r  folgenden  Nacht,  die  uas 
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eine  Minimaltemperatiir  von  — 1 1.5  C.  brachte,  zicinlicli  gut.  Indessen  war 
das  hochgradige  EcliaiifTcinent  am  anderen  Morgen  noch  nicht  vorHber,  die 
Pulszahl  bewegte  sich  noch  zwischen  90 — 100,  die  Athmung  al>er  war 
ruhig  und  die  Körpertemperatur  um  einen  vollen  Grad  gesunken.  Ilr.  von 
der  jNlanvitz  hatte  am  Morgen  noch  über  Kopfschmerzen  zu  klagen. 

Was  die  Bergkrankheit  anlangt,  die  unserem  weiteren  Vordringen  am 
Kibo  ein  Ende  setzte,  so  ist  bemerkenswerth , dass  eine  Keihe  von  Erscheinungen, 
welche  zu  dem  Bilde  der  Krankheit  gehören  und  aocli  von  früheren  Besuchern  des 
Kiiiinandscharo  angegeben  werden,  wie  Schwindel,  Ul>e)keit,  Erhrwhcn,  Schläfrig- 
keit. Apathie,  Ohrenreissen,  Muskelzitteni , Nasenbluten  u.  A.  m.,  bei  uns  Beiden 
nicht  vorhanden  waren.  Es  waren  überhaupt  nicht  die  Beschwerden  einer  Krankheit, 
sondern  vielmehr  in  gesteigertstem  Maasse  solche,  welcfie  auch  im  Tief  lande  bei 
Anstrengung  auftreten,  Athemnoth,  Herzklopfen  und  Ermüdungsgefühl.  Die  Muskel- 
kraft versagte  beim  Steigen  rapide.  Machte  man  Pausen,  so  Hess  die  Beschleunigung 
der  Athmung  rasch  nach  und  da.s  Ermüdungsgefühl  in  den  Beinen  schwand  fast 
augenblicklich;  dehnte  man  die  Erholungspausen  so  lange  aus,  bis  der  Puls  bis  auf 
etwa  100  wieder  gesunken  w'ar,  so  glaubte  man,  so  viel  Rralt  zu  besitzen,  da.ss  man 
ohne  Mühe  das  obere  Ende  des  Schuttfeldes  in  einem  Zuge  erreichen  koimte.  Allein 
beim  Weitersteigen  trat  nach  wenigen  S<diritten  In  .so  acuter  Weise  das  intensivste 
Herzklopfen,  heOige  Athemnoth  und  au.sgesprochenes  ErschöpfungsgefÜhl  ein,  dass 
wir  mit  unseren  Kräften  rasch  zu  Ende  waren.  Beim  Absteigen  war  von  Athemnoth 
nichts  zu  .spüren,  wir  konnten  ohne  Mühe  und  ohne  Pau.sen  bis  zu  dem  Gerolle  am 
nordöstliclien  Kibofusse  hinuntersteigen. 

Die  l>ekannte  Erklärung  P.  Bert's,  nach  w'elcher  die  Bergkrankheit  auf  einem 
Mangel  der  Sättigung  des  Blutes  mit  Sauerstoff  in  Folge  der  Abnahme  der  Sauer- 
stoffspannung  in  der  atmosphärischen  I.uO  beruhen  soll,  trifH  nach  neueren  Unter- 
suchungen für  die  meisten  von  Menschen  erreichten  Berghöhen  nicht  wohl  zu,  da 
unter  künstlicher  Verminderung  des  barometrischen  Druckes  eine  ungenügende  Oxy- 
dation des  Blutes  erst  beim  Sinken  der  Sauenstoffteusion  der  Lungenluft  auf  30 — .3f>nim 
eiiitritt  und  durch  Vertiefung  der  Athmung  in  der  Hegel  ausgeglichen  werden  kann 
(A.  Loewy).  Bei  flacher  Atlmmng  ist  inde.ssen  die  Volummenge  des  aufgenommenen 
Sauerstoffs  so  klein,  dass  in  einer  Höhe,  wie  sie  das  Sattelplateau  des  Kilimandscharo 
(39(^i--44<X)  m)  aufweist,  es  in  der  That  zu  einem  Sauerstoffmangel  des  Blutes 
kommen  kann,  wenn  dem  nicht  durch  Vertiefung  der  Athmung  vorgebeugt  wird. 
Nun  wissen  wir  ausserdem  aus  den  Untersuchungen  von  Schumburg  und  Zuntz, 
dass  in  der  Höhe  der  Sauerstoffverbrauch  und  die  Kohlensäureausschcidung  aus  vor- 
läufig noch  unbekannten  Gründen,  bei  denen  Insolation,  Luf\trockenhcit  u.  A.  mit- 
apielen  mögen,  grösser  sind,  als  in  der  Tiefe  und  dass  deren  Zunahme  bei  Arbeits- 
leistung in  der  Höhe  aufftlllig  grosser  ist  als  bei  gleicher  Arbeitsleistung  in  der  Tiefe. 
Zur  Deckung  des  gesteigerten  Stoffverbrauches  werden  daher  in  der  Höhe  weit  grössere 
Anforderungen  an  die  Athmung  und  an  die  I^eistungsHihigkeit  des  Herzens  gestellt 
als  in  der  'fiefe.  Hieraus  wird  es  verständlich,  dass  Lungen  und  Herz  bei  Muskel- 
arbeit in  einer  Höhenlage  versagen,  in  welcher  sie  in  der  Huho  noch  wohl  ausreicfien. 
Dies  giebt  auch  die  Erklärung  dafür,  warum  der  eine  Mensch  früher,  der  andere 
später  oder  gar  nicht  von  der  Bergkrankheit  befallen  wird.  Es  hängt  dies  bei  den 
Höhen  der  bisher  be.siiegenen  Berge  viel  weniger  von  dem  absoluten  Luftdrücke  als 
von  der  individuellen  Leistungsfähigkeit  der  Oi^ne  ab.  Bei  mir  persönlich  versagte 
in  der  Hauptsache  der  Herzmuskel,  während  ich  nach  dem  Charakter  meiner  Alh- 
mung,  den  Hr.  Prof.  Zuntz  zu  )>estimmen  die  Güte  hatte  (langsame  Tiefatlimung  in 
der  Ruhe)  zum  Ertragen  dünnerer  Luft  wohl  befähigt  bin.  Hr.  von  der  Marwitz  litt 
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mehr  unter  der  InsulYicienz  der  Athmung.  Viele  Beispiele  zeigen,  dass  bei  gesunden 
Lungen  und  Herz  durch  ein  gewisses  Training,  durch  eine  unbewusste  Gymnastik 
der  Lungen  die  Bergkranklieit  überwunden  werden  kann  und  dass  sich  hei  längerem 
Aufenthalte  in  der  Hohe  eine  Anpassung  an  die  physikalischen  Au.sscnbedinguiigen 
einstelU.  Indessen  wird  man  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  wohl  sagen  dürfen, 
dass  es  immer  nur  wenigen  Mensclien  glücken  durfte,  die  volle  Höhe  des  Kilima- 
ndscharo zu  erreichen.  Um  so  höher  müssen  wir  Meyer’s  und  Purtschellcr’s  Leistung 
veranschlagen.  — Ich  möchte  ferner  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  es  wichtig 
ist,  solche  Bergbesteigungen  in  den  Tropen  bald  nach  der  Ankunft  aus  Europa  zu 
unternehmen,  ehe  man  durch  Malaria  einen  Theil  seines  rothen  Blutfarbstoffes  ein- 
gebüsat  hat.  Letzterer  dient  als  Sauerstoffträger  in  den  Blutköqierchcn , seine  In- 
tegrität ist  daher  bei  Bergsteigern  von  der  grössten  Bedeutung. 

Die  von  uns  gewählte  Aufstiegroutc  w’ar  insofern  ungünstig,  als  auf  der  Xord- 
ostseite  der  Kiho  in  den  oberen  Partien  ganz  besonders  steil  aasteigt  Die  Ver- 
suchung, diese  Seite  zum  Aufstieg  zu  wählen,  ist  deshalb  gross,  weil  man  vom  Sattel 
aus  den  Kiiidnick  hat,  dass  man  dort  am  leichtesten,  besonders  ohne  grössere  Gletscher- 
wanderung  in  den  Krater  hineingelangen  müsse.  Wer  indessen  nicht  weiss,  ob  er 
sehr  steile  I*artieeii  in  solcher  Höhe  seiner  Lunge  und  seinem  Herzen  zuinuthen  kann, 
wird  gut  tliun,  den  Aufstieg  an  der  dem  Sattel  zugekehrten  Ostseite  (am  Ratzel- 
glet.scher)  vorziiiiehmcn.  — Eine  Wiederholung  der  Besteigung  war  für  mich  aus 
dienstlichen  Gründen  ausgeschlossen. 

Am  folgenden  Morgen  machte  ich  noch  einen  Gang  auf  dem  Plateau  zu 
einem  Besuche  de.s  westlichen  Drillings.  Es  war  ein  heiterer,  warmer 
Vormittag,  an  welchem  bei  der  intensiven  Belichtung  und  der  ausserortlent- 
Hchen  Trockenheit  der  Luft,  welche  I>ei  gutem  Wetter  auf  dem  Plateau 
heiTscht,  die  beiden  riesenhaften  Berggipfel  einen  wunderbaren  .Viiblick 
darboten.  In  der  Morgenfrühe  um  7 Uhr  hatte  die  Lufttemperatur  eben 
noch  0®,  in  der  Sonne  bereits  23®  betragen,  um  11  * , Uhr  war  sie  auf  14® 
(im  Schatten)  gesti<*gen*).  Wenige  hundert  Schritt  vom  Lager  in  noi*dwest- 
licher  Richtung  hören  die  Stauden  auf,  während  ganz  nie<Iert>s. 

halbkreisfonnig  dem  Boden  angepre.sstes  Jhlickrysum  und  ein  kleines  gelb- 
blühendes  Pllänzchen,  eine  Art(?),  das  selbst  inmitten  der  trockensten 

Ascbenfelder  aiifspriesst,  nocli  am  Fusse  des  westlichen  Drillings  vorkommt. 
Auf  der  Oberlläclie  der  Lavablucke  findet  man  hier  einen  bunten  Rasen 
von  Steintlechten  in  den  sattesten  Farben.  Drillinge  und  der  Mittelhngel 
erselieinen  intensiv  roth  von  den  gmssjmrigen,  blasigen,  zum  Theil  glasigen 
Schlacken,  welche  Um?  ganze  Oberlläclie  bedecken.  Der  westliche  Drilling 
fällt  nach  Norden  schroff  ab  gegen  das  grosse  graugelbe  Asclienfeld,  welches 
sich  nach  Westen  und  Osten  bis  ziim  K.il)o-  und  Mawensifusse  ausdehnt 
Beide  Berggipfel  ei*scheinen  hier  •fussfrei*,  und  man  weiss  nicht,  ob  man 
mehr  dem  geschlossenen,  massigen  Aufbau  des  Kibo  mit  der  ruhig  vor- 
nehmen Contourlinie  der  Eiskappe  oder  dem  zeriis.senen,  mit  Thünnchen 
und  Nadeln  an  .seinen  Steilkamnien  ausgezackten  ^lawensi  .sein  Staunen  zu- 
wenden soll.  Alle  ertlenklichcn  Nuancen  von  Roth,  Gelb  und  Braun  sind 


•)  Am  3.  Februar  1S95  habe  ich  Mittags  12  Uhr  auf  dem  Plateau  in  der  Sonne 
39.S®,  im  Schatten  19.s®  gemessen.  Der  Temperaturweclisel,  welchem  man  auf  dem 
Plateau  innerhalb  24  Stunden  ausgesetzt  ist,  beträgt  daher  bis  zu  50®  und  darüber. 
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an  den  Scliuttlialden  und  ain  Kusse  des  Mawensi  ausgesprochen.  I)<*r 
dunklere  Kil>o  zeigt  uns  hier  seine  steile  NordosUeite,  an  welcher  wir  tins 
gestern  vergeblich  gemöht  hatten.  Der  Blick  nach  dem  nördlichen  Kusse 
des  Berges  war  leider  durch  ein  dichtes  Wolkenmeer  völlig  verschloss<*n. 


DrC  ; i-Xl  ijy  CjOO^Ic 


Mitth.  d.  Sem.  t.  Orieot.  Sprachen.  1699.  111.  Abih. 
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K.ibo  (NordostaeiteJ  vom  westlichen  Drilimgc  uul  dem  Sattelplateau  aus  gc.sehen. 
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Bei  der  Rückkehr  Eiim  Lager,  wo  inzwischen  Hr.  von  der  Marwitz  an 
einer  Stange  eine  Flagge  errichtet  hatte,  traf  ich  die  eben  ans  dem  Lent- 
schen  I.,ager  angekonimenen  Träger.  Zn  unserer  grossen  Freude  brachten 
sie  uns  die  europäische  Post  mit,  die  inzwischen  auf  der  Station  Moschi 


eingegangen  und  uns  nach  dem  Lent'schen  Lager  nachge-schickt  worden  war. 
So  war  denn  seihst  in  4360  m Höhe  auf  dem  Sattel  des  Kilimandscharo, 
wo  soeben  die  Kinsamkeit  noch  am  grössten  gewesen  war,  die  Verbindung 
mit  der  Heimat  hergestellt.  Es  ist  dies  gewiss  ein  werthvolles  Zeichen 
für  die  cultiirelle  Erschliessung  Ostafrikas.  Die  Herren  auf  der  Station 
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Moschi  batten  liebevoll  auch  auf  unsere  leibliche  Nahrung  Bedacht  genommen 
und  uns  einen  gebratenen  Hahn  und  ein  Glas  eingemachter  rother  Rriben 
heraufgeschickt,  deren  Brühe  uns  willkommen  war,  um  unseren  Reis  zu 
kochen,  da  Osmani  in  der  Nacht  das  Wasser  aiLs  seinem  Kochtopf  ausge- 
laufen war. 

Bald  nach  Mittag  verliessen  wir  unser  Plateaulager  und  kehrten  zum 
Lent’schen  Lager  am  oberen  Unvald  zurück.  \'om  »einsamen  Sfinecio*  an 
kamen  uns  wallende  Nel>elschleier  entgegen  und  als  wir  im  Lager  ankamen, 
waren  wir  im  dichtesten  Nebel  und  Sprühregen.  Hier  fanden  wir  ein 
ganzes  Dorf  von  Hütten  vor,  welche  die  Träger  inzwischen  erriclilet  hatten. 
Noch  einen  Tag  blieben  wir  in  NeW  und  Regen  hier  oben  und  benutzten 
die  Zeit,  um  an  diesem  bevomigten  I>agerplatze  eine  Schutzhtttte  zu  bauen, 
welcher  ich  einen  Zettel  folgenden  Inhaltes  anheflete: 

Zum  Gcdächtniss. 

Am  18.  September  ward  ich  erbaut. 

Auf  Lent* 8 Namen  bin  ich  getraut. 

Bei  einer  Grosse  von  2y,  : 3*/,  in  Gnindllache  und  2 m Höhe  an  den 
Langseiten  gab  sie  mehreren  Menschen  zum  Schlafen  und  Essen  bequem  Platz 
(s.  Abbildung).  Die  Wände  bestehen  aus  einem  Stangenfachwerk,  das  mit 
iJnco  - Büschen  ausgcslopft  ist,  aiissertlem  wurde  aussen  Gras  in  dicker 
Schicht  aufgehunden  und  innen  Moos  in  die  Fugen  gesteckt.  Freilich  kann 
man  solcher  Hütte  kein  langes  Ltdien  prognosticireii , da  sie  immer  in  Ge- 
fahr ist,  abgebrannt  zu  werden.  Es  wäre  wohl  zu  wünschen,  dass  hier 
eine  Steinhütte  nach  Art  der  aljiinen  Schutzhütten  erbaut  würde. 

Am  19.  September  kehrten  wir  getrennt  auf  unsere  Stationen  Moschi 
bez.  Marangu  zurück.  Wenige  Tage  später  musste  ich  vom  Kilimandscharo, 
wohl  auf  immer,  Abschied  nehmen. 
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Die  Sprache  der  Wahehe. 

Von  C.  Velten. 


]\lit  dem  siegreichen  Feldsiig  des  frülieren  Gouverneurs  von  Deutsch -Ost- 
afrika  Generals  von  Scheie  im  Jahre  1894  war  die  Macht  der  im  Innern 
wie  an  der  KQste  so  gefürcliteten  Waliehe  grusstentheils  gebrochen.  Zwar 
lebte  ihr  Ol>erhaupt,  der  als  gewaltsamer  Despot  bekannte  Kwavva  Mahiuya 
(der  Schlächter),  noch,  und  solange  dieser  noch  lebte,  war  die  Beruhigung 
des  Landes  nicht  vollständig.  Den  in  Uhehe  stationirten  Abtheiluogen  der 
Kaiserlichen  Schutztmppe  unter  Hauptmann  Prince  gelang  es  jedoch,  nach 
mühevollen  drei  Jahre  sich  hinziehenden  Verfolgungen  und  Kämpfen  mit 
Kwawa  und  seinen  Anhängern,  endlich  das  Land  von  dieser  GeLssel  zu  l>e* 
freien.  Damit  ist  dasselbe  der  von  dem  Kaiserlichen  Gouveniement  wie 
von  Seiten  Privater  in*s  Auge  gefassten  Cultivirung  und  eventuellen  Be- 
siedelung durch  deutsche  Einwanderer  erschlossen. 

Uber  die  früheren  Wahehe  geben  uns  die  Reisewerke  von  Elton- 
Cotterill,  Thomson  und  Giraud  nur  kurze  Bemerkungen.  Es  folgen  die  Be- 
richte des  Gouverneurs  von  Scheie  in  den  Mittheilungen  aus  den  Deutschen 
Schutzgebieten  Band  IX,  S.  67  und  des  Hauptmanns  von  Elpons  ebenda- 
selbst S.  75.  Stabsarzt  Arning  giebt  uns  dann  in  den  Mittheilungen  aus  den 
Deutschen  Schutzgebieten  Band  IX,  S.  233  und  X,  S.  46  an  der  Hand 
Üeissig  und  sorgsam  gesammelter  Aufzeichnungen  einen  geschichtlichen  Rück- 
blick über  die  politischen  Verhältnisse  der  letzten  25  Jahre.  Eber  die 
letzten  Ereignisse  in  Uhehe  unterrichten  uns  der  jetzige  Gouverneur  Ostafrikas 
General  Liebert  in  seinem  »Neunzig  Tage  im  Zelt»,  sowie  die  Berichte  des 
Colonialblattes. 

An  sprachlichen  Sammlungen  über  Kihehe  existirt  meines  Wissens 
nur  eine  ganz  kurze  von  J.  T.  Last  in  seiner  Polyglotta  Afric.  Orient.  S.  101 
bis  104  und  S.  227,  ferner  eine  noch  iinedirte  Saiiiinlung  der  in  Uhehe  seit 
1895  thätigen  Missionare  der  Bcnedictiner- Mission.  Elpons,  in  oben  an- 
geführtem Hand  IX,  S.  75,  und  Andere  hielten  die  Wahehe  für  einen  Zulu- 
stainm,  der  in  den  fünfziger  Jahren  sich  auf  dem  Uhehe -Hochland  nietlei- 
liess  und  die  Wassangu  verdrängte;  Prince,  Arning  u.  A.  halten  dies  für 
aiisgesclilossen.  Arning  sagt  in  seiner  angeführten  Schrift  S.  236:  »Ich  be- 
merke, da.*«i  weder  all  die  anderen  Stamme  des  Hochlandes,  noch  vor  Allem 
die  Wahehe  Zulu  oder  von  Zulu- Ahstainmuug  sind.  Mit  Entrüstung  weisen 
die  ersteren  jedwede  Stammesgemeinschaft  mit  ihren  Erbfeinden,  den  Wa- 
])onia  des  Schabruma  oder  den  anderen  Wangoni  des  Südens,  von  sich. 
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Ihre  Sage  führt  auf  die  Wassagara  zurück,  und  ihre  Sprache  reiht  sich 
durchaus  in  die  nächste  Verwandtschaft  der  Stammesgruppe  VVanyamwezi- 
Wagogo -Wassagara  ein«.  Ich  kann  nach  meiner  sprachlichen  Untersuchung 
dieser  Ansicht  nur  beiptlichteu.  Neuere  Reisende  stimmen  alle  darin  ül>er- 
ein,  dass  die  Wassangu  und  Wabena  nach  Sprache  und  Abstammung  den 
Bewohnern  des  Landes,  das  wir  Uhehe  nennen,  verwandt  sind. 

Was  nun  den  Namen  «Wahehe«  anbelangt,  so  verdanke  ich  den  pn- 
vaten  Mittheilungen  .\rning’s  Folgendes:  Sicher  ist,  dass  der  Name  Wahehe 
nur  einem  kleinen  Theil  der  Bewohner  des  Hochlandes  zukommt;  mit  Wa- 
hehe saß  (reine  Wahehe)  werden  nur  sehr  wenig  Leute  bezeichnet,  fast 
nur  die  Grossen  de.s  Reiches.  Auch  die  ausserhalb  dt:s  eigentlichen  Uhehe 
sitzenden  Häuptlinge  Kiwanga,  Rupeinbe,  Mbtyera  sind  Wahehe  saß.  Kwa- 
wa  Mahinya  z.  B.  verlangte  einst  die  Herrschaft  über  Kiwanga,  wie  er  durch 
eine  Gesandtschaft  nach  Pemndo  mittheilen  Hess,  weil  Kiwanga  von  seiner 
Familie  stamme  und  alle  Wahehe  saß  ihm,  dem  Kwawa,  unterthan  wären. 

Ks  scheint,  dass  der  Name  in  seiner  vollen  Bedeutung  lediglich  der 
Herrscherclasse  zukoinmt  und,  wenn  er  überhaupt  ein  alter  Name  ist,  ledig- 
lich einer  Familie  oder  Dorfgeineinschaft  ziigesprochen  werden  kann;  denn 
man  hört  den  Ausdruck  Mhehe  saß  immer  mit  besonderem  Nachdruck  ge- 
äussert,  dies  allerdings  wohl  auch  mit  Rücksicht  auf  die  iinzäliligen,  von 
allen  benachbarten  Stammen  im  Laufe  der  Zeit  geraubten  und  in  Uhehe 
mm  lebenden  Weiber  und  deren  Nachwuchs. 

Arning  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  Name  »Wahehe«  den 
Leuten  in  ihrer  Gesammtheit  von  den  umwohnenden  Stämmen  gegel>en 
worden  sei.  El>enso  wie  auch  die  Wanyamwezi  ihren  Namen  von  .\nderen 
bekommen  haben;  dievse  nennen  sich  selKst  anders  und  sagen  ausdrücklich, 
dass  sie  diesen  Sammelnamen  von  den  Küstenleuten  erhalten  haben,  weil 
sie  aus  der  Richtung  kamen,  von  wo  das  erste  Viertel  des  Mondes  (mwezi) 
erscheine;  wohin  der  Mond  gehe,  gingen  auch  sie  nach  W*rlassen  der  Küste. 

Die  Bedeutung  d«»  Namens  »Wahehe«  kann  von  ihrem  Wamungsrufe 
genommen  sein.  Von  Berghohe  zu  Berghohe,  von  Thal  zu  Thal  tönte  der 
Ruf  »ahee«,  wenn  in  früheren  Jahren  Feinde  sich  dem  bis  dahin  noch 
unbezwungenen  Lande  nähern  wollten. 

Die  Möglichkeit  also,  dass  die  Leute  diesen  Ruf  gewissermaassen  als 
das  Wahrzeichen  des  Berg\’olkiw  auffassten  und  cs  danach  benannten,  liegt 
nahe.  Prince  sagt  z.  B.  in  den  Mittheilungen  aas  den  Deutschen  Schutz- 
gebieten Band  VII,  S.  215:  »Der  von  der  Partei  der  Hawai  gebrauchte  Er- 
kennungsruf »hu  hu«  verschaflÜe  densellwn  den  Namen  Maluihu,  der  heuti- 
gen Tages  noch  vielfach  Specialbczeichnung  der  Magwangwara  geblieben  ist«. 

Elton  und  Cotterill , welche  Ende  1878  in  Merere’s  Utengule  sich  be- 
fanden und  den  alten  Merere  durch  ihre  thatkraftige  Beihülfe  vor  der  Ver- 
nichtung durch  Kwawa  Mujinga,  den  Vorgänger  des  jüngst  durch  Selbst- 
mord geendeten  Sultans  Kwawa  Mahinya,  bewahrten,  kennen  anscheinend 
den  Namen  Wahehe  überhaupt  nicht.  .Sie  nennen  die  Leute  des  Kwawa 
Mujinga  die  Machiiiga  oder  Majinga,  und  zwar  brauchen  sie  diesen  Aus- 
druck entschieden  als  Stammesnamen,  Gleichbedeutend  ist  dies  jedenfalls 
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mit  Wainga  oder  Wajinga,  wie  sich  die  Soldaten  der  Kwawa- Familie  nann- 
ten. Auch  Livingstone  erwähnt,  so  weit  mir  bekannt,  den  Namen  der 
Wahehe  nicht,  obwohl  er  in  Berührung  mit  denselben  gekommen  ist. 

Zum  ersten  Male  finden  wir  den  Namen  bei  Stanley  in  «How  I found 
Livingstone-,  und  auch  nur  an  einer  Stelle,  ln  Ugogo  trifft  er  irgendwo 
■die  Wahehe,  die  Römer  Ostafrikas-. 

Die  Entstehung  dieser  sprachlichen  Sammlung  verdanke  ich  in  erster 
Linie  Hrn.  General  von  Scheie.  Als  derselbe  1894  nach  dem  erfolgreichen 
Zuge  nach  Uhehe  zur  Küste  zurnckkehrte,  führten  seine  Truppen  eine 
Anzahl  Wahehe  als  Gefangene  zur  Küste.  Unter  den  nach  Daressalaam 
gebrachten  Leuten  befanden  sich  nur  drei  Wahehe  safi,  und  zwar  drei 
Krauen  des  Sultans  Kwawa.  Diaselben  hiessen  Mälingamäne,  Müäga  und 
Knniüäli.  Durch  das  freundliche  Entgegenkommen  des  Herrn  Gouverneurs 
wurde  es  mir  ermöglicht,  täglich  meine  sprachlichen  Studien  mit  die-sen 
Leuten  zu  betreiben.  Kamüäli,  die  ImlKchesle  unter  ihnen,  war  Dank  ihrer 
Dummheit  wenig  zu  sprachlichen  Aufnalimen  geeignet.  Die  beiden  anderen 
jedoch,  die  ich  in  erster  Zeit  mit  Hülfe  eines  aus  Kilossa  früher  von  den 
Wahehe  geraubten  und  nach  Iringa  verschleppten  jungen  Mannes  Namens 
Songoro  aiisfragte,  waren  für  meine  Zwecke  sehr  geeignet.  Sie  waren 
beide,  intelligent  zu  nennen,  besonders  Müäga,  auch  waren  sie  stets  zur 
Arbeit  bereit.  Später  sind  sie,  wie  die  meisten  anderen  Kriegsgefangenen, 
wieder  nach  ihrer  Heimat  zurflckgeschickt  wortien. 

Obwohl  die  Sammlung  sorgfältig  angelegt  ist,  dürften  Vereehen  sicher- 
lich nicht  aiLsge.schlossen  sein.  Die  .Arbeit  soll  daher  auch  hauptsächlich 
dazu  dienen,  den  in  Uhehe  wirkenden  Deutschen  ein  Mittel  in  die  Hand 
zu  geben,  durch  weitere  .Sammlungen  die  Kenntniss  sowohl  des  Kihehe 
wie  anderer  verwandter  Dialekte  de.s  Uhehe- Hochlandes  zu  fördern. 


Zur  Lautlehre. 

•A.  V o c a 1 e. 

a,  e,  i,  o,  u werden  wie  im  Deutschen  gesprochen.  Betontes  e 
klingt  meist  wie  unser  ä,  z.  B.:  muhghe  (gespr.  inuhäliä),  ena  (äna),  döninla 
(dämula)  u.  s.  w.  ln  der  betonten  Silbe  ist  der  Vocal  lang  zu  sprechen,  sonst 
kurz.  Diphthonge  kennt  das  Kihehe  nicht;  folgen  zwei  Vocale  aufeinander, 
so  sind  diaselben  getrennt  zu  sprechen,  z.  B.:  miräu,  nyiäu,  säu. 

B.  Consonanten. 

iig  = nasalem  ii  mit  kaum  hörbarem  g;  s = weiches  s;  ss  = scharfes 
s;  z = unserem  z,  und  zwar  weich  gesprt)chen ; y = j.  Die  übrigen  Con- 
sonanten werden  wie  im  Deutschen  gesprochen. 
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(',  Wortton. 

lin  Allgemeinen  liegt  der  WortUm  aiif  der  e‘i*sten  Stammsilbe.  Bei 
viersilbigen  Worten  ist  erste  Staninisill»e  imd  letzte  Silbe  betont,  z.  H. : kifn- 
rigulirb  Schlüssel,  kisamulirb  K.aimn  u.  s.  w.  Abweichungen  sind  besonders 
gekennzeichnet. 


I.  Das  Substantiv. 

Die  Grammatik  des  Kihehe  beniht  wie  in  allen  Bantu  «Sprachen  auf 
folgenden  zwei  Principien: 

1.  Alle  Substantiva  werden  durch  bestimmte  Vorsilben  in  eine  Anzahl 
Classen  eingetheilt. 

2.  Alle  von  Substantiven  abhängigen  Rwletheile  werden  in  bestimmter 
Übereinstimmung  mit  demselben  gebildet.  Ausgenommen  hier\’on  sind  nur 
die  Adverbien,  Praepositionen , Conjunctionen  und  Interjwtionen. 

Classen  der  Substantiva. 

Die  SuKslantiva  werden  im  Kihehe  nach  ihren  Vorsilben  in  neun 
Classen  eingelheilt,  deren  jede  eine  Vorsilbe  für  den  Singular  und  eine  für 
den  Plural  hat.  Die  Vorsilben  für  die  einzelnen  Classen  sind  folgende 
(vergl.  Talndle  am  Ende): 


Classen I II  III  IV  V VI  VII  VllI  IX 

Singular...  mu,  m mü,  m ki  — li,  i lu  ka  u pa 
Plural wa  mi  fl  — ina  ma  um  tu  ma  pa 


I.  Classe.  Der  Singular  bat  die  Vorsilbe  mü  oder  in,  der  Plural 
wa.  Die  Wörter  dieser  ('lasse  bezeichnen  lebende  Wesen,  z.  B. : inüim 
Mensch,  pl.  wann;  müditlla  Frau,  pl.  wadalla;  mügenzi  Fremder,  pl.  w'a- 
gcnzi;  mülagüssi  Zauberer,  Arzt.  pl.  walagüssi ; mpönsi  Schmiinl.  pl.  tvapönsi. 

Eine  Anzahl  Wörter,  die  I..<d»ewesen  bezeichnen,  gehören  ilirer  V’or- 
silbe  nach  anderen  ('lassen  an,  z.  R.:  iiginna  Mutter,  ])1.  wanginna;  dade 
Vater,  pl.  wadade;  kükwe  Grossvater,  pl.  wakiikwe;  pape  GrossmuUer,  pl. 
wapape;  funde  Handwerker,  pl.  wafunde;  imofu  Buckliger,  jd.  mäpofu;  kiäli 
Säugling,  j)l.  fiäli;  kimngözi  Führer,  jd.  firongozi  u.  s.  w.  Von  diesen  ab- 
hängige Redetheile  richten  sich  jedoch  meist  nach  der  ersten  Classe. 

II.  (Masse.  Der  Singular  hat  die  Voi*sill>e  mii  oder  m,  der  Plural 
mi.  Ks  ist  die  Classe  der  ßämm*  und  leblosen  Wesen,  z.  B. : inügiKla  Baum, 
pl.  mlgoda;  muranzi  BambiLs,  pl.  miranzi;  muhingo  El>enholz.  pl.  mihingo; 
mköndo  Affenhrotbaiun , pl.  miköndo;  ferner  niülömo  ldp|>e,  Mund,  pl. 
milöiiio;  mügünda  Pflanzung,  pl.  migfinda;  uiütima  Herz,  jil.  initima;  müne- 
go  Ibdzlöflel,  ]jl.  nuncgo;  mudeke  l^destock,  ]d.  midcke;  nniU'giilö  Last, 
pl.  milcgulö;  iiiügämba  Brett,  pl.  migäinha;  uuigölm  Speer,  pl.  migoha. 

III.  (Masse.  Der  Singular  hat  die  Vorsilbe  ki,  der  Plural  fi.  ki  ist 
die  Vorsilbe  der  Verkleinerung,  z.  B. : müenda  Tuch  (II),  kmiida  kleines 
Tuch  11.  8.  w.,  kiäla  Finger,  pl.  fläla;  kissiro  Krug,  jd.  tlssipo;  kinu  Ding,  pl. 
finu;  kuuna  Eisen,  pl.  fiüina;  kihimhi  Messer,  pl.  flhiinhi;  kidegu  Schemel, 
pl.  fidegu  u.  s.  w. 
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Viele  Wörter  dieser  Classe  können  den  Plural  auch  je  nach  der 
Grosse  des  Gc^c'nstandes  mit  der  Vei’jjrosseningsvorsUbe  ma  bilden,  e.  B.: 
kitämhi  Baumwollstoff,  pl.  fitämbi  und  matambi;  kissina  Baumstumpf,  pl. 
fissiiia  und  innssina;  kirovoko  Uebergangsstelle,  pl.  firovöko  und  maro- 
vöko;  el>enso  kidindiro  Schloss,  kipeke  Kern,  kifiinguUrd  Schlüssel,  kifiä- 
giriro  Besen,  kismnulirö  Kamm  n.  sw. 

IV.  Clasae.  Die  Wörter  dieser  (’lasse  haben  keine  Vorsilbe  im 
Singular  und  Plural,  können  jedoch  im  Plural  die  V’orsilbe  ma  annehmen, 
z.  B. : kofiölo  Mütze,  pl.  ngofiölo  oder  makofiölo;  bogollo  Sack,  pl.  bogollo 
und  mabogüllo;  nyumba  Haus,  pl.  nyumba  und  manyuml>a;  hüte  Gewehr, 
pl.  hüte  und  mahnte  u.  s.  w. 

ln  diese  (’lasse  geJioren  die  meisten  Thiemamen,  die  säinmtlich  im 
Plural  die  Vorsilbe  ina  annehmen  und  meist  mit  den  Pronomina  u.  s.  w.  der 
vierten  (’lasse  stehen,  z.  B. : ndrmbüc  Klephant,  pl.  madembüe,  inadeinbüe  iga 
diese  Klephanten;  somba  Fisch,  masomba  maki  w’as  für  Fische?  mämba  Kro- 
kodil, pl.  mapäinba;  düina  Leopard,  pl.  madüma;  nyarüpala  Lowe,  pl.  nia- 
nyarnpala  u.  s.  w. 

Auch  die  aus  dem  Siialieli  durch  den  Karawanenverkehr  direct  über- 
nommenen Wörter  werden  dieser  Classe  ziigetheilt,  z.  B.;  safari  Karawane, 
bäruti  Pulver,  hat  Brief,  Papier,  bakuH  Schüssel,  fataki  Zündhütchen,  sa- 
buni  Seife,  hsuj)a  Flasche,  büeta  KLstchen  u.  s.  w. 

Kine  Anzahl  Wörter  dieser  Classe  beginnen,  wie  hei  der  nyuml>a-('lasse 
itn  Suaheli,  mit  n tind  folgendem  Cunsoiianten.  In  der  Mehrzalil  fallt  dieses 
n meist  fort,  nur  in  einigen  Worten  bleibt  es  erhalten,  z,  B. : ngeti  .Xugen- 
wimper, pl.  mngoti;  ngufi  Augenbraime,  pl.  innguH;  ndevu  Bart,  pl.  malevu; 
lidera  Ader,  Wurzel,  pl.  inndera;  nyengo  Sichel,  pl.  mahengo;  ngäzi  Weg, 
pl.  inagazi;  aber  nyöwe  Nagel,  pl.  inanyöwe;  nyumba  Hau.s,  pl.  manyuinlMi. 

V:  Classe.  Die  Wörter  dieser  (’lasse  haben  im  Singular  die  Vor- 
.silbe  i oder  li,  im  Plural  ma.  Die  Vorsill>e  li,  welche  wohl  die  ursprüng- 
liche war,  haben  nur  wenige  Wörter  noch,  z.  B. : liwoko  Arm,  pl.  mäwoko; 
ligullii  Bein,  pl.  magullu;  liho  Auge,  pl.  inlhn;  lino  Zahn,  pl.  meno;  liüssi 
Rauch,  pl.  tnussi  Rauchwolken;  lizowa  Sonne;  liheina  Zelt,  pl.  mahema; 
liwoUi  Kralle,  pl.  mawotu  u.  s.  w. 

Andere  kommen  mit  beiden  Vorsilben  vor,  z.  B. : liinbede  und  imbede, 
lifuffu  und  ifuffu,  litawa  imd  itawa,  llwala  und  iwala,  lizwd  und  izw'i. 

Die  meisten  VV^örter  dieser  Cla.sse  haben  jwloch  die  Vorsill>e  i,  z.  B. : iwega 
Schulter,  pl.  mawega;  iremine  Bauch,  pi.  inarcmme  (malemme);  iwÖrc  Bni.st, 
pl.mawere;  ikünga  Ei,  pl.  inakanga;  ituli  Mörser,  pl.  matuli;  itangu  Gurke, 
pl.  matango;  iringa  Befestigung  (daher  der  Name  Iringa,  Kwiringa.  der 
Hauptstadt  von  Uhehe);  iUiwa  Name,  pl.  inatawa  u.  s.  w. 

VI.  Classe.  Die  Wörter  dieser  Classe  haben  im  Singular  die  Vor- 
silbe lu,  im  Plural  ma,  jedoch  können  dieselben  im  Plural  auch  nach  der 
vierten  Classe  behandelt  weixlen,  also  ohne  Vorsilbe  stehen,  z.  B. : h’iliint 
Zunge,  pl.  mälimi  und  hdiini;  luseze  Wange,  pl.  maseze  und  liseze;  liiälio 
Fusssohie,  pl.  infiho  und  nzüho;  lügoda  Stock,  pl.  magoda  und  hgoda;  htrgo 
Leiter,  pl.  mego  und  hzego;  lüsissi  Strick,  pl.  inäsissi  und  hsissi;  luwafu 
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Rippe,  pi.  mavvafu  und  iiibäfu;  lulielo  Korb,  pi.  inahelo  und  nyelo;  lugassi 
Perle,  pi.  magassi  und  ngassi  u.  s.  w. 

VII.  Clas.se.  Die  Voi*silben  dieser  Cla.ssen  .sind  fur  den  Singular 
ka.  Plural  tu,  und  zwar  sind  die,.s  Vorsilben  der  Verkleinerung,  z.  B.:  käs.siro, 
pl.  tus.siro  kleiner  \Va.sserknig  (von  kLsslro)*,  kawega,  pl.  tiiwega  kleine  Axt 
(von  wöga);  kagäinba,  pl.  tugSmba  Brettchen  (von  mugämlMi);  kahäga,  pl. 
tuhüga  Bettchen  (von  ubäga);  kadünda,  ]>1.  tudiinda  kleiner  Berg  (von  ki- 
dünda);  knssiina,  pl.  Inssima  kleiner  Brunnen  (von  kissima);  kagoda,  pl. 
tugoda  Bäumchen  (von  im’igoda);  kahäinba,  pl.  tuhäniba  Blättchen  (von  ihäm- 
ba);  kaluwa,  pl.  tulüwa  BHlmchen  (von  lulüwa);  kahizi,  pl.  tuhizi  kleiner 
Dieb  (von  iiiuhizi);  kadembüe,  pl.  tiidembüe  kleiner  Elephant  (von  ndemböe); 
kagünda,  pl.  tugünda  kleine  Ptlanziing  (von  milgiinda);  katagala,  pl.  tutngala 
Zweiglein  (von  iuigala);  kadegu,  pl.  tridegu  kleiner  Schemel  (von  kidegu),  u.s.w. 

VIII.  Classe.  Der  Singular  hat  die  Vorsill>e  u,  der  Plural  ma. 
Alle  Abstracta  geboren  in  diese  Clas.se.  Von  Adjectiven  las.sen  sich  durch 
Vorsetzung  der  Vorsilbe  u,  der  in  der  Amssprache  vielfach  noch  w vor- 
gesclilagen  wird,  Substanliva  dieser  Classe  bilden,  z.  B. : wuzitu  Schwere, 
wunofu  Schönheit,  uguzti  Breite,  ukommi  Grösse,  Dicke,  utäli  Länge, 
wupefu  Leichtigkeit,  ukangafii  Schwierigkeit,  uknlli  Strenge,  ukavu  Trocken- 
heit, upuwa  Dummheit,  utitu  Dunkelheit,  utnmmiia  Krankheit,  usiigu  Schlau- 
heit, udodi  Feuchtigkeit,  ugögollo  Alter,  udödo  Kindheit,  wlfu  Faulheit  u..s.w. 

IX.  Cla.sae.  Die  Vorsill>en  Hir  diese  Classe  sind  pa  für  Singular 
und  Plural,  und  zwar  gehurt  nur  das  Wort  päno  Ort,  Stelle  hierher,  das 
wie  pahali  oder  mahali  im  Suaheli  eine  Clas.se  für  sich  bildet. 

Die  Infinitive  der  Verba  können  substantivisch  gebraucht  werden, 
jedoch  kommt  dies  selten  vor.  Die  Vorsilbe  ku  ist  alsdann  anzuwenden, 
z.  B. : Songollo  ndi  mü|K>n.si  biro  kii  kluma,  ku]>onda  kitakwe  kunofu  biro. 
Songollo  i.st  ein  tilchtiger  Eisenschmied,  seine  Schmiedearbeit  ist  .sehr  .schön, 
kupiga  kuetu  kutällamu  unsere  Arbeit  ist  schwierig. 

Das  Substantiv  hat  keinen  Artikel.  Falls  erforderlich  kann 
da.s  pronomen  demonstrativuni  an  .seine  Stelle  treten,  z.B.  inünii  uyö  der  Mann. 

Ein  grammatisches  Geschlecht  wird  nicht  unterschieden, 
mugögollo  kann  der  alte  Mann  und  die  alte  Frau  hei.ssen,  iniigenzi  der 
und  die  Fremde,  milaläbii  der  und  die  Araberin.  Ebenso  ist  es  bei  den 
Fürwörtern;  yuyu  kann  er  und  sie  heLsspn.  1st  die  Bezeichnung  der  Ge- 
schlechter nothwendig,  so  fugt  man  hei  Per.soncn  die  Wörter  inökiiaiiiissi 
für  männlich  und  milhinza  für  weiblich  und  bei  Thiernainen  ngambugwä 
für  männlich  und  mböginna  für  weiblich  hinzu,  z.  B.  inünyawinge  der 
Sclave  und  die  Sclavin,  münyawinge  mfihinza  das  Sclavcnmädchen  und 
münyawinge  müküamissi  der  Sclavenjunge;  senga  Rindvieh,  senga  nga- 
mbagwä  männliches  Thier,  senga  mböguma  weibliches  Thier. 

Declination. 

Eine  eigentliche  Declination  ist  nicht  vorhanden.  Nominativ  und 
Accusativ  sind  gleich;  letzterer  ist  durch  seine  Stellung  hinter  dem  regie- 
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renden  Zeitwort  zu  erkennen.  Da.s  Dativ-V erhält n iss  wird  am  Zeitwort 
bezeichnet. 

Die  Bezeichnung  des  Genitivs  geschieht  durch  das  Geniti v p rae- 
fix (vergl.  Tabelle  am  Ende),  d:us  sich  in  ('lasse  und  Numerus  auf  das  Nomen 
regens  bezieht  und  wie  im  Suaheli  dem  im  (ienitiv-Verhältni.ss  stehenden 
Nomen  vorgesetzt  wild.  Gebildet  wird  dasselbe  mit  Hülfe  der  weiter  unten 
zu  besprechenden  charakteristischen  Silben,  und  zwar  in  der  Regel  durch 
.\nhängiing  von  a an  den  eraleu  Buchstaben  deraelben.  Den  einzelnen 


entsprechen  nun 
sing. 

folgende  üenitivpraefixe: 
plur. 

«ing. 

plur. 

I.  CI.  wa 

wa 

VI.  CI. 

lüa 

sy« 

11. . 

gfia 

VII.  . 

ka 

tüa 

HL  . 

kya 

fya 

VIII.  . 

wa 

IV.  . 

V.  . 

ya 

lya 

za  oder  g>'a 

Kya 

IX.  . 

l>a 

pa 

z.  B. : mükiiamis.si  wa  mägenzi  der  ,lunge  des  Fremden,  wäna  wa  miidälla 
die  Kinder  der  Frau,  münego  güa  mühiiiza  der  Löffel  de-s  jungen  Mädchens, 
mitegulo  gya  wänu  die  Lasten  der  I,eute,  kidindirn  kya  mühüngo  das  ,Schloss 
der  Thür,  (isänmliro  fya  mfidälla  die  Kämme  der  Frau,  .säyii  ya  miinya- 
miiäiisa  der  Tabak  des  Aufsehers,  fuiri  za  kVäli  die  Haare  des  Säuglings, 
makofiölo  gj'a  wanyawinge  die  Mützen  der  .Sclaveu,  mbwa  ya  mö.süngu  der 
Hund  des  Europäers,  mabwa  gya  wasüngu  die  Hunde  der  Europäer,  liho 
lya  münu  das  ,\uge  des  Men.schen,  miho  gya  wänu  die  .\ugen  der  Leute, 
lulenga  lila  mükoga  das  Wasser  des  Flusses,  makwego  gya  miilagüssi  die 
Krückstöcke  des  Zauberers,  kägoda  ka  miigfinda  das  Bäumchen  der  Pllan- 
zung,  tugöha  tfla  wawända  die  Sjieere  der  Speerträger,  üsso  wa  müalälm 
das  Gesicht  des  Arabers,  masso  gya  wagogollo  die  Gesichter  der  alten 
Leute,  päiio  pa  mükwäfi  der  Platz  des  Kaufmannes. 

Der  Locativ  wii-d  durch  .•Inhängung  eines  i gebildet  und  im  DeuLschen 
je  nach  dem  regierenden  Verb  durch  die  Praepositionen  in,  an,  bei,  aus. 
auf,  unter,  nach  wiedergegeben,  z.  B.:  nyumb.Ti  in,  bei,  am  Hause;  miiko- 
gai  im,  am,  zum  Flii.sse;  mügodai  beim,  am,  auf  dem  Baume. 


II.  Das  Adjectiv. 

Das  .'\djectiv  steht  wie  in  allen  Bantu-.Sprachen  hinter  dem  Sub- 
stantiv und  nimmt  die  Voreilbe  de.sselben  an,  z.  B.:  münu  müfüpi  ein 
kleiner  Mensch,  pl.  wänu  wiifüpi;  mügoda  mütali  ein  grosser  Baum,  pl.  mi- 
goda  mitali;  kihimbi  kikalli  ein  scharfes  Messer,  pl.  iihimbi  fikalli;  kofiölo 
inofu  (i  ist  Vorschlag  vor  n)  eine,  schöne  Älütze,  pl.  makofiölo  mänofu  und 
kofiölo  zinofu;  liheina  likommi  ein  grosses  Zelt,  pl.  mahema  makommi;  lu- 
pembe  lünofu  schönes  Elfenbein,  pl.  mapembe  in.inofu;  käwega  kakäUi  eine 
kleine  scharfe  Axt,  pl.  tüwega  tukälli;  usso  ünofii  ein  schönes  Gesicht,  pl. 
niR.sso  mänofu;  päno  padödo  ein  kleiner  Platz,  pl.  päno  padödo.  Das  .\d- 
jectiv  mit  der  Vorsilbe  pa  genügt  auch  allein,  ohne  vorgesetztes  päno,  z.  B. : 
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pakommi  ein  grosser  Platz,  panofu  ein  schöner  Platz,  pern  eine  weisse 
Stelle,  padungu  ein  rother  Fleck,  patitu  eine  schwarze  Stelle  u.  s.  w. 

Das  Kihehe  ist  wie  alle  Bantu-Sprachen  arm  an  eigentlichen  Adjectiven« 
Ks  sind  die  folgenden: 


kommi  gross,  dick 

kalli  streng,  scharf 

tali  gross,  lang 

kavu  trocken 

düdo  klein 

dugifu  stumpf 

fiipi  kurz 

deke  weich,  biegsam 

nöfu  schön,  gut,  gesund 

kungafu  hart 

anangifii  hässlich,  schlecht 

tallainii  schwierig 

zTto  schwer 

liigi  iiiifnichtbar 

pefu  leicht 

gayii  arm 

löwera  alt,  abgetragen 

nuno  süss 

pya  neu,  frisch 

sessaino  fett 

gäzu  breit 

näköfu  mager 

nyehe  spitz,  schmal 

piffu  muthig 

wovu  schlecht,  vei*dorben 

hera  leer 

müüzi  offen,  hohl 

hüvu  schmutzig 

sügu  sclilau 

dungu  roth 

puwa  dumm 

eni  weiss 

dödi  unreif,  nass,  feucht 

titu  schwarz 

tüiT^mu  reif 

In  der  vierten  Classe  erleidet  der  Consonant  am  Anfang  bei  einigen 
von  diesen  durch  Vorschlag  eines  n Verändemngen , z.  B.:  ngomini  (koinini), 
mya  (pya),  ndöwera  (Ibwern),  ndugi  (liigi)«  ngafu  (kafti)  u.  s.  w. 

Dem  Mangel  an  Adjectiven  wird  atif  folgende  Weise  abgeholfen: 

1.  Eine  Reihe  von  Substantiven  der  I.  Classe  schliesst  adjectivische 
Bedeutung  in  sich,  z.  B.:  inügbgollo  ein  Alter,  infitaimnüa  ein  Kranker,  mi1- 
bbffu  ein  Blinder,  inildilmfu  ein  Taul>er,  mdiini  ein  Geizlials,  mügullufu  ein 
Verrückter,  mühezigo  eia  Lustiger,  mükntufu  ein  schweigsamer  Mensch, 
mühagüsi  ein  wählerischer  Mensch,  inülönzi  ein  Schwätzer,  inüdöke  ein  frei- 
giebiger Mensch. 

2.  Durch  Substantiva  im  Genitiv,  z.  B. : mondero  ya  inügo<la  ein  höl- 
zerner Hammer,  mapöndcro  gya  kluuia  eiserne  Hämmer,  lulenga  lüa  ngSln 
kaltes  Wasser,  lulenga  lüa  moto  wamies  Wasser. 

3.  Durch  -enya,  besitzend,  mit  folgendem  Substantiv,  z.  B. : 


-enya  lulenga  saftig 

-enya  üj)uwa  dumm 

-enya  male  vermögend,  reich 

-enya  Uiiwu  verständig 

-enya  nidali  kräftig 

-enya  inönyo  salzig 

-enya  ikfda  pockennarbig 

-enya  rüdaina  widerspenstig 

-enya  uhwehwe  feig 

-enya  kitewe  gelähmt 

•enya  ludildi  hinkend 

-enya  inalezo  schielend 

-enya  iwala  farbig 

-enya  ülowa  aussätzig 

-enya  wivu  faul 

-enya  itukya  geschlechtskrank 

-enya  kipoko  einäugig 
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4.  Durch  Zeitwörter,  z.  B.:  mödalla  i-na  iremme  die  schwangere  Frau 
(hat  Schwangerschaft),  kissiro  ki*lipinga  der  halbvolle  Krug»  ngSzi  i-göU 
wike  ein  gerader  Weg,  n^zi  i-nyämunyönge  ein  krummer  Weg. 

Uber  die  Steigerung  der  Adjectiva  siehe  weiter  unten. 

III.  Die  Pronomina. 

1.  Die  persönlichen  Fftrwörter. 

Die  selbständigen  persönlichen  Fürwörter,  welche  auch  zur 
Verstärkung  der  coiijugativen  Fürwörter  angewandt  werden,  sind: 
nene  ich  hwehwe  (h  fast  wie  unser  ch)  wir 

wewe,  bewe  du  nyenyu,  nyenye  ihr 
yuyo,  uyu  er  wawo,  iwa,  iwo  sie 

Diese  ergänzen  das  Zeitwort  »sein«  im  Praeseas,  z.  B.;  nene  müsüngu  ich 
bin  ein  Europäer,  nyenyu  Wahöhö  ihr  seid  Wahehe,  hwehwe  walowi  som- 
ba  wir  sind  Fischer,  yuyu  müfuimi  er  ist  Jäger. 

Die  conjugativen  Fürwörter  für  lebende  We^en  lauten: 
n,  ndi  ich;  u du;  a,  i er;  tu  wir;  wa  ihr;  wa,  wi  sie. 

Dieselben  stehen  immer  am  Anfang  der  Verbalfomi,  auch  wenn  das  Subject 
schon  durch  ein  anderes  Wort  bezeichnet  ist,  z.  B.  munu  a-tofire  der  Mann 
(er)  hat  gescldagen. 

Dativ  und  Accusativ  derselben  sind  gleichlautend: 
n,  ni  mir  und  mich  tu  uns 

ku  dir  und  dich  wa  euch 

mil  ihm,  ihn;  ihr,  sie;  ihm,  es  wa  ihnen,  sie 
Dieselben  werden  vor  dem  Verbalstainm  eingeschoben,  z.  B.  er  giebt  heisst 
a-pera  oder  i^jiera: 

i'mera  (n-pera)  er  giebt  mir  i-nowa  (n-towa)  er  schlägt  mich 
i-ku*pera  er  giebt  dir  i-ku-towa  er  schlägt  dich 

i>mu>pera  er  giebt  ihm  i>mu>towa  er  schlägt  ihn 

i - tu  - pera  er  giebt  uns  i • tu  • towa  er  schlägt  uns 

i-wa-pera  er  giebt  euch  i-wa-towa  er  schlägt  euch 

i-wa-pera  er  giebt  ihnen  i-wa-towa  er  schlägt  sie 

Für  Substantiva,  w’eJche  leblose  Dinge  bezeichnen,  treten  die  soge- 
nannten charakteristischen  Silben  für  die  einzelnen  Classen  auf,  die 
im  Nominativ  und  Accusativ  gleiche  Formen  aufweisen.  Dieselben  lauten 
(vergl.  Tabelle  am  Ende): 


sing. 

plur. 

sing. 

plor. 

n.  ci. 

K» 

g' 

VI.  CI. 

lu 

g» 

III.  . 

ki 

VII.  . 

ka 

tu 

IV.  . 

i 

(7.i 

(ga 

VIII.  . 
IX.  . 

u 

pa 

g« 

pa 

V.  . 

li 

ga 

z.  B.:  mftlömo  gu-i-wawa  der  Mund  schmerzt,  initegulo  gi-lemmire  die 
Lasten  sind  zu  scliwer,  kiäla  ki-wawa  der  Finger  schmerzt,  mulla  i-wawa 
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die  Nase  schmerrt,  ligi’iUu  li-wawa  der  Fuss  sdimerr.t,  Iiilimi  lii-i-wawa 
die  Zunge  schmerzt,  usso  ii-i-wawa  das  Gesicht  schmerzt. 

Enthält  ein  Satz  mehrere  Subjecte  von  verschiedenen  Classen,  .so  lautet 
das  KBrwort  beim  Verb  fi  (zu  ergänzen  finu  Dinge),  z.  B.:  kihimbi  kyangii 
na  bogollo  yangu  na  müenda  güangu  na  hijiembe  lüangu  fi-gwe  mein  Messer 
und  meine  Tasche  und  mein  Tuch  und  mein  Elfenbeinzahn  sind  herunter- 
gefallen. 

2.  Die  hinweisenden  Fürwörter. 


Dieselben  werden  mit  Hülfe  der  charakteristischen  Silben  I.  CI.  i (yo) 

— wa,  II.  CI.  gu  — gi,  III.  CI.  ki  — fi,  IV.  CI.  i — zi  oder  ga,  V.  CI.  li 

— ga,  VI.  CI.  lu  — ga,  VII.  CI.  ka  — tu,  VIII.  CI.  u — ga,  IX.  CI.  pa  — 
pa  gebildet,  und  zwar  das  hi n w eisend e Ffi rwort  -dieser-  durch  Vor- 
setzung des  Vocals  der  charakteristischen  Silbe"  vor  dieselbe.  Ist  der  Vocal 
dersellmn  ein  a,  so  wil’d  i vorgesetzt.  Danach  lautet  -dieser-  für  die  ein- 
zelnen Classen  (vergl.  Tabelle  am  Ende): 


sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

I.  CI. 

iiy« 

iwä 

V.  CI. 

iH,  iri 

igä 

II.  - 

Ugll,  ugu 

'K> 

VI.  - 

ulii 

igä 

III.  - 

iki 

ifi 

VII.  - 

ika 

utü 

IV.  . 

iyc  1 

izi 

igä 

VIII.  - 
IX.  - 

IIU 

ipa 

igä 

ipä 

Stellun 

g desselben 

ist  hinter 

dem  Substantiv,  z. 

B.t  inünu  ugö 

dieser  Meiusch,  wänu  iwa  diese  Menschen;  mügoda  ugo  dieser  Baum,  ini 
goda  igi  diese  Bäume;  kihimbi  iki  dieses  Messer,  fihimbi  ifi  diese  Messer 
kofiölo  iyc  diese  Mütze,  ngofiölo  izi  oder  makofiölo  iga  die.se  Mützen;  li 
giillu  iri  dieser  Filss,  magiillii  igä  diese  Füsse;  liipeinbe  ulü  die.ses  Elfen 
bein,  mapembe  igä  diese  Elfenbeinzähne;  käwega  ikä  diese  .\xt,  tüwega 
utü  diese  Äxte;  usso  uö  diesc-s  Gesicht,  masso  igä  diese  Gesichter;  päno 
ipä  diiwe  Stelle. 

Um  das  hinweisende  Fürwort  -jener-  zu  bilden,  wird  la  an 
die  charakteristischen  Sill>en  angehängt.  Hat  letztere  den  Vocal  i,  so  haben 
wir  in  der  .\assprache  ra  statt  la: 


I.  CI. 

II.  - 

III.  - 

IV.  - 


sing. 

plur 

sing. 

plur. 

Villa 

walä 

V. 

CI. 

lirä 

galä 

gulä 

girä 

VI. 

• 

liilä 

galä 

kirä 

firä 

VH. 

- 

kalä 

tulä 

irä 

i zirä 

VHI. 

- 

ulä 

galä 

( galä 

IX. 

• 

palä 

palä 

Die  Stellung  desselben  ist  gleichfalls  hinter  dem  Substantiv,  z.  B.t 
müdälla  yulä  jene  Frau,  pl.  wadälla  walä;  mugünda  gulä  jene  Pllanzung, 
])1.  migünda  girä;  kinu  kirä  jenes  Ding,  pl.  finu  firä;  kaye  irä  jene  Stadt, 
pl.  kaye  zirä;  senga  irä  jene  Kuh,  jil.  masenga  galä;  issäla  lirä  jener  Stoss- 
speer,  pl.  ma.s.säla  galä;  lütego  hilä  jene  Falle,  pl.  inätego  galä;  kapinde 
kalä  jener  kleine  Bogen,  pl.  tüpinde  tulä;  ulmga  iilä  jene  .Suppe,  pl.  m.a- 
liäga  galä. 
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3.  Die  fragenden  Fürwörter. 

Wer?  heisst  naiii.  Die  Stellung  desselben  ist  am  Anfang  odrr 
Knde  des  Satzes,  z.  B.:  litawa  lyako  u-i  nani  wie  heisst  du?  (dein  Naiii^ 
du  bist  wer?);  munu  nani  wer  ist  der  Mann?  nyenyu  nani  wer  seid  ihr? 
nani  i-herwike  wer  ist  gekommen?  nani  a-pigegege  mulimo  wer  hat  dir 
Arbeit  gemacht? 

• Wessen«  sowie  das  Zeitwort  *gehoren«  werden  mittels  des  Genitiv, 
praefixes  und  nani  gebildet,  z.  B.:  niuküainissi  wa  nani  wessen  Junge,  wem 
gehört  der  Junge,  wapagazi  wa  nani  wessen  Träger,  inugoda  güa  naoi 
W'essen  Arznei,  mienda  gya  nani  wt^seu  Stoffe,  kihero  kya  nani  wessec 
Caleba.sse,  fisönyo  fya  nani  wessen  Pfeile,  bogollo  ya  nani  wessen  Tasclie, 
singanno  za  nani  wessen  Nadeln,  niapennc  g\'a  nani  wessen  Ziegen,  liwoko 
lya  nani  wessen  .\rm,  mabigl  gya  nani  wessen  Gräber,  lüimbo  lila  nani 
wessen  Lifnl,  inaiinbo  gya  nani  wessen  Lieder,  kalmnda  ka  nani  wessrn 
lliittchen,  tutt^ulo  tua  nani  wessen  kleine  Lasten,  wil.ssc  wa  nani  wessra 
Mehl,  pano  pa  nani  wessen  Platz,  fiwya  ifi  fya  nani  wem  gehören  die« 
Töpfe? 

Was?  heisst  kiki.  Seine  Stellung  ist  am  Knde,  z.  B.;  ki  kiki  wis 
1st  das?  u*i-liä  kiki  was  isst  du?  u-h)ngere  kiki  was  hast  du  gesagt? 
infinu  yulä  a-kS-fwe  kiki  woran  ist  jener  Mann  gestorlven? 

Welcher?  wird  durch  ki  ausgtxlrückt,  das  wie  ein  Kigenschaftswon 
die  Vorsilben  des  zugehörigen  Substantivs  annimmt  (vergl.  Tabelle  am  Eodd 
z.  B. : inunii  muki  welcher  Mensch  ? pl.  wänu  wäki ; müliängo  imiki  welcheThür? 
pl.  miliängo  miki;  kihero  kiki  welche  Calebassc?  pl,  fihero  tiki;  ngäzi  in? 
welcher  Weg?  pl.  magäzi  mäki;  idüma  Hki  welcher  Stall?  pl,  madäma  nii* 
ki;  lüafu  liiki  welches  Netz?  pl.  mafu  inäki;  kakimlm  käki  welcher  kldw 
Becher?  pl.  tukimbo  tiiki;  uhäga  wuki  welches  Bett?  pl.  iiyäga  ziki  und 
inahnga  mäki;  päno  paki  welcher  Platz? 

ki  kann  auch  allein  stehen  ohne  Vorsilbe,  z.  B.:  inüana  ki  welches 
Kind?  lugöw'o  ki  welche.  Stange?  kihimhi  ki  welches  Mes.ser? 

Was  für  ein?  wiisi  durch  das  Zeitwort  »sein«  mit  folgendem  ndauli 
(wa.s?  wie?)  ausgedrückt,  z.  B.:  inümi  ilindauli  (i-li  er  ist,  ndaull  wis.*) 
was  für  ein  Mensch?  pl.  wünu  windauli;  mügöha  gulindauli  was  für  ein 
Speer?  pl.  migöha  gilindauli;  kissege  kilindatili  was  für  ein  Knochen?  pl 
fissege  filindauli;  hüla  ilindatdi  was  für  ein  Buschme.sser?  pl.  hüla  ?li- 
ndauli;  litawa  lilindauli  was  für  ein  Name?  pl.  matäwa  galindauli;  liikins» 
lulindauli  was  für  eine  Mauer?  pl.  ngansi  zilindauli;  kafiinlko  kalindsul 
was  für  ein  kleiner  Deckel?  pl.  tufuniko  tiilindauli;  wiinüngo  uliudauli  vr« 
für  ein  Geruch?  pano  palindauli  mler  pindaiili  was  für  eine  Stelle? 

ndauli  kann  auch  dem  Verb  angehängt  werden,  wie  im  Sual^di 
»je«  wie?  was?  z.  B.:  u-i*i*ongaiidäuli  was  sagst  du?  u-i-pigandauli  ww 
machst  du? 

Ferner  kann  was  für  ein?  durch  kiki  mit  Vorgesetztem  Genitivprarüv 
ausg<*drückt  weitlen,  z.  B.  mäfiita  g\'a  kiki  Ol  von  was? 
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4.  Die  besilzanr.eigendcn  Fürwörter. 

Der  Stamm  derselben  lautet: 

>angu  mein  -etii  unser 

-üko  dein  -enyu  euer 

-5kwe  sein,  ihr  -5o  ihr  (vei'gl.  Tabelle  am  Ende) 

Diesen  Formen  werden  die  charakteinstischen  Silben  vorgesetzt,  so 
dass  sic  für  die  einzelnen  Classen  folgenderinaassen  lauten:  müdnila  wangii 
meine  Frau,  pl.  wadalla  wangu;  imikeka  giiangii  meine  Matte,  pl.  mikeka 
gyangu;  kihänga  kyangu  mein  Korb,  pl.  ühäiiga  fyangii;  nyengo  yangu 
meine  Sichel,  pl.  ny«"ngo  zangii  und  inahengo  gangii;  ngollo  yangu  mein 
Schaf,  pl.  makollo  gangu;  lino  lyangu  mein  Zahn,  pl.  meno  gnngu;  lüiko 
lüangu  mein  Loflel,  pl.  iniko  gangii  und  lisikd  zangu;  kalüwa  kangii  mein 
Blümchen,  pl.  ttduwa  tiiangu;  uina  wangii  meine  Fallgrube,  pl.  inina  gangii; 
|>ano  pangii  mein  IMatz. 

Das  besitzanzeigende  Fürwort  hat  wie  die  hinweisenden  Förworter 
seine  Stelle  hinter  dem  Kigeiischaftswort  und  Zahlwort,  z,  B.  meine  drei 
kleinen  Kinder  wäna  wadÖdo  wmlntii  wangii. 

Auch  im  Kihelie  kommt  wie  im  Suaheli  bei  Verwandtschaflsl>ezeich- 
nungen  die  Ziisammenzielmng  des  besitzanzeigenden  Füi'worts  mit  dem  zu- 
gehörigen Substantiv  vor,  z.  B. : miiannngu  (müana  wangii)  mein  Kind,  imia- 
nakwe  (münnn  wakwe)  sein  Kind,  wanetii  (wäna  wetu)  unsere  Kinder, 
niülämuwe  (imllämu  wakwe)  sein  Gefährte  u.  s.  w. 

Soll  das  hesitzanzeigemle  Fürwort  bt^onders  hervoi*gehoben  werden, 
so  wii*d  es  durch  das  pet'sunliche  Fürwort  verstärkt,  z.  B.  mienda  igi  gyangu 
nene  diese  Tücher  sind  meine. 

Die  VV^urter  »Vater*  und  »Mutter*  nehmen  keine  besitzanzeigenden 
Fürwörter  an,  sondern  haben  wie  in  vielen  anderen  Bantu-Dialekten  besondere 
Formen,  welche  dies  Fürwort  in  sich  schliessen: 

däde  mein  Vater  yowa  meine  Mutter 

isso  dein  Vater  nyoko  deine  Mutter 

isse  sein  Vater  iiginna  seine  Mutter 

5.  Die  bezüglichen  Fürwörter. 

Belegt  sind  nur  einige  Formen  dersell>en.  und  zwar;  migoda  igi,  tii- 
g5'e-gi  wi§la,si-gi-la-wcrcka  na  wüluwa  diese  Baume,  welche  wir  pllanztcii. 
haben  noch  nicht  geblüht;  filiimbi  fira  u-fve-fi-gulla  ku  Iringa,  fi-ka-fwe 
mhefiri  die  Me^sser,  w’elclie  du  in  Iringa  kauftest,  sind  alle  verdorben, 
(vergl.  ferner  Steigening  der  Adjectiva  l>eim  Superlativ.) 

Hiernach  ist  wohl  anzunehinen,  dass  das  bezügliche  Fürwort  durch 
Anhängung  von  e an  die  cliarakteristischc  Silbe  gebildet  wird  und  folgende 
Formen  wahrscheinlicli  Vorkommen; 


sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

I.  CI. 

ye 

we 

III.  CI. 

kye 

fye 

11.  . 

gile 

gye 

IV.  . 

ye 

zye 
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sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

V.  CI. 

lye 

ge 

vm.  CI. 

we 

ge 

VI.  . 

Ifle 

ge 

IX.  . 

pe 

pe 

VII.  . 

ke 

tfle 

Im  Allgemrinen  dürften  dieselben  jedoch  sehr  wenig  in  Gebrauch 
sein,  vielmehr  in  folgender  Weise  umgangen  werden:  a-li-kwiya  milnu  a- 
ka-hi7.ire  kihimbi  kyangu  wo  ist  der  Mann,  er  hat  mein  Messer  gestohlen? 
walür.i  wa-ka-hi7.ire  si- wa-Tibatwa  die  Diebe,  sie  haben  gestohlen,  sie 
sind  nicht  ergriffen  worden ; munu  a-m-tdfire  müdodo,  a-ka-wüllige  kiröle 
Der  Mann  hat  das  Kind  geschlagen,  es  hatte  den  Spiegel  zerbrochen;  säge 
mpagäzi,  a-tegule  mütegulo  ugö  suche  einen  Träger,  er  trage  diese  Last; 
wäuu  wa-ka-m-sindie  die  Leute  und  sie  bewachten  ihn;  n<mu>iwuke 
münu  yulä  tu-niu-w6fire  erinnerst  du  dich  des  Mannes,  wir  hatten  ihn 
gebunden?  ndi-saga  imlrm  a*kn>ponde  kiüma  ich  will  Jemand  und  er 
schmiede  das  Eisen. 


6.  Unbestimmte  Fürwörter. 

• Ein  anderer«  heisst  -yagwe,  das  wie  ein  Eigenschaftswort  l>e- 
liandelt  wird,  also  die  Vorsilben  de-s  zugehörigen  Substantivs  erhält,  7..  B.; 
münu  müyagwe  ein  anderer  Mensch,  pl.  wann  wäyagwe;  funde  muyagwe 
ein  anderer  Handwerker,  pl.  wafunde  wäyagwe;  müliaka  müyag>ve  eine 
andere  Gi’enze,  pl.  mibaka  miyagwe;  kipöllopöllo  kiyagwe  anderer  Schrot 
pl.  fipöllopöllo  fiyagwe;  lüego  lüyagwe  eine  andere  I..eiter,  pl.  mego  iiiäyagwe; 
kabogollo  käyagwe  ein  anderes  Täschchen,  pl.  tubogollo  tüyagwe;  ulmga 
üyagwe  ein  anderes  Belt,  pl.  inahaga  mnyngwe;  päyagwe  (ohne  pano)  heisst 
• anderswo«. 

• F^in  gewisser«  hat  den  Stamm  -ya-  mit  einer  dem  Relativ  älin- 
lichen  aiigehängten  Form,  die  jedoch  auf  o endigt.  Die  ganze  Form  wird 
wie  ein  .\djectiv  behandelt,  so  dass  dieselbe  für  die  einzelnen  Classen  lautet: 


sing. 

plur. 

sing. 

plur. 

I.  CI. 

müyäwo 

wayäwo 

V.  CI. 

liyälyo 

mayägo 

11.  . 

müyägo 

niiyagyo 

VI.  . 

luyälüö 

mayägo 

III.  • 

kiyäkyo 

fiyäfyo 

VIJ.  . 

kayäko 

tuyätüö 

iv.  . 

nyäyo 

t nzäyo 
} mayägo 

Vlll.  . 
IX.  . 

uyäo 

payäpo 

mayägo 

payäpo 

Die  näheren  Bestimmungen  • 

selbst,  und  ■ 

allein  « 

wei*den  durch 

-ene  und  iyena  bezeichnet. 

-ene  nimmt  die  charakteristische  Silbe  doj)pelt  vor  sich,  nur  in  der 
1.  Classe  treten  die  Vorsilben  rnu  und  wa  auf,  vor  welclie  die  charakteristische 
Silbe  gesetzt  wird,  z,  B.  yumilene  und  wawene; 

neue  yumüene  ich  selbst  hwehwe  wawene  wir  selbst 

wewe  yumüene  du  selbst  nyenyu  wawene  ihr  selbst 

yuyu  yumüene  er  selbst  wao  wawene  sie  seihst 
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Ffir  die  fibrigen  Classen  lauten  die  Formen: 


11.  CI. 

sing» 

gögüene 

plur« 

VI.  CI. 

sing. 

lulüene 

plur. 

gagt'ne 

III.  • 

kiki?ru* 

fifirne 

VII.  • 

kakaene 

lutürne 

IV.  • 

iyene 

j zizPne 

Vlll.  . 

uweiie 

l zizene 

V.  • 

lili?ne 

# gagPne 
gagrne 

IX.  • 

papcne 

f gagene 

»Allein«  iyena,  r,.  B.; 

nene  iyena  ich  allein  hwehwe  wiyena  wir  allein 

wewe  iyena  du  allein  nyenyii  wiyena  ihr  allein 

yuyu  iyena  er  allein  wawo  wiyena  sie  allein 

• Jemand«  wird  durch  münu  aiisgedrfickt,  z.  B.  säge  münu  suche 
Jemand,  a-ku-ra  münu  es  kommt  Jemand. 

• Niemand«  wird  gleichfalls  durch  münu  mit  verneintem  Verb 
ausgedrückt,  z.  B.:  si-ndi-ni-wcne  münu  ich  habe  Niemand  gesehen;  s'a-ku- 
za-münii  es  ist  Niemand  gekommen;  sa-la-za  münu  es  ist  noch  Niemand 
gekommen. 


IV.  Die  Zahlwörter. 

1.  Die  Grundzahlen. 


1 

- mui 

18  ikyumi  na  münane 

2 

- wiri 

19 

• 

igonza 

3 

• datu 

20 

makyumi 

gawiri 

4 

-tei 

30 

gndatu 

5 

• häno 

40 

gätei 

f. 

mtltSnda 

.50 

galiäno 

7 

inüfTmgate 

60 

iniitända 

8 

intuiune 

70 

mufüngnte 

9 

igonza 

80 

inünäne 

10 

ikyumi 

90 

igonza 

11 

ikytnni  na 

- rmii 

100 

igamia 

1-2 

* 

-wiri 

lOI 

iganim  na  mi1i 

13 

- 

-datu 

200 

iiingamia 

gawiri 

14 

• 

-tei 

.300 

magnnna 

gndatu 

1.^ 

-hüiio 

400 

magaima  gatei 

16 

« « 

niutända 

1000 

iinbirima 

17 

• 

imlfTmgate 

Die  Stellung  des  Zahlwortes  ist  hinter  dein  .Substantiv  bei  vorhande- 
nem .\(ljectiv  auch  hinter  diesem.  Die  Zahlen  von  1 his  ."V  richten  sich 
stets  nach  den  zugehörigen  Substantiven  und  nehmen  als  Vorsillien  die  cha- 
rakteristischen Sillien  an.  z.  B. : 1.  münu  yumfii,  wänu  wawiri,  w.änii  wadatii, 
wänu  watei,  wänu  wahäno;  II.  mügoda  güniüi,  inigoda  giwiri;  111.  kihimbi 
kimüi,  fihinibi  fiwiri;  IV.  koßölo  iinüi,  kofiölo  zlwiri  oder  makofiölo  gnwiri ; 

Mitth.  d,  Srm.  f.  Orirnt.  S|)r*ch«’ti.  l'W.  111.  Abth.  12 
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V.  ligullii  limüi,  magull»  gawiri;  VI.  lujiembe  liunüi , mapenibc  gdwiri  oder 
niPinbe  ziwiri;  VII.  kawega  kainiii,  tuwega  tuwiri;  VIII.  usso  luniii,  inasso 
gawiri;  IX.  päno  painui,  päno  pawiri. 

Die  übrigen  Zahlen  stehen  meist  ohne  Vorsilben,  können  dieselben 
jiHioch  annehmen,  z.  B.:  wann  imitanda  neben  wänu  wimutanda,  wann  mü- 
füngate  neben  wänu  wimufiingate,  wänu  ikyumi  neben  wann  wikyuini,  mi- 
guda  mutända  neben  inigoda  gimutända,  fihimbi  ikyumi  neben  filiiinbi  (i- 
kyuini  u.  s.  w. 

*2.  Die  Ordinalzahlen. 

Dieselben  werden  durch  Voraetziing  des  auf  da.s  Hauptwort  bezüg- 
lichen Genitivpraefixes  vor  die  Grundzahlen  gebildet.  Für  »der  erste*  haben 
wir  die  Ausdrücke  longwe,  -eiiya  ulbngoUo  (von  Ibngolla  vorausgehen)  und 
j)aütalb.  Bei  den  Zahlen  «der  zweite-,  •dritte«,  «vierte«  und  »fünfte*  kann 
den  Grundzahlen  auch  ein  ka  oder  u voi^eschlagen  werden. 

Die  OrdinalzaJilen  lauten  demnach: 

I.  münu  wa  longwe  \ 

- niüenya  ulongollo  ) der  erste  Mensch, 

* wa  paütah’)  ' 

münu  wa  kawiri  der  zweite  Mann,  münu  wa  kndatu  oder  üdatu 
der  dritte,  münu  wa  katei  oder  utei  der  vierte,  münu  wa  ka- 
häno  oder  iihäno  oder  bloss  häno  der  fünfte,  münu  wa  müiäoda 
der  sechste,  milmi  wa  müfüngate  der  siebente,  münu  wa  ikviiini 
der  zehnte,  münu  wa  ikyumi  na  yumüi  der  elfte. 

IT.  mügoda  güa  longwe  \ 

* müenya  ulongollo  > der  erste  Baum, 

* giia  paülalo  ’ 

inugoda  güa  kawiri  der  zweite  Baum,  im'igoda  güa  ikyumi  na 
gnmüi  der  elfte  Baum,  mügoda  güa  ikyumi  na  giwiri  der 
zwölfte  Baum. 

111.  kihiinbi  kya  longwe  \ 

■ kienya  ulongollo  ; das  erste  Me.sser, 

* kya  jiaüUih'i  ’ 

kihimbi  kya  kawiri  das  zweite  Messer  u.  s.  w. 

3.  Wiederholungszahlen. 

Dieselben  werden  gebildet,  indem  man  den  Gnindzalilen  ka  oder  ki 
vorsetzt,  z.  B.:  kamüi  einmal,  kawiri  zweimal,  kadatu  dreimal,  katei  vier- 
mal, kahäno  rünfinal,  kiinütända  sechsmal,  kimüfüngate  siebenmal,  kimünäne 
achtmal,  kigonza  neunmal,  kanikyumi  zehnmal,  kanikyumi  na  kimüi  clf- 
nml  u.  s.  w. 

4.  Unbestimmte  Zahlwörter. 

Wie  viele?  -linga  mit  Vorsetzung  der  charakteristischen  Silbe  ge- 
bildet, z.  B.:  watu  wallnga  wieviele  Leute?  inigoda  gilinga  wieviele  Baume? 
fihimbi  filinga,  kofiölo  zilinga  oder  makofiölo  galinga?  u.  s.  w. 
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Viel,'  viele,  -ölofu,  wird  wie  ein  Adjectiv  beliandelt,  nimmt  also  die 
Vorsilben  des  r.ugeliurigen  Substantivs  an,  z.  B. : wann  wfdofu  viele  I-eute, 
migüda  miolofu  viele  Baume,  fissönyo  fiolofu  viele  Pfeile,  kofiölo  nzölofu 
und  maküüülo  luolofu  viele  Mutzen  u.  s.  \v,;  viel  heisst  nyolofu. 

Alle  hängt  an  den  Stamm  mbe-  die  charakteristischen  Silben  mit  dar- 
auffolgendem li  (ri)  an,  z.  B.:  wTinu  mbewali  alle  Leute,  mitegido  inl>egiri 
alle  Lasten,  fiämlK)  rnl)eHri  alle  Qefässe,  mbungb  mbeziri  oder  inabungo 
mbegali  alle  Krankheiten,  inasenga  inbegali  alle  Kfilie  u.  s.  w. 

Wir  Alle  heisst  hvvehwe  inl>etuli,  lu-zire  ml>etuli  wir  sind  Alle  ge- 
kommen; ihr  Alle  nyenye  lubeinuli,  sie  Alle  wawo  mbewali. 

Etwas,  wenig  heisst  kidddo. 

Einige  wird  durch  zwei,  drei  nusgedrückt,  z.  B.  ndi-ku-za  firo  fiwiri 
fidatu  ich  komme  in  einigen  Tagen  (2  — 3 Tagen). 


V.  Das  Verbum. 

Die  Verba  im  Kihehe  endigen  im  Infinitiv  atif  a.  z.  B.  ku-])ulika 
hören.  Die  Flexion  derselben  geschieht  theiLs  durch  Prnefixe,  theils  durch 
Endungen.  Die  Personen  werden  durch  die  conjugativen  Fürwörter  bezeich- 
net, die  bei  der  dritten  Person  je  nach  der  ('lasse  des  Hauptwortes  wechseln 
(vergl.  charakteristische  Silben).  Die  conjugativen  Fürwörter  lauten  demnach; 
sing.  1.  n,  ndi  pliir.  1.  tu 

2.  u 2.  nm 

3.  a (i),  gu,  ki,  i 3.  wa  (wi),  gi,  fi,  zi  (ga). 

li.  Ul,  ka,  u,  pa  ga,  ga,  tu,  ga,  pa 

Für  die  verneinenden  Formen  wei*den  dieselben  Fürwörter  l>ezw.  cha- 
rakteristLscheii  Silben  mit  voi’gesetztem  si  gebraucht. 

Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Teinjmra  und  Modi,  so  ergiebt  sich 
auf  Grund  der  belegten  Formen  Folgendes  für  das 


Activ. 

Eine  unserem  Praesen.s  entsprechende,  durch  viele  Beispiele  belegte 


Form  wii*d  durch  Vorsetzung  von  i 
bejaht: 

ndi-ptilika  ich  höre 
u-i-pülika  du  hurst 

ta-i-pülika  er  hört 
oder  i-pülika 
tu-i-pulikn  wir  hören 
mu-i-pülika  ihr  hört 

Iwa-i-pülika  sie  hören 
wi  - pülika 

' Ursprünglich  wohl  li,  gleich 
erste  Person  ndi,  aus  n-li  entstanden, 
i zuweilen. 


* vor  den  Verlwlstamm  gebildet,  z.  B. : 
verneint: 

.si-ndi- pülika  ich  höre  nicht 
j si-u-i- pülika  du  hörst  nicht 
\ S U - pülika 

isa-i- pülika  er  hört  nicht 
( s a-pülika 

si-tu-i- pülika  wir  hören  nicht 
si-mu-i- pülika  ihr  hört  nicht 
j si-wa-i-püHka  sie  hören  nicht 
) si-wi-pülika 

li  im  Kinyamwezi  und  Kissukunia,  wie  die 
noch  zeigt.  Vor  Vocalen  verschwindet  dies 

12* 
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Neben  der  Form  .si>ndi>pülika  ist  belej^t: 

sUimiliki  ich  höre  niclit 

s U'püliki 

s’a-piiliki 

si-tu-i-puliki  u.  s.w. 


Eine  dritte  Form  für  das  Praesens  verneint  kann  bei  Be)assu^^  der 
Verneinung  si  durch  Einfiignng  von  »nda  nein-  gebildet  werden,  z,  Ik: 

si-nda-ndi-piilika  (ich  nicht,  nein  ich  höre)  ich  höre  nicht 

si  > nda  • u > i • piilika 

si-nda-i-pulika 

si  • nda  • tu  > i > piilika 

si-nda-inu-i-püHka 

si-nda- wi-  pulika 


Eine  dem  Imperfect  entsprechende  Narrativ-Form  wird  durch  V’or- 
setzung  von  ka  vor  den  Verbalstamm  gebildet;  in  der  ersten  Person  wird 


k nacl)  n zu  g,  z.  B.: 
bejaht: 

n-ga-pülika  ich  hörte 
U'ka«  pulika 
a *ka*  pulika 
tu  - ka- pulika 
nui-ka- pulika 
wa-ka- pulika 


verneint : 

si-nga- pulika  ich  hörte  nicht 

si-u-ka- pulika 

s a -ka- pulika 

si  • tu -ka- pulika 

si-  mu  • ka  - pulika 

si- wa-ka  - piilika 


Eine  unserem  Perfect  entsprechende  Form  wird  durch  Veränderung 
der  Endung  a in  ire,  ite,  ine,  ige,  wike,  ere,  ene  gebildet.  Genaue 
Regeln  über  die  Bildung  dieser  Formen  lassen  sich  nicht  geben.  Nach  dem 
vorhandenen  Material  lä.sst  sich  jedoch  Folgendes  mit  ziemlicher  Wahrschein- 
lichkeit annehmen: 

1.  Die  am  häufigsten  vorkommende  Endung  dieser  Form  ist  ire. 
Alle  Verba,  deren  End-a  ein  m vorausgeht,  nehmen  diese  Endung  für  das 
Perfect  an,  z.  B.;  höma  — homin',  iina  — imire,  tcum  — tenure,  zima  — 
ziinire,  lima  — Hmire,  hüma  — hiimire,  komma  — kommire,  fihäiiia  — 
fihäinire,  imileiniim  — mulemmire,  heina  — h^mire  u.  s.  w.  Auch  eine  ,\n- 
znhl  anderer  Verba  nehmen  diese  Endung  an,  ohne  dass  sich  eine  bestimmte 
Regel  geben  Hesse,  z.  B. : tuna  — tunire,  pulika  — pvilikire,  konyola  — 
konyolire,  hiza  — hizire,  güza  — guzire,  zenga  — zeiigire,  towa  — töfire, 
hafa  — häßre,  öpa  — öfire,  wawa  — wäfire,  sanga  — sanzire,  longa  — 
longire  u.  s.  w. 

2.  Die  Endung  ite  nehmen  Wrba  auf  ala  und  solche,  bei  denen  dein 
End-a  ein  d oder  t vorausgeht  an,  z.  B. : vufila  — vurdite  nel>eij  vuitc,  gala  — 
gfilite,  bäla  — hfilite,  leda  — ledite,  senda  — sendite,  yenda  — yendite, 
Ua  — itite  u.  s.  w. 

3.  Die  Endung  iiie  ist  nur  zwei  Mal  belegt:  tanga  — tangine,  gidla  — 
gi'illine. 
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4.  Die  Findung  ige  nehmen  allein  Anschein  nach  die  relativen  Verbal- 
Formen  auf  ira  an»  z.  B.:  söpira  (snpa)  — soperige,  zengira  (zenga)  — 
zengiHge,  longira  (longa)  — löiigirige»  tiägira  — fiägirige;  ferner  folgende 
Verba:  wüza  — wüzige,  säga  — ^^ägige,  suka  — sukige»  känza  — künzige» 
hemöra  — hein^rige,  kalla  — kallige»  wulläga  — wullägige»  wemba  — 
wembige. 

Kinige  Verba  weisen  nebeneinander  die  Endungen  ire  und  ige  auf» 
z.  B.  lima  — limii'e  und  limige,  hilina  — humire  und  humige,  komma  — 
kdmmire  und  koinmige»  pagata  — pagntire  und  pagiitige»  pefTga  — pengirc 
und  peilgige»  löwa  — töfire  und  tbwige. 

5.  Die  Endung  wike  nehmen  Verba  auf  uka  an,  z.  B.:  heruka  — her- 
wike»  gulluka  — gnlhvike,  demuka  — demwike»  fieruka  — fierwike,  lam- 
uka  — lamwike»  tika,  itika  — Ivvike»  itwike. 

6.  Die  Endung  ene  ist  nur  ein  Mal  in  wcne  von  wona  belegt,  z.  B. 
si-ndi-mu*  wene  ich  habe  ihn  nicht  gi»eheii. 

7.  Die  Endung  ere  findet  sich  bei  folgenden  Verba:  pa  — pere,  za  — 
zere  neben  zire  und  zige,  denya  — denyere,  gonna  — gbnnere,  nansa  — 
nansere,  piga  — pizere  neljen  pigite  und  pigegege,  uweza  — uwezere, 
g«‘za  — gezere»  fika  — fissere,  longa  — lonzere  und  longire. 

8.  sunsa  hat  sunsire  und  sunsise,  pona  — ponire  und  poneze. 

Die  Perfect-Form  wunle  also  folgenderimassen  lauten: 


bejaht : 

ndi-piilikire  ich  hal>e  gdiort 

u-i  - pulikire 

i • pulikire 

tu-i  pulikire 

mil- i- pulikire 

wi-pülikii-e 


venieint: 

si-udi- pulikire  ich  habe  nicht  gehört 

s'u-i-pulikire 

s'i- pulikire 

si-tu-i-pülikire 

si-mu-i-piilikire 

si-wi- pulikire 


Danelnm  findet  sich  die  Form: 
im'ilikire 
u-  pulikire 
a-pulikin: 
tu  - pulikire 
inu-piiUkire 
wa- pulikire 


si-mulikire 
s u-  pulikire 
s'a- pulikire 
si- tu -pulikire 
si-imi- pulikire 
si-wa  - pulikire 


Die  Formen  sind  sehr  häufig  belegt;  hier  seien  nur  einige  Beispiele 
angeführt: 

i-n"üwige  (n-töwige  von  towa)  er  hat  mich  geschlagen»  daneben  auch 
a-nV»fire  (n-töfire  von  towa);  n ga-zere  und  ich  bin  gekommen,  si-tii-hümire 
wir  sind  nicht  ausgegangen,  si-ndi-mü-wene  ich  habe  ihn  nicht  gefunden, 
mifiia  gi-ni-li6mire  die  Dornen  haben  mich  verletzt,  u-lÖuzere  kiki?  was 
hast  du  gesagt?  wölofu  wi-herwike  viele  sind  gekommen»  si-tu-w^ene 
wir  haben  sie  nicht  gesehen,  moto  gu-zimire  das  Feuer  ist  ausgegangen, 
ngingo  iye  i- demwike  das  Trommelfell  ist  zerrissen,  tu-mu-tiimire  wir 
habim  ihn  ausgeschickt,  wa-ka-hansirinyi  sie  haben  das  Land  verwlistet. 
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n-gii-wrne  ich  habe  dich  gesehen,  liwoko  ll-uinire  der  Arm  ist  aiige- 
schwollen,  liwoko  si-li-wnfirc  der  Arm  liat  nicht  geschinerat,  integiilo  gii- 
mu-leminire  die  Last  hat  gedrückt,  ndi-ki-wene  ich  hab’s  gefunden,  n-fisscre 
yülino  er  ist  soel>en  gekommen,,  nani  a-pigegege  müUino?  wer  hat  die  Arljeit 
gethan?  nani  i-herwike?  wer  ist  gekommen?  u-ka-xere  niri?  wann  bist 
du  gekommen?  u-mu-wene  kwi?  wo  hast  du  ihn  gesehen?  kissonyo  ki-ni- 
hümire  der  Pfeil  hat  mich  getroffen,  pa-n-sendite  der  Platz  hat  mir  ge- 
fallen, tu-soperige  inahiUe  wir  haben  die  Gewehre  geladen,  u-ka-denyere 
mapinde?  hast  du  die  Bogen  zerbrochen?  n*ga*nui- wilzige  ich  hal>e  ihn 
gefragt,  n -n'dongirige  (n-longirige)  er  hat  zu  mir  gesprochen,  wa-ka-m- 
sagige  sie  haben  ihn  gesucht,  tu-mu-w6fire  wir  haben  ihn  gebunden,  kye 
kiki  8u-ka-zere?  wanim  bist  du  nicht  gekommen?  wa-häfire  sie  sind  zu 
spat  gekommen,  tu-ka-wuzige  wir  lial>en  gefragt,  wa-ka-lämwike  und 
sie  sind  erwaclit.  u-sinsire?  bist  du  fertig?  si-ii  ga-zer'igollo  ich  bin  gestern 
nicht  gekommen,  Müaga  s'a-ka-zige  Muaga  ist  nicht  gekommen,  münire 
(n-pbnire)  ich  bin  gesund  geworden,  tu -semirwe  wir  haben  vergessen,  fiäla 
fi-tünire  die  Finger  sind  geschwollen  u.  s.  w. 

Eine  unserem  Futur  onLsprechendc  Form  wird  durch  Vorselzung 
von  sa  vor  den  Vcrbalstamm  gebildet: 


bejaht : 

n-sR-pülika  ich  werde  huren 

u-sa-pülika 

a-sa-pülika 

tu  -sa-  pulika 

mu-sa-piilika 

wa-sa- pulika 


venifiiu : 

si-n-sa-püHka  ich  werde  nicht  huren 

s u-sa-pü!ika 

s'a-sa-  pulika 

si-tu-sa-p)ilika 

si-mu-sa-  pulika 

si- wa-sa -pulika 


Diese  Form  ist  selir  häufig  belegt,  z.  B.  n-sa-ku-za  ich  werde  kom- 
men. si-n-sa-ku-za  ich  wei*de  nicht  kommen,  n-sa-mu-wöna  ich  wertle 
iiin  sehen,  tu-sa-h^mera  wir  werden  fouragiren  gehen,  u-sa-lürnbikua 
du  wirst  gehängt  werden,  tu-sa-ku-za  wir  werden  kommen,  n-sa-kongo- 
malla  ich  werde  mich  setzen,  tu-sa-wona  wir  werden  sehen,  si-tu-sa- 
dümula  wir  werden  nicht  fällen,  a-sa-kauza  er  wird  waschen,  tu-sa-wüza 
wir  werden  fragen,  a-sa-kii-sindika  er  wird  dich  lx*gleiten,  n-sa-ku-pera 
ich  werde  dir  geben,  a-sa-tii-towa  er  wird  uns  schlagen  u.  s.  w. 

ln»  Imperativ  haben  wir  für  die  zweite  Pei*son  der  Einzahl  die 
Endung  e an  Stelle  des  End- a und  Itir  die  Mehrzahl  age  oder  ange: 

bejaht;  verneint: 

piilike  höre  si-pülike  höre  nicht 

])ülikäge,  pülikänge  hört  si-pülikäge,  si-piiiikange  hört  nicht 


z.  B.:  röngolle  geh  voraus,  piriigc  geh  zurück,  ki- same  hebe  es  auf,  h"zaife 
räume  ab,  n-göwoge  leih  mir,  bite  ka- guile  geh  und  kaufe,  säge  suche, 
gire  miss,  longe  sage,  nege  schöpfe,  sope  time  hinein,  tole  nimm,  hezige 
spiele,  lede  bringe,  wa-dagge  jage  sie  fort,  inu-kemere  rufe  ihn,  ng.-italjc 
versuch’s,  denye  schneide,  niegule  schäle,  wa-bunginig«'  begrüsst  sie. 
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n-sindirage  wartet  auf  mich,  ka-wikage  legt  es  hin,  irolerange  passt  auf, 
tu-perage  gebt  uns,  inerage  (n-perage)  gebt  mir,  bitäge  gellt  eurer  Wege, 
sagaiige  sucht,  inu-ibatage  greift  ihn,  mu-wopage  bindet  ihn,  wa-towange 
schlagt  sie  u.  s.  w. 

Ein  Conjunctiv  für  alle  Zeiten  wird  gebildet  durch  Abänderung 
de-s  End- a in  e und  Vorsetzung  der  conjugativen  Fürwörter.  Diese  Form 
wird  sehr  oft  an  Stelle  des  Imperativs  gebraucht: 


bejaht: 

mülike  (n-phlike)  und  ndi-pulike 
ich  möge  hören 
u-pulike 
a-pulike 
tu-pülike 
mu-  piiUke 
wa-pulike 


verneiut: 

si-mulike  und  si-ndi  pülike 
ich  möge  nicht  hören 
s u-pulike 
s a - pülike 
si-tu-pülike 
si-  um-  pülike 
si-wa- pülike. 


Der  Conjunctiv  ist  durch  folgende  Formen  belegt:  u-yape  kangi  mach 
es  noch  einmal,  a-bite  u-katöle  ligimiro  geh  und  hole  die  Hacke,  tu-lie 
lasst  uns  essen,  wike  na  kipembe  i-huine  darida  setz  den  Schröpf  köpf 
auf,  damit  dos  Blut  hcruiiskoinme,  tu-pere  tu-pepe  gieb  uns,  damit  wir 
rauchen,  u-ndängiile  (langiila)  zeige  mir,  müdnlla  a-gi-knnze  iiiienda  das 
Mädchen  soll  die  Tücher  waschen,  ti-ngänzire  wasche  mir,  u-ndämse 
(laiiiiisa)  wecke  mich,  n-yüe  damit  ich  trinke,  u-gululie  (kululia)  damit  ich 
verstehe,  ii-yape  biro  bringe  es  gut  in  Ordnung,  tu-ze  niri?  wann  sollen 
wir  kommen?  wa-n-sägige  sie  sollen  mich  suchen,  inu-berere  gebt,  m* 
loiigire  a-nege  lulenga  sage  ihm,  er  möge  Wasser  holen,  tu -gönne  IiLsst 
uns  schlafen,  ndi-bite?  soll  ich  gehen?  tii-angüllc  lasst  uns  ptlücken,  tii- 
tenge  mnfigä  lasst  uns  einen  Feuerplatz  maclien , Songollo  i-ka-ze  Songollo 
soll  kommen,  n-geze  ich  möchte  kosten,  iidi-rolcre  ich  möchte  nachschauen, 
liiere  (n-pere)  gicb  mir,  u-zc  komme,  inu-ze  kommt,  u-hegerrre  u-ka- 
kongomalle  komm  näher  und  setz  dich,  u-ndeüigire  (n-longire)  sage  mir, 
u-irire  ku  kiänya  klettere  hinauf,  u-wa-longire  sage  ihnen,  u- wa-lo!esnge 
gieb  auf  sie  Acht,  rnii-m-keinere  ruft  ihn,  u-ininilire  (pirula)  bringe  mir 
zurück,  s’u-mcgule  schäle  nicht,  si-mu-rolcre  schaut  nicht  hin,  s’a-tüle 
er  soll  niclit  nehmen,  si-mii-ncge  lulenga  ihr  sollt  kein  Wasser  schöjifen, 
u-i/gänzire  mienda  wasche  mir  die  Tücher,  n dongire  n-gululle  sage  mir, 
damit  ich  verstehe,  longe  käwiri  mülike  sage  cs  zum  zweiten  Mal,  damit 
ich  es  höre. 


Das  Passiv 

wird  für  alle  Formen  durch  Vorsetzuiig  eines  ü vor  das  End- a gebildet: 
bejaht:  verneint: 

ndi-pülikiia  ich  werde  gehört  / si  - ndi-püiiküa  ich  werde  nicht 

) geiiört 
si-inüliküi 
si  - nda  - ndi  • piiliküa 
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bejaht: 

n-ga-piiliküa  ich  wurde  ge- 
liort 

indi-])iilikirüe  ich  bin  gehört 
woi*den 
niülikirüe 

n-sa-puliküa  ich  werde  ge- 
hört wei“den 

itnulikile  ich  möge  gehört 
werden 
^ ndi-piilikrte 


venieint: 

si-n-ga-püliküa  ich  wurde 
nicht  gehurt 

!si-ndi-pulikirüe  ich  bin  nicht  ge- 
liört  worden 
^ si  - niiilikiiTie 

si-n-sa-pniiküa  ich  werde  nicht 
gehört  werden 

i si-muliküe  ich  möge  nicht  gehört 
; werden 
( si-ndi-piilikne 


Das  Zeitwort  ku-wa  »sein*. 

Das  i^raesens  von  »sein*  kann  in  einfaclitm  Sätzen  wie  im  Suaheli 
ganz  in  Wegfall  kommen,  in  der  Vernein\ing  wird  es  durch  si  ausgedrückt, 
z.  B. : munii  uyo  mutali  dieser  Mann  ist  gross,  münu  uyo  si  mütali  dieser 
Mann  ist  nicht  gross. 

Ferner  können  die  alleinstehenden  Fürwörter  nene,  wewe,  yuyo, 
hweliwe,  nyrnyu,  wawo  das  Zeitwort  »sein«  iin  Praesens  vertreten,  z.  B.: 
nene  mütali  ich  bin  gross,  hwehwe  watali  wir  sind  gross. 

.\uch  die  conjugativen  Fürwörter  können  allein  stehen,  z.  B.:  ndi  mü- 
tnli,  u mütali,  tu  watali  u.s.  >v.  Besser  ist  j<»doch  zu  sagen: 

nene  si-ndi  mütali  ich  bin  nicht  gross 
wewe  s u mütali 


nene  ndi  mütali  ich  bin  gross 
wewe  11  mütali 


tsa 

1 mütali 
( s 1 


yuyo  j.  mütali 

hwehwe  tu  watali 
nyenyu  mu  watali 
iwa 

wawo  { . watali  . 

fwi  (si-wi 

Schliesslich  haben  wir  noch  die  Form 


yuyo 

hwehwe  si-tu  watali 
nyenyu  si-mu  watali 
isi-wa 

vatali 


ndi  ich  hin  (eigentlich  n-li) 

11 -li 

a-li 

tu-li 

mu-li 

wa-li 


Für  die  V'erneinung  wird  am  besten 
si  für  alle  Personen  oder  aber  nda 
(nein)  gebraucht,  z.  B.:  nyumba  nda 
ngoinmi  das  Haus  ist  nicht  gross, 
miho  gäküe  nda  mrru  seine  Augen 
sind  nicht  hell. 


Die  übrigen  Formen  dürften  wohl  lauten: 


n^ga-kiiwire  ich  war 

ndi-küwire  ich  bin  gewesen 

n-sa-kuwa  ich  werde  sein 

u-we  sei 

mu-we  seid 

ndi-we  ich  möge  sein 


si-n-ga-küwire  ich  w'ar  nicht 
si-ndi-kiiwire  ich  bin  nicht  gew’esen 
si -n-sa-kuwa  ich  w'erde  nicht  sein 
s"u-we  sei  nicht 
si- mu-we  seid  nicht 
si-ndi-we  ich  möge  nicht  sein. 


Digitized  by  Google 


185 


Vii.ten:  Die  Sprache  der  VV'ahohe. 


Das  Zeitwort  kuwa  na  »haben 
HieiTon  ist  nur  Praesens  und  Imperfect  I>elegt: 
Praesens: 

bejaht: 


ndi*na  ich  habe 
u-i-na 
i-  i 

} na 
a-i-  i 

tu-i-na 
mil- i- na 
\vi- 

wa  - k - 5 


verneint: 

si-ndi-im  ich  habe  nicht 


na 


s u-i-na 

1 

s a-i-  ^ 

si- tu-i-na 

si  - mil  - i - na 

si-wi-  j 

I 118 

si-wa-1-  \ 


Z.  B.:  mmiu  i-na  mawoko  gawiri  der  Mensch  hat  zwei  Hände»  kissönyo 
iki  si-ki-ua  wügi  dieser  Pfeil  hat  keine  Spitze,  inugoda  ugo  gu-i-na  ma- 
hämba  die.ser  Baum  hat  Blätter,  ndi-ki-na  kisseru  ich  habe  einen  Hing, 
u-i-na  miguha  giwiri  du  hast  zwei  Speere,  i-na  mitegulo  gidatu  er  hat 
drei  Lasten,  si-tu-i-na  inahüte  wir  haben  keine  Gewehre  u.  s.w'. 


Imperfect: 

bejaht: 

ndali-na  ich  halt«? 

u-ali-na 

ali-na 

tu-ali-na 

mil -all -na 

w "ali-na 


verneint: 

si-nd"ali-na  ich  hatte  nicht 

SU -all -na 

s'ali-na 

si  - tu  - ali  - na 

si-inii- ali-na 

si-w  ali-na 


Z.  B.;  ndali-na  mitegulo  giwiri  ich  hatte  zwei  Lasten,  s'ali-na  sayu 
er  hatte  keinen  Tabak,  si-w  ali-na  sabuni  sie  hatten  keine  Seife,  tu-ali-na 
ngowo  wir  hatten  Bananen,  si-nd  ali-na  kissönyo  ich  hatte  keinen  Pfeil. 


ku-za  kommen: 

Von  diesem  einsilbigen  Verbum  sind  folgende  Formen  belegt: 


Praesens: 

l>ojaht: 

n-gu-za  ich  komme 
u- ku-za 

ku-za 
* i 

tu -kn -za 
wa-kii-za 


verneint: 

si-n-gu-za  ich  komme  nicht 
s 'll -ku-za 

s'a- ku-za 

si-tii-ku-za 
si- mil -ku-za 

si-wa-ku-za 


Perfect: 

bejaht: 

ndi-zere  ich  bin  gekommen 

ü - zere 

a-zere 


verneint: 

si- ndi-zere  ich  bin  nicht  gekommen 
s'u-zere 
s ä-zere 
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bejaht : verneint: 

tu-zfre  wir  sind  gekommen  si-tü-zere  wir  sind  nicht  gekommen 

mil  - zere  si  - mii  - zere 

wa-zere  si-wä-zere 

und  si*n>gft*zige  und  icli  bin  nicht  gekmrmien 
s'u-kÄ-zige 
s a - ka  • zige  u.  s.  w. 

Futur 

bejaht:  verneint: 

n-sa-kii-zn  icii  werde  konnnen  si-n-sa-ku-za  ich  wei*de  nicht  kommen 
tu-sa-ku-za  si-tu-sa-ku-za 

Ferner:  i-ka-ze  und  er  möge  kommen,  wii-ze  komm  und  mu-w 
und  zage  kommt,  s’a-la-za  er  ist  noch  nicht  gekommen. 

Während  bei  ndi-zere  das  }nßnitiv*kii  fallt,  ist  es  bei  «sein*  im 
Perfect  ndi-küwire  erhalten  geblieben.  In  den  übrigen  Formen  stiumit  die 
Beibehaltung  des  ku  mit  deui  »Suaheli  rdH*reiii. 

Die  reflective  Form  wii*d  durch  se  für  alle  Personen  ausgedriicki. 
Dasselbe  kommt  vor  den  Vcrbalstamm  zu  stehen,  z.  B. : 
ndi-se-fihama  ich  verstecke  mich 
u-i  - se  - fihama 
i-se-fihama 
tu-i-se-  ühaina 
mu-i-se-lihama 
wi-se- fihama 

Die  reciproke  Form  wird  durch  Anhängung  von  anna  .in  Sidk 
des  Knd- a gebildet:  ku-towa  schlagen,  towanna  einander  schlagen;  kuwma 
sehen,  wotiänna  einander  sehen;  pülika  hören,  pulik.inna  einander  hören: 
linganna  einander  parallel  laufen,  tangaima  einander  treffen  ii.  s.  w. 

Die  -noch  nicht*-Form  witxl  durch  EinschieVmng  von  »la«  var 
dtui  Verbalstainm  gebildet,  z.  B. : s a-la-za  er  ist  noch  nicht  gekomiieiu 
.si-wa-TiKätwa  sie  sind  noch  nicht  ergriffen  worden,  s a-la-fika  er  1st  aorh 
nicht  angekommen,  si-wa-la-fika  sie  sind  noch  nicht  angekomnit?n,  si-gi* 
la-wereka  (die  Bäume)  haben  noch  nicht  gobliilit,  s'a-la-supn  er  hatte  Doci 
nicht  ausgeruht. 

Abgeleitete  Verbal-Formen. 

Audi  im  Kihehe  finden  sich  wie  in  den  anderen  Bantu-»Sprachen  dir 
gewrdinlichen  Classen  der  abgeleiteten  Zeitwörter. 

1.  Die  angewandte  Form  endigt  auf  ira  (zum  Theil  ire  gesproebeni 
und  ic  (wohl  aus  ire  entstanden),  z.  B.:  imiga  sj>rwhen,  lungira  zu  Jcma«d 
sprechen,  a-ka- wa-löngira  uiid  a-ka- wa-longie  und  er  sprach  zu  ihnen; 
n'döngire  sage  mir,  a-n  döngie  er  sprach  zu  mir,  ndi-m-longie  ich  sagte 
ihm;  zenga  bauen,  zengira  für  .Jemand  bauen,  mägoda  ga  ku-zengiraßauboi^J 
.longolla  vorausgehen,  löngollirn  Jemand  vorangehen,  a-n  dongolie  er  gin? 
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mir  voran;  Irda  bringen,  ledira  für  Jemand  etwas  bringen,  a-ka*n’detira 
und  er  brachte  mir;  langiiln  /.eigen,  längiilirä  Jemand  etwas  zeigen,  tu-vva- 
Inngnlira  wir  zeigten  ihnen,  a«ka-nierie  er  gab  mir;  a-in-tegulie  niitegnlo 
g}'akwe  er  trug  ihm  seine  Lasten;  wega  wa  ku-dnmulini  migodn  Axt  znin 
Uäumefallen. 

2.  Die  causative  Form  hat  die  Endung  sa,  z.  ü.:  gcnda  gehen, 
gendasa  schicken;  taiij;nnna  einander  treffen,  tdngnnnisa  treffen,  Hegegnung 
herbciffihrcn;  demula  zeireissen,  demulasa  abreissen;  sunsn  scbaukeJn,  sün- 
sisa  schaukeln  maclien;  Iowa  fangen,  lowosa  fangen  machen;  ditmula  ab- 
hauen,  dümulasn  kni*zen;  nyilä  trinken,  nplesa  tränken. 

Die  Verba  auf  ka  verwandeln  dies  in  sa:  iwuka  sich  erinnern,  iwusa 
Jemand  erinnern;  lämnka  aufwachen,  lätnusa  Jemand  wecken;  Idwoka  fiber- 
setzen  (Ül>er  Fluss),  Idwosn  Jemand  rilx‘i*setzen;  pülika  hortui  hat  jedoch 
pnUkisR  horchen. 

H.  Einige  \’erba  bilden  mittels  der  Endung  ula  an  Stelle  des  End- a 
eine  neue  Form,  welche  eine  der  Clnindfonn  entg(‘gengesetzte  B«leiitting 
hat,  z.  11.:  dinda  schliessen,  dindnla  offnen;  wisa  suchen,  wisula  finden;  pa 
geben,  jnda  bekommen. 

VI.  Oie  Steigerung  der  Adjectiva 

Der  Comparativ  winl  durch  kuli  (wo  ist),  n'itira  kuli  (n'itirn  filxT- 
treffen)  oder  kibii  aiisgedrückt,  z.  B.:  milnu  uyo  mütnli  kuli  yiilä  dieser  Mann 
ist  grosser  als  jener;  wimiriz’iwä  wakälli  kiba  waln  diese  Aufseher  sind 
strenger  als  jene;  mügoda  ugo  müUdi  gu-i-n'itira  kuli  migoda  gulä  dieser 
Baum  ist  grosser  als  jener;  migoda  igi  mitaÜ  gi-nitira  ku  miyugio  diese 
Bäume  sind  grosser  als  die  andern;  ligüllu  iri  likonimi  li-riitira  kuli  lira 
di<^»s  Bein  ist  dicker  als  jenes;  irainba  ili  igazu  kuli  lira  dieser  Graben  ist 
breiter  als  jener,  phir.  inarambn  iga  inagazu  kuli  gala;  tuwega  tulä  tudodo 
kuli  utii  jene  Äxte  sind  kleiner  als  diese;  päno  ipä  pagazu  pa-i-nitii'a  kuli 
pnlä  dieser  Platz  ist  breiter  als  jener;  uhäga  uö  ugazu  kuli  ula  dieses  B<‘tt 
ist  breiter  als  jenes , pliir.  mahäga  iga  innguzii  kiba  gala. 

Der  Superlativ  wird  durch  liiro  (sehr)  aiisgedriickt,  z.  B.:  müim 
uyö  mütali  hiro  dieser  Mann  ist  sehr  gross,  der  grösste;  kihtmhi  iki  ki- 
kalU  hiro  dies  Messer  ist  das  schärfste. 

Ferner  kann  der  Superlativ  au-sgitlrÜckt  werden  diii^ch  rutira  mit  hin- 
ziigefiigtem  inbewali  (I.  CI.)  alle,  oder  wayagvve  (I.  CI.)  andere,  oder  wolofu 
(I.Cl.)  viele,  z.  B.:  milnu  uyd  niiUidi  i-nitira  kuli  ml>ewali  dieser  Mann  ist 
lang,  er  übertiifft  alle;  wann  iwd  watidi  wi-n'uira  ku  wnyag^vc  diese  Leute 
sind  gross,  sie  ülH’rtreffen  die  anderen;  inüana  iiyö  miisugu  i-nilira  ku  wö- 
lofii  dies  Kind  ist  schlau,  es  üix'rtrifft  viele;  imigoda  ngd  müzito  gu-i-rü- 
tira  kuli  ml>egili  dieser  Baum  ist  schwer,  er  fibertrifft  alle;  kihimbi  iki 
kikalli  ki-nitira  ku  inliefiri  dieses  Messer  ist  scharf,  es  üliertrifft  alle;  ko- 
finlo  iye  inofu  i-rütira  kuli  iiib»“ziri  diese  Mütze  ist  schon,  sie  übertrifft 
alle;  ibüa  iri  likomini  li • rutira  ku  molofn  dies  Zuckerrohr  ist  dick , es  ül>er- 
trifft  viele;  lupembe  iilii  lünofii  lu- rutira  kuli  mbegali  dies  Elfenbein  ist 
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schön,  es  übertrifft  alle;  kaliäga  ika  kagä/u  ka-i-riitira  ku  töölofu  di« 
Bettchen  ist  breit,  es  übertrifft  viele;  iisso  iiwö  ünofii  u-rt'ilira  kuli  inhfgili 
dies  Gesicht  ist  schön,  es  übertrifft  alle;  pano  ipa  pänofii  pi-rutiia  In 
inbepali  dieser  Platz  1st  schön,  er  übertrifft  alle. 

Der  Superlativ  kann  ferner  durch  einen  Relativsatz  ausgedrürb 
werden,  z.  B. ; münu  a-li-ye  mütäli  der  Mann,  welcher  gross  ist  (der  grösslf i, 
pl.  wänu  wa-Ii-we  watiili;  inügoda  gii-li-gye  iniinyche  der  Baum,  welcli« 
dünn  ist,  pl.  inigoda  gi-li-gye  minyehe;  kihimbi  ki-li-kye  kifcalli  dis 
Messer,  welches  scharf  ist,  pl.  fihitnbi  fi-li-fye  likalli;  nyarüpala  i-li-yt 
ingalli  der  Löwe,  welcher  wild  ist,  pl.  nianyarüpala  ga-li-gye  maksüi; 
hererage  fi^sii  i-li-ye  inzipi  gellt  den  nächsten  Weg. 


VII.  Adverbien. 

1.  Adverbien  des  Ortes  und  Ortsbestimmungen. 

Um  den  örtlichen  Sinn  des  Stiffixes  i beim  Locativ  näher  zu  praen. 
siren,  werden  die  Praefixe  mu,  pa,  ku  angewandt,  und  zwar; 

1.  um,  um  das  Innere  des  Ortes  zu  bezeichnen,  z.  B.  nyumlai 
muängti  in  meinem  Hause. 

2.  [la,  um  die  Nähe  des  Ortes  zu  liezeichnen,  z.  B.  nyumbii 
bei  meinem  Hause. 

3.  ku,  um  eine  bestimmte  Entfernung  oder  eine  Bewegung  vot 
einem  Ort  zum  andern  auszudrücken,  z.  B.  nyumbai  kiiing« 
nach  meinem  Hause  hin. 


Von  diesen  Praetixen  abgeleitet  haben  wir  die  Orlsadverbien  utno  hirr 
(-drin),  ipo  oder  pala  da  (-bei)  und  iiku  dort  (-her  oder  -hin). 

»Wo*  wird  durch  iya  oder  blosses  i mit  Vorgesetztem  niii,  pa  odert» 
ausgerirückt,  je  nachdem  es  »wodrin,  wobei  oder  wohin»  heissen  soll.  aB.: 
münu  a-li  müiya  wo  ist  der  Mann  (drin)  oder  münu  a-Ii  inüi 

münu  a-li  piya  wo  ist  der  Mann  (hei)  • münu  a-Ii  pi 

münu  a-Ii  küiya  wo  ist  der  Manu  (hin)  ■ münu  a-li  küi 

Die  Antwort  würde  lauten: 

a-li  mumo  mu  nyumba  er  ist  hier  im  Hause 
a-li  pala  pa  njVumba  er  ist  da  im  Hause 
a-li  kuko  ku  nyumba  er  i.st  dort  im  Hause 
a-si  mumo  mu  nyumba  er  ist  nicht  hier  im  Hau.se 
a-si  [>alä  pa  nyumba  er  ist  nicht  da  im  Hause 
B-si  kuko  ku  nyumba  er  ist  nicht  dort  im  Hause 

„ , i mfüva  Antwort:  gu-li  mumo  mu  inügüad« 

Ferner:  mugoda  gu-h 

miigoda  gu-li 

inügoda  gu-li 


1 müi 

gu-li  pala  pa  mugünda 

( piya 

gu-H  kuko  ku  mugünda 

i pi 

gu-si  mumo  mu  niügund» 

( küiya 

gu-si  paJä  pa  mCigilnda 

j küi 

gu-si  kuko  ku  niögünda 
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Am  gebräuchlichsten  ist  d 
z.  B. : u*i-bita  kui  oder  kfiiya? 
küiya?  wo  hast  du  ihn  gesehen 
wohin  wir  gellen. 

Weitere  Ortsbestimmungen 
ukii  na  uku  bin  und  her 
pakianya  ol>en 
panyi  unten 
pipi  nahe 
inugatti  drinnen 
kiiiwaila  draussen 
longolle  vorn,  vorwärts 
i]>a  kulongollö  dort  vorn 
kumV>ere  zurück,  Iiinten 
ipa  paml>ere  dort  hinten 
inbe]>ali  überall 

2.  Adverbien  der  Zeit 
pamiräo  Morgens  früh 
lifukyc  (zu  ergänzen  lizowa  Sonne)  die 
Zeit  nach  Sonnenaufgang 
kimünyi  Mittags 

lis«Mwike  (zu  ergänzen  lizowa)  Nach- 
mittag 

lisota  (zu  ergänzen  lizowa)  Sonnen- 
untergang 
]H~mihe  Abend 
pekiro  Nacht 

nyeke  pakird  mbite  pamiräo  von 
Alw'nds  bis  Morg«*ns 
nyeke  pamiräo  mbite  pakird  von  Mor- 
gens bis  Abends 
pamassi  siinuko  Mitternacht 
ninguni  heute;  Kamüäli  ka-lede  kiä- 
kulya  nenguni  Kainüäli  bringe  du 
heute  das  Essen 

igdllo  gestern;  igollo  n-ga-zi-gtizire 
ndatu  nnofu  izi  gestern  habe  ich 
dioe  schonen  Schuhe  verkauft 
issiizi  vorgestern ; na  issüzi  na  inengu- 
ni si-n  da-gdiinire  von  voi^e^stern  bis 
heute  liaV>e  ich  noch  nicht  geschlafen 
imiräo  morgen ; tu-zeHurao  ? sollen  wir 
morgen  kommen? 

pnwukyä  fibennot^en;  miräo  ndi-na 


ie  Form  kujya  oder  küi  für  wo,  wohin, 
wo  gehst  du  hin?  u-mu-wene  kui  oder 
* uko  küetu  küi  lu-i-bitä  dort  bei  uns, 

sind: 

I kii  lur^ata  auf  dem  Rücken 
pjiyagwe  anderswo 
! kutäli  weit,  fern 
! luballi  lumüi  auf  einer  Seite 
inäballi  gawiri  auf  beiden  Seiten 
gälla  pala  dort  drül>en 
bälia  ipn  hier  an  Ort  und  Stelle 
I nyeke  ipa  von  hier,  z.  H.  nyeke  ipa 
u-ka  fike  'fabora  von  hier  bis  du 
1 nach  Tabora  kommst 


und  Zeitbestimmungen. 

I fipigo,  zage  pnwukyä  morgen  liabe 

' ich  Arbeit,  kommt  Übermorgen 

; nenguni  j>ainiräo  heute  Morgen 
nenguni  kimünyi  heute  Mittag 
nefigUTÜ  liscdwike  beute  Nachmittag 
I nenguni  lisota  beute  gegtm  Sonnen- 
I Untergang 

j nenguni  pümibe  heute  Abend 
{ nenguni  |>äkird  beute  Nacht 
! firo  fiwiri  fidatii  in  einigen  Tagen 
firo  rnl>efiri  immer 
firo  fiölofu  oft 

j firo  ifi  dieser  T^e.z.B.  ndönya  nzölofu 
firo  ifi  es  ist  viel  Regen  dieser  Tage 
mfiezi  ugd  di(‘sen  Monat 
müezi  gu-sissirc  vergangenen  Monat 
(der  übrig  Ist) 

1 müezi  gu-wdneke  näclisten  Monat  (der 
in  Sicht  ist) 
müaka  ugd  dieses  Jahr 
i miiaka  mldwera  vergangenes  (altes) 

' Jahr 

müaka  gti  idüha  ein  frühen's  Jahr 

müakai  nächste.s  Jahr 

; pngatti  päkird  mitten  in  der  Nacht 

yülino  i ^ 

, . ; letzt,  sofort 

liiio  \ 
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^früher,  z.  U.  n-gu-\v?ii'idälia  men?  tii-zere  niri  wann  sollen  wir 
idäha  ’ ii-gu-kagiilla  vürino  ich  habe  koinineni* 
dfdia  I dich  früher  gesehen , jetzt  tandi  erst 

' erkenne  ich  dich  j painüände  si)atcr,  dann,  z.  B.  inegule 

idfdia  hiro  vor  Zeiten  i tandi,  painüände  dimuüase  lidödo 

niri  wann,  steht  am  Knde,  z.  B.:  u- 1 lidödo  schäle  erst,  dann  schneide 
kn-zere  niri  wann  bist  du  gekoin- . in  ganz  kleine  Stücke 


3.  Adverbien  der  Art  und  Weise,  Vergleichung  und  Menge. 


linofu  gut,  schön 
kian.'ingifu  schlecht 
hiro  sehr 
inoläinol.i  langsam 
uyatäge  leise 


i inaki  wie 
wängniiäge  schnell 
jiamüi  zusammen 
imiddere  mehr,  noch  mehr 
I kidodo  wenig,  etwas 


swe  nur  (steht  hinter  dem  Wort,  auf  I nyölofu  viel 
welches  es  sich  bezieht)  enauli  vielleicht 

sw  era  = suah.  bassi  genug,  basta  ' 


4.  .Vdverbien  der  Bejahung  und  Verneinung, 
ena,  hcna,  gena  ja  [ nda,  ndrda  nein 

ögo  ja  doch  I si  nicht  (beim  Verb) 


VMi.  Praeposmonen. 

1.  Kinfache  P raepositionen. 


nui  in  und  a\us,  z.  B.:  nni  nyamha 
ya  yown  wangu  im  Hause  meiner 
Mutter,  wi-um-tan^ine  inu  nyumba 
yan^u  sie  trafen  ihn  in  meinem 
Hause,  tu-gdnne  ipa  mu  igigi  lasst  | 
uns  da  im  Schatten  schlafen,  ndi- i 
liuma  inu  nyumba  ich  gehe  aus 
dem  Hause 

ku  zu,  auf,  nach,  z.  B.:  ndi^knlla  ku 
nulgünda  ich  wohne  auf  dem  Lande, 
ndi'hainira  ku  iiiügünda  ich  ziehe 
auf's  Land,  ndi-bita  ku  Bcnderes- 1 
salaaina  ich  gehe  nach  Dai  essalaam, ; 
u-n-dangule  n^azi  ya  ku*bitira  ku 
Bagoinoyo  zeige  mir  den  Weg  nach 
Bagamoyo  zu  gehen,  n> ganzere  ku  | 


Iringa  ich  kam  nach  Iringa,  ndi- 
herera  küetu  ku  Uhehe  ich  gehe 
in  meine  Heimat  nach  Uhehe,  tu- 
i-bita  ku  nsagalla  gehen  wir  zum 
Brennholz  (holen) 

pa  bei,  z.  B.  j>a  nyumba  l>eim  Hause 
na  mit,  z.  B.:  i-n\')fire  na  lufimbo  er 
hat  mich  mit  dem  Stock  geschlagen, 
neue  udi-genda  na  Malingamane 
ich  gehe  mit  Malingamane 
kwa  nir,  mit,  z.  B.:  tu -gulline  baruti 
kwa  inienda  gimutända  wir  haben 
Pulver  Bir  sechs  Stück  Zeug  ge- 
kauft, u-ibäte  lugoda  hlungu  kwa 
liwoko  lya  kündyo  ergreife  ineiiieii 
Stock  mit  der  rechten  Hand 


pakiänya  pa 
kiänya  ku 


2.  Zusammengesetzte  Praepositionen. 


Sauf,  oben  auf,  z.  B.:  pa- 
kiänya pa  uhnga  auf 
1 dem  Bette,  kiänya  ku  i- 
^ puU  auf  der  Mauer 


pänyi  pa  unter,  z.  B. : pän\n  pa  ipuli 
unter  der  Mauer 

rnifungo  pa  unter  (wenn  ein  hohler 
Raum  unter  dem  betreffenden  Ge- 
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gensland  vorhanden),  z.  B.  inifiingo  | 
pa  uiirign  unter,  dem  Bett  ' 

/zwischen,  mitten  in,  z. ' 
y B.:  mügiUti  iiui  inli- 1 
mögdtti  mu  ' giinda  mitten  in  der ! 
kugälti  ku  \ Pihinzung,  mftgätti  | 

/ mu  ngnzi  mitten  auf 

\ dem  W ege 

kiimiho  ku  vor,  z.  B.  kiiiniho  kilungo  > 
vor  mir,  oder  auch  kumiho  kuli  nene 
kuinhere  ku  i hinter,  z.  B.  kumheit*  ku 
paini>ere  pa  j nyuinha 
ku  miigöngo  ku  hinter,  z.  B.  ku  mh- 
gongo  küangu  oder  kuli  nene 
ku  longollo  ku  vor,  z.  B.  ku  Idngollo 
ku  luüezi  guinüi  vor  einem  Monat 


kuiwnlla  ku  ausserhalb 
pamüi  na  zusammen  mit 
kifuku  kya  wegen,  z. B.:  tu-i-hainire 
kifuku  kya  nghondo  wir  sind  wegen 
des  Krieges  ausgezogen,  si-tu-hu- 
inire  kifuku  kya  nddnya  wir  sind 
nicht  ausgegangen  wegen  des  Regens 
ku  hrdizH  pa 
ku  hfiinya  pa  \ 
pipi  pa  nahe  bei,  z.B.  pij>i  pa  nyumba 
nahe  beim  Hause 

kwa  luballi  pa  aliseits,  z.  B.  kwa  lu- 
balli  pa  iigazi  abseits  d<*s  W'eges 
luballi  ku  neben,  z.B.  luballi  lüa  ngazi 
neben  dem  W’ege 


anstatt 


IX.  Conjunctionen. 


n»  um] 
inno  oder 

ene  wenn,  ob,  B.:  cne  u-i-pizere 
kipigö  iki  liiro  wenn  du  diese  Ar- 
beit gut  machst;  n'dete  inügöha 
ndi-rolere,  cne  gu-i-na  rig.ingaka 
bringe  mir  den  Speer,  damit  ich 
selie,  ob  er  Rost  )iat 


kumbi  doch,  indessen 
naml)i  so 

mahiye  a1>cr,  z.  B. : ndi-herera  ku-m- 
hongera,  malnye  si- ndi  - mu- wrne 
icii  ging,  um  ilun  zu  danken,  aber 
icli  liabe  ihn  niclit  gesehen 
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Classen 

der  Substantive  j 

Substantivs 
Sing.  1 Plur. 

Adjeotfva 

Sing.  1 Plur. 

Charakte- 

ristlsidie 

Silben 

Sing.  Plur. 

Pronomen 

demonstr. 

„dieser“ 

Sing.  1 Plur. 

1.  Classe 

Vorailben 
mQ. m W« 

tnunii  want! 

Vorsilben 
mQ , m ' ws 

miitnli  | watali 

i 

(yo) 

wa 

uyo 

iwä 

II.  Classe 

Vtmilben 
mS.  m ni 

mügoda  ' inigoda 

Vors 
mS , m 

inütäli 

üben 

mi 

niitäli 

g'l 

g' 

iigii 

iigo 

1 

>gi 

III.  Classe 

Vonilben 
ki  A 

kihitnbi  ^ fihiinbi 

V'ori 

U 

kikiilli 

ilben 

fi 

fikalli 

ki 

fi 

iki 

1 ifi 

IV.  Classe 

Vorsilben 

1 oder  m* 

kofiülo  1 ngotidlo 
mnkoiidlo 

Vors 

inofu 

ilben 

oder  ms 

inofu 

(xinofu) 

mnnofu 

i 

zi 

; 

iye 

1 izi 

V.  Classe 

Vorsilben 
U.  i 1 ma 

ligullu  magullu 

Vor* 

u 

linofu  1 

ilben 

ms 

mnnofu 

Ü 

1 

i 

g» 

iU 

(in) 

1 igi 

VI.  Classe 

Vor» 

lu 

lupeinbe 

ilben 

ms 

mapembe 

iiiembe 

Vorsilben 
lu  ms 

luiiofu  manofu 

1 

1 

lu 

ga 

ulii  j 

' iga 

. VII.  Classe 

Vorsilben 
ks  tD 

1 

kawega  ; tuwega 

Vors 

ks 

kanofu 

ilben 

tn 

tiinofu 

1 

ka 

tu 

1 

ika 

utu 

VIII.  Classe 

Vorsilben 
u 1 ms 

usso  1 masso 

Vorsilben 
ti  t ms 

linofu  ' manofu 

u 

ga 

u6 

ig* 

j 

IX.  Classe 

Vorsilben 
ps  ps 

pano  pano 

‘ Vorsilben 
ps  j ps 

padödo  1 padÖdo 

pa 

pa 

ipa 

1 

ipi 
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Pronomen 

(temonstr. 

„Jener“ 

Sing.  Plur. 

Pronomen 
Interrogat 
„welcher?“ 
Sing.  Plur. 

Pronomen 

relatlvnn 

„welcher“ 

sing.  Plur. 

Pronomina 

poaseasiva 

Sing.  Plur. 

Genitiv 

Sing. 

•Praeflx 

Plur. 

yuln 

wala 

inuki 

waki 

ye 

we 

wangu 

waku 

wakwf 

wrtu 

wcityu 

wau 

wangu 

wAku 

wakwe 

wetu 

wc»»yu 

viio 

wa 

wa 

gulii 

giro 

imiki 

iniki 

gtie 

gye 

gu  align 

g>^angu 

giia 

K.va 

kirii 

fira 

kiki 

fiki 

kye 

fye 

ky  align 

fyangu 

kya 

fva 

■ 

irä 

zira 

gala 

iugi 

ziki 

niaki 

ye 

zye 

g« 

yangii 

Zaingll 

gangu 

ya 

za 

^ya 

lira 

liila 

gala 

liki 

maki 

lye 

lyangii 

gangii 

lya 

RV» 

gala 

luki 

inaki 

liie 

ge 

luangu 

gangu 

ilia 

Rva 

kala 

tula 

kaki 

tuki 

ke 

tüe 

kangu 

tiiangu 

ka 

tiia 

ula 

gala 

wuki 

inaki 

we 

ge 

wangu 

gangu 

wa 

gyn 

pala 

pala 

paki 

paki 

pe 

pe 

pangii 

])angii 

pa 

pa 

Mittb.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1899.  111.  Abth.  13 
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Gespräche. 

1. 


sSwti  oder  sSu 

dient  als  Gniss  und  entspricht  gleich- 
zeitig dem  suah.  hodi  (=  anklopfen) 

und  qnribii  (=  herein). 

u-kuali? 

bist  du  da?  (ebenfalls  =s*hodi). 

ndi'lipäha  (li  ipaha) 

ich  bin  da  (=  qaribu). 

ka-u-wene? 

wie  befindest  du  dich? 

ka-iTiu-weiJC? 

wie  befindet  ihr  euch? 

kimofii 

gut. 

sail!  ku-hümige? 

tritt  näher!  (wie  geht’s)  dort  wo  du 
herkominst? 

makanni  ku*hilmige? 

NachricliUm  (Worte)  wo  du  her- 
kommst? 

künofu 

dort  ist*s  gut. 

hegerere,  kongoinalle 

komm  näher,  setze  dich. 

ku-herage! 

adieu! 

ka  • wa  • hnngiräge 

grüsst  sie  (wörtlich:  besucht  sie). 

S/i'Senga! 

üruss  der  Waliche  dem  Sultan  gegen- 
über. 

2. 

ki  kikt? 

wa.s  ist  das? 

ki  kirn 

das  ist  es. 

i-U*kuiya  oder  i-li-kui 

wo  ist  er? 

i«li  pipi 

er  ist  in  der  Nälie. 

wi-li-kuiya  oder  wi-li-kui 

wo  sind  sie? 

ii-ze 

komm. 

mu  - 7.e 

kommt. 

mere  (iii  - pere) 

gieb  mir. 

tu  - pörage 

gebt  uns. 

merage 

gebt  mir. 

i n * dnngule  (ni  • langulc) 
r ti'dangulire 

zeige  mir. 

hi-gö! 

Achtung!  Platz  gemacht! 

lorigolle 

gell  voraus. 

pirugii*e 

geJi  zurück. 

n*  sindirage 

wartet  auf  mich. 

indernnge 

schaut  nach!  passt  auf! 

Digitized  by  Google 


Veltin:  D*10  Sprache  der  Wahehe.  195 


hexaiff 
u - ibate 
bitänge 
n • göwüge 
n -dongire 
\va  - longire 
n-drdt*re  (leda) 
n-dainse  (laumsa) 
pige  wangufye 
longa  inolainolä 
longf'  knmui 

!si>ndi*pulika 
si-inuliki 

pulika 
ndi-pulikd 
lu-lonsere  kiki? 
f u - i - ronga  ndauU  ? 
lunge  knwiri,  sUmuHki 

nani  l-piilikai* 
nakiene,  u-i- ronga  hiro? 
i- ronga  hiro,  si  mudessi 
Siinalinga  i-ll^kuiya? 
asupali 

a-fisire  yuiiuo 
a-ka-fisire,  s'a-la-supa 

nmnya  liissale  wangu  a«kuza  neuguni 

bito  uku 

n>ku7.a  yuUno 

nda,  si^nsuza 

n-ku7a  firo  fiwiri  fidatu 

m-ldngirc,  neue  n-luimir«? 

a*sa*piruga  iiiirao 

si'Wa  pirugi  uenguoi 

u-i*bita  liissiku  ku>inu*wona? 

ndi  •inu  'tanganna 

a - hiunire 

tu  • mil  • tuinire 

si-ndi-mu-7.eri  litawa  lyakwe 

ndi-inii-wene 

si-tu-m-wene 

til  bitiige 

tu-i-hunia 

nene«  ndi*kululla 

ka-\vike  uko 


räume  weg. 
halte  fest,  greif  zu. 
geht  eurer  Wege, 
leili  mir 
sage  mir. 
sage  ihnen, 
bringe  mir. 
wecke  mich, 
mache  schnell, 
sprich  langsam. 

.sag's  noch  einmal, 
ich  verstehe  nichts 

wir  verstehen  nicht, 
ich  verstehe,  höre, 
was  sagtest  du? 

.sag’s  zum  zweiten  Male,  ich  verstehe 
nicht. 

wer  hat  es  gehört.^ 
wirklich,  redest  du  die  Wahrheit? 
er  spricht  wahr,  er  ist  kein  Lügner, 
wo  ist  Siinalinga? 
er  ist  nicht  hier, 
er  ist  soeben  aiigekoiniiien. 
er  ist  angekommen,  er  hat  nocli  nidit 
ausgemht. 

mein  Freund  kommt  heute. 

geh  dorthin. 

icli  kuDune  .sofort. 

nein,  ich  komme  nicht.  « 

ich  komme  in  einigen  Tagen. 

sage  ihm,  ich  sei  ausgegangen. 

er  wird  morgen  zurückkommen. 

sie  kehren  heute  nicht  zurück. 

geh.st  du  Al>ends  hin,  ihn  zu  besuchen  ? 

ich  treffe  ilin. 

er  Lst  aiisgegangcn. 

wir  haben  ihn  ausgescliickt. 

ich  kenne  seinen  Namen  nicht. 

ich  habe  ihn  gesehen. 

wir  tinden  ihn  nicht. 

lasst  uns  gehen. 

wir  gehen  aii.s. 

ich  weiss  es. 

lege  es  dorthin. 

13« 


Digitized  by  Google 


196 


Veltkn:  Die  Sprache  der  Wahehe. 


ka-wikäge  mugatti 
u-i-pign  ndaiili? 
u-pigete  iki? 

Simhucni,  ki-sawc  kihimbi 
si-ndi-ki-*r*ri  kihimbi  kyako  kokiri? 
rmmii  uyb  a-yazire  kihimbi  kyakwe 
i-ka-ze  niri  Songollo? 
iuli‘gcndasn  paiiuii  na  Songollo 

bita  ku-m-kemera 
a-hözere  kiki? 
ni  - mu  - löngie  bitage 
mbevvali  wi-herera,  yuyo  i-kallige 
ipalia 

si  ptiali  mumi«  hu/.ere  kiliehe? 
s'u-la'kulullaKiswaheli  n«gu-igisa  nene 

n-dongire,  kui  u-i-lerwa  riiyi  ki  ? 

ndi-l?rwa  Uhehe 
a-sawinve  Ubena 

itHwa  lyako  u-i  nani? 

itawa  iyaiigu  Malekera 
matawa  genyu  inu-i  nani? 
a-li  kuiya  nyoko? 
ydwa  wangu  a-ka-fvve 
dade  wangu,  manyi  a-li  kuiya 
imuina  muki  uyb? 
si-ndi-in  fizeri 
a-li  kuiya  iTginna  wakwe? 
muiina  uyo  müiulvu  hiro 
m-kemere  miidodo,  m-pere  mienda 
iniyagwe 
a-bihiye  ku-za 

mhlla.  s"a- ku-za,  kie  kiki  u-i-mu- 
tbfir(e)igollo 

i-rungira  firo  mbefiri  udessi 
miiana  inuyagwe  i-piilika  ngnnni 
zangu 

n - sa  • m • pagata 
u-i>pagatigc  miidodo 

ena,  i-hekn  i-kie 


legt  es  da  hinein, 
was  machst  du  da? 
ha.st  du  dies  gethan? 

Simhucni,  hebe  das  Messer  auf. 
ich  weias  nicht,  wo  dein  Messer  ist. 
dieser  Mann  hat  sein  ^^esse^  verloren, 
wann  kommt  Songollo? 
icii  bin  mit  Songollo  zusammen  gt^ 
gangen. 

gehe  ihn  rufen, 
warum  ist  er  traurig? 
ich  habe  ihm  gesagt:  geli  deiner  Wege. 
Alle  sind  gegangen,  er  ist  hier  ge- 
blieben. 

ist  nicht  Jemand  da.  der  Kihehe  kann? 
wenn  du  noch  kein  Sualieli  verstehst. 

werde  ich  es  dir  erklären, 
sage  mir,  wo,  in  welciiem  Lande  bist 
du  gebm^en? 

ich  bin  in  Uhehe  geboren. 

sie  ist  in  Ubena  gefunden  w'orden. 

wie  heisst  du?  (dein  Name  du  bist 
wer?) 

ich  heisse  Malekerä 
wie  heisst  ihr? 
wo  ist  deine  Mutter? 
meine  Mutter  ist  g(“storben. 
mein  Vater,  ich  weiss  nicht,  wo  erUt 
was  ist  das  für  ein  Kind? 
ich  kenne  es  nicht, 
wo  ist  seine  Mutter? 
das  Kind  ist  sehr  schmutzig, 
nife  das  Kind  und  gieh  ilim  andere 
Kleider, 

es  weigert  sich  zu  kommen, 
nein,  es  kommt  nicht,  weil  du  es 
gestern  gc^schlagcn  hast, 
es  lugt  immer. 

das  andere  Kind  hört  auf  meine  Worte. 

ich  werde  es  auf  den  Schooss  nehmen, 
hast  du  das  Kleine  auf  den  Schooss 
genommen? 

ja,  es  lacht  und  freut  sich. 
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s’a-i-ria  kinhu 
kie  kiki  s’a-i-lia? 
u-i-lia  kiki? 
a-Ii-küiya  Kidala? 
a-si-puali  panyi? 
a>si-pua]i 

enauli,  a «11  kii  kiünya  ku  nyiiinba 
III -bite  ku  kiünya? 
bit(?  ka-m-sindike 

Kidala  w?c,  u-i-kcmenva  na  nyoko, 
a -tike  u-ni -sindikire  kilumbi 

ii-wime  tandi,  tu-gendase  painui 

waana  wäyagwe  si-wa-la-fika 

muaiia  uyo  a-ka-zere  niri? 

a - ka  • zer(e)igöllo 

sa-ku-za  nenguni? 

iidfila,  a-ka-zer(e)igöllo  pakiro 

bite  kwa  wadodo  wayagwe  nm-li?zige 

iTiiiana  i*wemba 
kie  kiki  wadodo  wi-wcmba? 
liwoko  lyäkwe  li-ka-libmirwe  na 
kissonyo 

6rila  fyäkwe  fi-tunire 
kissonyo  kira  ki-ni-hbinire  issikisa 
lyangu 

kissonyo  iki  si-ki-na  wfigi 
wadodo  wa-weinbige  iiibcwali 
swrra,  ka-bihirage  yiiUno 
wäna  wa-U-kiii? 
wawo  ai  kiiko  ku  nyuinba 
yuniiii  i*se«fihuinira  mu  nyumba 
u - wa  - lolesage  wadodo , wi  • dakulle 
kitio  kyäo 

mudalla  yula  i-mrt-wenda  müanäkwe 
wa-wendite  wanSo 
a-li-puiya  Massänya? 

.sa*la*za  tandi 
u-hi'iinire  kuiya? 
wadodo  iwa  wa-hüfire 
tu-zei’e  inlietuli 
tu*i*bita  kungi 

tu-i-tikira  ku>gendagenda  nenguni 


es  isst  nichts, 
warum  isst  cs  nicht? 
was  isst  du  da? 
wo  ist  Kidala? 
ist  sie  nicht  da  unten? 
sie  ist  nicht  da. 

vielleicht  ist  sie  oben  iin  Hause, 
soll  ich  hinaiifgehen? 
geh  und  bringe  sie  her. 
du.  Kidala,  du  wirst  von  deiner  Mutter 
gerufen;  sie  sagt,  du  sollest  ihr  ein 
Messer  bringen. 

warte  doch,  damit  wir  zusammen 
gehen. 

die  anderen  Kinder  sind  noch  nicht 
angekoinmen. 

wann  ist  dies  Kind  gekommen? 
es  kam  gestern, 
ist  es  nicht  heute  gekommen? 
es  ist  gestern  Nacht  gekommen, 
geh  zu  den  anderen  Kindern,  damit 
ihr  spielt, 
das  Kind  weint, 
warum  weinen  die  Kinder? 
seine  Hand  wurde  von  einem  Pfeil 
getroffen. 

seine  Finger  sind  geschwollen, 
der  Pfeil  da  hat  mein  Ohr  getroffen. 

dieser  Pfeil  hat  keine  Spitze, 
die  Kinder  haben  alle  geweint, 
genug,  hurt  jetzt  auf. 
wo  sind  die  Kinder? 
sie  sind  nicht  im  Hause, 
eins  hat  sich  im  Hause  versteckt, 
gieb  .-\cht  auf  die  Kinder,  dass  sie 
ihr  Essen  essen, 
jene  Frau  liebt  ihr  Kind, 
sie  liebten  ihre  Kinder, 
wo  ist  Massänya? 
er  ist  noch  nicht  gekommen, 
wo  kommst  du  ht*r? 
diese  Kinder  sind  zu  spät  gekommen, 
wir  sind  Alle  gekommen, 
wir  gehen  nach  Hause, 
wir  wollen  heute  spazieren  gehen. 
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u-ki-7.ere  iki? 
u-i-na  fiala  filinga? 
liwoko  limüi  li-na  fiSla  tiliano 
ndi-na  miiwoko  gawiri 
ii-i-m-wene  Muäga? 

Miiäga  s'a-kä-zere  nenguni  kifuku 
kya  utaininüa 

nnni  a-vvullegc  ziipa,  wewe  iwo 
wewe  ? 

ene  u-wullego  z<ipa  nyayo,  u-U’)\vawa 
hgoda 

mu-humire  kuiya? 

tu-i-wenc  iisulya  uenya  makanHa 

tu-i-si’insise  nibangu  uko  na  iiko 
müdalla  a-m-tbfire  mflana,  a-ka- 
wulUge  kirüle 

iniiküamissi  wenyu  a- ka- wullagige 
munyawinge  wclu 


kennst  du  dies? 
wieviel  Finger  liast  du? 
eine  Hand  liat  fünf  Finger, 
ich  halie  zwei  Hände, 
hast  du  Muäga  gesehen? 

Muäga  ist  heute  krankheitslialber  nicht 
gekummen. 

wer  liat  die  Flasche  zerbrochen,  du 
oder  du? 

wenn  du  eine  anderi-  Flasche  zer- 
brichst, wirst  du  geschlagen  werden, 
wo  kommt  ihr  her? 
wir  haben  ein  Vijgelnest  mit  Eiern 
gesehen. 

wir  haben  uns  hin  und  her  geschaukelt, 
die  Frau  hat  das  Kind  geschlagen. 

welches  den  Spiegel  zerbrochen  hat. 
euer  Junge  hat  unsere  Sclavin  ge- 
tödtet 


4. 

u-ze,  lete  nsagälla  na  maganga  tu- 
tenge mafiga 

lete  kiwya  kirä,  ka-ki-hiriwe 
n - ka  - 1!  - hiriwfefigollo 
fiwya  ifi  fya  nani? 
knsse  moto 
n){ala  i-perula  moto 
moto  gu-zimire 
iiiüliängo  ugo  gii  hiizi 
sage  lidindiro  lya  luTzi,  li-yäsire,  si- 
ndi-li’zeri  (li-uzcri)  li-li- kuiya 

miiliängo  gulä  mftdinde 

dindnia  miiliängo  kidudu 

töle  müküsole  ugu , gntope  mit  kiwya 

merage  na  lulenga 

fissiro  ifi  fi-meinire  lulenga 

lulenga  ulii  si  lünofu,  lu-na  manängifu 

bite  kn  iwalla  u-ka-nege  lulenga 
lünofu 

tole  indowo  indodo  ira.  ku-negn  lu- 
lenga 


koinin,  bringe  Brennholz  und  Steine, 
damit  wir  einen  Feucrplatz  machen, 
bringe  den  Topf  da  und  reinige  ihn. 
ich  habe  sie  gestern  gereinigt, 
wem  gehören  diese  Töpfe? 
mache  Feuer. 

der  Wind  bläst  das  Feuer  aus. 
das  Feuer  ist  au-sgegangen. 
diese  Thür  ist  offen, 
suche  den  Riegel  der  Thür,  er  1st 
verloren  gegangen;  ich  weiss  nicht, 
wo  er  ist. 

jene  Thür  ist  geschlossen, 
öffne  die  Thür  etwas, 
nimm  diesen  Reis  und  time  ihn  in 
den  Topf. 

gebt  mir  auch  Wasser, 
diese  Gefässe  sind  voll  Wasser, 
dies  Wasser  ist  nicht  gut,  cs  ist 
schmutzig. 

geh  hinaus  und  schöpfe  fri.sches 
Wasser. 

nimm  den  kleinen  Eimer,  um  Was.ser 
zu  schöpfen. 
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lete  nn  lulen^a  h1a  ndönyaka>ni>pere 
mudalla  uyo 

sopc  lulenga  niu  kiwya»  tu*terekc 

liilenga  lii-lnlluma 

lete  dngamba  ifi,  tu-fi-tereke 

mere  kihimbi  kiügi 
kihiinbi  iki  kyani?  (kya  nani) 
si  kyangu 

li-li>kuiyu  lihurta  lyangu? 
li'liino  ni'ubaga 
lete  kibixnbi  kyangu 
wik  ipäha 

oyonge  nguku  imüi  nengtiiü,  ^iiku 
ya  wüwiri  miräu 
mere  mdnyo 
si>ndi*na  monyo  ipa 
inö-gU'li  monyo  inölofii  mugatti  mti' 
kihiieta  kya  ktüma 
U’lierere  ku  kiänya,  koinole  monyo, 
U'häte  mil  muhür.i 
tu -Un  kiki  nenguni? 
kuikulya  kinono  Inro,  ugalli  na  mii* 
huzi 

nani  i-sansire  (von  snnga)  ugalU? 
nene  n-ka-terike  issiizi  inukussole 
ktakiilya  ki-pie? 
tU'liDge 

ka-lete  kiakulya 
kiakulya  we-ki-pie,  tu -lie 

nene  i - waw  insiUln 

tu-i-na  nsnlla  hwehwe  mbetuli 
tu-fwc  mussale 
nene  i-wawa  ngeru 
mere  lulenga  kidodo  n-yue 

wi-rm  ngem  wawo  mbrwali 
imidalla  a-ka-merte  ugalli  ni-kä-Hn 
müana  iiyd  i-kä-lia  ugalli  wenyu 
yu  kuäli  ku  nyumba? 

$'a-Ia-fika,  tu -lie  tu  wiyena 

inyuliillu  iiigi  u-ku-wendaP 


bringe  aucli  Regenwasser  und  gieb 
cs  dii^er  Krau. 

giesse  Wasser  in  den  Topf,  damit 
wir  kochen, 
das  Wasser  kocht. 

bringe  diese  Bataten,  damit  wir  sie 
kochen. 

gieb  mir  ein  scharfes  Messer, 
wem  gehört  die-s  Messer? 
es  ist  nicht  meins, 
wo  ist  mein  Kasten, 
dort  auf  der  Bettstelle, 
bringe  mein  Messer, 
lege  es  dahin. 

schlachte  (dre)ie  den  Hals  um)  ein 
Huhn  heute,  das  zweite  morgen, 
gieb  mir  Salz, 
ich  habe  kein  Salz  hier, 
da  ist  viel  Salz  in  dem  eisernen 
Kasten. 

geh  nach  ol>en , liole  Salz  und  time 
es  in  die  Sauce, 
was  essen  wir  lieute? 
selir  gutes  Kssen,  Brei  und  Gewürz- 
Sauce. 

wer  hat  den  Brei  gekocht? 
ich  habe  vorgestern  Reis  gekocht, 
ist  das  Essen  gekocht  (fertig)? 
lasst  uns  essen, 
bringe  das  Essen. 

wenn  sie  das  Essen  fertig  haben,  lasst 
uns  essen. 

ich  bin  hungrig  (es  schmerzt  der 
Hunger). 

wir  haben  Alle  Hunger, 
wir  sterben  vor  Hunger, 
ich  bin  durstig. 

gieb  mir  etwas  Wasser,  damit  icli 
trinke. 

sie  haben  Alle  Hunger, 
die  Krau  gab  mir  Brei  und  ich  ass. 
das  Kind  hat  euren  Brei  gegessen, 
ist  er  zu  Hause? 

er  ist  noch  nicht  gekominen;  essen 
wir  allein. 

was  für  Suppe  willst  du? 
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inyuh'illu  izi  inlo  hiro 
ka-ii-d?tei*e  injovvo  n*g?ze 
in^owo  izi  11111^(11110 
ingouo  zira  si  inofu 
ni-ju*re  niiiana  ingowo  zira  zinofu 
nyanya  izi  noniio  liiro 
öro  inbrliri  iiiuteressi  i-m-terekera 
n Ilgam  bn 

wi'li'kiilya  Malinganmnc  na  Mufiga? 
\va>U  uku  jtaiiyi  pa  iniigoda 
\va*keinerc 
u*i*suka  inbi'tngnla? 
ti-i>hng(!  inbtingala  gumiii  pa  inibtiD* 
gala  igi 
lumgirre 

drnye  liberrge  lya  inbiingala 
u-gu-\v?nc  immbnno? 
inbtingala  giiangu  si  inunbnno 
gnako  imikavu 

lf*te  inbi’ingala  inuyägo  n-gcze 

ugo  iminöno;  ifundo  indodo  ui-pere 
iniiana 

sa-gu-weiide  inbtingala 
a-i-yrndite  wiiki  \va  nsuki 
inrgule  tandi,  pamüande  duimilaze 
tudodo  tudodo 
a^bihiye  ifiindo  ngommi 

i- yenda  iilasi  miiddere  kwa  lulenga 

ndi'giiite 
iidi'iia  tiillo 

si-n-ku-\vcnda  kti- gonna 
si-tii-pefi  säyu 

lino  lete  kiliero,  ii«söpe  inugatti 

kiliero  ki? 

kiliero  kira  kidodo 

fifiero  nibrfiri  fi-riiig^ne 

ii- sinsin*? 
n-ga-sinsire  pipi 

nmktiamissi  iiyd  i-piga  kipigo  kyakwe 
kwa  iipifTu 
jii-ka-here  kiiiya? 

/ii'i'bita  kui? 
nono  ndi-kniripa 


diese  Suppe  ist  sehr  heiss. 

bringe  mir  naiinnen,  damit  ich  koste. 

diese  Baiiantm  sind  reif. 

jene  Bananen  sind  nicht  gut. 

gieb  dem  Kinde  jene  guten  Bananen. 

diese  'romaten  sind  suss, 

der  Kocli  kocht  ihm  alle  Tage  Bataten. 

wo  sind  Malingamane  und  Miiaga? 
sie  sind  dort  unter  dein  Hatiin. 
rufe  sie. 

willst  (bittest)  du  Zucken'obr? 
nimm  ein  Zuckerrohr  von  diesen. 

danke. 

brich  eine  Stange  Zuckcrixihr  ab. 
finde.st  du  cs  suss? 
mein  Zuckerrohr  ist  nicht  süss, 
deins  ist  trocken. 

bringe  ein  andei*e.s  Zuckerrohr,  damit 
ich  koste. 

dies  ist  suss;  ein  kleines  Stückchen 
gieb  dem  Kinde, 
es  hat  Zuckerrohr  nicht  gern, 
cs  hat  Bienenhonig  Heber, 
schale  es  erst,  dann  schneide  es  in 
ganz  kleine  Stückchen. 

PS  verweigert  ein  grosses  Stück, 
es  liebt  berauschende  Getränke  mehr 
als  Wasser, 
ich  bin  satt, 
ich  habe  Schlaf, 
ich  will  nicht  st^hlafen. 
wir  rauchen  nicht  (Tabak), 
bringe  eine  Schussel  und  thue  es 
hinein. 

was  für  eine  8chüs.sel? 

jene  kleine  Schüssel. 

alle  Schüsseln  sind  gleich. 

bist  du  fertig? 

ich  bin  bald  fertig. 

dieser  »hinge  arbeitet  lleissig. 

wo  gehst  du  hin? 

ich  wohne  hi<*r. 
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l»ih‘  ku  kaye  kn  -gnlln  mafutn 
iiimfuta  inaki? 

MnafiiUi  gn  kiki? 
kie  kiki  ii>i-gulla  mdfutd? 
ndi'tikira  n>hin'\ve  muliängo 
iiiuliango  miiki? 

kiibuUe  liiro,  pa-ju-hiriwe  inäfutä 
im'iande  f u-bake 

lete  mugoha  ndi-rol?re,  one  gii-i-na 
ngangnkn 

gii-i-na  figängaka  nzcMofu 
nmnu  uyo  i-kuiidla  ku>h5ngola  lu* 
kwandt* 

i-U  kiiiya  ksho  wnkoi* 
dade  wangii  a*liuinirf* 
a-iiere  kbiya? 

a-h?re  ku  kikaye  kii-giixa  iTguku 

ngilkii  ziringa  ze-i»\ve  (zi-a-inwa)? 

inanyi.  enauH  ikyuini 

ngfiku  izi  ikyuini  mbrziri  zakwe? 

mblla,  liniii  yakwe  s>wc 

nymiiba  iye  ya  nani? 

nyumbn  iye  nda  ngouimi 

nyumba  irä  inofii  i^nitira  ku  nzayo 

i • n • zeugirige  nyumba 

wadnlla  iwn  wi-fiagira  mu  nyumba 

wa  - ka  - fiagirigj^igoUo 

u-i-lol?iv  vvaim  iwn  witow'indussi 

ndussi  nyiki? 


mienda  igi  si  minofUf  ndeina  mienda 
igi,  i)'ku>enda  zirn  uku 


mienda  igi  gi*na  ikwi 
miienda  gti-i-deinula^a 
iiiuana  a<n -detie  mueiida 
a-hizire  muenda  giiangu 
a-li  kuiya  munu,  ya-ka-liizire  niii- 
enda  giiangu? 
u-gizire  galinga? 
nani  a-kmiza  kiuimbali  iki? 
nani  a-ka-ki-knnzire? 
u-n-ganzire  mienda  mieru  igi 


gehe  in  die  Stadt  und  kaufe  Ol. 
was  fill*  Ol? 

warum  kaufst  du  Ol? 

ich  will  die  Thur  anstreichen. 

welche  Thür? 

reilie  sehr  ah,  dann  schmiere  mit 
Öl  ein. 

bringe  den  Speer,  damit  ich  schaue, 
ob  er  Rost  hat. 
er  bat  viel  Rost. 

dieser  Mann  versteht  Speei*scbafte 
zurecht  zu  inaclien. 
wo  ist  dein  Vater? 
imun  \*ater  ist  ausgt'gangen. 
wo  ist  er  bingegangeii? 

IT  ist  in  den  Ort  gegangen,  um  Hühner 
zu  verkaufen. 

wieviel  Hübner  hat  er  mitgenommen? 
ich  weiss  nicht,  vielleicht  zehn, 
sind  diese  zcdm  Hühner  alle  sein? 
nein,  nur  eins  ist  sein, 
wem  gebürt  dii^s  Haus? 
dies  Harns  Ist  nicht  gross. 

Jem’s  Haus  ist  schöner  als  die  andern, 
er  hat  mir  ein  Haus  geliaut. 
die  Mädchen  sind  iin  Hause  am  Fegen, 
sie  liahen  gestern  gefegt, 
schau  diese  Leute,  sie  schlagen  die 
Trommeln. 

was  ist  es  für  ein  Tanz? 


5. 

dieseTücher(KIeider)  sind  nicht  schon, 
(ich  will)  niclit  diese  Tücher,  ich 
liabe  jene  dort  lieber, 
diese  Tücher  sind  schmutzig, 
das  Tuch  ist  zerrissen, 
das  Kind  hat  mir  ein  Tuch  gebracht, 
er  hat  mir  ein  Tuch  gestohlen, 
wo  ist  der  Mann,  welcher  mein  Tuch 
gestohlen  hat? 

wieviel  hast  du  abgemessen? 
wer  wäscht  diesen  Lappen? 
wer  hat  ihn  gewaschen? 
wasche  mir  diese  welssen  Tücher. 
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U'knnze  miienda  ugo  na  sabuni 
iminyawinge  tiiiihinsa  a*gi>knnze  ini* 
enda  gyängii 

>vanyawingtf  wa^ka^kanzige  inienda 
gyako 

aiiika  mienda  igi  ku  lizown 
vuäle  mienda  Uno 
tu-välidc  mienda  niinofii  iieiigiini 


a-li  köiya  fundi  Milanyambirä? 
a-  lipfiiia 

j-ronga,  i>suka  ngese 
lede  ngese,  l«le  inaganga 
kö-ga*li  mnganga  mölufu 
inaganga  ga-li  kuiya? 
bä!ia  ipa  pipi  pako 
si  kutali? 

si-u-i-na  miho  wewe? 
lete  inaganga  waiigiifiüge 
lete  inaganga  kii  kianya 
lete  Inlenga,  ipa  lu-NUpali 
m-keinere  niudodo  a-nege  lulenga 
u-irire  ku  ikinga,  kö-lu-li  lüego 
ndi-saga  nmim,  a-sa-inöndere  (pon- 
da)  kininn  iki 
let(e)iwega  lyangu 
kiaga  kya  iwega  kihiiinirc 
u-lembe  lussoni 

mirultre  (pirula)  iwega  lyangu  miräc 
n-gu-li-ledira  miräo 


waselie  dies  Tucli  mit  Seife. 

die  Sclavin  soll  meine  Kleider  waschen. 

die  vScIavinnen  haben  deine  Kleider 
gewaschen. 

trockne  diese  Tücher  in  der  Sonne, 
ziehe  jetzt  die  Kleider  an. 
wir  hal>en  heute  schone  Kleider  an- 
gezogen. 

fi. 

wo  ist  der  Meister  Muanyambira? 
er  ist  hier. 

er  sagt,  er  will  Kalk, 
bringe  Kalk,  bringe  Steine, 
dort  sind  viele  Steine, 
wo  sind  Steinet* 
hier  ganz  in  deiner  Niilie. 
ist  es  nicht  weit? 
hast  du  keine  Augen? 
bringe  schnell  Steine, 
bringe  die  Steine  hier  herauf, 
bringe  Wasser,  hier  ist  keins. 
rufe  den  Jungen,  er  soll  Wasser  holen, 
klettere  hinauf,  dort  ist  eine  Leiter, 
ich  suche  Jemand,  der  mir  dies  Klsen 
schmieden  wii*d. 
bringe  meine  Axt. 
der  Stiel  der  Axt  ist  ausgegangen, 
setze  ein  Blatt  (Stahl)  ein. 
bringe  mir  meine  Axt  morgen  zuruck, 
ich  werde  sie  dir  morgen  schicken. 


i. 

ndi-tikira  n-guze  mügiinda  güangii 
u-wene  ndaiili,  ni-ku-guze? 

inugiiiida  ghangu  münofii  hiro 
hl  - supäli  lulenga  löiofu? 
ki'Sii])äli  kissiinn  ptpi  pa  nyumba 
mö-lu-li  lulenga  lünofu? 
kö-gu-li  nn  mukoga,  na  lulenga  lüä 
mukoga  lunbno  hiro,  lu-i-rülira  lu- 
lenga hlä  kissiimi 
mu-i-wene  soinba  im'ikogai? 


ich  will  meine  Pflanzung  verkaufen, 
wie  viel  willst  du  gel>eu  (du  sichst  was, 
dass  ich  sie  dir  verkaufe)? 
meine  Pflanzung  ist  sehr  schon, 
ist  viel  Wasser  da? 
da  1st  ein  Brunnen  nahe  beim  Hause, 
ist  gutes  Wasser  drin? 
da  ist  auch  ein  Fluss,  und  das  Fhtss- 
wasser  ist  sehr  gut,  es  übertriffl 
das  Brunnenwasser, 
habt  ihr  Fische  im  Fluss  gesehen? 
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kii  miigitnda  pnangii  maiinngala  mö- 
lofii,  na  iipeinba  na  ma.sseljere  na 
iinboga  inljeziri  kö-zi-ri 
mnssere  iigi'i  ena  tmissere  gfin  inugun- 
da  gdako? 

nakiene  (ndi-ki-wene),  ena  mussere 
gila  mugiinda  guaiigu,  nene  si-ndi- 
ronga'iidessi,  ndi-ronga  nakiene 
migoda  giringa  gi  kö-gi-ri  iimgtinda 
gfiako  ? 

iniigimda  giiako  pipi  na  iniiküga? 
gii-li  kiiira  mngiinda  giiako? 
si  kiitali,  nene  ndi-bite  iniräo 
tu  - kn -liinigc  igollo  iikö 
pano  ipa  pa-n-seiida 
si-n’gu-pa-wenda  pano  ijia 
iniinya  inigunda  igi  i-bägira  imigiinda 
guiniti 

npeinlia  u-pongdlla  hiro 
ku-li  ndege,  litiiiva  lyakwe  sweswc, 
a-i-nyda  ulasi 

ii-i-rolere  »mennc  kö-i-ri  nkd,  i-da- 
kiilla  lissolli,  i-dakiilla  inabungala 
getii,  i-dakulla  inla'gali 
firo  nibefiri  liiienn'(e)iye  yn-i-ku-za, 
i-ka-lia  massolli  na  innbimgaln  na 
ßngnmlia  na  finii  fietu  nibeliri 
inbepali  a-i-kii-za,  a -ka-z  igollo.  a- 
ka-z  issüzi,  a-ka-zire.  pakiro  ne- 
n^ini 

haya  wadodo,  bitange  m-k'ibäte 
iinenne  i-li-küiya  Uno? 

i- li  kumbere  kii  niihogo 

ii- i-rolerc,  pipi  pako,  u-il>ate 
ii-i-dindise 
In-li-piya  bisissi? 
lete  Insissi  liiyälo 
nui-wöpe  hiro 

niii-«'öpi;  pamberc  pa  nyiimiia 
lino  in  - pere  lulenga 
enaiili  i-na  ngerii 
inu-pere  inaliainbn,  i-na  naalla 
i-giiito  lind,  s’i-na  n.salla 

a-li-piya  iminva  mennc  iye? 
manvi 


auf  meiner  Ptlanziing  ist  viel  Zucker- 
rohr und  Hirse,  und  Mais  und  alle 
Gemüse  sind  dort, 
ist  d.os  Reis  von  deiner  Ptlanziing? 

wirklich,  ja  es  ist  Reis  von  meiner 
Pllanziiiig,  ich  sage  keine  I.üge, 
ich  spreche  die  Wahrheit, 
wie  viele  Bäuiiie  sind  da  auf  deiner 
Ptlanziing? 

ist  deine  Ptlanziing  nahe  am  Flusse? 
wo  liegt  deine  Ptlaiizung? 
nicht  weit,  ich  gehe  morgen  hin. 
wir  haben  gestern  dort  gearbeitet, 
der  Platz  hier  gefällt  mir. 
ich  liehe  diesen  Platz  nicht, 
der  Besitzer  dieser  Ptlanzungen  ver- 
iniethet  eine  Ptlanziing. 
die  llii-se  blüht  schön, 
dort  ist  ein  Vogel,  er  heisst  Sweswe 
und  trinkt  gern  Ulasi. 
schau,  dort  ist  eine  Ziege,  sie  frisst 
Gras,  sie  frisst  unser  Zuckerrohr, 
sie  frisst  Alles. 

alle  Tage  kommt  diese  Ziege  und 
frisst  Gras  und  Zuckerrohr  und 
Bataten  und  alle  unsere  Sachen, 
überall  kommt  sie.  hin,  sie  kam  gestern, 
sie  kam  vorgestern,  sie  kam  heute 
.\bend. 

voran,  Kinder,  geht  und  fangt  sic. 
wo  ist  die  Ziege  jetzt? 
sie  ist  dort  hinter  dem  Mohogo. 
schall,  nahe  bei  dir,  greif  sie. 
halte  sie,  fest, 
wo  ist  ein  Strick? 
bringe  einen  anderen  Strick, 
binde  sie  fest  an. 
binde  sie  hinter  dem  Hause  an. 
gieb  ihr  jetzt  Wa,sser. 
vielleicht  hat  sie  Durst, 
gieb  ihr  Blätter,  sie  hat  Hunger, 
sie  i.st  jetzt  .satt,  sie  hat  keinen  Hiin- 
ger. 

wo  ist  der  Besitzer  dieser  Ziege? 
ich  weiss  es  nicht. 
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tu-sa-nm-wona,  s B>la>piruka 

H'i'kalla  ukii  ItihalU  ku  nyiimba  ya 
inaganga  i-ri  iigommi  hiro;  i-na 
inapenne  inolofii 

wayawo  wadodo,  wayawo  wawinna 


wayawo  wem,  wayawo  watUu 

wä-zei*e  ipa  ml>?waH 
wanu  wa-ka-hixire  miingu  ga  imi- 
giinda  gilnngu  si- wa*l'il4ätwa 

u-gi-wene  inikondo  kii  mugoda? 

ena,  ko-gi-H.  kunibe  si-gi-la  ini- 
tnngunu 

k5-gi-li  inidödi  swe 

lete  gumtii,  ndi-gu-woiie  n-geze 

u-i-rolrre  inudddi  hiro,  liwala  lyakwe 
ndala  mahamba 

u-i-roI?re,  cne  ko-gu-li  guniiii  inu- 
tungunn 

kö-gii-li  giiiniii  mutiingiinii  ku  kiänya 
!>iro 

u-irire  ku  kiSnya 
kutke  ku  luiigoda 
si-nd'üzeri  ku-lrira 
grze,  irira  ku  im’igoda 
ww  Solireniba,  lete  lugowo 
lugowo  luki? 
lugowo  lula  lutali 
pawukya  tu-angulle  niiySgtd 

bite  u-ka-t6riwrga  wa  ku-dumuHra 
migoda 

ka-lierera  ku-diiiuula  iinigoda  gula 
migoda  gi-li  kuiya,  m-ka-dunmle? 


si-tu-sa-duinula  migoda  igi 
migoda  igi  gi-kwaliiln 
bite 
hereri 

liiiib^d^  ill  ndi-kouyolire  mu  inugunda 
gilnkwe  * 


-ka-tble  ligimiro  ka-lime 


wir  wei*den  ihn  sehen,  wenn  er  zu- 
rfickkehrt. 

er  wohnt  dort  neben  dem  Steinhaus, 
welches  sehr  gross  ist;  er  hat  viele 
Ziegen. 

die  einen  sind  klein,  die  anderen 
gross. 

die  einen  sind  vveiss,  die  »anderen 
schwarz. 

sie  kommen  alle  hierher, 
die  Leute,  welche  die  Gemüse  auf 
unserer  Ptlanzung  gestohlen  haben, 
sind  noch  nicht  ergriffen  woHen. 
siehst  du  die  Früchte  (des  Affenbrot- 
baunies)  auf  dem  Baume? 
ja,  da  sind  welche,  aber  sie  sind  noch 
nicht  reif. 

da  sind  nur  unreife, 
bringe  eine,  damit  ich  sie  sehe  und 
koste. 

schau,  sehr  unreif,  ilire  Farbe  ist  wie 
(nein)  die  Blätter, 
schau,  ob  da  eine  reife  ist. 

da  ist  eine  reife  ganz  oben. 

klettere  hinauf. 

.steige  vom  Baum  herab, 
ich  kann  nicht  klettern. 
vei“such*s,  klettere  auf  den  Baum, 
du,  Soliminba,  bringe  eine  Stange, 
was  ITir  eine  Stange? 
jene  lange  Stange. 

überinoi^en  wollen  wir  andere 
pllücken. 

geh  und  hole  die  Axt,  um  die  Bäume 
zu  fällen. 

geh,  fälle  jenen  Baum, 
wo  sind  die  Bäume,  welche  Uir  fallen 
sollt? 

wir  werden  diese  Baume  nicht  fallen. 

diese  Bäume  blühen. 

geh,  hole  die  Hacke  und  arl>eiie. 

diese  Gurke  habe  ich  auf  seiner  Pllan- 
ziing  ge]>ilückt. 
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iminu  uyo  mukalli  lilro 
a*tofire  inunynvvinge  wakwe 
i-to\va  firo  iiibrfiri  wanyawinge  wa- 
kwe 

u-i-rol?re,  dilma  i-ri  panvi  pa  inu- 
biki 

pnkiro  ipa  i-ka-kii-zire  dnina  i-ka- 
liä  n^uku  ziwiri 
si  düma,  i-ka-li  hsoka 

risoka  i-pata  ku-ingira  mu  niÜriia 
inudodo  hiro 

iikwetu  rmlnyl  giimöi  nsoka  ya-dakite 
inguku  ikyumi  na  makänga  inölofu 
u-i-rolere  hiro,  duina  i-ripälio  pn 
fitüngulii 

ncne  si-ndi-ki- wone  kinu 
nakirne,  ndi-i-wene  lind,  lete  hüte 
yangu 

i-su-inu-H  issassi,  i-sii-inii-H  Itaruti 
issassi  nu)-li-ri  mu  ipipa,  na  baruti 
inii-i-ri  inii  ipcinbe  ya  baruti 
tu-yawe  ikändiro,  tu-tege  liitego 

ndi-trgige  uina  wa  ku-gwirisa  ngdko 


dieser  Mann  ist  sehr  roh. 
er  hat  seine  Sclaveii  geschlagen, 
er  scidägt  alle  Tage  seine  Sclaven. 

schau,  da  ist  ein  Leopai*d  unter  dem 
Baume. 

diese  Nacht  kam  ein  Leopard  und 
frass  zwei  Hühner, 
es  war  kein  Leopard,  es  war  eine 
Schlange. 

eine  Scldange  kann  durch  ein  sehr 
kleines  l^ich  kriechen. 
l>ei  uns  frass  eines  Tages  eine  Scldange 
10  Hrdmer  und  viele  Eier, 
schau  sehr  hin,  der  Leopard  ist  dort 
im  Gebüsch, 
ich  .sehe  nichts. 

wirklich,  ich  sehe  ihn  jetzt,  hole  mein 
Gewehr. 

es  ist  keine  Kugel,  kein  Pulver  drin. 
Blei  ist  hier  im  Fass  und  Pulver  im 
Pulverhorn. 

lass  lins  eine  Grube  aushelien  imd  eine 
Falle  stellen. 

ich  balie  eine  Falle  gestellt,  um  wilde 
Tluere  bineinfallen  zu  la.sscn. 


inüäna  i-na  mbüngu 
11  - el(?)  inyub'diu , in  - j>ere 
a-bihiye  inyululKi,  a -tike  a-kii* 
wende  ugalli 

ugalU  si  unofii  kwa  wann  wenya 
mbüngd 

inu-pere  im’igoda  tandi,  pamünnde 
mu-pere  luienga  n'inyulullu 
nm-keinere  nginna  wakwe  tu-gendaze 
ku  nyituiba 

inutwe  güangu  gu-i-wawa 

lino  hangti  li-inbawa  (ni-wawa) 
menu  gangu  gi-mbawa 
inambaga  i-wuwa 
mu-ireinme  iim-i-wawa 
neue  uiutammüa 


das  Kind  Iiat  Fieber, 
koche  Suppe,  gieb  sie  ihm. 
es  will  keine  .Suppe,  es  sagt,  es 
mochte  gern  Brei. 

Brei  ist  niciit  gut  für  Fieberkranke. 

gieb  ihm  erst  .Arznei,  dann  gieb  ihm 
Wasser  und  Sujipe. 
rufe  seine  Mutier,  damit  wir  nach 
Hause  gehen. 

ich  habe  Kopfschmerzen  (mein  Kopf 
schmerzt). 

mein  Zahn  schmerzt  mich, 
meine  Zähne  schmerzen  mich, 
ich  liahe  Bnistschinerzen. 
ich  habe  Leibschmei*zen. 
ich  bin  krank. 
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. ki-na  kigerike  daiida 
imimi  iivo  i . , - , 

' M-imme  datida 

mngögollo  iiyd  i*na  lukohumola 
liwoko  lynngu  li-tiinire 
livvoko  lyakwe  li-\va\vire 
ndi-temire  kiala 

si  > ngerulk  igollo . iigali  ndi  nuitam* 
im'ia 

nengiini  mönire 

tu -parage  mngoda  kn  a watäminüa 

imitaininiui  n^ponire 

kie  kiki  u s"u-kä-Eere  igollo? 

firo  fiutofii  ndi  rnutnimima 
u*H  inuUiiiinu'ia  kiki? 
tidi'kiiwire  na  inbungo 
u-nyiie  mugoda  ugu 
ndi-nyde  sukuiniii? 
sope  iiiugoda  kidodo  mu  lulenga, 
pamuunde  ku*nyiia 
U'i-saga  liilenga  lusissimo,  many) 
Inlcnga  lupyo? 
miigoda  iigd  mukalli  hiro 
wiini’mgo  wakwe  wanangifu 
wangufye  u«nyue  mbrguli 
pamiinnde  ii-nyue  liilenga 
imihawi  yuiiiuene  a • sa  - ku  - sindika 
uganga 

i'luivvira  iniidaUa  iigo 
i-piga  wuhawi  wakwe  mb?pali 
kwetu  wa-wuJlagige  waliawi 
mntwa  a-ka-wa-kemcre  wakammi 
wakwe,  a-ka-wa«löngire:  »mugö- 
golo  uyu  intihawi,  inu-ibatage  inu> 
wopage;  mirao  i-sa-tumbikfta- 
wa-ka-inu  -woj)a 

wann  wa-ka-in-sindic  wa-ka-fiiUuge. 
wa-ka-gbna;  n-ga-m-fungulie.  a- 
ka-kimbira 

wakammi  wa-ka-Iaiiiiiike  wa-ka- 
longa:  •muiiawi  a-kimbie« 
wa  - ka  - m -sägige 

wa-ka-ii- tangaima  wa-ka-n-dbngh*a: 
■ u-niu-iwuke  iminu  yula  tu-inii- 
wofire?* 


dieser  Mann  hat  Dysenterie. 

diese  Alte  hat  Husten, 
mein  Arm  1st  angeschwollen, 
seine  Hand  sehineirte  ihn. 
icli  iial>e  mich  in  den  Finger  ge- 
schnitten. 

ich  bin  gestern  nicht  gekommen,  ich 
war  krank, 
heute  bin  ich  gesund, 
gebt  uns  Arznei  für  die  Kranken, 
der  Kianke  ist  gesund  geworden, 
warum  bist  du  gestern  nicht  ge- 
kommen? 

viele  Tage  war  ich  krank, 
was  fehlte  dir? 
ich  habe  Fieber  gehabt, 
trinke  diese  Arznei, 
soll  ich  auf  einmal  trinken? 
giesse  etwa.s  Arznei  in  Wasser,  dann 
trinke. 

willst  du  kaltes  oder  heisses  Wasser.* 

diese  Arznei  Lst  sehr  scharf, 
ilir  Geruch  ist  schlecht, 
schnell,  trinke  Alles, 
dann  trinke  Wasser, 
der  Zauben*r  wil'd  selbst  die  .\rziiet 
bringen. 

er  bat  diese  Frau  bezaubert, 
er  treibt  überall  seine  Zauberei, 
bei  uns  todten  sie  die  Zauberer, 
der  Häuptling  rief  seine  Soldaten  und 
.sagte  ihnen:  »Dieser  Alte  ist  ein 
Zaid>erer,  ergreift  Um,  bindet  Um; 
moi’gen.wird  er  gehängt  werden*, 
sie  banden  ihn. 

die  Leute,  welclie  ihn  Iwwacbten,  wur- 
den müde  und  schliefen;  ich  liand 
ihn  los  und  er  entlief, 
die  Soldaten  erwachten  und  sagten: 

• Der  Zauberer  ist  entllohen«. 
sie  suchten  ihn. 

sie  ti'afen  mich  und  sagten  zu  mir: 

• Erinnerst  du  dich  jenes  Mannes, 
den  wir  festgenommen  hatten?* 
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ni- ka-wa-longira:  •inunu  nani?* 
wa-ka-n-döngirat  »muhawi  yula  a- 
ka-kimVie;  mutwa  wetu  ?ii  a- 
püHke»  a-sa-tu-towa 
II  -ga  wa  - longira : • ii  • ga  • wa  • wöneza 

enyi  yakwe;  niiiiragt*  tu-m-sage 

n-ga-16ngolla,  mbrwali  wa-ka-ninirä; 
tu  • ka  ■ lüwöka  mükoga,  tu  - k *in- 
gira  imi'nyi  (enyi)  yakwe  tu-ka- 

inU'Woiia 


ich  sagte  zu  ihnen:  »Welchen  Mann?« 
sie  sprachen  zu  mir:  »Jener  Zauberer 
ist  enttlühen*,  wenn  unser  Haupt' 
ling  das  hört,  wird  er  uns  schlagen«, 
ich  sprach  zu  ihnen:  »Ich  werde  Kuch 
seinen  Ort  zeigen;  folgt,  damit  wir 
ihn  suchen«. 

ich  ging  voraus.  Alle  folgten;  wir 
setzten  über  den  Fluss,  betraten 
seinen  Ort  und  fanden  ihn. 


iiniräo  tu-i-bita  safari 
finirHo  tu-lierera  ku  safari 
tu-i-bita  ku  Uhehe 
ndi-heinera  find  nenguni 
n-ga-hemerige  filigollo  (filid  igollo) 
tU'i'bite  ku'gwawa  iiiienda 

a-ka-here  ku  Bngamoyo  a-ka-gi’dline 
mienda  ininofu 

nyuinhai  inwa  mugenzi  mienda  iniölofu 

niU'i'Wüza  kiki  mienda  igi.^ 
gere  utiiii  wakwe  na  ufupi  wakwe 
bita  ku  wassägira  ka>gulla  mienda 

n-ga-gi'illine  finu  iiölofu 
igollo  ii'ga'gi'gulline  mienda  niino> 
fu  igi 

n-ga-güzire  mienda  inipya  gyangu 

n>dangiile  ngazi  ya  ku-bitira  ku  Raga* 
inoyo 

ngazi  * *"”*drcj  . i-ka-fike  Ubena 
nyekft  t 

kutäli  ? 

tu-ka-wüzige  wann  mbewali 
kinmgozi  a-Iöngohe  ku  vvapagazi 
tdw  indussi 
ngingo  i-deinüike 
miräo  tu*sa>w6na  cnyi  ngommi 

Wahehe  wa- ka-nansi/inyi  ku  Iringa 


morgen  gehen  wir  auf  Reisen. 

wir  gehen  nach  Uhehe. 
ich  sehe  mich  heute  nacli  Proviant  um. 
ich  habe  mich  gestern  verprovinntirt. 
gehen  wir,  um  uns  mit  Stoffen  fiir 
die  Reise  zu  versoi-geii. 
er  ist  nacli  Bagaiiioyo  gegangen  und 
hat  schone  Stoffe  gekauft, 
im  Hause  des  Fremden  liegen  viele 
Stoffe. 

wie  verkauft  ihr  diese  Tücher? 
miss  seine  Länge  und  Breite, 
gehe  zu  den  Unterhäuptlingen  und 
kaufe  Stoffe. 

ich  habe  viele  Sachen  gekauft, 
gestern  habe  ich  diese  schönen  Stoffe 
gekauft. 

ich  habe  meine  neuen  Tücher  ver- 
kauft. 

zeige  mir  den  Weg,  um  nach  Baga- 
iiioyo zu  gehen. 

ist  der  Weg  von  hier  bis  Ubena  weit? 

wir  haben  alle  Leute  gefragt, 
der  Führer  geht  den  Trägern  voran, 
schlage  die  Trommel, 
das  Feil  ist  zerrissen, 
morgen  werden  wir  ein  gros.scs  Land 
sehen. 

die  Wahehe  haben  das  Land  um  Iriii- 
gn  verwüstet. 
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Wabena  wi-nansii‘e  kaye  zetu 

wi-kibete  senga  zetu  inbeziri 
iimtegiilo  ugb  gu-inu-leimiiire 
mitcgulo  igi  mipefii  na  gila  mizito 
wapagazi  wahaiio  wa-ka-heraire 
wa-ka-tcgule  niibogbllo  igi 
kitvgulo  kiinui  ki-yassire 
kirongozi  a-ka-tnmire  waiui  wa-wa- 
sagige 

wapagazi  wa-lundic 

sag«*  waiiu  wa-trgule  ngingo  izi 
wlkasa  pa  imigongo  gfia  dbgowi 
sakange  pane  ponyi  kissima 
liilcnga  lu*Ii-kuiya? 
lu*H  kuko  ku  imigtinda  gula 
lulenga  hi-fira  i]>a 
wa-dagge  warm  iwo 
nani  miicnya  inaperera? 
u-kä-zere  niri? 
ndi-kä-z<*r*igoIlo 

mu-löngie  inutwa  n-sa-kiiza  inirfio 

si-n-sa-kuza  nei^ini 
kula  ku  mainbo  ku-li  wann  wolofii 
wenya  inigoha 
wi-kongoinalle  ku  maml>o 
ka-wa>löngie  wana  inbi^wali  wa-hanse 
migoha  g>’ao 

ndi-wa-wene  wi-here  yulino 
tu-soperige  mahnte  getu 
ndi-nm-\v?ne  iminu  ukb,  inu-kemere 
nyuinba  iye  i'lifima  liussi 

tU'i'bite 

kö-zi-!i  nyiimba  nnofu? 
panu  ipa  panangifu  biro,  pn-na  inifwa 
na  mnganga  iia  nmkandiro 
mifwa  gi-tu-bmire  inu  Hgiillu 

wa-höpie  inugatti  mu  irämba 
mu-fulluge? 

safari  i-here  kutali  neiiguni 
tU'ku-hiragn  tu>i>bita  kungi 


die  Wabena  haben  unsere  Orte  zer- 
stört. 

sie  haben  all  unser  Vieh  weggenommen. 

diese  Last  druckt  ihn. 

diese  Lasten  sind  leichtiind  jene  schwer. 

tunf  Träger  sind  getlohen. 

sie  trugen  diese  Sacke. 

eine  Last  fehlt. 

der  Führer  liat  Leute  ausgeschickt, 
damit  sie  sie  suchen, 
die  Träger  liaben  sich  vorher  >>e- 
i-athen. 

suche  Leute,  die  diese  Felle  tragen, 
lade  sie  auf  den  Rücken  des  Esels, 
sucht  einen  Wasscrplatz. 
wo  ist  Wasser? 

dort  ist  welches  auf  jener  Pflanzung, 
hier  ipiillt  Wa.sser  hervor, 
jage  die  Leute  weg. 
wer  ist  der  Nachrichteii-l’herbringer? 
wann  bist  du  gekommen? 
ich  hin  ge.slern  gekommen, 
sage  dem  Häuptling,  ich  vvei’de  mor- 
gen kommen. 

ich  werde  heute  nicht  kommen, 
dort  auf  dem  anderen  Ufer  sind  viele 
Leute  mit  Speeren. 
sie  sitz«m  am  anderen  Ufer, 
sag«“  allen  Leuten,  dass  sie  ihre  Speere 
nicderle^en  sollen, 
ich  sehe,  sie  gehen  jetzt, 
wir  haben  «msere  Gewehre  geladen, 
ich  sehe  dort  Jcm.and,  mfe  ihn. 

AUS  die.sem  Hause  steigt  Ranch  her- 
aus. 

gehen  wir  liiii. 
giebt  es  da  gute  Häuser? 
der  Platz  ist  .sehr  schlecht,  da  giebt 
es  nur  Dornen.  Stein«!  und  Gruben, 
die  Donteii  haben  uns  «len  Fuss  ver- 
letzt. 

sic  sind  in  den  Sumpf  geratben. 
seid  ihr  müde? 

die  Karawane  ist  hetite  weit  gegangen, 
wir  bitten  dich  um  Krlauhniss,  nach 
Hause  zu  gehen. 
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nenjuni  ku-U  ngäla  i»iro  heute  ist  es  sehr  windig. 

niafiifTii  niölofu  nenguni  heute  ist  es  sehr  bewölkt, 

nenguni  kwero  heute  ist  es  klar. 

i-su*ku>li  ngäla  nenguni  es  ist  heute  nicht  windig, 

lino  mafuffu  ga-si-ku-li,  lizowa  ikalli  es  ist  jetzt  nicht  bewölkt,  die  Sonne 
hiro  brennt  selir  lieiss. 

ndonya  i-nyiüulla  es  regnet, 

firo  ifi  i-si-ku-Ii  ndonya  dieser  Tage  fiel  kein  Regen. 


Erzählungen.' 

I. 

inüdalla  müdutii. 

bibi  m ne n« 

Die  dicke  Krau. 

« 

a>ka-li  kiiäli  iiuidalla  nuidutii  hiro.  n>ka*li  inutainmöa  wa 

oHJcutcako  bibi  mnene  eana.  ttiatca  mgonyica  eababu 

Es  war  einmal  eine  sehr  dicke  Fi*au.  Sie  war  krank  wegen 

wudfitu  wakwe.  münyi  gumüt  a -ka- longa  na  wanakwe:  neue 

unene  tcak«  sikv  moja  aJtanombia  tcaanoue:  mimi 

ihrer  Korpulenz.  Eines  Tages  sprach  sie  zu  ihren  Kindern:  IcJi 

n>sa*ku-bita  kwa  inlagiissi,  n-ga-köffie  iiiugoda  gua  wudütu. 

nioJiru  eruia  kira  myan^a , nipaU  äetut  yo  itnene 

werde  zum  Arzt  gehen,  damit  ich  Arznei  gegen  die  Corpnlenz  bekomme, 
a-ka-liere  kwa  mlagi'issi.  a-ka-fissere,  a*ka-wöna  nilngü.ssi 

aJtemfa  Jhta  myanga  alipofiku , aknuna  myonya 

Sie  begab  sich  zu  einem  Arzte.  .\ls  sie  dort  ankain,  fand  sie  den  Arzt 
a - SU  - ]>ali.  miidalla  a • m • sliuiie , a - ka  • koiTgmmilla , a - ka  - höza 

hayupo.  bibi  akungnja,  akakaa  kitako,  akaeikiiikn  (eabohu  ya) 

nicht  ZU  HaiLse.  Sie  wartete,  setzte  sicli  nie<ler  und  war  belrlilit 
wutamiiiüa  wakwe.  nmgnnga  a- kfi-pinvike,  a-ka-inu-wuna  inmlalla 

ugon^cti  tciik«.  m-jamia  aknnttU  aknmtroita  bifti 

wegen  ihrer  Krankiieit.  Der  Arzt  kehrte  zurück  und  sah  die  Krau, 

uyü,  a^kltika:  heg"rere.  a-ka-inu-wüza:  u-i-.säga  kiki?  imidalla 

Auyu,  akeeema:  yarifm,  akamtruUza;  unatafuta  nittit  bibi 

und  er  sagte:  Tritt  näher,  und  fragte  sie:  Was  suchst  diE*  Die  Frau 

^ Dieselben  sind  keine  ursprünglichen  Erzählungen  derWahehc,  sondern  dem 
Suaheli  entnommen,  den  Waliche  vurcnählt  und  von  diesen  in  ihrer  Sprache  wieder- 
gegehen.  Die  zweite  Zeile  enthält  den  Suaheli  < Text. 
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a-katw5ke:  n-ga-li  n-gu-r.ere  kiiäko  ii-ii-da\ve  (lawa)  wuU'mimua 

atatema:  nim^ktija  ihroi*«}  unittzamie  Vffottffyra 

sa>(te:  Irii  hin  gekonitnen  *zu  dir,  damit  du  nach  meiner  Krankheit 

wangu.  a-ka-wuza:  u-i-na  kiki?  a-ka-katwlke  imulalla,  a-ka-höngeza: 

vangu.  ni'auliia:  una  »ini/  ahtzsma  Inbi  aJtaJihu; 

schauerst.  Er  fragte:  Was  iiast  du?  Sie  sagte,  die  Frau,  und  .spi*ach: 
n-süku-incre  iniigoda  kwn  wudütu  wangu.  iiiiigaiiga 

naomha  unif4  dau-a  ya  untn$  vanga.  wgangn 

Ich  bitte,  dass  du  mir  gielwt  Arznei  gegen  meine  Corpidenz.  Der  Arzt 
a-ak-m-longira:  kwandi  üya,  iniräo  il-zage  n*gu-j>ere 

akam%t:amhia  kvonsa  ntnda  tnko,  kttho  njoo  mlntiit 

Sprach:  Och  zunächst  deiner  Wt:ge,  moi^en  komm,  damit  ich  dir 

mugoda  giiäko. 

davra  yako. 

deine  Arznei  geiMj. 

mudalln  a*ka*bita,  a-ka<plruga  mdnyi  giimüi  kwa  mlngitssi. 

. hihi  aktnda  lak*  akant»  siku  mo/a  ktra 

Diti  Fi*au  ging  ihrer  Wege  und  keimte  eines  Tages  zum  Arzt  zurück, 
a-ka-hita,  seläfika  kwa  nuiganga  a-ka-mu-fika 

aitntla,  hajqfika  kvn  mgoAga  akamkuta 

Sie  ging,  und  war  noch  nicht  beim  Arzte  angekommeu,  als  sie  ihn  traf 
ku  lehenyo.  a-ka-m-niatige.  inuganga  a-ka-m-wnza:  makanni 

mbtU  yn  nyvmha,  akamgaribia.  mganga  akixmnrvUza:  kknbari  (jraW) 

vor  dem  Hause,  und  sie  nfiherte  sich  ihm.  Der  Arzt  fragte  sie:  Was  gieht's 
ku-Iiiimige?  niudalla  a>kilikirn:  künofu,  n-suzige  (sukn)  u-mere 

unakuloknt  bihi  okaiAkia:  njfma,  naimba  unipt 

von  WO  du  kommst?  Die  Frati  antwortete:  Gutes,  ich  bitte,  gieh  mir 
mugoda  lino,  muganga  n-ka-inu-Uika  n>ge*ku*lagüila  inhizi 

liaun  $wui.  ntganga  aka/njibu:  nimetazama  ramk 

die  .Vr/iiei  jetzt.  Der  Arzt  antwortete:  Ich  haU*  mtchgesehen  iiiZaulH'rei 

zangii  — firo  fiiiiufungati  u-kii-fwa,  na  im'igoda  si-gti^l”ke. 

xangu  — riku  Kth'a  uiaky/a  na  dava  haifai. 

nndner  — sieben  Tage  (dann)  wirst  du  sterben  und  Arznei  nutzt  nichts. 
a-ka*pidika  miidalla  iiigannizi,  a-ka-gogopa  hiro  mu  inütiina 

akazlkia  tnbi  maneno  kaya.  akaogopa  tana  koAka  moyo 

Sie  horte,  die  Frau,  diese  Worte  und  rürclilete  sich  sehr  in  Herzen 
güttkwe,  n-ka-wipa  a-ka-piniga  kwakwe  kwa  wanäkwe. 

H'okt  a'\a»r<ua  akarudi  kwakt  iHm  *caeM*c0, 

ihrem  und  überlegte  und  kehrte  zurück  nach  Hause  zu  ihren  Kindern 

a-ka-weniha  luro.  s’a-dakiillige,  na  liilenga  s’a  nyesige,  a-hozige 

akaUa  $ana.  n*iU  rut  maji  atinytta . okatikiAka 

und  weinte  sehr.  Sie  ass  nichts,  und  Wasser  trank  sie  nicht,  sie  war  lietrubt 

hlro,  a*ka*gansa  hlro  firo  fimufüngati,  kumbi  sa>ku*fwa 

rana,  akakonda  tana  mkv  tab'a  btkini  Maku/a 

sehr  und  magerte  sehr  ah  die  sieben  Tage,  aber  sie  starb  nicht 
kiro  kya  inufiingati,  s'a«ku-fwa  kiro  kya  munane.  a-ka-woka. 

iriku  ya  $ab'a  haku/a  Mku  ya  nan«.  akaandoka. 

am  sieben  teil  Tage,  sic  starb  nicht  am  aditcn.  Tage.  Da  stand  sie  auf. 
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a-ka>liita  kiilu  (ku-li)  mugaiiga,  a - ku  - m - lonpra : ncnnuni  kiro  kya 

aL'tmla  hca  mgangu  akamtrambia:  Uo  tiku  t/a 

hin  zum  Arzte  tind  sprach  zu  ihm:  Heute  ist  der  achte 

munaiie  neue  si-n-j^^u-fwä.  mii^anga  a-ka-m-longira:*  wewe 

man*  mimi  tikuftt  mganpn  aiamnamhia:  tear* 

Tajs  und  ich  hin  niciit  gestorben.  Der  Arzt  sprach  zu  ilir:  Bist  du 

liuc>  U“ka-ii  miidütu,  inno  u-ka-li  miinvehe?  a-ka-löngire:  inunyehe, 

fota  mntn*  ao  mtr4miHimhaf  akasema  mtit/Hhamlyaf 

jetzt  dick  oder  bist  du  dünn?  .Sie  sagte:  Dünn, 

n-ga-gan/.ire  n-gogopige  ku-f\va.  inuganga  a-ka-m-longira: 

nim*k<tnda  nimtopopa  kv/a,  mgantfa  akamu-amhia : 

ich  i)in  abgemagert,  ich  fürchtete  zu  steHien.  Der  Arzt  sjiracli  zu  ihr: 
bitüye,  lino  u-ka-punire. 

n*ndn  gako , siua  umspona.  * 

Gell  weg,  jetzt  bist  du  gesund. 


II. 

ikabiya  na  suinba. 

kima  na  aamaln  (papa) 

Der  Affe  und  der  Fisch  (Haifisch), 
i-ka-li  kuali  ikabiya  iinöi,  i-ka-tdiiiire  lüs.sale 

iHktarako  kima  moja , akt^amya  urafiip 

Es  war  einmal  ein  Affe,  und  er  schloss  Freundschaft 

na  isomha.  wi-kalla  ]ii|ii  na  inubiki. 

na  papa.  nakakaa  '/arihu  na  tnbuyu, 

mit  einem  Haifiscli.  Sie  lebten  in  der  Nähe  eines  Aflenbrothaumes. 
ikabiya  a-k’iric  ku  kmnya  ku  nmbiki,  a-ka-lia,  a - ka  - m - togize 

kima  akapanda  juu  ya  mbuyv,  akaUif  akamtupia 

Der  Affe  kletterte  auf  den  Baum  und  ass  und  warf  zu 

mahamba  isomba.  a - ka  - m - löngie  suku  niüi:  tu-gendase 

pa/Jö.  oil'omirainMa  siku  moja:  tu-entie 

Blätter  dem  Fisch.  sagte  zu  ihm  eines  Tages:  Lass  uns  gehen 

ukwelu.  ikabiya  a-kn*tike:  n-gu-za,  kumbi  si-nd^1zere 

ibrr/u.  kima  akagema:  ntakuja,  takini  gijui 

ZU  uns.  Der  Affe  sagte:  Ich  werde  kommen,  aber  ich  welss  nicht 

kogerä.  somba  n - ka • m - longera : n - sa-  ku  - kwcnula. 

kofftUa.  papa  akamtcambia : ntakwfiukva, 

zu  schwimmen.  Der  Haifisch  sagte  zu  ihm:  Icli  wei-de  dich  tragen, 

a-ka-tikira:  tu-herere.  wa-ka-hererasa  wa-fike 

akasema:  ttrendg.  u-akenda  zao  vafik« 

Er  sprach:  Lass  uns  gehen.  Sie  gingen  ilirer  Wege,  bis  sie  aiikamen 

gatti  ya  fi^azi.  .somba  a-ka-ni-löngira:  uko  kwetu 

katH  la  nßa.  papa  akamtcambia : kuko  hettu 

auf  der  Mitte  des  Weges.  Da  .sagte  der  Haifisch  zu  ihm:  dort  bei  uns, 

küi  tii-i-bitii,  inütwa  wetu  mutämmüä  biro,  s'a-pona 

tunakokvenda  suUani  irnrAi  hatct*i  «ona,  kaponi 

wo  wir  hingellen,  Lst  un.ser  Sultan  sehr  krank;  er  gesundet  nicht, 

14* 
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si-a-ku-lia  miUima  giia  kabiya.  ikabiya  a-ka-m-lon^ira: 

fkama)  haä  mow  ira  kima,  kima  akomuamhio: 

wenn  er  nicht  isst  das  llerz  eines  Affen.  Der  Affe  sprach  zu  ihm: 
indauli  ' su-ku-n  d«niffera  pamilande?  n-^a-gu-lesire 

kva  nini  Auivnain&M  tamaiuf  nimoocha 

Warum  hast  du  es  mir  nicht  gesagt  früher?  Ich  habe  gelassen 
mütima  güängu  ku  imibiki;  si^w'uzen,  ihpuwa 

moyo  Kontpt  juu  yo  mbtttfft;  Au/ui,  mpttmhafa 

mein  Her/.  auf  dem  AflTenbrotbaum ; weisst  dt»  nicht»  Durnmkopf 


wewe, 

liwehwe  ene 

tu-i-gendagenda 

tu-ka-gireka  mitima  gvelu 

irnrt , 

tim  kama 

tunainrtnda 

titkat‘»niiUra  mioyo 

du. 

wir,  wenn 

wir  Weggehen, 

hängen  wir  auf  unsere  Herzen 

ku 

mibiki, 

tu-i-gendagenda 

.si-tu-i-na 

mitima.’ 

Juti  yo 

thibuyu 

lunnktrtnäa 

hatuno 

auf 

die  Bäume, 

wir  gehen 

ohne  (wir  liaben  keine) 

I lerzen  ? 

soniba  a-ka-m-löngira:  tu-piruge  lino»  ti-winuie 

pftpo  aJtamicamhia  .*  (uruiii  nua , uta/ai» 

Der  Haifisch  sprach:  Kehren  wir  zurück  jetzt,  suche 

mütima  güäko. 

Mo^  vako. 

(Irin  Herz. 

\va-ka-l)ita,  wa-ka-piriiga.  wa-ka-lika  kii  inubiki. 

iraktnda , H-akarwU , troki^'a  kira  mAmya, 

Sie  gingen  und  kehrten  zurück  und  langten  an  am  Affenbrotl>anm. 
a-k’irira  ku  kiänya  ira  kabiya,  a-ka-m-lbngira  soinba: 

akofMtnda  yww  yuü  kim/t , aktuntram/fia 

Er  kletterte  hinauf,  jener  Affe,  und  sprach  zum  Haifisch: 

U'imipi&ha,  n-sa-hita  kii>tö]a  mütima  güängu.  a>k'irira 

timama  Aapa,  nifaAittm/a  kvticaa  moyo  icongu.  aktutanda 

Weibe  hier,  ich  werde  liinjieheii  zu  holen  mein  Herz.  Er  kletterte 
ku  miibiki,  a-kikalla  kuko.  soinba  a -ka- in -keiner*, 

jtni  ya  mbuyu,  akaktut  huko.  papa  akomvita, 

auf  den  Baum  und  hlieb  dort.  Der  Haifisch  rief  ihn. 
kabiya  a-ka-katüka.  a-ka-wuira  a-ka-m-keinera  a-ka-m-löngira: 

kima  akanyamnga.  akalia  akamvifa  akomttombia : 

der  .\ffc  schwieg  still.  Er  schrie  und  rief  ihn  und  sprach  zu  ihm: 
tii-hitage!  kabiya  a-ka-bihira:  tu -bite  küiya.’ 

hetnd«!  kima  akakatan:  tfrowff  vopif 

Lass  uns  gehen!  Der  .\lTe  weigerte  sielt:  Wo  sollen  wir  hingehen.’ 

a - ka  - m - Idngira : tu -bite  kwetti.  a-kitikira:  wie 

akamtramhia:  ttrtnd«  ktrelu.  aktüfikia.'  nt 

Er  spracli:  Lass  ini.s  nach  Hause  gehen.  Er  antwortete:  D« 

nipuwa  wewe,  n>sa-ikall  ipälta  na  mütima  giiängu 

mpumA(^  tcourtf  nitakaa  Mpa  na  moyo 

Duniinkopf,  du,  ich  werde  hier  bleiben  mit  meinem  Herzen 

ku  kiSnya. 
hier  oben. 
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III. 

iiiucmi. 
mtu  'ag  art. 

Der  Betrüger. 

ku-a-li  inunu  ku  kaye,  inuoini  h'lro. 

aliktnrako  miu  mjini  'oyoW  $ana. 

Es  war  eimnal  ein  Mann  in  einer  Stadt,  ein  grosser  Betrüger, 
i-kcmeraga  wann  kwakwe,  a-k3tikira:  zule,  kapige  kipigo 

akntraita  tro/u  hrakt,  akaurambia:  njoo,  ka/antfo  Imn 

Er  rief  Leute  zu  sich  und  sagte:  komm  und  mache  Arbeit 

kwangu,  n-sa-ku-pere  inagiiniro.  inbonego  güa 

ktcangu,  niakupa  majtmbt.  mtri$ko  wa 

bei  mir,  ich  werde  dir  geben  Hacken  (als  Zahlung).  *\ni  Ende  des 
müezi  a-ka-m-16ngira;  Bita  ku  kaye,  katöle  finu  fiwiri, 

mir«;«  akamtrambia : nendu  kaheas  viht  n'tr^, 

Monats  sprach  er  zu  ihm:  Geh  zur  Stadt  und  hole  Sachen  zwei, 

ene  s\i-ledite  finu  ifi  si-n-gu-pera  ligiiniro  lyäko, 

kama  huktätia  Nfu  Ain  iikupi  jemb«  lako, 

wenn  du  nicht  bringst  die,se  Sachen,  gebe  ich  dir  nicht  deine  Hacke. 

näinbi  lussikii  himüi  a*kn>mU'fika  inüäna  yumüi,  a>ka-in>longira 
hif^o  usiku  mo}a  akamkuUt  nttratta  mmoja^  a^om«ran^ 

So  eines  Abends  traf  er  einen  Jungen  und  sprach  zu  ihm 

inganni  ndaul'izi.  mülina  a>ka-loiiga:  linofu.  a*ka«ze  kwakwe, 

maatno  kama  hapa.  fliircmi  akattma:  njema.  akaja  kwakt, 

Worte  wie  diese.  Der  Junge  sagte:  Gut.  Er  kam  zu  ihm 

a-ka-piga  kipigo  müezi  gu-kassira.  gu-kaj<sira  müezi 

akafait^  fntzi  mtrtsi  mtima.  tiUpökvitha  mtcesi 

und  arbeitete  einen  vollen  Monat.  Als  zu  Ende  ging  der  Monat, 
a-k*itikira:  mere  ligiiniro  Ivüngu.  müeini  a-ka-longa:  bite 

akottma:  nipa  jamb«  tanga.  'apart  akoMrma:  tunda 

sagte  er:  Gieb  mir  meine  Hacke.  Der  Betrüger  sprach:  Geh 

ku  kave  ka-ndedere  haa  na  hü. 

kaUkn  a\/i  kaniUUt  haa  na  Am. 

zur  Stadt  und  bringe  mir  da.s  und  dies. 

müäna  a «ka*  longa  ku  inütima  güSkwe:  haa  na  hü  ki  kiki.^ 

fatrana  akoMtna  katika  moyo  tcaka:  haa  na  Mi  ni  niitit 

Der  Junge  sprach  in  seinem  Herzen:  Das  und  dies,  was  ist  das? 

iid  uzera  Üno!  i-lolrra  müemi  uyu.  a-k’ibitira 

najua  mm/  ataona  *oyan*  Mtyu  aktnanda. 

Ich  weiss  es  jetzt!  Er  wird  e.s  sehen  dieser  Betrüger.  Er  ging  fort 
a-ka-wöna  igoziriangi  ikoinini  hiro,  a-ka-tola  kiziipa  kititu 

akaona  taaniiu  kubtcHf  akattraa  rhupa  nyeuM 

und  fand  einen  HundertfuSvS,  sehr  gross,  und  er  nahm  eine  dunkle  Flasche 
a-ki-sopa  mugatti.  a-ka-bitaga  a-ka-wdna  ingc.  na 

akatia  tutaui.  akemruia  akaona  ttgt,  na 

und  steckte  ihn  hinein.  Er  ging  weiter  und  fand  einen  Skorpion,  und 
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ingc  a-ka-i-sopa  imigatti  mu  kizupa  a-ka -fiinikira 

mjfi  ai-tti/ia  ndand  ya  rAaya  airaitilta. 

den  Skorpion  steckte  er  in  die  Klasclie  und  stopfte  sie  zu. 

a-ka-sindika  kizupa  iki  kwa  miicnii  a-ka-itika:  nda- 

ahUrfa  HcA4ijMt  AM  iva  ‘ayari  aJroxcn/t:  ntme- 

Und  er  brachte  diese  Flasche  zu  dem  Betrüger  und  sprach:  Ich  hal>e 

iire  liaa  na  hü.  tnüemi  a-ka-wuza:  ki  kiki?  a>ka-longira: 

oo/a  Aaa  m hü.  akanliza;  t mm?  akitmna: 

bekommen  das  und  dies.  Der  Betrüger  fragte:  Was  ist  das?  Fr  sagte: 

u-ingize  kiala  swe,  u-i-rolöra.  a-k^ingiz.a 

ingita  kidoU  tu,  utaona.  ohtiftyMi 

Stecke  liinein  den  Finger  nur,  (dann)  wii-st  du's  sehen.  Er  steckte  hinein 

kiala  — igoziriangi  i-ka-in-luina.  a-ka-wemha  hiro. 

— taandu  ikamu-vma,  aJealia  «a»*4. 

den  Finger  — der  llundertfuss  biss  ihn,  und  er  sclirie  laut  auf. 

müäna  a-k'itikira:  u-ki-wene  iki  haa?  hü  i 

mirana  akatema:  vmnona  AM  Aaa  Aii  i 

Der  Junge  sprach:  Hast  du  gcseJien  dieses  liaa?  Das  hü  ist  (noch) 

nuigalti.  imleml  a-ka-m-Imigira:  swera,  i-ndümire, 

ruiani.  'ayari  aJtamwainlfia:  bas**,  imenunua, 

drinnen.  Der  Betrüger  sagte  zu  ihm:  Genug,  er  hat  mich  gebissen, 

n-gu-pera  lino  ligimiro  lyäko. 

ntaJtypa  mm  Jemht  lako. 

ich  werde  dir  geben  jetzt  deine  Hacke  (Lohn). 
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W örterverzeichniss. 


Durcl»  den  Karawanenverkehr  von  der  Köste  sind  eine  Anzalil  be- 
sonders auf  den  Handel  bezilttlicher  Suaheli-Worte,  ftir  welche  der  Begriff 
iin  Kiliehe  bis  dahin  fehlte,  in  dasselbe  eiiigedriingen , z.  B.: 


barüti  (suah.  bariiti)  Pulver 
ipipa  lya  baruti  (suah.  pipa  la  bamti) 
Fass  Pulver 

safari  (suah.  safari)  Reise,  Karawane 
issassi  (suah.  rUasi)  Blei,  Kugel 
lihcnia  (suah.  henia)  Zelt 
miipessa  (suah.  inapesa)  Geld 
risupa  (suah.  chupa)  Flasche 
sahüni  (suah.  sabiini)  Seife 
hat  (suah.  khalli)  Brief 
miisinga  (suah.  inzinga)  Kanone 
niiinyoldllo  (suah.  minyororo)  Kette 
der  .Strafgefangenen  oder  Selaven 


] niussöinali  (suah.  insoinari)  Nagel 
kitainbi  (suah.  kitainbi)  .Stück  Zeug 
lupande  (suah.  upande)  Stück  Zeug 
von  4 Unterarnilängen 
inüköno  (suah.  inkuiiu)  Stück  Zeug 
von  1 Unterannlänge 
mödute  (suah.  doti)  etwa  10  Unter- 
armlängen 

igora  (suah.  gora)  etwa  30  englische 
Ellen 

iniUikn  (suah.  inwaka)  .Inlir 

male  (suah.  inali)  Vermögen,  Waare 

ndatu  (suah.  viatu)  .Sandalen 


Bei  anderen  Wörtern  hat  sich  neben  dem  Kihehe-Wort  das  Suaheli- 
Wort  eingebürgert,  z.  B. : 


fataki  (suah.  fataki)  Zündhütchen  neben  kiiieii^^e' 

liakuli  (suah.  bakuli)  .Schüssel 

kifticda 

kirongozi  (suah.  kirongnzi)  Karawanenführer 

nnlnya  nguzi 

ugalli  (suah.  ugalli)  Mehlbrei 

upolo 

nsiigu  (suali.  njugu)  Erdnuss 

man;;ogo 

baugi  (suah.  bangi)  Hanf 

kirmnbo 

ma.ssika  (suah.  nmssika)  grosse  Regenzeit 

ktfoko 

lufimbo  (suah.  iimlH>)  Stock,  Hiebe 

lügoda 

niiiliängo  (suah.  inlango)  Thür 

lützi 

muhogo  (suah.  mhogo)  Kasawa 

umnindi 

bunduki  (suah.  lmndui|i)  Flinte 

Inlte 

müssitii  (suah.  nisitu)  Wald 

ikuiigu 

ngainbi  (suah.  kambi)  Lager 

itingn 

upinde  (suah.  upinde)  Bogen 

kidibulo 

mikuki  (suah.  mkuki)  Speer 

inügriha 

ibua  (suah.  müa)  Zuckerrohr 

nibiingaln 

imböga  (suah,  Imga)  Kürbis,  Gemüse 

lifingu  (inüngii) 

iiganga  (suah.  tiganga)  Zauberei,  Zaubertrank 

niügüda 

miiganga  (suah.  mganga)  Arzt,  Zauberer 

mfilagu&si 
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kalH  (si]<'i!i.  kali)  scharf 

I'uwa  kiiinin  (suali,  fua  clmina)  sclimieden 

liimlm  (siiah.  chiinha)  pi’al>en 

plum  (sunk,  piiim)  messen 

hinsa  (simli.  cliinsha)  schlachten 

guza  (stiah.  iiza)  verkaufen 

kimhirn  (suah.  ktmbiu)  weglaufen 


nelj 


en  ngi 

ponda  kiutna 
iyawa 
girft 
koimna 
galla 
lieina 


A. 

figika  kennzeichnen,  ninrkiren 
nkkn  nanii! 

alöngwe  ku  (iTgazi)  vorn  auf  (dem 
Weg) 

ainha  saiiinieln 

aniha  lulcnga  lita  ndönya  Regemvasser 
niiffnngen 
aiiibirn  pariren 
anangifu  hässlicli,  schleclit 
angnlla  pllucken 

anika  ku  lizowa  j zuin  Trocknen  in  die 
• p izovva  ( Sonne  hängen 
apolla  losschniiren 
äwikä  an  den  Strick  le-gen 
äziiniä  auf  längere  Zeit  iniethen,  leihen 

B. 

bndikisa  festklcben 

bädtila  nsagatla  Hrennholz  aussuchen 

bädiilia  mugoda  Haumstaimn  In'hauen 

Uägii'a  vennlethen 

l>aha  da,  hier 

liaha  ipä  hier  an  Ort  und  Stelle 
Imkttlla  nsuki  Bienenschwarm  ein- 
fangen 

bunda  ziisaimnenfalten 
bändiila  aKschälen,  schoten 
bfindula  iikongo  Wunde  aufkratzen 
hännirissn  verbrennen 
banya  inüdnlla  Frau  erwerl>en,  hei- 
raten 

bn(|iili  (suah.)  Schilssel 
bäniti  (suflh.)  Pulver 
bnssa  iniethen 
bchola  aufstossen  (Magen) 


biliira  aufhuren,  ablassen,  verweigern 
■ miiliind  von  dcrArbeit  ablassen, 
Arbeit  verweigeni 
bitä  vorl>eigehen , gehen 
bitn  ku  Idngollo  vorwärts  gellen 
bita  kungi  nach  Hause  gehen 
liogollo  Sack 

bota  drehen,  liechten  (mit  zw’ei  Slran- 
gen) 

bdeta  Kistchen 
bümisn  zerwerfen 
buriduqi  (iewehr 
biliisa  uhervortbeilen 

D. 


dade  (pl.  wadade)  mein  Vater 
dagga  wegjagen,  entlassen 
dngiradngga  veiTolgen 
dakulla  essen 

dakulla  sayo  Tabak  kauen 
dalUka  Reclit  sprechen,  Gerichts- 
sitzung abhalten 

dända  Blut;  neue  i-hunia  dauda  ich 

habe  Oy.senlerie 

data  kidülu  Seil  liechten 

dcka  erbrechen 

deke  weich,  biegsam 

deimlika  ) 

j zerrissen  scm 
dcinuka  ' 

demülä  zcrreissen 

demulasa  abreLssen 

dcnya  zerbrechen 

dereim’ilira  fuiri  Haare  scheiteln 

dessi  lOgenhaR 

d«qa  Idgcn 

dibola  (Bogen)  spannen 
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diiiift  müäna  Kind  Aittern 
diimii  das  ist  gleich  (wurti.  ndi  niiii 
das  ist  eins) 

dlnda  schliessen,  zuhangen 
dinda  nniliängo  Thür  schliesscn 
dinda  na  idindiro  mit  dem  Riegel 
sehliessen 
dinde  geschlossen 

dindisa  einschnüren,  enger  maclien. 

falten , ziisammenschörzen 
dindnla  imlliango  Thür  offnen 
dddi  nass,  feucht,  unreif 
dödo  klein,  gering,  we.rlhlos 
dodo  jünger,  z.  B.  müäna  inüdödo 
wangii  mein  jüngeres  Kind 
dogi  eine  Bohnenart 
ddgowi  ICsel 
dudii'a  hinken 
düega  fürchten 
düg'tfu  stumpf 
dnma  Leopard 

dümula  nhhaueii,  ahschneiden 
dumula  niigoda  Bäume  fallen 
dninula  na  wega  mit  der  Axt  abhauen 
düinula>n  kürzen 

dumulasa  Wc»g  ahschneiden 

diimusa  wuhäwi  Zauberei  durch  Gegen- 
zaiil>er  wirkungslos  machen 
dtingu  roth 
düiigupe  rothglühend 
diltu  dick,  fett 


Hhunde  Kette  aus  llaehen  Muscheln 
als  Amulet 
fieruka  gebären 

fifi  ndäla  dem  ist  nicht  so  (worth 
ditises  nein) 

lifipa  Perlkette,  die  von  den  Frauen 
auf  dem  blossen  Leibe  getragen  wird 
tihäma  verstecken 
I fingänna  einhaken 
I finyo  Raum 
I fiöla  schleifen,  schäi’fen 
fiöliro  und  idöHro  Schleifstein 
' lipinga  zusammen 
lira  hervonpiellen 
firo  fiölofu  oft 
* mljefiri  immer 
fisa  und  fika  (suah.)  ankommen 
litamali  Widerhaken  am  Speer 
ßtbgoli  Reisig 

litüngulü  Dickicht,  Gebüsch 
fola  nackt 

I fuagnlälla  auf  der  Erde  sitzen 
! Inga  landen 
ftigii  7.ähineri 
fiigama  knieen 
fugüta  Blaselwilg  drücken 
fugutira  Hir  Jemand  den  Blasebalg 
drücken 
füika  znhängen 
: niima  jagen 
\ füiri  Haare 


E. 

egika  angelehnt  sein,  z.  B.  müliängo 
gu-egikn 

ena.  hrna  oder  gena  ja 
enäiili  vielleicht 
endi:  eifersüchtig 
ene  wenn,  ob 
-enya  h«*sitzend 
enyi  Land 
eru  ueLss,  hell 

P. 

fataki  Zündhütchen 
fiägini  fegen 

ßängnlä  lifüke  ScbwcLss  abtrocknen 


fnlliigalln  müde  sein;  nene  ndi«fülluge 
ich  bin  müde,  si-tu-wa-fnlluge  wir 
sind  nicht  müde 
I fidüina  ül>erkoclien 
I fumbatirn  an  der  Hand  halten,  Faust 
I ballen 

fiinde  Handwerker,  Meister 

* wa  hüte  Flintenmncher 

* wa  ku'füima  Jäger 

* wa  kn-nynlulla  ludodi  Armring- 

{ Verfertiger 

I fiinde  wa  ku-talässa  mienda  Schneider 

1 • wa  hikwünde  Speerschaflver- 

I fertiger 

I funde  wa  lüwiimba  Maurer 
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filndira  Jemand  zu  Gast  laden,  be- 
wirtlien 
fundo  Gelenk 

, j bedecken,  schliesscn 

fiinikira  \ 

funsi  Faust 

funulla  aufdceken,  abdecken,  uffnen 
■ iniho  Augen  üftnen 
fnnya  ausspucken 

fuo  Flusspferd;  ineno  ga  fiio  Fluss- 
pferd r.abne 
ftipi  kurz 

fuwa  waschen,  reinigen 
fuwa  klüina  schmieden 
fuwata  Ähren  treiben 
fÜHo  Eidechse 
fwa  sterben 
• iniissale  verhungern 

G. 

gähn  schnappen,  auffangen,  plificken 
gabissä  umstossim,  zurückstossen , bei 
Seite  stossen 
gafu  abgemagert 

gäla  sich  betrinken;  a-gälite  er  ist 
l>etrunken 

galinga  wie  viel?  iin  Sinne  wie  the.uer? 
(ga  bezieht  sich  auf  ein  Wort  mit 
Vorsilbe  ma  ini  Plural) 
galla  palla  dort  drüben 
gallusa  Braut  aus  dem  Eltemhause 
holen 

gänsa  abmagern 

gata  faul,  langsam  bei  der  Arbeit 
gniilla  kiSkiilyä  Essen  auftrageil 
• ugalli  Brei  einschöpfeii 
gawa  ausgeben,  zahlen 
gawauna  einander  theilen 
giiwasa  verthcileii 
gäyu  sehr  arm 
gäzu  breit 
gena,  hena,  ena  ja 
genda  gehen 
gendn  safari  reisen 
gendagenda  spazieren  gehen 
gendasa  schicken 


gendasa  pamfii  Zusammengehen 

genda  abschöjifen 

gerula  lutatu  Rahm  absehöpfen 

gessa  gar  sein 

geza  kosten,  schmecken 

gimbuia  gebären  (Thier) 

gira  messen 

gira  fiäla  eine  Spanne  abmessen 
giranna  einander  zumessen,  Poscho 
geben 

girasa  abmesseu,  fibereinstimmcii 
gireka  anhängen,  aufliängen 
gögollo  alt,  mügögollo  der  Alte 
gogomba  biegen 
gogopa  sich  fürchten 
gohömolä  husten 
gole  (luagole)  Ratte 
gdllofu  gerade,  gerade  gewachsen 
gollbka  sich  gerade  halten,  gerade- 
sitzen 

gohilla  grade  machen,  glätten,  aus- 
richten 

gömba  umherstreifeii , patrouilliren 
gonna  schlafen 

gonna  luwäfu  auf  der  Seite  liegen 
gonna  lui^äta  auf  dem  Rücken  liegen 
gondaimna  schief  stehen,  sich  krumm 
halten 

gdnesa  inu  ngambi  im  Lager  schlafen 
gbnnira  mnniinga  Wachposten  aus- 
steilen 

gonsa  zu  wickeln,  zusammenfalten 
gnnsänna  sich  ringeln 
göpola  meno  Zähne  ausziehen 
gullä  kaufen  und  verkaufen 
gullänna  flbereinkommen 
gullufu  blödsinnig 
giilüga  nackt  gehen 
gullüka  lliegen 
gfiza  (suah.)  verkaufen 
gWB  fallen,  einstfirzen 
gwrdiiigasa  Beine  übereinander  schla- 
gen, übereinander  legen 
gwawa  mienda  sich  mit  Zeugen,  Stoffen 
für  die  Reise  versehen 
gwira  hineinfallen 
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H, 

hSdika  zusainmonschlafen 

)iaia  zu  s])ät  kommen 

hägülla  aussuchen,  wählen 

haha  lohen 

hala  erben 

haläla  umhertasten 

ku  häliza  pa  i 
, > anstatt 

ku  namya  pa  ) 

hälula  mahlen 
hama  Ausziehen 
huinha  Watte 
häugnlla  nothletdeml 
hangalätmmila  ahwickeln,  abdrehen 
hänginlss.ä  säumen,  Saum  nähen 
lianyirra  benetzen,  anfeiichten 
hansa  durcheinander  mischen,  zer- 
stören 

hat  (suah.)  Papier,  Brief 
häta  brausen,  zischen 
hävu,  ävii  schmutzig 
hüwira  Jemand  bezaubern,  durch 
Zauberei  toten 

hege  Achtung!  Platz  gemacht! 
hegerrra  näher  kommen 
heka  lachen 

hetna  davonlaufen,  tUehen 
hemera  Stoff  gegen  Lel>ensmittel  ein- 
taiischen 

hemera  tiäkulya  sich  verproviantiren, 
fouragiren 
hena,  ena  ja 
hengira  schnauben 
hererä  (auch  hcra)  gehen 
hcra  leer,  Adv.  umsonst 
herüka  sieden,  kochen  (allgemein) 
hczaipa  und  liezaga  w»^*äunien 
heza  ngingo  Fell  abzieh  en 
heza  idindirö  nufriegeln 
heziga  tanzen,  spielen 
liidissä  iierrschen 
higissa  belehren,  erklären 
lilmba  graben 
liinsa  schlachten 

hiraga  Krlaubniss  geben  wegzugeben, 
verabschieden 


hirikiza  glauben 

hiriwä  akspDlen,  anstreichen 

liiro  sehr 

lilza  stehlen 

hodikissa  festlegen 

hogössa  wackeln,  los  sein,  weiter 
schnüren,  locker  machen 
höinä  verletzen , weh  timn 
hömba  um  etwas  bitten,  leihen 
; hömokä  aiifgehen  (von  der  Sonne) 
hona  imhen 
honga  danken 
hongere  danke 
höngeza  erwidern 
höngola  schaben,  abkratzen 
höngola  hikwande  Speerschaft  zurecht 
machen 

hdpera  einsinken 

höta  brüllen  (vom  Esel) 

howa  ddgowi  reiUm  (Esel) 

hoza  traurig  sein,  trauern 

hubingasa  heniritergleilen 

hudulia  Jemand  etwas  weismachen 

hüka  liziwa  buttern 

hüla  Busclunesser 

hüllula  tropfen,  sickern 

hümä  nusgehen,  herkommen,  Weggehen 

hiimä  nghondo  zum  Krieg  ausziehen 

hümä  inäffirn  eitern 

hiiinia  aiLsladen 

hüngim  besuchen,  begrüssen 

hüriillssÄ  bt»chülten,  beschmutzen 

hüte  (mahnte)  Gewehr 

hüte  ya  finenge  Voixlerlader 

hüte  ya  igänga  Sleinscldossgewehr 

hüte  ya  rufinto  Hinterlader 

liütika  zubinden 

huwa  und  ihuwa  kratzen 

huza  aiisdrücken,  pressen 

hwchwe  wir 

I. 

ibädiro  lya  »yo  Tabaks<iose 
ibande  Schale  einer  Frud»t 
ibäni  Leiter 
ibanva  Heirat 


Digitized  by  Google 


■220 


Vkltes  : Die  Sprache  der  Wahelic. 


iljata  erjjreifen,  fassen»  halten 
Leber 

ibiki  lya  liilte  Gewehrschaft 
ihumi  Kafer 

ibtnnira  aufeinander  rennen 
ibi'ingala  ( pi.  uibuiigala)  und  mabiingala. 
auch  mliungnla  (pi.  mibungala) 
Zuckerrohr 

ibua  (suah.)  Zuckerrohr 
idfiha  frrdier 

idälia  hiro  ehemals,  vor  Zeiten 

idakd  Gcsäss 

idäina  Stall 

idika  ausbessern 

iduidiro  Riegel 

iducga  Furcht 

iligj'n  mit  Ol  einreiben 

ifimba  Cadaver 

ifuffu  Wolke 

ifug/unirö  Knie 

ifüke  Schweiss 

ilTulö  Schaum 

ifundo  Stückchen 

ifvingird  Futteral 

ifungu  Theil 

ifuwa  Schnupfen,  Erkältung 
igafyii  Hlase  in  der  Hand  vom  Arbeiten 
igänga  Stein 

igünsa  innere  Handiläche 
igegwa  Backzähne 
igigi  Schatten 

igimiro  Hacke,  Spaten  (als  Zahlung) 
Lolin 

igisA  erklären 

igödn  migdha  im  Speerwerfen  üben 
igöllo  gestern 

igoldlla  ausrecken,  ausstrecken 
igora  (iora  Zeug  (das  iinzerschnittene 
Stück  Zeug  von  beliebiger  Länge) 
igözi  rya  hgi  Hundortfuss 
igiUa  satt  sein 

ndi-gilite  ich  bin  satt 
igwingwi  Tausendfuss 
igwira  umfallen,  Fallsucht  haben 
ibäga  Abschied  nehmen 
iliugnnnn  sich  scheiden 


ihägulln  liwoko  Arm  aufstützen 
ihäiiiha  Blatt 
j ihawa  Topf 
ihawnga  Fussspur 
] ihögamird  Lehne 
''  ihekei-o  Schiieidezahn 
I ihikwi  Kürbis 
I Ihdmerd  Amulet 
ihomola  nicno  Zähne  reinigen 
ihöngeza  Abgabe  zahlen 
ihümba  Geschlechtskrankh.  bei  Frauen 
ikabiya  Affe 

’ ikakälla  Schuppe  des  FLsches 
ikäla  Pocke 
ikändiro  Grube 
ikänga  Ei 
ikererc  FaJte 

j ikiuga  die  obere  breite  .\bdachung 
einer  Mauer 

iknngu  Steppe,  Wald,  Gebüsch 
j ikuwnlla  stolpern,  anstossen 
I ikwawa  Thalsenkung 
, ikwi  Schmutz 
I ilöto  Traum 
Ima  stehen,  Stillstehen 
imika  aufrecht  stehen 
iiiiäge  kleines  Scliwert 
imaka  (pl.  mapaka)  Katze 
I iinbn  singen 
I iinhawäla  Schmetterling 

i kleine  Gnrke 
Iimbede^ 

imhigi  (pl.  inäbigi)  Grab 
imböga  (suah.)  neben  liungii  Gemüse 
imenne  (pl.  mapenne)  Ziege 
imepo  Wind 

imPra  (pl.  niaj)era)  Nashorn 

imi  geizig 

itniräo  morgen 

imofu  (pl.  inäpofu)  bucklig 

inängana  Öffnung,  Loch,  Fenster 

indäiili,  ndmiU  wamm?  was? 

indüwo  Eimer 

iiidussi  Trommel 

inemi  (pl.  mätemi)  Wanderameise 
I ingalli  Blitz 
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in^aU  Kopfkriugel  (zum  Lastrngen) 
ingeregeUi  suimnen 
ingcNi  Kalk,  Jlorlel 
ingeti  (pl.  maketi)  Augenwimper 
ingingi  kartoffelalmliches  Knollen* 
gewächs 

ingira  hineingehen 
ingira  um  kipogo  in's  Boot  steigen 
ingisa  Inneinführen 
iiigonko  Händeklatschen 
ifigowo  Banane 
iiino  oder 
inötigwa  Bernthurig 
iniilln  aufheben,  w^nehinen 
inüngwi  Nebel,  Than 
iniia  initnehinen,  aufiiehmen 
inyägi  (pl.  inngi)  Narbe,  Staimnesab- 
zeielien  (an  der  Schläfe) 
inyoni  Scham;  i- won  inyoni  er  schämt 
sich 

inyuh’illu  dünne  Suppe 
ipa  hier,  da 

Ipaka  einschmieren,  bestreichen 
ipalasso  Stirn 

ipcinlM^  lya  baruli  Pulverhorn 
ipiko  Klügel 
iptpa  Fass 
ipo  Blase,  Beule 
ipulla  vom  Feuer  nehmen 
ipuli  Stadtmauer 
ipfiiiia  grosse  Affenart 
ii*älo  Brücke 
iramba  Graben,  Sumpf 
iransi  Kocher 
iretnme  Bauch  (Last  hat  inda  pl. 
inenda);  i-na  iremme  sie  ist  schwan- 
ger; um  iremme  niwangu  mu  i- 
wawa  ich  habe  Leibseiimer/en 
iribissi  Krämpfe 

iriga  schimpfen,  sich  zanken,  streiten, 
schelten 

iringa  Befestigung,  Boina 
irira  ku  klettern  auf 
irolcra  nachschauen,  aufpassen 
irüngo  Lehm 

mlngo.ssa  hintereinander  gehen 


! issada  Frucht,  ähnlich  wie  Pera 
issakrdiün  Unterhaltung 
issäla  Stosssj)eer  mit  langer  Klinge 
Bezeichnungen  für  die  vei^chie- 
denen  Speere  sind; 
ngöya  (langes  Blatt) 

I idüla  (schmales  langes  Blatt) 

' “ (kleine  Speere 

mugolia ) ^ 

mügöha  inunya  nendere 

nyamägere  ütamali  kleiner  Speer 

mit  Widerhaken. 

k mikuki  (dem  sunh.  mkuki  ent- 

lehnt) Speer 

mütoswa  kl,  Speer  mit  Haken 
mpalala  Wurfspeer 
issassi  Kugel 
j isse  sein  Vater 
j issikisa  Ohr 

issingo  Hals;  issingo  iiidümira  ich 
I habe  Halsscbmerzen 
Lssissi  Flecken 
isso  dein  Vater 

issöli  Gras,  Stroh,  Blätter,  die  zum 
Hausbau  verwandt  werden  wie 
^ suaJi.  makuti 
issonso  Stuck,  Knüttel 
issüzi  voi^estern 
ita  ausgiessen 

ita  lussigälle  halb  ausgie-ssen 

! ■ ml>eruli  ganz  ausgiessen 

' itägalä  Zweig 

itango  grosse  Gurke 

itäwa  1 

. I Name 
htawa  \ 

itawa  lya  inalünga  Spitzname 
I itäwa  mira  Schim])fnaiue 
j itemmerä  Küste 
itigä  ubertliessen 
I itika  i 

I . . [antworten 

itikira) 

itinga  Lager 

itissi  Brett 

itukyä  (teschlechtskraukbeit  beim 
I Manne 
! itCila  Kegensebirm 
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itiili  Mörser 

itüinbiko  Haken,  Galgen 
itumomlo  Flusspferd 
itiuxla  Hügel 

itwala  Act  d(»s  Heirathens 
itwi  (pl.  iimtwi)  Ohr 
itwikn  auf  dem  Kopf  tragen 

• initegulo  Lasten  aufnehmen 
iwaln  Farbe;  -rnya  iwala  farbig 
iwänipn  grosse  Narbe 
iwangiiTi  rächen 
iwätAwäta  Ente 
iwega  (pl.  mal>ega)  Schulter 
iwega  Axt. 
hv^re  Brust 

iNviiuia  niüenda  Lendentuch  zwischen 
den  Ueinen  durchziehen 
iwiiidi  Cnnoe 
iwcinnaga  uhereinkoinnien 
iwtika  sicJi  erinnern 
iwusa  Jemand  erinnern 
iwutu  lya  ndrmhwe  Spur  des  Eie- 
phaiiten 

iwuyäpa  sich  putzen 
iyagn  ngazi  Weg  verlieren,  irre  gehen 
iyäniika  ül>ergehen,  darreichen 
iyapa  machen,  thun 
» hiro  in  Oitlnung  bringen 
iyawa  graben 
iyena  allein 
iyowa  Lärm  machen 
iyoyo;  i-na  iyoyo  er  stottert 
izwi  Stimme 


K. 

kabnnda  Ilüttcben 
kabätula  kneifen 
kabbgollo  Säckchen 
kadege  kleiner  Vogel 
kndrgu  kleiner  .Schemel 
kndrmbüe  kleiner  Elephant 
kadevu  kleiner  Bart 
kadodo  Stückchen 
kadünda  kleiner  Berg 
kafingiriro  kleiner  Besen 
kafwä  kleiner  Dorn 


kagümba  kleines  Brett 
kngäta  auf  den  Schooss  nehmen 
kageka  dünner  Draht 
kagiinird  kleine  Hacke 
kagodn  Bäumchen 
kagöha  kleiner  Speer 
kagulla  erkennen 
kagünda  kleine  Pllanzung 
kahäga  Bettchen 
kahämba  Blättchen 
kahiinhi  kleines  Messer 
kahizi  kleiner  Dieb 
' kakimbo  kleiner  Bf*cl»er 
käkoga  kleiner  Fluss 
I kakutl  dünne  Augenbrauen 
knläwa  waschen,  baden. 


kfdla 


wohnen,  bleiben 


ikalln^ 

kalln  pnnye  sicJi  niedersetzen 
, kalli  scharf,  wild,  streng 
kähilä  inügöhn  Messingdrabt  vom 
Spi*erscbafl  entfernen 
kalinva  Blümchen 
kamina  imdken 
kaimika  kleine  Katze 
kamiiene  (ka-mu- weiie)  wie  geht's? 
I kämiü  einmal 
käna  leugnen,  verweigern 
kanäuganna  kleine  Öffnung 
kanda  kneten 
kängafii  hart 
' knngariilä  loswickeln 
kangazi  kleiner  Weg 
' känzn  waschen  (Kleider) 
kapano  kleiner  Platz 
kapogo  kleines  Boot 
karovokü  kleine  Furth 
' käsiro  kleiner  Krug 
' kasomba  kleiner  FUch 
kassira  zu  Ende  gehen 
kauigala  Zweiglein 
. kategulo  leichte  Last 
kätufu  scliweigsam,  dumm 
j katüka  schweigen 
kaüma  kleinem  Stück  Eisen 
; kavu  trocken 
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k.'uvcRn  kleine  Axt 
kaye  Stadt;  die  Innden  durolt  einen 
Klnss  ;;e>cliiedeneii  Stadtviertel  von 
Iringa  lieissen  Kaye  Bagainoyo  und 
Kaye  Lniignya 
kayeya  kleine  Kuhglocke 
keniera  nifen 

kerengasn  einjiacken,  aiifeinanderlcgen 

keruka  durstig  sein 

ki.i  sich  freuen 

kiSga  Grifl',  Stiel 

k'läkiilyä  Kssen 

Wrsehicdene  Speisen  und  Gc- 
riclite  der  Waliehe  sind  fol- 
gende; figände.  malende,  nia- 
tandalla  (ISohne),  dögi,  inüngii 
(Gemüse),  mapi,  mangogo 
(Krdnuss),  mange,  maheregc, 
missoml«  (Fischgericht),  mito- 
tvo,  inissawola,  miliadimi,  mi- 
hühilenga,  mihehefu,  fidöknli, 
llgöti,  migrila,  ingengi,  fidnidüi. 
fuhiwi,  fingämlia(Batate),  fipozo 
(Krhsenart),  upemba  (Neger- 
hirse), fihähu,  mitündwa,  mis- 
sada,  inissassäti  miwengwi, 
niikollc,  luhnka,  niahünsu,  ma- 
herema,  mahimhi 
kiäla  F'inger 

> kiinui  ein  Fiiigi'r  breit 

■ kya  ligullu  Zehe 

k'iäli  Säugling 

kiäniho  Gefäss  zum  Aun«uvaliren  der 
Milch 

kiSna  Kigelb 

kiängo  Rüssel 

kianya  ku  oben  auf 

kibnnde  Schorf  der  Wunde 

kibiki  Brettchen 

kilnipa  Wand 

kidätu  Seil 

kidegu  Schemel,  Stuhl 
kidete  .Sehreibrohr 
kidibiilo  Bugen 

kidiiidira  Aufbewahrungsort,  Lager- 
raum 


kidindiro  Schluss 
kidodo  etwas,  wenig 
kidöndu  männliche  Schani 
kidüdulu  Jlaus 
kidünda  Berg 

kiegefu  Schlucken;  i-na  kiegefu  er 
hat  den  Schlucken 
kieincnibe  Herzgrube 
kifiägirir«)  Bi‘sen 

kifimba  Anschwellung,  Elephantiasis 

kifuko  kya  külima  Regenzeit 

kifiieda  kleine  Schüssel,  Teller 

kifiigiito  Blaselmlg 

kifuku  kya  wegen 

kifullifTimbi  Staub 

kiffingo  Knopf 

kifüiigiilirö  Schlüssel 

kifiiniko  Deckel,  Pfropfen 

kigagga  Huf 

kigeka  Draht 

■ kya  kiünia  Eisendraht 

■ kya  lüdodi  Messingdraht 
kigerike  danda  Dysenterie 
kigoda  Stuhlsitz 

kigöga  Schlüsselbein 
kigohomölla  Husten 
kigolyä  Haut 

kigiidi  Hüftknochen,  Hüfte 
kigüngiili  Insel 
kihäi^a  Korb 
kihrro  Calebasse,  Schüssel 
kihimbi  Messer 
kilio  (pl.  tüiho)  kleines  Auge 
kihudiko  Knoten 
kihüssi  Schwanz  (von  Federn) 
kikagüllird  Zeichen  auf  dem  Wege 
oder  an  Bäumen  zur  Auffindung 
des  Weges 

kikenge  eine  Sorte  Messingdraht 
kikiinbo  geflochtener  Becher 
kikodero  .Scheibe  (zum  Speerwerfen) 
kikouibe  Tasse 

kikönde  Flussbett  mit  wenig  Wasser 
kiköngo  Riss,  kleine  Wunde 
kiküma  weibliche  Scham 
kiküwikiiwi  Verschluss 
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kikwa  Bnisi  (der  Tliiere) 
kilid  Speise 

kima  lihcina  Zelt  aufschlageii 
klmba  Vorrathsraum  für  Getreide 
kimbirn  wefjlaufeii 
kimirira  einselilagen  (Na^ol) 
kiiimla  miigüha  Speer  tief  einstüssen 
kimilDVi  Mitüigs 
kiiia  stossen 
kinhuganiia  Fenster 
kinriige  Zündhütchen,  Messing- 
sclunuck  am  Speer 
kingalikwiri  Zibethkatze 
kiiigäinba  weisse  Batate 
kinnegeresse  Rohr,  Schlauch 
kinii  Ding,  Sache 
kinyänga  zerstossen,  klein  machen 
kinya  ügalli  kleiner  Korb,  als  Maass 
L-  1 kibaba  (zu  ergänzen  ist  ki- 
hanga  Korb) 
kinyuinba  Zimmer 
kipakula  Backenknochen 
kipaiida  Pfosten,  Säule 
kipekc  Keni,  Stein  einer  Frucht 
kipctnba  Binde,  Bandage 
ki))einbe  Schröpf hornchen 
kipepe  Fischschwanz 
kiper»  kya  hilcnga  Wasserquelle 
kipigö  Arbeit 
kipogö  Boot 

kipdliopdllo  Schrot,  Blei 
kipözo  Frbsenart 
kipiigird  F'ächer 

kirainba  kya  mugöha  Speerspitze 
kirämbo  Hanf 
kireiim  Grübchen 
kirernba  Turban 
kirevu  Kinn 
kiro  (sunh.  siku)  Tag 
kimhero  (suah.  roho)  Seele,  Geist 
kiröle  Sj>iegel 
kirongözi  Führer 
kimvöko  Übergangsstelle 
kirulird  ein  von  zwei  sich  schneiden- 
den Wegen  eingeschlossencr  Platz 
kissaiimlird  Kainni 


I kissassi  Patrone 
kissege  Knochen 
kisseru  Ring 
kissima  Brunnen 
kLssina  Baimistiinipf 
kissinganna  Fei*se 
kissiro  Wasserkrug 
kississina  kleine  schwai*ze  Ameise 
klssissina  kya  tiiiiiin?  ndembwe  Kr- 
zählung  (von  der  Elephantenjagd) 
kissüfu  kleine  Schelle 
kissogo  Narken,  Hiiilerko]>f 
k'issönyo  Pfeil 
kiKstikussukii  KinN>geii 
ki&sümbo  Thürschwelle 
kissunguiwa  Kaninchen,  Hase 
kitala  (suaii.  baraza)  Berathungshaile 
kitäiiibali  Luppen 
kitümbi  Baumwollstoff 
> kitewe  LäJiiiiung  der  Beine 
I kitokn  ngalU  Zäjtfcben  am  Gaumen 
kitiiU  gellochtene-s  Gefass  für  Milch 
kitiunbola  Herzklopfen 
kitiissi  Ecke 
klfila  Frosch 
kiüina  Eisen 

, * kya  hüte  Gewehrschloss 

I -a  kblma  eisern 
I kiwero  Sclienkel 
I kiwigirri  Huhnerstall,  Käfig 
; kiwikird  Kasten,  Kiste  zum  Auflie- 
wahren  von  Zeug 
kiwüngu  Sitz,  Platz 
kiwya  Topf 

kiyensi  (pl.  inayensi)  Grille 
kobega  Beine  übereinander  schlagen 
kofiolo  (pl.  hgofiölo  und  inakofiolo) 
Mutze 

kdgera  schwimmen 
kohdmolln  husten 
kola  heulen,  schreien 
kdlerä  fassen,  halten 
kolera  anzünden 
kdlloga  kipogo  rudern 
koldlla  sich  räuspern 
kulomma  schnarchen 
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kominn  na  wega  mit  der  Axt  lodten, 
schlachten 
komhogasn  ausloseii 
komhusa  loskaufen 
komini  gross 
koiiiola  herunterholeii 
konga  liwerre  saugen,  Milch  trinken 
an  der  Brust 
kongomälla  sich  setzen 
köngonna  leise  klopfen 
köngosä  Al)ga!)e  von  Getreide  an  den 
Sultan  gehen 

konya  mit  der  Faust  schlagen 
konyola  ahriipfen 
kossa  moto  Feuer  machen 
kuwoga  leihen 

köwonganna  austaiischen,  vertauschen, 
wechseln 

kuwosa  verleihen 

ku  in,  nach,  zu,  auf.  Dies  ku  ist 
sehr  vielen  Ortsnamen  im  Kihehe 
vorgesetzt,  z.  B.  Kuiringa,  derllanpt- 
ort  der  Uhehe,  wörtlich  »in  dem 
befestigten  Ort- 
kuhulla  reiben,  reinigen 
kuhei'äge  adieu! 

küi  i 
, V-  . wo 
kuiya  \ 

kuika  heruntersteigen 

kuiwalla  drausseii 

kiiiwalla  kwa  ausserhalb 

kükwe  Grossvater 

krda  Husrupfeii 

kuleka  krähen 

kululla  können,  verstehen 

kuinhata  umarmen 

küinhatira  liebkosen 

kiiinhi  aber 

kuinbere  ku  hinter 

kümbiuganna  runzelig  sein 

kumilio  ku  vor 

kungi  nach  Hause 

künsa  sparen,  auf  Vorrath  legen 

küpa  abwisclien 

kutali  weit 

81  kutali  (suah.  bado)  l>ald 
Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  S{>rBclteii.  1899.  IlL  Abth 


ku-wa  sein 

kuwa  blasen,  spielen  (Instrument) 

• iiiiyeya  läuten,  schellen 
küzula  iiiussere  Reis  stampfen 
kwa  zu,  auf,  für  (beim  Preis) 
kwabingasa  mit  gekreuzten  Beinen 
sitzen 

kwumira  senga  Kühe  hüten 
kwaiuli  zunächst 

kwälulä  blühen  (von  Blumen,  Bäumen) 
kwäpa  .\chsel 

kwawa  miriida  sich  mit  Stoffen  für 
die  Reise  versehen 
kwega  bei  der  Hand  fassen,  ziehen 
kwrha  säyo  (niälule)  schnupfen 
kwenga  ugimbi  Pombe  (das  einheiini- 
sehe  Bier)  bereiten 
kwenula  aufnehmen,  tragen 
kwötula  ngazi  Weg  hauen 
kwika  ku  herunlersteigen  von 
kwiwindi  Feld  in  der  Nälie  des  Wassers 
kye  kiki  warum 

L. 

lagasa  schütteln 

lagissa  beauftragen 

lamiitiila  losrelssen 

laiiikira  besuchen 

lämiika  aufwachen 

lämula  versöhnen,  vermitteln 

lämulirä  sich  in's  Mittel  legen 

Ininusa  aufwecken 

Inngiilä  zeigen 

läula  Butter  von  der  Milch  sondern 
läwä  anschauen 
leda  ipa  hierher  bringen 
Icda  mäperera  Nachricht  senden 
leheiiyo,  ku  lelienyo  freier  Platz  vor 
dem  Hause 
leka  nützen 

lekerLssa  hiwola  stechen  (Bienen) 
letnalla  übrig  bleiben 
lemba  lüssoni  Eisentlieil  der  Axt  ein- 
setzen 

lembeka  iiiigoda  Bäume  pllanzen 
lera  einteugeii 

16 
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lerwa  geboren  werden 
lesa  ziinlcklasseji 
Hä  essen 
H])erege  Stengel 
Hbueta  Kasten 
Hdindiro  Riegel 
Hfiiffii  Wolke 
Hfuke  Schweiss 
Hfukye  Morgens 
ligimiro  Hacke 
ligullu  Bein,  Fii.ss 
Hgiillu  lya  kilndyc  i*echtes  Bein 
• Hiingeki  linkes  Bein 
lihema  Zeit 
iiho  (pi.  iniho)  Auge 
liko  Scepter  des  Sultans  (dünner, 
ianger  Elfenlieinstock) 
likongo  Wunde 
lima  roden,  bebauen 
Hrnbawäla  Schmetterling 
limbede  Gurkenart 
•linga  wie  viele 
lingänna  parallel  laufen 
lino  (pl.  nirno)  Zahn;  mono  gangu 
gi-wäwa  ich  habe  Zahnschmerzen 
linb  1 . 
yülinoi  J'“" 
linyädikwa  Same 

• lya  nsügu  Ei’dnusssamen 

■ • ma>ssclK*re  Maissamen 

> • nändnlla 

» * uprmba  Hii’sesamen 

• • inangögo 

• * döge 

• • fipozo  Erbsensamen 

• • müngu  Gemüsesamen 

• • mihogo 

• • fingämba  Batate- 

Samen 

liptika  in  die  Luft  s])rcngen 
lissedwike  (zu  ergänzen  lizowa)  Nach- 
mittag 
lissoIH  Blatt 

Hssota  gegen  Abend  (zu  ergänzen  li- 
zowa lisüta,  d.  i.  wenn  die  Sonne 
untergeht) 


litünu  Trommel 

liüngu  (pl.  müngu)  Gemüse 

Gemüsearten : itäkali,  ioyawibe, 
issässa,  iiiyaihewa 

liussi  Hauch  (pl.  inussi  Rauchwolkea) 
llwala  Farl>e 
liwoko  Ann,  Hand 

* liängeki  linke  Hand 

* lya  kundye  rechte  Hand 

* • kulira  rechte  Hand 
liwotu  Kralle 

liwotu  lya  duma  Leopardenkralle 

* lya  nyanipala  Löwenkralle 
lizowa  Sonne 

* li-hömwike  Sonne  geht  «uf 

* li-sota  Sonne  geht  unter 
lizwi;  li-ka-zere  lizwi  ich  bin  heiser 
lokira  inugätti  mu  kipogd  mit  dem 

Canoe  übersetzen 
löla  schauen 
Idlesäga  Acht  geben 
longa  sprechen 

* üdessi  lügen 
longollira  Jemand  vorausgehen 
Idngolla  Vorgehen,  vorausgehen 
longolle  geh  voraus 

ku  longoilö  ku  vor 
Idpolä  hei-ausziehen 
Iota  träumen 

!?'  j soinba  Fische  fangen 
lowosa ) ° 

lowerä  alt,  abgetragen 

lowokÄ  durchwaten 

lowoka  niiikoga  über  einen  Fluss 

setzen 

lowosa  Jemand  übersetzen 
lüäfu  (pl.  müfu)  Netz 
luäho  (pl.  mäho  und  nzäho)  Fusssohk 
luäla  der  untere  Stein  beim  Mahler 
von  Getreide 

lubahirn  (pl.  mabahira  und  mbahiril 
Schamhaare 

lüballi  (pl.  mäballi  und  mballi)  Seite 

kwa  lüballi  Ifta  1 ^ 

I abseits 
- - pa  ) 

lüballi  ku  neben 
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liilmnda  Hütte 
liulali  Kraft 
ludeke  Biegsamkeit 
Indodi  (pi.  rnadodi  und  ndodi)  Arm- 
ring 

ludüngu  Nabel 

lücmbe  Rasirmesser 

lüego  (pi.  nirgo  und  nzego)  Leiter 

IiiHägiro  Bt»sen 

lurimbo  Stock 

liignasi  (pl.inagassi  und  ngassi)Tausch- 
perle,  Perlschnur 

lu(i  )gonda(7.u  ergänzen  lulcnga)  lliessen- 
des  Wasser 
lugi  unfruchtbar 

lugoda  (pi.  magoda  und  ngoda) Knüttel, 
Stock 

lugongo  Rückgrat 

• Ilia  mügöha  Kerbe  der  Speer- 
klingc 

b'lgossi  Fettabsonderung  in  den  Ohren 
bigöwo  Stange 

iugiilUigüllu  Freudengeschrei  der  Wei- 
ber 

luhägi  (pl.inahägi  und  nyugi)  Stammes- 
abz.eichen 

luliania(pl.innhama  und  nyAma)irdener 
To|)f 

luhanga  Sand 

luhclo  (pl.  maliclo  und  nyelo)  tlacher 
Korb 

lühugi'iha  Aussatz,  Kratze 
liihuwa  Termite  (Ameise) 

Ändert*  AmeLsenarten  sind:  kissLs- 
sina  kleine  schwarae  Ameise, 
müwämba  kleine  rothe  Ameise, 
hyaläfu  grosse  rothe  Ameise, 
fufussi  fliegende  Ameise 
luifwi  ('hamäleon 
luihözi  (pl-  mihözi)  Thräne 
lüiko  (pl.  miko  und  hsiko)  kleiner 
Löffel 

lüinibo  (pl,  maimbo  und  nyimbo)  Lied, 
Gesang 

luissa  Tag  (helle  Tag  stiah.  inchana) 
luiwu  Verstand 


luizi  Öffnung,  Thür 
luki’mni  (pl.  inakanni  und  i^anni) 
Wort,  Nachricht 

lukansi  (pl.  makansi  und  iigansi)  Mauer, 
Wand 

lukende  (pl.  makende  und  iigcnde) 
Zniudücke 
lukohbmolla  Husten 
liikömbe  (pl.  makelmbe  und  ngömbe) 
Schulterknochen 

lukwande  (|)i.  makwande  und  ngu  ande) 
Speerschaft 

hikwrgo  (pl.  makwego  und  ngwego) 
Krückstock 

lulenga  (pl.  malenga  und  ndenga) 
W asser 

lulenga  lusissiino  kaltCvS  Wasser 

» bla  moto  warmes  Wasser 

• liipyo  heisses  Wasser 

» lunuiio  süsses,  frisches  Wasser 
f » lunya  mönyo  Salzwasser 

i • lüa  ku-nyüa  Tnnkwasser 

* » ku  kaläwa  Waschwasser 
-enya  lulenga  saftig,  wasserhaltig 

1 lule%'u  Barthaar 

^ lülimi  (pl.  mnliini  und  ndiini)  Zunge 
lülluma  sieden  (vom  Wasser) 
hilüina  bnlllen  (von  wilden  Thieren), 
donnern 

liiliiwa  (pl.  mahiwa  und  nduwa)  Blume 
lüluzi  Pfiff 
lilma  beivSsen 

lümbalümba  irre  reden,  phantasiren 
Iiimbii  Schwester 
lümbussimbiLssi  .\benddämmcrting 
lunda  Bcratlning  abhalten 
liingäta  Rücken 

liinsingwe  Schwindel;  i-na  lunsingwe 
ihm  ist  schwindelig 
lunyowe  fpl.  manyowe  und  nyowe) 
Nagel 

lupamho  (p).  mapambo  und  mambo) 
Pfahl 

■ lupande  Maass  = 4 Unterarmlängen 
lupembe  (pl.  mapembe  und  membe) 
Elfenbein,  Horn 
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lussagalla  (pl.  inaNsagalla  und  lisagalla) 
Brennholz 

liissale  Freundschaft 
liLssawolwa  (pl.  inassawohva  und  sa* 
wolwa)  F'aden,  Schnur 
luseze  (pl.  maseze  und  hseze)  Wange 
lussigalle  halh 

Kusimo  (pl.  siino)  Märchen,  Erzählung 
lusissi  (pl.  m.äsissi  und  risissi)  Strick 
lassito  Verhau,  Bollwerk 
lussoni  das  Eisenblatt  der  Axt 
lutakanya  Perle 

• lutltu  schwarze  Perle 

• lussiki kleine  hellrothePerle 

» lüäni  kleine  gelbe  Perle 

• lüclu  weisse  Perle 

• liifunginsala  grüne  Perle 

• lunya  inuwämba  gelbe  Perle 
lutatu  Rahm 

liitego  Falle 

lutira  und  rutira  Vorbeigehen,  fiber- 
tretTen 

lutoto  (pl.  matoto  und  hnoto)  Naht 
luwafu  (pl.  niawäfu  und  tnlmfii)  Hippe 
luwalla  inüezi  Mondschein 
Uiwiro;  wi-kiinbira  luwiro  wa-teginne 
sie  laufen  zu  Zweien  neben  einander 
luwola  Stachel 

liiwüinba  (pl.  inawumba  und  mbümba) 
E in  4;  ingsstieg  e iiii  Hause 

M. 

nialwtu  Betrunkenheit 
mal»iye  al>er 
mädako  Gesäss 
inadope  Schmutz 
maß  Excreinente 
mäfigä  Feuei*stelle 
inäffira  Eiter 
mäfutii  Ol 

Verschiedene  OLsorten; 
lunfutä  inatereke 
■ maSvsirässi 

• ga  i^ollo  Schaffett 

• ga  ndembwe  Elephanten- 
fett 


! inAfutä  ga  inuesa 

• ga  fiio  Fliisspferdfett 
inagäya  Waaren  aufspeichern 
inägoda  ga  ku>zengera  Bauholz 
inahamba  Gras 

inahossa  Gedanken;  inunu  uyo  i-na 
mahossa  er  denkt  nach 
makiussi  gekochter  Reis 
innkoinägc  (siiali.  buba)  .Aussatz 
in.aknlä  Kohle 

inalalla  ga  hsuki  Bieneaschwann 
inalänga  Wahrheit 
male  Besitz,  Waare 
niämba  (pl.  mapamba)  Krokodil 
nmnil)äfu  Leistengegend 
mämbagn  Brust 

inäinbo  gegenüber  liegendes  Ufer 
inaine  (pl.  wainame)  Tante 
manänUwa  wa  inkwawa  (inüäna  niü- 
twa  Kind  des  Hauptes)  Mitglied 
der  Sultansfainilie 

inangaswcnde  gesclilechtskrank  (Frau) 

inaniiidi  Kasawa  • Wurzel 

inanni  Floh 

inaperera  Botschaft 

inapessa  Geld 

masscl)ere  Mais 

mässika  ga  külüiia  inassebcre  (wörtl. 

Zeit  des  Malsj)llanzens)  Regenzeit 
inassissi  Russ 
inntagandwa  Baumkrone 
inata  aiLsbreiten 
mati  Speichel 
inatunsi  Urin 
niäziwa  Milch 

• tnagiinu  gestandene  Milch 

• mäpyo  süsse  Milch 
inbaka  Grenze 

nibängu  Schaukel 
mbcpali  überall 
inberuli  ganz 

inbeta  (j>I.  inabeta)  Gurgel,  Kehle 
inl>ewa  (pl.  inabewa)  Maus 
nil>ewali  alle  (I.  Classe) 
ihbigi  (pl.  mnbigi)  Grab 
inbogo  BuiTel  (männlich) 
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taiibstuinm 


uiUbgiimn  (senga)  weiblich  (Rindvieh)  j 
mbonego  giia  am  Ende  von 
inbübui  | 

-enya  kibübuij 
mbiifi  (pl.  mabiifi)  Spinne 
inbiigb  (pl.  inabiigb)  Wespe 
inbande  Pfeife 
mbi’ingala  (pl.  inabnngala)  Zuckerrohr 
mbungb  Krankheit,  Fieber 
u'ibwa  (pl.  mabwa)  Hund 
inegolossa  zerbrechen 
niegula  sctiälen 
ineinire  voll  sein 
niera  wachsen 
iiicra  ineiio  /.ahnen 
meriineta  glanzen 
nirta  meckern 
mienda  Waaren,  Stoffe 
miriida  gya  kti-kbmbogasa  Loscgeld 
mifungii  leerer  Raum  unter  dem  Bett 
- pa  unUu*  (wenn  ein  leerer 
IMatz  unter  etwas  ist) 
migoh'i  Welt 
inikiiungo  Stnckleiter 
jiiinya  liköiigo  Wunde  ansdriieken 
mini  schlucken 
miräii  morgen 
mitanda  Teich,  See 
mitango  Begräbnissfeierlichkeit 
miynwayawa  Knollengewächs,  ähnlich 
der  Kasawa-Wnrzel 
mköndo  Affenbn)tbaum 
mkonbngo  ähnlich  gebraucht  wie  der 
Sunheli-.'Viisdruck  inshenzi  (Wilder) 
für  jeden  Nicht -Suaheli 
mkuliina  Pllanzer 
inlagussi  Zauberer,  .\rzt  ’ 

iidowi  soml«  Fischer 

( rasiren  (Kopf) 
im)geresa' 

inolninola  langsajn 

inbiiderd  (pl.  mapondero)  Hammer 

iiiöno  Ricintisöl 

mönya  Schamhaare  ausrupfen 

iimnyi  gumui  eines  Tages 

inönvo  Salz 


-enya  inonyo  salzig 

moto  Feuer 

-a  moto  warm 

m{)agnzi  Träger 

mpila  Gummi 

inpinga  Schuldner 

nipönsi  (nnipönsi)  Schmied 

• wa  inigoha  Speeranfertiger 

• kiiima  Eisenschmied 
ihpuwa  Dummkopf 

mu  in 

miiaka  (suah.)  Jahr 
müaläbu  (pl.  waläbu)  Araber 
muälalirä  innerer  Hof  eines  Hauses 
müüna  (pl.  wana)  Kind 

• mdwere  wangu  mein  älteres 
Kind 

muäna  mukiwa  Waise 
müänafyä  Sultanskind 
im'iankulenge  (pl.  wamuankulenge  und 
wankidenge)  Zwerg 
muäruka  Jungfi'au 
iniläzi  offen,  hohl 
nifibiki  Baum 
mrtböffu  Blinder 
miibrdnii  Taubstummer 
müduila  Frau,  Ehefrau;  auch  miiwinna 
inudälla 
muddere  mehr 

» kwa  mehr  als 
müdeke  freigebig 
inudeke  Ladestock 
inudessi  Lügner 
iniidil>afti  Taillier 

miidote(suah.  doti)=8  Unterarmlänger. 
müemi  Betrüger 
müena  Loch 
müenda  Tuch 

Die  Bezeichnungen  für  die  ver- 
schiedenen im  Handel  vorkommen- 
den Stoffe  sind: 

müenda  mütitu  ein  kaniki  Stoff 
> müero  (suali.  baffta) 
weisse  Stoffe 
munya  läugali 
muläya 
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sftwägira  (suaii.  subaliia)  Kutch-  j 

Tilchcr  I 

böla  (suah.  kitainbi  bura) 
kitambi  (siiab.  kitambi) 
kikoye  (suah.  kikoi)  Lendentiich 
to.ssiri  (suah.  suri)  Kopftuch 
lüso  buntgedrucktes  Tucli  j 

süfi  Wolltucli  . 

pemba  moto  rotlies  Tuch 
singnpatti  (suali.  beiidera)  , 

mballawäsi  I 

söinba  j 

kungnrn(suah.kunguru)  Imitation  ' 
von  Maskat- Tadiern 
sirira 

kikingerigitti 

memheye  (suah.  kaniki  ya  Me- 1 
inbei) 

uiflcnya  und  münya  besitzend,  Be- 
sitzer I 

inüiiya  finu  fiölnfu  reich 
inünya  furdirn  eitler  Mensch 
inunyäfwi  ergraut 
nmnyäkulla  akalli  Mensch  mit 
schlechtem  Charakter 
müenya  kiigulla  Käufer 

müenva  kn  gnlläiina  1 ,,  , , 

‘ _ (V  <>rkaufer 
muenya  ku-guza  \ 

mflenya  kn-häla  Krbe 

mdenya  ku-hirimisa  Lohngeber, 

.Arbeitgeber 

müenya  ku-höngola  Schreiner 
mücnyitukyä  syphilitisch 
• müenya  ki.äga  A'erschwendcr 
müenya  kibübwi  taulistuinm 
mnnya  kikopö  einäugig 
müenya  kipata  aussätzig 
müenya  kitewe  gelähmt  (Bein) 
inünya  kiwindi  einarmig,  ein- 
händig 

müenya  ku-himulira  Vermittler, 
Versöhner 

müenya  libis.sa  epileptisch 

inüenva  likäla  1 , , . 

_ , 1 pockennarliig 

munyikala  t * 

müenya  ku  löngolla  Bote 


münya  ludüdi  hinkend 
müenya  lühugüha  aussätzig.  Krätze 
müenya  luivu  vernünftig 
münya  lükolo  Schwester,  Bruder, 
Verwandter 

münya  lukwäle  vcn-fickt 
inünya  kulülia  Hirt 
mflenya  lüpowa  dumm 
inünya  liLs.sale  Freund 
mflenya  lütogo  Fcin.schmiNrker 
muenya.  luwiro  Deserteur 
müenya  mabütu  betrunken 
müenya  matiedii  verkrüppelt 
müenya  makotiiägo  (suah.  India) 
aussätzig 

münya  mäle  wohlhabend 
münya  malezo  schielend 
müenya  tiiügodä  Amt 
müenya  mitala  Mann , der  meh- 
rere Frauen  hat 
müenya  müliängo  Thürsteher 
mflenya  müägo  Fresser 
müenya  müh  weh  we  feig 
müenya  inütima  inüerti  Mensch 
mit  gutem  Charakter  (wörtl. 
mit  weisseni  Herzen) 
münya  niüansa  .Aufseher 
münyindolo  .Sclavenbesitzer 
müenya  iigäla  (suah.  mweiiyi  pe- 
po)  vom  Teufel  liesesseii 
münya  iigazi  Karawanenföhrer 
(wörtl.  Besitzer  this  AVeges) 
münya  iigegi  Link.ser 
münya  ilginna  freier  Mann  (wörtl. 

Besitzer  einer  Mutter) 
münya  nöugwa  Gläubiger 
müiiyolesi  Amme 
müenyi  rissi  Quälgeist 
münya  rüdali  kräftig,  stark,  tlink 
münya  n'idaina  widerspenstig 
müenya  ku-semwra  vergesslich 
müenya  tiillo  nzölofii  Schläfej 
müönya  uliöllo  Kind,  das  mit 
Zähnen  zur  Welt  kommt 
müenya  ülowa  aussätzig  (suah. 
ukonia) 
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mi)("nya  iitwa  die  erste  recht-  j 
inSssi^e  Frau  (wortl.  Besitzerin  ^ 
der  Herrschaft)  i 

iniinyawmge  Sclave  . 

inunyawinge  inulnnza  Sclavin 
miinyawinge  nuiköainissi  Sclaven- 
junge  , 

niüenya  wivu  faul  1 

inunyiyöyo  Stotterer  | 

inuiyangu  mein  Freund  (aus  mu-  j 
nya  wangu  zusainmengezogen)  | 
muezi  Mond,  Monat 

• mbonyagangu  Neumond 

» miikömmi  Vollmond 

• kukäiige  Halbmond  I 

• kupändwe  abnehmendes  Viertel , 
muffi  Nachbar 

inufTugwa  Händler  1 

mönmba  Leichnam  | 

möfuguU)  Blasebalg 
mfifuimi  dager  1 

mufwu  Dorn 

mufwisa  todtgeliorenes  Kind  • 

imlgfduhva  Kriegsgefangener 
mügüinba  Planke,  Brett 

• grta  lussito  Sperrbalken 
mügnsi  Säufer 

mugatu  fatd  ' 

inugätti  mu  innerhalb 
mägiyu  armer  'IVopf  | 

inügenzi  Fremder 

imigingi  Bett  der  Vornehmen  ! 

niugoda  Baum 

Bezeichnungen  für  Bäume  und 
Sträucher  sind:  mjM'inbeza, 

insömbe,  mpntitawehe,  mköndo,  j 
iimssnssati,  muffudii,  miihuwesa, 
miikwäte,  mikwe,  mpäteläwe,  | 
miyöinlfo,  inirängali,  mrtfümbi,  | 
migcgere,  missada,  missTilala, 
mukalälla,  inuhererä,  mupdku- 
Io,  mpuirdu.  mululüssa,  imlbiki,  | 
uiiipingo,  mifolü,  mitfindwa, , 
mitowo,  inhoDgole,  inuwenge 
m«idäissa,im'igöla,  mhwerewere, 
nipoirdo 


-a  miigoda  hölzern 
miigoda  inulügi  Baum,  der  keine 
Früchte  bringt 
mügoda  gupe  fnichttragend 
inügoda  Arznei 

mügögollo  alter  Mann  und  alte  Frau 
inugöha  Speer 
mügongo  Rucken 
ku  mügöiigo  ku  hinter 
mügöngo  giia  kihiiubi  Messerrücken 
mügönni  . 

muenya  ku-gonnn  na  J Ehebrecher 
wadalla  ' 

miigi'illufu  Wahnsinniger 
mügümba  Früligebiu*t 
mügünda  Ptlanzung 
müliägawofii  Geizhals,  der  seinen  Mit- 
menschen keinen  Bissen  Essen  ab- 
giebt 

mühagüsi  ein  wählerischer  Mensch 

mühäliiwa  Stiefvater 

inöhäwi  Zauberer,  Wahi*sager 

müh^h^  (inuhähä  gespr.)  der  Mhche 

inüh^igo  lustig,  Spiel 

möhlngo  Ebenholz 

inühinza  junges  Mädchen 

mühizi  Dieb 

mühöfu  Strafe 

inühüinaküngi  Volksstamm 

Stämme  der  Waliehe  sind:  Wi- 
rongo,  Wassüngwa,  Wazalii- 
länga,  Wafuägi,  Wabenna,  Wa- 
kinga,  Wapoina,  Wapängwa, 
Wanyamadibini,  ^\^^ole,  Wate- 
mikwiri,  Wnnyemäge,  Wässa- 
galla,  Wakina  inbeyira,  Wanya 
ndewirwa , Wakina  kalinga, 
Wenya  inirünsi,  Wenya  inda- 
hira,  Wanya  ingowdra,  Wakina 
kikwäle,  Wanya  mkalnlla.  Was- 
säwirä,  Wakinamanga,  Wenya 
ngoude,  Wenya  malinyi,  Wi- 
konde,  Wanyikerawugi,  Wa- 
inanga 

mühöimni  FettbuckeJ  des  Rindviehs 
miihongözi  Sclireincr 
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nn'ihoii^ozi 


wa 


mikiule  ^ 
uliäga  I 


Schreiner, 
der  Betten 
anfertigt 


nnlhuzi  Briilie  I 

imiigi'mni  (pl.  wiganni)  Wittwe  ! 

mrumi  Geizhals 

inftimirizi  Aufseher  (wortl.  der  dabei 
stehende) 

iniiina  Mauseloch  i 

im'iiynngu  mein  Freund;  imiiyako,  I 
muiyakwe  u.  s.  w. 
niükäniini  Speerträger,  Krieger 
imikämire  Verstopfung  ! 

im'ikandälla  Schwert 
mrtkatufu  ein  schweigsamer  Mensch  j 
miikgka  Matte 

iimkekera  gha  inukogaUferdes Flusses 
iiiukiinnno  Vorbereitung 

• güa  watawänga  Kriegs- 


wie  theuer 


rustling 

inukiinbissi  Deserteur 
niukira  Schwanz 
innkoga  Fluss 

muköno  Maass,  vom  Kllbogen  bis  zur 
Fingerspitze 
mikono  giringa 
mnpesa  galinga 
niukiiainissi  Junge 

nmkusole  (suah.  nichele)  enthülster 
Reis 

mükwafi  Händler,  Kaufmann 

niitlainu  Freund,  Gefährte 

inuleiimm  drücken,  zu  schwer  sein 

nn’ibängo  Thür 

mülika  leuchten 

iiuiliino  Arbeit,  Feldarbeit 

iniilla  Nase 

mulli  Fresser 

nu'iUolesi  Wärter 

mülotiio  Mund,  Lippe,  Öffnung 

• güa  pakianya  Oberlippe 

• güa  ajjanye  Unterlippe 

• güa  ndege  Schnabel 

mulöngosi  der  an  erster  Stelle  stehende 
mülonzi  Schwätzer,  Lügner,  unzuver- 

läsvsig 


inülossi  Wahi'sager 

inülüngu  Gott 

inümözi  Barbier 

münäla  Fusstritt 

inünego  Wasserlöfiel 

inüngerösa  i ... 

” } Mann,  hhemann 

inungosi  ' 

inungira  kurzes  Hemd  (der  Eingebo- 
renen) 

inungüffu  Messing 
mungünga  Hebamme 
imin^'ingunb  habgierig 
iniinsägira  (pl.  wassägira)  ünterhäupt- 
ling 

im1mi  (pl.  wämi)  Mensch 
« imiero  Weisser 

• iniititu  .Schwarzer 

infiniiriga  Wache 

im’inyolölo  Kette  (der  Gefangenen) 
iniinyi  (snah.  nichaiia)  Tag 
im'ipolya  güa  risuki  Wachs 
im'ipuwa  Duinmkopf 
niürün/.i  Itambii.s 

müsansi  (von  sanga  iigalli)  Koch 
müsindo  Knall,  Geräusch 
mü.singa  Kanone 
im’isafiri  Reisender 
inii.ssagäiniiio  Kis.sen 
müssale  Hunger,  Hungersnoth 
inrtssenga  Tranertuch  (nm  Kopf  oder 
Brust  getragen) 
inrt.ssere  Reisstaude 
iniissifii  (suah.)  Loh 
müssitu  Wald 
inussoiuali  Nagel 

niüssongo  Eiseiischaft  des  Speei'es 
mfisüngu  Europäer 
inüsvvägi  Zahnbürste  von  den  Zweigen 
des  muswägi  - Baumes 
müswaheli  der  KQstcnniann 
inütäffi  Mattenflechter 
mütämhale  wa  mfitwa  die  Grossen 
des  Sultans 
mütäminüa  Kranke 
inütegulo  Last 
inütela  HolzlöfTel 
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mutera  Ruder 

muteressi  (voii  tereka  Reis  koclien) 
Koch  ' 

miituna  Herz 
mutossi  Schneider 
muttlndwa  'Fomate 
nmtmvangu  Morserstosscr 
nnltwa  und  inutuwe  Kopf.  Häuptling 
miitwa  mukwawa  Sultan  ' 

inutuwe  gwangii  gu-i-wawa  ich  habe 
Kopfschmerzen 
iniiuwizi  Schröpfer 
miiwäfi  Schuster 

iimwüha  Mann  in  mittleren  Jahren 
inüwämba  kleine  rothe  Ameise 
miiwända  Speerträger 
inüwinna  erwachsenes  Mädchen 
inüwiri  Körper 
inuwüfi  Töpfer 
inüwuya  reinlicher  M. 
inüyende  (pl.  wende)  Freundin 
müyeya  Kuhglocke 

N. 

na  und,  mit 
näküfu  mager 

näkiene  (wörtl.  na-ki-wene  ich  sehe  es) 
wirklich 

nandalla  (pl.  matandalla)  Bohne 
nani  wer 

nansa  vei-w  üsten,  zerstören 

naitibi  so 

nawa  nblecken 

ndn  / 

ndäla( 

hdafi  Augapfel 

ndäte  ya  säyo  Pack  Tabak 

ndatu  Schuh 

ndauli?  was?  warum?  wie? 
ndege  Vogel 

Grössere  Vogelarten  sind:  itu- 
inbiisi,  sumussi,  kikwängala. 
nyakiheina,  nändala,  mualäla. 
mlcodire,  kibakusse,  ningallu» 
ngwäda,  mällufi,  kuIlukuUu, 
ndudumissi 


Kleinere  Vögel  heissen:  tundulu, 
kihöna,  iigwale.  kihiw’a.  ki- 
höde,  ngwende,  sweswe,  ngä- 
liga,  kidumbalukolu,  fimirn‘ 
ndeina  nein,  in  der  Bedeutung:  nein, 
ich  will  nicht 

ndeinl)cra  (pl.  madembera)  Fahne 
ndeinbüe  Klephant 
lidera  (pl.  inädera)  Ader,  Wurzel 
ndete;  i-na  ndele  er  zittert 
ndevu  (pl.  nialevu)  Bart 
I ndönya  Regen 
I ndönya  i-nyululla  es  regnet 
I nundulu  Giraffe 
ndu.ssi  Trommel,  Tanz,  Spiel 
nega  lulenga  Wasser  holen 
neue  ich 
ncnguni  heute 
neniila  heriinternebiiien 
I • mitcgulo  Lasten  ablegen 
I ligadu  Krabbe 
Mj^lla  Wind,  Kälte 

• l>üser  Geist 

I ngambagwa  (senga)  männliches  Thier 
. ngambi  Lager 

ngänga  (pl.  makanga)  Perlhuhn 
n^äiigakä  Rost,  Schimmel 
n^insi  Mauer  des  Hauses 
ngätaba  versuchen 
ngäzi  (pl.  magazi)  Weg 

• enya  rnnlckänno  Seitenweg 
: iigciie  eben,  gleich 

ngengenälla  vei*doiTen 
ngenyasä  zeiiiialmen 
ngeru  Durst 
ngesc  Kalk 

ligeti  (pl.  mägeti)  .\ugenwimper 
righondo  Krieg 
ngi  (pl.  magi)  Skorpion 
! ngingo  (pl.  makingo)  Fell 
1 nginna  (pl.  manginna)  seine  Mutter 
nginna  ku  niitala  Stiefmutter 
i ngirri  (pl.  magirri)  Wildschwein 
ngoda  Hiebe,  Schläge 
i ngöko  wildes  Thier 
! ngollü  (pl.  mnköUo)  Schaf 


Digitized  by  Google 


234 


Vklten:  Die  Sprache  der  Wahche. 


ngongömmi  Haarhtisch  des  Zauberers 
als  Zaul>crstab  I 

i^ot^onna  abtiagen  I 

ngongone;  iiiumi  uyo  a-ngoi^one  er  | 

ist  durch  KrankJitüt  geschwäciit  ! 

n^öngunäla  zittern  | 

ngöngwa  Kiesel,  Sleinchen  ; 

ngdwo  Banane  | 

ligozwi  das  Knacken  d(?r  Finger 
ngufi  (pl.  inagiifi)  Augenbraue  ! 

nguku  (pl.  makuku)  Hulin 
ugunda  (pl.  magiinda)  Taube 
ngunguni  (pl.  makunguni)  Wanze 
ngiuva  ya  senga  i Leder,  das  von 
» » ngoUo  ( alten  Leuten 

und  Sclaven  iimgebundcn  wird,  um 
sich  darauf  zu  .setzen 
ngwäda  junges  Kalb  I 

ngvvcinbe  Schild  j 

niata  heranscbleiclien , herankonimen  | 
niazi  (pl.  inahazi)  Fliege  1 

niheiigera  zusaminenrollen  ' 

nihessigo  kleines  Beil  i 

ninira  nachfolgeii 

niri  wann  | 

nkedeke  (pl.  inakedeke)  kleine  Affenart 
nofu  schon,  gesund  \ 

nonöra  kü.ssen 

nongwa  strafen  ; 

noiigwc;  inuim  uyo  i-na  nongwe  die- 
ser Mann  ist  verschuldet 
nono  süss;  .si  kinono  sauer 
nsagälla  (pl.  von  lusagalla)  Brennholz  < 
nsalla  ) Hunger;  nene  i - wawinsalla 
in.salla  ) ich  bin  hungrig  | 

nsangiko  (pl.  mangiko)  Dach 
uscgiiuinbi  Hyäne 
nsenga  (pl.  nmsenga)  Bau 
nsigi  Heuschrecke 

lisissi  Flechtwerk  j 

nsogöllo  Hahn  ; 

lisoka  (pl.  innyoka)  Schlange  j 

Einzelne  Scldangenarten  .sind: 
nyaluini,  iiimlälwe,  fuira,  ipo- | 
ma,  kivssngalla,  ngulükira,  mu-  I 
hnndu,  inyato,  finya  uUmi  I 


nsügu  Enlnu-ss 
nsnguni  Moskito 
hsuki  Biene 

hsupa  (pl.  mä.supa)  Flasche 
mnnbula  (pl.  inatuinbula)  Lunge 
nunga  riechen 

• kianängifii  übel  riechen 

• fiwi  stinken 
nhnguno  reif 
iifingwe  Nebel,  Than 
nussa  an  etwas  riechen 
nyakwiwana  Spiegel 
nyahilla  aus  einander  ziehen 

• kigeke  Messiiigdralit  gerade 
biegen 

nyälulirö  oberer  Stein  beim  Mahlen 
von  Geti*eide 
nyainma  Fleisch,  Thier 
nyainuia  ya  inu  kaye  Hausthier 
nyainiiia  ya  ngöko  wildes  Thier 
nyiimiiibato  Zange 
nyända  Hütte 
nyänya  brennen,  rösten 

• nyamina  niu  moto  Fleisch 
rösten 

nyänya  soinba  Fisch  braten 
nyarüpnla  Löwe 
nyassata  böse  braune  Ameise 
nyatJige  leise 

nyehe  spitz,  schmal,  schlank 
nytike  ipa  von  hier  bis 
nycngcra  likongo  Wunde  verbinden 
• iniigüha  SjM’cr  umvrickeln 
(mit  Draht) 

nyengcre  ya  hüte  Gewelirlauf 
nyengo  (pl.  inahcngo  und  nyengo) 
Sichel 

nyenyu,  nyenye  ihr 

nyenyessi  (pl,  mahenyessi)  Stern 

nyeregenda  kitzeln 

nyiaii  (pl.  manyiau)  Katze 

nyoko  deine  Mutter 

nyölofu  viel 

nyonga  drehen,  auspressen 
nyöwe  (pl.  inanyöwe)  Nagel 
nyüa  tiinken 
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nyü^a  tränken 

nyuh'illa  luleiiga  lila  ndönya  Regen- 
wasser auffangen 
nyuniba  HaiLs 

• ya  iröiigo  Lehinhaus 

• • issoli  Grashutte 


o. 

ögo  ja  doch,  ja  wohl 
öiigolla  nyowe  Nägel  schneiden 
dgolla  ngingo  Fell  zurecht  schneiden 
-ölofu  viele 
ungainma  schaukeln 
dpa  binden,  schnüren,  fesseln 
• nsagnlla  Brennholz  in  Bündel 
binden 

opdlla  auszielien  (Kleider) 


P. 

pa  geben 
pabäte  eckig 

])Hgäta  auf  den  Schooss  nehmen 

P" (zwischen 
■ ya) 

pakiänya  pa  auf 
päkird  Nacht 
pahi  da,  dort 
pallä  schaiTeii 
pälulü  übcrribermorgen 
panialengo  Fettpolster 
painassi  siiiiüko  Mitternacht. 
p.aniliere  pa  hinter 
päniihc  Ab<md 
paniiräo  morgens  früli 
pamriände  dann,  nacliiier 
painiii  na  zusammen  mit 
pana  na  iiuinäla  Fusstritt  geben,  aus- 
schlagen 

pändulassä  springen 
panga  gesund 
{)änu  Ort,  Stelle 
päno  pa  an  Stelle  von 
{>Snyi  Fussboden 
• pa  unter 

pape  (pl.  wapa{)c)  Grossmutter 
{mta  abstauben 


päwukya  übermorgen 
päyakwe  andeniwo 
pefu  leicht 

pekeha  moto  Feuer  durch  Reibung 
erzeugen 

pekeränna  nnifuta  einander  mit  Ol 
einreiben 

peiTga  sich  schneuzen 
|>enya  durchgucken 
pepa  säyo  rauchen 
I pera  Jemand  geben,  schenken 
I peruka  wehen 

periila  moto  ausgehen  (vom  Feuer), 
piä  verbrühen 
pifTii  nmthig,  tleissig 
' piga  machen,  tlum 
; • kipigd  arbeiten 

1 |)ilipili  Pfeffer 
{ pima  muenda  Stoff  abniessen 
' j)imaiina  kiliö  den  Trägern  u.  s.  w. 

Lebensmittel  als  Vorschuss  geben 
])inga  halbvüll  sein 
; pipi  nahe 

: ■ P“inal,ebei 

I ■ »a) 

I pira  kiranibele  rückwärts  gehen 
; pinga  issingo  Hals  abschneiden 
] piriina  umgeben 

! piriiga  zurückgehen,  zurückkehren 
pirula  zurückbringen 
pitula  iimdrehen 

piüba  erkranken  (vom  Sultan  gesagt); 
Mkwawa  Mahinya  a-piüfire  der 
Sultan  M.  ist  erkrankt 
piüfyä  kiäkulyä  SpeLsen  aufwärinen 
: pogä  ausblasen 

poka  na  riidali  mit  Gewalt  nehmen, 
I rauben 
j)dkcrä  bekommen 
1 pdllulä  Schlinge,  machen 
I ponä  gesunden 
j pönda  kiüma  schmieden 
^ pongo  Ziegenbock 
i pdngolä  eingiessen 
: pongülla  blühen  (vom  Getreide  gesagt) 
i pücpa  leise  sprechen,  tUistern 
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pugn  fächeln 

ptii^ln^a  ohrfeijien 

puitula  inoto  Feuer  anhla.sen 

pula  bekommen 

pulikn  hureti 

pulikisa  horchen 

piilikisa  lukani  Naciiricht  einholen 

puiiilla  spitzen 

pulliisa  einfadeln 

piindula  schiessen 

pupüma  zappeln 

puta  umblasen 

piiwn  dumm 

pyä  neu»  friscli 

R. 

rinjanna  einander  gleich  sein 
rutira  übeiirefTen 


s. 

sabuni  (stiah.)  Seife 
safari  (siiaii.)  Reise»  Karawane 
safwa  Wade 
süga  suchen 
sania  aufiu'ben 
snnga  itgalli  Brei  kochen 
sangasanga  iniiüna  Kind  einschläfern 
sapa  hinzuzählen 
snssingnnna  einander  verwickeln 
sätira  itinga  na  inifwa  Lager  mit  Dor* 
nen  umgeben 

säu  janklopfen  und  »herein«  rufen, 
säwu  \ entspreclicnd  dem  suah.  hodi 
und  qaribu 

sawa  sajTimeln , aufheben 
säyu  Tabak 

scgämtiia  auf  der  Erde  sitzen  (ein 
Knie  hochnehmen) 
semino  (pl.  maseinino)  Säge 
scinw'a  vergessen 
senda  gefallen 
senga  Rindvieh 
seligere  Zebra 
serescre  Spreu 
scssamo  fett 

sessena  na  lungo  wannen 


sigalla  verbrauchen 
sikirä  Stirn  nusrasiren 
sikirö  Büffel  (weibl.) 
simbola  ansehen 
sinda  warten 

sindira  auf  Jemand  warten,  bewachen 
sindiki)  begleiten,  Jemand  hinbringen 
i sindikn  ugnlli  zum  Brei  einladen 
sindira  zusaminmdrücken,  festtreten 
; sindirisä  beendigen 
j singänno  Nadel 
sinir^asa  Stirn  runzeln 
; sinissä  zuwinketi 
I sinissirä  Jemand  zunicken 
* sinsa  fertig  sein 

! sinya  Wink  mit  den  Augen  geben 
I sirä  im  Stich  lassen 
j siribüka  wieder  zu  sich  komn.en 
sirika  zu  Boden  schlagen,  erschlagen 
' sirissa  sich  verstellen 
I sissa  fibrig  lassen 
sissiimi  kalt  (von  Speisen) 
sissinaza  einsclilafen 
sissinisa  iniho  Augen  schliessen 
^ situ  versperren 
siwä  zustopfen 
I soköma  krumm  sitzen 
i sola  misshandeln 
somba  Fisch 

Fische:  ngodbwi,  maküiiibulo, 

likoga,  küngiro,  ngongonyo, 
ndenya 

somola  senga  Vieh  austreiben 
■ sona  Richtung  angeheii,  zielen 
sopä  eingiessen,  hineinthun 
I sdpa  hüte  laden  (Gewehr) 
sdpa  lumcmme  voll  füllen 
i sopega  Hemd  (zur  Eitle  reichend) 

I söpera  hüte  für  Jemand  Flinte  laden 
sopera  kaye  Stadt  in  Brand  stecken 
sdpei*a  moto  Feuer  anlegen 
sopera  säyo  anrauchen 
sossöli  Laus 

sota  untergehen;  lizowa  li>sota  Sonne 
gellt  unter 

Süwira  sich  gewöhnen(?) 
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subulla  reiben 

silgi'i  verständig,  schlau,  listig 

sCika  bitten,  betteln 

suzA  Jemand  veranlassen  zu  bitten 

sukusiilln  gurgeln 

sumbirira  springen 

sfime  billig(?) 

siimuli  leer 

siinüka  verstauchen 

snnsa  wedeln,  schaukeln 

snpa  Athein  holen,  ausruhen,  seufzen. 

Halt  machen 
sutini  Zurückbleiben 
swe  nur  (wird  nachgestellt,  z.B.nyama 
swe  nur  Fleisch) 

swera  (suali.  bassi)  genug,  basta,  es 
genügt 

T. 

tnfunga  kauen 
taga  wegwerfen 

taga  mitegulo  Lasten  wegrverfen 
taga  müfiinba  begraben,  d.  h.  den 
Leichnam  wegwerfen 
tnllamu  schwierig 
talnssü  (mienda)  ausgefranst  sein 
tali  lang,  gross 
taina  brüllen  (Vieh) 
tainbnla  kriechen 
täinbalissa  Heine  ausstrecken 
Uiinbika  Fest  feiern 
tainiya  Kranke  pÜegen 
taininüa  krank 
tnndi  erst,  nur,  doch 
tandika  uln^ga  Bett  decken 
tanga  treffen 

tanganna  / einander  treffen,  be- 
tangannisa  i gegnen 
tnwa  inükeka  Matte  liechten 
tawola  .Abgabe  zalilen  und  (dadurch) 
FrlaubriLss  erhalten  (durch’s  Land 
zu  ziehen) 

trga  Falle  legen , einfangen 
tegnnna  neben  einander  gehen 
tegula  tragen 

tekainirä  überfallen,  überraschen 


I tema  schneiden,  einschneiden 
I tema  liissale  Freundschaft  schliessen 
teina  niäge  (mäge)  Stamineszeichen 
einbrennen 

tTmasa  nyanuna  Fleisch  schneiden 
teinba  Hühnchen 

, tenga  innfigä  Feuerplatz  hcrrichten 
I ten.si  tüchtig 

trntulä  lihrina  Zelt  abbrechen 
tereka  kochen 

tereka  pa  moto  auf’s  Feuer  setzen 
' tcrula  lliehen  (alles  wegwerfend) 

' tetera  gackern 
tika  sagen,  wollen 
I tikira  antworten 

j tinnasa  sich  unterhalten,  Märchen  er- 
zählen 
tita  rütudn 

' titu  schwarz,  dunkel 
tiwä  liechten  (mit  drei  Strängen) 
toga  werfen 
togisa  zu  werfen 
töla  nehmen,  holen,  halten 
: tösa  werfen,  abwerfen 
tosa  rnügoha  Speer  werfen 
totorola  auftrennen 
towä  schlagen,  züclitigen 
' towa  hüte  schiessen 

towa  litünii  ) , 

, .}  Irommel  schlagen 

tow  indiissi  ) ® 

I tow  a luluzi  pfeifen 
I towa  müyeya  schellen 
i low  a müsinga  Kanone  nbschiessen 
towa  iigöngo  in  die  Hände  klatschen 
towerera  hämmern 

i towesa  mu  lulenga  in's  Wasser  w-erfen 
tugt’itira  schwitzen 

‘ tuhumblka  in  die  Hohe  hängen , auf- 
hängen 

tuhüngulla  heruuternehinen,  henmter- 
lassen 

tula  wegrennen 
tiillo  Schlaf 
tuina  schicken 
I tumbika  Jemand  hängen 
i tumbira  hin-  und  herschw'anken 
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tuna  anschwellen 
tungunii  fertig,  reif 
tii5isa  mit  Schlägen  iiiisshamlein 
tutögoli  ganr.  dünnes  Reisig 
twangn  ku  Mehl  stampfen 
tuiwiira  untergehen,  versinken,  ken- 
tern 

U, 

uhäga  dicke  Suppe 
iideke  Freigebigkeit 
udessi  Lhge 
iidihnfTu  Taubheit 
udiidi  Feuchtigkeit 
iidödo  Kindheit,  Jugend 
udugifu  Stumpfheit 
udugirro  Ende 
udütu  Korpulenz 
nero  Helligkeit 
ufltikvi  Morgendämmerung 
iifiipi  Kurze,  Breite 
ug/illi  Brei 

iiganga  (suah.)  Arzenei,  Zaubertrank 
ugäyii  Armutli 
ugäzu  Breite 
iigi  scharf,  s])itz 

ugimhi  {suah.  pombe)  Gerstenbier 
ugogollo  Altar 

uguzi  uknngafu  theiier(?),  z.  B.:  kihimbi 
hiki  ugtizi  ukängafu  dies  Messer 
ist  theuer  (wurtl.  harter  Verkauf) 
uhuga  (pl.  maliäga  und  nyäga)  Bett 
uhangalla  Noth 
uliiinbwa  Gral)en 
uhwehwe  Feigheit 
uimi  Geiz 

uina  (pl.  mina)  Fallgrube 
ukälawa  Kreits  (Krankheit) 
ukälli  Strenge 
ukangafu  Schwierigkeit 
ukäta  eine  Hirseart 
ukatafu  Schweigsamkeit 
ukavii  Trockenheit 
ukomrai  Grosse 
uku  dort 

uko  na  uko  hier  und  da,  hin  und  her 


ulasi  berauschendes  Geti^k 
ulimbo  Vogellfim 
! nlowa  (suah.  ukuma)  Aussatz 
umo  hier  hinein , hier  drin 
unenge  Zwicke  arn  Speer 
I uiigorbtims  Gemuth 
, unyehe  Schlankheit 
I iijK'iiiha  (suah.  matama)  Negerhirse 
uptfTu  Fleiss 
I upinde  Bogen 
I üpolo  Mehlbrei 
j iipiiwa  Dummheit 
I iissiho  Schweif 
I üsso  Gesicht 
usugu  Schlauheit 

ussfilya  wa  ndege  Vogelnest  (aus  Erde 
utäli  Länge,  Grösse 
I iitammua  Krankheit 
I utitu  Scliwai*ze,  Dunkelheit 
j uvika  na  kipemhe  schropfen 
I liwiiina  Mannbarkeit 
; fiya  senga  Vieh  heimtreiben 
I uzera  wissen,  können 

V, 

i "!!!  \ auzielien 

vuala  ^ 

I väla  kireinha  Turban  wickeln 

I 

I wafu  Schmutz 
! waga  bellen 

I wainga  Krieger  des  stehenden  Heeres 
' wälla  zählen,  rechnen 
I wollekä  verlassen 

' wamhn  ugingo  Trommelfell  aufziehen 
wämbiila  ngingo  Trommelfell  abnehmen 
I wanangifu  Schlechtigkeit 
wandikn  mäziwa  Milch  in  Töpfen  auf- 
! stellen 

! wängufye  1 schnell,  beeile  dich,  be- 
» wängufyäge  I eilt  euch 
I wassamula  niesen 

I wasso  wa  ndege  Vogelnest  aus  Gras 
j u.  s.  w. 
wawa  schmerzen 
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wawo,  iwa,  iwo  sie 

wayayuDa  ^älinen 

wega  grosse  Axt 

wegälla  Kind  iin  Tucli  tragen 

wehera  atluncn  ^ 

weinba  weinen 

wenda,  enda  und  yenda  lieben,  wün- 
sclieii,  wollen 

wensägira  \ wa  kaye  Stadtalteste, 
wassagira  / Unterbüiiptlinge  des 
Landes 

wenya  wendanni  Zwillinge 

wereka  bllihen 

wewe,  bewe  du 

wiäla  pllanzen,  säen 

widaba  leben 

wifu  Faulheit 

wiga  krähen 

wika  mugatti  hineinlegcn 
wika  inu  kipogo  in\s  Boot  laden 
wikasa  pa  aufladen 
wikirirä  nsagnila  Hreniiholz  auflegen, 
zureclitlegen,  anzfinden 
wima  warten 
winna  erwachsen 
winula  holen 

wipa  überlegen,  nachdenkcn 
-wiri-datu  einige 
wisa  suchen 
wisula  finden 
wivu  Faulheit 

woka  aufstehen,  Weggehen,  abreisen 
wbna  sehen 

wbna  inyoni  sich  schämen 
wonanna  einander  sehen,  treffen 
woneka  sichtbar  sein 
wongöngo  üehirn 
wöpä  fesseln,  zubinden 
wbpn  init^ulü  Lasten  fertig  machen 
wöpn  kitnmbala  ein  Tuch  uinbindcn 
wovu  schlecht,  verdorben 
woza  verderben  (von  Speisen) 
wubito  Ausgang 


' wufupi  Kürze 
wügi  Schneide,  Spitze 
wuhawi  Zauberei 
piga  wuhawi  Zauberei  treiben 
wuhumo  Abgang,  Weggang 
I wuira  wiederholt  rufen 
, wuki  wa  Dsuki  Honig 
wulloga  todten 
' wülungu  rund 
wulüwa  (pl.  inalüwa)  Blume 
^ wunängifu  Schlechtigkeit 
t wünofii  Schönheit 
I wiinono  Süssigkeit 
I wunüngo  Geruch 
I wunyonge  Gewinde,  Scliraube 
I wupefu  leichtes  Gewicht,  Leichtigkeit 
i wiipiffii  Fleiss,  Ausdauer,  Muth 
I wiisse  Mehl 
wutäli  I>änge 
wuwiya  Neuheit,  Frische 
wuza  fragen 
wuzitu  Schwere 

Y. 

I ynga  verlieren 
i - yagwe  ein  Anderer 
yapa  machen,  in  Ordnung  hringen 
yapisa  ausbessern  lassen 
yassa  fehlen,  verloren  gehen 
yawa  aushel>en  (Erde) 

' yiwaga  l>ellen 
yowa  meine  Mutter 
yugirra  wanken,  wehen,  llattcrn 
I yülino  sofort,  jetzt 
lyuyu,  uyu  er 
l' 

z. 

za  kommen 
I zeiiga  bauen 

zenga  inatinga  Lager  ‘aufschlagen 
zeinula  hauen 

zima  moto  Feuer  auslöschen 
zito  schw’cr 
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Fraiiennamen  der 
Wall  ehe. 
Fahirinyi 
Unllnhomha 
Gamiiinlwe 
GauiüäU  ukiwa 
Gangasi  hawirüa 
Gapiriine 
Häwangötuä 
HekerSnofu 
Ingirötüa 
KainhäH 
Kawaltiga 
K täkmnönye 
Kimissiku 
Kinibirä  fftUe 
Kulira  kotfia 
Kussira 
Feka  yowage 
Liwninala 
Malekera 
Mnlingamäne 
Manigoha 
Mawanda  mah^i 
Melanie  h'lseini 
Melosfitüa 
Mgönsu  tengule 
Molösutangu 
Mpönda 
M üäga 
Mul>ena 

Mhllwa  iimänga 
Mugiiia  uiagöha 
Mugonsa  wann 
Mugongirülila 
Mugoiisütüa 
Miihainhoteini 
lUuhänsodinde 
Miihänyiitaw.anga 
Miiidatc 
^luka  mikotüa 
Mnköwa 

Mükowira  niagöha 
Mukowirutanga 
Muliimhe  niagöha 
Miipiri  nintiiä 


Musaiml  hemla 
MuUlno  kiifiia 
Miitolötün 
Miitima  gusslwöla 
Mütüa  miRMiya  mäge 
Mfitua  muenya  wSnu 
Miitha  imianya  magöha 
Mutua  sejisalö 
Semuawa 
Seiiga  yavvene 
Sewague 
. Simimeni 
Sirunguya 
üdäwa 
Wawanda 

Wiiganga  sina  makoli 
Wuki  wiköko 
Wutuwa  wiiimba 
Whtuwa  nlagenda 

Mannernamen. 
Falingöinola 
Fnlirn  kunulände 
IrainUika 
Kainala  ngombe 
Kanyninala 
Kati'illi 

Kawira  inanduona 
Kintingule 

Kiwanga  pale  mütüa 
Kiilihaiiiuke 
Ligüngire 
' Limeinballafu 
I Limimgrinda 
I Madanda 
Makakawo 
I Maknpa 
j Makingfimbi 
’ Mnkiköti 
1 Makiyömbüe 
Malinda 
’ Alanninalinda 
I Mannnitawaugu 
I Massänya 
1 Mhaiiga  sikümulia 


Mgnliniütüa 
Mgeriinenibe 
Mguiiiahenga 
Mkaniliawänu 
Mkwekutango 
Mlöiigollera 
Moiiipönsi 
Moiidiremiili 
Mpingalitüe 
Muähisinre 
, Muaiiikiimawäna 
' Müanyainbira 
Miidniinirä 
Müdindüdüa 
Mrtenya  wahenza 
Müenyaiiofii 
Müönya  gfinguli 
Mnnyirayagüc 
I Müenya  ulainbo 
Miigendogiwa 
Muhanzawäno 
Miingeräyague 
I Miissoliwaya 
Muwinge 
] MUilloküvvega 
Ngömbewäno 
Ngädaiwa 
Nsugmnäte 
Panganiage 
I Pangamaiiga 
j Sengo 
{ Simaiinga 
■ Sülii’eniba 
Talingünga 
I Teinerawäno 
Towälnlike 
VVässenkedünda 

Kindernamen. 

Gendahera 

Imola 

Ividahi 

KiiiVohero 

Lukiiiibiru 

Maiiäli 
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Malln^A 

Niallowa 

Waiiiukrin^a 

Mälluiössa 

Nsowo  zniii^iwaila 

\Vaniuwi|iii-e 

Mievi 

WaliiiKÜ 

Wnimitlina 

Müan^ösi 

Wmiia^angc 

\Vanj;anihi 

Mueha 

Wnmjjenzi 

Waiijjflsi 

Miienya  ^allii 

Wniimansala 

\Vassöiij;üc 

Mni^önjjo 

Wamiisinnii 

Yawene 

MiiUUvotiiia 

i Wamiikamii 

Mutowt“j;a 

: Waiimkiinhie 

Miith.  d.  Sroi.  f.  Orirnl.  .Sprachen.  1KD9.  ill.  Ablli.  16 
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Rabah. 

Von  Julius  Liiteet. 


»I  ersonlivhkfitfM  iiiarhrn  die  üt*scliichtt*» ; liat  «Hesc»  Dui'tiia  für  dit*  alwntl- 
litndisi'lMMi  Staaten  nur  stdir  Urltim^,  für  lÜt*  hLstorisrlirn  Vi*r- 

nndmiiiiirii  iiii  •dunkeln  KrdtheiU  und  specieil  im  Sudan  pit  es  aKsolut. 
Gemeinsinn  und  andere  politische  'rufenden  ^ehen  dem  Neger  vollständig 
ab.  Jn  demselben  Grade,  wie  ihm  der  Bepift*  des  Staates  fremd  ist*,  er- 
mangelt er  di’s  PatriotisnuLS  und  der  dynastischen  Treue.  Ks  bleibt  ihm 
gleichgültig,  für  wen  er  frohndet,  wenn  er  es  nur  in  leidlicher  Sicherheit 
fiir  l^eib  und  Lelnm  thun  kann.  Nur  aus  diesen  Verhältnissen  heraus  wird 
CvS  erklärlich,  dass  kühne  Al»enteurer  nur  gestützt  auf  eine  über  die  Masse 
hinansragende  Intelligenz  und  Kncrgie  und  auf  eine  Handvoll  treu  ergebener 
Anliängei’  sich  miiehtige  Reiche  zusainmenerobem  und  alte  Sultanate  ül>er 
Haufen  werfen  konnten,  deren  Jahrhunderte  langer  Bestand  nur  durch  die 
gleiche  politische  vis  inertiae  der  t>enachbarlen  Staaten  möglich  war.  So  selien 
wir,  um  nur  ein  p.aar  Beispiele  anzufTdiren,  wie  zu  .\nfang  dieses  Jahrhunderus 
Otiiian  dan*  Ködio  mit, seinen  numcriseh  unendlich  schwächeren  Kiilbe  die 
gesainmten  liaussa- Staaten  eroberte  und  zum  Sultanat  Sokoto  zusaminen- 
sehweisste,  und  wie  vor  anderthalb  Jahrzelmten  der  Mahdi  sieh  die  ai*gyptisehen 
Sudnn-l*rovinzen  trotz  europäischer  Verwaltung  im  Fluge  iinterwaif.  Nun  mag 
man  freiliclj  einwenden,  dass  diese  beiden  Männer  zugleich  als  religiöse  Re- 
fonnatoren  aufgetreten  sind;  und  religiöser  Fanatismus  ist  ja  stets  ein  mächtiger 
Factor  zu  Gunsten  des  Erfolges.  .Aber  bei  Sainori,  dessen  Gefangennahme  vor 
wenigen  Wochen  die  Zeitungen  zu  melden  hatten,  war  es  lediglich  die  Macht 
der  Pei*sonliehkeit,  die  ihm,  aus  einem  Territorium  vertriel>en,  in  den  Stand 
setzte,  sich  in  kürzester  Frist  ein  neues  Doininium  von  etwa  der  Grosse 
Deutschlands  zu  erobern  und  seit  188.^  selbst  der  überlegenen  französischen 
Kriegsfiihning  mit  mehr  oder  weniger  Gluck  die  Spitze  zu  bieten*.  Und 
pei*sonlielie  'füchtigkeit  war  es  auch,  die  den  Räbali  vom  Maurei*sobn  zuin 
Sultan  dt»  mächtigen  Bormi  avanciren  Hess  und  ihn  wohl  noch  Weiteres 
hätte  vollbiingen  lassen,  wenn  nicht  das  Gift  des  Meuchelnumlers  seiner 

* Das  gilt  ja  fui-  die  Völker  des  Islams  iihcrhaupt,  insofern  sich  hci  ihnen 
der  Ik'grifl’  des  Staates  mit  dem  des  IleirsrhcrN  identifieirt.  Für  wen  e«  hierfür 
eines  Beweises  bedarf,  der  lese  hcliebige  zwanzig  Seiten  aus  Aug.  Mrdler’»  Ulam 
Bd.  II  nach;  er  wird  dann  überzeugt  sein. 

* -dan-  im  Hatissa  ist  das  arabische  -ihn-  (Sohn). 

* Vergl.  G,  A.  Krause,  Samori  in  Nr.  483  der  -Vossiselien  Zeitung-  vom 
15.  Oet.  1898. 
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Kroh«*n*rlaufl)ahn  ein  vor/eiti^es  Ziel  hätte.  Da  jjerade  in  den  letzten 

Woelien  allerhand  Nachriehten  iil)er  diesen  Mann  dnreh  die  Zeitunj;<‘n  «je- 
j;anueii  sind,  Naelirichten,  die  auf  eini*n  Brief  des  französischen  Korsehnnjfs- 
reisenden  Bonnei  de  Mezieres*  ziirnck^ehend  uns  Deutsche  insofern  insbe- 
sondere  anj^ehen,  al.s  der  Schauplatz  der  darin  <jeineldeten  Ereijiiiisse  das 
Hinterland  unserer  Kamerun -Coloiiie  ist,  so  dürfte  t*«  atlgeineinein  Interesse 
het;e;;nen,  das  Lehen  und  das  Ende  dieütT  Persönlichkeit  hier  kurz  dar- 
gestellt zu  finden. 

Als  Quellen  dienen  mir  hauptsächlich  zwei  im  Anhang  mit  Übersetzung 
publicirte  Schriftstücke: 

1.  eine  Biographie  Rabah's  in  Haussa -.Sprache  von  Muhamiue<I 
Besehir  al-Ghati,  Lector  am  hie^sigen  Seminar  für  Orientalische 
Sprachen,  für  mich  niedergt'sehricben; 

2.  ein  arabischer  Brief  an  MuhanmuKl  Besehir  von  AIm)  al-Qädir 
ihn  al-llä^  Isa  Muzi  aus  (rhadames  über  den  'l'od  Rnlml/s. 

.Soweit  ich  andere  Quellen  benutzt  habe,  bemerke  ich  es  an  den 
betreffenden  Stellen. 

I. 

Ibibah  (d.  h.  der  Gewinner)  gehörte  wie  auch  Zubair  Pascha  dem 
aralnschen  .Stamme  der  Ga'alijin  an,  die  am  oberen  Nil,  etwa  l>el  riiartuin. 
ihre  Wohnsitze  haben,  aber  als  Galläba  (d.  h.  Iinjmrleure,  Kleinkauneiite) 
über  den  gesainiuten  östlichen  Sudan,  ja  bis  nach  Bornu  hin  verbreitet 
simP.  Sein  Vater  war  ein  armer  Maurer,  der  sich  schlecht  und  recht  von 
seiner  Hände  Arlieit  nährte.  Dass  Räbah  hie  und  da  fälschlich  als  .Sclave 
Zubair’s  bezeichnet  wird,  ist  wohl  darauf  zurückzuführen,  dass  er  sich 
schon  in  früher  .lugend  diesem  ausserordentlichen  Mann,  der  vor  seinem 
öfi’entlichen  Auftreten  das  Gewerbe  eines  Sclavenjligers  betrieb,  anschloss 
iiiul  ihm  sehr  bald  ein  ebenso  treuer  Freund  wie  braucld)arcr  OehüllV*  bei 
seim*n  Unternehmungen  wtirde.  Sicher  wii*d  er  sowohl  bei  der  Unterwer- 
fung der  Balir-al-G.azal- Provinz  wie  l>ei  der  Ero}>ening  Darfor's  thätigen 
Antheil  gehabt  haben.  Als  dann  Zubair  auf  einer  Beschwerdereise  zum 
Uhediven  in  Kairo  in  Haft  l)chalten  und  sein  von  ihm  als  Stellvertreter 
zurückgelassener  Sohn  Sulaimän  durch  Intriguen  zur  Rebellion  gedrängt 
ward,  war  Räbal.i  einer  der  hervomigendsten  Unterl>efelilshaber  des  Rebellen- 
heeres. Doch  das  Schlachtenglück  w.ar  den  Aufständischen  nicht  hold.  Zu 
wiederholten  Malen  aufs  Haupt  geschlagen,  wurden  .sie  von  Gessi,  dem 
Führer  der  Regierungstruppen , aiifgefordert,  weiteren  Widerstand  als  nutz- 
los einzustellen  und  sieh  ihm  gegen  Zusicherung  von  .'Straflosigkeit  zu  er- 
g«'hen.  Als  in  dem  Kriegsrath  dor  Bebellcn,  der  diesen  Vorschlag  discutiren 
sollte,  Sulaimän  und  die  Mehrzahl  seiner  Unterführer  sieh  geneigt  zeigten, 
auf  di<*se  Bedingung  hin  zu  capiUilireii , wandte  sieh  Uäbal.i  energisch  gegen 
den  Vorschlag.  Seine  Ausführungen  gipfelten  darin,  entweder  unter  Preis- 
gabe des  bisherigen  Herrschaftsgebietes  mit  ihrer  gesammten,  noch  immer 

‘ S.  Lc  Mouvement  (h'ogi'aphiquo  1808,  Nr.  47  (20.  Nov.). 

^ Vergl.  Narlitigal,  Saharä  und  Sudan  II,  234. 

16* 
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nicht  un)>i*liSc*litlic!ien  Macht  nach  Westen  zu  ziehen,  wo  es  leicht  sein 
wfmle,  sich  eine  neue  IleiTscliaft  zu  erkämpfen,  oder,  wenn  man  schon 
des  Kumpfes  müde  sei,  sich  nicht  dem  Gessi,  sondern  direct  der  Rej^ieninp 
in  riiartmn  zu  iinUTwerien.  Sollte  keiner  von  diesen  beiden  VmschlSgen 
Annahme  linden,  so  wurde  er  sicli  genothipt  sehen,  sich  von  seinen  hls- 
heriKcn  Kameraden  zu  trennen  und  auf  eigene  Faust  zu  handeln.  Der  ul>er- 
aus  verständige  Hath  Hähah’s  fand  weder  in  der  einen  noch  in  der  anderen 
Form  Heachtung;  Sulaimän  mit  der  MehrzaJd  seiner  lJnterl)efchlshaher  ergab 
sich  dem  Gessi*,  Rähah  aber  zog,  nnclidem  er  von  seinen  alten  Waffengenossen 
U'wegt  Abschied  genommen  hatte,  mit  seinen  Truppen  mul  dem,  was  sich  ihm 
von  anderen  Ahtheihingen  angeschlossen  hatte,  unter  den  weithin  schallenden 
Tonen  der  Kriegshdrner  zürn  Lager  hinaus  — in  eirre  ungewisse  Zukunft*. 

An  dieser  Stelle  diii*fte  es  angebracht  sein,  ein  paar  Worte  iUkt  die 
Mnehlinittel,  über  die  Rähali  l)ei  seinem  Auszuge  verfugte,  einzuschalten. 
Ich  glaiiln*  nicht,  dass  sein  Heer  zu  Irgend  einer  Zeit  viel  ulrer  3000  Mann 
stark  gewe.sen  sein  wird.  Und  zwar  bestanden  diese  Tnipj>en  zum  kleineivn 
Theile  aus  Ga*alijin  und  Arabern  anderer  Stamme,  die  wohl  die  Reiterei  des 
lleei*es  gebildet  haben,  zum  grös.seren  aus  Basingern,  d.  Ii.  em*opäiscli  disci- 
plinirten  Negersoldaten,  die,  au.s  gefangenen  Sclaven  ausgewählt,  naclr  Belielreii 
ergänzt  werden  konnten.  Man  darf  sie  wohl  pa.ssend  mit  den  Mameluken 
At*gyptens  oder  mit  den  türkischen  Janitscharen  vergleichen.  Wie  ich  von 
Augenzeugen  seiner  Kämpfe  in  Boi*mi  gehört  haV>e,  soll  Rahah  auch  filier 
eine  Artillerie  verfügt  haben.  Da.SvS  diese  gut  bewaffnete  und  wohldLsciplinirte 
1'riippe  barbarischen  Negerreichen  gegenüber,  liei  denen  Feuerwaffen  zwar 
nicht  mehr  ganz  unbekannt,  aber  doch  noch  lange  nicht  in  ausschliesslichem 
Gebrauch  waren,  trotz  ihrer  numerischen  Schwäche  eine  heachten.sw erthe 
Macht  n»prae.sentirte.  Ist  elienso  sellxstvei*ständlich  wie  durch  den  Gang  der 
Dinge  bestätigt. 

II. 

Uber  die  ersten  zehn  .lahre  der  Ahenleiirerlminiahn  Rähah’s 
bis  1800)  liegen  uns  zu  vage  und  spärliche  Naehrichten  vor,  als  dass  sie 
uns  zu  einer  sicliereii  F.rkenntiiiss  der  Kreignisse  gelangen  Hessen.  Nach 
«lein  Bericht  Muhammed's  soll  er  zunächst  in  das  Gebiet  der  Dinkas  (am 
Ziisammenthiss  des  Bahr*al»GnzaI  mit  dem  Nil)  eingefallen  sein  und  drei 
.lahre  mit  <Hesem  Stamme  Krieg  geführt  h.aben.  Dass  dieser  Aiigal>e  eine 
X'erweehseliing  mit  der  vorher  erwähnten  Krolierung  der  Bnhr-al-(?ay.ab 
Provinz  diiirh  Zuhair  zu  Grunde  liegt,  springt  in  die  Augen.  Ferrynian 
erzählt  in  seinem  soeben  ei’scliienenen  Werke*,  da.ns  Rabah  sich  mit  seinen 
Scimaren  nordwärts  gewandt  und,  nachdem  er  den  Sultan  %on  Borkii  zwei* 

* Sie  .sollten  es  bemicn,  dem  Käthe  Räliah’s  nicht  gefolgt  zu  sein;  denn  »ic 
wurden  trotz  der  gemachten  Zusicherungen  auf  Vcriciumiungen  und  Imriguen  hin 
am  15.  .luH  1870  insgcsatmiu  meuchlerisch  iiiedergcinetzell  (vergl.  Slatin  Pascha, 
Feuer  und  Schwert  im  Sudan  S.  28). 

* Vergl.  Slatin  Paseha,  ebenda  S.  7— 28. 

* Ferryman,  Iinpcrml  Africa,  London  1898,  p. 3,54. 
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mal  bpsiejit,  von  iiiiii  (Up  KrlHiibiiiss  erhaUt'ii  lialw*,  sicli  im  sridlichoii  (Imiz- 
^phi(*t  seines  Heidies  fest/.usct'/.cn.  Hier  soll  er  sowohl  wie  (1«t  erwähnU* 
Sultan  vom  Mniidi,  der  sich  mittlerweile  d(*s  gesaimnten  aegyptisclien  Sudans 
hemachtigt  liatte,  die  Auffordeninj<  erhalten  hal)en,  sich  der  neuen  Sache 
nnztisrhliessen , was  aber  beide  mit  Hohn  ab^elehnt  hfitten.  In  den  darauf 
fol>i;enden  lanjyahripen  Kämpfen  zwischen  den  Mahdisten  und  den  ziir  Se- 
niislja  jjehöri^eii  >Stämim*n  des  Grenzgebietes  zwiselien  Darfor  und  Wadai 
Süll  Unbah  kräftigen  Antlieil  genommen  haben.  So  Ferryman.  — Zu  wider- 
legen vermag  ich  diese  oliiie  Quellenangabe  gelwtene  Darstellung  ebenso 
wenig,  als  ich  sie  aus  sachlichen  Gesichtspunkten  für  wahrscheinlich  halt(^ 
Korku  ist  eine  kleine  Oasengruppe  südöstlich  von  Tibesti,  deri:*n  Hewohner 
Nachtigal  auf  10 — 12000  angiebt  *.  Um  dorthin  zu  gelangen,  musste  Riihah 
von  Gerra  (im  südlichen  Darfor),  wo  sich  das  Ljiger  Sulaimän's  zur  Zeit 
der  Ühergahe  befand.  entwed(‘i*  das  von  aegyptischen  'rriippeii  besetzte 
Darfor  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  oder  das  von  wilden  Kergstäinmen 
l»ewohnte  nördliche  Wadai  passiren  und  ausserdem  nocl»  einen  nicht  unbe- 
deutenden Wüsteiimai-sch  machen.  Was  ihn  unter  diesen  Umstamlen  ver- 
anlasst haln'ij  sollte,  auf  diese  kleine  und  (nUlegene  Oasengruppe  losziizieheti, 
wo  zwar  viele  Kämpfe.  al>er  wenig  BeuU*  zu  erwarten  war,  vermag  ich  nicht 
zu  tTrath(*n.  Slalin  Pascha  gieht  kurz  an,  dass  er  nach  den  »fernen  Län- 
dern d(*s  .Sudwest(‘ns«  gezogen  sei*.  Und  diese  .\ngahe  liat  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit  ITir  sich.  Auch  Ferryman  lässt  ihn  vor  seinem  AngrilV 
auf  Ungirini  in  (h'iii  Gebiet  der  Kanda  und  Fertit  iiauscm*.  Inmitten  dieser 
und  anderer  lieidnisclier  Niainniamstämme  südlich  von  Darfor  und  iu'*>rdlich 
vom  ol>eren  Uelle  fand  er,  was  er  brauchte:  ein  geeignetes  Feld  für  die 
Krbeutung  von  Sclaveii,  deren  er  als  ZahlungsinitU^l  für  Waffen  »md  Muni- 
tion ständig  heiiothigte.  Hin  volleys  .lalirzehnt  selunnl  es  gedauert  zu  haben, 
bevor  er  diese  cdiedem  so  volkreichen  und  blühenden  (iegenden  durch  die 
mit  Sclavenjagdeii  nothweudig  verhuiideue  Kiiiäsclieriing  von  Städten  und 
Dörfern  in  eine  WüsU*nei  verwandelt  hatte.  Ks  galt  j(*t/.t,  ein  neiie^s  Feld 
fiir  diese  in  den  Augen  eines  Muslims,  soweit  Götzendiener  in  Ketraeiit 
kommen,  durehnus  nicht  ehrenrührige 'I'hatigkeit  zu  linden.  Weiter  südlicti 
zu  gehen,  wo  das  Heutemachen  am  h*icht€sten  gewesen  wäre,  verhol  ihm 
die  Rücksicht  auf  die  Mnnitionszufuhr,  di(‘  ja  durch  seine  Staimm^gcmossiMi, 
die  Galläha,  von  Norden  her  erfolgte.  Kr  wandte  sich  deshalb  nordwest- 
lieh  und  versuchte  das  Kc'inigreich  Wadai  zu  ulnMTcnnen.  liier  muss  er 
aber  energischen  Widei-stand  gefunden  lialnm,  wie  das  ja  hei  der  straffen 
politischen  Organisation  dieses  aufstrel»endcii  Reiches  nicht  anders  zu  er- 
warten war^.  So  stand  er  denn  sclion  nach  kurzer  Z(‘it  von  siMiiem  Unter- 
nehmen auf  Wadai  ah  und  hrncli  mit  seinen  Schaaren  in  das  südwe'stiich 
davon  belegene  Hngirmi  ein.  Wie  Ferryman*  wissen  will,  soll  Rahah  wfili- 

* Sahara  und  Sudan  II,  111. 

* Feuer  und  S«'hw(Tt  im  Sudan  S.  2.5. 

* Imperial  Africa  p.  1155  u. 

* Vergl.  Naelitigal,  Sahara  und  Sudan  III,. 51  ff. 

* Imperial  Africa  p.  Ü56  ub. 
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rcn<i  srliirs  Aiifrnllia]t«\s  in  Dar-Hamla  uiul  f)ar-KiTtit  an  Sultan  von 
Ha^irini  die  Uittn  ^prichtvt  tiahen,  spineii  Hitmilerii  zwecks  Miiiiitions/uruiir 
ans  Kiiknna«  der  Uaiij)t.stadt  Uormus,  friislliclien  Durch^nn^  durch  Ba^iriin 
zu  gewHhren.  Da  der  Sultan  diese  Bitte  mierfTdIt  j^elasseii,  liatte  Bahah 
ihm  Hache  geschworen;  die  Gelejjenheit,  diesellM*  zu  Iw^friedigen . war  jetzt 
geboten.  Verj'chlich  suchte  der  Sultan  von  Bn^irini  hei  den  lldfen  v*>ii 
Wndai  um!  Borrm  um  Unterstützung  iiacli.  Al>schlagig  hesrhieilen  und 
nicht  ill)  Stande,  dem  g«tftircliteten  (Jegner  in  offener  Keldsehlaclil  die  Spit/e 
zu  bieten,  warf  er  sich  in  seine  befestigte  Hnuj>tstadt  MtLssenja  hinein,  das 
offene  I^aiid  dem  Feinde  preisgebend.  Unlmh  hniisU*  in  gt^wohnter  Weise, 
machte  reiche  Beute  an  Sclaven  und  Ijenificlitigte  sich  selbst  einiger  grosserer 
Städte  wie  tbdfay  und  Logone.  Aber  sich  für  die  Dauer  im  Lamle  festzu- 
.setzen,  war  er  nicht  gesonnen.  Dazu  waren  ilini  zu  verlockende  Scliilde- 
rungen  über  den  nutilrlichen  Heiehthiim  Bornus  wie  fiber  seine  innere 
Morschheit  zu  Oliren  gek<mnnen.  Den  .\ngriff  auf  dieses  Heidi,  dessen 
Prestige  trotz  aller  faulen  inneren  X'crliültnisse  Imu  den  Nnchbarvrdkern  noch 
immer  sehr  gross  war,  scheint  er  von  langer  Hand  vorbereitet  zu  halKUi. 
Zunächst  entsandte  er  geheime  Kinissäit;  mit  dem  Aufträge,  die  politischen 
Differenzen,  die  l»ei  der  Schwäche  d<*s  Konigthums  hauptsächlich  in  den 
gegenseitigen  Rivalitäten  der  Würdenträger  bestanden,  nach  Moglichktdt  zu 
schüren  und  gleiclizeitig  für  ihn  Stliniming  zu  machen.  Dann  setzte  er  sicJi 
mit  <leiii  Fidhehäiiptling  Mailand  Hajato  von  Gamän'  zwecks  gemeinsamen 
\'orgehens  gegen  Bormi  in  \’erbindung.  Dieser  Fürst,  der,  im  Gegensatz 
zu  den  schwächlichen  Ejngonen  des  grossen  Oiiiian  dan  Fodio  auf  dem 
Throne  von  Sokoto,  einmal  wieder  etwas  von  der  kriegerischen  und  staats- 
inäiinischeii  Tüchtigkeit  seines  Ahnln*rrii  zeigte,  war  sofort  zu  dem  Unter- 
nehmen gt^en  den  Krbfeind  der  Fulhe  bereit.  Die  vereinigten  rnippen 
rückten  in  Bormi  ein  und  drangen  uniiiifgehalten  bis  unter  die  Mauern  von 
Kukaiia  vor.  Hier  erst  stellte  sich  ihnen  der  Sultan*  Ahn  Häschiin  enl- 


^ behrci 


Das  Haussawort  MalUim  (oder  auch  MaUafni)  ist  iiatnrlicli  das  arahiscdie 
■er.  Ks  wird  gebraucht  wie  das  arabische  Imam  (im  Magrib  Fatfih)  iTtr  die 


» Schriftgelehrten« . 

* SuUitn  hier  im  weiteren  Sinne;  die  Herrscher  der  letzten  (Kanemiden-) 
Dynastie  in  Ik>nm  hegnügteu  sich  mit  dtmi  otHcielicn  Titel  SchricA.  Ihrt»  Namen 
sind  der  Keihe  nach:  Muhainmed  Amin  al-Kanemi,  Omar,  Aba  Bu  Hckr,  Aba  Bra- 
hitn,  Abu  Huscbiin,  Abä  Kijuri  und  Abä  Sandä.  Ihre  Verwandtseliaftsverliältnis^ 
gehen  aus  folgender  Tafel  hervor: 

Muhaimncd  Aiiim  aUKanemi 

Omar 


Abu  Bu  Bckr  Abä  Brahim  Abä  Häsim 
Abä  Kijäri  Abä  Saiidä. 

Abä  entspricht  in  diesen  Zus.ammcnsctzungcii  dem  amhis<')ien  -VUi-.  Vergl. 
Naeiitigal,  Saharä  und  Sudan  I,r>S2.  " 


Digitized  by  Google 


Lipi'KRt:  Hiiltali.  247 

und  <\s  geinii^  ihm,  dank  seiner  riMMMiiaclit,  du*  Angmfer  zurück* 
ziiwcrfcn.  liahali  vcrbrnchU^  niin  inchm*c  Moiiatc  im  (jcbicl  von  Hornu  in 
schwieriger  Lage,  indem  ihm  besonders  die  Verproviaiitining  seiner  Trup- 
pen grosse  Sorgen  verursachte.  Gerade  in  dieser  grössten  Bedrängniss  sollte 
die  Saat  zur  Ueife  kommen,  die  er  durch  seine  Sendboten  hatte  ausstreuen 
lassen.  Uabah  erhielt  von  einem  bonuioLscheii  (irosswriixlentrager  die  Auf- 
forderung, mu'b  Kuknua  zuriiekzukebreii,  wo  ihm  dieser  zur  Kriaiigung  der 
l!eri*sehaft  behrilflich  sein  würde.  Kr  Hess  sich  das  natürlich  nicht  zweimal 
sagen;  sofort  rückte  er  von  Neiu*ni  auf  die  UaiiptsUidt  los.  Wiwler  kam 
es  vor  den  'rhoren  der  Hesidenz.  zur  Schlacht,  iijid  diesmal  siegte  Kabal.i 
hauptsächlich  durch  seine  Artillerie,  der  die  Feinde  etwas  Ähnliches  nicht 
entgegenzustellen  hatten.  Abu  Ilaschiin  selkst  blieb  auf  dem  Schlaclitfelde  *. 
In  den  noch  folgenden  Kümpfen,  die  zur  Krobei-ung  der  llaupUUidt  führten, 
tielen  auch  seine  beulen  Neflcn  und  Nachfolger,  Alia  Kil.ai'i  un<l  AbnSands'i*. 
Der  Sieger  zog  als  neuer  SiilUin  in  Kiikaiia  ein^ 

III. 

Dieses  Kreigniss  bildet  einen  Wi*mlepunkt  in  der  Geschichte  Uabah‘s. 
Während  er  bis  dabin  doch  mehr  oder  minder  blosser  .Abenteurer  gewesen 
war,  war  er  jetzt  mit  einem  Schlage  der  lleri*scber  eines  der  inäebtigsten 
Sultanate  im  Sudan  geworden.  Bei  seinem  jn’aktisebeii,  auf  das  Heale  ge- 
richteten Sinn  durfte  mau  erwarten,  djLss  ersieh  der  .Aufgaben  und  PlHclitcn 
seiner  neuen  Stellung  alsbald  bewusst  .sein  und  energisch  an  ihre  KrHillung 
gehen  würde.  Und  diese  Erwartung  hat  er  nicht  getauscht.  Den  wegen 
der  Unruhen  d«*r  letzten  Jahre  in^s  Stocken  geratheTieii  Karawanenliandel 
mit  Tripolis  suchte  er  dadurch  wieder  zu  beleben,  tiass  er  den  Ilündhun 
die.  Zusicherung  vollkommenster  Sicherheit  sowie  sonstige  (*once.ssionen 
machte.  Seine  Bemrilumgen  in  dieser  Ilinsielit  sind  denn  auch  von  Erfolg 
begleitet  gewes(‘Il^  Auch  zur  britischtm  »Niger  ('omjmiiy-  soll  er  in  llandels- 
lH*ziebungen  getreten  .sein  ^ Seine  Residenz  verlegte  er  von  »lern  namentlieh 
in  der  Regenzeit  Hnsserst  ungesniulen  Kukaua*  nacli  dem  reizend  gebogenen 
Dikaiia  (am  Jalueltuss  südöstlich  vom  'rsad.see  liclegen)L  Zum  lHtss<Ten 

‘ Nach  Ferryman,  Imperial  Africa  p.  356  soll  Ah&  Hasclilm  nicht  gefallen, 
somlei*n  nach  verlorener  Schlacht  nach  Sinder  gellohen  sein. 

* Sandfi  ist  das  arabische  Omar. 

* Nach  meiner  Berechnung  lullt  die  Eroberung  Bornu’s  In  das  Jahr  1894. 

* Vergl.  Grothe,  Tripolitanien  und  der  Karawaiicnhaiidel  nach  dem  Sudan, 
Leipzig  1898,  S.  22  oben. 

* Ferryman,  Imperial  Africa  S.  3.56. 

® Vergl.  Naclitigal,  Sahara  und  Sudan  I,  732  fr. 

^ Dikaua,  da.**  schon  früher  einmal  Hesidenz  der  Bornukönige  gcwestMi  war, 
liegt  in  der  deutschen  Intercsseiisplmere.  Cher  die  günstige  Lage  der  Stadt  vergl. 
Barth,  Reisen  und  Entdeckungen  III,  122  tf.  Als  Grund  l'Ür  den  Wechsel  der  Kesi* 
denz  geben  die  Eingeborenen  in  ihrem  abergläubischen  Wesen  an,  da.ss  die  Geister 
der  hiiigemordetcn  Sultane  Habah  des  Nachts  iin  Königschluss  von  Kukaua  ge- 
angstigt  hätUm.  Dieses  Motiv  Ist  nicht  neu;  so  soll  Muhammed  Scherif,  Sultan  von 
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Sc'liutzc;  <l«*r  Or(‘nzcn  seines  mmerwmhenen  Gebietes  leiste  er  starke  Garni- 
sonen in  GiiHay  am  Schari  sowie  in  Kiissiiri  und  l^>gone  am  Lo^oneditss. 
Um  sieh  eine  Dynastie  zu  griinden,  deren  Ui'j^itimilat  aiieh  hei  den  Ilerr- 
seliern  lienaehharter  H«*ielie  Anerkennung  fände,  verheiratliete  er  sich  mit 
einer  Tochter  seines  Bundesgenossen  Mallam  llajuto,  der  seinei*seits  wieder 
eine  'locliter  Kahah's  zur  Frau  nahm. 

Dass  mit  dieser  innerpulitischen  Thiiligkeit  das  Streben  nach  Kr- 
weilernng  seines  Gel>ictes  Hand  in  Hand  ging,  lag  in  seinem  energischen, 
nimmer  nistenden  We«en  begründet.  Zunächst  Hess  er  sich  die  Züchtigung 
des  im  Süden  von  Boiaui  wohnenden  Beigstammes  der  Mamlara  angelegen 
sein,  der  sich  schon  von  je  durch  gelegentliche  Plürideriingszüge  im  .'iüd- 
lichen  Ueichsgebiet  lästig  gemacht  hatte.  Bei  der  8trafexpedili«>n  fiel  ihm 
der  greise  König  der  Mandara  selbst  in  die  Hände.  Aber  während  Uäbah 
menschlich  genug  dachte,  den  alten  Mann  ungefährdet  in  seine  H<*iniat  zu 
entlassen,  Hess  ‘de.ssen  .Sohn  und  Nachfolger  einen  in  Gelängenschal'l  gc- 
raliimien  Sohn  R/ihali's  hinrichteii.  Fine  andere  Kxpedition  nach 
führte  zwar  nicht  zur  Occupati4Ui  dmses  Gebietes,  wohl  aber  zur  KrlHniluiig 
zahlreicher  Sclaven,  die  als  willkommene  Beute  nach  Bormi  weggefuhrt 
wuideii.  Denselben  glücklichen  Frfolg  hatte  ein  Zug  in  das  Gebiet  v«ui 
Miya.  Dagegen  misslang  eine;  Kxpedition  gegem  Kfitayuin  \ der  tapfere  Wider- 
stand, den  der  König  dieses  Lamb's  leistete,  zwang  Räbah  zu  eiliger  Um- 
kehr nach  Bonm.  \'on  einem  gt'gen  Miasu  gepinnten  Unternehmen  «»rhielt 
der  Köllig  dieses  Landes  voraeitig  Wind  und  beeilte  sich,  um  der  drohen- 
den Gefahr  zu  begegnen,  mit  den  iK'nachlmrten  Heri'schern  von  »VcÄm/  und 
ein  .Sdiutz-  und  Trutzbundiiiss  zu  .scbliesscn.  Vereint  fühlten  sie 
sieh  stark  genug,  angiüflsweisc  gegen  Rahal.i  vorzugehen.  Die  lieiderseitigen 
Heere  sti<‘ssen  auf  dem  Mar.sche  zusAmmen.  ln  dem  darauf  sich  ciitspinnen- 
d<'ii  Kam[)fe  trug  nach  erhittertem  Itingen  die  überlegene  .Schlachtkunst 
Rähal/s  den  Sie^  davon.  Ganz  aussiTOnlentlich  waren  die  \‘erluste  der 
Verbündeten;  der  König  von  Goinhe  selbst  hefand  sich  unt4*r  den  Gefallenen. 
Aber  auch  für  den  .Sitter  muss  der  'l'ag  sehr  verlustreich  gewe.smi  sein; 
denn  er  kehrte  ohne  weitere  Resultate  nach  Bonm  zurück. 

So  lange  Rähah  .seine  .VngrifTe  auf  die  zwis<’lien  Bonm  mul  Sokolo 
liaiisenden  kleinen  Stamme  — Pufferstaaten  würde  man  sic  mit  moderner 
Bezeichnung  nennen  — hescliränkte,  ging  Alles  sehr  glatt.  Dass  al»er  mit 
dem  Moment,  wo  er  auf  das  Gebiet  des  gro.ssen  Nnelilian*eiclies  ülM‘i*griff, 
('om[dicationen  von  unabsehbarer  Tragweite  einlreten  mussten.  Hegt  auf 
der  Hand.  Und  das  geschalt  mit  einem  Kinfull  in  Adamaua^^  dem  gi'ossen 

Wadai,  die  Residenz  v<m  VVAra  nach  Abewrlie  verlegt  Iiaben,  weil,  wie  der  Volks- 
mund  sagte,  »böse  Geister  die  alle  Köiiigsburg  unbewohnbar*  gcmachl  hritten  (Nachti- 
g:d,  Saliarä  und  Sudan  111,  77).  Natürlich  ist  ini  Ernst  nicht  daran  zu  denken. 
Neue  Herrsclierfainilien  pflegen  .sich  ja  häuÜg  neue  Residenzen  zu  wählen,  um  d.is 
Andenken  an  die  alte  Dynastie  nach  Möglichkeit  zu  verwischen,  wie  ja  Kukaua 
selbst  erst  von  den  Kaneinlden  zu  .Vnfnng  dieses  Jalirliunderts  gegründet  w*ar 
(Nachtigai  1 , 586  unten). 

* Mit  seltiein  grössten  Thcil  zur  deutschen  Interesscnsphaere  gehörend. 
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sriilostlichen  VasallenstaAt  vun  Sokoto,  l>ei  cloin  er  Beute  l»es»>nders 

an  Selaveii  heinil)raclite.  Jet/t  rafften  sich  die  Statthalter  der  lH*iiaohh«rt*'ii 
llhii.ssa.staaten  aus  der  Indolenz,  mit  der  sie  läsher  den  Krfolgeii  lialad.rs 
xu^eselieii  lintteii.  zu  ener^iseiieni  Hnndein  auf.  Mussten  sie  doeli  dHniuf 
^efa.sst  sein,  dass  es  Urnen  deinnHehst  selixst  an  den  Kragen  gehen  kunnte. 
Was  politLscIie  Kinsieht  nie  vennoelit  hätte,  iM’wirkte  die  Furcht:  sie  ver- 
eiiiigleii  sich  zu  einem  Bunde  zwecks  geineinsaiiier  Ahwelu*  im  Falle  ch*s 
Angriffs  auf  einen  der  Verhundeten,  Besondei^s  gefährlich  war  für  Hähah 
der  Uinstami,  dass  sich  sein  Scliwiegervater  und  hislieriger  Bundesgenosse 
llajato  der  Liga  anschloss.  Obwohl  dieser  sein  Keich  Uainäri'*  in  })ulitis4*her 
Uivaiitiit  zum  Hofe  von  Wurno  gegründet  hatte*,  fHldte  er  docli  in  seinem 
Herzen  fidhiscli  genug,  als  diuss  er  nicht  die  Intet'essen  seiner  Stainiiies- 
genossen,  wo  es  sich  um  Sein  oder  Nichtsein  [tändelte,  zu  den  seiriigen 
geinaclit  hättt*.  Zunächst  versuchte  er  es  mit  diplomatischer  Intervention. 
Als  alter  Ualmh  im  Vollgefiihl  .seiner  Macht  diese  stolz  ziiruckwies,  trat 
Hajato  als  Führer  an  die  Spitze  des  Bundes.  Sei  es  nun,  dass  Hähah  die 
Streitkräfte  diese.s  Bundes  selKst,  .sei  es,  da.ss  er  die  dahinter  stehende 
hritische  Macht  oder  was  .sonst  lurehteb!,  gewiss  ist,  dass  er  einstweilen 
v«m  weiteren  Versuehen  auf  Sokoto  ahslaiul  — geplant  .soll  noch  ein  Unter- 
nehmen auf  Kuno  gewesen  sein  — und  sich  einer  .\iifgah<‘  zuwandte,  die 
noch  in  seineni  eigenen  Reich.sgehiet  ihrer  ICrlwligimg  harrte:  der  Wieder- 
«»•olwrung  des  unhotmässigen  Smrirr.  Der  Herrscher  dieser  nordwestlicli.sten 
Brovinz  von  Bornii,  der  sieh  schon  zur  Zeit  von  Scheich  Omar  häiilig  auf- 
.snssig  gezeigt*,  hatte  die  Wirren  der  letzten  «lahre  dazu  l>eimtzt,  sich  auch 
nniniuell  unahhängig  zu  machen,  und  auch  das  östlich  davon  helegene 
seinem  (iehiete  einverlei!»t.  Nach  s<n*gfältiger  Vorlmreitimg  machte  sich 
Hälml.i  gegen  Mitte  lfS97  auf  den  Marsch;  er  sollte  lebend  in  seine  Haupt- 
stadt nicht  wie<!er  zurücUkehreii.  Mallam  Hajato,  der  nach  (h*m  Muster 
orieiiUlischer  Despciten  die  List  für  den  besseren  Tbeil  der  Taj>ferkeit  er- 
achtete, Hess  ilim  durch  seine  'rocliter,  die,  wie  o1k*ii  erwähnt,  mit  Hähah 
verheiratliet  war,  auf  dem  Wege  nacli  Sinder  üifl  reichten,  das  den  iu)ch 
rrisligen  Krieger  inmitten  seiner 'riiätigkeit  iin  .Alter  von  5H  Jahren  dalunraflfe. 

Bei  der  Beiirtheüung  HähaH's  müssen  wir  uns  hiiteii,  uns  auf  den 
Standpunkt  christlielier  lluninnitat  zu  stellen;  er  mtiss  aus  dem  Charakter 
seines  Volkes  und  seiner  Heligion  heraus  hegrilfen  werden,  die  Maiiehes 
für  erlaulit  erklären,  was  uns  als  .scheiLs.s)iciie  Grausamkeit  gilt.  Nach 
'raiisHiideii  zählen  die  Unglücklielieti,  die,  ihirch  ihn  zu  Selaven  geinaclit, 
entweder  im  Sudan  seihst  oder  nacli  Nonien  viTkaiifl  worden  sind.  Ich 
seihst  haln:  in  Tunis  und  Tripolis  eine  ganze  .Anzahl  Individuen  ge.selieii, 
die  die  bekannten  drei  schrägen  Narlam  auf  jeder  Wange  als  Hähah  • Selaven 
keniitlieh  machten.  Und  wie  der  Kenner  der  Verhältnisse  weLss,  kommen 
auf  jeden  an  das  Ziel  gelangten  Selaven  etwa  fünf  andere  Individuen,  ilie 

‘ Hajato  war  der  Sohn  des  Prinzen  Satdu,  Knkel  des  Sultans  Muhnnniied 
Bellü  und  .somit  Urenkel  des  Heirlisltcgränders  Otniäii  dan  ?V>dlo. 

* Vergl.  Nachtigal,  Sahara  und  Sudan  1,730. 
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in  dem  der  der  Selaven  voraus^ehendeii  Kampfe  oder  !)eiiii 

Tran.s])ort  oder  mich  dnrcli  Kraiiklieiten  in  Ful^e  von  Rliina\v(H.diMd  /ii 
(■nmd<^  j^e^angen  sind.  Hlldet  diese  rnsiimme  von  Klen«l  nnd  zei*storleni 
KainiHen^lriek  eine  fnitditlmre  Anklage  Oir  den  lirlielnn*  dei*seliK*ii , so  mii.ssen 
wir  uns  doch  auch  wiederum  i)ewtisst  werden,  dass  diese  Selaveiijjij'deii  l»ei 
Haltnh  nieht  Selhst/.weck,  sondern  nur  Mittel  /um  Zweck  gewt'seii  sind,  dass 
er  es  nielil  nur  vei’standen  liat,  zu  zerstören,  sondern  auch  auf/.iiliaueu. 
Wenn  wir  hfMlenketi,  wie  er,  SulUin  von  Horim  ^ew«)rden,  thatkiafti^  be- 
müht war,  durch  eine  ganze  Reihe  von  friedlichen  Maassnahmen  den  Wohl- 
sUuu!  «les  Landes  zu  liehen,  so  sohnl  d.Ls  einigerinanssen  mit  seinen  Misse- 
thateii  aus,  und  wir  können  unser  Hrtheil  in  die  Worte  zusammenfassen : er 
war  ein  ganzer  Mann.  In  gewisser  Hinsicht  kann  man  ihn  als  den  Sauer- 
teig des  Sudan  hezeichnen;  für  Rormi  speciell  war  seine  Mission  ebenso 
historische  Nothwcndigkeit  wie  tur  das  römisehe  Weltreich  ilie  Völkerwan- 
derung. Oh  seine  •Dynastie-  BesUind  haben  wiiil,  wer  kann  wissenl’ 
(icht  sie  mit  ihm  zu  (jriinde,  so  liegt  die  Schuld  nieht  an  ihm,  sondern  an 
der  Ungunst  der  Verhältnisse. 

Was  ich  über  die  Kreignis.se  nach  seinem  Tmle  habe  in  Krfahniiig 
bringen  können,  ist,  dass  einer  seiner  Kreigelasseiieii  im  Namen  seiner  un- 
mündigen Kinder  die  Hegeiitscliaft  üliernoiimien  und  die  Integrität  <les  Reiches 
his  Jetzt  auch  zu  wahren  gewusst  hat.  Wenn  nun  Herr  Roniiel  de  Me/.iei*t*s 
und  nach  ihm  die  Zeitimgeti  melden  ^ dass  -Rahnii«  den  König  (iaurang 
von  Uagirini  vertrieben  und  dessen  Hauptstadt  Massenja  eingenommen  halw». 
so  kann  e.s  .sich  nur  um  dit^en  Regenten  handeln,  falls  die  Naehrteht  in  dieser 
Form  üherhniipt  zutriflTt.  Nicht  iimiiöglich  nämlich  ist  es,  dass  iler  Krolnuvr 
tier  König  von  Wadai  ist,  der  ja  im  Verhrdliiiss  eines  Suzerains  zu  Hagirmi 
steht*.  Und  eiiinial  i.st  Ja  früher  sclitm,  da  der  Vasallenf»ii*st  .Abu  Sikkiii 
sich  unbotmässig  zeigte.  Massenja  vom  König  Ali  von  Wadai  nach  imdir- 
moiiatÜger  Heiagerung  eingenommen  wonlen*.  ln  jedem  Falle  ahtir  ist  es 
eine  kö.stliehe  Ironie  des  Schicksals,  zu  sehen,  wie  die  Acteure  des  hier 
vorgeführten  Dramas  eiiuiiider  in  den  Haaren  liegmi  und  sieh  gehänleii,  als 
oh  es  ausser  ihnen  keine  Welt  mehr  gfihe,  während  doch  tlie  Würftd  ülier 
sie  längst  gefallen  untl  sie  unter  die  eunipäischen  ('ohmialniächte  aufge- 
tlieilt  sind. 

‘ Siehe  tlie  Kinleilung. 

* Vcrgl.  Naditigal,  Sahara  und  Sudan  II,  7l2tt.;  111,281. 

* Khenda  II , 728. 
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Anhang. 


I.  Geschichte  Räbah’s  nach  Muhammed  Beschir. 


— .»  f , 


«J 


UrspniiiK  Hit«il/s.  S,.|n 

itj  o^y  ^ ul 

, - ^ Ziibaip  I'aschai  «r  war  Maiin-p  mul 

ij  ^ ^ »'  iii.T  Manu.  Hä|,al,  srlilo.w  siel, 

TT  -li  l.|  t ^ •"  an  Ziihair  an  und  »imle  .sein  I.ieiite- 

U4.  j^y\  Ul  jjj 

, ^ Sie  gingen  nach  Darfoe  und 

S'k  i_pÄ£j^  fiilirlen  Krieg  mit  den  Bewolinern  de.s 

>,  Landes  5 Jahre  hindurcli.  Da  erliiel- 

jjV  >--> 

' ' ••’ie  die  .Vaehriclit,  dass  die  .•Vegyp- 

j:^=^  J^Ij  ^ ^ Kngländer  naeh  Darfor  ge- 

' - , , * , küiinnen  wären.  Die  stellten  iliin  (dem 

• ^ ^ ^ jyj\^  Zulwir)  eine  Falle  und  .s|,rae-lien  zu 

^ j^  J\  UL  jl'  X'»»""-  ZK  •ins.  Da  kam  der 

„ , „ tf,  I*aaclia,  und  sie  beinäelitigten  sich 

seiner.  .Sein  Lieutenant  Rähah  aber 


ch 


^ S[ 


tT"  . 

^ ^ ^ ^ Land  d«r  Dinka,  mit  denrn 

(jriL  er  3 .Initre  hindurdi  Krieg  fTilirte. 

^ '«S  i"  >laa 

- ■ 1,  Land  äVadai,  und  er  kämpfte  dort 

S\  l9^  **  "■‘■‘‘«i'  naeh 

• ^ ^ ....  ^agirnii  uml  käm|>rte  mit  dem  König 

i't'  ,}  *%i''"‘i  2 Jahre.  Kr  sehiekte 
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- .C-- 

l5^ 

c5^  jA  tr^  ^ ^ 

cT^  cA  ^y  y^ 


^ y 


I ^ y — ^ y(^  ^»y^ 

^Ji  yj^  Cjy\'^  uAjuJ\ 

ft 

ü>*  wU^'i  Ua 

“ ft  "" 

>'  y I t ..  . ^ ^ 

>^r  j*  t^.  cL^'/  J>*'-» 


'-C>*  y^ y ^s\  *1^*' 

*<^'  • ‘ ^ ■ V** 

C-»’/  o'/“  L-’’"'^.  <^>*  L-^'/  v^*' 

y^\  - — ,>  -> 

<^J"  Jj^  t5*  X-’  jV  <5^ 

J»^  cT^*'  C-’’  -'-  ■’■^-  J?'-’ 

1j*  j j—  iSjf- 

J*  ~'-’  ^■^.3^.  z/3.  'S^ y 

a t ^ ^ «U-  ^ ^ ^ 

jl'  ,_p*>\j  1^_  U*i 


> I 


U Lj  ji  i^jjk-. 

jl;  C-^'’'.  1-^*'  yy  y 
u'-^  tr’Jj  ^y^.  Sy 
u yj  ^-U  u jicS y.  1a»  ^ 


aber  ZaiibermitUil , die  or  b«*reiU‘l 
hatte,  nach  liorim,  weil  sie  uneinig 
wai*en  und  sich  gegenseitig  befehdi’- 
ten.  Kr  sclirieb  nn  Maltain  llajato 
einen  Brief,  in  dem  er  sagte:  Ich  bin 
dir  in  Kreiindsehaft  ergelNUi.  Mallaiii 
Hajnto  antwortete:  Auch  ich  bin  dir 
/ugethan ; kuinine  al>er.  damit  wir  uns 
berathen,  wie  wir  B^jniu  en>bern. 
Uabah  sagte:  Gut,  Ireflen  wir  uns 
auf  <lem  Wege.  Kr  maciite  sich  auf, 
sie  Inifeii  sie^i  und  sprnebeii:  I^.vst 
uns  nach  Horiiu  /.iehen  und  dieses 
Ln»id  erobern.  Als  der  König  von 
Hornii  die  Nachricht  erhielt,  dass  sie 
sich  zahlreieli  versammelten,  sprach 
er:  Rüstet  euch  gut.  Als  Rabah  bis 
vor  die.  Tbore  der  Stadt  gekommen 
war,  zog  der  König  heraus  (ihm  eiiU 
gegen);  sie  knmpfUMi,  uii<l  der  König 
von  Borim  verjagte  den  KuKah.  Der 
zog  in  das  oiVene  Land  und  blieb 
‘d  Monate  in  Angelewa,  mit  seinen 
Truppen  Hunger  leidend.  .Ms  sie 
dann  in  den  Besitz  v»m  Lel>ensinitteln 


‘ Diese  Schreibweise,  auf  die  Ktymnlogie  -Bornu  = lJ 
zurQckgrIiend , findet  .sich  hauhg. 


j (Land  de.s  Noah)* 
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l|  lb  gekomint'n  waren,  kehrten  sie  wieder 


^ ^ ^ ^ in  den  Kninpf  zurück.  Die  Soldaten 

vlT***-  Cf^~ 

des  Königs  von  Bornn  ergriffen  die 


Sj-'  j*  o'^-’  /V 
jX^  's S‘.  j-c* 


Klnclit  und  Hessen  ihren  llemi  im 
Stich.  Der  känijifte,  bis  er  gelodtet 


y^  * ».  J > 

Jf.  ^.'-> 

Jt  yjj  0 3 

- >•<  . , >,  ,,  ^, 
03  A'  J~  öA  (J-* 


wurde;  Aha  Hasim  zuerst,  dann  Alia 
Kijari  uml  .\ha  SandA,  der  Bruder 
des  Aha  Kijari.  Sie  fanden  ilinm  'l'od. 
HAhah  zog  in  Kiikaiia  ein  und  hlieh 
daselhst  3*/,  Jahre.  Kr  zog  in  das 


Jf.  y3j  ^ 


Gebiet  des  Königs  von  Mandara  und 


l>raelile  den  Krieg  in  ilir  Gei)iet;  er 

: 'f- 

y3lj  oy  j5  j jt-j  oy  J-0  nahm  den  König  von  Mandara , der 

gefangen  und 


^j-\  ji  S^. 


y*  jr^AVL.  \3y 

3S jjj  S\  xJj. 

y,_j  j\  y_  jy. 

» ■ , „ 

.-  . € -e  ? •€ 

i.j»  y.‘i  yi- 


jl  ^\3  C3\ 

aJll  J jy- 

? I • \ ^ 1 ^y  ^ . 

^ Im  I y-Ä 


führt«  ihn  nacli  Bornu.  Der  Solin 
des  Königs  von  Mandara  aber  fing 
einen  Sohn  des  Rah.ih.  Rahali  sjirach 
zu  seinen  Leuten:  Tödtet  ihn  nicht; 
dieser  ist  ein  Greis.  Der  Sohn  des 
Königs  von  Mandara  Hess  ihm  sagen: 
Scliicke  mir  meinen  X'ater.  Kr  Hess 
ihm  sagen:  Ich  werde  ihn  tödten.  Da 
.sagte  der  Alte:  Wenn  ich  am  Morgen 
sterbe,  wii*st  du  am  Mittag  sterben. 
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c y y'J  - - 

^•1 

ts^  j\ 


Ha  entliess  er  ihn  , »md  er  kehrte  in 
sein  Land  Mnndara  zurück. 

Fortsetzung  der  (lesciiichte  Hnhalj's. 
Oer  ürosswezir  von  Bornu  srhiekte 


<J±  ^ S\ 

'Sjt-  '•**  oJ-\  ji 

t-r^.  cr*'->  z/-^. 

, *^'  ’ • '.*  " 

^ vlrr* 

'j-’j  i^A  j-'  <y  S\ 

Jj-  'JT  cT-r- 

I ^ > . ^ . i 

^_ß y y jjt 

S',  ^^'4 

V ' ’V'  ' — ' ■ '’ 

J j-  3i^  tÄ  j'.-’ 

5”!:  ts*^ 

\ ^ •#«.«  ^ ^ • c 

'y  cT^'j  C-’’-'-  ‘-^*' 

\^j\  Sy  Sy  ^r**^ 

S\  Sy  jf’y 

C > I •,  > 1 ^ ^ > 

y^.y'^y  sy  t^y 

y^  Xj  -^-  tf  Sy^ 


ZU  Rahah  und  Hess  ihm  sagen:  Komim* 
und  ziehe  in  die  Sudt  Bornu  ein. 
Käbah  sagte:  Wir  leiden  Hunger,  da 
es  nichts  zu  essen  gieht.  Dann  kamen 
sie  und  zogen  in  die  SUdt  ein,  und 
er  wurde  ihr  König.  Nachdem  er 
vier  Monate  gerastet  hatte,  brach  er 
auf  und  zog  in  das  Gebiet  Had^  und 
bekämpfte  sie.  Allah  gab  ilun  den 
Sieg.  Er  fing  <lie  Leute  von  Bade 
und  fesselte  sie  mit  Ketten  und  fTihrte 
sic  gefangen  nacli  Bornu.  Kr  kehrte 
dann  zuruck  und  zog  in  das  Gebiet 
Miga  und  kämpfte  mit  dem  König 
von  Miga.  Allah  gab  ihm  den  Sieg, 
und  er  tödtete  sie.  Dann  zog  er  gegen 
Kntagum.  Die  kämpften  tapfer.  Der 
König  von  Kataguni  vertrieb  ihn,  so 
da.ss  er  tliehend  in  seine  Hauptstadt 
zurückkehren  musste.  Da  verweilte 
er  (unf  Monate;  dann  brach  er  auf 
gegen  Misso.  Der  König  von  Mlhs4> 
zog  heraus  und  kämj>fte  mit  Käbali. 
Der  König  von  Misso  .scliiekle  an  den 
König  von  Schira  und  an  den  König 
von  Goml»e;  die  vei^sanniielten  sieh 
Ihm  der  Stadt  Misso.  Sie  bi*nrben  auf 
und  trafen  Käbah  auf  dem  Wege.  Sie 
kämpften  tapfer.  Käbah  tödU*te  viele 
ihrer  Leute  und  trug  einen  henliebea 
Sieg  dav<»n.  Der  König  von  Gombe 
fiel  in  dem  Kampfe.  Käbah  kehrte 
nach  Bornu  zurück  und  verweilte  neun 
Monate  daselbst.  Dann  sagte  er  zu 
seinen  Leuten:  Maeht  euch  licreil  und 
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cT“*  -^V  ^ ^ ^ 

I— ^ 

I *4  ^ 

t^.  y'f  j^'  o- 
jJU  Wj^_  I'Ll  jjj 

•€  - I »C^  7 

^ij  U y\^ 

> >,  V ' 


zieht  fjej^en  Adninaim  zii  Felde.  Sie 
zom*n  naeli  Adnmaiia  mid  erbeuteten 
viele  Mensehen,  lebten  sie  in  Ketten 
und  luhrten  sie  nach  Hornii  weg.  Mal- 
lain  Hajato,  der  König  von  Gnmare, 
hörte  die  Nachricht  und  sagte  zu  ihm: 
Warum  hist  du  in  das  Land  meiner 
Ahnen  eingefallen?  Rahah  antw'ortete 
ihm:  Ich  hin  ehen  eingefallen.  Mallam 
Hajato  sagte:  Gut.  Kr  schickte  ihm 
Gift  an  seine  Frau,  die  Tochter  Mal- 
lam Hajato 's,  die  er.geheirathet  hatte. 
Hahah  war  58  Jahre  alt,  als  er  starh. 


II.  Aus  einem  Briefe  des'Abd  al-Qädir  ibn  al-Hägg  Isa  MuzI  von  Gha- 
dames  an  Muhammed  Beschir  vom  17.  Regeb  1315  [d.  i.  12.  Dec.  1897].' 


jLi-\  JC.  jl»  ... 

jf  Vj  V 

U -‘J';  Ji 

^ I j jL 

j »Jli 

yk^^Ki,  \y^y  lyis 

jJd. 

jUal—j  jlLL._j 

jlU-j  j— ü 
ft.\  jUaL._J  jUal-J 

Jyj  jlUL-.J  j\U_J 


. . , Und  w enn  du  dich  nach  den 
VerhHltnissen  des  Sudan  erkundigsU 
so  wisse,  dass  da  Alles  in  Ordnung 
ist;  nur  ist  ein  Brief  aus  dem  Sudan 
nach  Ghadaines  gelangt,  in  dem  sie 
uns  mitgetheilt  haben,  dass  man  Ra- 
Iwih  wahrhaftig  durch  Gift  getödtet 
liat.  Oer  Sultan  von  Ganmre  sprach: 
Vei’samnielt  euch,  ihr  Sultane  des  t>u- 
dnn.  Sie  sprachen:  .\uf,  rüsten  wir 
uns  und  kämpfen  wir  wider  Hahah. 
Und  <ler  Sultan  von  Mandarn  und 
der  Sultan  von  Bngirmi  und  der  Sul- 
tan von  Kano  und  der  Sultan  von 
Kadsena  und  der  Sultan  von  Haura 
und  der  Sidtan  von  Kasaiire  und  der 
Sultan  von  Znria  und  <ler  Sultan  von 
Uaiitsi  und  der  Sultan  von  Hadde  und 
der  Sultan  von  Damergii  und  der  Sul- 
tan von  Tanamari  und  der  Sultan  von 


* Ich  drucke  die.sen  im  tripolitanUchen  Dialekt  gvschneheneu  Brief  mit  allen 
seinen  Fehlern  ah.  .Meine  AulVassung  geht  au.n  der  Uliersotzuiig  hervor. 

* Im  »au  u'ii-Ut  stereotype  Formel  in  Tri|>olis,  wenn  man  nach  dem 

BeHiidcn  fragt.  Sauijn  ist  doch  wohl  suhstaiitivirtc  Nisbe  von  <Sro<,  die  Rcdeii-sirt 
also  Verliiiidtiiig  von  Concrctum  [Sc/i/rcÄt«]  und  Abaiructuui  [jScA/ccA/^/:«/]. 
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Gagidiina  und  dt*r  tSultan  von  A!»zen. 
sie  alle  vei*samnielteii  sich  |umi  spra- 
chen]: Lasst  uns  ^c^en  Kabah  ziehen 
und  ihn  todlen.  Sein  Schwiegerv.it<*r 
Mallniii  IlajaU)  war  derjenij^e,  wel- 
cher ihn  durch  Gift  getodtet  hat.  Kr 
schickte  da.s  Gift  an  seine  Tochter 
und  Hess  ihr  sagen:  (iieh  es  deinem 
Manne,  nachdem  er  zu  seinem  Schwie- 
gersohn gesagt  hatte:  Warum  nehmt 
ihr  das  Land  un.serer  Vater?  und  Hä- 
bab  ihm  geantwortet  hatte:  Ich  halK* 
es  genommen.  Da  ging  er  hin,  be- 
reitete das  Gift  und  sprach  zu  ihr: 
Gieb  es  deinem  Galten.  Und  jetzt 
ist  Kabah  todt.  Sechs  jMonate  sind 
es  her,  da.ss  ich  cs  in  dem  Briefe  aus 
dem  Sudan  gelesen  habe. 


* Lies  \y  tauOf  das  gewöhnliche  Wort  fiir  «jetzt-  im  tripolitanischen  und 
lunesisrhcii,  aber  auch  in  den  Dialekten  von  Omün  und  Syrieu  gchräuehlich  (hier 
gewöhnlich  mit  PcrsonalMini%en). 
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Die  Königsgräber  der  Wahehe. 

Von  Oberarzt  Dr.  Stierlino. 


Mit  dom  Tode  des  Qiiawa,  dos  letzten  Sultans  der  Wahehe,  hat  — hoffent- 
lich endgültig  — der  schon  siebenjährige  Krieg  dieses  kühnen  und  trotzigen 
Berg\olks  gegen  die  deutscln?  Herrschaft  seinen  Abschluss  gefunden.  Leider 
ist  damit  zugleich  der  Untergang  jenes  Volkes  als  solchen  besiegelt.  Die 
geringen  Reste  von  Männern  reinen  Wahehe- Stammes,  die  noch  vorhanden 
sind,  wei*den  sich  in  ihrer  Kigenart  nicht  hallen  können.  Sie  werden  sieh 
mit  anderen  Stämmen  mischen  und  statt  tapferer  Krieger  und  Jäger  blosse 
'I'räger  werden  wie  die  meisten  ander»*n  Neger  unserer  Colonie.  Ihre  Staat- 
Hellen  Kinrichtuiigeu,  vor  Allem  die  Monarchie,  sind  überhaupt  unter  deut- 
scher Hen'schaft  unmuglich  — und  wäre  die  letztere  beibehalten , wie  es 
im  Anfang  beabsichtigt  war,  so  würde  sie  nur  ein  trauriges  Zerrbild  alter 
Macht  und  alten  Glanzes  dargestellt  haben.  Die  alten  Stammsitze  des  Quawa 
und  seiner  grossen  Wassagira  liegen  fast  ausnahmslos  in  IVümmern.  Der 
Reichthum  und  Stolz  der  Wahehe,  die  Elfenbeinvonäthe  und  die  Vieh- 
herden sind  vernichtet.  Und  vor  Allem  der  Krieg  ist  zu  Ende,  für  den 
jeder  Muhehe  erzogen  wurde  mid  für  den  er  lebte. 

Unter  diesen  Umstanden  erscheint  e.s  die  Pllicht  eines  Jeden,  der  das 
Glück  hatte,  über  jenen  denkwürdigen  Krieg  und  die  vielfach  eigenartigen 
Einrichtungen  und  Gebrauche  der  Wahehe  Erfahrungen  zu  sammeln,  die- 
selben der  Geschichte  zu  übermitteln. 

Von  allen  .\utoren,  die  bislmr  über  Uhehe  geschrieben  haben,  ist 
sclion  hervorgehoben,  dass  sich  seine  Rewobner  fast  in  Allein  und  .ledern 
von  edlerer  Art  zeigen  al.s  die  anderen  faulen  und  feigen  ostafrikaniseben 
Negerstämme.  Und  in  der  That  findet  man  viele  Züge,  die  die  Wahehe 
ganz  besonders  auszeiebnen,  .so  die  festere  Fügung  der  Fainilie  und  die 
grosse  .\ntoritat  des  Ältesten,  die  V'aterlands-  und  Freiheitsliebe  und  vieles 
Andere,  so  auch  die  Pietät,  mit  der  Verstorbene  behandelt  werden  und 
deren  Andenken  gewalirt  bleibt. 

Während  andere  Stammt*  meist  ihre  Todten  einfneh  in  das  Pori  tragen 
und  Hyänen  und  Geiern  die  Bestattung  überlassen , begraben  die  Wahehe 
meist  die  ihren;  nur  von  den  ärmeren,  und  ausserdem  in  Kriegszellen,  wird 
jenes  einfachere  V’erfahren  bevorzugt.  Ganz  einzig  dastehend  für  Ostafrika 
ist  auch  die  Art,  wie  die  Gräber  angelegt  imd  geschmückt  werden,  so  vor 
Allem  das  Erbbegräbuiss  der  Quawa  • Familie  l>ei  Riingemba. 

Mitü).  d.  Sem.  L Oricut  Sprftclieu.  Is99.  111.  Abth.  17 
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Rungemba,  der  alte  Stammsitz  des  Wabelie -Sultans  liegt  am  öst- 
lichen Abhänge  eines  riesigen  Hachen  Thalkessel»,  des  Hnu)>t-Quellgebiet.s 
des  Ndembera,  eines  NelMmflusses  des  grossen  Uitalin.  Die  alte  Tembe  ist 
jetzt  vollständig  zerstört.  Sie  lag  12  Stunden  sildwesllich  von  der  Residenz 
Iringa,  war  inittclgross,  rechteckig  in  gewohnter  Weise  angelegt  und  ent- 
hielt auf  dem  inneren  llof  wieder  mehrere  Häuser,  darunter  ein  ungewöhn- 
lich hohes,  dessen  Dach  von  drei  SäiUenreiheii  getragen  wurde,  dem  Sultan 
selbst  gehörig.  Nach  Norden  und  Osten  umgab  der  für  Uhehe  typische 
krQp]>elige  Buschwnld  die  Tembe,  nach  Westen  und  Süden  c*rstreckten 
sich  weite  Mais-  und  Ilirsefelder  bis  hinunter  zur  sumpfigen  Thalsohle,  der 
Heimat  des  gi*aueii  Riedbocks. 

Hier  von  Feldern  rings  umgeben,  wenige  Minuten  von  Rimge-mba 
entfernt,  lag  die  nunmehr  auch  zerstörte  Begräbnissstatte  des  Quawa,  Ganz 
überraschend,  wie  eine  Oase  in  der  Wüste,  wirkte  hier  in  der  kahlen, 
baumlosen  Umgebung  die  j)rächtige  Griip]>e  frischgruner  Bäume,  die  sie 
begrenzten.  Die  Bäume  waren  angej)Hanzt,  und  zwar  in  ovaler  Anordnung 
unmittelbar  an  einer  UinpfTdilung.  Diese  war  grösstentheils  wieder  entfernt, 
nachdem  die  Bhuok*  gross  genug  geworden  waren,  um  selbst  das  Innere 
zu  scliutzen.  Es  war  nun  fuiie  lebende  Palissade,  gebildet  von  eng  an  ein- 
ander gewachsenen  Stämmen,  deren  Kronen  das  Innere  dicht  beschatteten. 
Nur  eine  Lficke  hefaiid  sicli  darin,  die  als  ThurölTnung  diente  und  gewöhn- 
lich durch  quere  Balken  versehlo.ssen  war.  Betrat  man  durch  diese  das 
Innere,  .so  war  man  übeiTa.schl  durch  die  schattige  Kühle,  die  zu  der 
draiissen  glühenden  Sonnenhitze  im  angenehmsten  Gegensätze  stand.  Als 
ich  die  Begräbnissstelle  iin  November  1896  ziiin  ersten  Mal  betrat,  waren 
alle  Bäume  dicht  belaubt,  und  ein  feierliches  Dunkel  hemschte  im  Innen- 
raum. Als  ich  später  die  Bilder  nnfertigte,  wai*  ein  Theil  der  lebenden 
Umzäunung  kahl,  und  es  fiel  daher  genügend  Lieht  hinein,  um  eine  photo- 
graphische Aufimlime  zu  ermöglichen. 

Die  F'orrn  dicvses,  die  eigentliche  Grabstätte  darstellenden,  Innenrauius 
ist  die  eines  etwas  unregehnässigen  Rechtecks  von  etwa  20  m Länge  und 
einer  Breite,  die  in  der  Mitte  etwa  7 m,  an  den  Enden  etwas  weniger  be- 
trägt. Eine  Anzahl  älterer  und  jüngerer  Bäume  helfen  mit  ihren  Kronen 
das  grüne  Dach  vervollständigen,  das  die  der  ringsherum  gepHanzlen  Stämim* 
bilden.  Besoiidei*s  durch  Schönheit  ausgezeichnet  ist  daninler  ein  wilder 
Feigenbaum,  vielleicht  der  einzige,  der  an  dieser  Stelle  bereits  vor  Anlage 
des  Begi  äbnLsspIatztvs  sich  befand  und  der  wohl  \^eraiilassiing  zur  Wahl  des 
Platzes  gegeben  hat.  Die  Grabhügel  sind  Hai’h,  alle  annähernd  ]>arallel  mit 
den  Schmalseiten  angeonlnet  und  zwar  sind  im  Ganzen  16  vorhanden,  wo- 
bei es  sich  bei  einem  jedoch  nicht  entscheiden  Uess,  ob  es  durch  Weg- 
scluvemineii  eines  Streifens  in  der  Mitte  getheilt  war,  oder  ob  es  2 neben 
einander  angelegte  Kindergräber  darstellle;  im  letzteren  Falle  Aväi'en  also 
17  Gräber  vorhanden.  Die  Mehrzahl  derselben  waren  nämlich  zweifellos 
ohnehin  Kindergräber. 

Geschmückt  waren  die  einzelnen  Hügel  ausnahmslos  mit  je  einem  auf- 
recht in  die  Erde  gesteckten  Elephantenzahii;  jedoch  ein  Theil  derselben 
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war  nnifii  verwittert  und  abKebn)chen  und  lap  nur  lose  dabei.  Bei  meinem 
ei*sten  Kintreffen  in  Kunpeinl)a  war  mit  Sicherheit  an/.iinelitnen,  dass  in 


böswilliger  Alxsicht  noch  nichts  zerstört  war,  es  scheint  demnach , als  ob  die 
Zähne  doch  mehr  als  ein  'rodtenopfer  zu  betrachten  sind  und  nicht  etwa 

17* 
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einen  dauernd«*n  Schiiiiick  bilden  sollten.  Sonst  war  nur  m»cli  ein  Stuck 
wewses  Zeug  vorhanden,  welches  über  der  Gruft  des  alten  Quawa,  des 


MJiiguinba  an  Haunien  aufgebängt  war  und  wahrscheinlich  el>eiifalls  nur 
ein  Opfer  darstellte.  Möglich  ware  es  jedoch  auch»  dass  letzteres  als  ein 
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Rest  eines  ganzen  Zeiigdaches  anfziifasseii  ist,  welches  einer  iiiiverhrirgten 
Mittheilung  nach  die  ganze  Grahstätte  beschattet  hal>eii  soli,  solange  die 
Räume  noch  klein  waren. 

Die  Form  der  einzelnen  (irabhugel  Lst  aus  dem  Bilde  ganz  gut  er- 
sichtlich; eine  Anzahl  war  etwa  inannslang  und  50  — 60  cm  breit;  die  mei- 
sten viel  kOrzer  und  schmäler,  ofTenlmr  Kindergräl>er,  was  auch  durch  Er- 
kundigungen bestätigt  wui*de.  Ks  führt  mich  das  gleich  darauf,  wer  hier 
überhaupt  begraben  wurde.  Mit  genügender  Sicherheit  winl  das  wohl  kaum 
je  festgestellt  werden  können,  es  sei  denn,  da.ss  Jetzt  nach  dem  Tode  des 
gefürchteten  Mahinja  die  Rungemha- Leute  noch  Manches  ei’zählen,  was  .sie 
Z11  seinen  Lebzeiten  aus  «abergläubischer  Furcht  verschwiegen.  Aber  so  viel 
steht  schon  fest,  dass  nur  Angehörige  der  Quawa- Familie  hier  bestattet 
wurden;  der  Msegira  von  Rungeinba,  Mhanainutua,  ein  vornehmer  Mnhehe, 
versichert,  dass  seihst  seine  eigenen  Ahnen  nicht  dort  liegen.  Nach  dem 
Zustande  der  einzelnen  Gräber  zn  .schliessen,  war  eine  Anzalil  alter  als 
d&s  Grab  des  Mjngumba;  immerhin  dürften  diese  auch  dessen  Kinder  und 
Weiber  beherbergen,  denn  es  ist  von  vorn  herein  anzunehmen,  dass  erst 
Mjugumlm  die  Gral)stätte  anlegen  Hess,  er,  der  doch  der  Begründer  der 
Quawa -Dynastie  ist. 

Nachdem  auch  wir,  die  deutschen  Eroberer  des  Landes,  noch  lange 
diese  schöne,  wahrhaft  eines  Fürsten  würdige,  Begräbnissstätte  pietätvoll 
geschont  Ijatten,  wurde  leider  später  zunächst  das  Elfenbein  weggeschleppt, 
und  darauf  auch  Befehl  gegeben,  die  ganze  Umzäunung  nieder/ulegen.  Es 
war  dies  veranlasst  durch  die  Absicht,  das  .Ansehen  des  nüchtigen  Quawa 
empfindlich  zu  schädigen  und  vor  Allem  atirh  den  Schein  zu  vermeiden,  dass 
w’ir  uns  scheuten,  Hand  an  das  Familicnheiliglhuin  zu  legen.  So  bedauer- 
lich die  Vernichtung  der  eigenartigen  Statte  auch  sein  mag,  so  gestattete 
sie  mir  doch  eine  genauere  Untersuchung  der  Gräber.  Ich  liess  eins  öffnen 
und  zwar  das  des  Mjuguinba,  das  übrigens  äus.serlich  nicht  lH*sonders  von 
der  Mehi*zahl  der  anderen  ahwich.  Die  .Arbeit  war  durchaus  nicht  leicht, 
da  die  Gruft  mit  I,ehm  und  Steinen  ausseroi'dentlicli  fest  zngestam|)ft  und 
dabei  über  brusttief  war.  Das  Gerippe  lag  nicht  direct  unter  dem  Hügel, 
sondern  in  einer  kleinen  Seitengruft.  Ks  ist  das  dieselbe  Art,  wie  unsere 
Sudanesen- Askari  ihre  Todten  I>e<*rdigen,  und  lässt  darum  vielleicht  schon 
auf  arabischen  EinOuss  schliessen.  Es  ist  überhaupt  eine  recht  intere.ssante 
Frage,  wie  weit  arabischer  Einlluss  neben  dein  der  südlichen  Siiln-Stänime 
staltgehabt  hat  bei  der  Ernchtung  des  Quawa- Reiches  und  der  vielen  Ge- 
bräuche in  demselben,  von  denen  man  mit  Sicherheit  weiss,  dass  sie  den 
Stammvätern  der  Wahehe,  den  Wassagara,  unbekannt  waren. 

Das  Skelett  des  allen  Quawa  lag  allein,  mit  dem  Kopf  etwa  nach 
N.  O.  gerichtet.  Irgend  welche  Waffen  oder  Schmuckgegenstände  fanden 
sich  nicht,  eben.so  wenig  daneben  Gerij»p«*  von  Weibern  oder  Sclavcn,  die 
beim  Tode  des  Sultans  mitgeopfert  wären.  Uber  den  Seliädel  hatte  Hr. 
Prof.  V.  Luschan  die  Güte,  mir  mitziitheilen . dass  derselbe  eim*ui  etwa 
40jährigen  Manne  gehört  habe;  die  Merkmale  und  Maasse  stimmten  gut 
überein  mit  denen  der  elM*nfalls  vc>n  mir  inilgi'brachteii  Sehiblel  einiger 
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Ilalhlin'Hlfr  des  jetzt  regierrndpn  Qiiawa  — so  dass  es  als  aiisserst  wahr- 
srheinlirh  zu  tiezeicdmen  sei,  dass  der  l»eti*t*(rende  Srliädel  wirklich  der  des 
alten  Mjngmnha  wäre.  Der  GrahhOgel  desselben  war  mir  auch  mehrfncli 
als  der  richtige  bezeichnet  worden;  jedoch  die  meisten  Wahehe  behaupteten 
stets,  nichts  davon  zu  wissen.  Kine  abeixlaiibisohe  .Scheu  war  es  zweifello.s. 
die  ihnen  die  Zunge  verschlo.ss.  So  oft  auch  ich  und  Andere  versucht  haben, 
Genam*res  Hber  die  rei*emonieii  b<*i  den  Heerdigungen  ii.  s.  w.  zu  erfahren, 
so  hartnäckig  horte  man  als  einzige  Antwort:  «ich  weiss  nichts«.  Ich  selbst 
war  über  einen  Monat  in  Uiingeinba  Befehlshaber  eines  Mililarpostens,  trotz- 
dem ist  es  • mir  nicht  gelungen,  die  halsstamgen  Wahehe  zum  Reden  z« 
biiiigeii.  I*^  hiesH,  dass  alle  Monat  bei  Neumond  der  tluclitige  Qiiawa 
Mahinja  nach  Rtingeinba  komme,  um  am  Grabe  seines  Vaters  Opfer  zu 
bringen;  ja  sellist  während  ieh  noeh  dort  war,  soll  dies  geschehen  sein. 
Andere  danach  Befragte,  besonders  der  schon  erwähnte  Banamiitua.  leugneten 
das.  Sicher  ist  nur.  dass  die  Unleniehiiiungen  des  (^htawa  zeitlich  meist 
mit  dein  Neumond  zusaminenfielen.  Wenn  also  die  Anwesenheit  des  .Sultans 
l>eim  Grabe  .seiner  Väter  jedesmal  um  diese  Zeit  auf  Wahrheit  beruht,  s<i 
dfirAe  er  wohl  um  Krfolg  für  seine  kriegerisehen  Unternehmnngen  gelM*tet 
lialH‘11. 

Dieser  t^rfolg,  der  so  oft  dem  blanken  Sto.ssspeer  der  Wahehe  ge- 
hlnht  hat,  Lst  endlich  ausgehlieben.  Ouawa  Mahinja  hat  durch  eigene  Hand 
geendet,  nachdem  er  fast  zwei  .lahre  lang,  ein  gehetztes  Wild,  in  seinem 
Reiche  mnliergeinl  ist.  Sein  Bruder  Mpaugire  und  vier  seiner  llnlbbiTider 
starben  am  Galgen.  Seine  Sohne  sind  zur  Küste  geschickt,  wo  das  Heim- 
weh und  das  heisse  ungesunde  Klima  die  Sfihne  des  Htichgebirges  bald 
hinraffen  wiiil.  Furchtbar  ist  der  Tod  Zelew.ski‘s  und  seiner  Getreuen  ge- 
rächt, furchtbar  ist  der  mehrfache  X’errath  <les  Quawa  lM*straft.  Das  Wa- 
hehe- Reich  mit  seiner  barbncLsehen  Herrlichkeit  ist  zu  Knde.  Uhehe  aber 
wird  unter  deutscher  Herrs<'haA  zu  neuem  Glanze  geMleilion,  wenn  dciit.sche 
Ansiedler  die  ungeahnten  Schätze  zu  heben  beginnen , die  jenes  herrlielie 
Ho<‘l»land  noch  verbirgt! 
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Aus  einem  Briefe  von  Herrn  Hans  Resener,  Chef- 
Redacteur  des  »Ägyptischen  Kuriers«,  an  die 
Redaction  ^der  » Mittheilungen « . 

. . . Herr  Julius  Lippert  schreibt  in  seinem  ktirzlicii  in  Ihrer  ge- 
schätzten Zeitschrift  erschienenen  Aufsätze  Ober  Rabah^  den  vielgenannten 
Herrscher  der  Reiche  des  mittleren  Sudan:  -Sein  Vater  war  ein  armer  Maurer, 
der  sich  schlecht  und  recht  von  seiner  Hände  Arbeit  nährte.  Dass  Rabah 
hier  und  da  fälschlich  als  Sclave  Zubair’s  bezeichnet  winl,  ist  wohl  darauf 
zuruckzufiihren,  dass  er  sich  schon  in  frCiher  Jugend  diesem  ausserordentlichen 
Mann,  der  vor  seiiitun  öffentlichen  Auftreten  das  (»ewerbe  eines  Sclaven- 
Jägers  betrieb,  anschloss  und  ihm  sehr  bald  ein  cIhuiso  treuer  Freund  wie 
brauchbarer  (lebilfe  liei  seinen  Unterneimitingen  wurde  . . ,* 

Dem  gegenüber  mochte  ich  mir  zu  bemerken  gestatten,  dass  Sobehr 
(Zuhair)  Pascha  mir  mehr  als  ein  Mal  sein  Verhaltniss  zu  Rabah  folgender- 
niaasscn  dargestellt  hat:  Rabah’s  Vater  war  Sclave  von  Sobehr’s  Vater.  Das 
Loos  des  in  festen  Händen  befindlichen  Sclaven  1st  in  Afrika  iin  grossen 
(tanzen  kein  hai'tes,  er  speist  mit  seinem  Hemi  aus  einer  ScliOssel  u. s.w. 
Rabah  wurde  gemeinsam  mit  Sohehr  erzogen , (dme  dass  ein  Unterschied 
der  Bevorzugung  gemacht  wurde,  was  indessen  die  Thatsache,  dass  auch 
Rabah  der  8clavo  von  Sobehr’s  Vater  war,  nicht  hindert.  Sobehr  liatte  zu 
Rabah , der  auch  gleichzeitig  sein  Milchbruder  war,  stets  grosse  Zuneigung 
und  gab  ihm,  als  sein  — Sobehr's  — Vater  starb,  die  Freiheit.  ... 

* Zur  Namensform,  die  erst  kürzlich  in  der  -Vossischeii  Zeitung-  (1899  Nr.  151) 
Gegenstand  der  Krörterniig  war,  bemerke  ich  noeli  nachträglich,  dass  sie,  wie  das 
ja  auch  aus  der  Schreibung  in  den  von  mir  in  meinem  Artikel  -HAbah-  publlcirteii 

Docuinenten  hervorgeht,  von  ffeuHnrun  ist  Wenn  ich  diese  Form  mit 

Rdbah  (statt  mit  RabVi)  transscribirt  habe,  so  geschah  das  darum,  weil  bei 

den  verbis  nied.  u.  alt.  guttural.  In  der  neuanibiscficn  Aussprache  zu  wird.  Ab- 

weichende Sclu*eibuiigon  des  Nanien.s  (wie  Kabi,Rabe  u.  s.  w.)  erklären  sich  aus  dem 
Unvermögen  der  Neger  zur  Wiedergabe  der  arabistrhen  Gutturale.  Dass  die  im 
Januar  1899  im  hiesigen  Passage -Panoptikum  gezeigten  Darforaner  den  Namen  Räbik 
aussprachen,  hat  schon  M.  Hartmann  in  der  -Orientalist.  Litteratur- Zeitung-  (Jahrg.  2 
Nr.  3)  constatirt.  — Der  Name  ist  zwar  nicht  häufig,  findet  sich  aber  doch  hier  und 

da,  z.  B.  Tarifj  a»-  <Su//an  289,  9 is-f"  'j'. 

Lippert. 
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Bibliographische  Anzeigen. 

P.  Alfons  M.  Adams,  lin  Dienste  des  Kreuzes,  oder,  Er- 
innerungen aus  meinem  Missionslcben  in  Deutsch-Ostafrika, 
(’ommissionsvcrlag:  Michael  Seitz,  Augsburg.  154  S. 

Der  Verfasser,  Mitglied  der  St.  Benedictus- Missionsgesellschaft  St.  Otti- 
lien (Bayern),  welcher  in  den  Jahren  1896  und  1897  in  verschiedenen  he- 
genden des  Südens  von  Deutsch -Ostafrika  als  Missionar  gewirkt  hat,  giebt 
eine  lebendige  und  anziehende  Darstellung  alles  Dessen,  was  er  während 
seines  Aufenthaltes  erlebt  und  beobachtet  hat. 

Das  erste  Feld  seiner  Thätigkeit  war  Irioga,  die  Hauptstadt  der 
Wahehe,  deren  Land,  Sitten  und  Gebräuche  der  Verfasser  eingehend  schil- 
dert. Besonders  interessant  ist  der  Abschnitt,  welcher  ausführliche  .\ngabeii 
über  die  fast  legendäre  Person  des  Sultans  Mkwawa  enthält,  welcher  seinen 
unriberwindliclien  Hass  gegen  die  deutsche  Herrschaft  nach  langen  Kämpfen 
schliesslich  mit  dem  Tode  durch  eigne  Hand  bü.sste.  Von  Iringa  ging 
P.  Adams  weiter  nach  Westen , legte  in  Usango  die  Missioiisstatiou  Madi- 
hira  an  und  zog  von  dort  nach  Süden  durch  das  Land  der  Wakonde, 
Wanyassa  und  Wangoni  zur  Missionsstation  Issongo  in  Upogoro.  Diese 
musste  jedoch  kurz  darauf  ungünstiger  VerhäUnLsse  wegen  aufgegeben  wer- 
den, und  der  VeiTasser  kehrU»  zur  Küste  zurück,  die  er  in  Kilwa  erreichte. 

Das  Buch,  welches  neben  Kartenskizzen  auch  eine  grosse  Zahl  inter- 
e.ssant<*r  Darstellungen  nach  Photogi*aphien  und  Zeichnungen  enthält,  ge- 
wahrt ein  lebendiges  Bild  des  Lebens  und  Wirkens  eines  frommen  und 
thatkräftigen  Mannes^  dessen  selbstloses  Streben  darauf  gerichtet  ist,  seinem 
Glauben  und  zugleich  auch  seinem  Vaterlande  durch  Wort  und  Werk  zu 
dienen. 

Auf  das  .\ngenehinste  berührt  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der 
V'erfasscr  sich  über  die  Person  und  Thätigkeit  derjenigen  seiner  Landsleute, 
.seien  es  Organe  des  Kaiserlichen  Gouvernements,  anderer  Missionsgesell- 
schaften  oder  Privatpersonen,  mit  denen  er  in  Deutsch- Ostafrika  in  Be- 
rührung gekommen  ist,  ausspricht.  Dr.  L.  Heinke. 


Brriia.  fttlnfkt  in  d«r  R«irh«dra^cr*i 
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Geschäftliche  Mittheilung. 

-«• 

1.  Der  Preis  jedes  Jahrganges  der  • Mittheilungen«  (bestehend 
aus  drei  Abthcihingen;  1.  • Ostasiatische  Studien«  , 2.  «West- 
asiatische  Studien«,  3.  »Afrikanische.  Studien«)  beträgt  15, 
der  Preis  der  einzelnen  Abtheilung  6 Mark. 

2.  Die  «Mittheilungen«  sind  durch  alle  Buchhandlungen  des 
ln-  und  Auslandes  zu  beziehen. 

3.  Die  für  die  »Mittheilungen«  bestimmten  Zuschriften,  welche 
in  Deutscher,  Französischer,  Englischer  oder  Italienischer 
Sprache  abgefasst  sein  können,  wolle  man  an  die  Seminar- 
Direction,  Berlin  C.,  Am  Zeughause  1,  oder  an  die  einzelnen 
Redactcure  adressiren. 
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